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Der Qnterrict in der -Seohkaphte 


I. 
Allgemeines. 


Obwohl nach Anſicht bedeutender Fachmänner die Geographie oder 
Erdkunde noch kein abgeiölojenes Syitem einer (elöftänbeen Biffen 
bietet, fo wird fie doch als Wiſſenſchaft behandelt und mehrere 
Dodyehulen bereit3 haben ihr bejondere Lehrftühle errichtet. Ihr Begriff 
faın enger unb weiter gefaßt werben. Am weiteften umgrenzt ihn wohl 
Sarl Ritter, wenn er unter Geographie die „Wiſſenſchaft des irdiſch 
erülten Raumes“ verfteht. Doch indem ihm die Erdkunde andrerſeits 
die Miffenfchaft von Der Erde ald dem „Wohn und Erziehungshauſe 
der Menichheit“ ift, Faßt er ihr Gebiet ſchon enger und bejtimmter auf. 
Andere definiven: „Geographie ift Beichreibung ber Erdoberfläche nad) 
ihrer natürlichen Befchaffenheit und ald Wohnplag der Menſchen.“ Noch 
andere: „Geographie ift Die in wiſſenſchaftlicher Bollftändigfeit und Einheit 
vom europäifch-Deutfchen Standpunkte aus gehaltene Beſchreibung ber 
Grooberfläche nach ihrem jebigen Buflande, jofern fie als Wohnplak ber 
Menſchheit mit Diefer in fleter Wechſelwirkung fteht." Der Kern ber 
Sache für die Schule bleibt immer: Die Geographie faßt durch Ver- 
gleihung die Natur- und Lebensverhältnifje Der verſchiedenen 
Grhräume nach ihrem innern, gejegmäßigen Bujammenhang, 
ihrer Wechfelwirfung auf. 

Man unterjcheidet bald zwei, Bald Drei, vier oder mehr Haupt: 
gebiete, Theile ber Geographie. Wir folgen der in neuefter Beit von 
Autoritäten beliebten Zweitheilung. a. Die phyſikaliſche Geographie 
betrachtet die Erde als Naturlörper, aljo bie natürlichen, von allge: 
meinen Naturgeſetzen abhängigen Erjeheinungen ihrer Oberfläche. b. Die 
politifche Geographie betrachtet Die Erde ald Wohnplaß ber 
Menfhheit, alſo Die Wechſelwirkung zwiſchen Natur und Menſchengeiſt 
n hen Gricheinungen ver Erdoberflaͤche. — Da der Menſch ald ein 
u ft us Natur und Geift beiden geograpbifchen Gebieten angehört, 

Pro bie eigentliche Völferfunde (Ethnograpbie) das natürliche Wer: 
ſo iſt di ted wijchen phyſikaliſcher und fpeciell= politiiher Geographie 
hinduagezlied 8 Statiflif). | 

ober Stutenfun 
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I. 


Acthodiſches. 
2: le: Auswahl des Stoffes. 


‚Die gehobene Volksſchule oder Buͤrgerſchule, Mitteljchule, die wir 
biez. im: Auge Haba, iſt eine allgemeine‘ (feine Berufd-) Schule und joll 
als ſolche den’ Zogling niöplichit befähigen, Natur und Leben um ſich 
her zu verftehen, fol alſo weſentlich formal bildend wirken. Das Leben 
felbft, die allgemeinfte Fortbildungsanftalt, ergänzt inner- und außerhalb 
des Berufs die Schule, verlangt aber zum Weiterbau ein folides Funda- 
ment. Darum gründliche, lebensvolle Durchdringung bes Lehrſtoffs und 
deshalb Map und Beichränfung in der Auswahl defielben, was 
bier um fo mehr noth thut, ald in das Gebiet der Geographie fo 
manches bineingetragen worden, was ihr, für Die Schule wenigftens, 
nicht zugehört. 

a. Nah den Hauptgebieten. Die Objekte beider geographifchen 
Gebiete treten im mejentlidyen gleichzeitig, wenn auch nicht immer gleidy 
mädtig, an den Menjchen, den Schüler heran; darum find beide auf 
jeder Xehrftufe zu behandeln. Da aber das Natur-Leben dem jüngern 
Schüler näher fteht ald das geiftige, die natürlichen Verhältniffe der 
Erooberfläche ftetiger und zugleich Grundlage und PVorbedingung der 
geiftigen find, fo muß auf den eriten Stufen das Phyſikaliſche vorwalten 
und das Politifche erft allmählich mit ihm in gleiche Linie treten. * 


db. Nah den Hilfswifienfchaften. Die Erdkunde, von Herbart 
eine „affocitrende Wiſſenſchaft“ genannt, fteht in vielfacher Beziehung zu 
andern Wiſſenſchaften; am innigften indeß ift ihre Berührung mit Ge- 
Ichichte und Naturkunde, ja nah Ritters Auffaffung ift Die Geographie 
nur ein Produkt, eine höhere bilde beider. Kür rechte Erkenntnis 
und Würdigung gewiffer geographiſcher Erſcheinungen und Thatſachen 
ift die Mitauffaffung ihrer hiftorifchen Seite unentbehrlich; Doch darf 
das Hiftoriiche in der Geographie eben nur in ſolchem Falle und dann 
niemald in Form eigentlich geichichtlicher Erzählung, ſondern nur als 
Erwähnung, Anführung, Sinwmeis auftreten, namentlich da, mo’ die 
Kenntnis Der bezüglichen hiſtoriſchen Thatſachen bereits vorausgefekt 
werden kann. Geographie und Geſchichte als gleichberechtigte Gegen⸗ 
ſtaͤnde oder wohl gar als aus inniger Verſchmelzung von zweien ent- 
ftandenen einheitlihen Gegenſtand in berjelben Stunde zu lehren, 
halten wir für ein Unding. Geographie und Gefchichte verhalten ſich 
zu einander etwa wie Raum und Zeit; aber daß „Geographie Gefchichte 
der Gegenwart, Gejchichte aber Geographie der Vergangenheit“ fei, tft 
mehr Wortipiel als Wahrheit. 

Ebenfo entlehnt die Erbfunde aus den Gebieten der Phyſik und 
Mathematif (als ſpeciell⸗phyſikaliſche und aftronomifche Geographie) wie 
der Naturbefchreibung (naturhiftorifche Geographie) u. a. die Geſezze 
und Gründe zahlreicher Erjcheinungen, darf aber dabei ihren Zwed nicht 
vergeilen, muß die Refultate jener Wifjenichaften als bekannt voraus- 
jeßen ımd nur ald Mittel benuben. Angeführt kann jehr vieles werben, 
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mi die Erboberfläche Bietet; aber Gegenſtand näherer Eroͤrterung, Be- 
eibung darf nur Das fein, „was einen Gigennamen trägt“. Die 
gropen Ideen, Die uniwerfale Auffafjung eines Ritter in vollem Umfange 
af vie Bürgerichule aurızumenden iſt unpraftiich und verfehlt. 


c. Rah den verf: Hiedenen Erdräumen. Da.die Wichtigkeit der 
Tinge für und in Dem abe wählt, als fie unfer Dafein beeinfluffen, 
jo F ſeitens der Schule Die engere und weitere Heimat, das Vater: 
land am ausführlichtter: zu behandeln. Mit der Heimat ift der Menſch 
pbyfiſch wie geiftig amı innigften verwachſen; fie bietet natürlich auch Die 
weiten Anſchauungsmomente dar. So ift die Geographie Deutfchlands 
‚die Krone geograpbifcher Erkenntnis für den Deutſchen“. Diefterweg 
jagt: „Der Menſch betritt an irgend einer Stelle der Erdoberfläche den 
ee 3 der Welt. Für den. bei weiten größten Theil der Menfchen 
it diefe Stelle für ihr Leben lang der Raum, in meldyem ihr Leben be: 
ihloflen bleibt; und ſelbſt für Diejenigen, welche über diefen Fleinen Raum 
binausgefühbrt werden, tft doch immer wieber ein Fleiner Bezirk ber 

< laß ihrer lebenslangen Thätigfeit. Der einzelne Menſch ift zu: 
naͤchſt wickſam in ſeinem Haufe, in jeiner bürgerlichen Gemeinde, in dem 
Kreile, in welchem feine Gemeinde liegt, und in einem Regierungsbezirke 
der Stante. Wenn es nun wahr iſt, Daß der Menſch ſich zum Theil 
dadurch von den unvernünftigen Weſen unterfheidet, daß er mit klarem 
Seliftbewußtfein Die Werhältniffe feiner Umgebung durdjicaut; wenn e8 

wahr if, Daß es des Menſchen unmürbig ift, über Die nächften Verhält- 
niſſe nicht unterrichtet und aufgeklärt zu fein; wenn es wahr ift, daß 
man in den Verhältniffen des Lebens nur in ſoweit richtig zu handeln 
vermag, als man dieſe Werhältnifie richtig aufgefaßt hat; wenn es end- 

Tih wahr iſt, daß Der Menſch den Zweck feines Dafeind nur in ber 

Semeinihaft mit feinesgleichen, aljo in dem häuslichen und bürgerlichen 

| en im Stande iſt: fo ift damit nach meinem Ermeſſen 
die tuna bearündet, daß von dem ganzen Wilfen über die Erde 

für jeden Schüler Die Kenntnis des Raumes, in welchem er lebt, und 
der bürgerlichen und Staatöverhältnifie, die auf ihn einwirken und in 
welchen und auf welche er zu wirken beftimmt ift, das Wichtigfte und 
Unentbehrlichfte ſei.“ — 

Doch warnen wir an dieſer Stelle zugleich vor jenem Hyperpatrio⸗ 
tiemus in der Geographie, der in ſeiner Beſchraͤnktheit alles Nichtvater⸗ 
landiſche gern ignorirt und die genaueſte Kenntnis ber unbebeutendften 
vaterlaͤndiſchen Ste el, der winzigften heimiſchen Bächlein für unenblid) 
wichtiger hält als Die Allgemeinfunde der Hauptgebirge und Ströme des 
Auslandes. Die Bedeutung der nichtvaterländifchen Land» und Waller: 
rnme nimmt zwar tm allgemeinen mit bem Wachſen ihrer Entfernung 

von uns ab; indeß können Ausnahmen ftattfinden und demgemäß 3. B. 
die Bereinigten Staaten b. Nordamerika unter gewiſſen Gefichtöpunften 
für ung wichtiger erfcheinen als Die europäifche Türkei. 


2. Lehrgang. 


Die Heimat if nicht nur der Bedeutung ſondern aud) ber Zeit nad 
ver ee —— — geographiſchen Unterrichts; wohl allgemein beginnt 
man mit der. Heimatskunde. Was iſt das? 


— 6 — 


Heimat ift dem jüngern Kinde nicht bloß dad Waterdorf oder die 
Vaterſtadt, oder der fie beipülende Bach oder Fluß, oder Die fie umfchließende 
Ieblofe wie belebte Landſchaft — Heimat ift dem Kinde Das alles zufammen, 
innig verfchlungen, dad ganze Bild in Einem Rahmen. Ob es den 
Blick auf die Wellen und Steine des Baches, die Pflanzen und Thiere 
des Feldes und Waldes oder auf die Wolfen und Sterne des Himmels 
richtet, ob ed das Ohr dem Braufen des Sturmed, dem Sejange des 
Vogeld oder der Sage von jener Ruine, der Geſchichte Diejes berühmten - 
Menfchen zumwendet: zum Heim gehört ihm das alles, und all’ Die 
Mannigfaltigkeit geftaltet fi) ihm zu poetiicher Einheit. Dieſe Einheit 
findlicher Auffaffung bat die Schule zu achten, darf fie nicht jäh zerreißen, 
muß vielmehr bei ihr anfnüpfen. Wie alle Zweige des Sprachunter⸗ 
richts dem Stamm des vereinigten Sprech Leſe- Schreib-Unterrichts 
entfprießen, jo müffen auch Die drei Realien aus gemeinfamem Stamme 
erwachſen, und dieſer ift Die Heimatskunde. Xebtere ift alſo nit bloß 
Geographie, jondern ift auch Gefchichte und Naturfimde der Heimat und 
zwar in etwa gleihem Maße, ift mit Einem Worte eine Vorſchule 
(Propädeutif) der Realien. Der Begriff „Heimatskunde“ fällt alfo nicht 
zufammen mit „Geographie der Heimat, des Vaterlandes“. — Diele 
Auffafiung des Gegenftandes, die wir ſchon vor drei Sahrzehnten ver- 
traten, verbreitet fich allmählich mehr, ift aber noch nicht allgemein. 
Die Gonfequenz derjelben ift, ‘daß unmittelbar. auf den Curſus der 
Heimatsfunde die drei Realien felbjtändig folgen. 

: Kennt das Kind die Heimat vorab ald ein Ganzes, fo Iehrt die 
Heimatskunde die bedeutendften Theile deſſelben an ficy und in ihrem 
Bufammenbang näher fennen, lehrt daran das Ganze ald folches geiftiger 
erfaffen. Genau genommen geht die Heimatdfunde nur fo weit 
als die eigentlihe Heimat und dieſe nur fo weit als Die 
unmittelbare Anfchauung des Kindes. Was direft an die Heimat 
grenzt, wie 3. B. die Provinz, tft ſchon Gegenftand der „Geographie der 
Heimat reſp. des Vaterlandes”. 

Da wir den Boden unmittelbarer Anfchauung der Wirklichkeit Doch 
Schon bei Uberſchreitung der Heimatsgrenze verlaſſen und Damit das 
Gebiet mittelbarer Anſchauung betreten, jo iſt's im Grunde gleich, ob 
nun einerfeit8 die Provinz, das Vaterland oder andrerjeitd der Erdball 
al8 naͤchſter Gegenftand unſrer Betrachtung auftritt. Gonfequenter wäre 
e8 den erften Weg einzufchlagen, in ſtets en ermweiternden reifen durch 
Vaterland, Europa und übrige Grdtheile fortzufchreiten und mit dem 
Erdganzen zu fchließen. Diefer Weg, alfo der vom Gentrum zur 
Peripherie, vom Befondern zum Allgemeinen (der fynthetiiche), 
ist von namhaften Pädagogen (auch Diefterweg) empfohlen, von andern 
verfucht worden. Man hat dem rein ſynthetiſchen Gange den Vorwurf 
gemacht, daß er dem Schüler, deſſen Wiſſensdrang und Phantafte ja 
gern auch in die Kerne ſchweifen, die Kenntnis des Erdganzen, durch 
die überdies erſt jo manche Erſcheinung innerhalb der beſondern Erd⸗ 
räume erklaͤrt wird, zu lange vorenthalte. Wird dieſer Gang jedoch, 
unter ſtets wachjender Stofferfüllung aljo gleichſam intenjiver Vergröße- 
rung der Kreife, wiederholt, auf jeder Hauptftufe mindeftend einmal _ 
durchgemacht, jo fällt jener Vorwurf. — Laͤßt man dagegen auf ben 
Curſus der Heimatöfunde (oder auch der Provinzialfunde) jofort bie 
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Betrachtung bed Erdballs folgen, wählt alſo ven Weg von der Peripherie 
zum Gentrum, vom AIlIgemeinen zum Beſondern (ben analytifchen), 
wie ihn bie wiflenfchaftlichen Werke gehen, und wiederholt während der 
Tauer des geographifchen Gefammtcurfus auch dieſen Weg öfters, bewegt 
ſich alſo in estenfiv fich verkleinernden, auf jeber ehrftufe aber intenfiv 
fich vergrößernden Kreifen: jo bat man die meiften Methodifer der Gegen- 
wart, ben Lehrgang der meiften Schulbücher für fich. 

Velden diefer beiden Hauptwege man auch einfchlagen möge: beide 
gewähren ben Bortheil, Daß nicht nur die Heimat fondern auch Die Ferne, 
nicht nur dad Beſondere ſondern auch dad Allgemeine — immer als 
abgerundetes Ganzes — Dem Bögling im Laufe der Schulzeit mehr- 
mald und zwar feiner geiftigen Entwicklung gemäß in immer reicherer 
Fülle, gründlicherer Tiefe vorgeführt wird. 

Stoffauswahl und Lehrgang im einzelnen für die Heimatskunde 
ſowohl ald für Die geographifchen Hauptftufen der (iveellen) Meittelfchule 
darzulegen erfcheint uns nicht nothwendig, gewiffermaßen nicht einmal 
möglih, da genannte Gattung von Schulen noch feine feite Geftalt 
gewonnen hat und Die befferen bezüglichen Leitfäden jener Anforderung 
mehr oder minder ent|prechen. ' 


3. Speciell⸗Methodiſches. 


4. Gegenftand und Art. Die befondre Methode hat e8 materiell 
mit der Übermittelung des ausgewählten Materiald an den Schiker, 
formell mit der geiftigen Verarbeitung dieſes Materials zu thun. Sie 
vergeiftigt den Stoff, Damit der Bögling ihn geiftig erfalle, und dieſer 
erfaßt ihn fo tief, als feine Kraft und fein Intereſſe bedingen. Kraft 
md Luft, Können und Wollen des Schülerd zu erregen, zu entwideln 
if alfo Kern der methodifchen Aufgabe des Lehrers. 

Nehmen wir für die Mittelichule drei Hauptflufen des geographifchen 
Unterrichts an, fo hat es die Unterftufe vorwiegend (nicht ausschließlich) 
mit der geographiſchen Erſcheinung (dem Was und Wo), die Mittel- 
flufe mit dem Geſetz (dem Wie) und die Oberflufe mit dem Grunde 


und Ebenmaß in der libung der einge men Kräfte, und demgemäß barf 


Endziel jeder Stufe muß ein im Schülergeifte erzeugtes „gengraphijches 
Bid? des durchlaufenen Kreiſes fein, ein Hares, lebensvolles harmoniſches 
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Ganzes, das bei der Erinnerung die Seele hebt, nicht aber unverdauter, 
einheitsloſer Gedaͤchtniswuſt, der fie niederdrückt. Florens Winkler 
ſagt in feiner „Methodik des geographiſchen Unterrichts”: „1. Gehe ſtets 
von der Anſchauung aus. 2. Studire die Karte fo gründlich als moͤg⸗ 
lich mit deinen Schülern. 3. Trage bet Betrachtung eines Landes wenig 
por, aber entwidle viel, und fchließlich falle alles in ein lebensvolles, 
harmonische Charakterbild zufammen. 4A. Biehe häufig Parallelen und 
jeße ftetd das Cinzelne in Beziehung zum Ginzelnen und zum Ganzen.“ 
Dem ſtimmen wir vollftändig bei. Die Natur des vorliegenden Lehr- 
gegenftanbes erheifcht Das Borwalten der vortrag end-entwickelnden Lehr⸗ 
form, Die aber mit der rein-entwidelnden faft bei jedem Schritte wechjelt. 

Um aud) Dem Wunfche derjenigen Lehrer zu genügen, die: beruflichen 
Anlap oder doch Neigung haben, den mathematifchen oder aftrono- 
miſchen Zweig der phyſikaliſchen Geographie beſonders zu pflegen, 
laſſen wir im Auszuge Dieſterwegs Anſichten über dieſes Sondergebiet 
folgen, welch letzterm wir von unſerm Standpunkte aus allerdings keine 
ſpecifiſche Berechtigung zugeſtehen können. 

Dieſterweg ſagt: „In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
auch Kenntniffe aus der fogenannten mathematifchen Geographie vor 
und fie find Darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollftändigen 
Einficht über die Verhältniffe der Erde als eined mathematifchen Körpers 
zu dem Sonnenfyftem und dem Himmel überhaupt kann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunft der Schüler dazu noch nicht 
hinreicht, und Dann, weil der Unterricht in der Erbbeichreibung durch 
eine vollftändige Behandlung der mathematifchen Geographie zu jehr zer: 
riffen, ind Weite gezogen werden würbe. a8 von dem Aquator, den 
MWende- und Polarkreifen, den Meridianen ıc. in der Erdbeſchreibung 
zum Behuf der Kenntnis der phyſikaliſchen Bejchaffenheit der Erbe gefagt 
werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr als biftorifche Notiz 
denn als rationelle Ginficht behandelt, mit Hinweis auf den nachfolgenden 
Unterricht, der Darüber eine vollfommenere Einficht Iiefern werde. 

Bur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntnis der Erjcheinungen 
an Sonne, Mond nnd Sternen, aljo der populären Aſtronomie. Wenn 
audy der gebildete Menſch dem Altronomen die Berechnungen nicht nach⸗ 
macht, fo ſoll er doch den Gang kennen, den der menfchliche Geift nimmt, 
um Die Rejultate der Forſchung NeranSgubringen. Auf die Kenntnis 
diefer Refultate kommt e8 an, und auf Die Ginficht, wie fte gefunden 
worden. Das Finden ſelbſt bleibt den Forſchern überlaffen. 

Die Methode dieſes Gegenftandes tft im allgemeinen durch Die 
Geſetze des Unterrichts vorgezeichnet. Die Kenntnis der äußern Welt 
erlangt man durch äußere, finnliche Anfchauung; Die “ulleflung der ein- 
. zelnen Erſcheinungen felbft ift daher überall’ das Erſte. Alſo Bor- 
führung der Iebtern felbft, auch in Verſuchen (Experimenten), und Hin- 
weifung ‘auf die täglichen und jährlichen Erfcheinungen bei Tag und 
Naht am Himmel und auf der Erde. Sind die Thatjachen nugefaßt 
und fönnen die Schüler ihren Verlauf im allgemeinen befchreiben, fo 
folgt als Zweites die Aufmerkfamfeit auf und das Nachdenken über den 
get egmäßigen Verlauf der Erfcheinungen, einer einzelnen ald Repraͤ⸗ 
jentantin einer ganzen Klaſſe, oder einer Mehrheit dem innern Wejen 
nach gleicher Erſcheinungen — aljo äußere Auffuchung der Naturgeſetze. 
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Das Dritte jr die Auffpürung der den Geige und Geſetzen zu 
Grund liegenden verborgenen Urfadhen und Kräfte ———— die 
thode vom Einzelnen, oft Complicirten zum Allgemeinen u 

fe iſt zegeeifin ,‚ analytif 9; Zuleßt verfuht man natürlich u u 
Sellärung und Ableitung bed Geſetzes aus der Urſache, der Gricheinung 
and dem Geſetz. Ein Geſetz ift gewöhnlich die Einheit für eine Bielhet 
von Erſcheiningen, eine Urjache (Kraft) Die Einheit für eine Mehrheit 
von Geſetzen. Diefen Gang vom „Was“ zum „Wie“ und endlich zum 
„Warum“ erfordert nicht bloß Die Glementarmethobe, Sondern er ftimmt 
ac mit der Geſchichte der Wiflenfchaft überein. — Wenden wir das 
Disherige ſpeciell auf die mathematifche Geographie und populäre Him- 
welstunde an, jo entitehen der Reihe nach folgende Fragen: 

1) Was ſehen und benbadhten wir an dem Himmel über unferm 
Horizonte: a. täglich, bei Tag und Nacht; b. in den verſchiedenen Jahres⸗ 
sim? 2) Tragen fi) Die Erjheinungen wirklich fo zu, wie wir fie jehen, 

oder: iſt es fo, wie wir ed wahrnehmen, und wem nicht, wie dann? 

3) Racı welchen „gelegen geichehen Die Beivegungen und Grjcheimungen? 
woher entftehen Die Täufchungen? warum flimmt der Schein nicht mit 
der Wirklichfeit überein? 4) Welches find Die Urfachen, Kräfte, Grund- 
fräfte, Die Himmel und Erde erhalten, bewegen? — Aus der gewoͤhn⸗ 
lichen Erbbeichreibung weiß der Schüler, daß die täglichen und jä jörtien 
Erſcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find wie an feinem Wohnort 
Darm läßt man ihn ſich Die Erjcheinungen auf andern Standpunften 
Grboberfläche denfen und zwar 1) auf dem Üquator, 2) auf ben 

Bien 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter 52° n. Br. Vom Stand- 
puntt des Schülers, ald dem Naͤchſten, geht man aus, fchreitet Dann 
under manfpruchnahme der Einbildungdfraft umd intuitiven Anſchauung 
zu den Egiremen (Aquator und Bofen) fort umd fehrt endlich wieder 
jur Mitte zurüd. In folder Weiſe bemächtigt man fich des Verlaufes 
ber Gejammtpeit der Erſcheinungen in allmaͤhlichen Übergaͤngen und 


Ans dem häufig ganz verkehrten Naturunterriht, aus dem todten 
Anlernen jolcher Dinge, die ſich begriffmäßig gar nicht auffaffen laſſen, 
iſt es gem Theil zu erklären, daß Die meiften Menſchen eher alles Andere 

Aufmerkſamkeit —* als Die wundervollen | genannten alltäg- 
lichen Gricheinungen auf der Erde und am Himmel. Und doch gibt es 
noch Kant nichts Erhabeneres als den Himmel mit feinen Wundern 
und das Sittengejeß in der Bruft des Menſchen.“ — | 

B. Mittel. Zur Verwirklichung der methodifchen Zwecke ift natür- 
lich Die —— des Lehrers das erſte, vorzuͤglichſte Mittel; der 
he Apparat fteht erft im zweiten Range, aber auch der tüchtigfte Lehrer 
kann feiner nicht ‚entbehren. Zum geographifchen behr-Ylpparat gehören 
— Bild und Bu 

Pike Wirklichkeit. Daß die unmittelbare, die Anſchauung des wirk⸗ 

N Gr Gegenftanded aller andern Anſchauung voranfteht, 

u tägliche Erfahrung und bedarf feines Beweiſes; die Wirklichfeit 

für Lehrer und Schüler durch Feine Vermittelung wahrhaft zu erjeßen. 

des Dorfes, der Kleinftabt entbehrt natürlich mancher Ans 

dr Oi die derjenige der Großftadt in Fülle bat, und umgefehrt; 
die Schule muß bier auögleichen, muß auch recht Schauen lehren („nur 
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was man weiß, fieht man“, Goethe), und x diefem Zweck find für die 
Mußezeit Spaziergänge und Reifen der Lehrer mit den Schülern zu 
empfehlen, während Ausflüge der Eltern mit ihren Kindern päbagogifchen 
Zwecken im ganzen wenig bienen. 

b. Birh. Die beiten Vertreter der Wirklichkeit find die Bilder. 
Sie zerfallen in fichtbare und in folche, die durch fprachliche Darftellung 
für das Ohr erzeugt werden; erftere wieder in körperliche und Flächenbilder. 
Zu den förperlichen, plaftiichen Bildern (Modellen) gehören folgende: 
1. Die Globen. Sie, die vollfommenften und anjchaulichiten Miniatur- 
bilder der Erdkugel (refp. Mond» und Himmeldfugel) in ihrer Totalität, 
dürfen für den Klaſſengebrauch nicht zu Klein fein und nicht zuviel Detail 
enthalten; Reliefgloben erfordern, wenn fie wirklich auch der Terrainfunde 
dienen follen, ganz befondre Größe. Tellurien und PBlanetarien find in 
ſich bewegliche Verbindungen von Globen zu aftronomifch-geographifchen 
Zweden. Diefe Mechanismen müfjen bejonberd einfach conftruirt fein, 
damit die Vorftellung des Schülers nicht an dem Labyrinth von Reifen, 
Draͤhten, Räberwerfen ıc. haften bleibe; zur Vermeidung letztern libel- 
ftandes möchten wir überdied anheim geben, dieſe Lehrmittel auf höherer 
Stufe erft am Schluß der betreffenden Lehrftunden, gleichfam zur ficht- 
lichen Betätigung des bereits geiftig Gefchauten, und auf der höchften 
Stufe gar nicht mehr zu gebrauden. 2. Die Landſchaftsmodelle 
find, wenn mit Sachkunde gefertigt, zu felten und theuer, um in den 
ftehenden Apparat der Schule zu treten. 3. Die Relieflarten, 
ein Mittelding zwiſchen Modell und Flächenbild, find bei allem Werthe 
oft leicht verleplich und ftellen, der Anfchaulichleit wegen, die Höhen- 
verhältniffe in der Regel ſehr übertrieben dar. — Die Flächen- 
bilder zerfallen in echt Fünftlerifche Bilder (Kupfer- und Stahlftiche, 
Lithographien und Photograpbien) und Karten. 1. Die fünftlerifchen 

ilder müflen, wenn fie für die Schule von wirklichen Nutzen fein follen, 
nur Eleinere Räume oder Cinzeldinge und zwar, für dad bloße Auge 
berechnet, in bedeutendem Maßſtabe darftellen. Eine auch nur. dag Aller: 
wichtigfte umfaffende Sammlung leiftet vortreffliche Dienfte; die photo- 
graphifche Kunft namentlich macht fie der Schule immer zugänglicher und 
das Stereoſkop erhebt fie gleichfam zur Körperlichkeit. 2. Die Karten, 
Plankarten, eigentlich nur Entwürfe zu Bildern, find geeignet, die größten 
wie die Heinften Erdraͤume Darzuftellen (General- und Specialfarten, Pläne); 
fie find leicht zu befchaffen und zu handhaben. Obwohl in neuerer Zeit 
(bejonderd mit Hilfe des Farbendrucks) ſehr vervollfommnet, ftellen fie 
doch Die einzelnen gengraphifchen Gebiete beſſer gefondert (rein-phnfifal., 
polit. Karten) als vereinigt (phyſikal.-polit. Karten) dar, e8 wäre denn, 
dag im lebtern Fall fich der eine Zweck dem andern entſchieden unter: 
ordnete. Die meiften Schul-Wandfarten geben zuviel Detail, das nicht 
gelehrt werden kann und die Klare Anfchauung des Nothwendigen behin- 
dert; geographijche Namen gehören auf dergleichen Karten eigentlich gar 
nicht. — Von den Handkarten für Schüler gilt im wefentlichen das 
über die Wandfarten Geſagte. Da die „concentrifche” Methode als Die 
vorzüglichite anerkannt ift, fo haben fich Die betreffenden Kartenwerke ihr 
eng anzufchließen und demnach muß der Atlas dieſelben Hauptkreiſe ge- 
trennt Darftellen, die der Lehrgang durchläuft. Wie ſieht's nun nach 
diefer Seite in der Kartenwelt aus? Sogenannte „methodifche" Schul- 
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Atlanten gibt's genug, wirkliche Fennen wir nicht; manche indeß find auf 
gutem Wege. — Das Borzeichnen, Skizziren ſeitens des Lehrers, das 
am beten auf eigend Dazu eingerichteten Wanbtafeln gefchieht, ift zur 
Veranſchaulichung gewiſſer geographifcher Partien unerlaͤßlich und beginnt 
Ihon mit der Heimatskunde; das Kartenzeichnen feitend der Schüler, 
obwohl von anerfannt hohem Nupen, nimmt leider troß der vorhandenen 
geerudten Grundlagen (Gradnetze, Umrifje ꝛc.) viel Zeit in Anfprudh. 
Unbedingt nothwendig erſcheint Das „Kartenlefenlehren”, dad mit DVor- 
füßtung jeder neuen Karte fortaufepen ift und bei wirklich guten Karten- 
bildern dem Lehrer viel Vortrag eripart. — Die für das Ohr beftimmten, 
gewöhnlih jo genannten geographiſchen Bilder follten möglichft 
fünfleriich und allgemein gehalten und deshalb nur muftergiltigen Werfen 
entnommen oder von wirklich ſachkundiger Hand direkt Hr die Schule: 
gearbeitet fein. Im allgemeinen entjprechen die vorhandenen dieſer An- 
ferderung nicht ober nur in geringerem Maße. Dieſe Bilder find auch 
erft je nach Abſchluß Der durch die Lehrftunden im Schüler erzeugten zu 
geben und zwar nur auf höheren Lehritufen. 

Hinſichts des Werthes der gefammten Anfchauungsmittel gilt indeß 
ber Grundſatz: Außere Anſchauung ift nur Mittel; innere An- 
Ihauung, Begriff und Urtbeil find Zweck. 

e. Buch. Gedruckte Leitfäden für ven Schüler zu häuslicher 
Wiederholung des in der Schule Gelernten haben weſentlich nur das zu 
geben, was möglichft unverlierbared Eigenthum für ihn bleiben ſoll; es 
ſeien gleihfam nur Skizzen, Die der Unterricht zu vollendeten Bildern 
auszumalen bat; bloße Namensverzeichniffe indeß thun's auch nicht. _ 
Himuſetzen kann Der Lehrer leicht, aber weglaſſen der Schüler ſchwer. 
Alſo Mnapper Stoff, bejonderd wenig und runde „Zahlen” und Teßtere 
mehr nur in den böhern Curſen und zur PVergleichung! Auch Fnappe 
dom: auf den untern Stufen mehr erzählend, auf den obern mehr 
ſtizzirend! Gut gewählte und an rechter Stelle angebrachte „Fragen“ 
beifen den Umfang des Buches verringern und feinen Gehalt und Zweck 
erhöhen. Die „Ausfprache der Fremdnamen“ im Leitfaden zu bezeichnen, 
eriheint nicht geratben, da auch die vollfommenfte Bezeichnung wiederum 
eines Schlüfleld bedarf. Wir ſetzen ohnehin voraus, daß der Lehrer 
bie Ausfpradhe der allerwichtigften fremden Gulturfprachen unfrer Zeit 

anzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch) kenne. in zuverläffiger gedrudter 
Führer für weitere Gebiete iſt nicht vorhanden, iſt überhaupt nicht Leicht 
berzuftellen, da die bezüglichen Quellen’ ſchwer zugänglich find und felbit 
unjre Fachmaͤnner in der Schreibung geographifcher Namen oft fehr von 
einander abweichen. Fremdnamen in zweifelhaften Fällen deutſch auszu- 
ſprechen erjcheint natürlicher al8 ein Gemengfel von heimilcher und 
fremder Ausſprache zu bieten. Ehre dem deutſchen Streben nad) wirf- 
lich richtiger Ausſprache; aber Franzoſen, Engländer und andre Cultur⸗ 
völfer formen und fprechen Die Fremdnamen ihrer Zunge gemäß, und 
Ichließlich ift Die Sache doch wichtiger al8 der Name. In der Heimat? 
funde find Leitfäden fir den Schüler aus naheliegenden Gründen nit 
zu empfehlen. Uberhbaupt muß der Lehrer den Erfolg feined Wirkens 
nicht zu fehr von häuslicher Schülerthätigfeit abhängig machen, ben 
Schwerpunkt der Methode nicht in den Leitfaden legen. („Der Lehrer 
ift die Methobe.” D.) 
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Und follen wir zu allerlegt noch ein Wort über den Geift fagen, 
‚ der in der geographiſchen Lehrſtunde herrichen fol, jo muß das eben fein 
andrer ald der naturgemäß aus dem Gegenftande fließende, alſo ber 
sera fein. Daß der Unterriht in der Erdkunde verfchiedne 

iffensrichtungen berührt, Die verjchiednen Geiftesfräfte in Xhätigkeit 
jegt, folgt eben aus der Natur feined Objekts, hat er mehr ober minder 
mit andern Unterrichtözweigen gemein und tft fchon im Eingang erwähnt 
worden. Jeder Lehrgegenitand joll den Geiſt entwideln, aber feiner 
abfichtlich Fremde Geiſter citiren; auch Iebtern felber dient man damit nicht. 


Empfehlenswerthe Lehrmittel. 


An geographbifchen Lehr- und Lernmitteln überhaupt tft Die Schule 
überreih, an wirklich guten, brauchbaren im ganzen nicht arm, wenn 
auch der Bedarf für die verjchiedenen Einzelzwecke unfrer Disciplin nicht 
gleichmäßig gebedt iſt. Geographiſche Inſtitute beſonders liefern An- 
Ihauungsmaterial, und Lehrmittel- Ausftellungen machen es dem betr. 
Publifum zugaͤnglicher. Wir empfehlen bier unmaßgebli nur, was wir 
genauer Fennen, und zwar das nad) unfrer Meinung algemeiner befannte 
und verbreitete Material nur hindeutungsweiſe, Das übrige etwas aus: 
führlicher. Auf eine fpeciellfte Kritif des nachfolgend Genannten gehen 
wir nicht ein, da wir ed mit Berufögenofjen zu thun und die ung lei- 
tenden Ideen bereit3 entwidelt haben. 


A. Anichauungsmittel. 
Plaftifche und Bildermerke. 


Gute Globen in reicher Auswahl, unter denen wir die Adami'ſchen 
von H. Kiepert bearbeiteten hervorheben, Tiefern in Berlin befonders 
die Handlungen von J. Biſchof, D. Reimer, Schotte u. Comp. und 
Schropp. Auch brauchbare Telurien und Planetarien find Bier zu haben. — 
Unter den Bilderwerfen empfehlen wir E. Wendt's „Bilder-Atlad ber 
Länderfunde” mit Erläuterungen (eeipaig ,‚ Dörffling und Franke) und 
„Sharafterbilder der Erd- und Völkerkunde” mit erläuternden Texten, der 
Beitfehrift „Globus“ entnommen (Hildburghaufen, Bibliograph. Inſtitut). 


BRartenwerke. 
a. Für Schüler. 


Schul⸗Atlanten ſind durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen, 
brauchbare verſchiednen Umfangs ſtets vorraͤthig in den oben genannten 
Handlungen. Zu den beſten rechnen wir die von Adami⸗Kiepert, 
Kiepert, Sydow, H. Lange und Handtke. — Als Grundlage zum 
Kartenzeichnen für Schüler dürften Uhlenhuth's „Karten-Modelle“ (Berlin, 
Theobald Grieben) und J. Straube's „Methobifcher Handatlas zum 
Kartenzeichnen“ (Berlin, J. Straube) ſich eignen. 
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b. Für Lehrer. 


Hier flehen in erfter Linie die Wandfarten, Hand-Atlanten und 
Sanbfartn von Sydow, Kiepert, Meiland-Kiepert, A. Gräf, 
9. Berghaus, Handtfe-Sohr. Im einzelnen nennen wir Leeder’g 
garten von Suropa, Deutichland, Palaͤſtina und den Halbkugeln, F. Brül⸗ 
low „Wandfarte für Die Heimatsfunde von Berlin’, 5. Möhl’s 
„Sohnörographiiche Wandkarte von Deutſchland“, E. Wepel’s „Band: 
farte für den Unterricht in ber mathematischen Geographie”, den preis- 
Arönten großen Handatlas bed Himmeld und ber Erbe“ von Kiepert, 

„C. und A. Graäf, Bruhns, Delitſch, redig. von Arnd, und 
LKudolph's „Atlas der Pflanzengeographie über alle Theile der Erbe“. 


B. Echriftwerke. 
a. Für Schüler. 


Borab nennen wir Die, Leitfäden von Daniel (Halle, Waifenhaus), 
Yüben (Leipzig, E. Fleifcher), Pütz (Straßburg, Herber), v. Seydlizz, 
‚Keine Schulgeographie“, (Breslau, F. Hirt) und Voigt (Berlin, 
Eogier) als feiner weitern Empfehlung bevürftig. Sodann: 

1. 8. Bormann, Grundzüge ber ung, mit bejondrer Rüdfiht auf 

Ratur- und Bolkerleben. Leipzig, Schule. A. 1. —. 

Ein ſehr empfehlendwerthes Buch, in dem der Verfaffer, bekanntlich 
ein hochgeftellter jehr erfahrener Schulmann, Ritters Ideen auch der 
Dürgerjhule zugänglich zu machen fucht. Gin vorbereitender Curſus 
tell dem gegebenen vorangehen, ein ausführender folgen. 

2. A. Möbus, Geographiſcher Leitfaden für Bürgerſchulen. Vier Stufen. 

Berlin, aeriner, A. —. 50. 

Den oben (S. 11) ausgejprochenen Grundſaätzen gemäß und nad) 
concentriſcher Methode gearbeitet. Dielleicht ſpricht Die Thatfache, daß 
bie beiden Unterſtufen bereit8 in fünfter, Die beiden höheren in vierter 
Auflage erfchtenen find, in etwas für die Brauchbarfeit des Buches. 

. 8. Biehoff, Leitfaden für den geograph. Unterricht höherer Lehranftalten, 
— ee ei hg an 

Ein anregendes, gediegened Werk, die Ritterfchen Anfichten vertretend. 
Indeß geht fein Zweck wohl über den der Mittelfchule hinaus, auch 
enthält e8 als Leitfaden zuviel Detail in Namen und Bahlen und be- 
handelt auf jeder Der drei Lehrſtufen ein. gefondertes Gebiet (topifche 
— aſtronomiſch⸗phyſiſche — politiiche Geographie). 


d. Für Lehrer. 
1. Seimatss und Provinzialkunde. 


4. F. A. Finger, Anweifung zum Unterrichte in ber Heimatskunde, 
egeben an dem Beiſpiele der Gegend von Weinheim an der Bergſtraße. 

erlin, Weidmann. A. 2. 50. 
Der Verfaſſer betrachtet die Heimatskunde ald Zweig des allgemeinen 
Anſchauungs⸗ wie ald Grundlage des nachfolgenden geographifchen Unter- 


— 141 — 


richts; er legt im eriten Theile des Büchleins feine Anfichten über ben 
Gegenftand theoretiich, im zweiten praftiich, an einem Tonfreten Beiſpiel 
dar. Letzteres Fönnte Türzer gefaßt fein; fonft zeugt die Schrift von 
Sachkunde und Grfahrung. 


"5. Th. Cotta, Die Heimatskunde für Berlin. Mit Abbildungen. Berlin, 
©. Reimer. A. 1. 60. . 


Das Buch Liefert reichen Stoff für Kunde der deutſchen Hauptftabt, 
enthält auch methodiiche Andeutungen und einen berichte gung in 7 
Stufen für eine 6flaffige Schule, nimmt aber auf eigentliche aturfunde 
feine Ruͤckſicht. Wenigſtens ein Hinweis auf Leben und Bedeutung 
von Garten und Feld, von Wiefe und Wald wäre erwünjcht gewefen. 


6. A. Merget, Heimatslunde von Berlin und Umgegend, ein Lehr: 
und Leſebuch. Berlin, Plahn⸗Sauvage. A. 4. —. 

Wenn der aus zuverläffigen Quellen gejchöpfte „hiſtoriſche“ Stoff 

in diefem Buche verhältnismäßig noch mehr entwidelt erjcheint als im 

vorigen, fo ift Das, wie ed der Vetffaſſer auch andeutet, durch Die Gigen- 

thümlichfeit diefer Heimat. gerechtfertigt. Obwohl das Naturfundliche 

nicht vertreten ift, wird das Buch dem Lehrer Boch tüchtige Dienfte Leiften. 

7. Br. Wepel, Seimatstunde in zwei zpeiten, enthaltend: I. Allgemeine 

Seimatökunde, II. Heimatskunde von Berlin. Berlin, Ad. Stubenraud. 


Das mit Sachfenntnis gearbeitete Büchlein, Das in der Vorrede 
treffliche methodische Winfe enthält, wird dem Lehrer ein zuverläffiger 
Führer fein. Des Verfaſſers Anficht, Daß Faflungdvermögen und Intereſſe 
des Schülers für Gefchichtliches minder groß fei, ald man gewöhnlich 
glaube, theilen wir zwar im allgemeinen nicht, finden fie auch im Texte 
nicht entjchieden verwirklicht; die Sperialgefchichte wie Die Spectalgeo- 
graphie Berlins indeß bietet für den Kindesgeiſt allerdings viel Unerquid- 
liches, was der taftuolle Xehrer vermeiden wird. Auf Naturgefchichtliches 
geht der 2. Theil des Buches nicht ein. 

8. H. Adami, Bäck, Guthe, Fr. Harder, 8. E. Keller, Th, Kriebisfh u. a.: 
er preußifhe Staat in Lebensbildern aus der Seimatslunde. 
Königsberg, J. H. Bon. 3A. —. 20. 

Jede Provinz iſt von einem andern Verfaſſer bearbeitet und ſchon 
a der Autoren bürgen wohl für die Brauchbarfeit des gelieferten 

toffes. 


2. Eigentliche Geographie. 
a. Geographiſche Bilder. 
9. H. A. Berlepſch, „Die Alpen“ in Natur⸗ und, Lebensbildern. Leipzig, 
H. often a" 3. —. 
10. A. Mauer, Geographiſche Bilder. Langenſalza, Greßler. J. A. 3. 75. 
U. A. 2. 40. 


11.M. Schlichting, Erd: und Völkerkunde in Bildern und Zuſammen⸗ 
ftelungen. Leipzig, Brodhaus. A. 6. —. 

12. A. Schöppner, Hausſchatz der Länder und Böllerfunde. Geographiſche 
Bilder aus der gefammten neueren Meifelitteratur. Neue Auflage bear: 
beitet von Sophus Ruge. Leipzig, I. I. Weber. A. 16. —. 
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13. R. ». Shlagintweit, Poetiſche Bilder aus allen Theilen der Erde. Soeſt, 
9. Süllemamın. A. A. 50. ” 

Die unter I—12 angeführten, auf dem Boden neuerer Anfchauung 
ftehenden Werke bieten Bilder, Abhandlungen und Zufammenftellungen, 
die, gößtentheild aus Den beiten Quellen gejchöpft, entweder zum Vor: 
Iden in der Klaſſe oder Doch zur Erweiterung des Geſichtskreiſes des 
Lehrers geeignet find. — Schlagintweit gibt feine Illuſtrationen in forg- 
fältig auögewählten Gedichten. 


b. Lehr- und Handbücher, Monographien ıc. 
14. 8. Andree, Nordamerika. Braunſchweig, Weltermann. A. 15. —. 


Der Rame des Verfaſſers genügt, um bie Gründlichfeit des Werkes 
zu fennzeichnen. 
15. ©. Böttger, Tabellarifhe Überſicht Phy⸗ 
—— aied igetn a ae 30 
‚ Siefert, Die neueften Quellen benubend, in Fnappem Umfang und 
überfichtlicher Form dem tiefergehenden Lehrer fehr ſchätzbares Weatertal 
zut Borbereitung. 


16. 9. A. Daniel: 1. Lehrbuch der Geographie. A. 1. 50. 2. Handbuch 

. der Geographie. Halle, Waiſenhausbuchhandlung. 4 Bde. A. 36. —. 

Über den hohen Werth beider Werke hat die Kritik wie das 
Tublifum Tängft entſchieden. Bon dem „Handbuch? ſagt die Augsburger 
Algemeine Zeitung unter anderm: „Daniel3 neuefted Handbuch der Geo- 
mnbie gibt und den ganzen Gehalt genialer Auffalfung der Willenjchaft 
und der neuen Forſchung in vollendeter Form aus einem Guſſe. Wiflen- 
ſchaftliche Suftematit und blühende, claffifch gewürzte Schilderung durch⸗ 
ringen fich in gelungenfter Weiſe und machen das Studium zum geiftigen 
Spiel. Nichts Unbedeutendes wurde aufgenommen, nichts Wejentliches 
übergaragen“. 

17. 5. Pontane, Wanderungen durch bie Marl Brandenburg. Berlin, 

Beſſer⸗Hertz. L/II. a A. 7. 50. 

In geift- und gemüthooller Weile dem Lehrer eine reiche Fundgrube 

für Kunde der Mark bietend. 


18, 2 Suthe, Lehrbud der Geographie für die mittlern und obern 
afſen hößerer Bilbungsanftalten ſowie zum Selbftunterriht. Hannover, 
Hahn. tt Reg. A. 3. 90. 

Gin bedeutendes, auf dem Grunde neuefter Sorfähung ftehendes 
Berl. Verfaſſer hat die Höhenangaben in Pariſer Fuß beibehalten, 
weil „Zahlen da find, Damit man ſich bei ihnen etwas denfen foll, und 
u ae alle noch zu ſehr in den alten Anfchauungen und Vorftellungen 


19. A. Guyot, Grundzüge der vergleihenden phyfilalifhen Erb- 
funde in ihrer Beziehung zur Seldiäte des Menſchen. rei bearbeitet 

son Birnbaum. Leipzig, Hinrichs. A. 2. 40. 
Das Original gibt „mit kurzen aber ebenſo Eräftigen ald treffenden 
eutungen einen Elaren, tiefen Blick in das innere wahre Weſen ber 
neueren, von Ritter ind Leben gerufenen vergleichenden Erbfunde, deren 
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Grundprincip überall auf der Entwidlungsgefchichte des Menfchen beruht. 
Die deutſche Bearbeitung hat den Zweck, den eigentlichen Geift des 
Suche mit jorgfältiger Berüdfichtigung rein deutſcher Verhältnifje wieder: 
zugeben. 


20. ©. Hartwig. 1. Der hohe Norden im Nature und Menſchenleben. 
2. Die Tropenwelt. Wiesbaden, Kreivel. A. 6. —. 

Diefe und andre naturwiſſenſchaftlich⸗geographiſche Arbeiten des Ver- 
faflers, der das ſtreng Wiſſenſchaftliche auf edle Weiſe zu populariftren 
verfteht, find weit befannt und haben bereitd die günftigften Beurthei- 
lungen erfahren. . 


2. 9 v. Humboldt, „Kosmos” und „Anfihten ber Natur.” 4. 11. 10. 


22. E. Kayp, Vergleichende allgemeine Erdkunde in wiſſenſchaftlicher 
Darftelung. Braunſchweig, ©. Weitermann. A. 12. —. 
Nicht für die Schule berechnet, ift Dies gediegene Werk dem denken— 
den, höhere wiflenfchaftliche Ziele anftrebenden Lehrer zum Selbftftubium 
wahrhaft zu empfehlen. 


23. 8. €. Keller, Das le Neih, der Norddeutſche Bund und 
insbejondere der Preußiſche Staat. Ein Hanbbud ber Vaterlands⸗ 
funde. Berlin, 3. Guttentag A. 9. —. 

Die Kritik Hat fich über Died mit deutſchem Fleiße gearbeitete, das 
Baterland nach all feinen Lebend-Bedingungen und Richtungen erfafjende 
Spectalwert überall fo guͤnſtig ausgeiprochen, daß es einer bejondern 
Empfehlung nicht bedarf. 


24. B. Kleinpaul, Allgemeine Erplunde Zur leihtern Ueberſicht in 
Tabellenform. Dresden, Meinhold u. Söhne. A. 1. 50. 

Der Verfaſſer hat fich bemüht, troß der Tabellenform „eine trockne 
ftatiftifche Aufzählung möglichft zu vermeiden, vielmehr bei aller Kürze 
der Form den innern Zuſammenhang zwifchen Land und Volk anzubeuten“. 
Das ift ihm trefflich gelungen. 


5%. G. Kohl, 1. Reifen. 2. Der Verkehr und die Anfiede- 
lungen der Menſchen in ihrer Abhängigleit von ber Schaltung der 
Erboberflähe. Dreßven u. Leipzig, Arnold. A. 12. —. 3. Die geogra⸗ 
phifche Lage der Hauptſtädte Europa's. Leipzig, Veit u. Comp. A.10. —. 

Kohl's frühere Werke find als gebiegen befannt und das neuefte 

(Nr. 3) ſchließt ſich ihnen ebenbürtig an. re 


26. ©. 9. v. Klöden, Handbuch der Erdkunde. Berlin, Weidman. 1./I1..A.33. —. 

Ein ganz vorzügliches Werk, das bei feinem Umfange nicht nur 
über alle wichtigen Fragen der Gengraphie zuverläjfige Ausfunft gibt, 
ſondern auch reichen Specialftoff zum Nachichlagen bietet. 


277. 3. Ruten, Das deutfhe Land in feinen charakterifti en Bü en und 
Kun —2 zu 84. und Leben der Kalle Öreslau, 
. Hirt. AMA. 10. —. 


Unter den wiſſenſchaftlich gehaltenen aber ſehr lesbaren phyſiſch⸗ 
ethnographiſchen Werken uͤber — als eins der bedeutendſten 
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befannt. Der Verfaffer ſagt in dem Vorwort: „ch würde mich hin- 
länglich befriedigt fühlen, wenn es mir einigermaßen gelungen fein follte, 
tag vorjagäweile Eigenthümliche ber einzelnen Oberflächenftüde Deutſch⸗ 
lands richtig ſkizzirt, hier und da in einem mehr ausgeführten Bilde 
getreu veranf aulicht, in feiner Einwirkung auf das Leben der Menſchen 
genau bezeichnet und Tomit durch Die fortwährende Bezugnahme auf da$- 
jenige organifche Leben, was und am nächften liegt und was ung am 
meiften feffelt, auch in bie Arbeit Leben gebracht und Die Theilnahme 
des Lefers für ein vaterländifch-geographifches Intereſſe höherer Ordnung 
— zu haben.“ 
Maury, Die iſche Geographie des Meeres. Deut 
—— —8 HN RA . eher er. 1“ 


Das Originalwerk des berühmten Amerifaners ift 1861 in London ' 
bereitö in 10. Auflage erfchienen. 


29. D. Peſchel, Völkerkunde. Leipzig, Dunder und Humblot. 1874. A. 11.20. 
Der Verfaſſer ift eine der bebeutendften jegt lebenden Autoritäten 
auf geographiſchem Gebiet und jein Werk entipricht dieſer Thatjache. 


30. erde wüp, 5 Schräug der vergleichenden Erdbeſchreibung. Freiburg i. B., 


Gehört, ie Beta, zu den beiten Erzeugniffen der Ritterfchen 
Schule. 
31. €. Reclus, Die Erde und die Grißeinungen ibrer DOberfläge 
in ihrer Berichung ji Geſchichte derjelben und zum Leben ihrer Bewohner. 
Eine Pole e Erd 2 reibung, nad) bem 5 „Drangöfiden, bearbeitet von 
D. Ule. Leipzig, P. Frohberg. Lief. 1 
Schon der Name beẽ Bearbeiters —* —8* * wir es hier 
mit einem brauchbaren Buche zu thun haben. 


32. 8. ©. Reuſchle, 1. Beſchreibende Öeogranbie Ein Lebrbud der 


wiſſenſchaftlichen Geo raphie (vergleichenden Erdkunde). 2. Handbuch ber 
Beographie oder Neuefte Erdbeſchreibung. Stuttgart, E. Schweizerbart. 
M 


Beide Werke gehören zum Belten auf dieſem Gebiete. 

33. W. H. Riehl, „Zand und Leute. Stuttgart, Cotta. A. 5. —. 

Der berühmte Verfaſſer der „Bürgerlichen Geſellſchaft“ nennt das 
vorliegende Werk den „Entwurf zu einer foctalen Volkskunde Deutſch⸗ 
lands”, gearbeitet nach der Idee der phyſiſch⸗ethnographiſchen Dreitheilung 
unfers Vaileriandes. 

34. Bitter, Beogra en, Sesifon. Del Renigirt von Otto Henne: 

Richt von „Karl Ritter” herrührend, aber —* fein Detail — 
bis auf die Dörfer fich erftredend — zum Nachſchlagen jehr brauchbar. 


35. Karl Ritter, 1. Geſchichte der Grhfunde und ber Entvedungen. 


Allgemeine Erdkunde. Europa. — Vorleſungen, an ber 
Yniver tät er Berlin gepalten ————— von H. A. Daniel. 
Berlin, ©. Reimer. AM. 


——— ſo umfangreiche als eaffke „Erdkunde“ — Teider unvollendet 
t obige gevrängte Arbeiten, herausgegeben von einem feiner be- 
dentenb en Schüler nicht überflüflig. 


DieRermweg's Wegmeifer. 5. Aufl. III. Band. 2 


36. E. A. Roßmäßler, Das Waffer. Eine Barfellung für gebildete Lefer 
und L2eferinnen. Leipzig, Br. Brandſtetter. A. 12. — 

| Name und Werfe ded Verfaſſers find jo vorthei aft befannt, daß 

eine beſondere Anpreifung bes Buches nicht nöthig erfcheint. - 


37. & Rudolph, Die Pflanzendede der Erbe. Berlin, Nicolai. A. 9. 75. 


Unter den nicht ſtreng wiſenſchanu gehaltenen Werken uͤber bota⸗ 
niſch e Gase eins der beiten. Nebit des Verfaſſers jehr anjchau- 
lihem „Atlad der Pflanzengeographie über alle Theile der Erbe” durch 
A. v. Humboldt empfohlen. 


38. Ih. Schacht, Lehrbud ber Gengeanhie alter und neuer ‚geit 
Neu bearbeitet von W. Rohmeder ainz, Kunze's Nadf. A. 1 

Died Buch, von einem hervorragenden Schulmann Gerrüßgenb, 
wurde bei feinem erften Erſcheinen von Ritter und Humboldt als ein 
„Ereignis“ in der geographticen Litteratur bezeichnet und gilt feit den 
40 Sahren jeined Beſtehens als eins der beiten auf dieſem Gebiete. 
Der einleitende Abfchnitt „Über Geographie als senrgegenftand in. 
Schulen” enthält viel Beherzigenswerthes und Praktiſches. 


39. M. J. Schleiden, Das Meer. Berlin, A. Saeco Nachf. geb. A. 38. —. 


In dem Vorwort ſpricht der rühmlichſt befannte DVerfafler den 
Wunſch aus, in dem genannten Buche für Die wiſſenſchaftliche Betrachtung 
der Thierwelt etwas Ähnliches Hingeftellt zu haben wie in „Die Pflanze 
und ihr Leben” für die Botanif. Zur Anfnüpfung dazu habe ibm Das 
Meer bequem die Hand geboten, da Iede gr obere 5* der Thier⸗ 
welt ihre Repräſentanten im Meere h lauben, Dat fih Des 
Verfaſſers Wunſch erfüllt Hat, und Kor jet denn das ſchön ausgeftattete, 
mit Stahlftichen, zahlreichen Holzichnitten und einer Karte geſchmückte 
Werk Ba empfohlen. 


. R. Schneider, Handbuch der Erdbeſchreibung und Staatenkunde. 

Neue Auflage, bearbeitet von F. E. Keller. Slogau, C. Flemming. A. 24. — 

„Der auf Diefem Gebiete wohlbefannte Herauögeber hat mit Fleiß 

und Sorgfalt den feit Erfcheinen der erften Auflage neu gebotenen Stoff 

beachtet, gejammelt, la und auf Grundlage ber erften Ausgabe 

dies Handbuch umgearbeitet, vervollftändigt, berichtigt und, wo nothwendig, 

verkuͤrzt. So-hofft er, möglichft vollftändige Bilder des Natur- und 

Menjchenlebens und eine im Verhältnis zum Raum jehr reiche Fülle 
eine3 lebendigen und belebenden Stoffes darzubieten.“ 


4. J. J. Schouw, Die Erde, die Hllanzen und ber Menſch. Aus 
dem Däniſchen von H. Zeife e. Leipzig, A. 3. — 
Gründlihe Behandlung der Sache und friſche anſchauliche Dar⸗ 
ſtellung kennzeichnen das Werk. 


42. E. v. Seydlitz, Schulgeographie. Breblau, F. Hirt. A. 3. 50. 

Dieſer „größeren_ Ausgabe des Leitfadens für ben geographiſchen 
Unterricht” gebührt dieſelbe Anerkennung wie der „kleineren“, dem eigent⸗ 
lichen Afcken Wenn wir auch auf die „Kartenſkizzen“ und „erläu: 
ternden Abbildungen“ nicht allzu großes Gewicht legen koͤnnen, "ebenfo 
die „Zahlen“ und andre Specialangaben in einem Werfe dieſer Gattung 
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gern reducitt fähen, Jo iſt das Buch doch zu den beſten derartigen zu 
rechnen, und die 15. Auflage ſpricht dafür, daß es als wahrhaft brauch⸗ 
bar befunden worden. 


3. J. v. Uhudi, Das Thierleben der Alpenmwelt. Naturanfihten und 
ieneichnungen aus dem ſchweizeriſchen Gebirge. Leipzig, J. J. Weber. 


Des Verfafſers „Verſuch, die Thierwelt der Alpen im Zuſammen⸗ 
Bang mit Grund und Boden ihrer Heimat aufzufaſſen“, bat, wie er es 
verdient, beim Publifum eine warme Aufnahme gefunden, -und durch bie 
Jahrzehnte Hin Hat ich der Kreis feiner Berehrer dauernd erweitert. 
Tas Werk ift das vorzüglichſte feiner Art. 

4. 9.9. Brettner, Matbematifhe Geographie. Ein Leitfaden für höhere 

—— Fu — von 5 —28 eier Denken 


Der durch feine Schulbücher auf mathematifch-phuftfalifchem Gebiet 
ſehr vortheilhaft bekannte Verfafler hat dies Werfchen für höhere Schulen 
beſtimmt und in wiffenjchaftlicher Höhe gehalten; es laͤßt ſich indeß dem 
Hauptgehalte nach auch ohne tiefere mathematische Vorkenntniſſe benußen. 
Dad Buch ſei entſchieden empfohlen. 

45. A. Diefterweg, Populäre Himmelskunde und aftronomifche Geo⸗ 

graphie. Herausgegeben von F. Strübing. Berlin, Enslin. „A. 15. —. 

Der Schwerpunft des Buches liegt, wie fih das von dem Verfaſſer 
erwarten läßt, in der Stoffauswahl und dem methodifhen Gange. 
In Bezug auf Maß und Auswahl des Stoffes flimmt er Kühner in. 
folgenden Forderungen bei: „1) Die Erjcheinungen, welche mit bloßem 
Auge wahrnehmbar find, haben den Vorzug vor denen, welche mit In⸗ 
firumenten erfannt werben; 2) die Erfcheinungen, welche durch Induction, 
d. h. durch Schluß von einigen Fällen auf alle, verftanden werben können, 
haben den Rang vor denen, weldye mathematifcher Begründung bevürfen; 
3) die erwiefene Wahrheit hat den Rang vor der bloßen Vermuthung; 
4) die praftifchwichtigen Erfcheinungen haben den Rang vor den rein 
wiienfchaftlichen.” — Im Vorwort zur 8. Aufl. fagt der Herausgeber 
bezüglich der nothwendig gewordenen Umgeftaltung ganzer Abjchnitte: 
„Es ift forgfältig, ja faft aͤngſtlich Bedacht genommen, dabei dad Eigen- 
thümliche des bewährten Lehrbuches feitzuhalten, ihm, wo irgend möglich, 
wörtlich zu folgen; aber follte Die neue Auflage Dem heutigen Standpunft 
der Aftronomie genügen, jo mußte Manches in andrer Geſtalt erjcheinen.“ 

36. 8. Koppe, Die matbematifhe Geographie und die Lehre vom 

Weltgebände für den Unterriht in böberen Schulen fowie aud zur 
Geibfi elebrung. Neue Auflage, bearbeitet von W. Dahl. Eſſen, Bädeker. 
2 | 


Der auf diefem und verwandtem Gebiet populäre Verfaſſer ftellt 
in dem ſehr brauchbaren Grundriß nur geringere mathematifche Anforde- 
rungen. 

47. 3. 3. v. Littrow, Die Wunder des Himmels. Berlin; Wiegand, 

Hempel und Bary. A. il. —. 

Das feit Tangen Jahren beitehenbe Buch hat fich bei dem gebildeten 
Poblifum einen jo ehrenvollen Ruf erworben nnd durch Die erneuerten 
Yuflagen hin bewahrt, daß feine Empfehlung kaum nothwendig erjcheint. 

2 
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48. J. H. v. Mädler, Der Wunderbau des Weltalls, oder Populäre 
Aſtronomie. Berlin, C. Heymann (Wagner). A. 8. —. 

Im Vorwort zur 1. Auflage fagt der berühmte Verfafler: „Es tft 
gewiß einer der fchlimmften Irrthuͤmer, daß man glaubt, um dad Volk 
zu belehren, brauche man den zu behandelnden Gegenftand felbft nur 
oberflächlich zu Fennen.” — „Weitläuftige Digreſſionen über bloß mög- 
liche Verhältniffe habe ich forgfältig vermieden und Das, was einer 
elementaren Herleitung durchaus unfähig ift, nicht Durch Scheinbemeije 
geübt, fondern als trandcendent für unfern Standpunft bezeichnet.” — 

a8 gebdiegene Werk des ingwifchen verewigten Verfaſſers harıt indeß, 
den jüngften %ortjchritten der bezüglichen Viffenfchaft gegenüber, einer 
Neubearbeitung. ’ 
49. €. Wehel, Allgemeine HSimmelstunde Ein Handbuch für Lehrer 

und zum Selbftunterriht. Berlin, A. Stubenraud. A. 8. 50. 

Das Buch tft nicht nur für Lehrer, fondern auch für alle Freunde 
der allgemeinen Himmelskunde gejchrieben, Die fich über den Gegenftand 
belehren oder etwa fchon vorhandene Ktenntnijfe erweitern wollen. Haupt: 
zweck ift dem Verfaſſer „nicht mathematifche Entwicklung, jondern Er: 
weckung möglichjt klarer Anjchauungen von den beftehenden tellurifchen 
und kosmiſchen Verhältniffen”. Das mit gründlihem Fleiß und ent- 
ſchiedner Sachkunde gefchaffene, mit jehr anſchaulichen Abbildungen verjehene 
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Der Geſchichtsunfexrxicht. 


I 
Begriff der Geſchichte. 
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daß durch die naturwilfenfchaftliche Methode aus der Menge analoger 
Einzelerſcheinungen Die Gejeße der Entwicklung gefunden würden; aus 
der anderen würde folgen, Daß von einer Geſchichtswiſſenſchaft bei 
der Behandlung der Parthien, Die und gerade am meiften angehen, deren 
Debeutung Direct in die Gegenwart hineinragt, überhaupt nicht die Rede 
fein könne. Nicht nur für die neue Gefchichte feit der Reformation hätte 
selig ein doppeltes Geficht, eins für den Katholiken, das andere für den 
Proteſtanten; auch für die mittelalterlichen Kämpfe zwiſchen Kaifer und 
Papſt würde die Auffaffung Caeſar Cantu's und Fr. W. von Giefe- 
brecht's eine gleiche Berechtigung haben. Zur Klarlegung der Sachlage 
Buckle gegenüber trug Joh. Sultan Droyfen das Meifte bei (Grundriß 
der Hiftorif. Leipzig, Veit u. Comp. Beilagen). Betreff des zweiten 
Standpunctd begnüge id) mich vorläufig, an 2. v. Ranke's bejcheidenes 
Wort zu erinnern, Das er beim Beginn ſeines biftorifchen Wirkens aus- 
ſprach: „Ich will blos fagen, wie es eigentlich geweſen ift!“ 

Nun denn: was heißt „Geſchichte?“ — Mag man oft fchlechtweg Ge- 
hichte und Natur gegenüber ftellen, es ift Dennoch nicht zweifelhaft, daß 
im Einzelnen der Sprachgebraudy dieſen Gegenfab nicht gelten läßt. 

Nicht nur reden wir von der Gejchichte eines einzelnen Menfchen, 
eined Volkes, der ganzen Menjchheit; nicht nur kann jedes Object der 
Thätigfeit, jebweder Gebanfe, jede Idee, deren Verwirklichung der Men- 
Schengeift ernftlich erftrebt hat, ihre Gefchichte finden — Serhichte des 
Ackerbaus und der Gewerbe, der Induſtrie und des Handels, des Krieges 
und des Rechts, der Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion — ſondern auch 
über das Gebiet des Menſchengeiſtes hinaus führt und der Sprach— 
gebrauch. Nicht nur intereffirt Die Gefchichte des Siegerd in der Renn- 
bahn den Sportäman; von Löffler ift auch eine allgemeine Gefchichte des 
Pferdes gejchrieben; unzweifelhaft giebt es eine —*5 des Weins. 
Der Kohinoor hat feine Geſchichte wie der Diamant überhaupt, und die 
Entftehungsgefchichte der Gefteine wie Die Des Erbballd giebt der Gengnofie 
und Geologie ein in fich gefchloffenes Material der Forſchung. 

Wie endlich der Kliniker feine Kranfheitsgejchichten zu Papier bringen 
laͤßt, jo fpielt in den verfchiedenen Gebieten der organifchen Natur die 
Entwicklungsgeſchichte organifcher Exiſtenzen eine Hauptrolle. Nach 
dieſem Sprachgebrauch demnach zu urtheilen erftredte ſich das Gebiet der 
Geſchichte vielleicht über Alles, was in ber Welt fich ereignet hätte; wie 
die Begebenheiten im Leben ded einzelnen Menschen, der Völfer und ber 
gefammten Menjchheit Der Geſchichte angehören, fo auch Die Ereignifje 
in der vom Menfchengeift nicht belebten Natur. 

Auch nicht das griechifche Urbild weift irgend auf den Gegenfak 
von Natur und Geſchichte. Denn die griechiiche loropia — aus ldeiv 
entftanden — bezeichnet bei dem Water der Gelchichte, Herodot, „durd) 
Nachforſchen in Erfahrung bringen”; er nennt fein Werk eine dnoderdic 
toroping, „eine Darlegung des Erfundeten” *); und dies Erfundete enthält 
Geſchichtliches, Geographifches, Naturwiſſenſchaftliches ꝛc. Erſt fpäter, 
als gegenüber der Summe des vorhandenen Materials Die fubjective 


°*) Vergl. Herod. I. 1. u. I. 66; Plato Phaed. 244c. Phaed. 96a. 
Ariftot. de part. anim. 3, 14. — Plate: mepi Yyiseog isropla. Ariftot.: 
iöropla 7 napi ra oa, 
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Daͤtigkeit des Erkundens, des Ausfragens der Leute, des Reiſens, der 
Ortsbeſichtigung bie ſecundaͤre Rolle einzunehmen ſchien, bekam die 
Bir objectiven Sinn, der unferer Auffaffungsweife des „Geſchehenen“ 
entſpricht. 

„Weder aus Dem heutigen Sprachgebrauch, noch aus dem urfprüng- 
lichen der Griechen geht Daher ein Gegenfah von Natur und Geſchichte 
hewor. Der Ausdruck Loropio beveutet in erſter Linie „das Erforſchen“ 
und dann dad Erforſchte und erſtreckt ſich ſowohl auf das menſchliche 
Gebiet wie auf Die Natur außerhalb des Menſchen. Geſchichte wäre 
demnach der Inbegriff alles Erforſchten in griechiſchem Sinne, der In— 
begriff alles Gefchehenen in unferm Verſtande. Somit fchiene Bude 
Recht zu haben, wern er annimmt, daß das Wefen von „Natur“ und 
Geſchichte“ jo identiſch Jet, Daß ein ftrenger Vorwurf der Gefchichte ge- 
macht werden muͤſſe, weil fie weit hinter ihrer Zwillingsſchweſter, der 
Naturwiſſenſchaft, zurückgeblieben fei; daß fie fchleunigft das Prinzip ber 
Rıturforihung zu atoptiren babe, um zum Range einer Wiſſenſchaft 
erheben zu werben; Daß fie fich beftreben folle, endlich die vitalen Gr- 
Weinungen zu phyficalifchen zu erheben. — Auch materielle Gründe, wenn 
tie unbewuhte Logik Der Sprache ald eine zu unzuverläffige Gewähr 
ericheinen follte, Fönnnte Die naturwiſſenſchaftliche Methode anführen, um 
ihre Herrihaft auch auf Das Gebiet der „Geſchichte“ auszudehnen. 

Wie! wenn Die Erjcheinungen auf dem Gebiet der Natur im treuften 
Parallelismus auf Dem Der Geſchichte ſich wiederholten. Ein Schößling 
durchbricht die Decke Der Mutter Erde; eine ganz beftimmte Anlage — 
eine Eiche zu werden — liegt in ibm. Bon der Gunft der fie um- 
zebenden Außenwelt Hängt ed zuvörderſt ab, ob in glüdlicher Energie 
und Harmonie ſich feine Anlagen entfalten. Gr gebeiht und zahlt der 
Umgebung feine Schuld zurüd: Er verleiht Schatten; im Verein mit 
ten Genofjen fefjelt er das erquickende Naß au die Stelle und bricht 
ter Winde zerftörende Kraft. Was bedarf es weiterer Ausmalung! Die 
Dichter aller Zeiten wollführten fle zur Genüge. 

Der gleihe Vorgang ereignet fih mit dem jungen Weltbürger: 
ntwidlung „ver beftimmten Angelegtheiten in Wechſelwirkung mit der 
ihn berührenden Außenwelt bezeichnet auch bei ihm die Folge der Er- 
Iheinmgen. Und zun Beweiſe, daß diefer Parallelismus Stand halt 
über den Ausdruck Dichteriicher Phantafie hinaus: „phuficalifche Erfchei- 
nungen“ ſchei nen durch Die Bedeutung der Gejchichte erfordert zu werben. 
Walten fefter Geſetze ift Der Grundzug ded Naturlebens; follte im Leben 
tes einzelnen Menſchen, der Völfer, der Menfchheit das Chaos herrichen; 
Zufall, Laune des Schidjald nur ihr Spiel treiben? Wozu denn Die 
merquidliche Arbeit, in ein Chaos fich zu vertiefen! gut genug wäre die 
hiſtoriſche Erinnerung hödftend als Spiel für Kinder, eines Kaleidoskop 
wechlelnde Karben im Umſchwung der Zeiten zu bewundern. — Zu Ruhe 
begeben konnten fich auch unſere Staatömänner in Regierung und Parla- 
ment. Grleichtert koͤnnte auch Der Pädagoge alle Sorge abſchütteln; denn 
wer kann Dagegen fämpfen, was die Laune des Schijald morgen bringt. 
Ein Beifpiel, Der „Geſchichte Der Givilifation” entnommen, möge feine 
Stelle finden. Buckle vergleicht in der 2. Abtheilung des 1. Bandes 
— Geſchichte Des franzöfiichen Geifted vom 16.—18. Jahrhundert — 
bie Urfachen der Berfpätung ter Geiftesentwidelung bei ten Franzoſen 
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im Vergleich zu der der Engländer; er kommt pag. 92 zu dem Reſultat: 
„Es tft Hlar, die Franzoſen wußten weniger, weil fie mehr glaubten.“ 
Zum Geſetze verallgemeinert erjcheint dieſes Rejultat im Folgenden: „Es 

ift Mar, daß ihr Fortſchritt durch das Vorherrſchen der Gemüthsver⸗ 

faſſung aufgehatten wurde, die aller Wiſſenſchaft verderblich ift, weil fte 
durh die Ehrfurcht vor dem Alterthum, ald der Schatzkammer ber 
Weisheit, die Gegenwart erniedrigt, um den Werth der Vergangenheit 
zu überfchäßen x." oder fnapper ausgebrüdt ald biftorifches Geſetz: Der 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft wird durch eine Die Vergangenheit über- 
ſchaͤtzende Gemüthöverfaffung aufgehalten. 

indem ich die Frage über Werth oder Unwerth dieſes Geſetzes bei 
Seite laſſe, feien noch andere Beifpiele erwähnt. Unthätigfeit ſchwaͤcht 
Geiſt und Thatkraft der Völker; oder: langdauernder Krieg nährt Die 
rohen Leidenschaften eines Volkes; bei der Verfchmelzung zweier an Kopf: 
zahl ungefähr gleichen Völker behauptet fich Die höhere Bildung des vor- 
geichrittenen Volkes, auch wenn es befiegt ift; und das horazifche: 
Doctrina sed vim promovet insitam, rectique cultus pectora roborant. 
An Geſetzen fehlt es demnach in der Geſchichte anfcheinend auch nicht. 

Noch tft demnach Fein Unterſchied zwifchen dem Gebiet der Natur- 
wiffenfchaft und der Gefchichte zu Tage getreten. 

Meder weiſt der Sprachgebrauch einen foldhen auf, noch entbehrt 
die Entwicklung der Menjchheit der engften Der chmeltung mit natürlichen 
Bedingungen, noch auch entbehren Die Naturgegenflände des gefchicht: 
lihen Momente. 

Der Gebraudy des Ausdrucks „Geſchichte“ Tchlechthin für Die Be— 
gebenheiten im Leben der Menjchheit jcheint demnach nur daher zu rühren, 
daß Das Intereſſe hierfür die Altefte, umfaflendfte und intenſivſte und bie 
Benennung de majori erfolgt ift. | 

Dennoch aber welch Unterſchied des Intereſſes zwiſchen einem ge- 
Schichtlichen Thema und einem naturwiflenfchaftlichen! wenn von ber _ 
Decemvirn Tyrannei und dem Tod der Virginia und andrerfeitd etwa vom 
Stickſtoffoxydul erzählt wird; wenn hier der Forſcher dem, Verlauf der 
Völferwanderung und hier der Naturgejchichte eined Zugvogels nachipürt. 

Ein Unterſchied ſpringt Jofort in die Augen; der nämlich: bier tft 
nicht Die Rede von der Gattung der Virginien jondern von einer Indivi- 
duellen PVerjönlichfeit, dort intereffirt und nicht Das beftimmte Theilchen 
Luftgas, Das eine Perfon in heitere Stimmung verjegt, fondern Die Luft- 
art, feine Beftandtheile und Eigenjchaften überhaupt; dort die indivi- 
duellen Schidfale der Gothen, Longobarden, Vandalen und Franken, hier 
das Weſen der Gattung Schwalbe überhaupt. 

Dort intereffirt und das individuelle, hier dad Allgemeine. Und 
Diefe Bedeutung des Ausdrucks Geſchichte“ ſchlechthin iſt durchgreifend 
für dad geſammte Gebiet Der Grfcheinungen, jowohl für die Ereigniſſe 
im Leben der Menjchheit, wie in dem der übrigen Natur. 

. Sede individuelle Veränderung, mag fie in allen ihren Theilen als 

- Product Tertgeieltee Drahırgejehe erfannt werden oder nicht, fällt in das 

Gebiet der Geſchichte; die Naturwiffenfchaft beginnt erft mit ber 

Abftraction gleicher Momente auf Grund analoger, aber Doch indivi⸗ 
duell verjchiedener Einzelerfcheinungen. 
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Es würde eine geſchichtliche Betrachtung fein, wenn ein einzelner 
mertwürdiger Baum etwa auf der heimijchen Flur individuell mein Intereſſe 
etregt Hat und ich erzähle, warn und von wem er gepflanzt, wie fchnell 
a gewachſen, wie üppig fich feine Krone entfaltet, was er Alles erlebt, 
wann er gefällt, wozu er noch fchließlich gedient; und wenn ich natur- 
winenichaftliche Momente anführe, etwa warum er fo üppig hat gedeihen 
können, jo find dieſe nur Mittel der Erklärung, keineswegs in dieſem 
Falle Selbſtzweck. 

Naturwiſſenſchaftlich wäre Die Betrachtung, wenn ich von demſelben 
Objert ausginge und den mwißhegierigen Knaben aufmerffam machte auf 
bie Lintirung feines Holzes, feine Borke, feine Blätter und Blüthe und 
jeine Größe zu dem Zweck, um feine Gattung kennen lernen zu laſſen. 
Dam laſſe ich pas Individuelle bei Seite, berühre nur das Allgemeine; 
und in diefem Falle wäre Die Erörterung, warum er fo üppig gewachlen, 
Selbſtzweck, und zielte auf die Feftftellung des Geſetzes. Buckle meint num 
aber, in der übrigen Natur babe man von dem gemüthblichen Intereſſe, 
dad der einzelne Baum, Das einzelne Thier einflöße, abgefehen; von dem 
Etaunen ſich erholt, das Blitz und Donner errege; habe die Sorgen um 
das Gedeihen der Feldfrucht einmal fahren Laffen, und ſei zu allgemeinen 
Geſetzen gelangt. Auch von dem Intereſſe um das menfchliche Individuum, 
ber einzelnen Völker, möge ed auch intenjiver fein, ſei zu abftrahiren; auf Die 
zu Grunde liegenden Geſetze ſei die Aufmerkſamkeit zu richten und damit 
die Gefchichte zur Wiſſenſchaft zu erheben. So jchön aber dieſe Auf- 
forderung klingt, Die neue Wiffenjchaft würde, fürchte ich, dem Fluch der 
Lücherlichkeit anheimfallen. 

die Errungenschaften, die Budle der Welt geben will, find 
entweder laͤngſt erreicht, oder werden Durch die bisherige Methode erreicht; 
nur in der Form würden fie ſich anders geflalten und gewiß nicht zu 
ihrem Bortheil. 

Eine furze Erörterung noch wird Died zeigen. — Jede Veränderung 
in der Welt muß ihre natürliche Urfache haben. 

Nehmen wir ein Beifpiel aus dem Gebiet, das nach dem Iandläufigen 
Sprachgebrauch der Geſchichte; eines, das der Natur angehört. — Sich ſehe 
an meinem Thermometer, daß es feit einer Stunde um einen Grad 
gehiegen if. Warum? weil die Temperatur wärmer geworden ift und 
das Queckſilber ausgebehnt hat. 

Im Jahre 1830 trennte fi) Belgien von Holland. Warum? weil 
die Belgier ſich von den Holländern unterbrüdt fühlten. 

In beiden Fällen läßt fi) aus dem Grund ein Geſetz formuliren: 

1) die Erwärmung der umgebenden Temperatur hat eine Ausdehnung 
des Queckſilbers zur Folge. | 

2) Die Unterdrüdung eines Volkes durch das andere erweckt bei dem 
erfteren bie Reigung zur Trennung. 

Das allgemeine Gefeß erjcheint bei der Betrachtung des einzelnen 
Vorfalls als Grund; aus wenn wird weil. 

Dem Gefeb in der Naturwiflenfchaft entfpricht der Grund oder 
bie Urfache in der Geſchichte. — Wenn der Naturforjcher genau beobachtet, 
erperimentirt, allgemeine Gefebe formulixt, vitale Erſcheinungen in ad 
Gebiet der phuficalifchen erhebt, jo ſucht der Gefchichtäforicher ben af 

der Greignifje feftzuftellen und ihn aus feinen Gründen zu zeichnen; 
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iſt ihm letzteres ausreichend gelungen, ſo hat er das Geſetz gefunden, das 
fuͤr alle gleichen Verhaͤltniſſe paßt. — Der Uebelſtand auf Seiten der 
Geſchichte iſt nur der, daß niemals im Weſentlichen gleiche Verhaͤltniſſe 
exiſtiren. 510 der Griechen und 510 der Römer, mag letzteres Jahr 
noch jo griechijch gefärbt fein, welch Unterfchied zwiſchen beiden! nit . 
minder zwijchen ber Tyrannis der Kypfeliden in Corinth und der des 
Pififtratus in Athen! den Nömerzigen Friedrich! I. und den italifchen 
Kämpfen Friedrich II., den Freiheitäfriegen der Spanier und denen der 
Deutſchen. Ich wäre neugierig auf den Tenor des hiſtoriſchen Geſetzes, 
das, entnommen aus dem 510 der Griechen, die abfolute Nothwendigfeit 
der Vertreibung der Könige in Rom nachweiſen würde. — Bieht man 
aber eine größere Zahl analoger Fälle in Betracht und abftrahirt von 
dem Ungleichartigen, jo würde eine Kormel herausfommen, deren Bedeu- 
tungslofigfeit im Vergleich zu dem in Scene gejeßten Apparat mit Recht 
Heiterfeit erregen müßte, wie: Webermäßiger Druck eines Herrſchers, 
zumal eined unrechtmäßigen, erregt die Abficht zur Vertreibung des 
Despoten. Nun ift „übermäßig“ ein relativer Begriff. - „Drud“ allein 
genügt nicht. Die Abficht, wenn fie nicht zur Ausführung kommt, ift ein 
zu geringed Moment; Daß fie zur Ausführung kommt, ift fraglich, da 
dem Despoten übermächtige Hilfsmittel, innerer oder Außerer Art, zu 
Gebote ftehen Fönnen. 

Auch jenes obige Geſetz Buckle's befagt nichts; Denn was heißt 
„die Vergangenheit überjchäßen”? Dieſer Begriff ift fo relativ wie 
etwaige Ausdrüde zu groß, zu ftarf, Die fich bei ähnlichen Verſuchen 
ergeben würden; und deren Bedeutung nur aus dem jedeömaligen ein: 
zelnen Fall geichöpft werben kann, zu deſſen Erhellung eben das Gejeb 
dienen ſoll. 

Wenn nun fchon Die qualitative Mannigfaltigfeit der Verhältniffe 
die Aufftellung eines Geſetzes nur in den allgemeinften und trivialften 
Formen ermöglicht, — etwa: In einer Schlacht verlangt das numerijche 
Vebergewicht auf der einen Seite zur Feltftelung ter gleichen Chancen 
einen äquivalenten Weberjchuß qualitativer Art auf der andern Seite — jo 
wird dieſe Arbeit vielfad, um fo bebeutungslofer durch den graduellen Un— 
terichied der Umſtaͤnde. Inſofern findet in der Gefchichte der Menfchheit, 
wo die folgende Generation den Zufammenhang mit der Vergangenheit 
bewahrt, eine ftetige Steigerung ftatt, als dad neue Menfchenalter in vieler 
Beziehung auf den Schultern des früheren ſteht; wie nun ein pfyche- 
logiſches Geſetz, das für das Knabenalter zutrifft, nicht ohne Weiteres 
für das Mannesalter paßt, fo würde auch manches Geſetz, das aus Der 
Vergangenheit gejchöpft ift, für Die Gegenwart und Zukunft feine Kraft 
haben. Wenn in einer früheren Periode der Sab gelten Fonnte: Die 
Unfruchtbarkeit einer Lanbfchaft ift von ungünftigen Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bewohner, jo gilt diefer Sab nicht mehr, fobald man 
gelernt hat, Foftbare Erze dem Boden zu entnehmen und fie vortheilhaft 
zu verwerthen. 

Die Verwegenheit des Buckle'ſchen Unternehmens ergiebt ſich deutlich 
auch aus dem Ueberblick über das zu Gebote ftehende Forfchungsmaterial 
im Vergleich zu dem fonftigen Material naturhiftorifcher Forfchungen. Es 
würde fi) alſo handeln um die Entwickelungsgeſetze des generis humani, 
von dem verfchiedene Specied vorliegen, etwa die zpecies Aegyptia, - 








erika, Judaica, Graeca, Romana, Germana, Gallica 2c. Jede species 
atilt eine große Zahl won Individuen. Die inductive Methode erfor- 
kt nun aber als Lnterjuchungsmaterial eine größere Zahl analoger 
zik, aus denen Die gleichartigen Erjcheinungen abzuziehen und pars pro 
st für Die Aufftellung Des allgemeinen Geſetzes zu verwenden find. 
& finden wir nun Die größere Zahl analoger Fälle auf gefchichtlichem 
Khite? Offenbar nur bef Den Individuen. Ich bin demnach im Stande, 
tie ntwidelungägefeße Der Individuen der verfihiedenen species und 
immerhin de generis humani aufzuftellen: dies Gejchäft aber ift Sache 
der Anthropologie; und Damit ift der Parallelismus mit den nicht geiftigen 
Kıturorganiömen erichöpft. Nun verlangt aber Buckle nicht tie Ent- 
willungsgefege Der In div iduen ber species Romana ıc., ſondern der 
speeies Romana jelbft, und Doc exiftirt Die species Romana nur in dem 
nn Exemplar; Die species Germana, Gallica, Britannica, wie Das 
xhen bed gefammten generis humani erſt in einem nnd gar nicht einmal 
Üreihlofienen Kreislaufe. Der Naturforfcher würde ſich hüten, für einen 
nenentdeckten Organismus die Entwickelungsgeſetze aufftellen zu wollen, 
che derjelbe wenigftens feinen Lebenslauf vollendet und in mehreren 
Eremplaren ihm vorgelegen hat; auch dem Hiftorifer möge man es nicht 
verargen, wenn er Den romantiſchen Slug in die Nebelregion unterläßt 
md auf den Boden der Wirklichkeit fich hält. 

Nach einer andern Richtung bin geht die wiljenfchaftliche Arbeit des Hifto- 
rilers. Mit Recht jagt Droyfen in der oben erwähnten Hiftorif: die Auf: 
gabe der Geſchichtswiſſenſchaft ſei: Forfchend zu verſtehen. Die Aufgabe der 
Raturwiſſenſchaft Dagegen ift, die Einzel-Erſcheinungen auf allgemeine Ge— 
ſege zurüdzuführen, Die Einzel-Erſcheinungen durch Das Geſetz zu erflären. 

Der Naturforfcher muß ſich mit Der Feſtſtellung Des Die Einzel: 
Erſcheinungen erflärenden Geſetzes zufrieden geben, auch wenn er nicht 
um Stande ift, den Vorgang zu verfichen. Es telegraphirt Semand von 
Sondon nach Newyork. Das Gefeb, Traft deſſen die Operation möglich 
ift, fteht feitz Den Vorgang, daß in einer Secunde Taufende von Meilen 
turheilt werden koͤnnen, zu verftehen, ift dem Menfchengeift unmöglich. 
Das Niederfallen eines Körpers ift erflärt durch Das Geſetz über Die 
Anziehungskraft der Erde; verftanden werden kann der Vorgang nicht. 
Dem verftehen fann ich nur in dem Maße die Dinge außer mir, als 
ihre Abbilder congenial find den DVorftellungen, die aus der engen Ber: 
emigung von Seele und Leib meinem Bewußtſein erwachſen. Ich Tann 
nun wohl bemerfen, daß Glectrifirung einer Drahtverbindung an dem 
eınen Ende dieſelbe Erjcheinung am anderen Ende zeigt, und Daß jeer 
Gegenſtand dem Erdboden zuftrebt und hieraus ein Gefeß formuliren, 
aber dem Strome jelbft geiftig zu folgen und die Anziehungskraft zu 
begreifen, Dazu fehlt ed an analogen Vorgängen in mir ſelbſt. Mit 
Rebt fagt Bernftein: „Die Naturwifjenfchaft verwendet all ihre An- 
ſtrengung auf die Erkenntniß der unjern Sinnen völlig verjchlofjenen 
Kräfte der Natur. Niemand hat die von Newton entvedte Anziehungs: 
Fraft gefehen oder mit fonft einem unferer Sinne wahrgenommen. Wir 
nehmen ihre Wirkung in der materiellen Welt wahr; aber die Kraft 
jelbft ift nur eine iveelle Erflärung der Erfcheinungen.“ | 

_ Anders verhält es ſich mit der Geſchichte. Sofern es fid) um nicht 
geiftige Vorgänge handelt, fallen Die Erfcheinungen unter Die Naturgefege und 
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intereffiren für fih den Hiftorifer garnicht. Wenn das Pulver vor der 
Schlacht naß geworben tft und nicht mehr fchießt, das Schwert vom 
Schlagen ftumpf, und der Feldherr von ber feindlichen Kugel getödtet wird, 
ſo haben dieſe Erſcheinungen fuͤr den Hiſtoriker als einfach phyſicaliſche 
Vorgänge feinen Werth; fie kommen nur in fofern in Betracht, als fie 
Einfluß auf die Entwidlung der geiftig-fittlichen Verhältniffe im weiteſten 
Sinne gehabt haben. Die geiftig-fittlihe Entwidelung der Völker und 
der gefammten Menf —* , ſich darſtellend in den individuellen Be⸗ 
ſtrebungen, Thaten, Geſtaltungen, iſt das eigentliche Forſchungsobject des 
Hiſtorikers; und dahin muß das Verſtehen wollen ſich richten. Moͤg⸗ 
lich — im weiteſten Sinne — iſt einem Jeden dieſe Arbeit, da ein Jeder 
die geiſtig-ſittliche Naturanlage in ſich trägt. Kraft dieſer bin ich be— 
fähigt, den inneren Vorgang zu verſtehen, der in der Seele des Achill 
beim Tode des Patroclos, des Harpagod bei der Aufklärung über das 
jchlimme Gericht, der Italiener bei den Römerzügen Barbarofjas, unferer 
Väter in der Prüfungszeit vor 1813 fi) ergab; wir vermögen aud) com- 
binirtere Vorgänge zu verftehen, wie die Einwirkung der Griechen und 
des Orient3 auf die heimifchen Sitten Roms, die Urfachen der Kataftrophe 
von Jena und die Begeifterung der Arndt und Jahn für die Einheit und 
Freiheit Deutſchlands, da unfere geiftig-fittliche Anlage und Erfahrung 
die Nachbildung derſelben Voritellungen und Empfindungen zuläßt. 

Das Maß des Verftändniffes aber ift abhängig von dem Reichthum, 
der Energie und ber Sartpeit der Wechjelwirtung, welche ich nach einem 
befannten Schiller'ſchen Wort in meiner geiftigen Berührung mit dem 
Seelenleben der Menfchheit erfahren habe. 

Dieje Fähigkeit des Verſtaͤndniſſes geichichtlicher Vorgänge Tünnte 
und aber, wenn ed darauf anfäme, mit einer Summe von Geſetzen 
beglüden, wie. die naturwiſſenſchaftliche Behandlung der Gefchichte es 
nur wünjchte. Es ift oben darauf hingewieſen worben, wie bei der Be- 
ründung des einzelnen Vorgangs das Geſetz ald Grund erjcheint. Der 

aturforfcher nun ift bei der Beobachtung des einzelnen Vorganges dem 
Irrthum ausgeſetzt: post hoc, ergo propter hoc. Bis Torricelli hielt 
man dafür, daß beim Schlürfen der Wein fich zufolge des horror vacui 
in die Mundhöhle ergieße; es entitand ein Iuftleerer Raum, und in 
ihn zog ſich die Flüſſigkeit; demnach war die Quftleere Die wirkende Ur- 
fahe. Es war ein Irrthum, der den Naturforfchern jener Zeit nicht 
verübelt werden konnte. Gin ähnlicher Irrthum wäre einem gewifjen- 
haften Gefchichtäforfcher unmöglich; und zwar darum, weil das Object 
jeiner Korfchung, die Bewegungen bed enſchengeiſtes ihm congenial 
ſind und er im Stande iſt, im Einzelfalle die bewegende Urſache von 
den zufälligen Umftänden zu unterſcheiden. Wer Fichte's Reden an die 
deutſche Nation Liest und die begleitenden Beitverhältniffe kennt, kann 
nicht in Bweifel fein, aus welchem Motiv jene entiprungen find. Es 
lag die franzöftiche Fauft auf Preußen; Fichte Docirte an einer preußifchen 
Univerfität und bezog vom Staate ein Gehalt; er fand in Verbindung 
mit den heroorragendften Staatömännern feiner Zeit. Das Motiv war 
dennoch nicht feine Stellung ald Docent, nody der Einfluß der Freunde, 
\ondern das Aufbäumen des nationalen Mannesftolzged gegen Die ent- 
würbigende Unterdrüdung” der Nation. — In anderen Fällen mag die 
Urſache ftreitig fein; aber das Verftändniß wird dann nur erreicht durch 
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gute Unterfuhung Des einzelnen Characters felbft und die Synter- 
meation aus ihm felbft; Die Vergleichung mit ähnlichen Erſcheinungen 
lkann vielleicht Fingerzeige bieten, nach weldyer Seite die Unterfuchung zu 
rihten ſei; das piuchologifhe Verſtändniß eines Vorgangs wird das 
end analogen andern erleichtern; aber die pſychologiſche Konftruction 
gleicham einer eigenthümlichen Charactererfcheinung bei einem Individuum 
eder einem Bolfe Tann durch gemeinfame Merkmale von noch jo vielen 
deren Sharacteren nicht fertig geftellt werben, wie etwa Die phuficalifche 
Senftructton eines nicht geiftigen Vorgangs durch Naturgefeke. 

Wenn nun aber ein einzelner Fall zum Verſtaͤndniß gebracht ift, jo 
telgt daraud mit Nothmwendigfeit, daß damit ein jo allgemeines und be- 
fimmted Geſetz gegeben ift, wie deren nur immer fich Die Naturwiſſenſchaft 
erfreut. 


Denn injofern kann ja nur das Verftändniß eined anderen Seelen- 
weſens in mir erzielt werben, als die menjchlichen Geifter gleichartig 
organiſirt find; dann nur liegt ein Verftänbniß vor, wenn ich und jeder 
Andere Urſache und Wirkung in der Seele eined Anderen in gleicher 
Weiſe in meinem Geifte nachbilden kann. Die Entftehung der Kuffhäufer- 
tage find wir fähig zu verftehen dadurch, daß wir denfelben Einbrud in 
und nachbilden Fönnen, den Die Heldengröße Barbarofja’s, fein Tod im 
femen Lande, die Noth der Folgezeit im Herzen des deutichen Volkes 
af feinem damaligen Entwidelungsftandpunft hervorrief. Wenn wir 
Alle zu dieſem Verſtändniß gelangen, fo liegt der piuchologifche Vor: 
gang in berjelben zwingenden’ Beite vor, wie unfere Webereinftimmung 
im ‚dab 2 mal 2=4 ift. Unfer allgemeines Verſtaͤndniß ift Der 
Deweid für die Richtigkeit des Geſetzes: Wenn ein Held von Art des 
Barbaroſſa fern von feinem Volfe ftirbt und dies in Noth geräth, fo 
wird er in ber Kolgezeit Gegenftand der Sage in feinem Volke, 
ſofern dasſelbe in derſelben Entwidelung fich befindet, wie ehemals 
das deutſche Volf. 

Es erhellt aber auch aus dem Beiſpiel, warum man ſaglie die 
Formulirung ſolches Geſetzes unterläßt. ‘Die zureichenden Gründe laſſen 
ſich von den begleitenden Umftänden unterſcheiden; aber auf welche Weiſe 
will man x und y (die Perfönlichkeit Barbaroſſa's und Character, 
Lage des Volkes) präciie definiven, daß Diefe Qualitäten dem Barbarofja 
and dem Entwidelungsftanppunft des deutſchen Volkes entiprechen? ‘Der 
intellectuelle Erfolg- wäre fein anderer, ald wenn ich bie mejentlichen 
Momente alffeitig hervorhebe und ihr Bufammenfließen zum Berftändniß 
des Geſammivorgangs herbeiführe; jene Form aber wäre für das ge 
ſchichtliche Intereſſe ertödtend. 

Um die Reſultate der vorſtehenden Unterſuchung no) einmal zuſam⸗ 
menzufaffen, fo ift alſo zuerft darauf hingewieſen worden, Daß weder unjer 
noch der Griechen Spraggetrenq das Gebiet der Geſchichte auf die 
Ereigniſſe im Leben der Menſchheit beſchraͤnkt, und daß das Hauptziel 
naturwiſſenſchaftlicher Forſchung, die Erhebung von vitalen Erſcheinungen 
zu phyſicaliſchen, die Äuffindung von Geſetzen, auch für das Leben ber 
Menſchheit feine Bedeutung hat. 

Die Unterſcheidung von Geſchichte und Naturwiſſenſchaft nach dem 
Object ift demnach irrig. - 
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Der Unterfchied Liegt vielmehr darin, daß die Gefchichte der indi- 
viduellen Geftaltung nachgeht, die Naturwiflenfchaft, zu allgemeinen 
Geſetzen fortjchreitet. 

Es Tönnte demnach die Korderung Buckle's motivirt erfeheinen, wie 
die Gefchichte der Einzelerfcheinungen in der nicht geiftigen Welt zu 
natneroifenihaftticden Geſetzen geleitet ift, jo auch Die Geſchichte der 
Ericheinungen im Leben der Menjchheit auf Geſetze zurüdzuführen, dadurch 
diefelbe fruchtbarer zu machen und fie zum Rang einer Wiflenjchaft 
eigentlich erſt zu erheben. Ä 

Es iſt fodann aber darauf hingemwiejen worden, Daß dennoch Ent: 
wickelungs⸗Geſetze von umfaffenderer Bedeutung wegen der quali: 
tativer und graduellen Berjchiedenheit der Erjcheinungen in der Bed 
der Menfchheit nicht aufgeftellt werden Fönnen, und. daß der Gejdjichte 
eine Aufgabe zugemuthet werde, Die fie aus Mangel an Material nicht 
loͤſen könne und Die Die Naturwiſſenſchaft ihrerſeits ebenfomenig gelöft habe. 
. Die Naturwiffenichaft beftimmt — abgefehen von der Characteriftif der 
Sprache, Gattung, Art ꝛc. — den Entwidelungsgang des Individuums 
innerhalb der Gattung und Art; dasſelbe leistet für das Menjchengejchlecht 
die Anthropologie in ihren Zweigen. 

Die Entwidelungögefege einer nur in einen Gremplar vorliegenden 
und noch gar nicht abgefchloffenen Entwickelungsreihe zu definiren, dieſe 
Aufgabe hat die Naturwiffenichaft in einer Geſchichte ded Thier- und 
Pflanzenreiches troß ihres Darwin erft zu löfen, ehe der Geſchichte für 
die Entwidelung der Menjchheit dieſe Aufgabe gejtellt werben Fan. 

Sofern es ſich aber darum handeln follte, für die Entftehung der 
einzelnen, unendlich mannigfaltigen Manifeftationen des Menfchengeiftez, 
wie fie in der Gejchichte hervortreten, das Geſetz zu beftimmen, bedarf 
ed der naturwifjenjchaftlichen Methode nicht, da wir bet geiftigen Vor: 
gängen Durch unfere eigene geiftige Anlage wirfende Urfache und Zufällig- 
feit im Einzelfalle zu unterſcheiden vermögen, wir bei ungenügender 
Kenntniß des Sachverhalts das Fehlen des Grundes erkennen koͤnnen, 
nicht aber der Vergleihung analoger Falle bevürfen, um nicht eine be: 
fannte Yufälligfeit als wirkende Urſache auszugeben. Sobald aber 
Urſache und Wirkung veritanden ift, ift der Act des Verſtehens zugleid) 
Bürgſchaft Dafür, daß in gleichem Kalle das Gleiche wieder erfolgen 
wird; und für alle gleichen Fälle wäre Damit das Geſetz gegeben. 

Der Hiftorifer unterläßt aber Die Formulirung Des Geſetzes, da der 
gleiche Fall nie wieber eintritt, und für das Verftändniß ähnlicher Fälle 
jein Geift die nöthige Fähigkeit erhielt durch Das Verftänbniß Des früheren 
einzelnen, das allgemeine Geſetz in fih zur Anſchauung bringenden 
Ereigniſſes. 

Soviel mag an dieſer Stelle uͤber das Beſtreben Buckle's geſagt 
ſein, deſſen verlockende Theorie den ſtrebſamen Lehrer am meiſten ver- 
wirren koͤnnte. Gleichwohl lohnt es ſich ſehr, ſein Werk zu leſen; denn 
es wird trotz der. fehlerhaften Theorie Wenige geben, die nicht ftellen- 
weile zu einem gewillen Paroxismus des Entzüdens über den Geift Des 
Verfaſſers gelangen. 

Der zweite Einwurf, ver in feiner Conſequenz Die Möglichkeit einer 
Val ar Wiſſenſchaft verneinen würde, war dieſer: e8 müſſe ein 
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Üt m Kotholik. Mehr als je eine andere Zeit verlangt die Gegen- 
m, auf dieſe Thefe beftimmte Antwort zu geben. So lange ber Staat 
ve Schule der Kirche zu geiftiger Leitung preisgab, aber eine rationa- 
lifiche Tendenz Die Kirchen, die Proteftantifche wie die Katholifche durch⸗ 
py fonnte e8 dem woitfenfchaftlihen Vergnügen der Hiftorifer und 
Bitagogen überlaffen Bleiben, zu entfcheien, ob ftreng genommen eine 
eheetine Geſchichtsſchreibung möglich fei; als bei fortgefeßter Dienftpflicht 
tr Schule gegenüber der Rirce die Toleranz ded 18. Jahrhunderts 
ein Ende nahm, und Die Theologen beider Gonfeffionen die geiftige Kräf- 
tigung, die durch Die Heroen des 18. Jahrhunderts in ber ganzen 
*ıtion gewedt und Durch die Stürme in ber Jahrhunderts-Wende ges 
hoben worden war, unter dem Beifall der Throne ihrerjeit3 Dazu ver: 
mwenbeten, ihren Dogmatifchen Syftemen neues Leben einzuhauchen; feit 
ihre Anhänger befliffen waren, allüberall ihre dogmatiſchen Anjchauungen 
zur größeren Ehre Gottes zu lehren und zu befehlen, um je nach Bor: 
Yhrift der Gemeinde oder Des „ftiftungsmäßigen Charakter” die Ric; 
tigfeit der katholiſchen oder die der proteftantifchen Lehre durch die 
Säule erhärten zu laffen, da ſchlug dies gottgefällige Thun auch die 
Objedivität des Gejchichtäunterrichts aus dem Felde. 

Auch dieſe Periode ift vorüber. Die felbftbewußte Machtentfaltung 
des römischen Herrſchaftsanſpruchs in dem wiedererftandenen Reich jchaffte 
endlih auch in den leitenden Kreijen der Erkenntniß Eingang, daß es 
ein Fehler geweſen ſei, zwei diametral entgegengefeßte Richtungen im 
Staatsweſen zu gleicher Zeit zu nähren zu dem Ende, daß man mit Be- 
rufung auf ein göttliches Recht, deſſen Träger man felbft fei, e8 wagte, 
ten gemeinfamen Staatögefegen den Gehorjam zu verfagen. Der uner- 
bittliche Bang der Geſchichte bringt Das allgemeine Landrecht wieder zu 
Ehren. Der $ vefjelben, der die Schulen für Beranftaltungen des 
Staates erflärt, joll wieder Wahrheit werden. Der Staat nimmt das 
Mandat, dad er zu feinem Schaden der Kirche anvertraut, zurüd, um 
mit eigenem Geifte den Unterricht zu durchbringen. Welches Gepräge 
wird diefer Geift tragen müflen; welche Stellung wird er der Idee nad) 
ben fireitenden Partheien gegenliber einzunehmen haben? — Bon einer 
Religionsverfolgung nach Art des 17. Jahrhunderts fann und wird in 
unferem Staate nicht die Rede fein; auch nicht von einem Gewiffens- 
zwang mit Hülfe der Schule. Aeußere Mittel verjagen auf die Dauer 
die Üirfung Mag der Staat mit der Strenge des Geſetzes gegen 
defien Uebertreter einfchreiten, um den erften Sturm abzufchlagen, wie 
es geichieht; mag er ablaffen, die geheime Pflege Der confeffionellen 
Zwietracht ferner zu unterftüben, wie es gejchieht. Aber jene Idee der 
paͤpſtlichen Allgewalt hat einmal Maſſen erfaßt und an fähigen Führern 
fehlt es nicht; und die von Maffen zu innerer Ueberzeugung aufge- 
nommenen Ideen lafjen fi) durch Büchtigung nicht unterbrüden; aus 
den Kampfe gewinnen ſie eher neue Kraft: der Zug Heinrich IV. vor 
Rom fchlug der Idee der päpftlichen Allgewalt feine tiefe Wunde; Die 
Karlöbader Beichlüffe haben wohl die beften Männer des Volkes in 
Griminalproceffe Führe aber ihre Ideen von Deutſchlands Ginheit be⸗ 
wegen jeßt bie Bruſt der gefrönten Häupter wie des einfachen Land⸗ 
manns. Wie die ultramontane und orthodoxe Parthei ihren Einfluß 
einer rührigen Geiftesarbeit von Jahrzehnten zur Verbreitung ihrer Idee 
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verbaufen, fo wird nur eine energijche und ausbauernde Geiftesarbeit 
wiederum Das flaatlihe Bewußtſein Eräftigen fünnen und unfer Vater: 
land vor den Gefahren bewahren, die eine gefteigerte confejlionelle Zwie— 
tracht heraufführen kann. Welches wird die Signatur diefer Thätigfeit 
fein müffen, die dem confeifionellen Fanatismus felbftverftändlich nicht 
genehm fein wird, weil fie fein Wuchern untergraben ſoll, die confelfio- 
nellen Ueberzeugungen aber unangetaftet laßt; die gleiches Hecht für Alle 
in ihrem Schooße bergen und mit dem fichren Schritt einherwanbelu 
wird, den dad Bewußtſein der Wahrheit und verjöhnenden Gerechtigkeit 
giebt? Die Signatur wird fein müffen, im Vol das Bewußtſein deſſen 
zu gründen, was und eint. 

Während bisher die religidfe Tendenz in confeffioneller Zuſpitzung 
die Arbeiten in den Bildungsftätten der Nation leitete, muß fortan 
das Gefühl gepflegt werben, baß gleiche fittlihe Grundſaͤtze, mögen 
wir Proteftanten, Katholifen oder Juden fein, in unferer Bruft 
wohnen. Während bisher das Heil darin geſucht wurde, daß eine 
Summe dogmatifcher Anſchauungen ald ewige und oberfte Wahrheit dem 
findlichen Geiſte oetroyirt wurde, Daß Die Nichtanhänger in der Finfter: 
niß wandelnd erjchienen, wird Dad Bewußtjein zu wecken fein, Daß wir 
Alle die gleichen Organe der Erfenntniß und den gleihen Trieb nad) 
Wahrheit hegen; während bisher die Gefchichtäbetrachtung Dem Zwecke 
‚ dienen follte, der eigenen Religionsparthei den Beifall der göttlichen 
Meltregierung zu erweilen, die Gegenparthei mit der Verurtheilung des 
Weltgerichtd zu belaften, wird fernerhin der Jugendbildner in reinerer 
MWahrheitäliebe, den Spuren ded wirklichen Hergangd auf das Treuſte 
folgend, das Material der Beurtbeilung zunächft zu fchaffen, Das Per: 
ftändniß der handelnden Parthei zu erjchließen, der Weltgefchichte felbft 
je en anheim zu geben haben und — ſchweigen, wo es noch nicht 
geiprochen. 

Er wird fein Augenmerf nur darauf richten müfjen, die Fähigkeit 
des eigenen Urtheild bei den Schülern zu erzielen; nicht Die nachkom⸗ 
mende Generation um die Lehren der Geſchichte betrügen zu Guniten 
feine8 eigenen vorgreifenden Urtheild; nicht fein Urtheil Sehen wollen an 
die Stelle des Wahrſpruchs der Geſchichte In Summa: Die gegen: 
wärtigen Stürme in unferem Volksleben zwingen den Staat, wenn 
anderd er nicht bereit ift, einen Vernichtungskampf gegen einen I 
feiner Bürger zu führen, fernerhin nicht mehr die Schärfe der Parthei⸗ 
bildung im Leben zur Grundlage der Jugendbildung zu machen, ſondern 
auf den feften Boden der Natur, die gemeinfamen, jedem Menjchen eigenen 
Urgrundlagen zurüdzugeben; nicht den Streit der Männer in die 
Bruſt des Knaben zu verpflanzen, ohne baß er ihm die Weihe und 
den Adel des Kampfes mitgeben Tann: die bewußte Ueberzeugung; ben 
deutichen Knaben zu nehmen wie er ift, nicht wie er nach 10 Jahren 
fein fol: er will lernen, verftehen; begeijtert ſich für Wahrheit, Necht, 
haßt Tüde und Falfchheit; aber über confeſſionelle Unterfchiede abzu- 
urtbeilen, fehlt ihm Allee. — 

Ehe Jemand bewußter PBroteftant oder Katholik ift, ift er Menſch. 
Allgemeine —— un fordert die nationalzdeutfche Pädagogik von 
jeher, lange verfolgt in majorem dei gloriam. ‘Der unerbittliche Gang 
er Geſchichte Hat wohl den Staat belehrt, daß dasjenige, was Die 
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Etziehungs Kunſt und Wiſſenſchaft aus ſich als ihr Ideal gejchöpft, 
auch vom Lebensintereſſe Des Staates geforbert wird. 

Virchow ſprach in einer Rede auf der 44. Verſammlung beutjcher 
Raturforiher und Aerzte zu Roſtock aus: „Es ift Die Aufgabe der nächiten 
Zukunft, wie gegenwärtig Die Äußere Einheit des deutſchen Reiches her- 
getellt worden ift, ſo auch die innere Einheit herzuftellen, und zwar 
nidt etwa blos eine innere Einheit mit Niederwerfung der politiichen 
Stammesgrenzen und mit Unificirung der Gewalt, ſondern die wirkliche 
Ginigung der Geifter, das Stellen der vielen Mitglieder der Nation 
auf einen gemeinfamen ggeifigen Boden.“ 

Wenn fomit der Naturwifienfchaft die Aufgabe vindicirt wird, zur 
imeren Einigung der Nation beizutragen, jo verlohnt es ſich auch wohl zu 
mterjuchen, ob ihre Zwillingsſchweſter, die Geſchichtswiſſenſchaft, nicht 
daſſelbe Ziel als ihre ufgabe erkennen kann. 

Freilich befindet ſich der Hiſtoriker nicht in der guͤnſtigen Lage wie 
der Raturforjcher, der den Gegenftand feiner Unterfuhung vor Augen 
bat; jondern die Vergangenheit kann er meift nur vom Spiegelbild aus 
wieder zeichnen, Das von einem anderen Beobachter der vergangenen 
Wirklichkeit zurückfaͤllt. Den peloponnefifchen Krieg kann id) in meiner 
Phantafie nur fo wieder vergegenwärtigen, daß ich dad Abbild desfelben in 
dem Geiſte des Thucydides, Zenophon und Plutarch zur Vermittlung dienen 
ie; der 3Ojährige Krieg laͤßt fich zeichnen nur vermitteld der eigen- 
thimlichen Reflexe, Die er im Kopfe Khevenvillers, Chemnib’, Pufendorfs 
md anderer disparater Geifter hervorgebracht hat. Dazu ift das Bild, 
das ich mit biftorischem Belag zeichnen kann, fo zerriffen, daß ich zu 
jeiner Einigung meine Phantafie zu Hülfe nehmen muß, um den Schau: 
plap der DBegebenheit wie eine gegenwärtige Landſchaft im Geifte zu 
hauen, die Gefammtverhältniffe, auf deren Boden Die gejchichtliche Ent- 
wicklung erfolgt, geiftig zu erfaflen und zu umfaflen, den Vorgang ſelbſt 
nach feinem inneren Fortſchritt zu verftehen, die Folgen zu fehauen, und 
die veränderte Sachlage zu begreifen, deren Momente den menjhlicpen 
Geiſt zu neuer und anderer That antreiben. Auch der Character der 

er der Vorzeit ſoll nicht eine Sammlung von einzelnen Notizen 
bleiben, ſondern lebendig vor meinen Augen wiebererftehen; und gewaltig 
jpielt Demnach die eigene Stimme des Forſchers im Concert ber Wirk- 
lihfeiten mit. 

Aber wäre fomit die Geſchichte als Wiffenfchaft aufgehoben? wäre 
fie eine fable convenue oder auch je nach dem Stanbpunft eine fable 
diseonvenue; berufen, je auf Befehl das Gejchlecht eines Fürften zu ver- 
Berrlichen oder den Egoismus gefrönter Häupter zu geißeln; das Princip 
der Vollsfouveränität zu illuftriven oder der Ganaille zu jpotten; 
den Ausfprüchen Luthers ober denen des unfehlbaren Papſtes bie blinde 
Unterwerfung des Urtheils zu fichern; Turz, wäre fie eine hehre Göttin, 
deren Antlitz beglückend auf die „emnieberfhante, die zu ihr emporfirebten, 
oder hätte Llio eine wächlerne Nafe, die vom orthobogen Qutheraner nad) 
oben, vom Ultramontanen nach unten, vom Gonfervativen nach rechts, 
vom Liberalen nad) links gefchoben würde. — Nun! das Biel der Wiſſen— 
ſchaft ift beſtimmt genug. 

Der Berlauf der Pelthegebenheiten, der Vorgang der Entwickelung 
der Voͤlker und der Menſchheit iſt doch nur Einer geweſen; die Reformation 
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bat doch nur einen Verlauf gehabt, die franzöſiſche Revolution iſt nur 
auf eine Weife von den stats généraux zu der Hinrichtung Louis X VI. 
fortgefchritten; von zwei ‘Darftellungen ift wenigſtens eine faljch oder un- 
vollitändig; und ed müßte Doch wunderbar zugehen, wenn zwei Menſchen 
von gleiher Erkenntnißfaͤhigkeit, mit den gleichen Mitteln der Forſchung 
ausgerüſtet, nicht zu einer gewiſſen idealen Harmonie uͤber den Verlauf einer 
Entwickelung gelangen ſollten, wenn anders ſie die erſte Bedingung jeder 
Wiſſenſchaft erfüllen: nichts weiter erzielen zu wollen als die Wahrheit, 
mag fie angenehm oder nicht angenehm fein; mag fie pafjen in bie 
Karten der eigenen Religion und politiſchen Parthei ober nicht. 

Es bedarf nicht, alle Die Veranftaltungen und Vorſchriften zu ent- 
wieeln, mit denen die deutfche Geſchichtsforſchung arbeitet, um die Ver⸗ 
gangenheit zu burchleuchten: die Heuriftif des Materials an Ueberreften 
der er und Technik, an Sitten und Gefeßen, der Literaturen und 
und gejchichtlichen Papieren, an Quellen fubjectiven oder pragmatifchen: 
Charakters, die Kritif nad) ihren mannigfachen Gefichtöpunften; Die Inter⸗ 
pretation des Gaufalnezug, der Bedingungen, die piuchologifche und Die 
Sfpeeninterpretation; nur ſoviel will ich jagen: wenn die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft fich folange und mit ſolchem Erfolge an Perioden, -Deren 
Momente nicht mehr in die unferer Zeit direkt bineinragen, geübt bat, 
jo wird ihr idealer Sinn, nur die Wahrheit zu wollen, genugjam 
erftarft fein, um dem römischen ober wittenberger Trabanten, weldyer in 
ihren Kreis eintreten will, zurufen zu können: noli turbare circulos meos. 

Keine Vorfchrift exiftirt in der Geſchichtswiſſenſchaft, wie man am 
günftigften für Diefe oder jene Parthei Gejchichte jchreiben Fönne; fobald 
die Meberlieferungen nicht vollftändig genug find, um den Zufammenhang 
wien den Thatfachen berzuftellen, jo beginnt allerdinge eine ſubjective 
Thätigfeit; aber als vogelfrei in der Republik der Wiſſenſchaften gilt 
derjenige, der anders ald nad) allgemeinen pſychologiſchen und dynamiſchen 
Geſetzen Antwort zu geben fucht auf die die gefammte Geſchichtsforſchung 
beberrichende Frage: Wie ift Die Hiftoriiche Thatfache geworden? Die 
Trage: billige ih dad Factum und fein Gewordenjein? fümmert ihn 
nicht; zu fragen, ob die Thatjache nützlich oder Ichädlich für die Gegen- 
wart ſei, ift nicht jeine Sache; er hat nur zu verfolgen, welche Wir- 
fungen ſie in ihrer Zeit gehabt hat. An die Analyſirung eines hiſtoriſchen 
Characters geht er nicht mit dem Vorurtheil, ob ſein Traͤger gut oder 
ſchlecht geweſen ſei, noch mit der Abſicht, eine beſtimmte Anſchauung zu 
erweiſen: er ſucht ihn zunaäͤchſt zu verſtehen und ſich auf: feinen Stand⸗ 
punkt zu verſetzen. Gute und ſchlechte Tendenzen, erhebende und nieder⸗ 
druͤckende Gedanken wird er bei Charakteren wie bei einzelnen Handlungen 

emifcht finden; bebeutenbe, anregende Züge in höherem Grade, weil die 
ale Unbedeutendheit feinen Plab in dem Gedenken der Nachwelt findet; 
daher braucht er nicht zu fürchten, daß fein fittliche8 Gefühl Dabei Teine 
Befriedigung findet; aber fein Ziel ift Iebiglich das Durchdringen zur 
Wirklichkeit. Weit Recht fagt Wilhelm von Humboldt: „Wie Die 
Philofophte nach dem: Orunde der Dinge, die Kunft nach dem Ideale 
der Schönheit, jo ftrebt Die Gefchichte nach dem Bilde des Menjchen- 
ſchickſals in treuer Bahrheit ‚ lebendiger Fülle und reiner Klarheit, von: 
einem bergeftalt auf den Gegenftanb gerichteten Gemüth empfunden, 
daß ſich die Anftchten, Gefühle und Anfprüche der Perjönlichkeit darin 
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verlieren und auflöfen. ‘Denn der Sinn für die Wirklichkeit ift es, den 
er zu wecken und zu . beleben beftimmt ift*).“ 

Kur, fei direct Der Standpunft berührt, der am lauteften und 
zit einem frommen Nachdruck ald Gegner der objectiven Gefchichte auf- 
getreten if. Won den Hauptvertretern der Regulativrichtung ift es 
deutlich genug ausgefprochen worden, daß das Biel der Gefchichtäbetrach- 
tung fein mühje: Die Dffenbarung Gottes in der Geſchichte; ja daß ohne 
Gott die Geichichte überhaupt nicht verftanden werben Fönne. 

63 kann nun nicht geläugnet werden, daß für religiös geftimmte 
Raturen es ſehr nahe Iiegt, bei Betrachtung ſowohl gewifler Partbien 
der Geſchichte, wie bei dem Ueberblid über die Geſammtentwicklung der 
Menichheit zu Gott die Seele zu erheben. Wie nahe liegt die Danfes- 
empfindung gegen bie’ höchfte Macht bei der Erinnerung an die rettenden 
Thaten des großen Kurfürften, den ruffiichen Winter von 1812; aus 
tiefem Gefühl entiprang der Elifabeth von England gewiß Die Inſchrift: 
afflavit deus et dissipati sunt. 

Wie den einzelnen Menſchen bei der Rückſchau über fein Leben, To 
mag den Bürger bei dem Rüdblid über die Geſchichte ſeines Water- 
landes, jo den WWelthiftorifer bei der Erinnerung der Wendepunfte in 
ber Gejchichte der Menfchheit, Dank und Bewunderung gegen eine geahnte 

Macht ergreifen. Und dennoch ift zu betonen, daß bie Einführung 
des Gotteöbegriffes in die Gefchichte und ebenſo wenig fördert wie in der 
Raturwitfenichaft. Denn wenn eine Wirffamfeit Gottes in der Gejchichte 
ih zeigt — und auch nach meiner Anficht ift fie erfennbar — fo geſchieht 
fie nicht auf übernatürliche Weiſe mit Durchbrechung der von ihm jelbft 
geihaffenen Geſetze, jondern mit Benutzung berjelben. ‘Die Vernichtung 
der Armada zu Zeiten Philipps, die Schwächung Napoleons 1812 erfolgte 
an durch eine vom Himmel hernievergeflredtie Hand, wie etwa Der 
od der vor Troja lagernden Griechen dyavoic Beideon des Apollon, 
jondern durch Seefturm und Winterfälte, wie fie oft vorfommen; und 
wenn mit Recht ald die treibende Kraft in den &reigniffen die Ideen 
von unfern Hiftorifern genannt werben, jo treten auch Die Ideen — wie 
die der päpftlichen Meltherrichaft oder die des römiſchen Kaiferthums 
beuticher Nation, der Legitimität und Volfsfouveränität, des franzoͤſiſchen 
Univerfalreiches und des Nationalitätöprineips in menjchlicher Weile auf; 
entweber unbemußt und kaum merflich zuerft in der ganzen Sinnes- 
richtung eines Volkes auftauchen oder fertig wie Pallad aus dem Haupte 
des Zeus von einem Genie in bie Maſſen geworfen. Unerflärt ift oft- 
mals in der MWeltgefchichte, warum gerade in dieſem beftimmten Seit- 
punft ein gewaltigeö ber Menfchenkraft jpottended Greigniß, dieſes oder 
jened Genie, Diefe oder jene dee auftrat; aber da nun ganz bejonderd 
den göttlichen Willen fupponiren, fördert in der Erkenntniß nichts, erjcheint 
inconfequent, und ift eher ein Mißbrauch des göttlichen Namens. — 


" Gervinus fagt: „Sein fo einfaches und ſchlichtes Urtheil ſoll er noch ver⸗ 
halten und auf jene befgjeibene tele zurüdgehen, Alles fein und nichts ſcheinen zu 
wollen; ex fol ganz mit Weisheit gefdmängert jein, wie Baco_fagt, und nidt bie 
Hebamine feiner eigenen Weisheit werben.” (Grundzüge ber Hiftoril. 

Derber noch iſt das Wort Herbert: „De meilten pragmatiſchen Geſchichten“ — 
und mit diefen fallt die Tendenzgeſchichte in dem bier angezogenen Prute zuſammen 
— ‚find Hohnlügen; die Vergangenheit iſt ihnen ein —*8— en, auf dem fle kraͤhen. 
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Wenn etwa die Meteorologie künftighin das Eintreffen jenes rauhen 
Winters als Folge eines Naturgeſetzes erwieſe! Man kann doch nicht 
umhin, jede That in der Geſchichte als goͤttlichem Willen entſprungen 
anzuſehen, und es fragt ſich, ob die unmerkliche Ueberführung eines 
Zuſtandes zum andern nicht das Staunendwerthefte ift; Dazu endlich ver: 
leitet Die Annahme eines göttlichen Eingriffs, dem Nachſpüren des gejeb- 
mäßigen Verlauf? zu entfagen und ſomit auf tiefere Erfenntniß zu ver- 
sichten. Aus alledem erhellt, daß der Gottesbegriff nachträglid wohl 
aus der Entwicklung der Gefchichte gezogen werden Fann von dem, Der 
das Beduürfniß fühlt, aber conftitutive, erflärende Kraft beſitzt er für Die 
gefchichtliche Entwicelung nicht. Gott Spricht in der Gefchichte nur durch 
menjchlich verftändliche Thaten und Ideen; die Thaten und Ideen find 
feine Gedanken; auch der Gläubige wird Gott am beiten verfiehen, anı 
reinften Fennen lernen und ihm dienen, wenn er zuerft den objectiven 
Verlauf der Greigniffe zu erforfchen und mit dem gewonnenen Schak 
der Erfahrungen dann das Beſte im Leben zu fchaffen und zu erreidyen 
ſucht. Wenn demnach die erfte Aufgabe des Gefchichtsjchreiberd die ift, mit 
Ueberwindung feines fubjectiven Standpunfted in dem Kampf der Gegen: 
wart, Die reine MWirflichfeit der Vergangenheit zu zeichnen; wenn ferner 
die Einführung des Gottesbegriffd in der Gefchichte von dem Gegenftande 
jelbft nicht gefordert wird, fo ſcheint eine Geſchichtsbetrachtung möglich 
zu fein, welche der gewordenen oder werdenden Ueberzeugung Niemandes 
Zwang anthut; eine Gejchichtöbetrachtung, Die auf Grund ihrer ſtrengen 
Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch erheben fann, ein gemeinfames Bildungsmittel 
der gefammten deutfchen Jugend, welcher Confeſſion fie auch angehöre, fein 
zu wollen; eine Gejchichtsbetrachtung, die ihres Theils Dazu beitragen 
wird, bie Einigung des Volkslebens ſoweit möglich herbeizuführen. — 
Man könnte fragen, ob dasjenige, was der Wiffenfchaft möglich ift, auch 
der Schule möglich und erjprießlich ſei. Gewiſſen leicht auftauchenden 
Bedenken gegenüber mögen einige Säbe zur Erwiderung dienen: 

Es ift gewiß, Daß, wenn nicht jeder Volfsfchullehrer Muße befikt, 
die Arbeit des Forſchers zu übernehmen, er dennoch den Fortichritten der 
Wiſſenſchaft zu folgen als feine Aufgabe erfennt; 

dag, wenn der Gefchichtsforjcher durch feine Wiffenfchaft den Sim 
für die reine Wirklichkeit gefräftigt fieht, Der Lehrer auf denjelben Weg 

eleitet wird durdy den Umſtand, daß er Die Augen von Knaben ver: 
chiedenfter Ronfelfionen vertrauensvoll auf fich gerichtet flieht; ja, es 
ift Pflicht auch der Jugend gegenüber, die in ber Gefchichte zu Tage 
tretenden göttlichen Gedanken rein und unverfälicht zu geben, nicht nad) 
menjchlicher Willführ zurechtgelegt und durch Tendenzen verunftaltet. 

Endlich: In einem confeffionellen Religionsunterricht außerhalb der 
Schule mögen die religiöfen Sonderibeen ihr Beſtes zu wirken verjuchen; 
Die altgemeine Volksfchule kann ihre Arbeit nur auf dem gemein: 
famen Boden des nationalen Lebens finden. Der confelfionelle Hader 
möge glühen an feiner Stätte; die Schule hat Kr von ihrer Schwelle 
zu Ineifen ; ihr Gotteödienft ift, dad werdende Geſchlecht zu mannhaften 
und tüchtigen Gliedern der nationalen Gemeinjchaft zu erziehen. 

Es iſt bisher erörtert oe 1) daß in der Feſtſtellung von 
Geſetzen nicht dad Weſen der Gelchichte zu ſuchen if; 2) Daß die Ge: 
ſchichte als Wiſſenſchaft exiftirt, unabhängig von confeſſtoneller oder 
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re Zrübung. Es Fäme nun darauf an, durch nüchterne Unter⸗ 
kn dſſen, was Das Geſchichtsmaterial enthält, zu den pofitiven 
Ich des Begriffs zu gelangen. 

De niumwiffenfchaftliche Methode, fahen wir, kann zur Anmwendun 
—X verden im Gebiet Der mienſchlichen Erſcheinungen, ſofern fi 
ad det, eine regelmäßige Wiederkehr gleicher Grfcheinungen zeigt in 
uhlgiher oder piychologifcher Hinficht ober in der engen Ber- 
Sg beiver Seiten. Dieſe Erſcheinungen aber gehören der Anthro- 
nie an. ME einzig in ihrer Art hingegen ericheint die Entwick⸗ 
am rd Menichengeiftes, ſofern nicht das Leben der Individuen, fondern 
he Kbensmanifeſtationen verftanden werben, die der Menjchengeift an 
Rh md feiner Umgebung von dem Uranfang des Menjchengefchlechtes an 
th die Reihe aufeinanderfolgender Geſchlechter hindurch bis auf bie 
Seaenwart vollzogen Hat. Dafür bedarf es Feined Beweiſes. 

Sehen wir zu, wie fich die Entwidlung des Menfchengefchlechtes 
vollaog. — Als das hülfloſeſte Wefen tritt der Menfch in das Dafein. 
Was die erſten Menfchen mit fi brachten, waren Bedürfniſſe und 
Anlagen; aber Anlagen von ſolcher WMannigfaltigkeit und Steigerungs- 
fähigkeit, daß jeßt nach Ssahrtaufenden dem menſchlichen Blick ihre Er- 
— noch in unenblicher Zukunft zu liegen ſcheint. Das Streben 
nach Befriedigung empfundener Beduͤrfniſſe erſcheint als Die Dem Menſchen 
immanente treibende Kraft zur Entwickelung ſeiner Anlagen. Zunaͤchſt 
mußten es diejenigen Bedürfniſſe fein, von denen feine phyſiſche Exiſtenz 
abhing; feine täglichen WBeftrebungen in diefer Hinficht, vom Baum die 
Frucht zu pilüden, das Waſſer zu Ihöpfen, aber reichen nicht aus, um 
für fih ein Object der Geſchichtsforſchung abzugeben. Es iſt das Leben 
Br Regritod und Moskos, und die überläßt die Geſchichtsforſchung 

ſelbſt. 

Fin höhere Stufe ift erreicht, wenn eine Anzahl Familien, unter 
einen Gehieter oder Aelteſten, mit Heerden von Roffen und Hornvieh 
die Steppen burchzieht, einmal dort, dann hier, je nad) der Jahreszeit 
oder der Ueppigkeit der Gräfer fi nieberläßt und fein Daſein fichert. 
Aber ud der Nomade zeigt feine eigenthümliche Entwidelung; ein 
Stamm lebt wie der andere, morgen wie heute. 

Auch diefe Periode gehört demnach der vorgejchichtlichen Beit an; 
da ber Romade nur die Entwidlung erlangt, welche Dem ganzen Gefchlecht 
gemeinfam ift, fo ift er Object der Anthropologie. 

Rur wo die Sigenartigfeit der Entwidlung bervortritt, können 
wir nad) den obigen Ausführungen von Gefchichte fprechen; und mit dem 
Moment erft tritt demnach ein Volf in die Geſchichte ein, wo es über 
den allgemeinen Gang der Entwidlung hinaus zu befonderen Geftaltungen 
fchreitet. Die erfte äußere Bedingung ift die, daß es auf einem be- 
ſtimmten Terrain ſeßhaft wird; nicht mehr fein Verbleiben abhängig 
macht von der mühelos dargebotenen Gunft des Bodens, ſondern durch 
Arbeit den einmal gewählten Grund zum Grtrage zwingt; die Natur 
nad feinen Wünschen fich richten heißt. Mit der Stetigfeit des Wohnfiges 
bat die Menfchheit den feften Punkt gewonnen, von dem aus fie weiter 
gehen kann zur Ordnung aller Verhältniffe, die ihr Wohlergehen betreffen. 

Aus dem regellofen Streit um des Aderd Genuß erhebt fid) Ft 
mehr und mehr die Sehnjucht nad) fiherem Beſitz, den gemeines Recht 
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ewährleiftet. Die Verlegung desſelben gebiert dad Verlangen nad) Der 

Böheren Macht, die ale Willführ bändigt, der Staatdgewalt. ‘Der 
Grenzftreit mit Nachbarn, der Einfall fremder Horben, erzeugt dad Be— 
ftreben, ungefchmälert und unverleglich den heimifchen Boden zu erhalten. 
In den Schreden der Natur ſchaut der Menſch überirdiihe Mächte, 
und er wünfcht, fie Durch Gaben fo zu flimmen, Daß fie ſtets ihm Hulb- 
reich lächeln; die Früchte des Feldes bringt er ihnen bar, horcht den 
ehrwürdigen Männern, die auf fein Thun binweijen und fucht durch 
die berrlichiten Wohnfige Die Gottheit an fein Land zu fefleln. 

Somit entftanden und wuchſen die Ideen, welche der Menjchen 
Gemeinſchaft tragen, und der edelſte Theil ihrer geiftigen Arbeit war 
dem Biel zugewendet, die Verbältniffe alfo zu geftalten, Daß die hehren 
Gebilde der Vernunft in vollenbetiter Geftalt auf Erden Wohnung zu 
nehmen fchienen. Mit diefer Stufe erhebt ſich ein Volf über das vege- 
tative Leben der Gattung. Mögen viele Völker daran Theil haben: jedes 
fomweit vorgefchrittene Wolf erftrebt nach Beanlagung und Verhaͤltniſſen 
die Verwirklichung von Ideen in befonderer Weiſe. Dadurch tritt es in 
das gejchichtliche Leben ein; und das gefchichtliche Intereſſe ruht eben 
darin, nicht daß überhaupt, ſondern in welch bejonderer Weiſe Das geiftige 
Leben eines Volkes ſich geftaltet hat. — Von dem Dienft der Idee ift 
auch in ber Gegenwart der Genuß der gefchichtlichen Würde abhängig. 
Mo ein ſorgloſes Schäferleben Ai ergeht oder Anarchie tobt oder 
räuberifche Horden Die Berge durchziehen, da ift nur animalifches Leben. 
Wo Dagegen ein Volt im Dienft der Vernunft feine Eigenart weiter 
ausbildet, gewährt es an feinem Theil einen Beitrag zu dem göttlichften 
Schauspiel, dad der Herr des Himmeld und der Erden gejchaffen, zur 
Entfaltung des menjchlichen Geiftes”). 

Wir würden demnach als die Aufgabe der Geſchichte be— 
zeichnen: bie bisherige Entfaltung des Menfchengeiftes im 
Verfolgen feiner Arbeit, Ideen zu verwirklichen, zur An- 
ſchauung und zum Berftändniß zu bringen. 


*) Es ergibt fi) hieraus, mit welchen Völkern wir e8 in der Gefchichte zu ihum 
haben. Eine Reihe von Völkern, alle barbarifchen, fallen troß ihrer Bugeböri eit 
um genus hamanum in ber Geſchicht⸗ aus. Wenn gewifſen VBöllern wie den Griechen, 

ömern, Germanen, Franzoſen, Engländern ıc. von uns ein Vorzug in der Behand⸗ 
lung eingeräumt wirb, fo geſchieht es darum, weil erſtens diefe diejenigen Theile der 
Menſchheit varftellen, weldhe bie der Menjchheit eingeborene Aufgabe, pie Entfaltung 
bes Menichengeiftes, in ihrer Eigenart am meiteften gelöft haben; weil zweitens jene 
Völker die Glieder einer Entwidelungsreihe gleichſam bilden, injofern das gefchicht- 
liche Leben des einen Volles, in Zuſammenhang tretend mit dem bed andern, anregend 
auf das Tehtere gewirkt hat: Aſſyrer, Babylonier, Phoenicier, negypter, Griechen, 
Römer, Germanen; weil drittens fie die Entwidlungsreihe bilden, die biö zu unferem 
Standpunct führt. 

Der Vorzug freilich erfchöpft das Material nit. Die Geſchichtswiſſenſchaft 
hat ihre Vertreter, die ihre Forſchungen auf die fernfte Vergangenheit der für uns 
entlegeniten Theile de8 Men Gengefdlechts richtet, wo nur immer eine eigenthümliche 
Entwidelung des Menjchengeiites ertennbar ift; und indem fie neue Seiten bed Geiſtes 
barlegt, der da8 Ganze zu unferem Partilularleben ausmacht, holt fie geiftig das 
nad, was der Lauf der Dinge in unjerer Entwidelungsreibe verfäumt bat, und reiht 
an die Schultern ver Babylonier, Aegypter, Griechen und Römer auch nod bie ber 
Inder, Iraner und Mongolen, ſodaß wir auf deſto breiterem Unterbau bie icke⸗ 
lung erſtreben können. (cf. W. v. Humboldt. Ueber bie Kawiſprache XVII.) 
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I. 


Ueber den Untzen der Geſchichte. 


Es koͤnnte einerfeit3 überflüfftg erfcheinen, über den Nutzen der 
Geihichte ein Wort verlieren zu wollen, da die allgemeine Verbreitung 
geihichtlicher Betrachtung bei den Gelehrten wie bei den Praftifern vor 
Augen legt Andererſeits tritt dem Frager das bekannte Wort des 
Chevalier de Panat entgegen: „Ils n'ont rien appris ni rien oublié“; 
und Hegel fagt in feiner Philoſophie der Geſchichte p. 9: „Was die 
Efahrung aber und die Geichichte Iehren, ift dieſes, daß Voͤlker und 
Regierungen niemals etwas aus der Gefchichte gelernt und nach Lehren, 
die aus derfelben zu ziehen gewejen wären, gehandelt haben. Jede Zeit 
Bat jo eigenthümliche Umstände, ift ein jo individueller Zuftand, daß in 
ihm aus ihm felbft entſchieden werden muß und allein entſchieden werden 
Tan! Gewiß wird Niemand mehr die Thorheit begehen wollen, einen 
Srfolg oder Mißerfolg der Vergangenheit ohne Berüdjichtigung der eigen- 
thuͤmlichen Verhältniffe der Gegenwart zur Norm der —— dienen 
zu laſſen. Allein die, welche das Wort dahin verallgemeinern, daß die 
Lehren der Geſchichte gegenüber dem Affect der Gegenwart ſich als völlig 
nußlos erwiejen hätten, fcheinen theild den Irrthum zu begehen, daß fie 
dem Geſchichtsſtudium eine intenfivere Blüthe und Verbreitung zujchreiben, 
als es genießt; theild erfcheint ihre Forderung unbillig.e Denn daß die 
Lehren der Gejchichte die für Feine Lehre empfängliche Leidenſchaft 
bindigen jollen, oder daß fie ein einmal in Fleifch und Blut über: 
‚engen Dogma leichthin ftürzen mülfe, ift eine Forderung, die an 
keine Wilfenfchaft erhoben wird. Ob die Dienerin der Wahrheit dem 
aber den Dienft verjagt, der ohne Vorurtheil nichts ald die Wahrheit 
erſtrebt; ob fie nicht dem blinden Ausbruch der Leidenfchaft oder dem 
dogmatiſchen — religiöfen oder politifchen — Fanatismus vorbeugt, 
darüber möge das Urtheil noch eine Weile ſuspendirt bleiben; nur Davon 
jei für’3 Erſte Notiz genommen, daß, wer auch immer eine Streitfrage 
erihöpfend zu behandeln unternimmt, um für die Zukunft fich zu rüften, 
auf ihre Entſtehung in der Vergangenheit zurüdzugehen und ihre Wande⸗ 
lungen bis zur Gegenwart zu verfolgen pflegt”). 


9 Für denjenigen, der zunächſt eine Anfchauung von dem Werth hiſtoriſcher 
Behandlung einer Ehre, tage gewinnen will, In auf zwei bekannte Schriften es 
Neiſters Hiftorifchejuriftiicher Darftellung hingewieſen: „Die confejftonelle Schule“ 
von R. Gneift (Berlin, Springer) und „Der Bweilampf und die germanifche Ehre“ 
von demſelben erfafler Berlin, 8. ar Die Discuffion warb vor dem 
deinen ber erfigenannten Schrift in der lebhafteften Weiſe von ven befähigtiten 
und bedentendſten Vertretern der Parteien geführt; auf ber einen Seite von ben 
Janitſchatren der orthodoxen Staatsleitung mit Berufung auf die alleinſeligmachende 
Kirde; von der anderen Seite mit allen Gründen mentälicher Vernunft. Unver⸗ 
mittelt vor Allem erfchien die Discuffion, nicht nur in Bezug auf bie entgegen- 
Principien, auch in Bezug auf die Thatſachen. Der Eine meinte: die 

Säule ſei Tochter der Rirde; der Andere: fie ſei Veranftaltung des Staats; und 
Beide beriefen auf die Geſchichte. Beide behaupteten, ihre Stüße jet das Gefeh; 
ber Eine citirte flaatliche Verordnungen; der Andere das allgemeine Landrecht und 


g. 
Unvermittelt waren die Anfichten über die Bedeutung der Begriffe Staatsſchule 
un Kirchenſchule. Kirchenſchule darum, weil bie Soltsfdule regelmäßig unter ber 


Es kann demnach unſere Abficht nicht fein, einen Panegyrifus über 
die „Lehrerin des Weisheit” zu jchreiben. Wenn aber von anderer Seite 
man ſich bemüht hat und fich glaubte bemühen zu müflen, das Geſchichts⸗ 


Rocalinipection des Geiftlihen und ver Kreisichulinipection des Superintendenten 
ſtand; Staatsſchule darum, weil die höhere Aufficht und Fürſorge das Schul-Eollegium, 
der Oberpräfident und der Minifter übten. 

Und gar in Bezug auf die Zukunft: „Erziehung, Religion ift die Sauptlade, 
darum —S von den Einen; „das Princip der Entwickelung das Lebenkß⸗ 
element der Schule! darum fort mit der DOrtbodozie aus der Schulel” von den Anderen. 

„Die Kiche bat die Schule geihaffen; ihr Geſchöpf darum in ihren Ka a 
„Aber wie eine Stieftochter ift fie behandelt; jebt geht fie, mündig geworben, ihre 
eigenen Wege.“ 

Die Ya Darftellung Härte die Sachlage auf erfreuliche Weife: die Schrift‘ 
er auf den geihichtlichen Boden der kirchlichen Schule hin: wie fodann aus ber 
Unfähigkeit der Kirche, die Schule zu fördern, deren ſtaatlicher Character erwuchs, 
und ber Begriff der Staatsſchule als eine nothwendige Conſequenz von drei Factoren 
fih ergab: des gefeglihen Schulzwangs, ber gejeßlichen Fa ber Kirchen wie ber 
gemeinen Laſt der Schulunterhaltung. Melden Einfluß der neue Character der 

chule auf die Art des Unterrichts übte: die Stellung des Religions-Unterrichts, 
die Selbitftänbigkeit des wiflenfchaftlichen Unterrichts, des Lehrerperſonals und ber 
Staatsaufficht. Wie das Kirchliche Perfonal dennoch in ber Aufficht vertreten blieb; 
in welcher Weife im Anſchluß an bie zufällige jevegmalige Majorität der Confelftons- 
angehörigen fih der Sprachgebrauch in den minifteriellen Kundgebungen änderte und 
bie Confeffion zum Princip erhoben wurde troß des geltenden Staats geſetzes; wie 
Daraus fi) die neue Stellung bes NeligionssUnterrichts, die Inficirung bes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts, die Stellung und Wahl des Lehrerperfonals ergab und nun⸗ 
mehr Stiftungen, Dotationen, Herkommen ıc. zu hypertropher Bebeutung gelangten, 
um das neue Princip zur Vollendung zu führen. 
| Nimmt man dazu bie Biftorifchen Sriheinungen der letzten Jahre, fo erhellt, 
daß diefe Hiftorifche Behandlung eine zwedmäßige Vorbereitung zur Beantwortung 
ber Seoge ergiebt: „mas nun?“ 

Allgemein gefaßt läßt ih in diefem Rahmen die Frucht geſchichtlichen Ver⸗ 
folgens dahin präcifiten: 

1) Der guNtoriiie Gedanke, um den es fi handelt, wirb in feinem erften 
Entftehen erfaßt, wo er ſich als einfaches Element von anderen hiſtoriſchen Er- 
Iheinungen abhebt; und aus den Motiven feiner Beit verftanden. 

2) In den mannigfachen befonderen Formen, in denen er ſich entwidelt, iſt er 
auf Grund ber erften Wahrnehmung, bann der erften Wahrnehmumgen immer wieder 
ertennbar. Es tritt fomit a. fein urfprüngliches Weſen deutlich und Kar berbor, 
b. ericheint er fruchtbar durch die ihn begleitenden Combinationen. 

3) Die Umgeftaltungen, die die Inſtitution erfährt, werben aus ben in jener 
Zeit zufammenwirkennen Verhältniſſen verftanven, und in ihrer Berechtigung oder 
Nichtberechtigung aus ihrer Zeit erfannt. 

4) Grfaßt werden diejenigen Umftände, die überhaupt auf die Entwidelung des 
Gedankens eingewirkt haben; und die Art und Weife und Mittel der Einwirkungen 
werben begriffen. 

5) Die Früchte der bisherigen Geftaltungen, nad ber pofitiven wie negativen 
Seite hin, werden aus ihren Urſachen verftanden. 

Für die ſchöpferiſche Neugeftaltung in ber Gegenwart iſt fomit gewonnen: 

1) Der biftorifche Begriff, der feinem allgemeinen Character nad auf Umbilvung 
und Fortbildung der immer unvollfommenen wirklihen Verhältniſſe bis zu feiner 
idealen Erfüllung hinweiſt; 

2) ein Standpunkt für die Beurtheilung ber einjhlägigen Berbältniffe ber 
Gegenwart durch Kenntniß der einwirkenden Berhältniffe der Vergangenheit. 

‚„, 3) Wird der Trieb zur Fortbildung ber Verhältniſſe unter dem Eindruck ber 
bisher wahrgenommenen Sortbilbungen erzeugt. 

4) Wird Fähigkeit zu neuen Bombingtionen gewonnen auf Grund der auß ber 
Vergangenheit wahrgenommenen Combinations-Elemente. 

‚ 5) Die Kenntniß bed gegenwärtigen Standpunkte gibt ben feften Boden für 
die fernere Arbeit. 
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material für die Schule recht fruchtbar zu Gunſten einer beſtimmten 
Tendenz erſt zuzuſtutzen, ſo erſcheint es wohl zweckmaͤßig, zu unterjuchen, 
welcher Ruben aus der Gefchichte ihrem Weſen nach ohne bejondere 
Zurichtung ſich von felbft ergibt. 

Nehmen wir einmal an, die Erinnerung an die Vergangenheit wäre 
für die Gegenwart erlofchen. Was wäre bie Folge? Unzweifelhaft wäre 
der Menſch ganz dem augenblidlichen Eindruck überlaffen, den die Objecte 
der Angenwelt auf ihn machen; Sclave der äußeren Erjcheinungen, fehlte 
tem Ich völlig die Souveränität des Bewußtſeins, die das Weſen 
amerfennt und den Schein zurückweiſt. 

Und welch Getümmel würde im Schooße der menfchlichen Gejellichaft 
entſtehen, wenn es gälte, Mißſtände zu bejeitigen, Unvollkommenheiten zur 
Vollkommenheit hinüberzuführen. Ein überftürzended Experimentiren wuͤrde 
eintreten, wie es in einer Poͤbel-Revolte nur je vor ſich gegangen iſt, und 
erſt dann würde man zu einem zubigen Fortſchritt gelangen, wenn bie 
Summe der erdachten Ziele, Kräfte, Mittel im Probefeuer der Zeit in 
echte und flüchtige Elemente fich wieder gejchieven hätte Gin Verſuch, 
der ehedem mißratben wäre, würde wieberholt, um das gleiche Schickſal 
wieder zu erfahren. Das Ständewejen des Mittelalterd könnte heut 
neh Profelyten gewinnen und anbererjeit3 die Verwirklichung der Egalite, 
fraternit&, liberte! in dem Sinn der Revolutionäre von 1789 eritrebt 
werden. Rationeller als die allgemeine Dienftpflicht würde vielleicht dem 
Volkswirth das Erſatzſyſtem und Soldnerweſen; einem Andern die ftete 
Bewaffnung und Selbithülfe als Die richtige Aushülfe gegen Die Unficher- 
heit der Straßen erjcheinen. Unvermuthet Fönnte jemand, der es nicht will, 
auf den Weg gerathen, der nach Canoſſa führt; auch heute noch Jemand, 
tem dad Gedeihen des nationalen Staates das Hoͤchſte ift, Die confejlionelle 
Zwietracht als Ausgangspunkt der Staatöfchule gelten laſſen wollen. 

. Der Mann, der einmal Reblichfeit geheuchelt, koͤnnte auf's Neue 
ſeine Mitbürger täufchen; der Redner, der oftmald zur Thorheit feine 
Genofien fortriß, auf's Neue feine. glänzende Beredtfamfeit fpielen laſſen. 

Jedes hiſtoriſche Streben trägt eine gewiſſe Berechtigung in fich; 
über die Superiorität der Gründe mag ber Einzelne unter Umftänden 
richtig urtheilen; zum Gemeingut wird das Urtheil nur durch die Zeit. 
Iſt dieſe allgemeine Bedeutung der Gefchichte in die Augen fpringend, 
ſo laſſen ſich auch im Einzelnen die Elemente der formalen, intellectuellen 
wie fittlichen, Bildung nachweiſen, die die gefehichtliche Betrachtung erzielt. 

Diejenige Geiftesanlage (um den populären Ausdruck zu ebranchen); 
tie unabläjfig in Anfpruch genommen und geübt wird, ift Die Phantaſie. 
Weder ift das Ganze, um das es fidh handelt, auch nur in einem ZBeit- 
punkt finnlich wahrnehmbar, noch gar in den Stadien des Werben. 

Aller Inhalt unferes Denkens ftammt bekanntlich aus den finnlichen 
Bahmehmungen, die wir an ber und berührenden Außenwelt wie an 
und felbft machen. Es gilt nun, die aus der biöherigen Anfchauung 
gewonnenen Vorftellungen nad) Anweiſung des Erzählerd auf die mannig- 
rachfle Weife zu neuen Geftalten zu combiniren, bie der Qualität nad) 
verihieden find und dem Umfang nad) weit über den Horizont finnlicher 
na emehmung hinaus fich erftreden; Vorgänge fich vorzuftellen, äußerer wie 
imerer Art, Die eines Menſchen finnliches Auge überhaupt nie hat wahr: 
nehmen können. In dem Wiederaufbau der vergangenen Welt, in dem 
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Wiederdurchleben ihrer Wanblungen hat fomit Die Phantaſie den reichften 
Anlaß zur Uebung; und wenn die gejchaffenen Bilder Die Friſche und 
Beftimmtheit finnlicher Anfchauung entbehren, jo haben fie Die Beweg- 
Yihfeit der Sombinattongelemente vor den Reproductionen der eigenen 
finnlihen Wahrnehmungen voraus; fie gewähren dem Geiſte Freiheit 
und Schwungfraft, in ureigner Productivität die Welt der Zukunft 
geiftig zu bauen. — | 

Sodann: indem der Geift die Geſchichte der Menſchheit im Ganzen 
verfolgt, wie fie fich darftellt in der Gefchichte ihrer verſchiedenen Träger, 
der Völker, wird er mit den Vorftellungen und Begriffen vertraut, 
welche für die Gefammtheit von Bedeutung find. 

Und jene Begriffe gelangen durch die Gefchichte zu einer jo voll- 
endeten pſychiſchen Entwidelung, wie fie überhaupt möglich if. Schneller 
fann ich zu ihnen gelangen, wenn ich von einem weiſen Manne ihre 
Definition in Empfang nehme und fie meinem Gedächtnißſchatze einver- 
Ietbe; aber die Begriffe ohne Anfchauung find Ieer und öde. Fruchtbar 
Tönnen fie nur werben, wenn ich fie nicht mühelos empfange, jonbern fie 
erarbeite. Allüberall und zu jeder Zeit find es individuelle Erjcheinungen 
in der Gejchichte, Die dem geiftigen Auge entgegentreten; wie der Staat 
der Aegypter zur Zeit des Raemſes, Menephta, Pfammetich, Necho ır.; 
der Staat der Athener in den jahren 594, 480 ıc.; die Staaten ber 
Römer, der Germanen, Franzofen, Engländer, ein jeder in jeder Periode 
in feiner Befonderheit. In unzähligen verichiedenen Einzelvorſtellungen 
erjcheint derjelbe Begriff. Die gleichartigen Elemente fließen zum Begriff 
zuſammen; bie ungleichgrtigen fondern fich, bleiben aber in der Erinnerung. 
Wenn die Fruchtbarkeit der Degeiffebitbun von dem Reichthum ber 
Anſchauungen abhängt: dieſe Forderung wird erfüllt. 

Ebenſo verhält es fich mit den Begriffen Natur des Landes, Klima xc., 
Geſetz, Geſellſchaft, Freiheit, Religion, Tapferkeit, Muth und Wann: 
haftigkeit, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe, Aufopferung; Kunft, Willenjchaft, 
Handel, Fleiß, Betriebjamfeit 2. wie mit ihren Negativen. 

Der Knabe genießt unbewußt und mühelos alle Die Refultate, welche 
die Arbeit der Vorfahren ſchuf. Inſofern erfcheint das Kind felbft 
im Beſitz höherer Wahrheit, höheren Guts, eined höheren Schönen ale 
ein Heros der Vorzeit. Der mühelofe Beliß bedeutet aber in der Welt 
des Werdens Nichts, Allee das Schaffen. Soll ver geiftige Befiß der 
Gegenwart nicht unter den Händen fchwinden, jo ift er auf Neue zu 
erarbeiten; zuerft Die Begriffe. „Was bu ererbt von deinen Vätern haft, 
erwirb e8, um e8 zu beſitzen.“ — 

Nicht weniger Gewinn an formaler Bildung jehöpft der Geiſt aus 
der Beobachtung des Werdend. Wenn ich einen Vorgang völlig habe 
verftehen lernen, fo wird mir das Verftändniß eines ähnlichen zweiten 
Vorgangs leichter; des Dritten noch leichter. 

Wenn ich zum Verſtaͤndniß des hiftorifchen Verlaufe der Gefeb- 

ebung des Solon gelangt bin: der bisherigen Buftände, der wider: 
Sreitenben Intereſſen, des ftaatsmännifchen Planes, des Wegs zur Aus- 
führung, der einzelnen Beſtimmungen, des Erfolgs: jo habe ih an 
formaler Vorbildung gewonnen für andere Acte in dem Umfang, als 
jener materielle Inhalt und die entwicelte geiftige Thätigfeit ald Beſtand⸗ 
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fl andere Vorgänge einzugehen befähigt find: in erfter Linie dem: 
ud fir geſetz eberifche Atigfeit (cf. Benede, a. a. O.). 
das — aͤndniß eines trefflichen Schlachtplans erleichtert mir das 

tin eines zweiten, Das Verftänbniß einer Schrift über einen Gegen- 
ind nleichtert mir Die Bewältigung der andern. Und fo verhält es 
Hat allen gefchichtlichen Vorgängen: 

‚ Im tiefgreifendem Einfluß auf die Entwidlung eines Volkes erfcheint 
kt Rıtue des Landes, Die Geftaltung und Beichaffenheit des Bodens, 
in Reichtum an Waſſerſtraßen und Süften, das Klima. Iſt bei 
men und dem anbern WolE jener Einfluß mir zum Verftändniß gelangt, 
fin ich beim Dritten Wolfe um fo eher im Stande, ibn zu verftehen 
er ſelbſtſtaͤndig Feftzuftellen, eventuell aud) die Naturgemäßheit der zufünf- 
ag Beftrebungen nach einer Seite hin wenigftens zu erfennen. Ferner: 
mene That, einen Kortjchritt von allgemeiner Bedeutung richtig zu 
worhen und zu würdigen, bedarf es ver präcijen Feftftellung der Grund- 
ge der Verhältniſſe, unter Denen die Neugeftaltung erfolgte. Iſt das 
Erfafien ded Geſammtüberblicks einmal gelungen und die Summe der 
einſchlägigen Momente in einem Bilde vereinigt, jo wird dem Geifte das 
weite Mal nicht Die gleiche Schwierigkeit entgegentreten, vor Ginfeitigfeit 
im der Beurtbeilung und vor Ginfeitigfeit bei fchöpfertichen Verſuchen 
fich zu bewahren. Iſt Dann der menjchliche Geift in Thätigfeit einge- 
treten zur Befriedigung zunädft elementarer Bedürfniffe, Schaffung von 
Lebensunterhalt, ohnung, Sicherheit, oder Beſeitigung elementarer 
Uebelftände, von Mißwachs, Ueberſchwemmung, Unfruchtbarkeit des Landes, 
tur Erfindungen und Entdedungen, jo gewinnt der Beobachter Einficht 
in umfafiende Pläne, Einrichtungen und die Mittelreihen zu ihrer 
Erreichung, und beherrſcht ähnliche Erjcheinungen um fo leichter. 

Höher geht der Schwung geiftiger Arbeit des Menjchengefchlechtes 
und Hand in Hamb damit die Entwidlung des verfolgenden Beobachters, 
wenn über die Befriedigung des naͤchſten Bebürfniffes hinaus der Menſch 
Seftaltungen erftrebt; wenn, befreit von dem täglichen Kampf um Das 
Dofein, der Menſch unternimmt, Geftaltungen von einer Vollkommenheit 
zu vollziehen, Die über alle frühere Erfahrung hinaus geht; fei es auf 
wittenihaftlichem Felde, um dem Ideal der Wahrheit fi) zu nähern; ſei es 
auf kimftlerifchem Gebiete, um die Idee der Schönhelt zu verwirklichen, jei 
es auf practiichem Boden, um nicht nur die Svealität in einem Menjchen 
zu verwirklichen, fondern Die Millionen von Individuen berührenden Ge- 
\ammtverhältniffe wenigftens in einer Beziehung der höchiten Vorftel- 
lung gemäß zu geftalten, die ber Geift zur Zeit zu bilden im Stande ift: 

die Freiheit der Nation und Unverleglichkeit des ftaatlichen Gebtets, 
die Sichernng der nationalen Geftaltungen gegen äußere und innere 
Feinde; die Wohlfahrt des Volkes durch Gnifeffefung der Sräfte- des 
nationalen Lebens in georbneter Freiheit und ald Mittel die Veranftal- 
tungen, wie fie eines Friedrich Wilhelm, eines Friedrich, eined Stein u. 4. 
lebenſchaffender Geift erfonnen. — 

Ran klagt oft, daß Mancher, der ein fittliche8 Urtheil gewonnen 
bat, der von dem ebelften Streben erfüllt ift, dennoch „unpractiſch“ fei. 

icht kann hier Die Rebe fein von der Ungefchidlichfeit in der geſchaͤfts⸗ 
mäßigen Handhabung Iandesüblicher äußerer Formen und Eleiner Mittel, 
deren Beberiuns urch Mebung erworben fein will, fondern der Mangel 


an Kenntniß erfolgreicher: geiftiger Mittel und an Fäbigfeit die Wirkung 
zu berechnen ift gemeint. ‘Die Gejchichte fragt aber bei jedem Fortjchritt 
nach dem wie? und wodurch? und nach dem inneren Zuſammenhang ver: 
jchiedener Veranftaltungen in ihrer Richtung auf ein tdealed Biel. Mag 
man nun von dem Ereigniß anf feine Begründung zurüd oder von den 
Beranftaltungen zum Biel vorwärts gehen, mag der Grund oder Plan 
entwidelt werden: in dem bezeichneten Sinne gewinnt der Geift Die 
„practiſche“ Bildung; im eriten Falle durch die Gaufalitätgreihen, im 
zweiten alle durch ihre Umkehrung, die Mittelreiben. — 

Wenn auf die angegebene Weife der Beobachter der gefchichtlichen 
Entwidlung der Menjchheit mit den Gedanken vertraut wird, beren 
Erfaſſung und Durchführung Die Arbeit des Menfchengeiftes bisher 
gebildet Haben und in fortjcreitender Vervollkommnung immer bilden 
werben, jo erwächft ihm eine Fülle neuer Bildung aus der Beobachtung 
bed Trägers der geſchichtlichen Arbeit, des Menſchen jelbt. 

Der intellectuellen Bildung des Menſchen fließen Die Früchte zu, 

welche aus der Beobachtung der mannigfachſten Menjchenjeelen hervor- 
gehen. Die Seele des Achill und des Therſites, eines Leonidas und 

hialtes, Socrated und Meletos, Alegander und Heroftrat, Jeſu und 
Barchochba, Sulla und Gäfar, Auguftus und Marc Aurel, Theodorid) 
und Belifar, Otto und Berengar, Heinrich IV. und Gregor, der Friebriche 
und Innocenz, Luther und Loyola, Guſtav Adolph und Wallenftein, des 
großen Kurfürften und Mag von Baiern, Friedrich und seifng, Schiller, 
Goͤthe, Stein, Fichte, Arndt u. A., fie Alle ziehen in ihrer Beſonderheit 
an dem Geiſte vorüber. AU der Männer Gedanfen und Gefinnung 
ſchaue ich und vermag Fraft der in mir ald Menjchen rubenden Gon- 
genialität zu ihrem Verftändniß zu gelangen. Gelang es mir bei Einem, 
wird es mir beim Zweiten leichter gelingen, und ich erwerbe die erite 
Grundlage und Vorbedingung eines jeden Urtheils über andere Individuen: 
die Fähigkeit, Andere zu verftehen. 

Das Licht aber, Das, in meinem Innern entzündet, dad Weſen Anderer 
mir erhellt, ftrahlt reicher wieder zurüd. Was aus allgemein menjchlichen 
Empfindungen entiprang, dieſe Geftaltungen geben die klaͤrenden Ber: 
gleichsmomente für Die Geftaltungen meines Innern, Selbiterfenntniß 
durch die Erkenntniß Anderer, Erkenntniß Anderer Durch Selbfterfenntniß 
mir gewährend. — Ä 

Ein zweiter Gewinn erwaͤchſt aus der Verfchiedenheit der Entwid- 
lungshoͤhen. 

Wenn Jemand nur die Anſchammg der verſchiedenen Charactere 
gewonnen hat, die ein reger Verkehr in Mitten Anderer gewährt, ſo geht 
ihm die der gesennäztigen Gulturftufe der Menſchheit entfprechende 
Fähigfeit zur Beurtheilung Anderer ab. Vielfach würde der Maßftab 
ihn leiten, den die Spike einer ſchalen Alltäglichkeit aufgerichtet hat ober 
darſtellt. Bewegt er fich aber auch inmitten eined angeregten geiftig- 
fittlihen Lebens: um fo viel günftiger er in dieſem alle gegenüber 
Jenem daſtehen mag: über die Häupter der ihn umgebenden Wirk: 
lihhfeit hinaus wird fein Gradmeſſer nicht reichen. Die den Sinnen des 
Einzelnen aber ſich darbietende Menfchheit wird doch immer nur einen 
Theil der vollen Entfaltung der menſchlichen Anlage überhaupt bilden; 
und felbft wenn alle Vollkommenheit der Perfönlichkeit in der Gegenwart 




















She der eigenen Anſchauung geworben wäre: es gab nur einen 
mind, nur einen Stein, nur einen Göthe, nur einen Schiller. 
De Öaractergrößen aller Zeiten nur fönnen den wahren Maßftab, 
da uſetm Beitalter entjpricht, für Die Berfonen der Gegenwart abgeben. 
Gar audy nicht Ploß im Sinne des nil admirari. Einen Gradmeſſer 
vn mermeßlicher Höhe, vor dem nichts beſteht, kann die Phantaſie 
fen, und in ihrem Flug auch den Maßſtab verlieren, den die eigene 
Shuihe gewähren Tönnte. Die Gefchichte gibt zu der Selbfterfenntnif 
de Auſchauung, welchen Grab und Umfang von Vollfommenbeiten Die 
giſige Kraft eines Menſchen zu erzielen im Stande tft; und während 
fe af der einen Seite demnach das Urtheil über die Höhe des Alltäg- 
lihen hebt und an Stelle des imponirenden Scheins die höheren Ziele 
vr Mmichheit ihm zur Grundlage gibt, bewahrt fie andrerſeits vor 
ſhwaͤchlicher Krittelfucht und entnervender Nörgelei; fie hebt auf Die 
Imunderung des Alltäglichen, aber ſchafft Anerkennung der ſchwächeren 
Kraft, die fi) im Dienft Des Ganzen müht; fie ſpottet der fich ſpreizenden 
Scheingröße; ſie gräbt aber auch in den menfchlichen Geift die Furchen, 
as denen die gerechte Bewunderung menfchlicher Idealitaͤten empor- 
rießen Tann. — Wie Dann das Verftändniß verjchiedener Volksindivi- 
dualitäten den Nationalftolz gründet, vor dem Nationalbochmuth 
bewahrt, wird Leicht zu erkennen fein; weiter unten ift deſſen noch zu 
erwähnen. — Nachdem wir ben formalen Einfluß hervorzuheben geſucht 
baben, den das Verſtändniß des Inhalts gefhichtlichen Strebens 
md feiner Träger auf ven Beobachter auszuüben im Stande ift, fei 
auf die Steigerung der Erfenntniß hingewiefen, die aus der Form der 
geſchichtlichen Entwickelung gewonnen werben Fann. 

Der Kampf Des Einen gegen Alle, der vor der Aufrichtung flaat- 
licher Ordnung tobte, Tebt immer wieber auf zwifchen den Gefamntheiten, 
Ve duch keine Höhere Macht eine friedlihe Schlichtung ihrer Anjprüche 

eriahren, den Völfern; veredelt Dauert er fort auch im freien Stampfe 
der Geifter, innerhalb Der Schranken des aufgerichteten Geſetzes. Gleich— 
berechtigt oft in ihrem Begehr ftehen dort die Waffen ſich gegenüber, 
büben ınd drüben Die Sicherheit ded Landes oder den beanfpruchten 
Defig mit dem Schwerte zu erfämpfen. Auch hier im freien Volksleben 
des geordneten Staates fehlt nicht der Kampf; mit geiftigen Waffen 
eführt und in Den edelſten Vertretern wenigftens veredelt aus dem 
terefienfampf zum Kampf der Principien: Welches Princip ſcheint am 
meiſten befähigt, die Zukunft des Volkes in idealer Weiſe zu geftalten? 
tet die Frage; und bie rebliche Ueberzeugung des Einen antwortet fo: 
die des Andern, der an Geift und Gharafter jenem ebenbürtig erjcheint, 
das Gegentheil. Der Kampf fordert auf dem Schlachtfeld wie in dem 
Vollsrathe die außerſte Anfpannung der Kräfte heraus; in ihm entwideln 
fich die höchften Mannestugenden; und Diejenigen Ideen werden endlich 
fiegen, deren Gehalt, dem innern Bebürfniß der Beit am vollfommenften 
entiprechend, am nachhaltigften und tiefiten die fittlichen Kräfte des Mien- 

Ichen in Bewegung zu Teen vermögen. — 
Der Bertolg der Zufunft. zeigt mit Lapidarfchrift, wer geirrt, wer 

Das Rechte getroffen; wo bier geirrt, wo Dort erkannt. 

Der gewaltige Erfolg erwäcft aus der Beobachtung dieſes Schau- 

ſpiels, daß ber Geift lernt, diefelbe Sache von verſchiedenen Seiten zu 
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betrachten, die Wahrheit reiner und hoͤher zu erfaſſen, tiefer ſeine 
Ueberzeugung zu bilden, und die Kräfte der Zukunft von dem 
Geſchaͤfte zu entlaften, im Aufräumen fchon einmal überwundener Irr⸗ 
thumer fi) zu vergeuben. . 

Es möchte faft überflüffig erjcheinen, noch Worte über bie Ale 
lie Bildung zu verlieren, die die Beichäftigung mit der Geſchichte 
gewährt. Denn wenn vie Geſchichte der jchheit nicht ein Wirrwarr 
von BZufälligfeiten ift, fondern ein theild unbewußtes theil3 bewußtes 
Streben nad) vollfommenerer Geftaltung der Lebenöverhältnifie, von ber 
Befriedigung eined augenblidlichen Bebürfniffes zur Geftaltung nad) 
Ideen fortfehreitend, fo muß der, der dem Gange der Entwidelung ge: 
folgt ift und fie innerlich gleichſam nachgelebt hat, zu derſelben fittlichen 
Höhe gelangen, wie jemand, der al? Sangling in mehr fnabenhafter 
Unternehmungsluſt friſch mit anfaflen half, ald Mann mehr und mehr 
die Weite und Tiefe der Menjchheit feinem Blick ſich erjchließen ſah und 
ihr 2008 glüdlicher zu geftalten verfuchte und nunmehr, dem Jenſeits 
nahe, von emigen Ideen erfüllt, Hinter fich im weſenloſen Scheine dad 
Gemeine gebändigt fieht. 

Dedarf e8 mehr ald der Anſchauung und des Verſtändniſſes 
des fittlichen Strebend, um es zu würdigen und lieb zu gewinnen? Zwei 
Reiter fiebft du auf der MWahlftatt einherjagen; den einen dorthin wo 
der Kampf tobt, den andern dem Getümmel den Rüden kehrend; bedarf 
es felbft für die naive Kindesfeele eined Beweiſes, wer recht gehandelt, 
weldyem Beifpiel zu folgen? Gewiß nimmt der natürlich.normale Menſch, 
wo fein Sintereffe, feine Leidenfchaft nicht in's Spiel fommt, ohne Zögern 
für das Gute Partei und gegen das Schlechte; fühlt von jenem ſich 
gehoben, von Diefem fich abgeftoßen. So hat ihn die Vorſehung ge- 
Ichaffen; ohne fein Verdienſt kann er feinem Weſen nach nicht anders. 

Weit Hinter feiner Zeit Liegt nun Die Wirklichkeit der gefchichtlichen 
Vorgänge, die ihn bejchäftigen. Ungetrübt durch niedrige Neigungen 
fann an ihnen feine fittliche Empfindung fich flärfen; aus innerer Natur: 
nothwenbdigfeit erfährt er eine Steigerung feines inneren Lebens durch die 
edle That, eine Herabftimmung durch die unedle. Die Empfindungen 

leichartiger Handlungen auf der einen wie der anderen Seite fließen zu⸗ 

Fommen, und er gewinnt ein Bewußtfein von dem fittlichen Werth der 
Handlungsweifen und dem Werthe der Güter, je nachdem die Wirkung 
eine vergängliche oder dauernde, eine geiftige oder finnliche ift. In 
diefer Weiſe entwidelt fih die allgemein jittlihe Norm, die reine 
—— der Werthe bis zum Gipfel der Ideen. (ef. Benecke. Er⸗ 
ziehungslehre I. 191.) 

8 erhellt aber, daß die fittliche Bildung ſich im Wejentlichen auf 
die Tugenden befchränfen wird, die das Leben im Ganzen erforbert 
und zur Blüthe bringt. Denn dieſes hat ja auch Die Betrachtung des 
hiftorifchen Individuums im Auge. ag es ergößen, Die lt⸗ 
ereigniſſe eine Weile zu verlaſſen und der Beſonderheit des engeren 
Lebens zu folgen und dadurch den Helden ſich menſchlich näher gerückt 
zu jehen: immerhin erſcheint e8 mehr ald eine Abjchweifung. 

reicher lebendiger Fülle aber ftrömen die Eindrüde in's Herz, 
die das Leben tim Ganzen, das Streben für Das Ganze bewirkt. Jede 
Erſcheinung wird in Beziehung zum Ganzen gejeßt; und in dieſer 
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Zeleuhtung muß der Unwille ſich fteigern über die That, Die dem Egoismus 
röbnt, mag auch oft gleichſam die Lift der Vorfehung durch fie den 
<trem ber allgemeinen Entwickelung nähren laſſen; in Ueberreiz jchwelgt 
tie fittlihe Empfindung, wenn in voller Hingabe die Einzeljeele dem 
Dienſt des Ganzen ſich weiht, jebes Opfer und ihre irdiſche Exiſtenz 
ſelbſt als Opfer zu bringen bereit. Vaterlandsliebe, Opferfreudigkeit, 
freie Hingabe an Die Idee! wann dringen fie tiefer in Die Menjchen- 
ruft ein, ald wenn fie im allgemeinen Ringen der Kräfte in Unferes- 
zeichen, in Menfchen wie wir find, eine Stätte fanden und dem lebten 
Hauch ded in ihrem Dienft gefällten Helden ein: So! Zriumphe! entlodten. 

Und wad wäre wirfjfamer, das Weſen dem Scheine gegenüber in 
tinex Ueberlegenheit erfcheinen zu laflen, den Reiz des Trugbildes vor 
ser lichten Empfindung Der Wahrheit weichen zu laſſen und an fie das 
sehen zu fetten, al3 Die Feuerprobe der Geſchichte. In jeder Generation 
hat fi die männliche Tüchtigkeit auf3 Neue zu bewähren, wenn ber 
Baum menſchlicher Entwickelung wachen jol. AU der Glanz, der 
Yuwig’8 XIV. Beitalter umftrablte, ward in feinem wahren Werth Durch 
das 18. Jahrhundert offenbart. Und wie ein ganzes Beitalter, Das, im 
Sheine der Errungenfchaften der Väter fid) jonnend und groß dünfend, 
n ſeiner Nichtigkeit und Hohlheit offenbar wird, jo aud das Einzel: 
chen. Gunſt der Perſonen und der Verhältniffe kann aud) den Schwädh- 
ung augenblidlich emporheben und mit gleißendem Schimmer umgeben; 
ter nicht die Kraft ihm verleihen, die in der Arbeit, im Kampf, im 
Zzturm des geichichtlichen Leben? allein Stand hält; und wenn ber be- 
tehente Schein zuerft Die Empfindung fünftlich fleigerte: Die Herabftim- 
mung bleibt nicht aus; und die Vollkraft gefunder Empfindung, Die das 
Anihauen wahrer Größe erzeugt, wird Haß gegen den Trug, Liebe 
für die fich bewährende Kraft gebären. 

Geiftige Thatkraft ift das erſte Erforderniß gejchichtlichen Fort: 
ichritts. Penn Das heutige Menſchenalter die Hände in den Schooß 
legte, in Schlaffheit und Unthätigfeit verfunfen, jofort wäre Die Nation 
trotz Der 1 nojährigen Arbeit der Vorfahren dann in einem Zuſtand, 
ter den Griffel Des Geſchichtsſchreibers veranlafjen würde, ein neues 
Dlatt lieber mit Der ng der Mabagafjen zu beginnen. * 

Der Fernblick der Geſchichtsbetrachtung verzeichnet auf Schlaffheit: 
Rückgang; auf Thatfraft: Fortſchritt. Inſofern übt felbft der Erfolg des 
ittlichen Scheuſals feine fittliche Wirkung: fas est ab hoste doceri. 
Wer möchte fich gehoben fühlen durch ben fittlichen Werth eines Sulla und 
Richard IT. Aber gewiß nicht lediglich abfchredend ift der Eindrud, den wir 
turh fie erfahren; ihre planvolle Klugheit und energifche Thatkraft, die 
ihre hiſtoriſche Rolle begründeten, find nicht weniger in Rechnung zu ftellen; 
und fie prägen dem Gefühl die Lehre ein, daß dem Recht und guten Gewitjen 
tie Mannhaftigfeit ihrer verantwortlichen Vertreter nicht fehlen duͤrfe. 

Aber ſollie nicht der Erfolg des Schlechten, wie er in der Geſchichte 
eit zu Tage tritt, Demoralifirend einwirken? Muß nicht dad Gute Der 
göttlichen Meltregierung emäß ftet3 belohnt und das Schlechte beftraft 
werden? — Wenn bdiefe Ken e im alltäglichen Leben aufftößt, jo möchte 
es häufig ſchwer fallen, aus dem Bereich der ſich bietenden Erſcheinungen 
tie rechte Antwort zu geben. Die Gejchichte führt auf anberm Wege 

ald tie Religion über bie Klippe hinweg, an ber Dad unentwidelte 
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Der deutſche Knabe wird dann in feiner Phantafie den fernen 
Schauplatz ſich aufbauen lernen, um auch ferne Greigniffe in feinem 
Baterlande nach ihren örtlichen Bedingungen beurtheilen zu können; 

er wird viele Menjchen ihrem Weſen nach Tennen und verftehen 
lernen, um feine Zeitgenoſſen zu verftehen; 

er wird Gefammtverhältniffe erfaſſen und ihre Wirfungen auf den 
Menſchen begreifen lernen, um die Lage feined Volkes zu begreifen und 
die Möglichkeiten der Zukunft zu durchdringen; 

er wird lernen, wie der Menſch auf die ihn umgebenden Verhältniffe 
beitimmend wirft, um dereinft für das Wohl und Wehe feined Landes 
mitzurathen und mitzuthaten; 

er wird durchdringen zum Verftändniß gefchichtlicher Ideen und ver- 
folgen, wie fie zur Verwirklichung gelangen, um dereinft die Ideen feiner 
Zeit lebensvoll zu erfaflen; 

er wird — aber auch als geiſtigen Bruder jedes deutſchen Knaben 
fühlen lernen im gemeinſamen Zorn uͤber die ſchlechte, in Frohlocken über 
jede menſchlich gute That; 

aus großen Thaten und Gedanken der Männer, die ihr Selbſt hin- 
gegeben haben im Dienft einer Idee, mögen fie auch geirrt haben und 
im Lager der Gegner zu finden fein, wird er Zuverficht und Begeifterung 
ſchopten im Dienſt des als wahr Erkannten das Beſte im Leben 
zu wirken; 

er wird ſeinen einſtigen Gegner im Leben nach ſeinem Ideenkreiſe 
kennen und wuͤrdigen lernen, um edel dereinſt den Kampf zu führen. 

Wahrheit und Gerechtigkeit über Alles, auch gesen feinen Feind, 
wird er lieben und üben lernen; und während der Kampf der Männer 
über feinem Haupte tobt und der wirbelnde Staub die Wahrheit ver: 
dunfelt, wird er fie rein und ungetrübt ſchauen, um dereinſt, wenn er 
anf den Kampfplatz tritt, entweder den Kampf der Ideen um eine Stufe 
böher zu heben oder eine höhere Einheit zu erzielen; nicht aber wird er 
der Lehren der Gejchichte verluftig geben, um in blindem Kanatismus 
dereinft feine Mitbürger zu haſſen; nicht lernen Die Verurtheilung einer 
Partei, noch ehe er fe verftehen kann; nicht hören, wie Socrates Elagt: 
areyvas Eonumv xarnyopodvras Anoloyouutvov obdevös, die, welche 
Ichlanfweg an leerer Al⸗ anklagen, ohne daß Einer vertheidigt. 

Dann werden wir vielleicht dem Ziele und nähern, das die Worte 
des Verfaſſers des erften Theiles bezeichnen: 

„Slüdlih das Volk, in dem der Gemeinfinn, dad Nationalgefühl 
\o ausgeprägt find, daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Verſchiedenheiten überwinden, dieſelben ſich unterordnen: auch Die tiefer 
liegenden der Kultur, der Standes, felbft der religiöfen Verhältnilfe. 
Wie gluͤcklich wäre Deutſchland, wenn jedem deutſchen Katholiken der 
deutſche Proteſtant lieber wäre als ber Katholik irgend eines andern 
Landes, und umgekehrt, wie ſich von ſelbſt verſteht. Alle vereinigten 
ſich, das Gute, das es beſitzt, zu erhalten, und das, was ihm fehlt, zu 
erringen. | 











I. 
Bur Orientirung. 


She befiimmte Rathſchläge betreffs des gefchichtlichen Unterrichts 
zur Erörterung gelangen, erfcheint e3 zweckmaͤßig, eine Umfchau über Die 
Grundlagen zu halten, aus Denen bie hewußte Conftruction der Disciplin 
hervorgehen fun. Die Zeit ift vorbei, wo es genügend erfchien, den 
vollsſchullehrer für fein Handwerk nach beftimmter Regel zuzuftußen; 
er Bleibt Hinter feiner Aufgabe zurüd, wenn er nicht zu bewußter Leber: 
jagung bezüglih der Handhabung feiner Kunft fi) durcharbeitet, im 
Geihichtsunterricht vielleicht mehr noch als in anderen Fächern; denn 
wenn vor 30 Jahren noch Xöbell die Eriftenz einer gejchichtlichen Methode 
verneinte, jo Tann auch Heute „eine allgemein bekannte und anerkannte 
Methodik der Geſchichte“ noch nicht worausgefeßt werden. ‘Darum hat 
jeder jelbft zu prüfen, wenn er nicht unftet von einer augenblidlich 
plauſiblen Methode“ Binnen Kurzem zu einer noch plaufibleren hin— 
ſchwanken will, um auch Diefe bald wieder zu verlaffen; wenn er nicht 
Gefahr laufen will, mit Dem höheren Flug des eigenen Studiums zu 
ener Molfenregion zu gelangen, in Die der Blid der jugendlichen Erb: - 
bewehner nicht Folgen kann; wenn er nicht gar von dem Verfuche, Dies 
Unterrichtsfach befriedigend zu behandeln, ablafjen will, mißgeftimmt Mi 
„die Unbeftimmtheit und Vieldeutigfeit der Ausprüde*, Die oft nur Dur 
tie Berfchiedenheit des bineingelegten Sinned Lob oder Tadel erhalten. 

68 ſei Daher zuerft über die mannigfachen Kormen der gefchichtlichen 
Ueerlieferung Einiges beigebracht; fodann über die zu Unterrichtszwecken 
vorgenommene Begrenzung des Materiald; ferner die Anordnung des 
Stoffes und endlich über empfohlene Behandlungsmweifen und Tendenzen. 


1. Die verfchiedenen Gattungen der Geichichtsfchreibung. 


In der Characterifirung der verjchiedenen Gattungen der Gefchicht3- 
\äreibung gehen wir von den Darlegungen des „Grundriſſes der Hiftorif“ 
von Gewinus auß. | 

Die erfte Form der gefchichtlichen Ueberlieferung ift Die der Genea— 
Iogien, wie fie Manetho über die Agyptifchen Pharaonen giebt und wie 
fie aus der Geſchichte Der Juden ober der deutſchen Vaterländer zeitweiſe 
ımjerer Jugend zur Belebung religiöfen und vaterländifchen Sinnes in 
Zabellen eingeprägt wurben. 

Die zweite Form ift Die Der Chronik oder Annalen; das geiftlofe 
Aufzeichnen zeitgenöffifcher Facten in chronologifcher Folge; nur Äußeres 
Thum, nicht innere Abſichten werben beobachtet; das Eingreifen der Gott- 
beit erfeßt die natürlichen Urjachen. 

Aus ihr entwidelt ſich in Zeiten nationaler Erhebung die volfs- 
mäßige Geſchichtsſchreibung. 

s gewormene nationale Selbſtbewußtſein verlangt die Erinnerung 
ber Vergangenheit, wie ein self made man ver bisher dunkeln Geſchichte 
jener Familie nachſpuͤrt. 
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Man ſtuͤtzt ſich auf die Mittheilung der verſchiedenen Chroniken und 
giebt aus dem bisherigen Leben des Volkes eine Reihe von Geſchichten 
in chronologiſcher Reihenfolge, in beſten Falles außerem Zuſammen⸗ 
hang. Die Gründung der röomiſchen Republik wird dargeſtellt durch Die 
Erzählung von dem portentum, der Sendung nad) Delphi, der Belagerung 
von Ardea, dem Frevel an der Lucretia, dem Aufftand. Die vorher- 
gegangenen Greignifje geben aber für fich nicht die zureichende Erklärung, 
warun Dieje Folge mit einer gewilfen Nothwendigfeit eintreten mußte. 
Sind id Oreuelthaten nicht ohne Derartige Folgen verübt? 

Aehnlich laſſen fich neuere Ereigniſſe darftellen: Die franzöſiſche 
Revolution; Napoleon I; Jena und Auerftädt; Reformen Stein's und 
Scharnhorſt's; der Winter in Rußland; Aufruf an mein Volt; Schlady- 
ten ꝛc.: alle die Ereignifje ftehen im Zuſammenhang; aber wenn auch die 
Sreigniffe und Thaten der Männer erheben, jo fehlt und dann doch die 
Einficht in Die Gründe des inneren Sortjchrittg, wie er auß dem Zuſammen⸗ 
und Gegenmwirfen der Kräfte fich ergab. — Da die „Geſchichten“ ala folche 
zufolge ihres nationalen Characterd interejfiren, fo gilt e8 gleich, ob fie 
von Bedeutung find oder nicht. — Alled wird beurtheilt nach dem ver- 
größernden nationalen Maßftab, nicht nach dem verfleinernden allgemein 
menschlichen. — Livius und Joh. v. Müller bieten Beiſpiele dieſer Ge- 
ſchichtſchreibung. 

Die dritte Form iſt die des Memoir, der Denkſchrift. Wenn 
Stein in ſeiner bekannten Denkſchrift vom April 1806 dem König die 
Nachtheile der Kabinetsregierung nachzuweiſen unternahm, ſo ſetzte er die 
Kenntniß der Verhaͤltniſſe, wie ſie ehedem für den Verkehr des Königs 
mit feinen Miniſtern beſtanden hatten und gegenwärtig in Uebung waren, 
voraus; er erinnerte höchftend daran. Ihm Fam es Darauf an, die Ur- 
ſachen und ‚seigen des früheren und derzeitigen Verfahrens auseinander- 
zufegen und über die Zweckmäßigkeit und Unzwedmäßigfeit zu belehren. 

Die Denkſchrift berichtet demnach nicht, ſondern fie feßt den 
Bericht voraus; fie ratfonnirt über hiſtoriſche Vorgänge; fie Jucht bie 
Verhältniffe aus Ihren Quellen abzuleiten, Die Handlungsweiſe ber 
Perfonen auf ihre Motive jurüdzuführen, die Entfcheidung zu erflären, 
die Folgen zu beleuchten; fie trägt demnach dad Gewand politifcher oder 
moralifcher Belehrung. — Jene Stein’jche Denffchrift repräfentirt aber 
ein gewiſſes Ideal diefer Gattung. Die Weite des hiſtoriſchen Blickes 
mangelt den meiften. Indem fid) dad Memoir auf einen Fleinen Beit- 
raum ber Gegenwart bezieht, fucht fie die Gründe ber Briöeinungen 
meift auch nur in der Gegenwart, |pürt innerpalb berjelben dem Ber: 
borgenften nach, „hört das Gras wachſen“ und wäre im Stande, die 
Do bed Perifled aus feinem Ehrgeiz und feiner Herrjchjucht erklären 
zu wollen. 

Wie die volfömäßige Gefchichtsfchreibung mit der Chronik, fo hängt 
mit dem Memoir die pragmatiiche Geſchi — — — 

Die Beſtimmung der pragmatiſchen Darſtellung wird gemeiniglich 
dem Polybius entnommen. Mit Tauſend ſeiner Landsleute nach Rom 
geführt, ſah er, wie ſich Die Geſchichte aller Völker der olxouueun nad) 
einem Punkte hin bewegte; wie das Schickſal Carthago's und aller 
Länder weitlich von Italien, dann auch jchon der öftlichen Länder in die 
Herrichaft des Roͤmerreichs außlief. 
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_ (Pol. I, 3.) „In früheren Beiten waren alle Begebenheiten abge- 
riſen — von jenen Beiten an geht die Geſchichte gleichſam in Einen 
Körper zufammen — und alle Greigniffe bewegen ſich gleichſam 
nah Einem Ziele Hin.“ 

(, 4) „So ſoll auch die Gejchichte den Gang, den dad Schickſal 
eingeſchlagen, um alle Ereigniſſe zur Vollendung zu führen, mit einem 
Dlid überfehen Laſſen.“ 

(1, 2.) „Die Römer aber, nachdem fie nicht einzelne Theile, ſondern 
beinahe den ganzen Erdboden fich unterworfen, haben eine Herrichaft von 
ſoelcher Groͤße aufgerichtet, Daß die Mitwelt fie nur anftaunen fann, Die 
Rahwelt aber niemals über diefelbe wird hinausfchreiten 
können. Died wird im Einzelnen ſich deutlicher aus unſerem Werke 
ertennen Taflen und zugleich wirb dasſelbe den Beweis liefern, wie 
vielen und großen Nutzen die mparnarıxy laropta ben Lern⸗ 
begierigen zu gewähren vermöge.“ 

Die pragmatifche Gefchichtsfchreibung hat hiernach die Abficht, Die 
Greignifie in ihrer Richtung auf ein Biel a dad von ber 
Vorſehung der Geſchichte gefeßt fei; die Mittel und Wege nachzuweiſen, 
turch weldye Das Biel bisher erreicht if, und damit zugleich über Das 
weckmaäͤßige Verfahren der Zukunft den Lernbegierigen zu unterrichten. 


88 Tiegt auf der Hand, dab das Verfahren des Polybius auch für 
andere Zeiten angewendet werben kann und gerne angewendet wird, wo 
tem Geſchichtsſchreiber jubjectiv eine Grieinung ald alle anderen 
beherrſchend entweder, ober Doch als beſonders weſentlich erjcheint. 

Gin BZeitgenoffe Innocenz' III. hätte die Greignifje feit Chriſti Ge- 
kurt in ihrer Gonvergenz nad) der Herrichaft des geiftlichen Rom hin 
tarftellen fönnen und für Gingemeihte die Mittel und Wege aufzeigen, 
wie man bis dahin gelangt ſei und noch weiter gelangen Fönne. 

Wie die Form des Memoird ihre Anwendung findet zur Belehrung 
über einzelne Fragen und Aufgaben der Gegenwart, fo faßt die prag⸗ 
matiſche Geſchichtoſchreibung Die ganze bisherige gefchichtliche Entwidlung 
ald Folie zur Erreihung eines Zieles auf. 

So viele Vorzüge der pragmatifchen Gejchichtsfchreibung zur Seite 
ſtehen, ſo Tiegt eine Gefahr wor, in welche fie Leicht gerathen Tann; ein 
teppelter Fehler, der ihr anhaften muß. Die Gefahr befteht darin, daß 
fie die Entwicklung lediglich als Refultat der bewußten Abfichten und 
Handlungen des Menſchen darftellt und andere Kräfte (fiehe unten die 
4. Form) nicht ihre Würdigung finden („die Römer haben eine Herr: 
Ihaft von folder Größe aufgerichtet 2c."). Der Mangel liegt 1. darin, 
daß der Pragmatiker ſich unterfängt, ein der Gegenwart vorſchwe— 
bendes Biel zum Gonvergenzpunct der ganzen bisherigen Entwidlung zu 
machen, wo das Biel der Gegenwart (3. B. zu Polybius' Zeit die Herr- 
ihaft Roms) in ferner Zukunft gewiß nur ald Moment einer Entivid- 
Inngöreihe neben vielen andern Reihen erſcheinen wird, die augenblidlich nur 
weniger hervortreten; daß 2. die Summe ber Lebengerjcheinungen in dem 
wgehörigen Bereich nur in ber einen Beziehung, in ber Bedeutung für 
daz angenommene Biel, nicht in ihrer eigenen Lebensfülle angeſchaut werden; 
und viele Erſcheinungen al? indifferent gar nicht organiſch in das Ganze 
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eingefuͤgt werden koͤnnen („Kulturerſcheinungen“ ſind bei Polybius kaum 
erwähnt) *). 

Diejenige Form der Gejchichtsfchreibung, Die dad Material in feinem 
Weſen erihöpft, Die nicht nur für eine gewilfe Beitepoche Gültigkeit 
bat; Die der Geſchichts-Wiſſenſchaft nicht den Stempel der Bergänglid- 
feit auf die hehre Stirne drüdt, ift demnach auch mit der pragmatifchen 
Geſchichtsſchreibung nicht gegeben. 

Die pragmatifche Gefepichtsfchreißung wird aber aud) noch in anderem 
Sinne verftanden, und hieraus erflärt ſich Xob von ber einen, Tadel von 
der andern Geite. 

Gervinud meint, aud) eine Dichtungdart von noch fo reinem Sn- 
halt ermangle nicht des Didactiichen Erfolgs; noch viel natürlicher fei er 
bei ber Gerhichtsfchreibung, bie es mit dem practifchen Menſchen zu thun 
habe; erjchiene aber die Didactiiche Tendenz auch im äußeren Vortrage, 
würde man fie wie in der Dichtkunſt als überflüffige und fehlerhafte 
Zugabe betrachten, nicht aber Daher eine bejondere Gattung von Ge 
Ichichtsfchreibung leiten. 

Es jei Daher der wahre Begriff des Pragmatikers nicht bei Polybius 
zu juchen, fondern bei den groben Stalienern, Paolo Sarpi, Guicciardini 
und Davila; und fein Weſen beitehe darin, „wie es feiner Bildung aus 
der Memoirenliteratur und in der Memoirenzeit gemäß fei, die DVer- 
anlaffungen und Wirkungen der hiftorischen Thatfaen pſychologiſch zu 
erflären und auf menjchliche Triebfedern zurüdzuführen.“ „Er beachtet 
nicht, wie viele Dinge unter der Sonne find, zu denen man unzählige, 
fernfte und nädjite Anläffe wiſſen kann, ohne darum ihre legten Gründe 
zu willen” — „wie jehr er durch feine Erklärung der menfchlichen Dinge 
aus den Eleinen Beweggründen der Individuen an den großen Gang ber 
Weltgeſchichte den Kfeiniten Maßſtab anlegt." **) 

Andere wiederum feheinen unter pragmatijcher biejenige Gefchicht3- 
jchreibung zu verftehen, welche — fern von unvermittelter Sactenangabe und 
Erzählung loſe an einander gereibter Gefchichten, fern auch von abftractem 
Raifonnement — die hiftorischen Erfcheinungen aus ihren Tegten natürlichen 
Gründen, feien e8 menfchliche oder nicht menfchliche, zum Verftändniß zı 
bringen ſuchte. Dieſe letztere Auffafjung nähert fich der | 

4. Form der Gejchichtsjchreibung. 

Die pragmatifche Gefchichtäfchreibung im Sinne von Gervinus koͤnnte 
die Vorftellung erweden, die ein Kind etwa hätte, das niemals ein Ruder: 
ſchiff geſehen; nunmehr zum eritenmal hinter dem Uferdamm ftehend, nur 
die Muderarbeit und nicht den Strom fieht; und meint, auf ſolche Weiſe 
fönne man aud) auf der heimathlichen Flur recht raſch voran kommen. 


‚..*) Diefen Fehlern muß auch eine Gefchichtefchreibung anheimfallen, die bie Ge 
ſchichte als Folie für die Herrſchaft des „Meiches Gottes” auf Erden nad) proteftan- 
tiſchem oder Fatholifchem Dogma benugt. „Profane“ Malerei und Plaftil, politifche 
Thätigkeit 2c. kann wohl keine genügende Würdigung finden in einer Gefchichte „nad 
lirchengeſchichtlichem Prinzip“. 

**) ‚Der Bollshiftoriler hat e8 mit der feüheren ‚Beriobe nationaler Entwide- 
lung zu thun, welde bie ganze Maſſe des Volles handelnd zeigt, und bie einzelnen 
Menſchen mwirfend durch urſprüngliche Naturkraft, duch Charakter und Perſon, mit 
Hand und That. Der Pragmatiler aber entftebt in der fpäteren Periode, wo bie 
Nationalkraft erlahmt ift, wo einzelne Männer von überlegener Seelenkraft die Dinge 
leiten, mit geiftigen Werkzeugen, mit Intriguen, Berechnungen und Diplomatie.“ 











Der Pragmatifer im weiteren Sinne gleicht dem Beobachter, ber 
am Zielpund eine Bootes fteht, die Macht des Stromes und Die 
Riffe und Untiefen Des Bettes Fennt, und nun auslugt, wie Die Boots— 
mannſchaft fi) Durcharbeitet. 

Vie! wenn wir Das Boot felbft beſtiegen, und an dem Streben, 
ber Surht und Hoffnung theilnähmen, die die Bootsleute in ihrer Arbeit 
nah den Ziele bin befeelt! 

Weder genügt es, um dem Strome der Gefchichte mit Bewußtſein 
zu folgen, Die menfchliche Arbeit allein zu verftehen, noch gewinnen wir 
tie rechte Frucht, wenn wir fühl von ferne die Arbeit bejchauen. 

Alle wirfenden und fchaffenden Kräfte der Gefchichte find ins Auge 
zu fallen, und das Studium diefer bildet des Hiftoriferd eigenthümliches 
Echiet. ( W. von Humboldt.) Der menſchlichen „Mache“ jelbft des 
Gemaltigften ſpotten oft andere Kräfte: die Geſtalt und Beichaffenheit 
des Erdbodens beeinflußte auf das Wirkſamſte die Gefchichte des Nil- 
tbald; die Beichaffenheit Des Klimas Die Gefchichte der Balfanhalbinfel; 
tie Beſchaͤftigungsweiſe Der Peloponnefier ihre Verfaffungen; die Sinnesart 
ter Italifer Tyottete Des Genies eined Hannibal; die Geiftesthätigfeit und 
Gigmart der Deutfchen fremdländifcher oder geiftiger Knechtung. Der 
Ginflug von Kunſt und Wiſſenſchaft trug das Seine bei zur Wieder⸗ 
ebebung unjeres Volkes; die Berfaffung Alt-Englands fchied der Stuart? 
Serriherweile als beterogenes Element aus. — Warum aber vor Allem 
tand Coriolan's Heldenkraft feine Stätte mehr in Rom; warum befledte 
der ehrenwertbe Brutus umfonft fi) mit dem Blut feines Freundes; 
warum der hohe Rath fi) umfonft mit dem des Nazarenerd? War es 
Zufall de8 menschlichen Schickſals, daß Barbaroſſa's glänzender Enfel 
u Firenzuola Das Scheitern feines Lebensziels fehaute? war es Zufall, 
daß Suther dem Scheiterhaufen entging, dem Hus zum Opfer fiel? Hatte 
Preußen allein e8 Der. Huld der einen Friedrich formenden Natur zu 
verdanten, daß es nicht der Welt in Waffen erlag? War e3 der ruſſiſche 
Binter allein oder das Verdienft der Preußen von 1806, das das napp- 
lemniſche Univerjalreih zu Fall brachte? War der Erfolg von 1870 
allein dem Genie Moltke's zu verdanken? und two lernt denn ein märfi- 
ſchet Junfer und Diplomat einen Styl, um den die erften Schriftfteller 
ihn mit Recht beneiden möchten? ‘Der native wie der berechnenve. Glaube 
jagt: Bott hat e8 gegeben — Gott hat es fo gewollt! — Die geſchicht— 
lie Willenichaft, indem fie Gott in Allem die Ehre giebt, fpürt den 
Kräften nady, Durch melche die Vorjehung gewirkt, und nennt als eine 
vor Allem jchaffende Kraft — die gefhichtliche Idee! 

Der Begriff ift nicht mehr jo nebelhaft, wie er Manchem erjcheinen 
möchte; wenn auch Gervinus noch 1837 ſich äußert: „die Bedeutung und 
Wirkſamkeit, ja die bloße Wirklichkeit dieſer Ideen ift der Einficht ber 
Geſchichtsſchreiber und Beurtheiler meiſt entjchlüpft.” 

W. v. Humboldt ſagt in feinem trefflichen Aufſatz über die Auf: 
gabe des Geſchichtsſchreibers: „Wenn der Geſchichtsſchreiber ſie — d. h. 
die Zahl der unmittelbar in den Begebenheiten auftretenden ſchaffenden 
Kräfte — auch alle einzeln und in ihrer Verbindung durchforſcht hat, 
ſo bleibt ein noch mächtiger wirfendes, nicht in unmittelbarer Sichtbar- 
feit auftretendes, aber genen Kräften felbft den Anftog und die Richtung 
verleihendes Prinzip übrig, nämlich een, die ihrer Natur nach außer 
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dem Kreiſe der Endlichkeit liegen, aber die Weltgeſchichte in allen ihren 
Theilen durchwalten und beherrſchen. — Die Idee aͤußert ſich aber auf 
zwiefachem Wege, einmal als Richtung, die anfangs unſcheinbar, aber 
allmaͤhlich ſichtbar, und zuletzt unwiderſtehlich, Viele, an verſchiedenen 
Orten und unter verſchiedenen Umſtaͤnden ergreift; dann als Kr aft- 
äußerung, welde in ihrem Umfang und ihrer Erhabenheit nicht aus 
den begleitenden Umftänden herzuleiten ft”. 

Einige Beifpiele feien ehren In Sparta die Idee der pelo- 
ponnefifchen, dann hellenifchen Führerſchaft; in Athen Die dee der bür- 
gerlichen Gleichberechtigung, der erft Dad Königthum, dann die Ariftofratie 
zum Opfer fällt; die Idee der Tyrannis, die in Argos, Corinth, Sifyon, 
Megara wie Athen u. a. O. zur Geltung gelangt. Sodann bie durch 
den Perferfrieg geweckte Idee der nationalen Führerjchaft ſeitens Athen?; 
die Ideen Eünftlerifcher Geftaltung vornehmlich im Zeitalter des Pericles; 
Ipäter die Vereinigung bed Griechenthums unter macedoniſcher Führung 
zur Ueberwindung Afiens. 

In Rom diefelbe Idee bürgerlicher Gleichberechtigung in ihrem 
Ringen während zweier Jahrhunderte, die Idee römifcher Weltberrichaft, 
die Idee der Alleinherrichaft über Roms Dünger im lebten Jahrhundert 
der Republif. — Die religiöſen Ideen des Muhamedanismus, wie des 
Chriftenthbums für die Ausbreitung des Bekenntniſſes. ‘Die Idee des 
römijchen Kaiſerthums deutſcher Nation; die Idee der päpftlichen Herr- 
Ichaft als der Stellvertreterin Gottes auf Erden; die des deutſchen Bürger- 
thums; die der Reformation; die der landesfürftlichen Gewalt; Die ber 
liberte, fraternitd, Egalit6; die beutjcher —3— und Freiheit; die der 
Gewiſſensfreiheit; der Gleichheit vor dem Geſetze ꝛc. Im Ringen der⸗ 
artiger Ideen mit widerſtrebenden, meiſt abſterbenden anderen Richtungen 
vollzog ſich die Detgeſchich 

ine Verkennung der Wirklichkeit wäre ed, wollte man derartigen 
Richtungen einen vorwiegend egoiftifchen Character beimeſſen. Es Tiegt in 
der Natur der Sache, daß Die Träger ſolcher Ideen in erfter Linie Indi⸗ 
viduen und Klaſſen waren, Die von der Wirkfamfeit der dee VBervolllomm- 
nung ihres Dafeind erwarteten. Auch ein Friedrich, der e8 müde war, über 
Sclaven zu herrſchen und mißmuthig vielleicht in Die Zukunft fchaute, er: 
griff nicht Die Initiative um eine freiheitliche Entwidlung einzuleiten. 

Die Geneſis derartiger Ideen wird im Ganzen dieſe fein, Daß bie 
beſtehenden Verhältniffe ein Gefühl des Mißbehagens und der Nichtbe- 
friedigung erweden; allmählich greift ein Gebanfe, nad) welcher Richtung 
hin man fteuern müfje, um dasſelbe zu heben, bei ben Nächitbetroffenen 
lab; die Frage findet im Gewiſſen den Wiederhall einer fittlichen Berech— 
tigung, Die auf ein allgemeines Biel weift und den Egoismus zum 
Gemeinfinn hinüberführt. Diefe und das Bewußtfein, mit und für eine 
große Gemeinfchaft zu wirken, giebt Schwungfraft und Begeifterung 
und Die DBereitwilligfeit, für die Idee Die eigene Exiſtenz zu opfern. 

Gewiß, daß nadter Egoismus fich vielfach an Die Idee klammert 
und nur edle Naturen auf jene Weiſe empfinden; aber Diefe allein find 
ihre wahren Stüßen*); ohne fie würde der Egoismus ber Maffe, wie 


*) Lazarus, die Ideen in der Gefhichte p. 73: „Wohl kann ein Staatsmann 
auch ohne ideale Gefinnung einer idealen Inftitution gu Einführung verhelfen; 
dann aber ift nicht er der Schöpfer berfelben, fontern in Wahrheit diejenigen find eb, 
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ein Komplett von Catilinariern von dem Egoismus der Staͤrkeren phyſiſch 
ertrüdt werden over bei gleicher Stärke der Parteien ein Schauſpiet 
gewähren, wie tie Yeit Der 30 Tyrannen in Athen. 

Bährend der Pragmatiker ein hiftorifche® Endergebniß zum Aus- 
gangspunkt feiner Unteruchung macht, und rüdwärtsfchauend aus dem 
Gebiete der Eriheinungen Diejenigen fammelt, welche auf dad End—⸗ 
ergebnig von Einfluß geweſen find, beginnt der Sheal-Hiftoriker feinen Weg 
bei der Duelle der Entwidlung, bei dem Eintritt der biftorifchen Idee 
und gefeitet fie in ihrem Ningen, Siegen, bis zum Altern in gefättigter 
GEriftenz, um der frifchen Kraft dann Das Geleit zu geben, Die gegen bie 
abfterbenden Formen in die Schranken tritt und zur Herrichaft fich anfchidt. 

Während der Pragmatifer mehr zu einem Außerlichen Enbergebniß 
ter wirkenden Kräfte auffiehbt und nad dieſem Gefichtäpund aus bem 
Material wählt und ausſcheidet, folgt der Idealhiſtoriker der Kraft, 
teren Wirken Die Geſchichte eigentlich conftituirt und hat damit eine 
ſicherere Norm, das Weſentliche won dem Unwefentlichen zu unterjcheiden. 

Während der Pragmatiker bei der Conftruction eine mehr äußeren 
Entergebniffes Leicht der menfchlichen Praktik Einfluß über Gebühr 
zuichreibt, nimmt der Idealhiſtoriker die wahrhaft treibende Kraft zur 
Grundlage feiner Darftellung; und auf ihrem Boden erft erhält das 
menſchliche Trachten, Empfinden und Schaffen feine ebenmäßige Würdigung. 

Und nicht nur Die Richtung gibt die Idee dem Mollensinhalt einer 
Zeit, fie erzeugt auch die Kraft zur Verwirklichung. Was gab dem 
Zeitalter des Perikles den Character fchöpferifcher Geftaltung, was den 
erſten Chriften ihre Alles überwindende Treue, der Priefterfchaft Gregors 
ihren Feuereifer, was den Huffiten ihre niederwerfende Gewalt, was den 
Anhängern Luthers wie Loyola's ihre Stärke? was führte in Deutfchland 
eine Haffifche Literaturepoche wieder herauf, was ftählte unfern Vätern 
von 1813 und unfern Brüdern von 1870 den Tolbenführenden Arm? 
bildete ſtill der Weutterleib in jenem Zeitalter gerabe den werdenden Keim 
ſo reih an Anlagen, Reizempfänglichkeit und Kraft? Ward eine beſonders 
treffliche Pädagogik gerade diefen Generationen zu Theil? Wie der junge 

Themiftofleg ein anderer ward, al8 der Ruhm des Miltiades ihn in 
ten Idealgehalt feiner Zeit geführt, Falftaff3 Spießgefelle ein anderer 
ald er dem Rebellen Percy gegenüber ftand, jo mag Jeder an ſich 
erfahren haben, wie ein anderer er war, wenn er nur im Getriebe 
alltäglichen Lebens vegetirte, ein anderer, wenn bie Verwirklichung einer 
Fee fein Streben leitete; fo wurben die Flüchtlinge von Jena die Helden 
von Leipzig: allein durch die Macht der Idee. 

Wir haben bisher A Arten der Geſchichtsſchreibung Fennen lernen: 

1) Die Genealogie. 

2) Die Chronik, welche die Begebenheiten nur nach ihrem Außeren 
Hewortreten verzeichnet; Daraus entitehend die volksmaͤßige Geſchichts⸗ 
ſchreibung, Die auf Grund der Chroniken eine mehr äußerlich zujammen- 
Bingende Gefchichte des Volkes Liefert. 


welche die Smftitution fordern, und welche zu gewinnen ober zu berubigen irgend ein 
ezoiſtiſches Intereſſe ihm als Tribut auferlegen mag. Eine Erzeugung aber von 
Hiigen ober politiſchen Imititutionen von idenlem Werth burd ben bloßen Zufall 
iR grade fo wahrſcheinlich wie auf dem Gebiete der Kunſt die Erzeugung von Statuen 
a Gemälden durch den Zufall.“ 
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3) Das Memoir, das ein einzelned hiftorifches Factum einen 
Urſachen und feinen Folgen nach beleuchtet; und Daraus ſich entwidelnd 
die pragmatifche —8 tsſchreibung: das ſubjectiv oder objectiv am 
meiſten hervortretende Moment der Gegenwart als Gonvergenzpunct alles 
bisherigen Schaffens der Menſchheit auffaſſend, und meiſt nur die 
menſchliche Pragmatik zu didactiſchen Zwecken darlegend. 

4) Die Geſchichtsſchreibung, Die den auftretenden Ideen nachgeht 
als den Kraͤften, Die Die Beitperioden beherrjchen, beleben und in ihrer 
Gefammtreihe die vornehmſte feitherige Selbftoffenbarung des menjchlichen 
Geiſtes darftellen”). 

&3 würde den und gefeßten Raum weit überfteigen, das Weſen 
der hiſtoriſchen Idee einigermaßen erjchöpfend zu behandeln: auf Die ihr 
Gntftehen beförbernden Urſachen, die "Vereinigung von Notkmwendigfeit 
und Freiheit in ihr, Die Bedingungen eräftiger Ideenbildung in einem 
Volke einzugeben; dem Studium einehlägiger chriften (MW. v. Humboldt; 
Dein; azarus); wie dem eigenen Nachdenken muß Dies überlaſſen 

eiben. 

. Nur auf eine Gefahr mag von vornherein ſchon an diefer Stelle 
hingewieſen werben, welche der die Weltgefchichte nach Ideen Auffafjende 
zu vermeiden hat, in Ideen nämlich Das geichichtliche Leben zu verflüſch— 
tigen. Wir fallen die Ideen ald eine dad Mollen birigirende und 
fieigernde Kraft auf; aber fie wird nur in dem wirffam, nur Dann 
gelangt fle zu glänzgenber Entfaltung, wenn fie mit Tiefe und Energie 
von den Individuen erfaßt wird. Weit entfernt daher, die fpontane 
Thätigfeit des Individuums in der Gefchichte zu negiren, verlangt Die 
ideelle Gejchichtöfchreibung dieſelbe; fie kann nur nicht die Menfchenkfraft 
als die alleinige gelten lafjen wollen; aber wenn fie beabfichtigte, Feine, 
am wenigften die Hauptfraft für das PVerftändniß der Erfcheinungen zu 
vernachläffigen, jo iſt fie zugleich jo weit entfernt, in dem menfchlichen 
Thun Marionettenfpiel zu fehen, Daß fie vielmehr gerade den wahren 
Gehalt der menjchlichen Xhätigfeit, Dem Schein des Alltaglebens ent- 
rüdt, zur Anſchauung bringt**). 

Bur ferneren Orientirung jet Die Klaſſificirung der Geſchichtsſchreibung 
erwähnt, Die Hegel in den von feinen Anhängern publicirten Vorlefungen 
über die Philofophie der Geſchichte giebt; einen Differenzpunft hebt er 
hervor, der ſehr beachtenswerth auch für den Gefchichtsunterricht tft; im 
Uebrigen mag fein Seal, die viel genannte philofophifche Betrachtung 
ber Geſchichte als geiftuolle Reflexion immerhin ergößen, von dem Schul: 
fatheder aber wird fie fern zu halten fein. 

Hegel macht zubörberft auf den Unterfchied zwiſchen urfprüng: 
licher und reflectirter Gefchichtsfchreibung aufmerkſam. Syn jener ſei 
der Geift des Verfaſſers mit dem Geift des Object, der Zeit, die er 
beichreibt, identiſch; zu ihr gehören die Werke Gerodots, Thuchdibeg’, 


*) — Droyſen, Hiſtorik: Die Entfaltung der Ideen iſt der Geſchichte Werden 
und Wadfen. 


) RZazarus, die Ideen in ber —I „Aus dem Umfang und der Energie 
im Grfaffen ber Ideen entfpringt das Maß ber Bildung, aus ber Innigkeit und 
willensfräftigen Singebung an die Ideen die Gefinnung, beide bilden die Individualität, 
den Character des Menihen. Das Maß der Spealität ift zugleich daB der Indivi— 
bualität des Menfchen.” 
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imephon’d, Cäfar’3 Eommentare, die naiven Chroniken und die Memoirs; 
alſo jede zeitgenöſſiſche Geſchichtsſchreibung. 

In dieſer iſt Der Geiſt des Verfaſſers über ben Geiſt der gefchil- 
derten Jeit weit hinaus. Wie der Dichter die Charactere eines hiſtoriſchen 
Dramas mit dem Geiſt feiner Zeit traͤnkt, jo laͤßt Livius die Römer des 
J. und 6. Jahrhunderts nad) Art der roͤmiſchen Advocaten feiner Zeit 
prechen. 

Es iſt damit daran erinnert, daß, um den Geiſt einer Zeit kennen 
„u lernen, ed noͤthig iſt, die Schriftſteller derſelben Zeit zu leſen. 

Nachdem Hegel dann als Unterabtheilungen der reflectirten Geſchichts⸗ 
ſchteibung die Compilationen, Die pragmatiſche, kritiſche Darſtellung und 
die Begriffsgeſchichte (der Kunſt, des Rechts ꝛc. characterifirt, wendet er 
fh drittend zur philoſophiſchen d. h. denkenden Betrachtung der Gejchichte. 

Zur Klarftellung des Unterfchiedes der philofophifchen Betrachtung 
ter Geſchichte von der oben erwähnten vierten Klaſſe der Geſchichts⸗ 
ihreikung jei Folgendes hervorgehoben: 

Hegel bezeichnet al3 den Gnögwei der Welt: das Bermußtfein des 
Geiſtes von feiner Freiheit, und ebendamit die Wirklichkeit der Freiheit 
überbaupt. — Der Unterjchied der orientalifchen, römijchen, griechischen 
und chriſtlichen Geſchichte beftehe darin, daß die Orientalen nur wifjen, 
tag Einer frei ift (Despotismud); Die Griechen und Römer wußten 
nur, daß Einige frei find (daher Sclaverei); erſt Die germanijchen 
Nationen find im Chriftentbume zum Bewußtſein gekommen, daß Der 
Menſch ald Menſch frei fei. 

Die ganze Weltgeichichte habe zum Inhalt die Entwidelung des 
Geiſtes: die Indier boten Das Bild des träumenden Geiftes, fo daß 
der Geiſt im Höchften aufgehe. 

Den Perſern babe ſich zuerit die Welt des Bewußtſeins erjchloffen, 
aber im Gegenſatz zum Allgemeinen in finnlicher Weife: dem Licht. 

Bei den Juden fei der Gegenſatz zum Allgemeinen geiftig aufgefaßt: 
zu den Einen Geift Jehova. 

In Aegypten fange der Geift an fich aus dem Naturleben zu erheben. 
Im Griechenland vertiefte fich der Geift in fich, fiegt über das Par- 
ticulare und befreit fich dadurch jelbft. 

Bei den Römern Se der Geift in die Allgemeinheit auf, bie den 
Geift ſelbſt univerfell mache. 

Im Chriſtenthum ziehe fich der Geift zuerft auf die reine Inner⸗ 
t zurüd, in Gemeinſchaft mit dem Allgemeinen; dann folgt Die 
nung, indem der verinnerlichte Geift Die Welt umgeftaltet. 

Wie frei auch der Geift ſich in dieſem Verfuch über Die Materie 
erhebt: der hiſtoriſchen Bildung wird eine derartige Betrachtungsweiſe 
kaum zu Gute Eommen. —* iſt es richtig, daß die Entfaltung des 
Geiſtes der Inhalt der Geſchichte iſt. Dennoch gilt von jener Auffaſſung 
das Wort W. von Humboldt's: „Die Philoſophie ſchreibt den Begeben⸗ 
beiten ein Ziel vor; dies Suchen nach Endurſachen, man mag fie auch 
and dem Weſen des Mienfchen und der Natur ſelbſt ableiten wollen, 
ſtoͤrt und verfälicht alle freie Anficht des eigenthümlichen Wirfend der , 
araͤfte. Die teleotogijche (7Eloc Zweck) Seichichte erreicht auch darum 
niemal8 die lebendige Wahrheit der Weltſchickſale, weil das Individuum 
feinen Gipfelpunft immer innerhalb der Spanne feines flüchtigen Daſeins 
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finden muß, und fie daher den lebten Zweck der Greigniffe nicht in Das 
Lebendige ſetzen kann, fondern es in gewiffermaßen todten Einrichtungen 
und dem Begriff eines idealen Ganzen fucht, fei ed in allgemein 
werbendem Anbau und Bevölkerung des Erdbodens, in zunehmender 
Eultur der Völker, in inniger Verbindung Aller, in enblicher Erreichung 
eined Buftandes der Vollkommenheit der bürgerlichen Gefellichaft oder in 
irgend einer Idee der Art." 

Es iſt demnach zwifchen dieſer philofophifchen Auffafjung der Ge: 
Tchichte und jener oben erwähnten, die die hiſtoriſchen Ideen zur Grund: 
lage nimmt, fehr zu unterjcheiden. Lebtere verfolgt Die Ideen, Die zuerft 
unbewußt, dann bewußt den Beitperioden Richtung, Gehalt und Kraft 

egeben haben; erftere legt das Verhältniß der auf einander folgenden 
Icheinungen zu einem in der Gegenwart aufgeftellten Entwidelung®: 
maßftab dar. 


2. Die Begrenzung des Materials. 


Nachdem im Borftehenden die verfchiedenen Arten der Gejchichts- 
jchreibung dargelegt worden find, feien nunmehr die Theile der Gejchichte 
«erwähnt, mit deren fei e8 Hervor⸗ fei ed Yurüdtretenlaffen Pädagogen 
eine zweckmaͤßige Lölung ihrer Aufgabe herbeizuführen glaubten. Bon 
Ganzen, das durch Auswahl vereinfacht werben —* ſei zu den Gruppen, 
die vereinfachen ſollten, fortgeſchritten. — Den Geſammtorganismus der 
Geſchichte gibt die Univerſalgeſchichte: „Welche Zuſtände durch— 
wanderte der Menſch, bis er vom ungeſelligen Höhlenbewohner zum 
geiſtreichen Denker, zum gebildeten Weltmann Dinaufftieg? — Die allge: 
meine Weltgefchichte gibt Antwort auf die Frage." — „Nicht weniger 
auffallend ift der Unterjchied, den und das gleichzeitige Gejchlecht aber 
in verjchiebenen Laͤndern darbietet.” „Hier zwei entiegene Bölfer durd) 
ein Weltmeer getrennt und zu Nachbarn gemacht durch Bedürfniß, Kunft- 
fleiß und politifche Bande; dort die Anwohner eine8 Stromes durd) 
eine andere Liturgie unermeßlich geſchieden: Die Univerjalgefchichte Töft 
dieſe —5— | | 
Die Univerfalgefchichte**) hat demnach die Aufgabe, die Entwickelung 
der Menjchheit in allen ihren hiftorifchen Elementen foweit moͤglich vom 
Anbeginn bis zur Gegenwart aus ihren Urfachen zu zeichnen. 

Der Univerfalhiftorifer empfindet als folcher Fein anderes Intereſſe 
für ein Volt und eine Zeit, ald wieweit das Volk oder Die Yeit in 
individuell hervorragender Weife die Entwidelung der menschlichen Ver: 
hältniffe in Directer oder indirecter Wirfung auf die Gefammtheit 
gefördert hat. 

Die ethnograpbifche Gefchichtäfchreibung hat es mit der Entwide- 
lung eines Volkes zu thun; fie verfolgt Die Gefchichte desfelben in Bezug 
auf die dem Volke eigenthümlichen been, und frembländiiche Vorgänge 
und Ideen nur dann und infofern, als ihre Einwirkung auf die Gefchichte 
bed betreffenden Volkes hervorgetreten ift. 


*) Schiller: „Was heißt und zu welchem Zweck ſtudirt man Univerfalgefchichte ?* 
”*) &8 jet fier und im Folgenden geſtattet, „Univerſalgeſchichte“ im Sinne von 
„allgemeiner Weltgefchichte" zu gebrauchen. 
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& liegt aber auf der Hand, daß der Pädagoge in feinen Maß— 
men mit Dem Weſen des Objects rechnen muß; und ein fehneller Blick 
yt, daß Die ethnographiſche Behandlung des Altertfums — Aegypter 
- — Römer — mit der Verſtaͤrkung der wechſelſeitigen Bezie— 
m ver Völfer Durch den univerfalen Character des Chriftenthums wie 
tur den gefleigerter geiftigen Austaufch der Nationen und Die daraus reful- 
finden gegenfeitigen Einwirkungen für das Mittelalter und noch mehr 
fir die Neuzeit der univerfalhiftoriichen fich wenigftend nähern muß, 
nem nicht der Natur Des Objects Zwang angethan werben foll. 

Man theilte ferner Die Weltgefchichte ein in politifche und Rultur- 
Geſchichte) und begriff unter der erfteren die Entwicklungsreihen, die 
fh aus ber Thätigkeit Der Vertretung des Gefammtwillend ergaben; fei 
es in Beziehung auf Die inneren Verhältniffe, in denen die Worfrage, 
turch welhe Factoren Der Geſammtwille dargeftellt werben fol, zeitweife 
eine beiondere Rolle ſpielt; fei es in Bezug auf die Beziehungen eines 
Staates zu feinen Nachbaren. Unter der legteren wurden Die Ent- 
widlungsreihen verjtanden, die, wenn auch in Wechſelwirkung mit ben 
Geſammt⸗Verhältniſſen, aus der privaten Thätigfeit im Volfe ſich ergaben; 
ſei ed in der Vervoſſkommnung ber materiellen Grundlagen bes Lebens: 
Aderbau, Handel und Gewerbe; fei es in Bezug auf bie geiftigen: Religion, 
Diſſenſchaft und Kunſt. 

Es kann aber nicht zweifelhaft fein, daß Die gewählten Worte weder 
dem Weſen ver Sache entfprechen, noch ſelbſt in der Hauptfache ber 
agentlihen Abſicht Der Wortführer. 

Nähme man den Gegenfaß buchſtaͤblich, fo läge den Worten eine 
tendenziöfe Einfeitigfeit zu Grunde, deren humane Motive gewiß nicht 
verfannt werden follen. 

Aber was ſoll man jagen zu Ausführungen wie"): „Der Gultur- 
geichichte find Die politiichen Greigniffe weiter nichts ald Kämpfe um 
ven Befih der Macht, alfo bloße Aeußerungen einer menfchlichen Leiben- 
Ihaft, der Herrſchſucht, Die je nach Umftänden mit dem Ghrgeie oder 
ber Habfucht verbunden ift. Alle diefe Kämpfe bringen die Menfchheit 
nicht weiter, tragen nicht? zu ihrer Vervollkommnung bei, förbern Die 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen nicht nur nicht, fondern thun 
vielmehr ihr Moͤglichſtes, ſie an der wohlthätigen Ginwirfung auf die 
Wenſchheit zu verhindern.“ Entgegengehalten fei dem zunächſt das 
Wort Gervinus’: „Das handelnde Leben ift der Mittelpunct aller Ge: 
ſchichte; daher bat man unter Gefchichte jchlechtweg immer politifche 
Geſchichte verftanden; mit Recht, weil ſich auf das handelnde Leben alle 
Kräfte des Menfchen concentriren.“ 

Es mögen jene Anjchauungen fich erflären als eine nothwendige und 
heilſame Reaction gegen Die lange Beit ebenfo einfeitig in Uebung gewefene 

WBerüdjihtigung der politiichen Geſchichte. Wir find wie irgend 

dafür, den Geiſt zu bilden, zu veredeln, zu nähren durch An⸗ 
ſchauung der Gulturthätigfeit im Schatten des Friedens, 
Die ja gewiß das Kernholz des Lebensbaumes eined Volkes repräfentirt. 
EEE 


°) Ip piefem Begenfab ericheint ver fonft oft gehörte von Kirchen⸗ und Profan- 

Sefdicte he an beriffihtigen ihn daher nicht beſonders. 

Eu) Vergleiche Gulturgeihicte der neueren Zeit von D. Henne - am» Ahyn. 
Alung. 


das Soncrete, fondern die Thatjache und Handlung; der hiſtoriſche Character 
fönne nicht unmittelbar angefchaut, fondern nur aus den einzelnen Hand⸗ 
Iungen der Perfonen vermöge der Abitraction erfannt werben; was bie 
Einheit der Handlun angehe, jo fei die handelnde Perſon ein ſchlechtes 
Band, um Die einzelnen Thaten zu vereinigen, da ja eine Perſon nad 
vielen ſehr verjchiedenen Ringen pin thätig fein, auch wohl in ver- 
ſchiedenen Lebendaltern ihre Wirkſamkeit gar jehr verändern kann. Eine 
Einheit Hiftorifcher Thatjachen ift vorhanden, wenn dieſelben in einem 
urfächlichen Zuſammenhange ftehen: „Urſache und Befund, Haupt: und 
Nebenumftand, Plan und Hinderniß oder Förderung.” ‘Das Nennens⸗ 
werthe in der Geſchichte geſchehe aber entweder von inpeinen, ober von 
den Menſchen unter Führung Einzelne. Immer wird ganz von 
felbft eine Hauptperfon ald leitend, anregend oder handelnd in den 
Vordergrund treten. 

Eine Geſchichte in Biographien jet endlich auch darum nonsens, da 
fie dahin führe, ſtatt eines Dramas die einzelnen Rollen desſelben nad 
einander zu verlefen; wobei fich zum Verſtaͤndniß der Rollen des Xerxes, 
Themiftocles, Ariſtides der unglüdliche Verjerfönig dreimal nach Griechen- 
land bemühen müfle. 

Somit jet eine Gefchichte in Biographien in firengem Sinne einfady 
zu verwerfen; Die Korderung: die Geſchichte folle biographiſch behandelt 
werben, ſei richtig; beſage aber ungenauer, was ber ältere Ausbrud 
ee den erften Unterricht eignen fi nur Gejchichten aus der 

eſchichte. 

Dennoch iſt nicht zu vergeſſen, daß bie rein biographiſche Form in 

ewiſſen Grenzen ihre Berechtigung bat, jofern das Verftändniß bedeutender 

3*— Perſoͤnlichkeiten ein Selbſtzweck iſt; im Uebrigen iſt eine Ge⸗ 
ſchichte in Biographien ein unmoͤglicher Begriff. Es ein verfehltes 
Unternehmen, von dem einmal erkannten Weſen einer Sache in usum 
delphini abſtrahiren zu wollen. Dem Weſen des Maärchens und ber 
Sage entiprechend ift Die Form der Biographien; auch eine hiftorijche 
Beriöntichfeit fann, darf und ſoll ihren Biograpben erhalten, aber Damit 
einen andern Zwed: die Geſchichte ſelbſt Ichren zu wollen, verbinden, 
giebt eine Zwittergeſtalt. 

Entweder das Eine oder dad Andere. Entweder reine Bio zapbie, 
und dann aus der Geſchichte dad mitnehmen, was in den Plan ber 
Biographie paßt, ohne mehr zu wollen und zu beanfpruchen. Ober 
Gefchichte, und dann mit moͤglichſter Anfchaulichkeit, Klarheit und Leben- 
digkeit und allen Hülfsmitteln, welche die päbagogiiche Kunft bietet, — 
wozu auch eine weitgehende een des perfönlichen Elements 
gehört, — die Borgänge dem Weſen der Gejcyichte entjprechend entwideln; 
den status quo mit feinen Unvollfommenheiten; die fich entwidelnde Idee; 
die Hauptträger derſelben; den dramatiichen Fortſchritt mit der Pragmatik 
ber leitenden Perfonen; die Entjcheibung, aus ihren Urſachen hervorgehend; 
den neuen Zuftand. 

An Anfchaulichkeit, Intereſſe und Friſche werden Die allgemeinen 
Momente gewinnen, wenn fie in der Seele des Hauptträgerd der Idee 
in den mannigfachften Empfindungen ſich wiederſpiegelnd dargeftellt werben; 
der status quo mit feinen Mängeln, wie er von dem, vefp. den Helben 
der Action empfunden wird; Die Idee ald auch ihm bewußt werdender 
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und ihn treibender Gedanke; Fortſchritt und Hemmung der Action 
em Standpunct Der leitenden Perſonlichkeit aus betrachtet, im Spiegel 
ter wehhelnden Empfindungen, die dieſelbe erfährt; ebenſo Entſcheidung 
ud delgen nicht in Dem abgejchwächten Gemüthöreflex, der Jahrhunderte 
per für ven Erzähler ſich ergiebt, fonbern in dem, der für die unmittel- 
en entftehen mußte (vergl. oben: urfprüngliche und veflectirte 


Ja welcher Weiſe die Perfonificirung und Sndivibualifirung bes 
Allgemeinen noch weiter geführt werben kann, davon giebt Livius II. 23 in 
ter Erzählung des Genturio ein Beifpiel, zur Characterifirung der Lage des 
Bolled vor der erften Seceffion; und weder wuͤrde die Nachahmung in 
oberen Fällen ſchwer fallen, noch: auch, wenn man einen quidam aus 
der Maſſe herausgreift, die Geichichte zur Dichtung werben. 

Ferner hat man mit Rüdficht auf den Gegenfab von Yuftänden 
wd Thaten, wie er im gejchichtlichen Leben hervortritt, eine Auswahl 
treffen zu müflen geglaubt. 

Director Schubart empfiehlt in der erften Ausgabe des Wegweiſers, 
von Anfang an die Kunde von Volfözuftänden und Volksverhaͤltniſſen 
neben eügemeinen Veberfichten zum Object des Unterrichts zu machen. 
ESs Tann nicht zweifelhaft fein, Daß auch hier die culturgejchichtliche 
Seite in Reaction getreten ift gegen die früher zumal übliche der Fürften- 
mb ei daß der Werth 44 aber ein lediglich hiſtoriſcher 
gworden iſt; denn — was den Fortſchritt des Verſtaͤndniſſes angeht — 
iſt hier das Ende in den Anfang verlegt worden. Volkszuſtaͤnde und 
Berhältniffe dem Glementarfchüler klar und intereffant zu machen, ift bie 
ſchwierigſte Aufgabe. Es gelingt am eheften, fie in ihrem Werden — fo 

war es er, jo fpäter — auf Grund der gejchichtlichen That zu be- 
greifen, darum eben weil das Werben, nicht Dad Sein, das Wefen der 
Geſchichte ausmacht. ‚Und gar allgemeine Weberfichten! im Style unferer 
Leitfäden! — Soll man den Jungen zumuthen, Knochenkunde zu treiben, 
ehe fie den Leib. im Vollreiz Träftiger Bewegung geſchaut? 

Der elementaren Stufe weit angemeflener erjcheint ed, wenn von 
anderer Seite betont wird: „TIhaten und Worte.” Gewiß richtig ift der 
Auf im Gegenfab zur einfeitigen Schilderung von Zufländen, von dem 
ſtillen, allmählich fich geltend machenden, mehr unbewußten Einfluß ber 
Verhältniffe; zum Prunfen mit raiſonnirendem Urtheile, zum Vorführen 
Ratiftiichen Materials und allgemeiner Ueberfichten. 

ehlt aber wäre es wieberum, Thaten und Worte Tosgelöft von 
den concreten Umftänden zu ſchildern und wiederzugeben; vor Allem darum, 
weil die Handlungsweiſen der verjchiebenften Zeiten und Verhaͤltniſſe im 
Lichte einer Norm erfchienen, entweder rein verſtandesmaͤßig in Beziehung 
anf das Gelingen der Abficht, oder in fittlicher Beziehung lediglich in 
Dem uf das allgemeine Sittengejeb. 
ie erfte Rorm wäre frivol und führte zur. Anbetung des Goͤtzen 
Grfolg*, Die zweite wäre beſchraͤnkt. Sicherlich unterliegt eine jebe 
hat dem allgemeinen Sittengejeb, und das geſunde fittliche Gefühl darf 
und wird fich geltend machen müflen jelbft dem glaͤnzendſten und winjchend- 
en Erfolg gegenüber. Der Grundſaß: „ber Zweck heiligt die 
Mittel® bedarf zu feiner Realiſirung erft der Vernichtung des germaniſchen 
Geiſtes; aber dennoch Iautet das — 1258 — Urtheil nicht ganz gleich, wenn 
5* 
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die Stuarts gegen die Rechte der Parlamente und der große Kurfürſt 
gegen bie oſtpreußiſchen Stände auftrat. Das eine nach dem Sitten⸗ 
ſetz verurtheilen, dad andere rechtfertigen, wäre ebenfo unmöglich wie 
Deftzutren: Alles gleichſam über einen Kamm fcheren, wäre abjolut 
unhiſtoriſch. Die vechte Beleuchtung geben allein Die bejonderen Um: 
ftände, Die relative Nothwendigkeit, die Idee. — Auch hier kann nicht 
ungeftraft das Weſen der Gefchichte ignorirt werben; dieſelben Er- 
wägungen greifen Plab wie oben; bie Shararterifirung des status quo 
mit feinen Motiven muß nothwendig der Haupthandlung voraudgehen, 
fo anſchaulich wie moͤglich, und dazu Tann oft wieder eine Handlung 
ober ein Leiden als Exempel dienen. Das Verſtändniß des neuen Zu- 
ftandes, der Folgen wird durch prägnante Iebensuolle Schilderung der 
vorhergehenden Handlungen fich vermitteln laſſen. 
enn daher der Grundſatz richtig ift, mit „Handlungen und Worten“ 
den Glementarunterricht zu betreiben, jo muß hinzugefügt werben: „aber 
nicht in ihrer Iſolirung, fondern in der Verbindung, die der innere ibeelle 
Bufammenhang verlangt.” Ein Beifpiel: Martus’ Thaten für ſich be- 
trachtet geben ein durchaus falfches Hiftorifches Urtheil; zur Ergänzung 
müfjen binzufommen die Leiden eined Popularen vor 133, Tiberius und 
Cajus Gracchus' Beitrebungen, Verfahren der Optimaten, die erften 
Jahre des jugurtbinifchen Krieges ıc. 

Endlih glaubte man pointirte Characterzüge aus der Gefammt- 
geichichte noch ausſcheiden zu koͤnnen und mit dieſen den jugendlichen Geift 
zuerft erfreuen zu follen; kommen fte aber nur in eigenem Namen auf den 
Tiſch, fo würden fie ald Anecdoten⸗Confect den Geſchmack der Kleinen 
verberben; jollen fle ihrem Weſen entiprechend dienen, um eigenthümliche 
Dualitäten von Zufländen oder Perfonen zur Anſchauung zu bringen, }o 
muß man fchon friſchen Schritt3 in den Vollgehalt der Beit jelbft ein- 
treten, der eben erläutert werden fol und auch in naiverer Faſſung fchon 
een gunorud von dem ehernen Ernft giebt, ben der Gang des Menjchen- 
geſchickes trägt. | 

Kurz das Factt vorftehender Erörterung wiedergegeben, jo bat alſo 
die Chronik den Vorzug der Urjprünglichkeit und Naivetät; ihr Mangel 
berubt darin, daß fie nur den Aufßeren Zuſammenhang wiederzugeben 
vermag. Der gleiche Mangel haftet der auf jener bafirenden volks⸗ 
mäßigen“ Sefhlchtsfchreibung (Livius) an, und ursprünglich iſt fie 
nur für die Beit des Autors. 

Die pragmatifche Darftellung erjcheint verſtaͤndnißvoll bezüglich 
der menſchlichen Mitwirkung; beſchraͤnkt in Bezug auf Die tieferen — 
jeien fie bezeichnet ald völkerpſychologiſche — Gründe Der Entwidlung; 
beſchraͤnkt auch darin, daß fie die Fülle der Vergangenheit nur als 
Stufe zu einer concreten Erjcheinung der Gegenwart auffaßt (Polybius); 
urfprünglich tft auch fie nur für die Zeit des Autors. 

Die Geſchichtsſchreibung nah Ideen, auch zu den relativ 
legten natürlichen Gründen der gejchichtlichen Erfcheinungen vorbringend, 
jucht die Einfeitigfeit der pragmaki n Darftellung zu heben; und, weit 
entfernt, die Lebensfülle der Wirklichkeit zu ——— en, vielmehr der 
Arbeit des Menſchen in der Geſtaltung ſeiner eriönlichfeit, idealer 
Werke, idealer Sinftitutionen die ebenmäßige Ser lang grade zu erringen. 
Urfprünglich aber tft auch fie nur für die Zeit bes Autors. 
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Was die Begrenzung bes gefchichtlichen Materials angeht, fo er- 
kilte, daß deſſen eigenes Weſen eine ethnographiſche Behandlung 
gläßt nur für Die Wölfer des Alterthums; daß eine Annäherung an Die 
Univerjalgeichichte geforbert wird vom Mittelalter und noch mehr 
von der Neuzeit; Daß die monographiſche ‘Darftellung Verwendung 
a finden hat in ber eingehenden Zeichnung der Epochen, Die von Haupt- 
iveen erfüllt find; Daß die biographiſche Darſtellung nicht mehr ſoll 
leiten wollen als fie leiften kann; daß endlich weber politische und Cul⸗ 
turgefhichte, noch Zuftände und Thaten Gegenjähe bilden, aus 
denen für Die pädagogiſche Behandlung eine Frucht fich gewinnen Liebe. 


3. Die Anordnung des Material. 


Auh was die Anordnung des Stoffes betrifft, jo Bat das 
Deftreben, vom Leichteren zum Schwereren, vom Nahen zum Entfernten 
fertzufchreiten, verjchiebene Vorjchläge hervorgebracht (cf. u. A. den Aufſatz 
von Prange über Gefchichte in der 4. Auflage des „Wegweiferd”). Der 
eine meint, der Gang des Unterrichts habe fich einfach der gegebenen 
Ordnung des Materiald anzufchließen; da die Geſchichte ein Werden 
von Uranfang Bis jet Darftelle, jo müfje auch im Unterricht das Material 
in progreſſiv-chronologiſcher Kolge erjcheinen. 

Gin zweiter Vorſchlag fchaltet freier. Er ftellt fi auf den Stand- 

des Schülers, und. der Ausgang erfolgt von Der Gegenwart aus 
und fleigt fproffenweife in bie Vergangenheit zurüd; 3. B. 1) von 1815 
bis 1875, 2) von 1789—1815, 3) 1648—1789, 4) von 1517—1648 xc. 
Dies iſt dad regrefjine Verfahren; (auf der oberſten Stufe fei dann 
von der Erſchaffung der Melt bis auf unfere Beit wieder herabzufteigen.) 

Ein dritter Vorfchlag will den Wirrwarr der Erfcheinungen in 
geſchloſſene Gruppen jondern; theils um nationale Gedenktage, theils 
nach ideellen Begriffen ſich gruppiren laſſen (Wachſthum des Staates, 
Reihe der Kriege, das Werden der Staatsverfaſſung, die Geſtaltung des 
häuslichen, bürgerlichen und kirchlichen Lebens; Gewerbe, Handel und 
Kunſt; Biographien, die zugleich zum Mittelpunet von Schilderungen der 
Zuftände und der Auseinanderjegungen von PVerbältniffen werden) — 
oder es follen ‚die näheren und ferneren Kreiſe gefchichtlicher Erſcheinungen 
—* werden, die fuͤr das Intereſſe und Verſtaͤndniß des Kindes 

n: 


1) Darſtellungen aus dem häuslichen Kreis | 

2 „ on gelegen n | biographiſch, 
3) Staatsleben 

4) " „ n Staats: und Volksleben ſelbſt, 
5) n vn religidfen Leben, 


6) n „nr Gebiet der Künfte, Wiſſenſchaften, Erfin⸗ 
dungen und Entdedungen. 
ebt wird in einer chronologifchen Ueberſicht der Geſchichte ber 
—** Alles zuſammmengefaßt, wobei hiſtoriſche Ideen den Einthei- 
Imgsgrund abgeben.) Dieſes Verfahren iſt dad gruppirende. 
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Lebens; im zweiten Jahre folgen Biographien aus der Volksſtamms⸗ und 
Reichsgeſchichte; die 2. tue behandle ethnographiich die europäifche 
Staatengeichichte; die 3. Stufe laſſe Dad Gebiet der Univerfalgefchichte 
chronologiſch durchichreiten, um nun den inneren Bufammenhang von 
Urſache und MWirfung anfchaulicher zu machen, alles er bereingelte 
zu verfnüpfen 20. — Jal „den inneren Zuſammenhang!“ Darin liegts! Das 
MWichtigfte erft auf der letzten Stufe beginnen und, wie ed bei der Weite 
bes Feldes wohl nicht anders mögli wäre, das jpezifiich „Ihatjächliche” 
ala befannt vorausſetzen, um ben inneren Zufammenhang alljeitig erniren 
zu Türmen: wir fürchten, daß der legte Curſus fehr abftract ausfallen 
und der innere Zuſammenhang ftatt auf conerete eigene Anſchauung 
mehr auf vage Phantaſterei under Nachbeten ad verba magistri hinaus⸗ 
laufen wuͤrde. 

Es ſcheint und darauf anzufommen, der Erfafjung des inneren Bu- 
ſammenhangs zeitiger eine gewille Propäbeutif zukommen zu laſſen. 
Wenn ich eine perjönliche That, ein Ereigniß, eine Kette homogener Er⸗ 
Ioeinungen, ein Streben, eine Sachlage oder einen Zuſtand oder geogra- 
phiſche VBerhältniffe 2c. individuell und ned ſchildere, |ebab der Hörer 
jelbft den der Bejonderheit des Objects entiprechenden Gindrud empfängt, 
jo ift er eben dadurch befähigt, den gleichen Ginbrud auf andere zu ver- 
ftehen, eventuell auch den entgegengefeßten oder modificirten auf anders⸗ 
geftimmte en zu Va Selbft wenn mit feiner Silbe auf 
den inneren Bulammenhang bingewiefen ift, werben dennoch, tft jene 
Bedingung erfüllt, die in genetiſcher Folge erjcheinenden Vorgänge dur 
die geiftige Fa ri des Hörerd innerlich verfmipft und jelb 
die Kolgen oft geahnt werden. ‘Die erfolgreiche Wiederholung eigenen 
Verknuͤpfens, das durg leiſe Andeutungen auf der erſten Stufe geweckt 
werben mag, kann und muß pfychologiſch eine ſolche geſunde Stärkung 
des hiſtoriſchen Sinnes erzeugen, daß e8 ſchade wäre, erft uleßt Damit 
beginnen zu wollen, um dann doch nur unvolllommen die Aufgabe zu Idfen. 

Das oben erwähnte Beiſpiel fei wieder angezogen: Um das Ber: 
ftändniß des inneren Zuſammenhangs der römifchen Gefchichte von der 
Mitte des vorletzten bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts der Republif 
angubabnen, Schildere ich auf Grund der vorangegangenen Kriege den ſocialen 
Buftand in Rom, fo individuell, perjönlid und anſchaulich wie möglich; 
erzähle ebenfo von Semp. Grachus, feinen Rogationen, den Kämpfen, 
feinem Tod; von Gaj. Grachus, der Reaction der Optimaten; dem 
Jugurthiniſchen Krieg mit feinen Gorruptionen, dem Bimbern- und Teu- 
tonenfrieg und der Haltung des Volkes; von Marius und Saturnin und 
Glaucia x. Bebarf ed mehr ald des durch individuelle Schilderung der 
ſocialen Zuftände herporzurufenden eigenen Eindruds des Hörerd, um bie 
Gracchen zu verftehen, mehr als der lebensvollen Anjchauung der dad Ente 
des Tiberiuß begleitenden Vorgänge, um in der Seele des Cajus zu Iefen; 
mehr als Das üppige Treiben der Optimaten in Exempeln Fennen zu . 
lernen, um ihre Wuth zu begreifen; mehr als der Anſchauung des früheren 
Elends, der Hoffnungen, der Mißhandlung des niederen Volkes, um feine 
Haltung in dem Cimbernfriege und den fich ftelgernden Bug nach der 
Alleinherrichaft erflärlich zu ben x.? 

Sobald der Erzähler jelbft zur relativen Klarheit über ben inneren 
Bufammenhang gediehen ift und die Ausführlichkeit feiner Darſtellung auf 
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nr Dhmamente a ung, comentrist, ift für ben jugend- 
ihen perer bie Arena gejchaffen, auf der er fein hiftoxifches Berftänbni 
uriuden, üben, Fräftigen und eniwideln Kann. hiſtoriſch " ß 
Dieſe Arena bietet aber weder die gruppirende noch die regreſſive 
ad) die egrelfiv-gruppirennde Lehrweiſe. Sie ſetzt entweber ben allge- 
meinen zuſanmenhang voraus ober fie ignorirt ihn bis auf Weiteres. 
Das erfte itf wiberfinnig; auf Das zweite läßt ſich Leffing’s Gedantke 
uenden, „Ein &lementarbuch ba fchfechterbings nicht8 enthalten, was 
ten Kindern ben Weg zu ben zurückbehaltenen wichtigen Stüden werfperre 
ver derlege und verfpätete” ; „vielmehr müflen ihnen alle Zugänge zu 
denſelben forgfältig offen gelaffen werben.“ 
6 bleibt bemnad; nur übrig, den progreffiven Bang ber Geſchichte 
im Beientlichen auch zum maodus procedendi des Unterrichts zu machen, 
ſo fellih, dah wir Die Ziele und Vorzüge, die daß gruppirende und 
ehe Berfahren im Auge Hatte, uns zu eigen zu machen fuchen. 
verſteht fich von ſelbſt, Daß nicht Die mechanifche Chronologie 
der Ehronif zur Norm zu nehmen iſt; nicht bald überzufpringen von der 
injeren Politik zu wiſſenſchaftlichen Thätigfeit, und dann zur Kunft und 
men Politif in ber Yeitfolge bes Kalenders. Die gruppirende Methode 
volle jede Culwicklungsreihe im einem Guß geben; fie war nicht zuläfftg, 
nel, was fie an Gefchloffenheit gewann, fie an Verſtaͤndniß ihres Wer⸗ 
den in der Wechfelwirfung mit Dem Ganzen einbüßte. Es kaͤme aber 
bei dem progeefliven Bang Darauf an, im Verlauf ber Gefammt- 
euwidelung die einzelnen Entwicklungsreihen im Auge zu behalten; mög- 
iR Tange die Eingelreihe zu verfolgen; jo lange, als Richtung und 
Character ihrer Erfheinungen nicht durd) die übrige Entwicklung geändert 
vind. Es wäre unrichtig, wollte man die firchlichen Vorgänge von 
1400—1532 in einem Zuge verfolgen und die Entdeckungen ignoriren; 
wrihtig au von Albrecht Dürer's Tod zum Neichötage zu Speyer und 
Bıarro'8 Thaten binüberzufchmweifen; bie Entdeckungen müffen vor ber 
Kelormation in ihrem Weſen To plaftifch geſchildert werben, daß ein Ver- 
ſündniß ihrer Bedeutung für die Reformation, wenn es zu lebterer 
fommt, wenigſtens angebahnt erſcheint; reiner Gebächtnißfplitter würde 
erielt werben, wenn bei ſtrenger Öruppirung als einer ber Gründe ber 
Keformation aphoriſtiſch auch Die Entdelungen angeführt würben. 

Die regreffive und gruppirendstegreffive Methode fonnte nicht beftehen, 
weil fie das Gomplicirte als Ausgangspunct nahm, reſp. den Weg des 
tieferen Verſtändniſſes zu lange verlegte; aber den Vorzug hatte fie, dap 
fe das natürlihe Intereſſe Des Schülers an feiner Umgebung genoß un 
dad elementare Fundament Des Ingenblihen Verfländniffes, die eigene 
unmittelbare Anſchauung, zu vertiefen geeignet war. Unzweifelhaft ift, 
daß, je Iebenbigere und reichere Anſchauung der Knabe von dem Leben 
und Ereifen der Menfchen um ihn gewonnen hat, er defto leichter in 
eine ferne Wirklichkeit fich wird hineindenfen fönnen*); denn nicht ohne 





. terrihtst. S. 121. „Terfelbe Vortrag, der bet dem Einen Wir- 
———— * en Maße, welches unjere Bewunderung in Anſpruch nimmt, 
wird vom einem Anderen nur als iodte8 Gedächtnißwerk aufgefaßt, und macht ben- 
felben mur um Namen und Jahreszahlen reicher, ober nun biefe fo verichiebenen 

e? — Unftreitig aus der Verſchiedenheit desjenigen, was aus ber früheren 
3 vom Lernenden hinzugebracht wird.“ | 
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Gombination und Hebertrngung eigener Wahrnehmungdelemente der ®e- 
genwart kann Jemand eine Vorftelung von des Peliden Thaten und 
des Odyſſeus Abenteuern fich bilden. Es würde ſich demnach empfehlen, 
in der Heimathskunde nicht nur auf Land, ſondern auch auf Leute die 
Aufmerffamfeit zu richten, dem rein geographijchen Element eine Grgän- 
zung in den Elementen einer practiichen Lebendfunde zu geben, um für 
dad Verftändniß der Arbeit des Phidias oder Appelles ꝛc. Früche Vor- 
ftellungdelemente aus der Thätigkeit heimifcher Baumeifter und Maler zu 
Ichaffen. Freilich ift für viele Arten gefchichtlicher Vorgänge feine finn- 
lihe Anſchauung zu erreichen; andere Einrichtungen und Verfahrungs⸗ 
weilen von heute erfcheinen fo complicirt, daß ihr Verftändniß troß finn- 
licher Anfchauung noch ſchwieriger zu erreichen wäre, als das einer Phan- 
tafievoritellung analoger, aber einfacherer Art aus früher Vergangenbeit. 
Dennoch ift zur Autopfte wenigftens der verftändlichen Objecte außerhalb 
der Schulſtube auf alle Weile anzuregen; ber Gejchicht8-Unterricht darf 
rechnen auf die innerhalb der Schulftube im Anfchauungs-, deutſchen Xefe- 
und im geographiſchen Unterricht ꝛc. gefchehene Vorarbeit und feinerjeits 
wieder bemüht fein, Die Erjcheinungen der Vorzeit mit den finnlichen An- 
Ihauungselementen der Gegenwart in rege Verbindung zu jeben. Wenn 
endlich der regreffive Unterricht von der Gegenwart audging, fo mag der 
progreffive Unterricht wenig end befliffen fein, dur Gegenwart zu ge 
langen, um nicht kurz vor dem Ziele noch eine Barriere zurückzulaſſen, 
die den ſpontanen Gedankenlauf hemmt, der zur Vergangenheit ſchweift, 
um die Gegenwart zu verftehen, und zur Gegenwart, um die Vergangen- 
heit zu begreifen. 


4. Behandlungsweifen und Tendenzen. 


Im Uebrigen ift der progreffive Lehrgang der Tummelplatz geweſen, 
auf dem ſich die mannigfachften Beftrebungen ergangen haben, um Die 
Geſchichte dem jugendlichen Standpunct angemefjen oder der Beitrichtung 
gefinnungsgerecht zu geftalten. 

In zwei Klaſſen laſſen fich Diefe Beftrebungen fondern. 

Die erfte Klaſſe ließe fich als die rein pädagogiſche bezeichnen. Sie 
nimmt die Gefchichte ald das, was fie iſt, der Wiſſenſchaft folgend; und 
jucht die Pfade, auf welchen ihr Weſen dem Findlichen Geifte allmählich 
mehr und mehr erjchloffen werden möge; fie vertraut, baß um fo erfreu- 
lichere Erfolge dem jugendlichen Geifte zu Theil werden, je tiefer und 
reiner fie das Weſen der Gejchichte erfaßt und von elementaren Grund: 
lagen aus zur Darftellung gebracht hat; Feine andern Früchte eritrebend, 
als Die aus dem Weſen der Gejchichte in intellectueller, Afthetifcher und 
fittlicher Hinficht ſich von felbit ergeben; Feine andern, als einfach Die- 
jenigen, die von jeher ihr Lob haben ertönen laſſen als der Xehrmeifterin 
der Menſchheit, und Die die deutſche Gegenwart mit wachjendem Eifer 
fih der Gejchichte wieder zuwenden laſſen. 

Die zweite Klaſſe verfolgt beſondere Tendenzen, Tirchlicher ober 
politiiher Art. Daß der erzogene Knabe einficht3- und veritänpnißvoll, 
vom beiten Streben dem ald Recht Erkannten zu folgen bejeelt fei, 
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eſgenen ihr ungenũgende Nebelbilder; feine Neigung und fein Streben 
Ill ih in ber prinzipiellen Richtung bewegen, die gerade gebilligt, 
wir. old das Heil angelehen murbe. 
Ohne Mühe konnten dieſe Tendenzen juft im gefehichtlichen Unter: 
rät der Volksſchule in Uebung gejeßt werden. Aus einem unendlichen 
Roterial, dad mächft als Chaos erfcheint, mußte eine Auswahl getroffen 
wien; das compendiarifche Material, in weiterem Umfang als aus: 
wihend ſchien, war im Beſitz Der gebilbeten Laien; ver Gegenfak von 
demntaxer und wiſſenſchaftlicher Methode konnte leicht verwandt werben 
fir die Mobelung Des Stoffs abjeiten von der wifjenfchaftlichen Norm; 
„vie fittliche Aufgabe ber Volksſchule“ bot ein bequemes Schlagwort, um 
da dogmatiſche Element bineinzufpielen; das Gebiet der Volksichule war 
von ebenſolch allgemeiner Bedeutung als es verftändlich ſchien Jedem, der 
ent die Schulbank gebrüdt und über den Lehrer feine Gloſſen gemacht 
batte; endlich als treibender Factor zu dem Allen wirkte das Streben, der 
Partei Stüben der Zukunft zu gewinnen. Gewiß in der beftmeinenbften 
Abſicht gewiß erkennt Der proteitantifche und katholiſche Orthodoxe das 
Hell im Bwang feine® Dogma wie der Freigeift in der Freiheit bes 
Blaubend, der confervative Royaliit in dem abfoluten Königthum wie 
der Demokrat in der parlamentarifchen Regierung. 

Schade dennoch, daß die Volksſchule zu wenig jelbiländig war, um 
jede Tendenz von ihrer Schwelle zurüd- und jedem gerechten Anfprud) 
jeine Stelle in ihrem Kreiſe anzumeijen. 

Bezüglich ver erften Klaſſe müfjen wir auf Die ‚nähere Inhalts⸗ 
angabe*) einzelner Schriften verzichten und hoffen durch Zuſammenfaſſung 
der Borfchläge unferem Lejer dienen zu koͤnnen. 

Das gejammte Gebiet der Geſchichte Tiegt wor uns, das Werden 
von Uranfang bis jeßt mit der unendlichen Tiefe und Mannigfaltigfeit 
der ſich entwidelnden Lebenserjcheinungen; und auf der anderen Seite 
fteht em Burſch von 8 oder 9 jahren, dem ein biftorifches Berftändniß 
allmählich vermittelt werden foll. Nach drei Seiten hin im Allgemeinen 
meinte man nad) Maßgabe der wachjenden Schwierigkeit des Verftänd- 
niſſes den Fortjchritt bezeichnen zu jollen: 

1) in Bezug auf die Träger der Geſchichte; 

2) in Bezug auf Die Arten der gejchichtlichen Entwidelungsreihen; 

3) in Bezug auf den Bufammenhang der einzelnen Gntmide- 
Iungöreihen unter einander, durch den der Organismus ber geſchicht— 
lichen Sefammtentwidelung erft gejchaffen wird. 

ad 1 fei der Fortfchritt zu nehmen von der Gejchichte ded Einzelnen 
zu der Geſchichte eines Volkes, zur Gefchichte Der Menfchheit. Bio— 
graphie, — Ethnographie, — Univerjalgefchichte. 

ad 2 von „ben vom Staatsleben ausgehenden und den auf bafjelbe 
einwirkenden öffentlichen Ereigniſſen“ (Kriegen), mit großem Auffehen 
ſich zutragenden Veränderungen und inneren Kämpfen zu — „ben inneren 
Stantöverhältniffen in ihrer Gejammtbeit, der geräufchlojen Ent: 
widelung der Verfaffung und Geſe ge, dann den verfehledenen außer: 
Fer eigentlichen ftaatlichen Kreiſe fallenden Culturerſcheinungen“ 

p. 6). 





*) Husführlichere® gibt Prange in ber 4. Auflage des „Wegweiſers“. 
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ad 3 vom äußeren, bei der einfachften Betrachtung fich von felbft erge- 
benden Zufammenhang zu dem inneren, vielfach verdedten Zujammenbang, 
um die Ereigniffe als eine Kette von Urſachen und Wirkungen zu begreifen. 

Was den biograpbifsen Unterricht nun angeht, fo tft auf die 
Mängel desſelben oben fchon hingewiejen worden; für bie Erfaffung der 
Geſchichte felhft und ihr Verftändniß kann nicht allzuviel gewonnen werben, 
wenn fich die Aufmerkſamkeit auf einzelne Perjönlichkeiten concentrirt; und 
allgemeingefchichtliche Dinge, durch welche der Helb nur eben berührt 
wird, in Die Biographie wie in einen Topf bineinwerfen, gibt Dem Ganzen 
ein ſchiefes Ausſehen. 

Naͤchſt O. Willmann (ſ. u.) hat ſich in neueſter Zeit noch eine 
andere Autorität gegen ihn erklaͤrt. Carl Peter jagt („Bin Vorſchlag 
zur Reform unferer Gymnafien”, Iena 1874, p. 35): „Wr find zwar 
auch der Meinung, Daß zumal in den unteren Klaffen der nd) e 
Gefichtspunct beim Unterricht möglichft hervortreten fol. bloße 
Biographien? wir fragen: wie viele hiſtoriſche Perſoͤnlichkeiten gibt es, 
von denen wir einigermaßen hinzeichende Detaild für eine dem Knaben⸗ 
alter angemeſſene Biographijche Darſtellung beflgen? wenn es aber ferner 

hiſtoriſche Perjönlichkeiten fein follen, Biographien von ſolchen Maͤn⸗ 
nern, welche wirklich auf den Sarg der Greignifle, hie Ku De lung Iuree 
Voiles zunaͤchſt in politiſher ezie ung einen entſcheidenden Cinfluß 
geübt haben: wie ſoll der Knabe ſolche Biographien verſtehen, wenn er 
nicht den Grund und Boden kennt, auf dem die Männer ſtehen x.“ 
Dennoch aber bat der Unterricht in Biographien vielfach Bezeugte 
Gefolge für fih; warum? fragt fi”). 
eine Gejammtheit war dem Knaben bis jetzt Gegenſtand Des 
Intereſſes; felbft in der Klaſſe ift ein Corpsgeiſt in dieſem Alter faum 
zu erwarten; der natürliche Egoismus, der das Kind Alles zunächft auf 
fi beziehen ließ, ift gemildert nur Durch ein Intereſſe an Familien- 
genoffen und Bekannten. Alle Sympathie ift nur eine individuelle. 

Mit einem Sprung nun das Intereſſe einer Geſammtheit ald Angel⸗ 
punct einer Summe von Unterrichtömaterial zu machen, wäre durchaus 
unvermittelt und fönnte nur den Troſt in Anfpruch nehmen, den ein zu 
frühes Verſetzen eines Schülers in Die höhere Klaſſe mit fich bringt: „Er 
wird bei der Wiederholung des Curſus dann mitkommen.“ 

Es fcheint aber wejentlich, auf dieſes Intereſſe die größte Rüdficht 
zu nehmen. Denn das Weſen der Gefchichte befteht ja nicht in der 
Aufeinanderfolge von Veränderungen bier und Dort, ſondern wie und 
wodurch ein Ding, eine Geftaltung, ein größerer ober Fleinerer Orga- 
nigmus, auf den alle Vorgänge bezogen werden müflen, ſich verändert, 
beziehungsmeife entwidelt Bat Der Organismus des Individuums aber 
nur ift zunächft derjenige, den das Kind verfteht und für den es Intereſſe 
hegen kann. Ohne dieſen einheitlichen Träger gäbe es nur abgerifjene 
Erzählungen, die zu einer anechotenhaften Zufpikung herausforberten, 
um das Intereſſe zu erwecken, wenn nicht der äußeren Schulzucht eine 
bejondere Rolle zugedacht wird. 

Was die Cinwürfe C. Peter’3 anbetrifft, fo begreift ſich Leicht, Daß 
dad Leben bes Mannes in feiner Totalität von einem Knaben überhaupt 


*) Vergleiche übrigens die obige Erörterung über bie geſchichtliche Biographie. 











nicht verftanden werden Tann; es kaͤme aber nur darauf an, gewiffe 
Barthien zum Verſtändniß zu bringen. Unerläglic wird babei gewiß 
je, den Grund und Boden ber Hiftorifchen That kurz und anſchaulich 
mit bejonderer Benutzung des perfönlichen Element3 zu zeichnen. Es 
eriigeint die aber weniger fehwierig, ba innerhalb des allgemeinften 
Rahmens es fih um das Herauögreifen vornehmlich einer, nämlich ber 
die hiſtoriſche That betreffenden Seite der Geſammtentwicklung handeln 
würde, nicht um dieſe ſelbſt in allen ihren Beziehungen; „der Grund und 
Boden" kann daher detaillirter und anfchauli — werden und 
das perfönliche Intereſſe an dem Helden wird das Verſtaͤndniß des mehr 
Zuſtaͤndlichen beichwingen. Ä 

In Bezug auf die Frage, wie viele Hiftorifche Verfönlichkeiten e3 
denn gäbe, für welche wir hinreichende Details für eine dem Snabenalter 
angemefiene biographiſche Darftellung beftben, fo meinen wir, daß erftens 
zuviele. Biographien vorzutragen von ber Hauptaufgabe zu lange fern 
halten würde; ferner aber möchte auch auf dieſer Stufe weniger Werth 
auf biographifche Details aus dem Privatleben zu legen fein, wiewohl 
ehoa vorhandene characteriftiiche Züge zumal and dem Jugendleben ihre 
pe Stelle finden; der Hauptzweck müßte der fein, dem Helben in das 


weitg 
Schuͤlers aber dazu zu verwenden, um mit jeglichem Mittel der Belebung, 


Endlich heben wir Deronn, daß in biefer rein perjönlichen Gejchichte 
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und zweckmaͤßig: verſchiedene Charactere, verſchiedene Ideen der Geſtaltung, 
verſchiedene Arten dec iucer Thaͤtigkeit) gelangen zur Anſchauung; 
bis zur Auffaſſung der Geſchichte als eines organiſchen Ganzen iſt freilich 
noch ein weiter Weg. 

Was die ferneren Stufen, der Ethnographie und Univerſalgeſchichte, 
angeht, o find den yädagogifchen Veranftaltungen durch dad Object 
ſelbſt Schranken auferlegt; es verfteht fich von jelbft, daß von Univerſal⸗ 
geichichte in reiner Ausprägung in der Volksſchule feine Rebe fein kann; 
und man müßte auf Gejchichtäunterricht in der Volksſchule überhaupt ver- 
zichten, wenn dad Weſen der Gejchichte von vornherein Untverfalgejchichte 
forderte; der Knabe bebarf bis zum 14. jahre concreterer Begriffe als 
der ganzen Meenfchheit, um den Faden einer Entmwidelung zu verfolgen. 

Dede und abftracte tabellarifche Leberfichten könnten das einzige 
Mittel fein, um überhaupt äußerlich zum Ziele zu gelangen. Andererfeits 
fann gleichwohl einer gewilfen Rüdfichtnahme auf univerjalbiftorifche 
Elemente nicht entrathen werden; aus dem einfachen Grunde, meil, wie 
ſchon oben erwähnt, jeit einer Reihe von Jahrhunderten fein Staat, und 
am wenigften Deutjchland ein geſchloſſenes Sonderleben führt, das eine 
ftreng etbnographiiche Behandlung ermöglichte. 

Das Staatöleben der Iſraeliten, Griechen und auch der Römer, Die 
aus dem Altertbum vornehmlich in Betracht kommen, trug einen vorwie- 
gend exelufiven Character; unzweifelhaft find aber auch bier Diejenigen 

erhältnifje fremder Völfer, die in Contact mit jenen Völkern treten, 
—5 ſoweit das dramatiſche Intereſſe und der hiſtoriſche Einfluß 
es erfordern. 

In weit höherem Grade aber greift das univerſalhiſtoriſche Element 
ſeit der Ausbreitung des Chriſtenthums in die Geſchichte des einzelnen 
Volkes ein. — Inſofern iſt der ethnographiſche Geſichtspunct feſtzuhalten, 
als Deutſchland den Grundſtock des Intereſſes, den Traͤger der Entwick⸗ 
lung bildet; inſofern auch, als dann erſt auslaͤndiſche Gi nungen zu 
berüdftchtigen find, wenn fie Hi Einfluß auf Deutfchland auszuüben 
beginnen, auch werm chronologiſch weit zuruͤckgegriffen werden muß; aber bie 
Völferwanderung, den Mohammebanismus, das Papftthum und italienische 
—— die Eroberung Conſtantinopels, die Entdeckungen, die aus⸗ 
laͤndiſche Kunſt und Wiſſenſchaft, den monarchiſchen Abſolutismus Frank⸗ 
reichs, den ruſſiſchen Coloß, Englands Parlamentarismus, die Franzöfifchen 
Revolutionen und den Napoleonigmus, den Handel und die Erfindungen der 
Engländer und Amerikaner und die norbamerifanifche Union und endlich 
die Deutjchland unmittelbar berührenden auslaͤndiſchen Verhältnifie le 
Beitalterd zu ignoriren — wiberfpräche völlig dem organifchen Verlauf der 
Ereigniffe, widerjpräche auch der univerfalen Natur unfere Volkes, das 
fremdes Verbienft zu würdigen, von Fremden zu lernen immer bereit 
war; und in feiner Beicheidenheit eine Gulturhöhe und — wenn auch 
ſpaͤt — eine ftaatliche Wucht erreicht hat, daß Sjebiweber, der zum Stamm 
-ber Deutſchen fich befennet, Die äußere Arroganz Anderer belächeln und 
jeiner Nationalität ſtolzer als der Wälfche fich bewußt fein kann. Will man 
das deutſche Nationalbewußtfein im Unterrichte ftärfen — und es ſcheint 
allerdings nöthig — fo verwende man mehr und längere Zeit im 


*) Beileibe nicht lediglich die des Kriegers und Stantsmanns! 
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Uaterticht auf Das Kennenlernen und das Verſtaͤndniß unferer nationalen 
Tonige, bie tiefer Liegen als Schladhtruf und Drommetenſchak der 
UImfetationen Des Deutfchen Gemüths, deutſcher Wiffenfchaft und Kunſt. 
daſe man Anderen ihre bornirte nationale Ginfeitigfeit”*). 

Bern wir uns nach Diejer Seite gegen befchränkten Nationalhoch- 
mh außfprechen, Fönnen wir andrerſeits für die Volksſchule dem Stand: 
pmit hell’! — Grundzüge einer Methodik des gaiehtticen Unterricht3 
nf Gymnaſien, p. 13 — nicht beipflihten: „Der Vorrang, der dem 
agmen Bolfe ohne Zweifel gebührt, muß in der gröberen Ausführlichkeit 
des Detaild beitehen, nicht in einer bejonderen NRüdficht, die jchon im 
A: md Abriß darauf genommen wird.” Wir legen in padagogiſchem 
me nationalem Intereſſe Darauf Werth, daß dDiefe Rüdficht genommen 
werde; weil erfiend Die Menſchheit als folche eine zu nebelhafte Vor⸗ 
Relıng für den Knaben tft, um als Träger der Entwidelung Intereſſe 
tinloͤßen; und zweitens Die concentrirte intereifirte Verfolgung des bis- 
berigen geichichtlichen Lebens Des eigenen Volfed die beſte Vorſchule für 
den patriotiichen Trieb in Der Gegenwart ifl. — 

Zweitens, ſahen wir oben, wollte man fortfchreiten von „den vom 
Staatsleben ausgehenden und Den auf dafjelbe einwirkenden Ereigniſſen“, 
‚den mit großem Auffehen ſich zutragenden Veränderungen” zu Den 
imneren Staatöverhältniffen in ihrer Gejammtheit, der geräufchlofen Ent- 
widelung der Berfaffung und Geſetzgebung; dann ben verſchiedenen außer- 
balb der eigentlichen jtaatlichen Kreiſe fallenden Culturerſcheinungen“ 

Mit der ihm eigenen Prägnanz drüdt Löbell im Weſentlichen daſſelbe 
a, was Andere Du politische und Gulturgefchichte bezeichnen wollen. 

Die Unrichtigkeit des Ausdruckes, die oben ſchon erörtert worden ift, 
laften wir bei Seite. Verſtanden iſt darunter: erft Schlachten, Kriege, 
Friedensſchlũfſe; innere politische Kämpfe; Fürftengeichichte; Dann Gewerbe, 
Aderbau, Handel, Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Es ſcheint aber, daß dieſe Anſicht zu Iehe Sclavin der hiſtoriſchen 
Irabition ift, als eine Tochter der Pädagogik und Wiſſenſchaft. ‘Daß 
tie Chroniſten das Auffälligfte und in feinen unmittelbaren Folgen Be— 
beutfamfte faſt allein berüdiichtigten, war bei ihrer beſchraͤnkten Aufgabe 
w natürlich. Die folgenreichfte Culturthat, Die von einem Ginzelnen 
zeſchah, aber nur ganz allmählich fich geltend machte, mußte feinem Blick 
entgehen. Gaben wir jeinem Beijpiel zu folgen, wenn Die Wiljenichaft 
md längft gezeigt hat, daß ebenbürtig an unvergänglichem Ruhme ben 
Schlachten von Maraihon und Salamid die Tragöbien eines Aeſchylos 
md Sophocles zur Seite ftehen, daß vor dem Antlitz des Soerates das 
Bild des unternehmenden Alcibiades verblaßt; daß folgenreicher ald bie 
Büge des Belifar ber codex Justinianus geweſen tft; daß — um bie 
Gehurt EHrifti nicht überflüfftg zu citiren — Die Züge byzantiniſcher 


obirte vor 10 Jahren ein franzöfliches Leſebuch für die Clemens 
rigen Brantveihe . Em Freund vom —A brachte e8 mir mit. 
‚La netion frangaise est la plus grande, la plus g6ndreuse, la plus polie de tout 
Funivers“ begann eB und in biefem Stufe, von dieſem Seflhtöpuncte aus febte es 
fi weiter fort. Gewiß Mars la Tour und Sedan: la plus grande; Wirthſchaften in 
Restislann nad) 1806 : la plus gönfreuse; Fle eleten der Cafſagnacs: 1a plus polle. 
Laien wir den Fr oien ihre Differenz mifchen Sol und Haben. er unfer 
$ von Umiverfal ät mit bomirter nattonaler Ginfeitigkeit kuriren will, gebt 

gen unfere Ratur, und das gäbe Verbildung. 
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Gelehrten nach dem gaftlichen Stalten die Thaten Muhamed's II. und 
Solins’3 an Bereutung überbieten; daß neben den Thaten unferes 
Friedrich Die Leffing, Schiller und Göthe genannt werden, wo ed gilt, Die 
Gründe unferes nationalen Anſſchwunge zu nennen; daß neidlos die Helden 
unſerer Zeit die Fichte, Arndt und die deutſche Volksſchule und Wiſſen⸗ 
ſchaft als Mächte zu nennen pflegen, ohne deren Hülfe ſie Preußens Schwert 
im Rath der europäifchen Mächte nicht jo ſchneidig hätten ziehen können. 

Und ferner, was ift e8, das die Schlachten von Marathon und 
Salamis, und felbft den pelopomneftichen Krieg, ben boeotifch-corinthiichen 
und die thebaniſchen Kriege mit ihren Unerquidlichkeiten zu Gegenftänden 
jo tiefen Intereſſes macht: etwa allein der fiegreiche Kampf gegen bie 
Uebermacht in dem einen Fall, die Verbiſſenheit oder Sriegsfuntt oder 
Politik in den anderen Fällen? Doch vor Allem, weil die Kämpfer 
Hellenen waren, die Repräfentanten edler Sitte und männlicher Freiheit, 
die ewigsjugendlichen Träger iveeler Eultur! Wenn Barbaren auf ben 
aftatifchen oder afrifanischen Hochlanden ſich Die Köpfe einfchlugen, was 
fümmert die Geſchichte ihrer Kämpfe und? wern Rußland Khiwa angreift, 
intereffirt und im Wefentlichen nur Die Krage nach ber ruſſiſchen Terri⸗ 
torialerweiterung; bei den Griechen intereffirt uns pfochologifch jelbft ein 
Therfites und Kleon. 

Wenn aber die geräufchlos wachſende Cultur eine jo wichtige Rolle 
in der Gefchichte fpielt, Daß weltumformende Kräfte mit ihr aus dem 
Spiel gelafien werden, daß die gefeiertfien Thaten ohne fie nicht im 
Entfernteften in ihrer Bedeutung ericheinen, jo könnte nur Die Außerfte 
Nothwendigkeit dazu führen, in einem Gejchichtscurfus fie völlig zu 
ignoriren. Und biefe &ußerfte Nothwendigkeit fcheint nicht vorzuliegen. 

Wir Halten freilich abftracte, in wenig Worte zufammengepreßte 
Sittenſchilderungen im Leitfadenſtyl Für zwecklos. Ebenſo kann Nie: 
mandem einfallen zu glauben, daß ſchon ein Knabe ein tieferes Verſtaͤndniß 
für Dinge der Kunſt und Wiſſenſchaft gewinnen Fönnte. Aber in dem 
bejchränften Maße, wie er für Dinge der Außeren und inneren Politik 
eine Anjchauung gewinnen ſoll, wird er ſie auch für Die geräufchlofe 
@ulturarbeit erlangen konnen; vielleicht noch eher: denn dort handelt es fi 
um Die Bewegung eined complicirten Ganzen, bier nur um bie Thaͤtigkeit 
eined Einzelnen. Mag der Knabe die Idee des Schönen zu faſſen nicht 
im Stande fein: dem Geift des Staatömannes fteht er ebenfo fern. 

Die Schwierigkeit zeigt fich nur, daß dad Material der äußeren 
und inneren Politif, in naiver Weile aufgefaßt durch die Arbeit Des 
Chroniſten, volksmaͤßiger und zeitgendffifcher Gejchichtäfchreiber, faft als 
eine doctrina parata zum Schulgebraudy bereit liegt; Die geräufchlofe 
@ulturarbeit, wie fle von ber —— an's Licht gezogen iſt, bedarf 
vor Allem der Elementariſirung durch die Pädagogif R bit. 

Darum aber, weil dieſe Elementarifirung noch vielfach mangelt, ift 
um jo mehr Hoffnung, Daß „Die Berüdfichtigung der Culturgeſchichte“ mit 
der Zeit weniger ein fchöned Wort und frommer Wunfch oder auch ein 
großes Fragezeichen bleibt, fobald ihre etivenbigtet allgemein anerkannt 
‚it, und fählge Köpfe ſich der popularifirenden Arbeit ımterztehen®). 


*) Vergl. übrigens bie trefflichen Schilverungen 3. B. aegyptifher Gultur, von 
Gerd. — in ferner im — gyptiſch 
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1 mancher Beziehung hat ed übrigens Feine Schwierigkeiten. Der 
Aerfihritt vom Nomadenleben zum Aderbau, die Bewäfferung und Ent: 
aiferung des Bodens, der Foriſchritt in der Gewerbthätigfeit, un Handel 
(anich- un Seldwertb), in Erfindungen ließe fich anfhanlidher und frucht- 
arer en als Duck bloße Notiz und Jummarifche Angabe, wenn 
mm dem betreffenden Thun fpecieller nachgeht. Neligiöfe Empfindungen 
ud Vorftellungen Tönnen zumal dann nicht weiter zu Zweifel —* 
geben, wenn ihre Geneſis zu erflären verſucht wird. Selbſt wiſſenſchafi⸗ 
Ihe und fünftlerifche Thaͤtigkeit find nicht jo abfolut unfaßbare Sphären 
für den jugendlichen Geift. Der Gegenfag von Schein und Sein fommt 
ja im den Glementen der mathematiichen Geographie und in unenblich 
vielen anderen Beifpielen zum Senuptjein wo die heuriftifche Lehrform 
in Uebung tft; das Forſchen nach der Wahrheit wirb fein fo unverftänd- 
licher Begriff fein; der Unterjchieb zwifchen dem früheren Irrthum und 
der neuen rheit wird oftmald erfaßt werben Fünnen; und wenn flatt 
der wilfenjchaftlichen Deduction vielfah ein „er fand“ eintreten muß, 
jo wird dennoch in Ahnlihem Maße eine Anfchauung von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit ſich erzielen Iafien wie auf anderem Gebiet von 
ſtaatsmaͤnniſcher. 

Daß zumal in der Kunſt die Anſchauung Leiterin ſein muß, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Greifbar iſt ja der Unterſchied groͤßerer Perioden; von aͤgyptiſchen 
und griechiſchen Tempelbauten; aͤgyptiſchen und griechiſchen Statuen; aͤgyp⸗ 
tiſcher und moderner Malerei; der Werke von Giotto und Raphael ꝛc. 
Die techniſche Sattel kann eher als die politifche veranfchaulicht werben; 
Gharacterzüge der Künftler werben vielfach fich finden Laffen, und wenn 
and) im Uebrigen auf die Ausbildung des Schönheitsfinned im Unterricht 
Bedacht genommen wird, in ber gefammten Geftaltung des Schullebeng, 
in der edlen Turnkunft, im Beichnen, Schreiben und Gefang, jo wird 
and) ein Vorgeſchmack Fünftlerijcher Ompfnbung fich erzielen laſſen, ſobald 
des Knaben Blick von den abgezirkelten Statuen ägyptiſcher Tempelraͤume 
ſich zu den Geftalten einer Bollas und des opnpilchen Zeus wendet; 
von der maffigen thebaifchen Säule zu der Grazie der ionifchen. Daß 
aus den Dichtungen früherer Beiten Vieles zum Verftändnig gebracht 
werden kann, ergiebt ſich aus ber allgemeinen menſchlichen Natur Achter 
Boefie von ſelbſt; und ein Bli in den inhalt der Volksſchulleſebücher 
Beftätigt ed. Außer dem Epos wird auch die Lyrif manchen Beitrag 
liefern fünnen; und ift die Fabel des ‘Dramas Br zur an und 
gem Verſtaͤndniß gebracht, wirb ein Vorgefühl älchyleifcher Kunft aus 

Bericht des ſalaminiſchen Boten zu gewinnen fein. 

Endlich be egmet die Forderung nach der gebührenden Berüd- 
fühtigung der & turgefchichte dem Gebdanfengang, ber aus dem von. 
Hegel bervorgehobenen und von Neueren nicht weniger marfirten Linter- 
ſchied zwifchen urfprünglicher und veflectirter Gefchichte fich ergiebt. In 
jener ift der Geiſt bes ee und Objects ibentifch, in dieſer ver- 
Ihieden. Wenn gar nun unjere Erzaͤhlungskunſt der Jugend gegenüber 
bei Herodot in die Lehre gehen ſoll, und Xenophon und Livius unfere 
Jugend überaus anmuthen muß: warum nicht ausgewählte Stüde aus 
dieſen Schriftftellern in den Gejchichtö-Unterricht Hineinwerfen, um mit 
der Politik auch zugleich ein Stüd Gulturthätigfeit zu verjchmelgen; 

Diekerweg’s Wegweiſer. 5, Aufl. III. Band. 6 
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zumal es feine Schwierigfeit hat, von unferer Rebeweije in die längftver- 
gangener Zeit * 

können Daher dena Plane nicht beiſtimmen, der von einem früheren 
Curſus Die „geräufchlofe Gulturarbeit” ausfchließen will; mag auch wegen 
vielfachen Mangels practiſcher Vorarbeit die Schwierigfeit nicht zu ver- 
fennen fein, ihrem Weſen nach ift jene ebenſo faßbar als nothwendig. 
In früherer Zeit mochte ausfchlieplich Kriegs- und Fürftengejchichte eher 
am Plabe fein, wo ed galt die Unterthanen zum aufopfernden Gehorſam 
zu fählen und zu fräftigen; in der heutigen: Zeit, wo bad Volk nicht 
mehr als misera contribuens plebs erxiftirt, ſondern mit voller Wah- 
rung der Hochachtung und Pietät gegen den Landesfürften zur Selbft- 
verwaltung mitberufen, fich in feiner Ganzheit erkennen und die Grund: 
bedingungen feiner Wohlfahrt begreifen muß, darf es nicht mit der einen 
Hälfte ſich nur begnügen und die andere Hälfte die Rolle des Aſchen⸗ 
broͤdels fpielen laffen. 

Drittens wurde verlangt, daß die de zuerft ganz objectiv, 
wie fie fi dem Beobachter als Außerliche Erſcheinungen darbieten, ge 
nommen würden; im Bufammenhang nur infofern, al8 dieſer ſich bei der 
einfachtten Betrachtung ganz von felbft ergäbe und unmittelbar einleud;: 
tete; Dann erſt, 

„Daß fich ihrer der Gebanfe bemächtigt, indem er dem verbedten Bu: 
ſammenhange nachforfcht, das entfernter Liegende zu verknüpfen, bie Ereig⸗ 
niffe als eine Kette von Urfachen und Wirkungen zu begreifen trachtet“. 

Auch dieſer Gegenſazz ſcheint nicht ——— 

In Betreff des erſten Punktes ſei zunächſt bemerkt, daß damit in 
Bezug auf den Zuſammenhang das Prinzip der Oberflaͤchlichkeit empfohlen 
zu ſein ſcheint. Wozu iſt denn der Lehrer da, wenn er nicht auf das 
den Schüler pinguführen jucht, was nicht „bei der einfachften Betrachtung 
ganz von felbit fich ergiebt und unmittelbar einleuchtet”. Muß denn das 
nicht unmittelbar inleuchtende, das Verdeckte auch überhaupt unverftändlich 
fein? Soll der Lehrer Nichtd in diefer Hinficht thun, um das tiefere 
Verftänbniß zu vermitteln? 

Iſt eine lang fortgefeßte Betrachtung des ſich von ſelbſt Ergebenden 
eine Worbereitung für bie [pätere Erfafjung des Verdeckten? — Die 
Ereigniffe in ihrer Gefammtheit jofort als eine gefchloffene Kette von 
Urſachen und Wirkungen zu erfafien, wird freilich auf der unteren Stufe 
nicht möglich fein; vielleicht gelingt e8 aber doch zunaͤchſt in einzelnen 
Erſcheinungsformen das hiſtoriſche Prinzip feſtzuhalten, und dadurch 
allmaͤhlich zum allgemeinen Verſtaͤndniß vorzudringen. 

ie alleinige Ruͤckſichtnahme auf den ſich von ſelbſt ergebenden Yu: 
ſammenhang leitet den Lehrer faſt mit einer pſychologiſchen Nothwendigfeit 
. auf einen bedenflichen Abweg; fie bringt und brachte im der That, wenn 
wir nicht irren, eine Behandlung der Gefchichte für Knaben vom 11—14 
Jahren ungefähr zu Wege, um beretwillen die Jungen zu bebauern find. 
Den kleineren Burſchen giebt man in den Sagen, Biographien etwas für 
Phantafie und Gemüth; die fortgefchrittenern werden mit Dem wirklichen 
geichichtlichen Leben nad) defien tieferen Beziehungen auch bekannt gemacht 
und erlangen eine Ausbeute für den Verftand und die Vernunft. 
Aber die in der Mitte! Das ift die Beit der Stärfe ver Gebädt- 
nißfraft, meint man; dieſe muß man pflegen, dieſer kann man etwas 
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kal- Und um ift in Der Geſchichte „Auswendi ni 
| an‘ " iglernen” die Parole, 
Spin des hiſtoriſchen Geruſtes und der äußeren Vorgänge in dem 
16 von ſelbſt ergebenden Bufammenhange, un fpäter erit Die Menge 
Sapliiten wur Aotalanfchauung — 328— Lebens zu verwenden. — 
Geh iR EB richtig, DaB in dieſer Zeit der Gebächtnißftärfe die noth- 
en Daten zum wmverlierbaren Eigenthum des Knaben gemacht 
wen when; aber e8 fragt ſich doch fehr, ob mit dem weiteren Vor: 
gehn in dieſer Richtung zu zufammtenhangglofen Einzelheiten — der Natur 
des Objects wie des Knaben Genüge geleiftet wird. Bu vergeffen ift 
th nicht, daß jeder Worftellungs-nhalt, der in dem 12jährigen Knaben 
erregt wird, eine beſondere Beharrungsfraft gewinnt; und daß die Frage 
daher entfehieben werden muß, ob die zuſammenhangsloſen Einzelheiten 
1. dem Entwicklungsſtadium bes Knaben in diefer Zeit genügend ent» 
—5 — Te an höheren Biele gegenüber einen fo entfcheidenden 
N en. 


Beides ift zu verneinen. Die Zeit der Märchen unb Sagen, der 
Srählungen der Einzelgefchichten ohne Zuſammenhang untereinander ift 


Die Gegenftände ber gernöhn en finnlich wahrnehmbaren Umgebung 
ſind fein lebhafter Gegenftand der Neugier mehr*). 

„Die finnlidje Erregung finft überwiegend herab zu der Rolle eines 
Durchgangspunctes, einer bloßen Vermittelung für innere Thätigfeiten. 
Was dad Kind Sieht, wird ihm Veranlajfung, fih an Aehn— 
lies, was es früher gefehen sder gehört hat, zu erinnern, 
und hierüber vergißt es leicht den gegenwärtigen Eindrud, oder e8 wird 
dadurch zu einem Plane für ein Fünftiges Thun, oder zu einer VBorbildung 
fünftiger Lebensverhältniffe und Begebenheiten angeregt. Zugleich find 
Me Anſchauungen, welche die gewöhnlichen Umgebungen darbieten, über: 
miegend erichöpft; und fo bildet fich Denn natürlicherweife ein Trieb, 
biejelben Fünftlich zu erweitern: weldhem dann ber Erzieher ent: 
gegenfommen, vefjen Befriedigung er nad Kräften begünftigen muß, 
damit vermöge deffen umfaflendere Auffaflungen und PBerarbeitungen 
eingeleitet werben. So gewinnt das Kind immer mehr ein eigenes 
zujammenhängendes Leben.“ 

Der Autor des allgemeinen Theil fagt: „In derjelben Periode 
vom 8.—14. Jahre pflegt dad Vermögen des Verſtehens, Begrei- 
tens, Denkens, Die Fähigkeit, aus Befonderem allgemeine 
Wahrheiten zu entwideln, zu erwachen und heroorzutreten“. 

Aus diefen Worten, die übrigens einer allgemeineren Characteriftif 
der Entwicklungsperioden entnommen, keineswegs auf ben Gefchichts- 
unterricht zugefpibt find, geht hervor in Verbindung mit dem Obigen: 

1) daß ohne Lebendige Anſchauungen Fein innerer Fortſchritt des 
Knaben in diefem Alter erhofft werden Fam, 

2) daß die Empfänglicheit für nicht finnliche Anfchauungen der 
realen Welt zu Folge der Erjchöpfung der finnlichen beſonders ſtark ift, 

3) daß die Fähigkeit, ferne Vorgänge in der Phantaſie fich wie 
gegenwärtige vorzuftellen, durch die Erzählungen von Märchen und Sagen 
vielfach geübt worden ift, 


°) ef. Benecke, Erziehungslehte. 1.15. 
6” 
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4) daß die Anſchauungen mehr und mehr Durchgangspunct für die 
innere Xhätigkeit der Verknüpfung ded Ginzelnen untereinander ift. 

Mie wird fih nun Mer Unterricht geftalten, der den von felbft ſich 
ergebenden Zujammenbang nur will gelten lafjen? und wie hat er fi 
vielfach geftaltet. 

Seine Merkmale find — und ic) hoffe nicht zu ſtark zu zeichnen —: 

1) Eine Reihe äußerer Vorgänge ohne inneren Zuſammenhang; 
verbunden nur durch Die Einheit der Perſonen, des Orts und der Zeit, 
der Art und Weile: 

Ebenderſelbe, ebendafelbft, zu gleicher Zeit oder dann, ebenfo x. 

2) Es entfteht Die Neigung, was für das innere Verftändniß unter- 
laffen wird, durch Wiflensmaterial auszugleichen; da bei dem Mangel der 
tieferen Norm fein Maßſtab da ift, der dad Nothwendige über das 
Unmejentliche heroorhebt, jo wird im Streben nach einer relativen Voll- 
ſtaͤndigkeit auch das Unweſentliche mitgenommen; das Weſentliche in 
feiner Ausfuͤhrlichkeit und Anſchaulichkeit beeinträchtigt zu Gunſten einer 
Notiz: „in diefem Jahre wurde auch mit den Volskern Krieg geführt.“ 

Mit einem Worte: ftatt der Fülle Tebendiger Anjchauungen, Die 
miteinander zu verknüpfen der innere Trieb des Knaben verlangt, com: 
penbienartige Darftellung, die nur beſchraͤnkte Anſchauungen und viele 
bloße Notizen giebt ohne innere Verfnüpfung. 

Dann iſt es aber nicht zu verwundern, wenn der Gefchichtdunterricht 
dem Knaben troß feiner Lernfreudigkeit ein Gegenftand der Unluft wird; 
auch auf höherer Stufe dad Auswendiglernen ald Norm dem SJüngling 
erſcheint und beftenfalld mancherlei Willen, wenig Anfchauungen aber als 
Grundlagen eigenen Urtheild mit in's Leben genommen werben, wenn 
er ku Jrwatlectũre und andere Unterrichtsfaͤcher ein gewiſſer 

ab geſchaffen iſt. 

Es erſcheint demnach unrichtig, auf der Stufe, die den Biographien 
folgt, nur auf den ſich von ſelbſt ergebenden Zuſammenhang Rückſicht 
zu nehmen; das Ziel muß vielmehr ſein, ſobald nur immer Geſchichte 
Ctreben werden ſoll, daher auch gegenuͤber dem 10jaͤhrigen Knaben, das 

bject ſeinem wiſſenſchaftlichen Weſen nach im Auge zu behalten; 
zu dieſem aber auf wahrhaft elementarem Wege durch Anſchauungen zu 
führen und dadurch ſowohl das Verſtaͤndniß der „geraͤuſchloſen“ Cultur⸗ 
arbeit wie den tieferen Zuſammenhang zu erſchließen. In welcher 
Weiſe dies zu geſchehen habe, wird weiter unten zu erörtern fein. 

Naͤchſt den im Vorftehenben erörterten drei Verfahrungsmeijen für 
die ſchulmaͤßige Behandlung der Gejchichte, Die zum guten Theil den 
Geſchichtslehrer auch gegenwärtig vielfach beherrfchen, verdient ein Bor: 
ſchlag rein pädagogifcher Natur bejonderer Erwähnung, der feit längerer 
Zeit angebahnt, dennoch wenig Anwendung gefunden hat, in neuerer 
Beit aber mehr Ausficht auf Geltung zu gewinnen fcheint. 
| Ermwähnt ift oben wiederholt der Gegenfag von urfprünglicher und 

reflectirter Gejchichte: Der in Rede ſtehende Vorſchlag fand feinen Aus: 
druck in der von Herbart 1802—9 geleiteten „Pädagogischen Geſellſchaft“ 
zu Goͤttingen (cf. Dr. Otto Willmann: der elementare Geſchichtsunterricht): 
„Der gefchichtliche Unterricht muß fich womö (in an die Lectuͤre klaſſiſcher 
Werke anjchließen und aus ihnen Leben und Anfchaulichkeit gewinnen.“ 
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In Veter, Der früher ſchon in feiner Schrift: „Der Geſchichts— 
Unteidgt auf Sumnafien“*) die Rückkehr zu den Quellen gefordert hatte, 
km ad, in feiner neueften Schrift (Reform der Gymnafien), nachdem 
ad ımteren Klaſſen das methodiſche Auswenbiglernen der Elemente 
(Amen, Jahreszahlen und einzelne Daten“) und die ausführliche 
Bhavlung ——— geeigneter Parthien zugewiejen, in Betreff der 
sten Rlafien p- 69: „Soll nun in den eigentlichen Gymnafien ein 
weiterer Schritt gethan werben, fo kann die nur dadurch gejchehen, 
daß von dem ohnehin unerreihbaren Ziele einer Vollſtaͤndigkeit des 
geſhichtlichen Wiſſens ehgeiehen und Das Hauptbeftreben dahin gerichtet 
wird, die Schüler auf diefem und jenem Gebiete in eine gründliche, 
auf eigener Prüfung und eigenem Nachdenken beruhende Kenntniß einzu- 
führen und Damit zugleich, was die Hauptſache ift, ihren hiſtoriſchen 
Sim und ihr biftoriiches Urtheil heranzubilden; was wieberum nur 
dadurch möglich ift, daß ber Lehrer geeignete Duellenfchriftfteller mit 
ihnen lieft und dieſelben jenem Zwecke gemäß behandelt.“ 

Denfelben Gedanken führt für Die alte Gefchichte zumächit Profeflor 
Biller weiter aus und im Anſchluß an ihn DO. Willmann. Der eritere hat 
für Gymnafien den Plan, im 6. und 7. Lebensjahre des Borjchülers 
Märden und den Robinfon zu treiben, im 8.: das 1. Buch Mofts, im 
9. ınd 10.: Auswahl aus der Odyſſee (Noſtos nad) —— riechiſch; 
ebenſo in der Urſprache im 11. Jahre den Herodot, im 12. Die Anabaſis, 
im 13. den Livius; — für Neal= und Buͤrgerſchulen eine Ueberſetzung 
ber Odyſſee und andere Sagen; dann Herodot, jpäter Anabafid und 
Livins in Ueberſetzungen; für die Volksſchulen foll die bibliſche Gefchichte 
den Hauptitamm Bilden, an den fih die Profangeſchichte anſchließt. 

Billmann arbeitete ein „Lejebuch aus Homer” und ein „Leſebuch 
aus Herodot“ aus, P. Goldſchmidt in Berlin „Geſchichten aus Livius“. 

Weſentlich aber ift Die Behandlung ver Lefeftüde nah Willmann's 
She Erſtens ſchließt ſich an den erzählenden ein zufammenfaflender 

ei 


an. 
Wenn im erzählenden Theile nach Herodot die Rede gewefen ift von 
Kröfus, Solon, den Medern und Kyros, den Juden, Kambyjes, ben 
Heguptern, von Darius, den Scythen und Soniern, von Marathon und 
Salamid x., jo faßt der andre Theil die Anfchauungen ſyſtematiſch zu⸗ 
fanmen; betreffs der Beichäftigung und Lebensweiſe wird dad Hirtenthum, 
der Landbau, der Gewwerbfleiß, der Handel und Verkehr, das Kriegsweſen 
ind Auge gefaßt; betreff3 des Staates die Formen der Mleinherrichaft, 
ber Adelsherrſchaft, ver Volksherrſchaft; ferner Die verfchiedenen Reiche, 
Die Arten von Staatenbündnifjen; die verjchiedenen Künfte und Willen: 
fehaften ꝛc. die Uleberrefte aus alter Zeit jedweder Art werben hervor: 
gehoben und Parallelen aus dem Gefichtöfreife der Schüler angegeben. 
Zweitens aber find drei Theile der Lehrthätigkeit zu beobachten: 
1) Jedes Leſeſtuͤck wird, ehe es auftritt, vorbereitet: analytifche 
Borbeiprehungen, um das Wiſſen des Schülerd zu Rathe zu halten, 
um Das Nachfolgende zu verftehen und fruchtbar zu erfaflen ic. 


e) Man wolle an diefer wie an andern Stellen nicht ungerechtfertigt finden, 
wenn auf Vorfchläge fire Gymnaſten gelegentlich zurüdgegangen wird; e8 fam und 
darauf an, einen neuen Gebanken in feiner Reinheit wiederzugeben, auch wenn er 
au bedingte Anwendung auf die Volksſchule finden Tonnte. 
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| 2) Jedes Lejeftüf wird nach genügender Vorbereitung im Zujammen- 
bange vom Lehrer in einem der Erzählung angenäherten Ton vorgelefen; 
denn wie dad ganze Buch, fo foll jeder Theil desjelben einen wirkſamen 
Gefammteindrud machen. 

3) Dann wird der Text zum Gegenftand der Betrachtung gemacht und 
mit ihm wie mit einem Naturobjecte verfahren, das, nachdem es im Ganzen 
überichaut worden, im Einzelnen zergliedert wird, um die Anſchauung 
Davon zur Reife zu bringen. Das Neue wird als folches erkannt (ſyn⸗ 
thetifhe Ergebniffe) und dem früher Vorgelommenen angereiht ıc. 

Wer Fönnte leugnen, daß dieſe Vorfchläge in die Augen |pringende 
Vorzüge aufweilen: Das Yurüdgehen auf die lebendige 2 — der erſten 
Quellen; das unmittelbare Eintreten in eine andere Welt, die in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit, ihre durch Jahrtauſende von uns geſchiedene Geſtaltung 
dennoch uns verſtaͤndlicher erſcheint als die uns umgebende. Ferner die 
rationelle Behandlung, die halb dunkle Auffaſſungen zu bewußter Klarheit 
der Begriffe führen will. 

Was dagegen einzuwenden ſcheint, iſt Folgendes: 

1) tritt an die Stelle des lebendigen Wortes die Lectüre. Mag 
letztere den Vorrang behaupten für den, der ſich in eine Materie vertiefen 
will, zumal den Erwachſenen; gilt e8 zu fefleln, lebendige Anfchauungen 
zu erzeugen, innere Leben erft anzubahnen, jo wird freier Vortrag 
ceteris paribus das Uebergemwicht behaupten: conticuere omnes intentique 
ora tenebant. 

2) Der Gebraudy der Quellen in einer gewiſſen Ausfchlieplichkeit 
ignorirt Die Arbeit der Wiſſenſchaft, Die durch Die correcte Feſtſtellung 
des Thatbeitandes wie durch die tiefere Erfenntniß des Zuſammenhangs 
der Angabe einer Quelle überlegen ift. 

3) „Die geräufchlofe Culturarbeit“ findet in den urfprünglichen 
Duellen naturgemäß zu wenig Berüdfichtigung. 

4) Die vorgejchlagene Art der efpreihung zielt mehr nach der 
ſyſtematiſchen Zufammenjtellung defjen, was ift oder war, als nach der 
Anſchauung und Dem DVerftändniß des Werdens; fie hat mehr einen 
ftaatswiffenfchaftlichen ald einen gejchichtlichen Character. 

Davon abgejehen, jcheint jowohl Das Zurückgehen auf Quellen wie 
die Katechefe überhaupt durchaus empfehlensmwerth. 

Endlich fei des Vorſchlags erwähnt, der die Geſchichte in die 
innigfte Verbindung mit Der Geographie zu feben beabfichtigt. 

Sm Ganzen kann aber auch heute noch conftatirt werden, was Prange 
in der 4. Ausgabe des Wegweiſers jagt: „Diefe Aufgabe tft zur Zeit 
jo wenig vollftändig befriedigend gelöft, Daß es für Die Hand des Volfs- 
ſchullehrers fo gut wie an allen empfehlensmwerthen Hülfsmitteln, Die ihm 
dabei nüßen können, fehlt." Die politifchen Verhaͤltniſſe der legten Jahr⸗ 
zehnte waren der Ausarbeitung rein didactifcher Prinzipien wenig günftig, 
zumal auf dem Gebiete des Gejchichtsunterrichts. 

Prange äußert ſich über die nothwendigften Erforderniffe ver 
geographiſchen Berüdfichtigung und die fernere Aufgabe folgendermaßen: 

„Während Alexander v. Humboldt ein Leben daran wendete, um 
den Einfluß tiefer zu erforjchen, den die Kräfte der Natur unter ben 
mannigfaltigften Bedingungen, wie auf Die unorganifchen und organifchen 
Körper überhaupt, jo bejonders auf den Menfchen und feines Gefchlechts 
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Hlihte ausüben, war es C. Ritter vorbehalten, ein Gejeg ber Noth— 
mmigteit in Der Verknüpfung des Menſchenlebens mit ber 
denſelben dienenden Natur nachzuweiſen, und die Erbe, als 
neintlihen Grund und Boden, als integrirendes Moment für 
tießntwidelung Der Völferverhältniffe zu bezeichnen.” „Zwar 
gehört zu einer gründlichen, alljeitigen Verfolgung dieſer erft in ber 
unten Zeit angeregten großen Idee des Connexes der Geſchichte und 
—— — — Geiſt. Damit iſt derſelben nach dem Er 

tliche 


gogeapbifäen Momente hervorzuheben. Wber damit ift dem 


Unterrihtägegenftände hin. In der Vorrede zur 7. Uuflage meint er: 
a ul 96 ſtaͤnde h flag 


Auf der dritten Stufe reichten ſie ſich zu gegenſeitiger Ergaͤnzung und Durch⸗ 
dringung wieder die Hand. .... Darum müßten Bejchichte und Geographie 
als Hiftorie ungetrennt in den unteren Klaſſen der Gymnaſien gelehrt 
werden; getrennt in den mittleren Klafjen, während der Unterricht in den 
oberen Klafien auf dem Wege des Vergleichend die Einheit der rationellen 
und über die Schule hinausliegenden Behandlung vorbereiten Fönne. Dieſe 
Folge trage Die den Entwidelungsperioden des Menſchen entiprechende Dar: 
ftellımgäweife in ſich: Anſchauung, Vorftellung, Denken: die Anſchauung des 
urfprünglichen Berichterftatters; Die Vorftellung in der Reproduction —* 
der Anſchauungen; das Denken, inſofern es ſich um das Begreifen der inne⸗ 
ren Natur des Gegenſtandes oder um deſſen denkende Betrachtung handle. 

Soviel ſei zur Drientirung erwähnt. Es berührt unſere Aufgabe 
nicht direct, beide Lehrfächer in ihrer Vereinigung und Durchdringung 
zu behandeln; die Geographie ift für unfer Feld eine Hülfswiffenihaft. — 

bleibt nunmehr übrig, die obenerwähnten Tendenzen religiöfer und 
politiicher Ratur Fury zu berühren. 


*) Bergl. übrigens E. Kapp's „Vergleichende allgemeine Erdkunde“ und W. 
Afmanı's — der allgemeinen Geſchichte“. 
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Wir fönnen bezüglich des erſteren zum Theil auf die Eroͤrterung 
der Frage: „ft objective Geſchichts wiſſenſchaft möglich?” verweifen. 
Wir wollen an diefer Stelle nur auf einige Einwärfe eingehen, die 
jpeciell im Hinblid auf die Volfsfchule gemacht find. ‘Die bona fides 
jei den Tendenzen gerne zugeftanden; und die Vermwerflichleit der Drittel 
und all das Unglüd, das die Außere Machtentfaltung des zu Grunde 
liegenden Prinzips durch Jahrzehnte mit ihren Angriffen gegen Würde 
und Gewiſſensfreiheit der Schulmänner, die doch auch Männer waren, 
In. Wege gebracht Haben, joll und nicht von unſerer Objectivität zurüd- 
ringen. 

Der Minifter von Mühler äußerte fi) im Abgeordnnetenhaufe vom 
10. December 1868 dahin, daß, wenn der Lehrer nicht. mit feiner ganzen 
Perſon das Zeugniß ablegen dürfte: „ich befenne mich zu dieſem in bie 
Welt getretenen Herrn”, jo könne über Kaifer Auguftus hinaus feine Welt⸗ 
gefchichte mehr gelehrt werden. — Ferner: man fei genöthigt zum Aus⸗ 
wege (wenn bie Reformation nicht confeſſionell dargeftellt werben binfe), 
ak der Lehrer der Gelchichte in der Simultanſchule für Die Reformation 
nur gleichfam die einzelnen Namen und Jahreszahlen nenne und ſich eines 
Urtheils über die Bedeutung derjelben enthalte; daß die Reformations- 
ee ihrer inneren Behandlung nach verwiejen würde in den Religions⸗ 
unterricht. ' 

Mehrere Berliner Lehrer richteten zu jener Zeit eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus, in der folgende Einwürfe erhoben wurden: In 
der confeffionglofen Schule muß der Unterrichtäftoff der Geſchichte um 
feine ebeliten Triebe gefürzt werden; nicht um SKenntniffe handle es fidy 
vorzugsweiſe, jondern daß des Schülerd perjönliches Wollen beftimmt 
werbe, damit er erzogen werde. Daher aber müßten die Heroen der Ge⸗ 
Me nicht an fich, fondern in ihrem Verhältniß zu einem beftimmten 

ale d. i. Chriſtus betrachtet werden. — Ferner: Sie werde allen Stoff 
ausicheiden, deſſen Behandlung Sei er irgend einer Confeſſion unange- 
nehm berühren müſſe; von der Geichichte der Reformation könne nicht die 
Rede fein, ohne Geſchichte zu fälfchen; denn weder die Schäden der Fatho- 
liſchen Kirche bi zu Tetzel's Ablaßkram, welche Die Reformation nothwendig 
gemacht, dürften aufgebedt, noch Die Heldengeftalt Luther's wahrheits⸗ 
geiren gejchildert werden... noch das des Vaterlandes Fürften und Volk 
efeelende proteftantische Prinzip dürfe Far gemacht, noch weniger einge- 
flößt werden ıc. 

Kür die nähere Verfolgung der Sache verweilen wir auf Die Aus⸗ 
führungen des verftorbenen A. Petfch*), Lüben Sjahresberiht Band 
XXI. p. 479. 

An dieſer Stelle fei nım Folgendes erwidert. 

1) Seit den Tagen des allgemeinen Landrechts ift Die öffentliche 
Volksſchule, da Die Kirche fich unfähig zeigte, die Intereſſen der Volks⸗ 

*) Wir können und nicht verfagen, vornehmlich auf Grund der und zu Geficht 
gefonmenen Schriften, insbeſondere ber mehrjährigen Referate in Lüben's Jahres: 

nlich ftand er dem Untergeichneken 
e 
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Wr genügend zu pflegen, Staatsjchule geworden. “Der paritätifche 
Eh, me Parteinahme der Confeſſion gegenüberitehend, — möchte es 
lih kim: das Reich — hat nicht nur dad Recht, ſondern bie Pflicht, 
ve Enhekk Des Volkslebens zu pflegen, und erft nachdem die einheitliche 
Inninge gelegt, den zmieträchtigen Meinungen Spielraum zu geftatten. 
gu die confellionellen Sonbermeinungen Propaganda zu Haden, und 
de n ihrem Schooße ruhenden Ideen zu fittlicher Wirkung zu führen, 
au den Religionsgefellichaften ſelbſt überlaffen bleiben. 

‚. Der Lehrer der Geſchichte hat demnach, an feiner Stelle im Dienfte 
med eignen Volkes, nicht in eigenem Namen, noch im Namen einer 
kionderen Kirchengemeinichaft oder Partei daftehend, nicht die — 
das Facit feiner religiöfen und politiſchen Erfahrungen, dargeſtellt in 
ſeiner confeſſionellen und politiſchen Stellung, zum leitenden Prinzip 
ſeiner Darſtellung zu machen, ſondern jedem religiöſen ober politiſchen 

Glauben fein durch redliche Ueberzeugung geſchaffenes Recht laſſend, Das 
Verſtändniß der verſchiedenen Richtungen zu erſchließen, ihre Mitwir⸗ 
hmg an der nationalen Arbeit anzuerkennen und Damit Die Grundlagen 
wahrheitggemäß aufzuzeigen, die zur Bildung einer begründeten Ueber⸗ 
zeugung erfordert werben. 

Insbeſondere kann er und muß er die Idee, Die Geftaltung und 
Wirkſamkeit des Chriftenthumd in der Gefchichte Der Vergangenheit auf- 
zeigen, wo und wie nur immer fie hervortrat; irrelevant iſt feine per- 
tönlidhe Anfiht in der Gegenwart, ob er den Glauben der Vergangenheit 
für richtig ober irrig hält. 

Ferner hat er die Idee der verſchiedenen Ausprägungen des Chriften- 
thums, des römifchen Katholicismus, des Arianismus, des Pelagianismus 
und anderer Richtungen, des Proteſtantismus in ihrem Entftehen, gefchicht- 
Tichen Ausbreitung und Wirkſamkeit zum Verftändniß zu bringen und auf: 
zuweilen; er bat fich aber jedes Urtheils, jet es na feiner perfönlichen 
Auffaſſung, fei e8 nach der Lehre feiner Kirche, zu enthalten, ob Die Idee 
richtig fei oder nicht; feinem fittlichen Urtheil entzteht fie ſelbſt ſich 
völlig, da eine jebe ee ihrem Weſen nad fittlich iſt; fein allgemein 
ſittliches Urtheil kann aber ungehindert fich geltend machen, wo nur 
ummer eine Abweichung von der allgemeinen fittlichen Norm in der Praxis 

ver Träger der Idee fich geltend macht. Die proteftantifche Idee bleibt 
durch die Grobheit Luthers, die Bigamie Philipps und den ſchwediſchen 
Trunk ebenſo unberührt, wie bie Guffitifee und Tatholifche Idee durch Die 
—* der Huſſiten und die Sittenloſigkeit der Geiſtlichen im 15. Jahr⸗ 
ert. 


Den Staat intereſſirt kein Dogma; ihm kommt es lediglich auf die 
Entfaltung der intellectuellen und ſittlichen Kräfte feiner Bürger in 
dieſem Leben an. Der Lehrer der oͤffentlichen Schule hat in jedem Fall 
den allgemein ſittlichen Maaßſtab anzulegen, mag eine Handlung 
auf katholiſcher oder proteftantiicher Glau ensbafts, aus pantheiftifchen, 

iſtiſchen Auffaffungen oder irgend melden anderen ideellen Antrieben 

entwideln. . Jene emsblung effing’8 von den 3 Ringen, die er dem 
weiten Ratban in den Mund legt, hat dem Lehrer die Richtſchnur abzu- 
geben. Die bewußte Entſcheidung, welcher religiöfen Auffaſſung zu 
folgen fei, hat die Familie und der kirchliche Unterricht vorzubereiten. 
Die öffentliche Schule hat die Aufgabe, eine gemeinjame geiftig-fittliche 
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Grundlage zu fehaffen, Die den blinden Glaubens: und Parteihaß an der 
Wurzel angreift, Die religiöfen Ueberzeugungen aber vertieft und veredelt 
und Dad Wort feiner Verwirklichung Auführt: „Das Gebot gebe ich Euch, 
dag Ihr Euch unter einander Tiebet.“ Liebe it nur möglich auf Grund 
der Achtung; und diefe nur auf Grund des Verftänbnifies. 

In Bezug auf die Einwürfe der Petition ift kurz zu fagen: 

jedes Ideal der Geſchichte hat die Aufgabe, auf die Veredelung 
des fittlichen Urtheils hinzuwirken, alfo aud) der hiſtoriſche Chriftus. 
Dazu bedarf e8 aber nicht des fteten SHerbeiziehend der Dogmatifchen 
Stellung des Erzählerd. Die gefchichtliche Bedeutung dieſes Ideals tritt 
ja in einziger Weiſe in den gefchichtlichen Thatjachen uß hervor. — Im 
Uebrigen iſt von A. Petſch ſchon darauf hingewieſen, daß jeder Heroe 
in der Geſchichte doch zunaͤchſt an ſich zu betrachten ſei, ehe er in ein 
Verhaͤltniß zu einem andern Ideal zu bringen ſei. Dann aber möchte 
die conſequente Durchführung dieſer Parallele ihre paͤdagogiſchen Bedenken 
haben. Die Parallele würde meiſt viele Erläuterungen erfordern — 
Chriſtus — Karl der Große — Torquemada — Luther — Loyala — 
Friedrich der Große — Göthe — Blücher — und die Parallele würde 
nach der Anficht der Petenten ftetd ergeben müfjen, daß alle Heroen ber 
Gedichte gegenüber Chriſtus Jchlechte Knechte wären. Von einem fitt- 
lichen Einfluß der hiſtoriſchen Perſon wäre dann wohl feine Rebe. Statt 
diefer wegmwerfenden Kritif möchte fich mehr wohl empfehlen, zumal in 
Hinbli auf die fittlihe Höhe des Schülers, das Mittelmaß menfchlicher 
Größe in der betreffenden Zeit zum Ausgangspunet zu nehmen, um Den 
ethiſchen Eindruck, den Die Zeitgenoſſen erfahren haben, auch in dem Zoͤg⸗ 
ling hervorzubringen. 

Es bedarf Faum des Hinmeifes, daß die Anficht: Alles müſſe aus⸗ 
geſchieden werben, deſſen Behandlung eine Confeſſion unangenehm berühren 
müfje, irrthümlich ift. Die Schäden der katholiſchen Kirche bis zu Tetzel 
find von Fatholifchen Schriftftellern (Bellarmin u. A.) nicht weniger ald von 
proteftantifchen bezeugt; fie find zu erwähnen, um das Auftreten Luther's 
zu erklären; nur ift ed eine andere Sache, ob ich Luther's Verhalten 
pſychologiſch erfläre: Die Schäden ber Kirche, , das Auftreten Tetzels 
u. |. w führte ihn zu folgenden Schritten — oder ob ich nad) Der Meinung 
ber Petenten fage: das Verfahren Luthers war nothwendig und richtig. 
Jenes ift gejchichtliche Wirklichkeit, dies ift Dogmatifche Anficht. Jenes 
Verfahren wäre das einfach geichichtliche, dies fünnte man bezeichnen al: 
das proteftantifche Dogma, bewiefen durch eine nach der Confeſſion zuge: 
ſchnittene Gejchichte. 

Das proteftantifche Prinzip zum Verftändniß zu bringen, ift ebenjo 
Pflicht, wie das Fatholifche in feiner objectiven Wirklichkeit zu zeichnen 
und zum Verftändnig zu bringen. Nicht Verſchweigen, fondern volle 
Darlegung der Wirklichkeit ift Aufgabe der — 

Wenn der Referent einer Commiſſion die Anſichten der Minoritat, 
der Präfident eines Gerichtshofes die Ausführungen des Anflägerd und 
Vertheidigers objectiv und unparteiifch wiederzugeben vermag, jo vermag 
ber ber Söhe jener Aufgabe fich bewußte Gelhlhtslchrer nicht weniger, 
auch nicht von ihm gebilligte Anftchten in ihrer Reinheit wiederzugeben, 
um jo mehr, als der geichichtliche Verlauf ihn vielfach, der Urtheilsfällung 
überhebt. Steht das Urtheil der Gefchichte aber noch aus, fo möge aud) 
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ver ſich da in Der Referve halten, wo man nur die Darft 
un 8 ‚ ellun 
Ihe nundeter Wirklichkeit von ihm erwartet; mag er im Uebrigen uud 
2 ſo aigieden Stellung genommen haben, wie es für ihn als 
Dirger, vollberechtigten Buͤrger ſeines Landes allerdings Pflicht iſt. 
Über eine zweite Tendenz, die die Geſchichte befonders zuftußen 
wol, hat das Jahr 1870 wohl enticheidend hintueg geholfen. Sie 
batte ihren Uriprung in Der Reaction nach 1848, Die weder vom deutſcher 
Freiheit noch Einheit was wiſſen wollte. In ihr entſprang wenn nicht 
ver Begriff ſo Doch das Wort von „preußiſcher Nationalität“; und 
Profeffor Pierſon verlangte für die höhere Schule, was die Regulative der 
Volksſchule hatten einimpfen wollen: Die preußifche Stantsangehörigkeit 
in eimen ausſchließenden Gegenſatz zur „Deutſchthuͤmelei“ zu feben. 

Seitvem das Jahr 70. dem Freundichaftsbund preußifcher Zucht mit 
ber deutſchen Idee die Weihe gegeben, mag dieſe exclufive Tendenz 
in den äußerftien Winkel des Herrenhaufes und anderwärtd in enge 
partilulariſtiſche Kreife, preußifcher, batrijcher, würtembergijcher Nationa- 
Ität, zurũckgeworfen fein. ‘Der Bauber Alldeutſchlands erregt und bis 
in die legte Fiber; die dee deuticher Einheit wird vermuthlich nur mit 
den gegenwärtigen und kommenden Generationen untergehen. Dennoch 
baben wir nicht auf ihren Ginfluß ald einen ſich von ſelbſt vollziehenben 
pbufiologiichen Proceß zu bauen; fondern wir müffen zujehen, daß fie, 
eingehend in Kopf und Herz, gedankenkraͤftige und mannhafte Träger 
ſindet; davon ift die Wirkſamkeit jeder Idee abhängig. 

Mehr als je haben wir deinnach auch in der Geſchichte Alldeutfch- 
land im Auge zu behalten; mit diefem Intereſſe verträgt fich aber jehr 
wohl die aufmerffame Theilnahme an den Vorgängen der Borzeit, auf 
welde und Die natürliche Liebe zur engeren Heimath und das Bewußtfein 
eigentbümlicher Vorzüge des Volksſtammes und Neichögliedes, dem ber 
Gingelne angehört, Hinweift; nimmer freilich in der Sonderexiſtenz, fondern 
im Beziehung zu jenem bejpöttelten „großen deutſchen Vaterlande“. 

Nach zwei entgegengejeßten Richtungen hin neigt die Natur unſeres 
Volkes; beide Richtungen verlangen Berüdfichfigung; beide bedürfen aber 
auch der Zügelung. ‘Der univerjelle Zug unferer Nation weift und 
auf das ändniß, meiblofe Anerkennung und felbit Ueberſchaͤtzung 
Tremdländiicher Vorzüge; er wird jedes Beginnen, ein bornirt nationales 
Demußtfein nach) Gallierart und einzuflößen, ald ein feiner Natur wider: 
ſprechendes ausfcheiten; Die allgemein menſchliche Natur unfered Empfindens 
und Denfend wird und vor dem Fehler nationaler Verblendung bewahren. 

Der Zug individueller Selbftändigfeit anbrerfeitd im Denken und 
Gmpfinden verbietet und, eine Uniformirung und Gentralifation des ftaat- 
lichen Lebens anzuftreben, wie unjere weltlichen Nachbarn fie bejiken. 

tung tft demnach auch Die Loofung der inneren Politik 
ſelbſt Preußens. Jeder Volkäftamm, jedes Reichöglied möge ſich demnach 
auch der Geſchichte feiner beſonderen Befähigung bewußt werben. 

Harren und Krieg der Vergangenheit aber, Sturm und Sieg ber 
ae art haben uns belehrt, über jenen doppelten Zug unferer Nation 
icht das einende Glied zu vergeilen, das den Mauerring ſchließt, in 
deſſen Schug fich unfere nationale Kraft ungeftört entfalten kann: Die 
Geſchloſſenheit der gejammten Nation zu einer Staatögemeinfchaft. Wenn 
die Mahnung, die Die Geſchichte eines Jahrtauſends mit Blut in Das 
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Schickſalsbuch Deutjchlands, eingefchrieben hat, nochmald gemißachtet 
werden follte; wenn die Idee, an der unfere beften Helden des Geiftes 
und Schwerte bewußt oder unbewußt gearbeitet, für die unfere Väter 
und Brüder Kerfer, Verbannung und Tod erlitten haben, nur ein jchlaffes- 
Epigonengefchlecht finden jollte, Dann thäte Das Zeitalter gut, jeine Exiſtenz 
vor der Gejchichtsfchreibung kommender Beiten möglichſt zu verbergen. 
Der Geſchichtsunterricht hat das Seine zu thun, um die nationale Idee 
rege zu balten: zu verfolgen die Gefchichte Alldeutichlands bis zum Gegen- 
wart; dad nationale Elend früherer Zeit, dad Gelingen unjerer Tage 
zu ſchildern; einzutauchen die werdenden Gefchlechter in den Geift der 
Empfindung deutſcher Art; Die Hoheit der Thaten und Werke des nationalen 
Geiftes durch eindringendes Verftändniß zum Bewußtfein zu bringen und den 
gerechten nationalen Stolz ſomit zu begründen; nicht durch Schönfärberei 
des Heimifchen und SHerabfeßung des Fremdlaͤndiſchen, jondern in der 
bewußten Haltung de8 Mannes, der feines wirkſamen Strebend id; 
wohl bewußt, ohne Scheu die Verdienfte Anderer anzuerkennen vermag. 


IV. 


Grundzüge des Geſchichtsunterrichts. 


Nachdem wir zuerit verjucht haben, den Character der Geſchichte in 
feiner wiffenfchaftlichen Reinheit feftzuftellen, und in der ideellen Geftaltung 
der Verhältniffe Die Hauptſignatur des gejchichtlichen Lebens zum Unter⸗ 
tchted von dem vegetativen gefunden; nachdem wir unternommen, den 
ihrem Weſen eigenthümlichen Bilbungsgehalt in intellectueller wie fitt- 
licher Hinficht zu erforjchen; nachdem wir die Arten der Gefchichtsjchreibung 
und Die zur pädagogiichen Verarbeitung aufgeftellte Begrenzung des 
anfcheinend chaotiſchen Materials in’3 Ange gefaßt; nachden wir —* 
die Verſuche pädagogischer Anordnung der geſchichtlichen Materie und 
endlich innerhalb des einfach progreſſiven Verfahrens die auf naturgemaͤßen 
und wirkſamen Fortſchritt hinzielenden Vorſchlaͤge dargelegt: bleibt nunmehr 
übrig, poſitive Folgerungen und Grundſaͤtze feſtzuſtellen. 

Zwei Fragen vornehmlich ſind zu beantworten. 

1) Was aus der Geſchichte ſoll in der Volksſchule getrieben werden? 

2) Wie ſoll es betrieben werden? 

ezüglich der erſten Frage ‚gehen wir, ber Verſchiedenheit der realer 
Bedingungen entfprechend, vom Nothwendigften aus: 


1) Lehre deutſche Geſchichte! 


Bielpunct des gefammten Unterrichts kann nur die Kenntnig und 
das Verftändniß der deutjchen Gefchichte fein. 

Darüber bedarf es feiner Grörterung. Wie der einzelne Menſch 
zur vollendeten Geftaltung ſeines Dafeind nur gelangen kann auf Grund 
der Ausbildung feiner individuellen Anlage, jo eine Nation nur durch 
Wahrung und Pflege der Grundzüge ihres Characters, wie‘ fie in 


! 





Slübender Kraft Hier in der nationalen Gefchichte ſich entfaltet, Dort ihre 
Vernachlaͤſſigung bitter geftraft haben. Ebenſo wenig bebarf es, die Saiten 
amuihlagen, Die auf „DBaterlandsliebe" Elingen, „die ftete Bereitwilligkeit 
ud Meinung, Dad Glück, die Ehre, die Freiheit feines Landes aus 
imerer, ummwiberfiehlicher Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, 
zu jedem Opfer für dasſelbe bereit zu fein.“ 


2) Lehre aus Der Geſchichte fremder Völfer die Parthien, 
beren Ideengehalt von bejonderem Einfluß auf Die 
dbeutihe Geſchichte geweſen ift! 


Die deutihe Gejchichte ift nebelhaft, unverftänblich oder erfcheint 
gefälicht ohne Die Kenntniß und das Verftändniß der iveellen Geftaltungen, 
die, von anderen Völkern urfprünglich vollzogen, deutſches Leben beeinflußt 
haben. Der bloße abftracte Hinweis auf griechiiche Kunft, römifches Mecht, 
framöftiche ober englifche Staatdidee trüge nichts zum Verſtaͤndniß bet; 
er —2 der erften Forderung gefchichtlicher Darftellung: die Ideen 
pberan] baulichen; und un die genauefte Verfolgung der Nachahmung 

Urbildes auf deutſchem Boden gäbe nur ein ungenügended Reſultat; 
zu Quelle ift zurückzugeben, und demnach find Die Parthien ausländischer 
Geſchichte zu verfolgen, deren ideeller Gehalt, fürdernd oder hemmend, 

anf Deutihlands Gefchice einwirkend ſich erwiejen bat An befannten 
Beiipieln mögen erwähnt fein die religiöfen Ideen ber Iſraeliten; das 
Chriſtenthum; ferner aus der griechiſchen Gejchichte die Manifeftation 
des freien occidentaliſchen Geifted gegenfiber dem sorientalifchen, wie er 
fh in der Solonifchen Gejeßgebung zumal entfaltet, in den Perferfriegen 
fi ruhmreich behauptet hat; Die ibeellen Geftaltungen der Griechen auf 
dem Gebiete des Staatslebens, der Kunft und Wiſſenſchaft; (Scholaftif; 
Borbereitung der Reformation; Literatur und Alterthumswiſſenſchaft des 
18. und 19. Jahrhunderts); Parthien aus der römischen Gejchichte wegen 
ibred Einfluſſes auf die ſtaats⸗ und privatrechtlichen Verbältniffe; aus Der 
orientaliichen Gejchichte wegen des Muhammedanismus (Kreuzzüge ıc.), aus 
der Geſchichte romanijcher Völker wegen der Einwirkung auf die religiöfen, 
fünftleriichen und flaatlichen Ideen: roͤmiſches Papſtthum; ttalienifche 
us ſpaniſche Askeſe; franzöſiſcher Abfolutismus und Freiheits-Ideen; 
aus der engliſchen Geſchichte Die Verfaſſungs⸗Ideen (deutſche Parlamente) ꝛc. 
Selbſtverſtaͤndlich jede Idee objectiv, ohne abfaͤllige Kritik. 


3) Bevorzuge in der nichtdeutſchen Geſchichte Die Geſchichte 
der Griechen und Roͤmerl) 


Wodurch rechtfertigt ſich dieſe Bevorzugung auch fuͤr die Volksſchule? 
Die bloße Nachahmung der Grundſaͤtze des gymnaſialen Weſens kann um 
ſo weniger ein Grund ſein, als die Volksſchule auf die formale Bildung 
durch jene klaſſiſchen Sprachen verzichten muß. Ohne Voreingenommen⸗ 
beit fuͤr oder wider find die Gründe zu prüfen. Sie möchten fein: 





) Wir berückfichtigen an dieſer wie .an anderer Stelle die ifraelitiſche Ge- 
ſchichte trag ihrer eminenten Wichtigkeit für die religtöfen Momente in der deutſchen 
Geſchichte nicht, weil fie ſtett Gegen and des Religionsunterrichtß, jet es deg confel- 
fionellen oder —E leiben wird; mit der knappen Zeit iſt hauszuhalten. 
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1) Die Geſchichte jener Völker iſt einfacher und durchſichtiger als 
die der neueren Zeit; einfacher darum, weil ſie im Weſentlichen die Ge⸗ 
ſchichte einer Stadt darſtellt; von dem Marktplatz von Athen und Rom 
laufen die Stroͤmungen aus und kehren dahin wieder zuruͤck; was in der 
politiſchen Geſtaltung ein Mangel war, iſt für unſere Pädagogik ein 
Vorzug; nicht zeriplittert dad Intereſſe der mannigfachen übrigen 
geiechifiien Landestheile unſere Aufmerkjamfeit; fondern fie bleibt con» 
centrirt haften auf der Haltung der Führerin. Unſchwer ift auch zu 
begreifen, daß bie in dem Fortgang der Entwidelung ſich fteigernde Serie 
ftaatliher Aufgaben (MWiderftreit zwifchen Regierenden und NRegierten, 
Staat und Kirche), die fich fteigernde Degentfehion Der verfchiedenen 
Öffentlichen Gebiete, Die Daraus fe ergebende Theilung der Arbeit ben 
Veberblid erjchwert. Welch Gegenſatz des Altertbumd gar zu der Com⸗ 
plicirtheit der deutſchen Verhältnifje! 

Durchfichtiger ift die alte Gefchichte vornehmlich darum, weil bie 
Staatdaction auf offenem Markt, nicht im Gabinet und am grünen Tiſch 
verhandelt wurde. 

. 2) Wurde jenen Beiten eine Elaffifche Öerhintsiüreibung zu Theil, 
wozu jene ertknife das Ihrige beitrugen. Herodot, Thucydides, 
Xenophon, Polybius, Caͤſar, Livius und Tacitus, mag unſere Geſchichts⸗ 

ſchreibung ſich auch daruͤber hinausfühlen, werden in ihrer Eigenart 

nicht lediglich als Chroniken fruͤherer Zeiten gelten. 

Die Geſchichte Griechenlands und Roms kann demnach um ſo mehr 
einen propäbeutifchen Character in Beziehung auf Die deutſche Geſchichte 
geltend machen, als fie Hauptgebiete jedes Volkslebens, alſo auch des 
deutjchen — wie die Stellung‘ des Staated zu den Nachbarn, Ausbau der 
inneren Verfaffung, dad Gebiet der Kunft und Wiſſenſchaft, und zwar in 
pecidentalifchen Geifte, einfach und durchſichtig im Widerſchein klaſſiſcher 
Geſchichtsſchreibung darbietet. Die Aufgabe, die man Parthien der 
deutjchen Gefchichte als eine propädeutiiche ftellen Tönnte, naͤmlich von 
den particularen Stämmen oder Staaten aus erft zur Reichsgeſchichte 
überzugehben — hiſtoriſch verfehlt wie fie wäre — loͤſt Die alte Gefchichte, 
die mit Biftorifcher Dereihtigning die Gefchichte der Geſammtheit vom 
Standpunct der führenden Ginzelftaaten aus betrachtet. — ‘Die pro- 
pädeutifche Grundlage foll zumal die griechiiche Gejchichte auch darum 
geben, als die Sdealität der Perfönlichfeit rein menfchlichen Characters 
‚ in jenem Freiftaat bervortritt; denn . 

3) Frei noch waren die Griechen von der Einfeitigfeit, welche die 
im Fortſchritt nothwendige Theilung Der Arbeit erzeugt; frei von Der 
Künftelei, mit der die Ausbildung des Formalismus fpäterer Zeit noth- 
wendig auf die Perjönlichkeit behaftete; frei von dem kirchlicherſeits auf 
das Energifchfte verarbeiteten Gegenfab zwifchen Göttlichem und Menfch- 
lichem, der die Säulenheiligen, die ftete Zerfnirfchung, Die Herabſetzung 
menschlicher Tugend zum „Dr—" erzeugte; ihre Götter waren felbft nur 
höhere Menfchen; frei endlich auch waren fie von der Lafaiennatur, Die 
der Hof Ludwig's XIV. zur Bluͤthe brachte. 

Wenn die weltgejchichtliche Aufgabe Deutſchlands Die Beurtheilung 
de3 Einzelnen rein nad) dem Maßſtab germaniicher Erfcheinungen ver- 
wehrt, wenn Die Deutfchen den verfleinernden allgemein menjchlichen 
Maßſtab an ihre Sitten, Spmftitutionen und Thaten legen mäffen, um 
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übt nur zwiſchen Memel und Ill fi groß zu duͤnken, ſondern im 

Umfong des Menſchheitsgebietes groß zu fein, dann mögen die An- 

hauıngen griechifcher Idealitäͤt die Vorhalle bilden für Die Gefchichte 
8. 


1 mtionalen leben 


Dedurch gelangen wir von der Volksgeſchichte auch zur Gefchichte 
kr Renſchheit. 


H Lehre Das gejchichtliche Leben in feiner Totalität! weder 
vernadläffige die Geſchichte der „geräufchlofen” Cultur— 
arbeit, noch gie das geſchichtliche Leben losgelöſt von 


ſeinen natürlichen Grundlagen! 


Schon darum iſt Erſteres nothwendig, Damit der künftige Bürger 
nicht nur zeitweiſe, wenn es ſich um allgemeine Dienſtpflicht am Wahl- 
tiſch oder im Felde handelt, ſondern ſtets ſich in ſeiner Stellung 
mn Ganzen fühlen und — beſcheiden lernt. Die meiſte Zeit lebt 
der Bürger in geräufchlojer Gulturarbeit; er ſoll fie gefchichtlich auf: 
rafjen lernen, um erflend auf dem beſonderen Gebiete den Trieb zur 
Verwollkommnung aus dem Verfolgen des flufenmweifen Fortſchritts bis 
zur Höhe der Gegenwart zu gewinnen und die Grundbedingungen des 
Fortſchritts kennen zu lernen; um zweitens die Bedeutung feiner Arbeit 
für das Ganze und des Ganzen für feine Arbeit, aber auch den Total: 
Organismus des Volkslebens, wie er durch das Bufammenwirfen ver 
verſchiedenſten Berufstbätigfeiten pulfiet, zu begreifen. Es würde auch 
eine Frucht dieſer Verfolgung des Weſens der Geſchichte ſein, daß 
manche umerquickliche Erſcheinungen der Jetztzeit, wie das unberechtigte 
fi, Vordraͤngen einzelner Berufsklaſſen, gebildeter wie ungebildeter, Der 
Zuknnft erſpart blieben. 

Es kommt aber nicht nur die geraͤuſchloſe Culturarbeit in Betracht, 
ſendern das ganze Gebiet der natuͤrlichen Bedingungen dazu. 

Richt nur begreift Jeder, daß das geiftige Leben des Menjchen wie 
der Bölfer von den Einflüffen feiner eigenen wie der ihn umgebenden 
VNatur abhängig ift; man verachtet ober bemitleivet und haft auch mit 
Recht diejenigen Gulturverfuche, Die zur Natur fich in Widerſtreit jeßten; 
man verachtet die Beichränftheit, Die die Naturgefege verfennt ober 
ignoriren zu können glaubt; man bemitleivet Die Vergeudung edler 

an unnatürlihe Ziele; man haft die Stupidität, Die dem 
eigenen Bolt ungejunde Beftrebungen einzuimpfen ımternahm ober noch 


Um das Streben nach naturgemäßer Gntwidelung dennoch zum 
Gemeingut zu machen, ift e3 nothwendig, die hiftorifchen Erſcheinungen 
auch aus ihren natürlichen Grundlagen zu verftehen. Ohne diefe Grund- 
Iagen erfheinen die Hiftorifchen Thaten mehr als Ausdrud der Willführ, 
menſchlichen ober göttlichen Urſprungs, als unvermittelte Kraftäußerungen, 
tie den energifchen Nachahmungstrieb zu eitler Nachäffung bei totaliter 
Discordanz Verhaͤltniſſe führen; der ſchlaffen Genuͤgſamkeit aber ein 
Ruhelifien gewähren, um jede Lehre aus der Geſchichte wegen der Ver- 
Ihiebenheit der Werhältniffe abzuweifen. Die Methode hiſtoriſcher Dar- 
ſtelung ift mit der des yractijchen Lebens identiſch: fie verlangt als 
Ausgangspunct die Feftftellung der wirklichen Verhältniffe, auf denen 
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ſich die Geiſtesarbeit nach Maßgabe der Energie beſonderer Anlagen 
erhebt; zu den wirklichen Verhaͤltniſſen gehoͤren mit maßgebendſter Wich— 
tigkeit die natürlichen Verhaͤltniſſe. 

Wenn nun die geſchichtliche Arbeit auch aus den natürlichen Bedin⸗ 
gungen erkannt werben ſoll, fo ſetzt Died die Kenntniß der Naturverhaͤltniſſe 
in gewiffem Grade voraus; ehe idy Die Wirfung einer Sache verftehen Fann, 
muß ich die Sache felbft Tennen. Phyfifche und aftronomijche Geographie; 
Anthropologie, Naturkunde (von Gefteinen, Pflanzen, Thieren) müfjen Ele: 
mente leihen, um die Gefchichte auch nur Des alten Aegyptens zu begreifen. 
Und wenn diefe Glemente dad Hervorgehen des Aderbaud, Die Bildung 
der Monarchie des Nilthald, den Despotismus der Pharaonen, die Ent: 
ftehung der Bauten, die Eigenart der Hieroglyphen, und die religiöfen 
Borftellungen dem Verftändnig näher geführt haben, . jo werben zu ein: 
gehenderem Verſtaͤndniß noch Elemente aus Gebieten nöthig fein, Die den 
Uebergang gleichſam darftellen von vegetativem zu gefchichtlichem Leben 
und ihre Wichtigkeit für höhere Entwidelung aus der Fürjorge erkennen 
Iafjen, Die ein Friedrich Wilhelm und Friedrich II. ihnen widmeten, wenn 
es galt, ein erichöpfte® Staatsweſen wieder ufguriähten: die Elemente 
der Gewerbekunde, der Induſtrie und Handelsfunde. 

Auf welche Weiſe jollen diefe Elemente erworben werben? Wollte 
man antworten, „Die Vorftellungen von all diefen Dingen werben theil: 
weiſe im gewöhnlichen Leben erworben, theilweije jollen fie eben in jener 
Geſchichte gewonnen werden; jo wäre damit entweder zu wenig ober zu 
viel gejagt; zu wentg, wenn man meint, die ungefähre Vorftellung von 
den Dingen der Natur oder des Erwerbslebens reichte zu fruchtbare 
Erfafjung der Gulturentwidlung aus. Denn welchen Vortheil hätte ein 
Kind davon, wenn ed in feinem Leben auch wiederholt einen Kanal gejehen 
hat und nun erfährt, daß das Thal el Fayum von den Aegypten cana- 
lifirt, mit einem See und Pyramiden verfehen worden? ed wäre eine 
Notiz im Leitfadenftil; an und für fih ohne das anfchauliche und 
bildende Intereſſe, das der gefchichtlichen Individualiſirung eigenthümlich 
iſt; darum für den Standpunct des Kindes auch nicht geeignet, im Verein 
mit anderen Notizen aͤhnlichen Characters eine anſchauliche Vorſtellung 
des inneren Wachsthums des Staates zu geben. 

Es waͤre noͤthig, intereſſirter der Culturarbeit nachzugehen, von den 
planen Vorſtellungen zu der phyſicaliſchen Bedingung des Canalbaues 
und ſeiner Beſonderheit an dieſer Stelle zu gelangen; und ebenſo verhaͤlt 
es ſich mit den endloſen Mitteln der Bodencultur, der Induſtrie, der 
Kunſtgewerbe, des Handels. Daß man mit bloßen Notizen der „Cultur⸗ 
geſchichte“ glaubte Genüge leiften zu müſſen, darin ſcheint nur body Haupt: 
grund der Unluft und der Unfruchtbarkeit der bisherigen culturgefchicht- 
lichen Behandlung zu Liegen; und der Junge wäre abnorm, der nicht vor 
den Thaten des Themiſtocles den ganzen culturgefchichtlichen Notizen: 
plunder in die Ede würfe. 

Zuviel aber wäre gejagt, wenn man die interefftrte Verfolgung der 
natürlichen und materiellen Bedingung des geichichtlichen Lebens dem 
Geſchichtsunterricht allein zuweiſen wollte. | 

Durch dieſe Forderungen behnt ſich das geihinklice Material zu 
einem ſolchen Umfang aus, daß es die Beit des Gefchichtsunterrichtd 
weit überfteigt; daB das anerfennenswerthefte Streben nach erfolgreidherer 


— 97 — 


Nrtung der Geſchichte die Gefahr heraufbefchwört, die ganze Weltge- 
Niäte mit hronologijchen Notizen zu erledigen, die ald äußere Laft den 
Inten niederdrückt und nicht ihn erhebt. 

Dad Mittel zur Abhülfe Liegt in erfter Linie darin, Daß durch 
meinäbige Drganifation des geſammten Unterrichts dem Gefchichtsun- 
tert Hülfe wird; entweder durch concentrirte Verbindung ber oben- 
erwähnten Fächer mit der Gejchichte, wie es O. Willmann*) in feinem 
ſeht beachtenswerthen Auflaß: „ber elementare Gefchichtsunterricht” 
p. 73 & verlangt, oder durch eine in einandergreifende Ordnung der 
Renien, Die dem Gejchichtsunterricht genügend vorarbeitet, ſodaß derjelbe, 
fußend auf Die Befanntichaft der Schüler mit den Elementen aus anderen 
Zweigen, friſch an die Zeichnung des eigenthümlichen Characterö ber 
vorliegenden geichichtlichen Arbeit treten kann. | 

in zweited Mittel zur Abwehr der Gefahr, daß durch die Häufung 
des Materiald jeder bildende Einfluß der Geſchichte vernichtet werde, 
En in der richtigen Auswahl innerhalb der Gefchichte der einzelnen 
M er x 


Um dies feftzuftellen, bedarf ed der Beantwortung der Frage: 


Wie joll Die Gefhhichte gelehrt werden? 
Die erjte Antwort Tautet ſchlechtweg: 


1) Lehre die Geſchichte nah geſchichtlich geſtaltenden 
Ideen! 

Das Weſen der geſchichtlichen Ideen iſt oben ſchon im Anſchluß an 
®. v. Humboldt's „Aufgabe des Geſchichtsſchreibers“ berührt worden. 
Umfafjender iſt diefes Thema behandelt worden von DM. Lazarus in feiner 
bie Suche fürbernden Schrift: „Ueber die Ideen in der Gefchichte”. 
8. fagt p. 47: „Wir unterfcheiden im Bereich der Ideen zunächft 2 Arten 
berielben: Ideen der Auffaffung und Ideen der Geftaltung; jene find 
abbildende Gedanken eines Seienden und Wirfenden, Diefe vorbildende 
Gedanken, durch welche ein gegebene3 Seiendes und Mirfendes zu anderem 
Sein und Wirfen gebracht wird; dort ift die Wirklichfeit dad Frühere 
und Gegebene, welches in Gedanken erfaßt werben foll, bier ift der 
Gedanke das Frühere, der in einem Gegebenen fich verwirklicht.“ 

Die Ideen der Geftaltung werden p. 48 unterfchieden als Ideen 
des Sollens und des Könnens; jene find die fittlichen, dieſe die aͤſthetiſchen; 
dazu gefellen ſich in beſgderer Weiſe Die religioͤſen Ideen (p. 68). 

„Als hiſtoriſche Ideen mag man aber vorzugsweiſe diejenigen 

eichnen, deren Auftauchen oder eminente Entwicklung oder charac⸗ 








*) Auch wenn man nicht das „Leſebuch aus Herodot“, — natürlich deutſch — 
— legen will, ließen, wenn im Uebrigen genügende Zeit zur Verfügung 
ande, die Grundzüge der Bobenkultur, der Sauptgemwerbe, zumal der zu künſt⸗ 
altung führenden, und bie hervortretende Induſtrie⸗ und Handelsthätigkeit 
ehne Zwang an einzelne Partieen aus ber ägyptiſchen, babyloniſchen, phöniciſchen zc. 
—— (Adeabau Bewäflerung und Entwäflerung; Steinbauten und Steinmeb- 
beit; Weberei, Metallarbeit, Handel 2c.) anſchließen. In ber Volksſchule möchten 
dieſe Elemente aber am allerwenigften zu vernachläffigen fein, da fie ven Volksſchülern 
am nüchften fiegen, umb demnach den Contact bed gegenwärtigen und vergangenen 
ben am leichteften zu vermitteln im Stande find. 


Diekerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Banb. 7 
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teriſtiſche Verbreitung erkennbare Epochen in der Geſchichte der Menſchheit 
bilden, die Zuſtaͤnde der menſchlichen Geſellſchaft und ihr Leben weſentlich 
geändert haben.” 

Wenn aber, wie auch oben fchon ausgeführt ift, „Durch fie das Leben 
der Menfchen zu einem gefchichtlichen, im Unterſchiede von Den rein 
natürlichen Bedürfniſſen und Antrieben des Menfchen, welche in 
geſchichtsloſer Gleichheit wiederkehren“ erft wird, fo begreift fih, Daß wir 
fie zum Angelpunct machen müffen, wenn wir zum Weſen der Gefchichte 
lernend und lehrend durchdringen wollen; daß wir fie zu Ordnern 
erwählen müffen, wenn wir das unermeßliche Material, das ſich in der 
Geſchichte auch nur eined Volkes darbietet, nach feinem wefentlichen. 
und unmejentlichen Gehalt fichten wollen. 

Man glaube nicht, daß die dee ein fo abftractes Gedanfenproduct 
ift, daß ihre Einführung in Die Volksſchule ein eitled Beginnen wäre; 
viele Völfer hat e8 gegeben, die das Wort Idee nicht Fannten, dennoch 
aber in ihren Führern oder in ihrer großen Maſſe Ideen dienten. 

„In der Wirklichkeit erfcheinen die Ideen vielmehr als Gefühle, 
Borftellungen, Begriffe.” Und wenn die Völfer auch über das wiflen- 
Ichaftliche Bewußtjein des Weſens der Idee nicht verfügten, fo lebten 
als Richtung gebende und Kraft erzeugende Mächte dennoch in ihnen 
die idealen Triebe; dieſe allein machen hr efchichtliches Leben aus, Diefe 
jollen auch als Richtung gebende und oft erzeugende Mächte in ber 
Jugend entwidelt werben, durch fie Dad Verftändnig der Verfönlichkeiten, 
der Werfe der Kunft und Wiſſenſchaft, der focialen, rechtlichen, politischen, 
fittlichen, religiöſen Spnftitutionen, wie fie unter der Ginwirfung von 
Ideen entftanden find, erjchloffen werden. „Ehe und Famtlie, Rechtsver⸗ 
waltung zum Schube des Eigenthums, der Ehre, der Gefundheit und des 
Lebens, Gemeinde, Staat und die Bündniffe der Staaten, Kirche, Vereine 
zur Wohlthätigfeit und Befelligfeit in allen Beziehungen, fie find Aus- 
prägungen von Ideen oder Mittel zu ihrer Verwirklichung.” 

Die Ideen bilden das Ingredienz, das Die gejchichtlichen Ereigniffe 
in die Sphäre des eminent Sittlichen erhebt. Alle irdifchen Dinge find 
unvollkommen, alle gefchichtlichen Geftaltungen tragen den Keim des 
Vergänglichen in fih. Wollte man ſich darauf beichränfen, was an 
Geſtaltungen erreicht worden ift, jo hätte das ethiſche Beduͤrfniß fait 
überall eine Enttäufchung zu erfahren. Aber damit wäre auch die Wirf- 
fichfeit nicht wol gezeichnet. Wenn die Thermopylen den Schritt der 
Meder über die Leichen der Sparter hinweg erfuhren; wenn der Raza- 
rener gefreuzigt und feine Lehre durch Die Herrichjucht der Priefter zum 
Gegenitand des Haſſes wurde: umverloren für die Menfchheit bleibt die 

eſchichtliche That durch ihren ibeellen Gehalt. Mochte die athentjche 
erfaffung dem Hyperbolos eine Arena gewähren, mochten die Kämpfe 
der Patricier und Plebejer ſchließlich den Staat den Optimaten zur 
Ausbeute überliefern, mochten die Römerzüge Deutjchland erjchöpfen und 
der NHubertöburger Friede Preußen nur in den alten Grenzen, aber 
bededt mit Schutt und Trümmern fehen: die Ideen der bürgerlichen 
Sreiheit, der univerfalen Reichsaufgabe, der Integrität des Staates 
umgeben mit höherer Glorie auch Die unvollkommenen Geftaltungen der 
Wirklichkeit. Sie lebten in den Arbeitern der Geſchichte, fie erzeugten 
die Hingabe ihrer Träger an die vertretene Sache, fie erzeugten bie 
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gſchichtlihen Thaten, ſie müſſen demnach bei der Verfolgung der Geſchichte 
6 


fürn. — Zwei Momente erjcheinen in der Idee der Geftaltun 


me, 
—— Aus der Tiefe ſeines Vernunftlebens heraus ſchafft der Menſ 
⸗ 


* 


Sy a6 Nicht abſtract Bleibt der Gedanke; fondern er trägt 


le jubjectin Höchfter Vollkommenheit; verfchieben nad; Maßgabe 
1 %nlage, Der Döhe feiner Entwidlung und ber Eigenart der Ber: 


giufe, aber Jubjectiv für den Einzelnen die Vorftellung der vollenbetften 


Streben nach Verwirklichung in fih, durch Umgeftaltung ber 


erheben Verhältnifie. Das Bewußtjein für das Höchfte zu wirken 


Kat den Verſtand und ftählt den Muth. Und die Beobachtung, 


| Zorslißen zu fehen, mie fie vorfehreitend die menschlichen Dinge 


für fie erhebendſten Borftellungen zu geftalten unternehmen, 


ı wiehen iſt Das, was bie ſchale Wirklichkeit verflärt, und babjenige im 


‚ Waren erzeugt, was Göthe ald das befte an der Gefchichte 
ta Enthuſiasmus. 


ezeichnet, 


Rah) zwei Seiten bin ift demnach der Anſchluß der pädagogifchen 
Seihichtsbehandlung an Ideen von Wichtigkeit; erftend für die Sichtung 
des hiſtoriſchen Stoffs; zweitens für Die Richtigftellung des ethifchen 
Gefichtäpuncteg. 

Was die Sichtung und Auswahl des Meateriald angeht, ſo haben 
Die Tinen bei ihren VBorjchlägen auf Luthers Wort”): „was zum ehrlichen 
veben nützlich ei“ ſich berufen zu Tönnen geglaubt; hübjche Gejchichten 
unsgewählt, Die die Sittenlehre —— und eindringlich in die 
Herzen trügen. — Das wäre aber offenbar nicht Geſchichte, ſondern 
Sittenlehre in geſchichtlichen Exempeln. 

Andere haben die vaterlaͤndiſche Geſchichte in chronologiſcher Lücken⸗ 
leñgkeit empfohlen, nach Art des Livius und Joh. v. Müller, ſei es die 
Geſchichte des engeren ober des weiteren Baterlandes; Unmefentliches 


aber, das weber den Geift bilbet noch Das Herz erhebt, muß dabei mit 


Weſentlichem ſich vermengen, ben Einbrud bed letzteren ſchwaͤchen und 
tie belebende Anfchaulichkeit feiner Darlegung beeinträchtigen; oder auch 
ſubjectives Dafürhalten und zufällige Kenntniſſe der Lehrenden unterfcheiben 
zwiſchen Weientlichem und Unweſentlichem, fall3 nicht ein aus dem Weſen 
der Gefchichte gejchöpftes Prinzip die Rolle des Ordners übernimmt. 
Andere wiederum waren befangen von der einen Idee, welcher fie 
terzeit vornehmlich dienten; und nad) dieſer einen Idee wollten und 
wellen fie auch die Auswahl aus der Vergangenheit beftimmen. ‘Der Eine 
überhob eine religiöfe Idee, die proteftantiiche ober Fatholifche, Bid zur 
Mißachtung aller anderen Ideen; und an die Kirchengefchichte in befonderer 
confeſſioneller Auffafjung follte fich alles Andere anjchließen. Der. Andere 
ſtand und fiel mit dem monarchiſchen Abſolutismus, und die Fürften- 
uud Sriegsgejchichte jollte vornehmlich das Material abgeben. Als ob 
umiere Hohenzollern und manche andere beutjche Zürftenhäufer nicht 
auch im der allgemeinen Arena ber Menſchheit ihre ruhmreiche Rolle 





°) ‚Denn was die Philvfophte, weile Leute und die ganze Vernunft lehren 
Ber kann, das zum ehrlichen Leben nützlich fei, das giebt die Hiftorie mit 
Greampeln und Geichichten gemwaltiglich, und ftellet es gleihfam vor bie Augen, als 
wäre man dabei, und fehe es aljo geichehen, alles, was vorhin die Worte durch die 
Schre in die Ohren getragen haben.“ 


7* 
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behaupteten. Weder erfordert das deutſche Kaiferhaus noch die dhrift- 
liche Idee für ihre Geltung die Verftümmelung der Gefchichte. | 

- Andere endlich Haben zu ſehr die Klafficität biftorifcher Geſchichts⸗ 
werfe für die Auswahl -gefchichtlicher Partieen beftimmend fein laſſen. 
Wenn aber der Ausgang des Mittelalter und die neuefte Zeit noch 
feinen klaſſiſchen Niederfchlag in der biftorifchen Literatur gefunden hat, 
io — darum doch nicht die Gegenwart des Ideengehalts dieſer Perioden 
entrathen. .. 
| Auf Die geftältenden Ideen in der Gefchichte ift demnach beugi— 
der Auswahl zuerſt das Augenmerk zu richten. Gewiß keine kleine Auf— 
gabe, wenn das oben erwähnte Wort von Gervinus Wahrheit hat 
(Grundzüge der Hiſt. 66)*); eine nothwendige Aufgabe dennoch, da „Die 
—— wie der Zeichner nur Zerrbilder hervorbringt, wen 
er bloß die einzelnen Umſtände der Begebenheiten, fie jo, wie fie fi 
jheinbar darftellen, an einander reihend, aufzeichnet (WW. v. Humboldt).“ 
Nah diefen Ideen ift vor Allem Die deutſche Gefchichte, um deren 
geiftigen Gehalt es ſich in der Volksſchule vornehmlich Handelt, zu unter: 
ſuchen. Jeder hat fie ſelbſt auf's Neue zu erarbeiten; Ideen laſſen ſich 
am wenigſten mittheilen. 

Als bekannte Beiſpiele ſeien folgende erwaͤhnt. 

Sn den Sitten und der Lebensweiſe der Germanen (nad) Tacitus) 
finden wir ein Product der in Deutfchlands Vorzeit wirkenden Speen: 
in der Freiheit der Männer, der Würde der Frauen (vergl. damit die 
orientalifche Art); in den freien Vereinigungen zur Volksgemeinde und 
Gaugenofjenfchaft, in Der Geftaltung der Gerichte, der freien Wahl ber 
Führer ꝛc. ‘Die Unterdrüdung durch die Römer führt zur Manifeſtation 
der Idee nationaler Freiheit (Hermannsſchlacht 2c.); der Gedanke, fie 
zu fichern, erzeugt Völferbünbniffe. Dieſelbe Idee, verbunden mit den 
idealen Vorſtelungen gluͤcklicherer Wohnſitze unter anderem Himmel, läßt 
vor Allem die Germanen an der Völkerwanderung Theil nehmen”). 
Sodann die Drganifation der neuen Staaten nad) dem Friegerifchen 
Verdienſt (Lehnsverfaſſung); die hriftliche Idee in römischer Formulirung 
dringt zumal in Frankreich vor. Vordringen derſelben in die heibnifchen 
Gaue Germaniens; Sicherung der chriftlichen Idee und des fraͤnkiſchen 
Staatsweſens gegen Germanen und Muhammedaner. Weiteres Eindringen 
romaniſcher Ideen in's Frankenreich (Klerus und Laien; Abſcheiden von 
der „Welt“; römiſche Hierarchie; römiſche Scholaſtik in Begründung 
des chriſtlichen Dogmas mit Hülfe antiker Wiſſenſchaft); Auftreten der 
Idee des römischen Reiches unter Karl dem Großen. Autonomie der 


*) „Die Bedeutung .... dieſer Ideen ift der Einfiht ber Geſchichtsſchreiber 
‚ und Beurtheiler meift entſchlüpft;“ übrigens — „dem richtigen Tacte des Menſchen 
nicht fo. Wo ſolche Ideen, indem fie der Menfhheit plöglih neue Richtungen vor: 

jhrieben, mit einem beſonderen Rachdrucke die Wege der Vorfehung offenbarten, wo 
nad) Leifings Auffaffung die Erziehung des Menfdengefchlechts große neue Perioden 
begann, da brauchen bie Menſchen alle, wie z. B. für die Erſchelnung Chriſius', die 
ideale Erflärungsweife, nennen ihn da8 verkörperte Wort der Gottheit“ 27V 
») Bur Befeii ung etwaiger Mißverftändniffe möge darauf hingewieſen fein, 

daß „zwar auch bie dee nur in der. Raturberbindung auftreten Tann; und fo läßt 

fi) aud bei Inen Griheinungen eine map befördernder Urſachen nachweiſen oder 
vorausſetzen.“ Uebervblkerung, ungünſtige Naturerſcheinungen 2c. können in dieſen 
Fällen mitgewirkt haben; die bewältigende Kraft und die Allgemeinheit der Richtung 
gab dem Impuls die Idee. . 
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dienſtes auf literariſchem Gebiet; die religidfen Ideen in Ardiitectur und 
er Univer⸗ 


Staates; faſt ige Vertretung der nationalen Idee (große Kurfürft 


bebeit bezüglich Des gefammten Culturlebens. — Ä 
Zweitens giebt die Behandlung der Gefchichte nach Ideen die Klä- 
tung des ethiſchen Geſichtspuncts. | 
Es ift allgemein anerfannt, daß die gefchichtlichen Erſcheinungen 
wär lediglich nad) den Paragraphen der Ethik zu betrachten und zu 
beurtheilen find. ‘Die bedeutendften Geifter verfielen damit einer fchul- 
matterlihen Rectification, die einfach Tächerlih wäre. Wenn Brutus 
ten Gäfar töbtet, ift das unzweifelhaft ein verdammenswerther Mord; 
dennoch aber ift er ander? zu beurtheilen ald Die Blutthat eines Bamditen. 
Wenn Sulla Tauſende von Marianern und Karl der Große 4000 
Suchen binopfert, fo erregt auch das Lebtere das fittfiche Gefühl; und 
es hieße die geſunde fittlihe Empfindung vergiften, wollte 'man, wie 
ed geicheben, den Maffenmord mit Worten wie „Werkzeug der Vorſehung“ 
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bejchönigen. Dennoch find beide Handlungen fittlich verfchieden zu be- 
urtbeilen; bier eine treibende Idee, die in der Wahl der Mittel freilich 
ein Verbrechen begeht; dort ein graufamer Act des kalt berechnenden 
Factionsegoismus. Wenn aber eine parteimäßige Gejchichtsfchreibung, 
confeffioneller oder politifcher Art, Die von ihr vertretene Idee wohl als 
Milderungdgrund von Schandthaten gelten Iaffen will oder gar zur Be- 
Ichönigung dienen läßt, Unthaten auf gegnerifcher Seite aber mit dem 
fatteften Behagen zu verurtheilen befliſſen ift, jo wird Die Geſchichte nicht 
die Lehrerin der Gerechtigkeit, ſondern zur fittlich-corrumpirenden Mebe. 

Die gejchichtliche Idee bildete für ihre — das für ſie ſubjectiv⸗ 
idealſte Ziel ihrer Beſtrebungen. Wer die Wirklichkeit zeichnen will, 
hat demnach den krafterzeugenden Trieb in ſeiner ganzen Reinheit und 
Staͤrke zu zeichnen. Sein differirendes Ideal kommt dabei garnicht in 
Betracht; denn er ſagt nur: „Jene waren von der Vorſtellung erfüllt; 
burd; — und jene Umſtande wurden fie Dazu geleitet.“ 

Hat:er dankt ber hiſtoriſchen Gerechtigkeit Genüge gethan, ift auch 
im Aebzigen- fein «Streben, jede That nad) gleichem fittlihen Mapftab 
zu Mefjen: de Kehl: nichts im Wege, jede Abweichung vom Tategorifchen 
Imperativ als folche zu zeichnen, mag fie auf gegnerifcher ober befreun- 
deter Seite fich ereignen. ‘Die Idee felbft leidet durch noch fo ernite 
fittliche Kritif ungerechter Handlungen Seitens ihrer Anhänger überhaupt 
nicht, oder wenigitend nicht mehr als fie verdient. Im Uebrigen empfiehlt 
fi eine befondere moralifch-Fritifche Betrachtung geichehener Dinge in 
der Geichichte wenig. Die Logik der Thatfachen, der Wechjel von edler 
und gemeiner Handlungsweiſe, die Beziehungen der einzelnen Handlungen 
zum Gebeihen des Ganzen find die Glemente, welche :ein jelbftändiges 
Urtbeil beim Hörer heranbilden; und der fittliche Eindruck wird durch 
den Lehrer am eheften hervorgebracht, der Durch feine eigene Haltung 
ben fittlidhen Exrnft verkörpert und, in dem Ton und den Worten feiner 
Darftelung das Verhältnig des Dargeftellten zu feiner fittlichen Auf: 
faffung andeutend, die fittlichen Urtheile der Hörer anregt. 


2) Sude die gefhidhtlihen Ideen durch die Anſchauun 
ihres Wirkens zum Verftändniß zu bringen und — 
ideelle Triebe in den Zöglingen zu entwickeln! 


So lange Zeit ift noch nicht vergangen, daß felbft in gelehrten 
Schulen ein bejonderer Gefchichtäunterricht nicht ertheilt wurde. Man 
begnügte fich mit den biftorischen Kenntniſſen, welche die Schüler aus 
den anderen Unterrichtsfächern fchöpften”). Comenius hat in feinem Lehr: 
plan Der Iateinifchen Schule feinen Raum für die Geſchichte. Locke 
empfiehlt, mit Der Geographie zugleich Chronologie zu lehren, ohne welde 
die Gefchichte confus werde; Die Geſchichte jelbft möge zunächft Durch Lectüre 
der lateinijchen Klaffifer gelehrt werben. Auch beim weiteren VBordringen 
der „Realien“ fanden im Wefentlichen nur Naturwiffenfchaften, Geographie 
und Mathematit Berüdfichtigung; in Internaten wurde zuweilen ein Zei- 
tungscabinet eingerichtet. Anders wurde es, als die Folgen der fran- 
zöftichen Revolution Das politiiche Denken jedes Patrioten berausfor: 
derten. Unter dieſem Einfluß wurde dem Geſchichtsunterricht eine befondere 


*) Vergl. übrigens Wiefe, deutſche Briefe über engliſche Erziehung. p. 97. 
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Ylk in Der Schule eingeräumt. Nunmehr aber lag die Gefahr nahe, 
u - wie ein befanntes Gircularichreiben des Minifterd von Altenftein 
mA. October 1837 monirt — „aus faljcher Gruͤndlichkeit die Schüler 
nit einer erdrũckenden Laft materiellen Wiſſens überhäuft” wurden. 

&® ‚Kegt auf Der Hand, daß der ‚leide Impuls und die gleiche 
Getahr in der heutigen Zeit für die Volksfchule vorliegt. Nachdem das 
gſammte Volt zur Mitwirfung an der Staatsarbeit endgültig berufen 
it; nachdem vernehmlich genug gegenüber dem Parteitreiben unferer 
Bei die Forderung Laut geworden ift, die felbftändige Urtheilsbildung 
müye au in den Maſſen mehr gefördert werden, reicht Die Aus— 
dehnung des Geſchichtsunterrichts nicht mehr aus, die für Die unter 
ter patriarchalijchen Obhut flaatlicher und Tirchlicher Autorität dahin— 
lebenden Mafjen Für ausreichend gefunden wurde. 

Dad Mittel zur Abhülfe liegt darin, daß Wefentlihes von Un- 
wejentlihem nad) einem feiten Prinzip geſchieden wird, — wie 
wir oben gejehen haben, durch die Ideen —, das MWefentliche aber in 
ver Lebensfülle jeiner individuellen Wirkſamkeit gezeichnet wird. 
... „ugarıd bat in ber obenerwähnten Schrift p. 18 (vergl. auch Beit- 
jchrift für Völferpfuchologie und Sprachwiſſenſchaft B. II) auf Die Um- 

lungen bingewiejen, welche Die einzelnen Thatfachen der Gejchichte 
in der gejchichtlichen Darftellung erleiden, reſp. erleiden Fönnen. Aus 
der Summe der Berichte, zerftreuter Notizen, einzelner Beobachtungen 
conſtruirt der Hiftorifer ein einheitliches Bild, das Die Form der Maffen 
von Einzelvorftellungen zwar gänzlich verändert und veredelt, ihren Gehalt 
aber bewahrt (Verdi Pa — Eine größere Summe erzeugter 

Vorſtellungsreihen Tann aber audy in folder Weife verkürzt wiedergegeben 

werben, Daß Die wenigen gegebenen Ginzelvorftellungen, ohne daß fte ben 

Gehalt ver Gefammtmaffen eoncentrirt darbieten, dennoch geeignet find, 

eben diefelben wieder in das Bewußtſein zurüdzurufen (Vertretungen). 

Sin Beilpiel einer „Verdichtung“ wäre eiwa der knappe Bericht über den 

Inhalt einer Literarifchen Erſcheinung; einer „Vertretung“ das Refume 

eines Präfidenten über die ftattgehabte Verhandlung. 

Beide Arten von Verfürzungen fonnten auf gejchichtlichen Gebiet 
gebilbet werben; Die Anwendung beider Arten aber wäre in der Volksſchule 
zunaͤchſt unrichtig. Die Verdichtung enthielte Die Entwidelung der Geſchichte 

in fnappen Zügen, mit treuer Wiedergabe ihres inneren Gehalts und defjen 
Berwirflihung. Die „Vertretung“ it im MWefentlichen der Character der 
Zabellen und Leitfäden; die einzelnen Angaben in mehr hronologifcher als 
ibeeller Verbindung wollen nur erinnern an die Mittheilungen des Lehrers. 

Weber bloße „Verbichtung”, noch bloße „Vertretung“ Tann Dem 
Schüler etwas nuͤtzen; die Verbichtungen find dem Schüler zu abftract 
und darum unverftändlich, die Vertretungen find bloße Rudera. Beide 
Berfürzungen haben für ihre Anwendbarkeit wenigftend eine gewiſſe 
Lenntniß der lebensvollen Wirklichkeit zur Vorausfegung*). 


*) Berbichtungen finden in den Obersfllafien ver Gymnafien ihre gute Ders 
werbung; tn wie hohem Grabe auch dort ihr Erfolg von der Vorarbeit, ber Auf⸗ 
nahme geſchichtlicher Anfhauungen abhängig ift, trat mir felbit in. jenen Klaſſen 
entgegen; das und in bortrefflichen Verdichtungen gebotene Material, das heute noch 

inen guten Platz In meiner Bibliothek hat, fepte die Meiften in Entzüden; Mande 
fanden dennoch zu ihm fühl bis ans Herz. 
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Wenn der Forjcher von den lebensvollen Einzelheiten zur Verdichtung 
des ideellen Gehalts der Einzelerfcheinungen fortfchreitet, hat der Volks⸗ 
jchullehrer von dem ibeellen Gehalt zu den Einzelerfcheinungen wieder 
zurüdzufehren, um jenen, in einer nunmehr ermöglichten zweckmaͤßigen Aus- 
wahl von Einzelerfcheinungen, durch Veranſchaulichung zum Verſtaͤndniß 
zu bringen. Mit dem Vorzug, den die wifjenfchaftliche Höhe einer fort- 

efehritteneren Beit vor dem befangenen Bli der Zeitgenoffen genießt, 
bat er dennoch den Vorzug zu verbinden, den dieſe im Empfangen bes 
friſchen Eindrucks als Augenzeugen gehabt haben. 

Jedes Mittel muß demnach in der Darftellung bemugt werden, das 
die mweltbewegenden Begebenheiten vor den eigenen Augen gleicyjam fich 
vollziehen läßt. Zu zeichnen ift Die Eigenart der Localität, geographiſch 
und topographiich; Die Befonderheit der Antrieb gebenden PBerbält- 
niffe; die Eigenart der handelnden Perfonen; Die eigenthümliche Aus- 
prägung der leitenden Sjdee und des engeren Planes, der zur Verwirklichung 
dienen fol; dad pragmatifche Borgehen ; die Gründe der Entſcheidung; 
der Gegenfaß zwilchen nachher und vorher. — Ebenfo find — fei e& in 
Ueberreften au früherer Zeit oder in natürlichen Elementen, Die in- der 
geichichtlichen Geftaltung concurrirten (Terraingeftaltung 2.) — die An- 
Ihauungen der Gegenwart auf jede Weile auszubeuten, zumal auf Dem 
Gebiet Der geräufchlofen Gulturarbeit. Wo dieſe nicht ausreichen — und 
ed wird oftmals der Fall fein —, find Anſchauungen durch Abbildungen 
oder eigene Zeichnung zu fchaffen; in der Literatur Fönnen Stellen aus 
den Werfen felbft dad Berftändniß vermitteln. — Mit Nothwendigfeit 
werben wir auch auf die Berichte von Augenzeugen oder Beitgenofjen, 
alſo auf Quellen verwiefen. 

Zweier Handhaben bedarf die Veranfchaulichung unter allen Um— 
ftänden: einer gewiſſen epijchen Breite und ſodann der individuellen 
Ausprägung, Durch Die der allgemeine Begriff Leben und Intereſſe erhält. 

Der berühmte Rector von Rugby, Thomas Arnold, empfahl jedesmal 
nur einen Fleinen Abſchnitt aus der Gefchichte, aber diefen durch Qiuellen- 
lectüre erjchöpfend zu betreiben. Gewiß ift, wenn zu wählen wäre zwifchen 
einer unendlichen Kenntniß von Facten und Daten oder gelernter Ideen⸗ 
formeln auf der einen Seite und auf der anderen Geite der Auffaffung 
auch nur einer Idee durd, Anſchauungen, wäre ohne Zweifel das Letztere 
vorzuziehen. 


3) Laß geeignete Stellen aus geſchichtlichen Quellen nicht 
unbenußt! 


Es bedarf nad) dem Bisherigen feiner befonderen Motivirung biejes 
Satzes. Die Quellen geben den frijchen Eindrud der Greigniffe aus 
möglichft erfter Hand wieder; fie tragen die Auffaffungsweife ihrer Zeit, 
und veranfchaulichen damit unbewußt den Character ihrer Zeit. Ein 
hiſtoriſches Leſebuch, aus den Duellen zufammengefebt, ift darum fehr 
empfehlenswerth. 

Aber es darf allerdings nicht das geſammte zu verarbeitende Material 
darbieten wollen. Die Hauptquelle muß zumal für den Elementarſchuͤler 
das Wort des Lehrers bleiben. Denn die geſchichtliche Wiſſenſchaft ſoll für 
die Schule nicht verloren fein; die Entwicklung der Voͤlker ſoll nach Maß⸗ 
gabe der biftorifchen Erkenntniß dargeftellt werben, welche Die Wiſſenſchaft 
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embitet bat. Die einzelne Quelle ift nur ein, wenn auch michtiges 
Element diefer Erkenntniß; ald Veranfchaulichungsmittel, als Characte⸗ 
nit der Zeit mögen bie Duellen vielfach dienen; und zu beflagen ift, 
daß fie als ſolches ſo Lange im Unterricht vernachläffigt find; aber fie dürfen 
jept nicht Alles fein wollen. (Vgl. V. Lehrmittel. Vorbemerkung.) 
Dazu Tommt, Daß dem finde die anfprechendfte Lectüre eines ernften 
Gegenſtandes den Eindruck des freien Wortes nicht erfegen kann; und dag 
tie aus ber geiftigen Grarbeitung quellende Friiche des Lehrers durch 
tie Berlegung des Schwerpunctes in das Leſebuch — trobß aller Be: 
Irrehung, die fich daran anfnüpfen follte — zu jehr beeinträchtigt würde. 


4) Ordne den Stoff nit nad Chronifenart; fondern 
lag jede Entwickelungsreihe für ſich hervortreten! 
Sudhe nicht nur die einzelnen Entwidelungsreihen 
für fi zum Verſtändniß zu bringen, fondern auch ihre 
Ginwirfungen auf einander; endlich ſetze das Einzelne 
ftets in Beziehung zum Ganzen! 


Der Chroniſt Hält fich ſclaviſch an die Zeitfolge; was alljährlich 
ſich ereignet hat im Staatsleben nad) außen oder im Inneren, verzeichnet 
er, von einem Gebiet zum anderen übergehend und die Aufmerffamfeit 
zerſtreuend; ohne den inneren Zuſammenhang der Erjcheinungen innerhalb 
en Gebietes, noch die Wechjelwirfung verjchiedener Gebiete zu 
eachten. 

Es ift oben ſchon erörtert worden, daß gefchichtliche Entwidelung 
mm an einem einheitlihen Xräger beobachtet werden kann; das „im 
Bleihen Wechſelnde“ (Droyſen) Bat die Gefchichte zu behandeln. Was 
aber der Mann als lebensvolle Einheit zu erfaffen vermag, ift für das 
Kind ein zerriffenes Schattenbil. Als Einheit fteht dem Kinde die 
einzelne Perjönlichkeit, dann die Familie vor Augen; die Vermittelung 
zum Staat und Volk bilden für tiefere Erfenntniß Die einzelnen Seiten 
ter Culturthaͤtigkeit. Dann Tommt der Staat, dann die Menjchheit. 

Tie Veränderungen, die fi) an einem einzelnen Zweige des Staats⸗ 
lebens vollziehen, find, mo es fich um eigentliche Gefchichte handelt, Daher 
wert in’8 Auge zu faſſen und im Auge zu behalten: Die Sicherung nad 
Anden; dad fenttiche Rechtöleben; das Gebiet der materiellen Arbeit; 
ter Kunft und Miffenfchaft ıc. Und felbft dieſe Gebiete ftellen ſich als 
Collectivthaͤtigkeiten dar (Baufunft, Malerei, Dichtkunft u. |. w.). Die An- 
ſchanung gejchichtlicher Entwidlung verlangt aber, daß derfelbe verftänd- 
liche Begriff in derſelben Beziehung in feinem Vorher und Nachher erjcheint. 
Imnſofern trifft Die gruppirende Methode das Rechte. Unrichtig an 
iht ericheint nur das Fefthalten der einzelnen Entwidelungsreihe durch 
weite Zeiträume. Vielmehr, wenn ed auf Die Crfenntniß Des inneren 
Zaſammenhangs, das Verftändniß der Kräfte ankommt, fo —— abzu⸗ 
brechen, wo ein anderes Gebiet einen maßgebenden Einfluß Yeltend zu 
machen begimmt. Die Kriege des großen Kurfuͤrſten etwa erzählen wollen, 
ohne feine Beftrebungen dargelegt zu haben zur Wieberherftellung und 
Hebung der materiellen Lage des Landes, wäre verfehlt. Erft nachben 
er Zögling einen lebhaften Eindrud der Steigerung‘ des Wohlftandee 
dinch den Kürften empfangen bat, kann er die Kraft des Brandenburger: 
gegen Franzofen und Schweden verftehen. BerFeR 
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Was die Anordnung Hinfichtlich der geräufchlofen Bulturarbeit und 
politifchen Thätigfeit angeht, jo ift aus dem eben erwähnten Beilpiel 
erfüchtlich, wie unrichtig es wäre, jener ſtets Die Stelle eined Appendix 
anzuweilen. Dadjenige, was jedesmal im höheren Grade Einfluß auf 
andere Gebiete geübt als empfan en bat, bat den Vortritt. 

Alle Vortheile der gruppirenden Methode aber werben fich durch eine 
„Vorbeſprechung“ (ſ. o. D. Willmann), erreichen laflen; nicht foll der 
Reiz der Neuheit allein das kindliche ntereffe eriböpfen; es muß Die 
Bahn geöffnet fein, auf der ſich das Intereſſe an der hiftorifchen Ent- 
wicklung felbft ergehen Tann. Wende ich mich daher einer neuen Ent- 
widelungsreihe zu — vom Krieg etwa zum Aderbau und Handel —, fo 
wird die „Vorbefprechung”, wenn auch mit einer durch die Verhaͤltiſſe 
gebotenen Knappheit, den früher abgeriffenen Faden Derjelben Ent- 
widelungsreihe wieder aufnehmen; die Entwidelungshöhe etwa der Boden- 
fultur und Hanbelöthätigfeit der Zeit, in welcher man ehedem abbrach, 
in Die Erinnerung zurüdrufen, ehe die neue Thätigfeit zur Hebung des⸗ 
jelben wirthichaftlichen Zweigs dargelegt wird. 

\ urch dieſes MWiederaufnehmen des Fadens wird zmeierlei gewonnen. 
Grften wird der „innere“ Bufammenhang (j. o. Xöbell) auf früher 
Stufe zum Verſtändniß gebracht werden können; zweitens dem ſpecifiſch 
hiftorijchen Intereſſe der Weg geebnet. 

Wenn ich den Character eined Krieges anjchaulich geſchildert habe, 
feinen Scauplag, die Feindfchaft der Voͤlker, die Inanſpruchnahme 
der nationalen Kräfte, jo wird der geivonnene Eindrud dem Knaben den 
inneren Zuſammenhang erſchließen, der zwijchen beiden Gntwidelungs- 
reihen — den äußeren Verhaͤltniſſen und der inneren Cultur des Staates 
— eht. 

Der Eindruck, den ich ſelbſt von den Kämpfen der Hohenſtaufen 
gewonnen habe, laͤßt unſchwer mich die Blüthe des einen Walther von 
der Vogelweide erzeugenden dichteriſchen Lebens damit in Verbindung 
bringen; die Schmach von 1806 die innere Wechſelwirkung, die die 
Namen Arndt, Körner, Schenkendorf mit den Freiheitskriegen fuͤr alle 
Zeit verknuͤpft. 

Der zweite Gewinn beſteht in ber Erfaſſung der verſchiedenen Ent- 
wiclungshöhen einer Reihe, der Diefelbe förbernden oder hemmenden 
Verhaͤltniſſe und in ber Orregung der Aufmerfjamfeit auf die Pragmatif 
der die Entwicklung weiterführenden menjchlichen Arbeit. 

Die „Vorbeiprechung” wird indeffen nicht ausreichen für Die Er- 
reihung des Zieles, das wir oben ald vornehmfte Frucht der gefchicht- 
lichen Beichäftigung bezeichnet haben, für Die Begründung des „Lebens 
im Ganzen“. 
| Umgrenzte Berhältniffe, nur einzelne Entwickelungsreihen in 
Geſchichten können zunaͤchſt Dem Knaben vorgeführt werben; verſchiedene 
Entwidelungsreihen koͤnnen Durch das bezeichnete Verfahren in Verbindung 
gebrast werden, und der Hinweis auf das Ganze darf niemals fehlen. 

urch diefe Veranftaltungen ift dem Knaben aber noch nicht der Blid 
auf Das Ganze ald die Einheit der mannigfaltigen ibeellen Richtungen 
völlig erſchloſſen. Der Weg ind Herz geht auch hier durch den Kopf; 
eine nationale Gefinnung, die feft im Herzen mwurzelt und die Beitfpanne 
augenblidlich hervorgerufener patriotifcher Wallungen überdauert, Tann 
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Ahemein gegründet werben nur dadurch, daß man gelernt hat, das deutſche 
ken in ſeiner gejchichtlichen Entwidlung ald ein Ganzes zu begreifen. 
Dies Biel verlangt demnach am Schluß einer Periode eine Katecheſe, 
ve wicht ihre Erfüllung findet im planlofen Hin und Herfragen nad) 
Dıten, ſondern an den Lehrer die hoͤchſte Anforderung ftellt. enn er 
fiber die vollendetfte Anfchaulichfeit der Ginzelentwidelungen durch 
Subium und Nachdenken ſich erarbeiten mußte; wenn er Dann den 
inneren Zuſammenhang ſich einander nah berührender Reiben elementariſch 
wrechtaulegen hatte, ift jebt feine Aufgabe, den Plan, nach dem er feine 
Auswahl getroffen, zum DVerftänbniß zu Bringen, injofern e8 nunmehr 
gük, die verjchtedenen Elemente in einem Bilde zu vereinigen, aus deutſchen 
Geſchichten a deutſche Gefchichte — und zwar bis zur Gegenwart — 
zu laffen. 

Der Zuſtand in den verfchiedenen Gebieten beim Beginn der Periode 
if nebeneinanderzureihen, jeder ſcharf und beſtimmt characterifirt, alle 
umfchloffen von dem Begriff: Deutfchlandg Lage; die einflußreichite Idee 
eröffnet in ihrem Streben nad Geftaltung das Schaufpiel; beifällig 
oder feindlich äußern fich ihre Schweitern; jene treten auf mit ihrem 
Schaffen, dieſe mit ihrer Gegenarbeit. Jede fucht ihre Berechtigung darin, 
daß fie des Vaterlandes Wohlergehen fördern wolle. Gemeine Naturen 
auch erjcheinen, aber troß der Kraft ihres Witzes fchaffen fie nichts 
Dauerndes. Im Streit der been fchreitet die Handlung voran; ale 
Ziel bietet dem geiftigen Auge fich ftetS dar das Wohl des Vaterlandes, 
ud die Entfcheidung des Conflicts — gleichviel ob Schaufpiel oder 
Tragoͤdie — ftärkt den nationalen Trieb, erhebend ober läuternd. Der 
intellectuelle und fittliche Erfolg einer derartigen Katechefe wirb vornehm- 
lich von pe Bedingungen der Vorarbeit abhängig fein: erftend von ber 
Kraft und Lebendigkeit der pſychiſchen Bilder, die in der Veranſchau⸗ 
liching der Einzelerfcheinungen in der Sindesfeele erzeugt worden find, 
ſodaß ihre Reproduction leicht und freudig von Statten geht; und 
weiten? von ber Feitigfeit des chronologifchen Gerüftes, Das die plan- 
volle Aneinanderreihung und Verbindung des Ginzelnen dem Schüler 
überhaupt erft ermöglicht. 


5) In welhem Theile des Reiches auch immer du wirfen 
magft, behandle von vornherein Die Geſchichte All— 
deutfchlands; in dieſem Rahmen berüdjicdhtige aber 
mit Sorgfalt dasjenige, was die engere Heimath an 
ideeller Thätigfeit für das gemeinfame Vaterland und 
die gefammte Menſchheit aufzumeifen hat! 


Einer Tängeren Begründung dieſes Satzes bedarf es feit anno 70 
nicht.) Auch Darauf ift oben jchon hingewieſen, Daß der paͤdagogiſche 
Grundſatz „vom Nahen zum Entfernten“ nicht veranlafjen Tann, mit ber 
Bartifulargejchichte eined ber ehemaligen beutichen Waterländer zu be 
ginnen. —* die Heimathskunde mit der nächften Umgebung vertraut 
gemacht bat, wenn unter den Sagen und einleitenden Biographien von 
gefürfteten und nichtgefürfteten Perfönlichkeiten aud hervorragende Gr- 
ſcheinungen der engeren Heimath ihre Stelle gefunden haben, fo ift dem 
Intereſſe an der engeren Heimath auf der Vorftufe Genüge geleiftet. 


9 Bol. Protok. der October-Eonferenz (1873) üb. d. höh. Schulw. p. 122 u. 124. 


Pu 
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Meifen die Sagen und Biographien in ihrem Schwerpunct nicht auf 
die Gefchide Geſammt-Deutſchlands, jo Fönnen ſie den übrigen der⸗ 
artigen Erzählungen felbft vorausgehen. Wo es fich aber um eigentliche 
Geſchichte handelt, verbietet dieſe ſelbſt durchaus, den Anfang mit ber 
Partifulargefchichte zu machen. | 

In dem propädeutifchen Lehrgang der alten Gejchichte hat fich der 
findliche Horizont von der Anſchauung eined Städtelebend zu Der eines 
Volkes zur Genüge erweitert; und zwar in Uebereinflimmung mit dem 
geichichtlichen Organismus. In der deutjchen Gefchichte aber eine Par⸗ 
tifulargejchichte, felbft Die Preußens, früher behandeln wollen al® Die der 
Sefammtheit, hieße das Glied eined Organismus eher betradyten wollen 
als den Organismus felbft; empfangen vom Ganzen — an deutjcher 
Geiftesarbeit — hat jeder Ginzelftaat mehr ald er dem Ganzen hat geben 
fönnen; und die Kenntniß aller Partifularfürften und ihrer Regierungs- 
zeit, ihrer Negierungshandlungen und Hoffeite, ihrer Gattinnen und Wiat- 
treffen kann nicht entichädigen für den Ausfall, den der deutſche Knabe 
an der Anfchauung folcher Männer und Thaten, die in Alldeutichland 
rühmlich genannt werden, erleiden würde. 

Dennoch ift eine befonders forgfältige Berüdfichtigung wirklich be 
deutender Erfcheinungen der engeren Heimath im Verlauf der allgemeinen 
Entwicklung nicht nur nicht ausgefchloffen, fondern empfehlenswerth. 

Der Deutſche hat einmal jeine Eigenart. Uniformität des Lebens 
und Schaffens ift ihm verhaßt. Mag der Preuße, Sache, Baier und 
Schwabe feiner befonderen Leiftungen ER bewußt fein; des Vorzugs vor 
anderen, nivellirenden Nationen, der in der Bielfeitigfeit und Mannig— 
faltigfeit geiftiger und practifcher Entwidlung liegt, ſoll ber Deutidie 
auch im wiedererftandenen Reich nicht verluftig gehen; nur möge auch die 
Schule dafür forgen, daß der Blid und die Empfindung für das Ganze 
in Zukunft Alldeutichland vor der Schmach und Beeinträchtigung feines 
nationalen Lebens bewahrt, die leider nur zu viele Blätter der Gefchichte 
verzeichnen. Darum immer nur deutiche Gelchichte; niemald eine ein 
abgejchloffenes Ganzes vorftellen wollende Partifulargefchichte. 


6) Rege zu gefchichtlicher Privatlectüre an! 


Die allgemeine Forderung: Unterrichte anregend! darf kaum an 
diefer Stelle erhoben werden; fte wäre ein Anachronismus, injofern ein 
Zehrverfahren nur dann exiftenzberechtigt ift, wenn es anregend wirkt; 
diefe Qualität Daher den bisherigen Vorſchlaͤgen zufommen muß. 
der Verbindung des idealen mit dem anfchaulichen Character fuchten fie 
die Forderung zu erfüllen. | 

Es erhellt aber, wie leicht den Erfolgen des Gefchichtsunterrichts 
Hülfe Durch Privatlectüre zu fehaffen ift, wenn ber Lehrer ihr bie 
gehübrenbe Aufmerffamfeit widmet. Schöne Erzählungen feſſeln ven 

aber. Es wäre nur erforderlich Bücher zu ſchaffen, im Unterridt 
auf fie binzumweifen und Proben zu geben; bie Bücher dem Knaben ein- 
zuhändigen und durch die Ausſicht der Verwerthung des Gelefenen im 
Unterridt den Gedanfen an die Lectüre wach zu halten. 

Ein biftorifches Leſebuch wird in den Händen Aller fein müſſen. 

Dasfelbe hätte einen dreifachen Zweck; eritend joll es den Schüler 
mit vollendeten gefchichtlichen Darftellungen von. Duellenfchriftftellern 
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vertraut machen und — wenn auch vielfach unbewußt — Mufterform 
für die eigene Darftellung werden; zweitens ſoll e8 ihm eine ftete Ge- 
legenheit zur Privatlectüre bieten; drittens ſoll es auch für fpätere Zeit 
einen fteten Anreiz zu gefchichtlicher Lectüre abgeben. 

Es würde Proben enthalten aus den beiten Quellenſchriftſtellern 
und den beiten volksthümlichen Bearbeitungen; Proben, die ebenfowenig 
veralten wie Schiller’3 Gedichte und den Fundort angeben, an dem noch 
mehr Schöne anzutreffen ift. 

Die Schulbibliothek hätte über gute geh zu und populäre 
Dearbeitungen zu verfügen; und der Hinweis darauf und die Verwerthung 
dieſer Lectüre dürfte nicht fehlen. 

Das biftorifche Leſebuch hätte aber keineswegs Das vom Lehrer 
vorzutragende Material auch nur annähernd vollitändig zu enthalten, und 
würde ihn darum in feiner Darftellung nicht binden. Den Blan für die 
Turhführung des Penſums hätte er mit Hülfe von Leitfäden felbft zu 
machen; die Darftellung bätte er auf Grund mannigfacher Hülfsmittel 
dem individuellen Stanbpunct feiner Hörer gemäß ſelbſt zu formen. 
Sründlihed Erarbeiten wird von ihm gefordert; aber der Genuß freier 
Geiftesarbeit wird ihm zu Theil, da er nicht Sclave des eingeführten 
Leitfadens iſt. Was von ihm felbft erarbeitet und gewählt iſt, wird er 
am lebensvollſten verwerthen koͤnnen. | 


T) Uebe den Schüler: im freien Wiedererzählen nad dem 
Vortrag des Lehrers! Laß die wichtigften Daten im 
Anfhluß an den Bortrag durch unabläffige Wieder: 
bolungen bis zum Rimmervergeffen ſich einprägen! 


63 wäre überflüffig, den Nuben der freien Rede für die geiftige 
Gewandtheit, Klärung der Gedanfen und das practifche Leben zu betonen. 
Welch beſſeres Uebungsfeld neben dem beutfchen Unterrichte ald das der 
Geihichtel Nachdem der Sehnen eine Geſchichte erzählt, werden zuerft 
Freiwillige vorgefordert zum Nacherzählen; dem Verzagten Muth gemacht, 
tem Vorlauten ober Trägen auf höherer Stufe zumal dur gründliches 
Feſtſitzenlafſen zu normalem Verhalten verholfen. Am Ende der Stunde 
werden die Hauptpuncte des Erzählten erfragt und fchriftlich fixirt; ein 
oder zwei Facta als erfte Poften einer langſam aber ftetig wachſenden 
Eumme ftet3 zu wieberholender Daten hervorgehoben. Troß Gutenbergs 
Erfindung erſcheint Zein beſſeres Mittel, um dem Gedaͤchtniß zu Hülfe 
zu fommen und die Freiheit des Lehrerd zu wahren. 

Einen Anhalt für das Gebächtnig muß der Knabe haben; das 
allgemeine Mittel für jeden freien Vortrag ift Die Vergegenwärtigung der 
Suuptpuncte; das eigene Nieverfchreiben derſelben fördert mehr als das 
wiederholte Durchlefen von Gedrudten, wie Jeder aus Erfahrung weiß. 
Ta es fih nur um wenig Worte handelt, wird Die Operation nicht zeit- 
zuubend fein; am wenigiten wird man dem Verfahren den Vorwurf der 
„Dictirmethode” machen fönnen. Mit Hülfe dieſer Hauptpuncte wird 
der Knabe immer mehr befähigt werden, zu Haufe die Gejchichte, fofern 
fe anſchaulich und intereffant dargeftellt war, fi) in's Gedächtniß zurüd: 
jurufen und Davon beim Beginn der nähften Stunde Beugniß abzulegen.*) 





*) Bel auch Fleckeiſen u. Mafius, Neue Jahrbücher ꝛc. 1975. II. p. 100. 
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Die wenigen Daten Au fteter Wiederholung find zu unterftreichen 
und auf den legten Seiten des Heftes für fich bejonberd einzutragen”). 


8) Wähle dad Material mit Rüdficht auf das Subject — 
den Schüler — ebenso wie mit Rüdfiht auf das 
Object — die Gefhichte; endlich mit Rüdfiht auf die 
äußeren Verhaͤltniſſe! 


Die Verfchiedenheit der letzteren laͤßt Taum eine präcife Abgrenzung 
der Penfen zu: einflaffige, dreiflaffige, vierflaffige, ſechsklaſſige, höhere 
Bürgerſchulen erzielen Selbftverftänbtich nur ſehr verſchiedene Rejultate. 
Es gehörte gewiß ein ziemliche Maß von nationaler Genügjamleit, von 
Mangel an Jachlichem Urtheil und confeffioneller Ginfeitigfeit dazu, eine 
zweiflaffige Schule in zwei einflajfige nach Confeſſionen getrennt & zer⸗ 
legen; Sjährige und 12jährige Kinder, die bisher geſondert von 2 Lehrern 
unterrichtet wurden, fo zujammenzuwerfen, daß nunmehr jeder Lehrer 8: 
und 12jährige Kinder zu fürbern hat, eilend von Diefen zu jenen, von 
jenen zu dieſen, — von den Unterabtbeilungen gar nicht zu reden. Biel- 
leicht bringt Die Erfenntniß, daß mehr als bisher an allgemeiner Volks⸗ 
bildung erzielt werden muß, auch der Schule die „Theilung der Arbeit” 
zurüd. — Ehe aber die Reihenfolge der Penjen wenigftend zur 
Sprache fommt, fei daran erinnert, Daß bie durch ungünftige Verhaͤltniſſe 
gebotene Beſchraͤnkung fich nur auf die Duantität, nicht auf Die Qualität 
der biftorifchen Behandlung richten darf. 

Wenn na) W. v. Humboldt die Gejchichte „nicht dient Durch einzelne 
Beifpiele Des zu Befolgenden oder zu Verhütenden“, fondern „ihr wahrer 
und unermeßlicher Nuben es ift, mehr durch die Form, die an den 
Begebenheiten hängt, als Durch fie felbft, den Sinn für die Behandlung 
zu beleben und zu läutern”; wenn nach) Gervinus „das Geſchichtswerk 
nicht einzelne Lehren geben will, fondern den Menſchen im Ganzen die 
wirkliche Welt verftehen lehren”; wenn auch in der Gefchichte das Werth⸗ 
vollite an dem Material das intellectuell und ſittlich formal-bildende 
Element ift**); wenn nach den Worten des erften Autor3***) „In ben 
Gegenftand fich verjenken, in ihm fich verlieren, heißt — fich gewinnen”, 
jo erhellt, Daß die Ungunſt der Verhältnifie weder dazu führen darf, aus 
Rüdficht auf die Maſſe des Meateriald die Wirklichkeit in Ideen zu ver: 
flüchtigen, noch Die Weltgefchichte in abgeriffene Erzählungen und Anec- 
doten aufzulöfen; noch in abftracten „Verdichtungen“ Die Lebensfülle ber 


*) Es ſei an dieſer Stelle auf das „architectoniſche Schema“ nad Löbells 
Bor Fe: bingewiefen, daB an Stelle der mechaniſchen chronologiſchen Tabelle, die 
freil n unvolllommenes Ding ift, ein Schema fegen will, welches bie Sauptpuncte 
ber Entwidelung anſchaulich gruppirt. Auch die Anordnung in Peter's Tabellen 
zur römifchen und griechiſchen Geſchichte bildet ſchon einen Fortſchritt. 

Aeußere Geſchichte. Innere Geſchichte. 

Es käme darauf an, die gefammte Entwickelung in einer tabellariſchen Aufzeich⸗ 
nung zur Anfhauung zu bringen. 

Was unter einander fteht, bildet bie Sauptmomente einer Entwidelungsreihe, 
bie durch daB Streben einer Idee gebildet wird. Nebeneinander treten die ver- 
Ihiedenen Entwidelungsreihen in einem Volke nad ſynchroniſtiſchem Prinzip, wie 
bie belannten ſon groniſtiſchen Tabellen für die Staatengeſchichte es zeigen. 

Vergl. oben „Ueber den Nutzen der Geſchichte“. 
”) Wegweiſer I. Regeln für den Unterricht des Lehrers. 
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Kirflihfeit zu begraben; noch endlich in geiftlofer Factenfammlung auf 
jede formale Bildung zu verzichten. Die Differenz, die zwif der 
Ziefe ded Objects und Der mangelnden Reife des Schülers beiteht, ver: 
langt eine Anfchaulichfeit und epifche Breite, bie um feine Linie gekürzt 
werden Darf. Bon der Vollfommenheit und dem Intereſſe der gejchicht- 
lichen Bilder hängt Alles ab; denn fte find die Elemente alle fpäteren 
biſtoriſchen Denkens; fie find das gejchichtliche Einmaleins. 

Darum nur Befchränfung des Quantum, niemald des Quale Die 
Nee, die die Mirklichkeit zu geftalten fixebt, die Perfönlichkeit und Die 
Fragmatif ihrer Träger müfjen jedesmal in lebensvoller Anjchaulichfeit 
m geifligen Auge erfcheinen; oder — man muß auf den bildenden 
Einfluß der Geſchichtsbetrachtung Verzicht Leiften. 

Aus den früheren Ausführungen ergibt, fich, welche Fol ge der Auf: 
gaben wir für die richtige halten: die Vorflufe würde bieten Märchen 
ud Segen; dann die Robinfonade, die in das practifche Leben zuerft 
einführt; fie foll dem Verſtändniß der elementariten @ulturthätigfeit zu. 
Sülfe kommen, Die von den Annalen der Gefchichte noch nicht berührt 
wird, dennoch aber zum Verſtaͤndniß der gefchichtlichen Arbeit geforbert 
wid. Die Vorftufe wird befchloffen mit Biographien, die nicht weiter 
ad Biographien mit einer gewiſſen poetifchen Färbung jein wollen. Sie 
inchen ihre elementare Beichränfung und ihren Schwerpunkt darin, daß 
we, abgejehen von einzelnen Zügen, vornehmlich den Höhepunft der iveellen 
Watigkeit anſchaulich und ausführlich ſchildern; dadurch mit den Helden 
ter Borzeit und auch unferer Tage zeitig befannt machen und zugleich 
m die Centren mannigfachfter Gulturarbeit, öffentlicher wie privater, einen 
terläufigen Einblick gemähren. 

Die eigentliche Gefchichte wird mit dem 10. Lebensjahre begonnen, 
nachdem bie Heimathskunde nicht nur mit Land, fonbern auch mit den 
%euten der Umgebung nach ihrer Stellung und Thätigfeit foweit möglich 
bekannt gemacht hat. Während Bisher bie rein biograpbijche Behandlung 
Mirhen, Sagen, Robinfonade, biftorifche Biographien) waltete und 
verarbeitete, um durch das Intereſſe für die Perfönlichkeit zugleich Den 
Sin für allgemeinere Verhaͤltniſſe zu weden; erjcheinen nunmehr Diefe 
ih ald Die Einheiten, an denen fich die Entwidelung vollzieht. Die 
beworleuchtendſte Ideenarbeit des Alterthums, ſei fie von allgemein 
menſchlicher oder von ſpeciell nationaler Bedeutung für uns, wird gezeichnet; 
durchaus keine zufammenhängende griechiſche und roͤmiſche Staaten- und 
Tolögeihjichte wird ſich Bieten laſſen. Die unerquicklichen Partieen, durch 
tie Schwäche und Zerfahrenheit der Ideen characteriſirt, bleiben bei Seite; 
am die ſchließliche Verſunkenheit griechifcher und roͤmiſcher Verhältniije 
IE zur Darftellung, als Einleitung zu dem Erwachen der germanijchen 

ichte 


Auch in der deutſchen Geſchichte werden einzelne Entwickelungsreihen 
wert verfolgt, und zwar diejenigen, bie die vornehmlichſten Ideen 
tpräientiren, in deren Tiefe und Mannigfaltigfeit unjere nationale 
Grie beruht. Nach größeren Perioden werben biefelben zu einem 
ihnitt der deutſchen Gefchichte vereinigt. | 

Ausländifche Seen, die auf die Geftaltung unferer Verhältniſſe 
ven Einfluß waren, werden an ihrer Duelle aufgejucht; dem leuchtenden 
Lilde, dag unfere nationalen Vorzüge aufnimmt, follen auch nicht bie 
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dunfeln Schatten fehlen, welche erit jebt das Erſtarken der nationalen 
Einheitsidee allmählich verſchwinden läßt. 

Nicht bis auf Die Gegenwart Die Gejchichte fortzuführen, wäre heute 
ein nationales Verbrechen: wir find es unſern Helden, mögen fie leben 
oder in fränkifcher Erde ruhen, ſchuldig. Nicht bis zur Gegenwart fort: 
zufchreiten, würde alles Sich-Verſenken in vergangene Zeiten faft nußlos 
machen. Ideal-practiſche Bildung für Gegenwart und Zukunft ſoll die 
Geſchichte geben; die Waffen des Achill Fönnte für Die Kämpfe der Zu: 
funft jemand aus der Gefchichte fich holen: ohne Kenntniß der Entwide- 
Iung bis zur Gegenwart hätte er mit ihnen ſtets wie im ‘Dunkeln zu 
fämpfen. Soll man dem Zufall, oder der Sorge ded Ginzelnen über: 
laſſen, das Fehlende nachzuholen? Die Erfahrung lehrt wohl, wieviele 
dazu gelangen. Weshalb fol das kommende Gejchlecht alles Andere 
fennen lernen; aber nicht den Boden, auf dem ed fteht? Etwa meil bie 
Geſchichte jüngfter Zeit nicht objectiv genug gelehrt werden fann? Aber 
wird fie objectiver zur Kenntniß gelangen in der Beleuchtung, die eine 
Parteipreſſe oder Parteiverfammlung ihr giebt? Hat der Lehrer feinen 
Sinn für die objective Darſtellung der Wirklichkeit früherer Zeiten nad) 
feiner Pflicht geübt, jo wird er am eheften unter feinen Mitbürgern zur 
obfectiven Erfaffung und Darftellung der Ideen Der Öegentwart befähigt fein. 

&3 hatte einen Sinn, wenn ein reactionäred Regiment, den Patri: 
archalismus der Vorzeit erftrebend, der Gejchichte die heilige Allianz als 
Schlußftein aufpflanzte: jeit Einbringung des Indemnitätsgeſetzes wäre 
e8 auch für den Gonfervativen ungereimt, an eine ſolche Beſchraͤnkung 
auch nur zu benfen. 

Auch wird die Somplicirtheit der neueften Gejchichte nun nicht mehr 
unüberwindliche Schwierigfeiten Darbieten. 

Die Behandlung der früheren Perioden wird genügend vorgearbeitet 
haben, um den mehr und mehr weltgefchichtlich werdenden Gsarafter Ä 
der neueren Zeit zu erfaflen, ohne der Einheit des Bildes verluftig zu 
gehen. Diele analoge Vorgänge, Die zur Vervollftändigung des Bildes 
dienen, haben früher fchon eine anjchauliche Darftellung gefunden; es 
bedarf jebt nur einer kurzen Characteriftit, um ihre Vorftellung entfteben 
und ihre Wirkung begreifen zu laſſen. Wenn in der Volksſchule das 
Hauptbild immer in lebensvoller Ausführlichkeit erjcheinen muß, jo 
“wird man doc) über Nebenpartieen jebt mit jenen „Verdichtungen“ bin 
wegtommen koͤnnen. 

Der äußere Verlauf der unterrichtlichen Thätigfeit würde demnach 
vielleicht folgender fein: 

Die nächte Quelle des gefchichtlichen Unterrichtsmateriald ift für 
den Schüler der Lehrer; er trägt vor, mit allen Mitteln der Veran: 
Ihaulichung das Bild der Vergangenheit, der Idee mit ihren Trägern 
und der geitaltenden Pragmatif in der Seele des Knaben erzeugent. 
Der Schauplak der Begebenheit wird event. an Die Tafel gezeichnet und 
der Schüler zum Nachzeichnen mit Griffel oder Bleiftift veranlapt. Tad 
eigene Urtheil und der auf der Schüler Antlitz herportretende Ausdrud 
belehren, wo unbekannte Vorftellungen und Begriffe erſt zum Der: 
jtändniß zu Bringen find, ehe man fie verwendet; durch beuriftiiches Ver- 
fahren wird mit Hülfe der Anfchauungen aus der Gegenwart, Erinnerung 
an früher Behandeltes ꝛc. ihr Verftändniß erzielt. 
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_ Rah Beendigung der Grählung werden die Hauptpuncte kurz 
r xagt; Sreiwillige zuerft zum Nacherzählen aufgerufen. Gegen Ende 
ve Unterricht3 werden Die Hauptpunde in Aphortömen niedergeſchrieben; 
diefe dinen für Die Häusliche Wiederholung der Erzählung ald Anhalt. 
Das m Der Begebenheit wird hervorgehoben. — Die nädhite 
hunde beginnt mit der Wiederholung der Haupt-Momente. &3 folgt 
e ausführliche MWiedererzählung ein-, zweis, dreimal; während deſſen 
ein anderer Schüler den Schauplah an die Tafel. Gorrecturen 
wo beiden Seiten fchließen fih an. Eine allgemeine Katechefe jet auch 
N Uebhrigen in Bewegung. Der Lehrer fragt, ob Jemand etwas Beſonderes 
Uber den Vorgang gelefen hat; der VBetreffende wird zum Erzaͤhlen oder 
zur Angabe von Ginzelhbeiten aufgefordert. — Der Uebergang zum Neuen 
wir durch eine Vorbeſprechung eingeleitet, Die auf analoge Vorgänge 
zurückweift, Den Faden einer früheren GEntwidelungsreihe wieder aufnimmt 

und das Intereſſe für das Neue anregt. 
Die Hauptdaten des früher Behandelten werben beim Beginn jeder 
Stunde vom Schüler }elbitftändig wiedergegeben, vorwärts und rückwaͤrts, 

bis fie zum ungerlierbaren Eigentbum geworben find. 
Am Ende einer Periode werden die Gejchichten zu einem Ganzen 
vereinigt. 


Wer ſollte nicht im Rückblick auf Die Forderungen, welche ein 
einzelner UnterrichtSzweig an den Lehrer der Volksſchule ftellt, Die 
Wahrheit des Wortes von Gervinud empfinden: „Wer die Forderungen 
der Geſchichte erwogen hätte und ſich Dennoch wagte, der müßte ben 
Wuth der Kliege haben und aus Liebe zum Lichte nicht ſcheuen, fich Die 
Flügel zu engen.” Dennoch ſchien ed richtig, Die Forderungen ganz 
und voll zu erheben nad) dem Beifpiel jened Thebaners, der das Keld- 
zeichen in Die Mitte der deinde ſchleuderte, um über das Biel feinen 
Zweifel zu laſſen. Wenn dennoch der Gedanke nicht weichen will, Daß 
es nur ungenügend gelingen werbe, bie kindliche Seele in die Tiefe des 
hiſtoriſchen Lebens einzutauchen, defjen Erfaſſen nad) einem befannten 
Wort eher ein Gefchäft für Männer ift, jo muß auch von dieſer Seite 
der Auf erhoben werden, der allüberall ertönt — Fortbildungsſchulen! 


V. 
Lehrmittel. 


Vorbemerkung. Ehe wir einſchlaͤgige Werke der Literatur hervor⸗ 
heben, ſei unſer Standpunct bezüglich des Gebrauchs der zu erwaͤhnenden 
Hülfsmittel in der Volksſchule kurz dargelegt. 

Der Verfaſſer iſt damit der Kritik im Einzelnen vieſag uͤberhoben; 
auch moͤchte er den Schein vermeiden, als ob er nicht der Gelehrſamkeit 
und dem padagogiſchen Geſchick der Autoren von Leitfäden ꝛc. feine volle 
Anerkennung zolle, wenn er meint, daß man hier ftreichen, dort zujeßen 

mühe, um zu gewünfchten Nefultaten zu gelangen. 

DieRerweg's Wegiveifer. 5. Aufl. II. Band. 8 
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en. 


Der Standpunc ift überwunden, der nur Fürften- und Kriegsge⸗ 
ichichte Für das Material des Gejchichtsunterricht3 anfah. Mit Reit 
warb die Forderung erhoben, daß das Pr A berüdjichtigt werben 
ſollte, was für Das gefammte Staats: und Volksleben von Be- 
deutung geweſen fei. 

Aus der Geſchichte des Fürftenhaufes wurde Gejchichte Des preußi⸗ 
ſchen, bairiſchen, ſaͤchſiſchen Staates und Volkes und endlich deutſche 
Geſchichte. Das Material iſt dadurch gewaltig angewachſen und zugleich 
ein weit höheres Biel geftedt. Früher Kenntniß einzelner Perſonen und 
ihrer Thaten und ald Biel die Einprägung des Grundſatzes: Fürchte 

ott und ehre den König: Der Unterthan' follte fich verlaffen auf Gott 
und die Obrigkeit. Seht das gejammte Gebiet der nationalen Gefchichte 
und als Biel die Entwidlung des biftorifchen Urtheild; denn Jeder fol 
an der nationalen Aufgabe in gewiffen Grade jelbfttbätig mitarbeiten 
und gegen den Einfluß jedweber Demagogie, Die manchen Staat zu 
Grund gerichtet hat, im eigenen Urtheil eine Stüße finden. indem aber 
die pädagsgifchen Schriftfteller eine deutſche Gejchichte für Die Schule 
Schreiben wollten, unternahmen Ir eine unlösbare Aufgabe, fofern fie nach 
einer gewiſſen materiellen Vollitändigfeit und gleichmäßigen Ausführlidy- 
feit trachteten. Man nennt die Geſchichte eine concentrirte Erfahrung; 
mit Recht! Es foheint aber unmdglih, die Erfahrung von menigftend 
1000 Jahren in einem Zeitraum von etwa 500 Lnterrichtäftunden zu 
reprobuciren. 

Wie langſam doch reifen die Früchte eigener Crfahrung im Einzel- 
leben! Und follte der Geſchichtskundige dem erfahrenen Practifer jo weit 
voraus fein, daß er die Grfahrungdfumme auch nur eines bewegten 
Lebens in wenig Stunden ſich zu eigen machen Tönnte. 

Gewiß ſorgt die Kunft des Gefhichtsfähreibers dafür, die Entwicke⸗ 
lung eines Jahres in jo verbichteter Geftalt wiederzugeben, daß wir in 
einem verhältnißmäßig Eleinen Theil der Zeit die wefentlichen Erfab- 
rungsmomente erwerben konnen. Sobald aber die Verdichtungen fo 
ftarf geworben find, daß wir nicht mehr der inneren Bewegung der 
Kräfte gu folgen vermögen, daß wir ben Gang der Sntwidlung nicht 
mehr aus feinen Urfachen veritehen, fo hört alle Erfahrung auf; wir jehen 
dann nım eine aufeinanderfolgende. Reihe von miflenswerthen Ereigntiien, 
und bleiben ungewappnet gegenüber den Aufgaben und dem Drängen 
der Gegenwart”). 

Schon längft zwar ift Daher die Forderung erhoben: Fallenlaſſen 
des minder Mefentlichen zu Gunften des Bebeutungsvollen; aber die 
Summe des Bedeutungsvollen ift jo groß; das Blutige Ringen allein 
zweier Ideen um die Herrichaft gebiert während dreier Sjahrzehnte fo viele 
bedeutungsvolle Erſcheinungen, daß unter dieſen wiederum eine engere 
Wahl zu treffen ift, wenn ein hiſtoriſches Verftändniß, die Schule 
des hiſtoriſchen Urtheils, überhaupt erzielt werben fol. 


*) Es liegt auf der Hand, wie h bie compendienartige Behandlung der Ges 

de dem Subjectivismus förderlih it. Da man dem Schüler nicht ermöglicht, 
elbft Erfahrung zu ſammeln, fo fühlt man ſich verfucht, ihm die eigene Erfahrung, 
den eigenen fubjectiven Standpunct aufzubrängen. 


zu 
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Die richtige Ueberſchrift der meiften Compendien der Gefchichte, 
welhe dad dem Schüler zu bietende Material ausgeiprochener Maßen 
entbalten, wäre diefe: Erzählung der merfwürdigften Begebenheiten aus 
ver deutichen Geſchicht e. 

For unftreitiger Nuben befteht darin, daß 1. der Knabe über die 
wichtigſften Perfonen und Begebenheiten in der Geſchichte in Kenntniß 
geieht wird; daß 2. Die Arbeit, durch manche für fich intereffante Zuͤge 
belebt, auch) den jugendlichen Geift belebt. 

SM damit die Aufgabe der Volksſchule erledigt: gut, fo erfüllen die 
Bücher ihren Zweck; dann bat der Lehrer einfach die Aufgabe, ber 
Strinnerung an die Ereigniffe der Vergangenheit zu dienen und die 
manftändige Ignoranz zumal über bie Sefhichte des eigenen Volkes zu be- 
ſeitigen. Died Geſchäft kann aber auch die gejchichtliche Lectüre übernehmen: 

Wil man mehr als Dies erreichen, will man das wachſende Ver- 
ſtändniß BHiftorifcher Entwidelungen und die jeelifchen Producte erauf- 
führen, die allein auf dem Boden be3 tieferen Verſtändniſſes gedeihen, 
den Enthufiagmus an der Hand ber nad) Verwirklichung ftrebenden Ideen, 
die Begeifterung für ihre Träger und die Anjchauung der in ber Ge- 
ſchichte waltenden Kräfte: dann muß man mehr Die Wege Thomas Arnold's 
wandeln, die widhtigften Punkte herausgreifen und mehr in die Tiefe arbeiten, 
die Bergangenheit glei dem Leben der Gegenwart als ein Bild von 
lebenden, empfindenden, An die planenden, handelnden Menſchen ſchauen 
laſen und Darauf verzichten, die energifche Arbeit hiſtoriſcher Capacitaͤten 
wihrend 50 Jahren zu einer concentrirten Erfahrung von 5 Stunden 
Arbeit deftilliren zu wollen; man muß die Blätter der Gejchichte zuerft 
Ratarich Iefen, ehe man zur curforifchen Lectüre übergeht; man muß nicht 
nur die Refultate der gejchichtlichen Arbeit geben, ſondern der gejchicht- 
hen Arbeit felbft nachgehen; man darf ſich nicht genügen laſſen, eine: 
ſummariſche Notiz das eine Mal ald Grund und ebendiejelbe das andere 
Mal ald Gegengrund zu citiren, nicht einmal den Felbherrn einfach wegen 
Schwäche feines Heeres zurücdigehen, und das andere mal troß der Schwäche 
leined Heeres flegen laflen. 

Das hieße dogmatiſch, aber nicht rationell die Geſchichte betreiben. 

Reihen bloßer Facten bilden eine geiftlofe Gedaͤchtnißarbeit. Wür- 
diger geftaltet fich die Erinnerung der Vergangenheit, wenn in einer 
gleihmäßig ausgebreiteten Ausführlichfeit aus dem „wie” der Vorgänge 
aniehende unb perſoͤnlich anregende Züge mitgetheilt werden. Erzielt 
aber ein Autor andere Wirkung, als wie die einer Kactenfammlung, wenn 
er unter Wahrung der Form bed inneren Bufammenhangs dad „warum“ 
mt Gründen fo allgemeiner Faffung abthut, daß für den Schüler pſycho⸗ 
logiſch gar Feine Gründe, d. h. Schlüffel zum Verſtaͤndniß des Folgenden 
da find? Wenn es in einer fonft vortrefflichen Sammlung gejchichtlicher 
Grählungen heißt: „Die Engländer widerftanden nicht Iange; es fehlte 
ihnen an Einheit und Nachdruck“; oder „Das ungewohnte Klima hatte die 
Reihen des Kreuzheeres ſehr gelichtet“, fo find Mangel an Einheit und 
Nachdruck, das ungewohnte Klima der äußeren Form nach Gründe; für 
die Auffaſſung des Knaben aber nur abftracte Begriffe; er bebarf eines 
anihaulichen Bildes, er muß hie und da einzelne Haufen gefondert ohne 
Zuſammenhang fämpfen fehen und an concreten Geftalten bemerken, 
wie fie betäubt und in ihrer Vereinzelung muthlos find; er muß eine 

8” " 
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Anſchauung der Mimatifchen Bejonderheit Syriend erhalten, wenn jene 
Gründe ihm wirklich Gründe fein jollen®). 

St dem fo, dann muß man dad Gleichmaß der Ausführlichkeit jelbft 
gegenüber Dee ung enolen Erſcheinungen aufgeben und weit mehr das 
monograpbifche Moment walten laſſen; die Auswahl treffen an Der 
Hand der biftorifchen Ideen; dasjenige Ereigniß, refp. denjenigen Zeit- 
raum in’d Auge faffen, in welcher die Idee am wirkſamſten in die Er- 
ſcheinung tritt; dieſes Material gründlich mit einer gewiſſen epijchen Breite 
behandeln; bet denjenigen Greignifjen aber, auf weldye nicht gruͤnd⸗ 
Lich eingegangen werben Tann, auf ein Eingehen überhaupt verzichten. 

Da ihr eigenes Verftänpni mit wenigen Worten nicht herbeigeführt 
werden Fann, jo find fie in datenmäßiger Kürze nur zur Zeichnung Der 
note a verwenden, auf ‚der die eingehend zu behandelnden Greignifje 
ich vollziehen. 

Wenn die Auswahl des Materiald in dieſer Weife erfolgt, jo er- 
hellt au, warum wir die Benupung eines gebrudten Leitfadens faum 
für wünfjchenswerth halten. Abgeſehen von der Unterftüßung, Die Das 
Beharrungdvermögen durch das eigene Miederjchreiben erfährt, und ber 
Rüdficht auf die Freiheit des Lehrers in der Behandlung des Stoffed: es 
bebarf bei diefem Verfahren nur weniger Notizen. Denn bie größere Voll⸗ 
Eommenheit des Verftänpnifjes ift die wirfjamfte Unterftügung des Gebädht- 
niſſes. Wenn freilich bet jener gleichmäßigen Behandlung der Geſchichte 
vornehmlich der Erinnerung an die Thaten der Vergangenheit Genüge 

eleiftet werben foll, dann findet eine ſolche Anhäufung von zufamınen- 

Bangslofen Einzelheiten naturgemäß ftatt, daß der gebrudte Leitfaden das 
zeitraubende Dictat beſſer erjeßt; wird weniger auf zufammenbangslos 
aneinandergereihte Facten gegeben als auf aͤndniß der Hauptmo⸗ 
mente ausgegangen, ſo genuͤgen naͤchſt jenen Facten, welche als die 
Bauſteine für den Unterbau der Haupthandlung zu erwähnen find, Die 
wenigen Hauptpunfte der näheren Ausführung **). 0 

Der hiftorifhen Erinnerung diene fomit Die Lectüre ber 
Schüler, zu der anzuregen, die rege zu halten und zu benuben ber 
Lehrer ſich angelegen fein laſſen muß; das in Allen Händen befindliche 
Leſebuch ermögliche dieſe Lectüre in erfter Linie. Es enthält eine Reihe 
von Ginzelerzählungen über Die bemerfendwertheften Ereigniſſe. Sein 
Anhalt muß und Fan Leicht verftändlich und anziehen fein; Die jchwierigere 


*) D. Jäger, bie puniſchen Kriege, Vorrede; „Bid auf bie jüngfte Zeit herab 
ift man gewöhnt geweien, geſchi tliche Stoffe allenthalben nad ihrem univerfal: 
hiftorifhen Charakter als ar ichte zu behandeln, und fo groß war bie Macht 
biefer Gewohnheit, daß man ohne Arg in zahllojen Lehr⸗ und Lejebüchern Welt: 
geſchichte für mittlere, ja für untere Klaflen, Kir Töchterſchulen, für vierzehnjährige, 
ja für Yjährige Knaben zu geben ſich vermaß; alljährlich ſehen wir in neuen Auf- 
lagen jene wunderlichen Geſchichtsbücher wuchern, die ſich mit beneidenswerther Raivetät 
als Leitfaden, Grundriſſe, Abriſſe ver Weltgefhichte für untere Gymnafialllaffen x. 
Par Umählih, jehr almählih kommt man auf ben verſchiedenen Stufen 
geſchichtlichen Unterrichts von dieſer Thorheit zurüc und gebt von ber beicheipeneren 
aber fruchtbareren Erlenntniß aus, da 

fondere führt ꝛc.“ 

e) Es bedarf kaum des Hinweiſes daß auch dem Lehrer bie monographiſche 
Behandlung zu Gute kommt, daß ein Gefühl wiſſenſchaftlicher Greipeit den pebantifchen 
Sinn überwindet und dem wohl gehörten Vorwurf entgegenarbeitet: Bon Allem 
weiß er etwas, aber nicht8 ordentlich. u 


ber Weg zum Allgemeinen buch ba Be: 
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e Werke und insbejondere Monographien rechnen. Gründ- 
ik und Erfermtniß geben diefe. Seine inbividuellfte Aufgabe 
ft die, auf d feines pädagogijchen Gefühle und feiner Einficht und 
mit Hülfe populärer Bearbeitungen Die dem bejonderen Standpunct der . 
Schüler jedesmal entfprechende Form der Darkelung zu finden und zum 
Ausdruck zu bringen. Für den Schüler wären die Xejeblicher bejtimmt, 
die, ſei es anborittifch oder in einem gewiflen Zuſammenhange, jedenfall? 
aber faßlich und mit. einer von dem Knaben verlangten epifchen Breite 
Srzählungen enthalten”). 

Wir führen I. Märhhenbücher, Robinfonaden und Sagen (vergl. 
übrigend p. 111) an; geben 

I. eine Auswahl der gefchichtlichen Literatur **), in Quellen u. moderne 
Bearbeitungen gejonbert, im Anſchluß an die Folge der Begebenheiten. 

IM. laſſen wir eine Befprechung derjenigen Arbeiten folgen, Die vor- 
nehmlich Schulgweden dienen wollen, beziehungsmeife jollen. 


— — — — —— — 


J. Maärchenbücher, NRobinſonaden und Sagen. 


a. Märchen. 


1. Gebrüder Grimm, Kinder: und Hausmärchen. Berlin, F. Dümmler. 5,4 M. 
Kleine Ausgabe 1,5 A. 
G. 9. Anderfen, Ausgewählte Märchen für die Jugend. 13. Außgabe. 


seipaiß, Teubner. 

enverfelbe: Neue Märchen. 1,5 A. 

3. 3. Schmidt, Buch deutſcher Märchen, 2. Aufl. Berlin, Böttcher. 1,5 A; 
Reinede Fuchs. 1,5 A. ’ 

- Mufaeus, VBollsmächen, ausgewählt und gefidhtet von L. Thomas. 2. B. 
Leipzig, Spamer. 4,8 MA. 

5. Villamaria, Elfenreigen. Deutiche und nordiſche Märchen aus dem Reiche 
der Riefen und Zwerge, der Elfen, Risen und Kobolve. Illuſtrirte Ausg. 
2. Aufl. Leipzig, D. Spamer. 


‚I iffenfchaftliche Werke zu beihaffen möchte für ben Lehrer in der Regel 
feine Schwierigkeit haben. Schul: wie Stabt- und Kreisbibliotheken für Schulzwede 
er um fo mehr eine allgemeine Nothwendigkeit fein, je weiter das Fortbildungs⸗ 

en vorſchreitet. 
”) Wir erwarten von manchen Seiten den Vorwurf, daß wir darin zu weit gehen. 
Aber wo ift die Barriere? Mögen manche Lehrer über die im Seminar erworbenen 
iffe nicht weit hinaus kommen: Anbere ſuchen unter dem Einfluß eineß be- 
lebenden Prinzips das nachzuholen, was ihre Vorbildung verläumte; noch Andere, 
die in ber Boltsfgule ftehen, haben akademiſche Studien getrieben. Um jo weniger 
aber haben wir die Auswahl beichränten wollen, als bie Fortbildungsjchule der Arbeit 
der Boltsfhullehrer einen neuen Impuls geben wird. 
Diejenigen Werke, die nur einem engeren Kreife verftändlich fein werben, be⸗ 
jeichnen wir durch gefperrten Drud; biejenigen, welche ſich an bie meitelten Kreife 
Wenten, durch halbfetten; bie in ber Mitte ebenden buch gewöhnlichen Druck. 


* 


We 
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Ferner: 


6. 


2 a Puppe 


21. 


H. Kletke, ein Rargentud Märchen am Kamin. Hauff's Marchen, 
bearb. von Grimm echftein, Maͤrchenbuch mit Illuſtrationen u. A. 


b. Robinfonaden. 


J. 9. Campe, Robinjon ber Simgere. 0 Ein Leſebuch für Kinder. 44. Aufl. 
Draunfchweig, Vieweg und Sohn. 2,25 A. 


. Sigiämund Rüftig, Der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinjon nach 


Capitain Marryat. Für die Iugend. 11. Aufl. Leipzig, Teubner. 2,4... 


. Robinfon Erufos des Aelteren Reifen, munberbare Abenteuer und Griebriffe. 


Herausg. von Dr. C. F. Laudhard. 4. Auflage. Mit 96 Abbildungen. 
1873. Leipzig, Spamer. 3 A. 


. Robinion Erufos. Für die Jugend bearbeitet von G. U. Gräbner. Be- 


vorwortet von Dir, Kühner, Prof. Siller und Prof. Biedermann. 7. Aufl. 
Reipgig, ©. Gräbner. 1,25 A; u. 


c. Sagen. 
Preller, Griechiſche Mythologie. Berlin, Weidmann. 7 A. 


. Vergl.: Griechiſche Quellen (Homer, Aeſchylos ꝛc.). 


G. Schwab, Die ſchönſten Sagen des klafſiſchen Alterthums. 3 B. 


8; W. Stoll, Handbuch ber Religion und Mythologie der Griechen und 
M. 


mer, Für Gymnaften. Leipzig, Teubner. 


5 W. Stoll, Die Götter und Heroen des klaſſiſchen Altertfums. CBopuläre 
ythologie der Griechen und Römer.) Leipzig, Teubner. 6 A 


. 9. Göll, Muftrirte Mythologie. Oötterfagen und Eultusformen der 


Hellenen, Römer, Aegypter, gIndet und Perſ 


Abdruck. 155 Abbildungen. 
1872. —— Spamer. 


. €. Fr. Becker, Grählungen aus der alten Welt für die Jugend. 13. Aufl. 


Seraudg. von H 
Fa aus. 


W. Oſterwald, Griechiſche Sagen. Halle, Waifenhaus. 
1. Sophofles Erzählungen. 4 A. 

II. Euripides Erzählungen. 7,5 M. 

III. Aeſchylos ——— (Örefteia.) 1,2 AM. 

A. H. Petiscus, Der Olymp ober — 5 — ber Griechen und Römer. 
Mit Einfluß der —** en, Nordiſchen und Indiſchen Goͤtterlehre. 
16. Aufl. mit 77 Abbild. — Amelung. 3,2 A. 

(Fur die erwachjene Jugend, angehende Künſtler und höhere Lehranftalten. ? 

. Mehl, Die ſchönſten Sagen des Hafftihen Alterthums und des deutſch 

itefalters ALP Vorftufe des seihihtlichen Unterrichts bearbeitet. im 
A. Pichler’3 Wwe. und en 185 AM. 


afius 3 Th. 6 A. — Volksausgabe. 3 A. Halle, 


. Ribelungenlied, überjeßt von K. Simrock. 3 A. 

. Gudrun, " "n " 42 M. 
Das Pleine Heldenbud „ no" „ 6 A. 
Das Amelungenlied, R v 16,6 M. 


2 u. ®. Grimm, Deutſche Sagen. 2 FI Berlin, Nicolai. 1866. 8 .A. 


G. Schwab, Die deutfchen Volksbücher für Jung und Alt. 4. Auflage. 
Büter$[ob, Bertelömann. 45 M. 


. 8. Simrod, Rheinfagen. 5, 1 MM. 
. E. A. W. Günther, die Deutfche Selbenfage des Mittelalters für Schule 


und Haus bearbeitet. Sannober. Brandes. 1870. 1,5 A. 


. 9. Böhle, Deutihe Sagen. Berlin, Frank. 2 A. 
- 8. B. Ofterwald, Erzählungen auß ber alten beutfchen Welt. 88. Galle, 


Waiſenhaus. 15 A. Einzeln: Gudrun 2 A. Siegfried, und Kriem: 
hie 3 * Walter von Aduitanien. Dietrich und Ede. 2.4. Pareival. 
Mu 


8. Schmidt, Walther und Hildegunde; der Roſengarten; Nibelungen; 
Gudrun. Berlin, H. Kaſtner. 
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DI. 


1. Allgemeine Weltgefchichte. 


1. 8. Sr. Becker's — 8. bis auf die Gegenwart fortgeführte 
Aungabe; beraußg. von A. Schmidt. 3. Aufl. Leipzig, Dunder u. Humblot. 

(Altbeliebtes Vollsbuch.) 

2. 3. 6. Schloſſer's Weltgeihichte, für das deutfche Volk bearbeitet von 

. Frankfurt a. Main. Varrentrap. 50 A. 
Subjectiv Tiberaler Standpunkt oft ſtark hervortretend.) 
3. H. Xeo, Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Halle, Anton. 36 A. 
(Gonfervatinsprthobog-tatholifirende Auffaffung; aber von gründlider 
Gelehrfamkeit und energifcher Denkkraft zeugend; nicht populär gejchrieben.) 

4. &. Beber, Allgemeine Weltgefhichte mit befonberer Berüdfihtigung bes 
Geifteß: und Culturlebens der Völker und mit Benußung der neueren 
geſchichtlichen Forſchungen; für die gebilbeten Stände bearbeitet. Leipzig, 

. Engelmann. Der 8. Band zulegt erichienen. 62,65 A. 

5. Dr. 9. Dittmar. Geſchichte der Welt, vor und nad Chriftus mit Rüd- 
fit auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Politik, Kunft und 
Bifenjgaf, Handel und Imduftrie vargeftelt. 4. Aufl. Mit Regifters 

eft. 


(„Shriftlicheconfervativ.*) 

6. Ferdinand Schmidt, Weltgeihichte. Mit Sluftrationen von Prof. ©. Bleib- 
treu. 2. Aufl. 4 B. in 4 Kieferungen à 0,75 A.; vollftändig bis Ende 
1875. Berlin, U. Goldſchmidt. 

7. C. Bemide. Die Geſchichte der Welt. 5. Aufl. Berlin, Baetel 1872. 
36 A. (Hervorzuheben befonder8 die culturgefchichtlichen Abfchnitte.) 

Szmmtlide vorſtehend genannten Werle baben einen wohl be: 

gründeten Ruf.) 


2. Die alte Geſchichte. 
Karten und Atlanten: 


Keiner bejonderen Empfehlung bebürftig: 


1. 5 Kiepert's Wandlarten zur alten Geſchichte: der alten Welt 9 A; 
lt-Jtalien 9 A.; des römiihen Reihe 12 .A.; von Alt-Griehenland 
12 .A.; von Paläftina 8 A. 
2. 8. von Spruner. SHiftorifch-geographifcher Hand⸗Atlas. I. Atlas antiquus. 
31 Karten. 35 A. 
3. 5. Kiepert. Zwölf Karten zur alten Geſchichte. 5. Aufl. Dietrich Reimer, 
erlin. 4,5 A. (Einzelne arten a 0,60 A.) 
( . Kiepert, Slußnege zu den Karten zur alten Gefhichte. 6 Bl. eben- 
daſelbſt. 1,5 A.) 


4. D. Bölter: Hiftorifher Atlad nah Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
eivelberg, ©. Winter, cart. 6 A. (I. Atlas der alten Welt in 7 Karten.) 
upplem. zur Weltgeſchichte von H. Dittmar. 

In kleinerem Format, nicht fo inhaltreih wie der H. Kiepert’iche Atlas; aber 
für das gewöhnliche Bedürfniß mehr al$ ausreichend; dabei überſichtlich, anſchaulich 
und verhaͤltnißmäßig mit vielen Specialplänen verjehen (u. A. Ruinenfeld von Theben, 
Sparta, Korinth, Troja, Sarthago, Syrakus, außer Athen, Rom ıc. 

5. € €. Rhode, Hiftorifher SchubAtlas zur alten, mittleren und neuen 


& 3831 83 Karten auf 30 Blättern»nebit erlaͤuterndem Text. (Alte 
ichte in 8 Karten.) 9. Aufl. Glogau, ©. Flemming 1872. 5 A. 


6. F. Voigt Schulatlas der alten Geographie. Berlin, Nicolai. 3,75 A. 
Zum Nachſchlagen: 
7. 4. €. Müller, Geographie der alten Welt, mit Regiſter. 158 S. Berlin. 
C. G. Lüderiß. 1874. 2,40 A. 


— 
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& DOrientalen und Griechen. 
«) Quellen, refp. Hülfbmittel für ihre Benutzung. 


©. Peter's Zeittafeln ber griehifchen Geſchichte mit fortlaufenden Belegen 
und Auszügen aud den Quellen. 4. Aufl. 1873. Salk, Waiſenhaus. 


. Schäfer, Abriß der Quellenkunde der griechiſchen Geſchichte bis auf Polybius. 


Reipzig, Teubner. 2 A 


. Herodot’d Gefchichte. 9 Bucher. . 4—4 Perſer u. a. Orientalen. B. 2 


Aegypter. (Ueberſetzt von on) 


. Homer’3 Rias und Odyſſee. (Heberfegt von Voß.) 2,1 A. 
. Herodot's Geſchichte. B. 5—9 Griechiſche Freiheitskriege bis 479. 
.Tragödien des Aeſchylos: Prometheus, Sieben gegen Theben, Drefica; 


Sophofles: Antigone, König Debipuß, ZTrachinierinnen, eraficß, jag, 
hiloktetes, Dedipus auf Kolonne. Euripides: Oreftes, boenicterinnen 
Eteofles und Polyneited), Meden, Derigenie in Aulis und Iphigenie in 
auris u. (Meberfegt von Donner 
ag Gefeichte des peloponmefifchen Krieges. 8 B. bis All. 
berfegt von Wahrmund.) 


. —** 8 Helleniſche Geſchichte 410 -362. (Ueberſetzt von Riekher.) 


" Denfwürbigleiten (Socrate8). (Ueberſetzt von Seitng,) 
v Feldzug des Cyrus. (Ueberſetzt von X. ©. Beder.) 


. Platon’8 Bertheidigungsreve des Socrates u. U. (Meberfeßt von Müller 


und Steinhart.) 


. Demofthene®’ Reden (Olynthiſche Neben, Wi Philippos, über die An⸗ 


gelegenheiten im Cherfoneß, über den Frieden). (Ueberjebt von Weftermann.) 


. Arrian’d (um 136 n. Chr.) Zug Alexanders. (Veberfegt von Cleß.) 
. Curtius Rufus’ (unter Bespafian) Ueber die Thaten Alexander's. (Ueber: 


ſetzt von Sibelis.) 
.Herbſt und A. Baumeiſter, Hiſtoriſches Quellenbuch. Griechiſche 
Edi 2 r 2. Aufl. Leipzig, — er, % A. (Im lest t.) a 


6) Moderne Bearbeitungen: 


. Max Dunder, Geſchichte bed a. 78. (Orientalen und Grieden.) 


Berlin, Dunder u. Sumblot 


. &. Oppel, daß alte Wunderland ver Pyramiden. Grograp tische, geſchicht⸗ 


liche und kulturhiſtoriſche Bilder aus der Vorzeit. 2. Aufl. 172 Abbild. 
1868. Leipzig, D. Spamer. 5,5 AM. 


. & Surtius, rtie chiſche Geſchichte. 3B. (—338 v. Chr.) Berlin, Weid⸗ 


mann. 


Brote, —* — Griegenlande ; beutfch von Meißner und Höpfner. Leipzig. 
. 8 * Hermann, Lehrbuch ent Antiquitäten. 15.4. (ebenjo von 


©. Fr. Schömann und W 


. G. Guhl und W. Koner, dab Leben ter Griehen und Römer nad antilen 


Bildwerfen vargeftellt. 3. Aufl. Mit 543 Abb. Berlin, Weidmann. 12 A. 


. W. 9. Becker, Charilies. Bilder aurzriegiſcer Sitte. 2. Aufl. Berich⸗ 


tigt und mit Zuſäßen verſehen von 


Fr. Sermann. Leipzig, Fleiſcher. 
13,2 A. (mit willenfdaftlihen Anmerl.) 


. B. Büchfenfhüg, Befig und Erwerb im Griechiſchen Alterthume. 1869. 


Halle, Waifenbaus. 9 A 


. ®. Wägner, Hellas. "Das Land und Voll der ae Griechen. 3. Aufl. 


Mir 278 Abb. 1873. Leipzig, DO. Spamer. 9 A. 


3 Göll, Culturbilder aus Hellas und Rom. 2. Aufl. 38. Leipzig, I 


Sartknod). 1572. 137 M. 


2, ©, Stoll, Bilder aus dem altgriechifchen Leben, 1870. Xeipzig, Teubner. 


4 
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9. Keck, Bilder aus dem Altertum. 1875. Halle, Waifenhaus. 2 A. 
dem han, Grundriß der griedhifchen (poetifhen) Literatur. Halle. 


2A 
XO. Muͤller, Geſchichte der griechiſchen Literatur. Breslau. 11 A. 

. ©. a berg, die Gefchichte der meſſeniſchen Kriege. 2. Aufl. 1861. 1,8 A. 
Halle, Waiſenhaus. 


. $. J Gunther, die Geſchichte der Perſerkriege nach Herodot. 3. Aufl. 1861. 


3A. Halle, Waiſenhaus. 

gr. Lange, Gefgiäten and Herodot. Berlin, ©. Reimer. 2,75 A. 

art Bed, Thulydides Reden und Urkunden aus bem pelopormeftfchen 
Kriege überfebt mit nit dem Wichtigſten aus der Striegsgeichichte.e 1871. 

Pe elbſt. 2A A 


. derpbeng, Altibindes ver Staatömann und Feldherr. Rach den Quellen 
= EM. 


Sale, Pfeffer. 1853. 
erhberg, der Feldzug der 10000 Griechen, mit einer Karte von Kiepert. 
fl. 1870. 3 A. ebendaſ. 


. Derfele, das Leben des Königs Agefilaos 1I. von Sparta. 6 A. 


ebendaſ. 
Aug. Buttmann, Ageſilaos, Sohn des Archidamos, Lebensbild eines 
ſpartaniſchen Königs und Patrioten. 3 AM. ebendaſ. 


3. B. Schäfer, Demofthenes und ſeine Zeit. 3 8. 


57. Bi 


9. 


. 9. G. Droyfen, Gefchichte Alexanders des Großen. Samburg. 1833. 
. J. G. Dronfen, Sefchichte der Nachfolger Alexanders des Großen. Ham⸗ 


—F 
perpee: bie gRatiigen Feldzüge Alezanders bes Großen. 1864. 6.4. 
Sa eben 


. Derfelbe: — — Öriedenlanbs unter der Herrſchaft der Römer (bis 


Septimius Severuß). 


db, Römer. 
a) Duellen, zefy. Sälfömittel für ihre Benugung. 


. Dr. &. Beter, Beittafeln der ebmifchen Geſchichte mit fortlaufenden 


een une Auszügen aus den Dnellen. 4. Aufl. 1867. Halle, Waiſen⸗ 
M. 


. T. Livius (+ 17 n. Chr), Römifche te (—293 v. Chr. u. 218 bis 


167 v. Chr.) überf. von Heufinger; Gerlach. 


. Polybius (+ an v. a) Römische Geſchichte (von 264—216) über. 


von Haakh unb 


. Appian’d (um 150 n. ar) Römische Bürgerkriege, 133—36 v. Chr. 
.Ealluſt's (+ 34 v. Chr.) Iugurthiniſcher Krieg, überf. von Cleß. 


Satilinarifcher Krieg, überf. von Elek. 


. Gäfer’s Galliſcher Krieg, überf. von Köchly und Rüftom. 


„Büurgerkrieg (50-48), über]. von Köchly. 


.Cicero's Reden, über). von Kühner. 
Tacitus' Werke, über. von Roth; Germania. 


Annalen (Tiberius, Claudius, Nero). 
Siftorien (68 u. 69 n. Chr.). 
Agricola. 


Exeton's (um 120 n. Chr.) Biographien der erſten 12 Kaiſer, bis Domitian, 


überfegt von Stahr. 
(+ um 120 n. Chr.) Parallelbiograpkien (ald Quellen nit 
—— über]. von Eith. . 
Joſephnus' Jüdiſcher Krieg überf. von Baret. 
Herodian (+ um 240 n. Chr.), 180—338 n. Chr., überf. von Stahr. 
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ieh, Geſchaͤft ift freilich nach feiner Anſicht in einiger Ausdehnung 


zu üben. 
Der Standpunct ift überwunden, der nur Fürften- und egege 
ſchichte füͤr das Material des Geſchichtsunterrichts anſah. Mit Recht 
ward die Forderung erhoben, daß das vornehmlich berückſichtigt werden 
ſollte, was für Das gefammte Staats- und Volksleben von Be— 
deutung geweſen ſei. 

Aus der Geſchichte des Fürſtenhauſes wurde Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen, bairiſchen, ſaͤchſiſchen Staates und Volkes und endlich deutſche 
Geſchichte. Das Material iſt dadurch gewaltig angewachſen und zugleich 
ein weit höheres Ziel geſteckt. Früher Kenntniß einzelner Perſonen und 
ihrer Thaten und als Biel die Ginprägung des Grundſatzes: Fürchte 
Gott und ehre den König: ‘Der Unterthan ſollte fich verlaſſen auf Gott 
und die Obrigkeit. Seht Das gefammte Gebiet der nationalen Geſchichte 
und al3 Biel die Entwicklung des hiſtoriſchen Urtheils; denn Jeder foll 
an der nationalen Aufgabe in gewiffen Grabe jelbittbätig mitarbeiten 
und gegen ben Einflus jedweder Demagogie, die manchen Staat zu 
Grund gerichtet hat, im eigenen Urtheil eine Stütze finden. Indem aber 
die päbagogifchen Schriftfteller eine deutſche Gefchichte für die Schule 
jchreiben wollten, unternahmen fie eine unlösbare Aufgabe, fofern fie nach 
einer gewiſſen materiellen Vollſtaͤndigkeit und gleichmäßigen Ausführlich- 
feit trachteten. Man nennt die Geichichte eine concentrirte Erfahrung; 
mit Recht! Es fcheint aber unmöglich, die Erfahrung von wenigftend 
1000 Jahren in einem Zeitraum von etwa 500 Unterrichtöftunden zu 
reproduriren. 

Wie langſam doch reifen die Früchte eigener Erfahrung im Einzel- 
leben! Und follte der Geſchichtskundige dem erfahrenen Practifer fo weit 
voraus fein, daß er die Grfahrungdfumme auch nur eines bewegten 
Lebens in wenig Stunden ſich zu eigen machen koͤnnte. 

Gewiß forgt die Kunft des Befhichtsfchreißers dafür, die Entwide- 
ung eines Jahres in jo verdichteter Geftalt wiederzugeben, daß wir in 
einem verhältnißmäßig kleinen Theil der Zeit die weſentlichen Erfah- 
rungsmomente erwerben fönnen. Sobald aber die Verdichtungen fo 
ftarl geworben find, daß wir nicht mehr der inneren Bewegung ber 
Kräfte zu folgen vermögen, daß wir den Gang der Entwicklung nicht 
mehr aus feinen Urſachen verftehen, jo hört alle Erfahrung auf; wir jehen 
dann nur eine aufeinanderfolgende Reihe von wiſſenswerthen Ereigniflen, 
und bleiben ungewappnet gegenüber den Aufgaben und dem Drängen 
der Gegenwart”). 

Schon längft zwar ift daher die Forderung erhoben: Fallenlaſſen 
des minder Mefentlichen zu Ounſten des Bedeutungdvollen; aber die 
Summe des Bedeutungdvollen ift jo groß; Das Blutige Ringen allein 
zweier Ideen um die Herrſchaft gebiert während dreier Jahrzehnte fo viele 
bedeutungsvolle Erjeheinungen, Daß unter digen wiederum eine engere 
Wahl zu treffen iſt, wenn ein hiſtoriſches Verſtaͤndniß, die Schule 
des hiſtoriſchen Urtheils, überhaupt erzielt werben fol. 


.. ) Es Tiegt auf der Sand, wie I bie compendienartige Behandlung ber Ge- 

[hichte dem Subjectivismus förderlid if. Da man dem Schüler nicht ermöglicht, 

jelbft Erfahrung zu ſammeln, fo fühlt man ſich verfucht, ihm die eigene Erfahrung, 
den eigenen ſubjectiven Standpunct aufzubrängen. 
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Die riätige Ueberſchrift der meiften Compendien der Gefchichte, 
welhe dad vem Schüler zu bietende Material ausgefprochener Maßen 
enthalten, wire Diefe: Erzählung der merkwürdigften Begebenheiten aus 
ber deutſchen Geſchichte. 

Ihr unſtreitiger Nutzen beſteht darin, daß 1. der Knabe über die 
wichtigſen Perſonen und Begebenheiten in der Geſchichte in Kenntniß 
geieht wird; Daß 2. bie Arbeit, durch manche für ſich interefjante Büge 
belebt, auch den jugendlichen Geift belebt. 

Iſt damit Die Aufgabe der Volksſchule erledigt: gut, jo erfüllen bie 
Dühher ihren Zweck; Dann hat der Lehrer einfach die Aufgabe, der 
Grinnerung am die Greigniffe der Vergangenheit zu dienen und die 
wmanftändige Ignoranz zumal über die Gejchichte des eigenen Volkes zu be- 
leitigen. Dies Geſchaͤft kann aber auch die gefchichtliche Lectüre übernehmen: 

Will man mehr ald Dies erreichen, will man das wachſende Ver⸗ 
ſtändniß hiſtoriſcher Entwidelungen und die feelifchen Producte herauf- 
führen, die allein auf dem Boden des tieferen Verftänbniifes gedeihen, 
ven Enthufiagmus an der Hand der nad) Verwirklichung ftrebenden Ideen, 
die Begeifterung für ihre Träger und die Anjchauung der in der Ge- 
ſchichte waltenden Kräfte: dann muß man mehr die Wege Thomas Arnold's 
wandeln, die wichtigften Punkte herausgreifen und mehr in die Tiefe arbeiten, 
tie Vergangenheit gleich dem Leben der Gegenwart ala ein Bild von 
lebenden, empfindenden, ftrebenden, planenden, handelnden Menfchen ſchauen 
laſſen und darauf verzichten, Die energijche Arbeit biftorifcher Capacitäten 
während 50 Jahren zu einer concentrirten Erfahrung von 5 Stunden 
Arbeit deftilliven zu wollen; man muß die Blätter der Gejchichte zuerft 
ſtatariſch leſen, ehe man zur curſoriſchen Lectüre übergeht; man muß nicht 
nur die Refultate der gefchichtlichen Arbeit geben, jondern der gejchicht- 
lichen Arbeit jelbft nachgehen; man darf ſich nicht genügen laſſen, eine 
jummarifche Notiz das eine Mal ald Grund und ebenbiejelbe das andere 
Wal ald Gegengrund zu citiren, nicht einmal den Felbherrn einfach wegen 
Schwäche feines Heeres zurücdigehen, und das andere mal troß der Schwäche 
jeined Heeres fliegen lafſen. 

Das hieße dogmatiſch, aber nicht rationell die Gefchichte betreiben. 

Reihen bloßer Facten bilden eine geiſtloſe Gedaͤchtnißarbeit. Wür- 
diger geilaltet fich die Erinnerung der Vergangenheit, wenn in einer 
gleichmäßig ausgebreiteten Ausführlichfeit aus dem „wie“ der Vorgänge 
amiehende und perfönlich anregende Züge mitgetheilt werden. Erzielt 
aber ein Autor andere Wirkung, als wie die einer Factenfammlung, wenn 
er unter Wahrung der Form des inneren Zufammenhangd dad „warum“ 
mit Gründen jo allgemeiner Faſſung abthut, daß für den Schüler pfycho- 
logiſch gar feine Gründe, d. 5. Schlüffel zum Verſtaͤndniß des Folgenden 
da find? Wenn es in einer font vortrefflihen Sammlung gefchichtlicher 
Erzaͤhlungen heißt: „Die Engländer widerftanden nicht lange; es fehlte 
ihnen an Einheit und Nachdruck“; oder „Das ungemohnte Klima hatte die 
Reiben des Kreuzheeres ſehr gelichtet”, jo find Mangel an Einheit und 
Rachdruck, das ungewohnte Klima der äußeren Form nad Gründe; für 
die Auffaſſung des Knaben aber nur abftracte Begriffe; er bedarf eines 
anſchaulichen Bildes, er muß hie und da einzelne Haufen gefondert ohne 
Zuſammenhang fämpfen fehen und an concreten Gejtalten bemerfen, 


m 


wie fie betäubt und in ihrer Vereinzelung muthlos find; er muß eine 


8" 
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Anfhauung der Mimatifchen Beſonderheit Syriend erhalten, wenn jene 
Gründe ihm wirflih Gründe fein follen®). 

Sit dem fo, dann muß man das Gleichmaß der Ausführlichkeit jelbft 
gegenüber bedeutungsvollen Erſcheinungen aufgeben und weit mehr Das 
monographifche Moment walten laffen; die Auswahl treffen an Der 
Hand der Hiftorifchen Ideen; dasjenige Ereigniß, reſp. denjenigen Zeit⸗ 
raum in's Auge fallen, in welcher die Idee am wirfjamften in die Er: 
ſcheinung tritt; dieſes Material gründlich mit einer gewiſſen epifchen Breite 
behandeln; bei denjenigen Greigniffen aber, auf welche nicht gründ: 
Lich eingegangen werben Tann, auf ein Cingehen überhaupt verzichten. 

Da ihr eigenes Verftändnig mit wenigen Worten nicht herbeigeführt 
werben Fan, jo find fie in datenmäßiger Kürze nur zur Zeichnung Der 
— = verwenden, auf ‚der die eingehend zu behandelnden Greignifle 
ich vollziehen. 

Wenn die Auswahl des Materials in Diefer Weile erfolgt, jo er- 
hellt nt warum wir Die Benutzung eined gedrudten Leitfaden kaum 
für wünjchendwerth halten. Abgeſehen von der Unterflüßung, Die Das 
Beharrungsvermögen durch das eigene Niederjchreiben erfährt, und ber 
Rüdficht auf die Freiheit des Lehrerd in der Behandlung des Stoffes: es 
bebarf bei dieſem Verfahren nur weniger Notizen. Denn die größere Voll⸗ 
fommenbeit des Verftändniffes ift die wirffamfte Unterflüßung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes. Wenn freilich bet jener gleichmäßigen Behandlung der Geſchichte 
vornehmlich der Grinnerung an die Thaten der Vergangenheit Genüge 
geleiftet werben fol, dann findet eine ſolche Anhaͤufung von zufammen: 
hangslojen Einzelheiten naturgemäß flatt, Daß der gebrudte Leitfaden Das 
zeitraubende Dictat beſſer erjeßt; wird weniger auf zuſammenhangslos 
aneinandergereihte Sacten gegeben ald auf Andniß der Hauptmo⸗ 
mente auögegangen, fo genügen nächit jenen Facten, welche als Die 
Baufteine für den Unterbau der Haupthandlung zu erwähnen find, Die 
wenigen Hauptpunfte der näheren Ausführung**). 

Der biftorifhen Erinnerung diene ſomit die Lectüre Der 
Schüler, zu der anzuregen, die rege zu halten und zu benuben ber 
Lehrer fich angelegen fein laſſen muß; dad in Allen Händen befindliche 
Leſebuch ermögliche Diefe Lectüre in erfter Linie. Es enthält eine Reihe 
von Ginzelerzählungen über die bemerfenswertheften Ereigniffe. Sein 
Inhalt muß und fann Leicht verftändlich und anziehend fein; die ſchwierigere 


”) D. Jäger, die puniſchen Kriege. Vorreve: „Bid auf die jüngfte Zeit herab 
it man gewöhnt geivelen, geſchi tlice Stoffe allenthalben nach ihrem univerfal- 
hiſtoriſchen Charakter als MWeltgefchichte zu behandeln, und fo groß war die Macht 
diefer Gewohnheit, daß man ohne Arg in zahllofen Lehr und Leſebüchern Welt- 
geſchichte fire mittlere, ja für umtere Klafien, ir Töchterſchulen, für vierzehnjährige, 
ja für Yjährige Knaben zu geben ſich vermaß; alljährlich ſehen wir in neuen Auf 
lagen jene wunderlichen Geſchichtsbücher wuchern, die fl beneidenswerther Naivetät 
als Leitfaden, Grundriſſe Abrife der Weltgefhichte für untere Gymnafialllafſen x. 
Pa Allmählich, ſehr almählih kommt man auf den verſchiedenen Stufen 
geſchichtlichen Unterricht von dieſer Thorheit gurid und gebt von der befcheideneren 
aber fruchtbareren Erlenntniß aus, daß ber 

fondere führt ꝛc.“ 

*) Es bedarf kaum des Hinweifes, daß aud dem Lehrer die monograpbifche 
Behandlung zu Gute kommt, daß ein Gefühl wiſſenſchaftlicher Breipeit den pebantifchen 
Sinn überwindet und bem mohl gehörten Vorwurf enigegenarbeitet: Bon Allem 
weiß er etwas, aber nichts ordentlich. u 


eg zum Allgemeinen buch dab Be: 
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Gedanfenarbeit, Den imeren BZufammenhang aufzuweiſen, ift nicht 
des Buches Sache. Ein eigentlihes Hiftorifhes Verſtändniß 
dagegen auf den Höhepuncten der Ideenentwickelung zu er- 
Era ift Die Hauptaufgabe des Lehrers. Indem alſo derjelbe 
itzelnes gründlich, nicht Vieles nur obenhin zu behandeln hat, müfjen wir 
u den vädagogiſchen Hülfsmitteln um fo mehr gefchichtliche Quellen und 
miienichaftliche Werke und insbeſondere Monographien rechnen. Gründ- 
liche Kenntniſſe und Erfenniniß geben dieſe. Seine inbividuellfte Aufgabe 
M vie, auf Grund feines paͤdagogiſchen Gefühls und feiner Einfiht und 
mit Hülfe populärer Bearbeitungen die dem bejonderen Standpunct der . 
Schüler jedesmal entfprechende Korn der Darkelung zu finden und zum 
Ausdrud zu bringen. Für den Schüler wären die Xejebücher beftimmt, 
die, fei es aphoriftiich oder in einem gewiſſen Bufammenhange, jedenfalls 
aber faplih und mit einer von dem Knaben verlangten epijchen Breite 
Grzählungen enthalten”). 

Wir führen I. Märchenbücher ‚ Robinfonaden und Sagen (vergl. 
übrigend p. 111) an; geben 

II. eine Auswahl der gefchichtlichen Literatur **), in Quellen u. moderne 
Bearbeitungen gefondert, im Anfchluß an die Folge der Begebenheiten. 

IN. laffen wir eine Befprechung derjenigen Arbeiten folgen, Die vor: 
nehmlih Schulzwecken dienen wollen, beziehungsweife jollen. 


L Märchenbücher, Nobinfonaden und Sagen. 
a. Märchen. | 


1. Gebrüder Grimm, Kinder: und Hausmärchen. Berlin, F. Dümmler. 5,4 A. 
Kleine Ausgabe 1,5 A. 

2. &. 9. UAnderfen, Ausgewählte Märchen für die Jugend. 13. Außgabe. 

Reipzig, Teubner. 3 MA. 
enderjelbe: Neue Märchen. 1,5 A. 

3. 3. Schmidt, Bach deutſcher Märchen. 2. Aufl. Berlin, Böttcher. 1,5 .A.; 
—* Fuchts. 1,5 A. . 

4. Muſaeus, Bollsmärden, ausgewählt und gefichtet von 2. Thomas. 2. B. 
Leipzig, Spamer. 438 M. 

5. Villamaria, Elfenreigen. Deutſche und norbifche Märchen aus dem Reiche 
der Niefen und Zwerge, der Elfen, Nicen und Kobolde. Illuſtrirte Ausg. 
2. Aufl. Leipzig, D. Spamer. 


) Biffenfhaftliche Werke zu beſchaffen möchte für ven Lehrer in ber Regel 
feine — aben. Schul: wie Stadt: und Kreisbibliothelen für Schulzwecke 
Bag Fr; A mehr eine allgemeine Nothwendigkeit fern, je weiter das Fortbildungs⸗ 

en v eitet. 

*) Wir erwarten von manchen Seiten ben Vorwurf, daß wir darin zu weit geben. 
Aber wo ift die Barriere? Mögen manche Lehrer über die im Seminar erworbenen 
Kenntnifie nicht weit hinaus kommen: Andere ge en unter dem Einfluß eines be- 
kbenden Prinzips das —A was ihre Vorbildung verfäumte, noch Andere, 
vie in ver Volksſchule ſtehen, haben alademiſche Studien getrieben. Um jo weniger 
aber haben wir die Auswahl beichränlen wollen, als die Fortbildungsjchule der Arbeit 
ver Volkeſchullehrer einen neuen Impuls geben wird. 
._ Diejenigen Werke, die nur einem engeren Kreiſe verftänblich fein werben, be: 
jichnen wir durch gefperrten Drud; diejenigen, welche ſich an bie weiteſten Kreife 
Kenten, durch halbtetten; bie in ber Mitte —2 durch gewöhnlichen Druck. 
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Ferner: 


6. 


a a Puppe 


21. 


H. Kletke, ein Rargenduq Maärchen am Kamin. Hauff's Märchen, 
bearb. von Grimm. Bechſtein, Märchenbuch mit Illuſtrationen u. A 


b. Robinſonaden. 


. J. H. Campe, Robinſon der Süngere. 0 Ein Lefebuch für Finder. 44. Aufl. 
M. 


Braunfchweig, Vieweg und Sohn. 2,25 


. Sigismund Rüftig, Der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinfon nad 


Kapitain Marryat. Für die Jugend. 11. Aufl. Leipzig, Teubner. 2,4.4. 


. Robinfon Erufos des Aelteren Reifen, munberbare Abenteuer und GSriehniffe. 


Serausg. von Dr. C. F. Laudhard. 4. Auflage. Mit 96 Abbildungen. 
1873. Leipzig, Spamer. 3 A. 


, Robinfon Erufos. Für die Jugend bearbeitet von ©. U. Gräbner. Be: 


vorwortet von Dir. Kühner, Prof. Ziller und Prof. Biedermann. 7. Aufl. 
Leipzig, ©. Gräbner. 1,25 A.; u. N. 


c. Sagen. 
Preller, Griedifhe Mythologie. Berlin, Weidmann. 7 MA. 


. Bergl.: Griechiſche Quellen (Homer, Aeſchylos ıc.). 


G. Schwab, Die fhönften Sagen des Haffifchen Alterthums. 3 2. 


. 8. W. Stoll, Handbuch der Religion und Mythologie der Griechen und 


mer. Für Gymnafien. Leipzig, Teubner. 


. ®. Stoll, Die Götter und Heroen bes Haffden: Alterthums. (Bopuläre 
tuthologie der Griechen und Römer.) Leipzig, Teubner. 6 A 


. 9. GH, Illuſtrirte Mythologie. Oötterfagen und Gultusformen ber 


Hellenen, Römer, Aegypter, Snher und Perfer. 2. Abbrud. 155 Abbildungen. 
1872. Reipzig, Spamer. 


. & Fr. Beder, E lungen * der alten Welt für die Jugend. 13. Aufl. 


Herausg. von H. Maſius 3 Th. 6 A. — Volksausgabe. 3 A. Halle, 
Maifendaus. 


. K. W. Dfterwald, Griechiſche Sagen, Halle, Wailenbaus. 


I. Sophofled Erzählungen. 4 

II. Euripide Erzählungen. 7,5 A. 

111. Aeſchylos Erräßlungen. (Örefteia.) 1,2 A. 

A. 9. Petiscus, Der Olymp oder — — der Griechen und Römer. 
Mit Einfluß der Meguptiihen, Rordiſchen und Indiſchen Oötterlehre. 
16. Aufl. mit 77 Abbild. Leipzig, Amelung. 3,2 .4. 

(Hür die erwachſene Jugend, angehende Künftler und höhere Lebranftalten.) 

. Mehl, Die aön nften Sagen des Hafftihen Alterthums und bes deutſchen 

— * Als Vorſtufe des geſchichtlichen Unterrichts bearbeitet. Wien, 
A. Pichler's Wwe. un Sohn. 15 A. 


. NRibelungenlied, überfegt von 8. Simrod. 3 A. 

. Gudrun, " "n " 42 M. 

. Das Pleine Hldnbud - „ en „ 6 AM. 
Das Amelungenlied, v „ 16,6 AM. 


. J. u. ®. Grimm, Deutſche Sagen. 2 * Berlin, Nicolai. 1866. 8 A. 
. ©. Schwab, Die deutjchen Volksbücher für Jung und Alt. 4, Auflage 


Gütersloh, Bertelgmann. 45 M. 


. 8. Simrod, Rheinjagen. 54 M. 
. E. A. W. Günther, die beutſche 


Selbenfage bes Mittelalters für Schule 
und Haus bearbeitet. Hannover. Brandes. 1870. 1,5 A. 


. 9. Böhle, Deutihe Sagen. Berlin, Frank. 2 A. 
. RB. Ofterwald, Erzählungen aus der alten beutjchen Welt. 8B. Halle, 


Waiſenhaus. 15 A. Ginzeln: Gudrun 2 A. Siegfried und Kriem: 
hilbe 3 4 Walter von Aduitanien. Dietrih und Ede. 2.4. Parcival. 
Au 


F. Schmidt, Walther und Hildegunde; der Rofengarten; Nibelungen; 
Gudrun. Berlin, 9. Kaftner. 
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1. Allgemeine Weltgeſchichte. 


. 8. Fr. Becker's Beeitgefhichte. 8. bis auf bie Gegenwart fortgeführte 
Ausgabe; herausg. von A. Schmidt. 3. Aufl. Leipzig, Dunder u. Humblot. 
186% 40 A. 

(Altbeliebtes Vollsbuch.) 


2, J C. Schloſſer's Weltgeſchichte, für das beutjähe Volt bearbeitet von 


nn y 


. Frankfurt a. Main. Barrentrap. 50 A. 
Subjectiv liberaler Standpunkt oft ſtark hervortretend.) 
3. H.2eo, Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Halle, Anton. 36 A. 
(Gonferbativsorthobog-tatholifirende Auffaflung; aber von grünblicher 
Gelehrfamteit und energifcher Denkkraft zeugend; nicht populär gefchrieben.) 
4. ©. Weber, Allgemeine Weltgeſchichte mit befonderer Berückſichtigung des 
Geiftet: und Gulturlebens der Völker und mit Benußung der neueren 
geſchichtlichen Forſchungen; für die gebilveten Stände bearbeitet. Leipzig, 
W. Engelmann. Der 8. Band zulegt erfchtenen. 62,65 A. 
5. Dr. 9. Dittmar. Gelchichte der Welt, vor und nad Chriftus mit Rück⸗ 
fiht auf die Entwidelung bes Lebens in Religion und Politik, Kunft und 
' a, Handel und Induſtrie bargeftelt. 4. Aufl. Mit Regiſter⸗ 
| eft. 
| („Chriftlich-confervativ.”) 
6. Ferdinand Schmidt, Weltgefchichte. Mit Illuſtrationen von Prof. ©. Bleib: 
treu. 2. Aufl. 4 8. in 4 Lieferungen à 0,75 A.; vollitändig bis Ende 
1875. Berlin, A. Goldſchmidt. 

1. €. Bernie. Die Geſchichte ver Welt. 5. Aufl. Berlin, Paetel 1872, 
36 A. (Hervorzuheben beſonders die culturgefchichtlichen Abfchnitte.) 

Sämmtlihe vorfichenn genannten Werte haben einen wohl be- 

gründeten Ruf.) 


2. Die alte Geſchichte. 
Karten und Atlanten: 


Keiner befonderen Empfehlung bebürftig: 


1. 5 Kiepert’d Wandkarten zur alten Gefhichte: der alten Welt 9 „A; 
It-S$talien 9 A; des römischen Reiches 12 A.; von AltsOriechenland 
12 .A.; von Paläftina 8 A. 
2. 8. von Spruner. Hiſtoriſch-geographiſcher Hund Atlas. I. Atlas antiquus. 
3i Karten. 25 A. 
3. 9. Kiepert. Zwölf Karten zur alten Gefchichte, 5. Aufl. Dietrich Reimer, 
Berlin. 4,5 A. (Einzelne arten a 0,60 A.) 
(2. Kiepert, Flußnehe zu den Karten zur alten Geſchichte. 6 BI. eben- 
bafelbfl. 1,5 A.) 


4. D. Bölter: Hiftorifcher Atlas nad Angaben bon H. Dittmar. 7. Aufl. 
geibelberg, E. Winter, cart. 6 A. (I. Atlas der alten Welt in 7 Karten.) 
upplem. zur Weltgeihichte von H. Dittmar. 

In klleinerem Format, nicht fo inhaltreih mie der H. Kiepert'ſche Atlas; aber 
für das gewöhnliche Bevürfniß mehr ale —E dabei überſichtlich, anſchaulich 
und verhaͤltnißmäßig mit vielen Specialplänen verſehen (u. A. Ruinenfeld von Theben, 

Eyaria, Korinth, Troja, Carthago, Syralus, außer Athen, Rom ıc. 
5. & €. Rhode, Hiftorifher Schul-Atlas zur alten, mittleren unb neuen 
Geſ * 83 Karten auf 30 Vlättern»mebft erläuterndem Tert. (Alte 
Geſchichte in 8 Karten.) 9. Aufl. Glogau, C. Flemming 1872. 5 A. 
b. F. Voigt Schulatlas der alten Geographie. Berlin, Nicolai. 3,75 A. 

Zum Rahfchlagen: 
a. C. Müller, Geographte der alten Melt, mit Negifter. 158 ©. Berlin. 
6. ©. Lüderig. 1874. 2,40 A. 
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& Orientalen und Griechen. 
#) Quellen, refp. Hülfsmittel für ihre Benutzung. 


. C. Beter’d Zeittafeln ber geiecifihen Geſchichte mit fortlaufenden Belegen 


und Auszügen aud den Quellen. 4 Aufl. 1873. Halle, Waifenhaus. 


. Schäfer, Abriß der Zuelentunbe ber griedhifchen Geſchichte bis auf Polybius. 


Leipzig, Teubner. 


. Herodot's Geſchichte. 9 Bücher. B. 1—4 Perſer u. a. Orientalen. B. 2 


Aegypter. (Ueberſetzt von Lange.) 


Homer's Mind und Odyfſee. (Ueberſetzt von Voß.) 2,1 4. 
.Herodot's Geſchichte. B. 5—9 Griechiſche Freiheitskriege bis 479. 
. Tragddien des Aeſchylos: Prometheus, Sieben gegen Theben, Drefta; 


Sophokles: Antigone, König Oed dipuß, Trachinierinnen; Herafies, jag, 
bilokteteß, Oedipus auf Kolonos. Euripides: Orefteh, Phoenicterinnen 
Eteokles Ind Polyneikes), Meden, Iphigenie in Aulis und Sphigenie in 
auris u. (Meberfegt von Donner. 

—5 Geſchichte des peloponmeſtſchen Krieges. 8 B. bis All. 

eberſetzt von Wahrmund.) 


—— s Helleniſche Geſchichte 410-362. (Ueberſetzt von Riekher.) 


entwürbigfeiten (Socrates). (Ueberſetzt von Zuſng) 
Feldzug des Cyrus. (Ueberſetzt von G. Beder.) 


.Platon's Vertheidigungsrede des Socrates u. A. (Ueberſetzt von Müller 


und Steinhart.) 


. Demofthene®’ Reben (Olynthiſche Reden, gegen Philippos, über die Uns 
) 


gelegenheiten im Cherfones, iiber den Frieden). (Meberjebt von Weftermann.) 


. Arrian's (um 136 n. Chr.) Zug Alexanders. (Ueberſetzt von Cleß.) 
. Eurtiug Rufus (unter Bespafian) Ueber vie Thaten Alexander's. (Ueber⸗ 


Ich von Sibeliß.) 
W. Herbft und A. Banmeifter, Siftorifches Suelenbud. ui) eaiihe 


ðeſchichte. 2. Aufl. Leipzig, Teuöner. 3 0 .A. (Im U 


P) Moderne Bearbeitungen: 


. Mar Dunder, Gejchichte des Altertbums. 7 B. (Drientalen und Griechen.) 


Berlin, Dunder u. umblot, 1874. 


. €. Oppel, das alte Wunderland bee Pyramiden. Geogvap Br sis b 


liche und ‚utturhiftorifce Bilder aus der Vorzeit. 
1868. Leipzig, D. Spamer. 5,5 A. 


TU 


. € Surtiuß, Frieqhiſche Geſchichte. 38. (—338 v. Ehr.) Berlin, Weid- 


mann. 


. Oroke, Seid Griechenlands; deutſch von Meißner und Höpfner. Leipzig. 
* Hermann, Lehrbuch der — Antiquitäten. 15.4. (ebenſo von 


®. Fr. Schömann und W. Wachsmuth.) 


E. Guhl und W. Koner, das Leben der Griechen und Römer nach antiken 
Bildiwerfen bargeftellt. 3. Aufl. Mit 549 Abb. Berlin, Weidmann. 12 .A. 


. W. A. Becker, Charikles. Bilder altgriechiſcher Sitte. 2. Aufl. Berich⸗ 


g und mit Zufägen verjehen von K. Ft. Hermann. Leipzig, Sehen, 
2 A. (mit wiſſenſchaftlichen Anmert ) 


. B. Buchſenſchütz, Senb und Erwerb im Griechiſchen Alterthume. 1869. 


Halle, Waiſenhaus. 


- W. Bägner, Hellas. "Das Land und Volk der alten Griechen. 3. Aufl. 


Mit 278 Abb. 1873. KReipzig, DO. Spamer. 9 A. 4 


3— Göll, Culturbilder aus Hellas und Rom. 2. Aufl. 38. Leipzig, 5 


Hauinoch 1872. 12,7 A. 


. P, ® Stoll, Bilder aus dem altgriechifchen Xeben. 1870. Leipzig, Teubner. 





56. 
5. 
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H. Keck, Bilder aus dem Alterthum. 1875. Halle, Waiſenhaus. 2 MA. 
— *82 Grundriß der griechiſchen (poetiſchen) Literatur. Halle. 


, Müller, Geſchichte der griechiſchen Literatur. Breslau. 11 A. 
— 8 — —* Geſchichte der meſſeniſchen Kriege. 2. Aufl. 1861. 1,8 4. 


x en —— ber Perſerkriege nach Herodot. 3. Aufl. 1861. 


Lange, Geſchichten aus Herodot. Berlin, ©. Reimer. 2,75 A. 


Br. 
. Jar Bet, Faufgaiben Reben und Urhenden aus bem peloponnefifchen 


ege üßerjcht, mit dem Wichtigften aus der ſrriegsgeſchichte. 1871. 
dm * En chtigſt gbgeſchich 


Aitibiades der Staatsmann und Feldherr. Rach den Quellen 
che Sale, Pfeffer. 1853. 5 AM. 
> den, der Feldzug der 10000 Griechen, mit einer Karte von Kiepert. 
fl. 1870. 3 A. ebendaſ. 


. * das Leben des Königs Ageſilaos II. von Sparta. 6 A. 


9. Buttmaun, Agefilaos, Sohn des Archidamos, Lebensbild eines 
——ã— Königs und Patrioten. 3 AM. ebendaſ. 


DB. Schäfer, Demofihened und feine Zeit. 3 8. 


. 3. &. Droyfen, Geſchichte Alexanders des Großen. Hamburg. 1833. 
ha * Deonfen, Geſchichte der Nachfolger Alesanders des Großen. Ham⸗ 


* die afintifchen Feldzüge Alexkanders des Großen. 1864. 6 .A. 
— J ſ zus 


nhaus. 


. Derfelbe: Geſchichte Orfehenlanbs unter der Herrſchaft der Römer (bis 


Septimius Severus). 


b, Römer. 
ea) Quellen, reſp. Hälfsmittel für ibre Benngung. 


. Dr. C. Beier, Beittafeln ber eömijchen Gedichte mit fortlaufenden 


Belegen und Auszügen aus den Quellen. 4. Aufl. 1867. Sale, Waifen- 
hans 3 A. 


. T. Livius (+ 17 n. Chr.), Römifche —ze (—293 v. Chr. u. 218 bis 
erla 


167 v. Chr.) ũberſ. von Heufinger; © 


. Bolybius’ (+ 122 2 Ka Chr.) Römische Geſchichte (von 264—216) über]. 


von "nah und 8 


. Appian’d (um 150 n. ehr) Römifche Bürgerfriege, 133—36 v. Chr. 
. Salluſt's (+ 34 ». Chr.) Zugurthiniſcher Krieg, überf. von Cleß. 


v Satilinarifcher Krieg, überf. von Elek. 


. Cäfar’3 Galliſcher Krieg, über. von Köchly und Rüſtow. 


„» Bürgerkrieg (5048), über]. von Köchly. 


. Gieero’8 Reden, über]. von Kühner. 
. Zacitus’ Werke, überf. von Roth; Germania. 


«„ Annalen (Tiberius, Slaudius, Nero). 

„»  SHiflorien (68 u. 69 n. Chr.). 

Agricola. 
Sueten's (um 120 n. Chr.) Biographien der erſten 12 Kaiſer, bis Domitian, 
überlegt von Stahr. 
Bintarh’3 (+ um 120 n. Chr.) Parallelbiographien (ala Quellen nit 
mverläffig), überf. von Eith. . 
Jefephus Jüdiſcher Krieg überf. von Paret. 


. Seredian (+ um 240 n. Chr.), 180-338 n. Chr., überf. von Stahr. 


! 
u 
pP 
JR 





. D. Jäger 


— 12 — 


. Ammianus Bareellinns, (um 330 n. Chr.), 353—378 n. Chr., überjept 
e. | 


von Troß u. Bü 


. Zofimus (um 475 n. Chr), 395—410, über. von Seybold und Henler. 
. U Weidner, Hiftorifches Quellenbuch. Fe (tm Urtext). 


Leipzig, Teubner. 5,85 A. (f. u. P. Goldſchmid 


. Breller, Römifche Mythologie. Leipzig, Weidner. 5 A. 


BP) Moderne Bearbeitungen. 


. Mythen und Sagen in populärer Form, |. unter Griechenland. 

. Niebuhr, Römifche Gefchichte. Berlin, Reimer. (—241 v. Chr.) 

. 4. Schwegler, Romiſche Geſchichte. Tübingen. (—377 v. Chr.) 

. zu. Momimfen, Römiſche Geſchichte. (—45 v. Chr.) Berlin, Weidmann. 


. 6. Veter, Geſchichte Roms. (—180 n. Chr.) 15 A. Halle, Waiſenhaus. 
. W. Ihne, Römische Gefchichte. (—133 v. Chr.) Leipzig, Engelmann. 5,25 A. 
. ®. Drumann, Geſchichte Roms in feinem Mebergang bon der republilanifchen 


zur monarchiſchen Verfaffung. Königsberg 1 


. 2. Tiger, Die Sefchichte der Römer. Gütersloh, Bertelbmann. 1869. 
. Darftellungen aus der Röomiſchen Geſchichte. Herausg. von D. Jäger. 


(I-—VIL ſ. unten.) Halle, Waiſenhaus. 


. W. ©. Teuffel, Geſchichte der Römiſchen Literatur. 2. Aufl. 13,35 A. 


Leipzig, Teubner. 


. Bernhardy, Grundriß der Römifchen Literatur, Braunfhweig. 15 A. 
. W. 4. Beder und Marquardt, Handbuch der römifchen Niterihümer ; 


5. Band von Mommfen. Leipzig, Hirzel. 


. Maregoll —8 ber Inſtitutionen. 10. Aufl. beſorgt von Prof. Schirmer. 


Leipzig, U. Barth. 7,5 A. 


ber. 5,1 A. 


. ©. unter „Griechiſche Geſchichte“ Guhl und Koner, Göll u. U. 
. ©. Heß, Erzählungen aus der äfteften Gefchichte Roms. (f. Nr. 72 


. }. W. Stoll, Bilder aus dem altrömifchen Leben. 1871. Leipzig, 
u 


IV. und V.) 1. Rom unter den Königen. 1.4. 2. Der römiſche Frei⸗ 


ftaat. a. Der Kampf ber Patricier und Plebejer. 2 A. b. Rom's Helden 
zeitalter. 2,5 AM. 


. ©. Hergberg, Rom und König Pyrrhus. 1,2 M. (VI) | 
Die punifhen Kriege. Nach den Quellen erzählt. 1. Rom 


und Garthago. 1 4. 2. Der Krieg Hannibald. 2 4. 3. M. Porcius 
Cato. 45 A. (ICII) 


Beit u. Cie. 


.P. Goldfhmidt, Geſchichten aus Livius. Mit Ergänzungen aus griechiſchen 


Scäriftftellern. Leipzig, Gräbner. 1871. 3.4. (Quellenparthten überfept.) 


. ©. Herkberg, Tie Feldzüge der Römer in Deutſchland unter ben Kaiſern 


Auguftus und Tiberius. (VII) 


. M. Beule, Die römiſchen Kaiſer aus dem Haufe des Auguftus und dem 


—— — Deutſch bearbeitet von Dr. E. Döhler. 8,6.4. 


alle, Waifenhaus. 
Berlin, Guttentag. 5,4 A 


Weltreiches der Rönter. 
444 Abbildungen und 3 Karten. 11 A. 


. ®. Wägner, Rom. Anfang, Bortgang, Ausbreitung und Verfall dei 
3 ® 2. —22 — geipiig, D. Spamer, Mit | 


Engelmann. (Stoll, Stade u. 4. f. unten.) 


. K. W. mie, Die Grachen und ihre nächſten Vorgänger. 3 A. Leipiig, | 


. Theodor Bernhardt, Geſchichte Roms von Valerian bi8 Dioclettan’s Tode. 


. K. Br. Lanz, Hiftorifches Leſebuch. 1. Ih. Die alte Welt. Leipzig, 
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3. Mittlere und neue Beit. 
MWandlarten und Atlanten. 


8. K. v. Spruner, Hiftortfche Karte von Europa, Weftaften und Nordafrika. 
15 Blätter. 36 A. 
W. Kiepert, Wanblarte des veutfchen Reiches. 9 Bl. 10 A. Berlin, Reimer. 
4. 8. v. Spruner's Handatlas für die Gefchichte des Mittelalter und 
der neueren Zeit. 3. Auflage; neu bearbeitet von Dr. Th. Menke. Gotha, 
Perthes. 90 color. Karten in Kupferſtich. In 23 Lieferungen a 3,8 A. 
N. Bed, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas für Schule und Haus. Im 25 
Karten von Dr. 64 rt —** 7 Br. Herderſche Verlags⸗ 
buchhandlung 1870. 2,4 A. ' 
3. 6. E. Rhode, Hiftorifcher Schulatlas der alten, mittleren und neuen Ges 
ſchichte. 83 Karten auf 30 Blättern nebft Test. Glogau, Flemming. 4 A. 
9. Georg Jaucz, Profeffor, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatlas. Wien, Hölzel. 
1. De alte elt. 10 Karten nl Te. ? 1 Hl 20 fr. II. Das Mittelalter. 
(In Betreff des uns vorliegenden zweiten Theiles müffen wir juenft konſtatiren, 
th die Karten überaus ſauber gearbeitet find und an Ueberfichtlichleit nichts zu 
ninigen übrig laſſen. Auch die Brauchbarkeit zumal für öſterreichiſche Seiulen eht 
tther Zweifel. Die Zeneetaren in den wie nd felbftverftänds 
h angegeben; nur ift Deutfchland gegen das Ende des Mittelalter zu Gunften 
det iſterreichiſchen Zande im Stich gelaffen; die hiftorifhen Orte find verzeichnet, 
aber auch die Kreuzzüge und Entdedun Breifen marlırt, Schlachtplaͤne und Stabt- 
pie mit ihrer Terrainbeichaffenheit in Cartons veranfhaulidıt.) 


%. D. Völter, Hiftorifcher Atlas nach Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
Heibelberg, € Fl 54 M. 9 Ang 


. ‚(Au die zweite Wbtheilung (f. o. alte Gefchichte) des Atlas bietet recht inftruc- 
tie Karten auf 12 Tafeln; mehr als der Spruner'ſche Schulatlas, weniger ald ber 
Vereſche. Die Terrainerhebungen finden fich faſt überall eingetragen, bie Graͤnzen 
m darf markirt; und wenn die Zeichnung nicht die Schönheit der Jaucz ſchen 
Karten beſiht, fo iſt das Merk durch feine bejondere Bezugnahme auf Deutfchland 
fin nichtößterreichifche Schulen doch weit brauchbarer. Es führt bis zur Gegenwart. 


%. F. Voigt, Atlas der mittleren und neueren Zeit. 17 Karten. 45 A. 
N. R. v. Wedel, Hiftorifch-geographifcher Handatlas. 36 Karten. 14 AM. 


8. A. Brecher's Darftellung ber territorialen Entwickelung des Brandenburgiſch⸗ 
Preußiſchen Stantes von 1415 bis jeßt. Berlin, D. Reimer. 0,6 A. 


9. 5. Kiepert, Hiftorifhe Karte des brandenburg⸗preußiſchen Staates. Berlin, 
Stille und van Munden. 1865. 0,6 A. 

10. Reinide, Ueberſicht der allmäligen Dergrößerung bes brandenburg⸗preu⸗ 
ßiſchen Staates unter den Hohenzollern. Halle, Anton. 1864. 0,25 A. 


tigften Perioden 


Bilderwerke. 


101. Denkmäler der Weltgeſchichte in maleriſchen Originalanfichten in Stahl⸗ 
ſtichen. Geſchichtlich und eulturhiſtoriſch beſchrieben von S. Vögelin. 
Baſel und Leipzig, Seemann. 1870. 40—50 Lief. a 125 A. 

10%, Fedor Flinzer, Hiftorifche Bildertafeln. Anfhauungsbilder für den Ges 
ſhichtsunterricht; erläutert von Dr. Pfalz und DO. Zimmermann. Im 
Lieferungen 3 2 M. 

103. 8, Weißer, Bilveratlas zur Weltgeſchichte. Tezxt von Dr. H. Mer. 


Bendemamm, Gampbaufen, Dietrich, Echter, Ehrhardt, Große, günten, 


. w. Pr r. 
Bülau, Dr. Brandes, Dr. Flathe. Drei Bände mit 232 Abbildungen in 


158. 
159. 
160. 
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BP. Pfizer, Briefwechjel zweier Deutfhen Stuttgart 1831. 

I. Jacoby, Vier Fragen, beantwortet von einem DÖftpreußen. 
Schulze⸗Delitzſch, Aſſociationsbuch (1862) u. A.; Lafalle, Capital u. Arbeit 
(1864) u. A. Paͤpfii Encyclica vom 8. Decemb. 1864; infallibilitäts- 
Dogma vom 13. Juli 1870) Verfaſſungen, Geſetze und Stenographiſche 
Berichte der Parlamente. (Vgl. ©. Hirth’8 Annalen.) ſ. auch u. 279-292. 


A) Moderne Bearbeitungen. 


. ©. Waiß, Deutsche an s8geſchichte. B. 1-4. Kiel 1814-61. 


(Bis zu den fränfiihen Kaiſern. 


. C. A. Schmidt, Pie Reception des römischen Rechts in D land. 
"Roftod, 1868. 4,50 MA. ep 1“ “ un 


. Neander, Allgemeine Geſchichte der chriftlichen Religion und Kirche, 
MM. 


Gotha, Peribes. 30 


. Werner, Gefchichte der Latholifchen Theologie. Münden. 8,40 A. 
. Dorner, Gefchichte der proteftantifchen Theologie. Münden. 10 A. 
. F. W. Rettb erz Kirchengeſchichte Deutichlande. 2 3. Göttingen, 1848. 


(—814.) 185 


. Hagenbach, Kirchengeſchichte. 
. Ion. Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſchiche. 2 B. 9 A. 


Die Reformation, ihre innere Entwickelung und ihre 


Wirkungen. 38. Regensburg, Manz. 18,5 A. 
. Kugler, Handbuch der Kunſtgeſchichte. 2 B. Stuttgart, 1872. 83 .A. 
. Züble, Grundriß der Kunftgefhichte.e. 2 8. Stuttgart, 1873. 13 A. 
. Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künftee 6 8. Düffelvorf. 64 A. 


. Rehm, Handbuch der Gefchichte des Mittelaltert. Caſſel. 73,5 A. - 
. Ren, Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters. Halle, Anton. 8 A. 
. 9. Leo, Vorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Volles und Reiches. 


5 B. Halle, 1868. 77,55 A. 


. A. Wirth, Deutſche Geſchichte von der älteſten Zeit bis zur Gegenwart. 


Frankfurt a. Main, 1862. (Befondere Berüdfichtigung der volläwirthicaft: 
liden Grundlagen.) 

H. Th. Zimmermann, Gefdichte der Deutihen von der älteften bis 
auf die neuefte Zeit. In poetifchen Darftellungen, nebft zuſammen⸗ 
hängender hiftor.chronologijcher Ueberfiht. Erlangen, Ente. 1855. 5,6 4. 


. 3. Benedey, Geſchichte des deutſchen Volkes bis zum Beitalter ber Reformation 


incl. Berlin, Fr. Dunder (j. u. D. Müller, Mayer, Duller, Kohlrauſch.) 18.4. 


. G. Weber, Germanien in den erften Jahrhunderten. (Deutfche National 


bibliothet (D.N. B.). Volksthümliche Bilder und ühlungen aus Deutſch⸗ 
lands Bergangenheit und Gegenwart, Berlin, F. Henſchel. ſ. 188 ff.) 


. Dr. ©. Richter, Annalen der deutſchen Geſchichte im Mittelalter, von der Grün: 


bung bes fränkifchen Reiches bis yum Untergang der Hohenſtaufen. Mit fort: 
Jaufenden Quellenauszügen und Kiteraturangaben. I. Annalen des fränkiſchen 
Reiches im Zeitalter der Merowinger. Halle, Waiſenhaus. 6 A. 


. Zraut, biftorifche Darftellungen aus der Geſchichte des Mittelalters. Rad 


den Quellen und beiten Gefchicht8jchreibern. Leipzig, Matthes. 1867. 3 A. 


. Bonnel, Anfänge des Karolingiihen Haufe. Berlin, 1862. 8,5 A. 
. Abel, Karl der Große. Berlin, 1862. 
. M. Berndt, Das Leben Karl’8 des Großen. Nah Einhard und dem 


St. Galler Mönd. (1. B. von: Erzählungen aus dem deutſchen Mitte 
alter von D. Nafemann. Halle, Waiſenhaus.) 


. Waiß, Heinrich 1. Berlin, 1862. 
. W. Gieſebrecht, Gefchichte der deutſchen Kaiferzeit vom 10. Jahrhundert ar. 
18 A 


(bi8 Konrad IM.) 4 B. Braunfchweig. 


. M. Berndt, Heinrich I, und Otto ber Große. Nach Widukind von Eorreo 


bearb. (U. D. Nafemann.) 1,5 A. 
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Aloha, Kaifer Seinrich II. (II. D. Rafemann.) 2,5 A. 
* 558*. ee Heinrich IV. (DRB) 3 A. 
s ih Raater ee erfahrt von Heinrih V. bis Heinrich VI. nach 


49 w er Samen, Beſqhichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit. 16 A. 


qgN. ide, Heinrich VI. Leipzig 1867. 12 A. 

N D. Abel, König Philipp der Hohenſtaufe. Berlin, 1852. 7 A. 

3%. 9. Brug, Kaiſer Friebrich J1. 38. 

iA. aurmadher, Die legten Hohenſtaufen. (Kaiſer Friedrich II.) 4. B. Göttingen, 


W. 5. Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. 7 B. NA. 
1%. 8. von Sybel, Geſchichte des erſten Kreuzzugs. 
M. J. Jalke, Geſchichte der Hanſa. 2 A. (D. N. B.) 


1R. CHegel, Geſchichte der Städteverfaſſung von Italien. (In B. II über 
—8 Sie Reipzig 1847. 15 * 


19. Lambert, Die Entwickelung ber deutſchen Stäbteverfaffungen im Mittel⸗ 
alter. Aus ven Quellen bargelegt. 28 75 A. Halle, Waifenhaus. 


MM. x falz, Bilder aus dem deutſchen Stäbteleben im Mittelalter. I. Leipzig, 
. Klintharbt. 2,25 A. 


201. Ewald, Die Eroberun zenßens durch bie Deutſchen. 1. Berufung und 
Gründung. 4.4. Halle, Waiſenhaus. II. Die erfte Erhebung der Preußen 
und die Kämpfe mit Swatopoll. 5 A. . 


02. O. Lorenz, Deutfche Gefhichte im 13. und 14. Jahrh. (Interregnum, Rudolph 
von Habsburg und Adolph von Naſſau.) Wien, 1864-67. 20,5 A. 

203. 3. 6. Kopp, Geſchichten von der MWiederherftellung und dem Verfall des 
heiligen Römischen Reiches. (Rudolph, Adolph, Albrecht, Heinrich, Friedrich 
und Ludwig und ihre Zeit.) Berlin, 1858. 7 A. 


204. 3. Or. Mailath, Geſchichte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 5 B. Ham⸗ 
burg, Perthes. 36 A, 


205. Deſterreichiſche Geſchichte für das Voll. (Beder, Zeißberg, Huber, 
ar aller 3 le ſeigbers, 9 

206. Fr. Palachy, Gefchichte von Böhmen. (—1526.) Prag, 1866. 7,2 M. 

207. %. Buchner, Geſchichte von Baiern. (—1825.) Regeneburg. 

208. &. Fr. von Stälin, Wirtembergifche Gefchichte. (—1496.) 3 B. Stuttgart. 


209. 4. W. Strobel, Vaterländiſche Gefchichte des Elſaſſes; Ietgel von Engels 
hardt. 6 B. Straßburg, 1851. (Lorenz und Scherer f. u. 

210. 2. Häuffer, Gefchichte der rheiniſchen Pfalz. 2 B. Heidelberg, 1845. 

211. C. von Rommel, Geſchichte von Heffen. 10 8. Marburg. 

212. 3. Möfer, Osnabrüdifche Geſchichte. Berlin, 1824. (Heraudg. von Stüme.) 

213. & Th. Spittler, Gefchichte des Fürftentfums Hannover, jeit ben Beiten 
ber Reformation bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. 

214. ©. Baip, Schleswig-Holfteins Geſchichte in 3 Büchern. (—1660.) Göttingen. 

235. 8.65. F. v. Lützow, —A8 einer pragmatiſchen Geſchichte von Mecklenburg. 
(—1632.) 3 Th. Berlin, 1827. 


216. C. W. Böttiger, Gefchichte des Kurftantes und Königreiches Sachen. 2.8. 
Hamburg, 1867. 


217. ©. Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. Bilder aus bem 
—I A. Zwiſchen Mittelalter md Neuzeit. 5,25 A. Aus 
dem Jahrhundert der Reformation. 45 A. (]. 2363) 

218. Fr. von Raumer, Geſchichte Europa's feit vem Ende bes 15. Jahr⸗ 
hunderts. 18 A. 

219. Leopold von Ranke, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. — 
Die römiſchen Päpfte im 16. und 17. Jahrhundert. 


. Anton 8* 
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Keferſtein Hiſtoriſch⸗biographiſche Character⸗ und Zeitbilder aus L. von 
Ranke's Vänmtlichen Werten. Ein hiſtor. Leſebuch. Berlin, Dunder u. 


Sumblot. 4,5 A. 


. 8. Häuſſer, Geſchichte bes Zeitalter der Reformation, 1517—1648. Herausg. 
M. 


von W. Onden. Berlin, Weidmann. 11,25 


. D. Sr. Strauß, Ulrih von Hutten. 2 8. Reipzig, 1867. 12 A. 

. 9. Lang, Martin Luther. Berlin, G. Reimer. 1870. 5 A. 

. A. Shotimüller, Luther. Berlin, Henſchel. 3 AM. (DNB) 

. J. H. Merle d' Aubignd, Seigiäte ber Reformation be8 16. Jahrhunderts. 


Elberfeld, Friderichs. 


. Sonden, —— ber Reformation. Frankfurt a. M., Sauer⸗ 


Kr 1838 


enne⸗Am⸗Rhyn, Culturgeſchichte der neueren Zeit. Wieberaufleben 
IJ N bi8 auf die Gegenwart. I. Eulturgefchichte des Zeitalters 
der Reformation. Leipzig, Wiegand. 10 A. 


. 8. Grün, „galturgeferichte bes 16. Jahrhunderts. Leipzig u. Heidelberg. 


Winter. 


Gefchichte des dreißigjährigen Krieges. 1. Geigiäte des 
Böhmiſchen —5— on 1618. ag empsky. 1869 


. 8 v. Ranke, Geſchichte Wallenſtein's. Leipzig, Dunder und ublot. 
1872. 45 A. 


. 3. von Hurter, Wallenftein’s 4 Iebte Lebensjahre. 10 A. 

. 3. von Hurter, Geſchichte Kaifer Ferdinand's IL. (Katholiſche Tendenz.)7,5.A. 
. ©. Droyſen, Guſtav Adolf. Leipzig, 1869. 6 A. | 
. 8. Biedermann, NE trübfte Zeit, (30jähriger Krieg.) 3 A. 


Berlin, Henſchel. 


3. Opel und A. Cohn, Der breifigjährige Krieg. Eine Sammlung von 
biftorifchen Gedichten und Profadaritellungen. Halle, 1862. 1,5 .A. 


. ®. — Aus dem Jahrhundert des großen Krieges. (Bilder aus ber 


deutſch gangenheit. II.) 6 A 8 neuerer Zeit. (VI) 6 A. 


. 8. Kletke, Aauelnfunbe der Geſchichte des preußiſchen Staates. 2 B. 


Berlin, 1861 


. von Klöden, Geſchichte der Marl Brandenburg. 4 B. Berlin. 14 A. 
. 9. ©. Droyfen, Peſpichte der a preußticen Mo Potitit ae Veit u. Cie. 


I. Oründung. 5,4 DO. Xerritoria I. Der 
Staat des & großen Sürfürften. 38. 26 * *. 2 Friedrich I. 2. u. 3. 
Friedrich Wilhelm I. 4. Actenftüde und Kritiken zur Gefchichte Friedrichs 1. 
und Friedrich Wilhelms T. 


. 2. dv. Ranke, Neun Bücher preußifcher Gefchichte. 3. B. Berlin. 16,2 4. 
. F. Eberty, Gefchicte des preußiſchen Staates. 5 B. Breslau. 23 A. 
. Stengel, Geſchichte bes preußifchen Staates. 5. B. Hamburg. 19,5 4- 
. Ferd. Schmidt, Preußens Eeſchichte, illuſtrirt. 12 A. 


5 5.6. aloe, Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 7 B. Heidel⸗ 
erg i 


. J. 8* —* Seigiäte von England; mit Fortfehung von Pauli. 


5 8. Hamburg. 


. DMacaulay, —5 4 England. Deutſch von Beſeler. 18 A. 
. Dablmann, Gefchichte der englifchen und franzöflfchen Revolution. 2B. 
. DB. A. Schmidt, Geſchichte ber preußifeh-beutichen Untonsbeftrebungen ſeit 


ber Zeit Friebric’ 8 des Großen. Berl 


. dr. Kugler, a rail ır; II.; illuſtrirt von A. Menzel. 11,5 A- 


(Vollsausg. 5,25 


. Th. Carlyle, Geſchichte Friedrich II., genannt Friedrich der Große. Berlin, 


Deder. 42 74 A. (Bollsausgabe 2 AM) 


* Seife, Gefchichte des fiebenjährigen Kriege. I. Berlin, W. Herß. 
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m + B. ©. Archenholz, Geſchichte des ebenjä tigen Krieges in Deutichland. 
8. Aufl. Berlin ne “ Spener. i ? : 


23. J. Kutzen, der ſiebenjährige Krieg. Bee Senihel. 3 A. (DNB) 
24, ©. Bancroft, Geſchichte der Sereimigten Staaten von Nordamerila, beutich 
von Kregfhmar. 88. Leipzig. 27 A. 


23. Ir. Kapp, der Soldatenhandel veuticher Yürften nah Amerika (1775 bi 
1783). Berlin 1864. . 19 j 9 ( 


%. 9. Scheube, Aus ben Gasen unjerer Großpäter, lturgeſchichtliche Zeit⸗ 
und Lebensbilder. Berlin, F. Berggold 1873, 
251. L. Häuſſer, deutſche Geſchichte vom Tode —— des Großen bi zur 
Gründung des deutſchen Bundes. AB. Berlin, Weidmann. 20 
258. 5. von Sybel, Geſchichte der franzbfiſchen Revolutiongzeit, 48. > AM. 
259. Thierb, Gejchichte der franzdftichen Revolution. 12 A. 
bes Gonfulats u. d. Kaiferreich8, überf. von Bülau. 36 A. 
U. — Stein’s Leben. 6 B. Berlin. 76,5 A. Dasfelbe im Auszug. 16.4. 
%. „ Leben Gneifenau’s. Berlin. 30 A 
262. 8. A. Barnhagen von Enfe, Fürft Blücer von Wahlſtadt. Berlin 1826. 
%3. Joh. Scherr, Blücher, feine Zeit und fein Leben. Leipzig. 7,5 A. 
254. Klippel, Leben Scharnhorſt's. 22,5 A. 
4. O. Schweder, Leben Scharnhorſt's. 3 A. Berlin. 
266. ı2 ©. Droyfen, das Leben bes Feldmarſchalls York v. W. 3 3. Berlin 


BT, Bet, 0; ig des ruſſiſchen Krieges 1812. 7 A. Leipzig. Dunder 
und 


2%8. Beihte, —*— ber Freiheitskriege 1813 und 1814. 10 A. 
„ Gerſchichte des Krieges 1815. 12 A. 
269. E. Groſſe und Fr. Otto, Baterlänbifies Ehrenbuch. Gedenkbuch an die 


lorreichen Sabre 1813—1815. 3. Aufl. 210 Abbild. 1870. Leipzig, 
pamer. 4 A. 


0. Bersimuß, Gefchichte des 19. Jahrhunderts. 8 B. Leipzig, Engelmann. 


2. n Faeh, Sehhiäte ber Iepten 120 Jahre (1740-1860). 6-8. 16 4. 
Stuttgart, Rrabbe 


2 De Memel, die wichtigſten Weltbegebenheiten von 1860- 1870. 2B. 

MA. Eine, Geſchichte Oeſterreichs feit dem Wiener Trieben 1809. 
Leipzig, Hirzel. 

273. Pauli, Geſchichte Englands feit 1814. Leipzig. 10 A. 

UA. Fr. Bülau, Geſchichte Deutſchlands von 1806-1830. 

8 W. Müller, Geſchichte der neueſten Zeit 1816—66. Stuttgart. 4,8 A. 


en Grundfteine einer allgemeinen Culturgeſchichte ber neueften Beit. 
Weber. 1. Zeit bed eelten Kaiſerreichs. 7,5 4. I. Reſtau⸗ 
— 9A. 1. u. IV. Julikönigthum und Bourgeoifie. 18 4. 


7. 3 Geſchichte des Urſprungs und Cinftufie der Aufflärung in Europa; 
von Jolowicz. Leipzig, Winter. 


278. Fr. aipnolb, Handbuch der neueften Rirhenseiiicte feit der Reftauration 
von 1814. 2. Aufl. 1868. Elberfeld, Griederihd. 7 A 


279. R. Haym, die beutfche Nationalverfammlung. 2 Abth. Berlin 1850. 2,7.M. 
280. —5 — Er wichte ber deutſchen Einheitsbeſtrebungen von 1848—71. 2B. 
erlin 


Ri. Fontaͤne, ver ſchleswig⸗holſteiniſche Krieg. Berlin. 6,6 A. 


22. Feldzug von 1866 in Deutihland, rebigirt vom preußiſchen Generalſtabe. 
Berlin 1867. 16 A 


283. M, Hozier, Der deldzug in Böhmen und Mähren; überſ. von D. Born. 
4. Aufl. Berlin, Ir. Dunder. 


Dirkerweg’s Vegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 9 
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©. Hiltl, der böhmiſche Krieg und Mainfeldzug. Bielefeld 1873. 9,5 .4 


. Bontane, ber beutjche Krieg von 1866. 2 8. Berlin. 22,5 A. 


5. von Treitſchte, Hiftor. und polit. Auffäße. Leipzig ©. Hirzel. 8,44. 


. Der veutfchfranzöfifche Krieg, rebigirt vom preußischen Seneralfiebe. Berlin. 
. Dörr, der deutſche Krieg gegen Frankreich 1870. Berlin, 4. Duncker's 


Buchverlag. 12 A 


. Far elbe von 9. Fechner (9 .A); % Hahn (6 Ann ®. Sadn (9 .A.); 


chmidt (8 .A4.); Bontane (6 A.) Haffel (III. Armee) u 


—*— und Fr. Otto, Das große Jahr 1870 auf 1871. a. 140 Test: 
ationen. 9 Tonbilvern. 4.4. Lei pzig, O. Spamer. 


. ve —3 — Politiſche Geſchichte der Gegenwart. Bisher 7 B. Berlin, 
Die Gegenwart. Encyclopädifche Darftellung der neueften Zeit ehäicte; 


fortgef. in: Unfere Zeit. Rewe Folge, heraubgegeben von R. Gottſchall, 
Leipzig. 


4. Schriften über Gefchichtsmiffenfhaft, Geſchichtsſchreibung und Gefdichts- 
icht. 


293. 


294. 
295. 


396. 
297. 


298. 


299. 


. F. Stiehl 


unterri 


W. von Humboldt, Ueber die Kawiſprache. Berlin, Dümmlet. Ein⸗ 
leitung, vornehmlich 1-6. 
G. G. Gervinus, Örundzüge der Hiftoril. Leipzig, Engelmann. 1837. 95 ©. 
W. von Humboldt, Ueber die Aufgabe bes Geſchichtsſchreibers, gel. 
Werke, I. Berlin, Reimer. 184. 
Rehm Lehrbuch der bihveifhen — herausg. von H. von Sybel. 1850. 
Joh. Guft. Drogfen, Grundriß der Siftoril. Lei Dis, Veit u. Cie. 1868. 
38 ©. Beilagen: Erhebung ber Gefhichte zum Rang einer Wiſſenſchaft. 
2. Natur und Geſchichte. 44 ©. 
Di. Kazarı 2 Meber die Ideen in der Geſchichte. ‚Berlin, Dünmler, 1872. 
Vergl. auch Lazarus und Steinthal, Beitfchtift für Völkerpſychologie 
und Se ainiffenfdhft bejonberg, En I, a I in) vſy choles 
Vergleiche auch: Gtefebre,ät, bie Gntiidelung der mobernen deutlichen Ge: 
— G. Wai, Falſche Richtungen. Zeller, Die hiſtoriſche 
Kritik und das Wunder. G. aiß, Zur Würdigung von Rante’s hiſtoriſcher 
Kritik. H. von Sybel: Ueber die Geſetze des hiſtoriſchen Wiſſens. 


. J. W. Loebell, Grundriß einer Dethabit bes sejhtätticen Unterrichts 


auf Oymnaften. 1847. 8 ©. Leipzig, Brochhaus. 


1,5 


. &. Beter, Der Geſchichtsunterricht auf’ Gymnaſien. Halle 1849, 3,75.A. 
. 9. F. & Campe, Seriäte und Unterricht in der Geſchichte. Leipzig, 


Teubner, 1859. 2 © 


. K. vreb ermann, *— giccheumtmmide in der Schule. Braunſchweig, 


Meftermann, 1860. 


. W. Herbft, Bur Frage über ben — auf höheren Schulen. 


Mainz 1869, Kunze's Nafolger. 


. O. Willimann, Der elementare Veſchichtẽunterricht. Leipzig, Gräbner, 


1872. 87 S. 


. Inſtru ion für für den geſchichtlich⸗geographiſchen Unterricht in ber Provinz 


Weſtphalen. 


. KM. Müller, eher den Gef ende auf g fulen (im Pre⸗ 


gramm des Vithum ſchen Gymnafiums). Dresden 1 


. F. Kapp, „Der wiſſenſchaftliche Schulunterricht als ein Ganzes. Hamm 1834. 
. F. Jacobi, 


Grundzüge einer neuen Methode für Den vaterlandiſchen 
Gefhichtsunterriäht in —* Schulen”. Nürnberg 1 

Der vaterländifche Geſchichtsunterricht im unleren Elementar⸗ 
ſchulen“. Koblenz, Badeter, 1842. 0,75 A. 





311. 


312, 


314. 


3 
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r. Haupt, „Weltgeſchichte nach Peſtalozzi's Elementargrundſätzen und 
Ni & ee Sehen aus“ —** 2. —* nn 
haufen, Keffelring, 1841. 

Derfelbe: „Elementar: Methode des Gefchichtsunterrichte” in der Allgem. 
Schulzeitung 1840. Nr. 62 u. 63. 

W. Prange, |. Rheiniſche Blätter 1840, 22; 1842, 25. 


. Aßmann, Daß Stubium ber Gefhichte. Braunſchweig, Vieweg, 1849.14. 


5. Körner, Verſuch zur Drganifation‘ des Gefchichtsunterricht® im 
Päragogifchen Monatsberiht von Löw und Körner. 1848. 11. Heft. 


. 8. W. Miguel: Belträge eine8 mit ber Herbart'ſchen Pre be: 


freundeten Schulmannes zur Lehre vom biographiſchen Geſchichtsunterricht 

auf Öymmaften. Aurich Anh Leer, Prätorius und Seyde, 1847. 0,75 A. 

W. Prange, vgl. 1) Dieſterwegis Wegmeifer, A Aufl; 2) Lüben’s 

—2 te, bis Band XVI, (überall die chriſtliche“ Auffaſſung ver 
dichte betonend.) 


. Beer, Der Gefchichtsunterricht in Mittelfchulen. Heidelberg, Mohr, 


A. Petſch, Referate in Lüben's Ichresberit, B. XVII—XXIV. 
Freie päb. BL 1869. 51: „Geographie und Gefchichte in der ſechsklaffigen 
Bollsichule*. 


.Ueb. d. Rothw. einer gründlichen Reform des Lehrplans für den Geſchichts⸗ 


unterricht auf Real: und höheren Bürgerfchulen. Neuwied und Leipzig, 
Seufer, 1870. Ä 
Magazin des geſammten Unterrichtöftoffes der Volks⸗ 
und "Bürgerichulen. 40. Lief. 

Grashoff, „Ueber zweckmäßige Einrichtung des. Unterricht? in ber 
Geſchi ei namentlich in der vaterländifchen Geſchichte, ſoweit derſelbe 
in Elementarfulen ertheilt wird” im Gentralblatt für die geſammte 
Unterridätöverwaltung in Preußen. Sahrgang 1870. 


. 20. Sqchulz. 1872. Nr. 33. (Stoy) 


2 B. Rohmeder, Ohne Vaterlandsgeſchichte keine Vaterlandsliebe! Eine 


Studie im Hinblick auf den Geſchichtsſsunterricht in ben techniſchen Unter⸗ 
ſchulen. Münden, Bummi, 1872. 


. Albert Richter, 1) „Ueber den GejchichtSunterricht in der Volksſchule“ 
ü 8 


in den „Leipziger Blättern für Pädagogik“ B. VI und VO; 2) Lüben' 
Zahredbericht 8. KXV. Zu 


II. Sälfswittel für die Schule insbefondere. 


& Reitfäden und Lehrbücher in der Hand des Lehrers. 


1. 


D. Jäger, Gymnaſialdirektor zu Köln, Hilfebud für den 
erften Unterricht in alter Gefhichte (Yuarta). 112 ©. 1 A. 

Dr. ©. Ederg, Oberlehrer zu Köln, Hülfsbuch für den 
erften Unterricht in der deutſchen Geſchichte (Tertia). 15 A. 

Prof. Dr. Herbft, Rector der Königl. Landesſchule Pforta, 
Hiftorifches Hülfsbuch für bie oberen Klaffen von Gymnaſien 
(und Realfchulen, befond. Ausg.) 5.A. Mainz, Kunze's Nadıf., 1874. 


Dieſe drei Werke find nad) einheitlichen Plane gearbeitet. “Die 
geionderte Gefchichte ber orientalischen Völker ift ausgeſchloſſen. Religions⸗, 
literatur⸗ und Kunſt⸗Geſchichte wird der Lehrer theilweiſe gar nicht, theil⸗ 
weiſe nur in ſehr beſchraͤnktem Maße finden, in letzterem Falle freilich 
vielfach gluͤcklich mit der politiſchen Geſchichte verwebt; Prof. Herbſt 
(„dur Frage über den Geſchichtsunterricht auf höheren Schulen“) glaubt 
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fie mit gutem Grunde fallen zu laffen: p. 31: „Die eigentlich cultur- 
gejchichtlichen Elemente fließen dem Schüler und den Geſchichtsſtunden 
aus dem Gefammtunterricht zu” — „So fehr fich Diefe Disciplin zu 
Nutz machen fol, was Religionslehre, deutſche Literatur, Geographie, 
Sprachen ihr an derartigem Zuwachs Liefern, vor Allen muß ſie fich 
ihre Eigenart, ben epifchen oder dramatifchen Character der Thaten und 
des perjönlichen Schaffend wahren; fle darf nicht herabfinfen und ver: 
Schwimmen in Zuftändlichfeit und Antiquitäten”. Wir haben Hier nicht 
zu urtheilen über bie Richtigfeit dieſer Anftcht bezüglich de8 Gymnaſial⸗ 
unterrichts. Was die Bolfethule angeht, jo ift oben ſchon bemerkt, daß 
die Gefchichte auch in ihr auf die Mitwirkung der anderen Disciplinen 
rechnet. Dennody aber: da jene culturgefchichtlichen Momente gewichtige 
hiftorifhe Kräfte repräfentiren, jo müſſen fie als ſolche in der 
Geſchichte berüdfichtigt werden; arbeiten andere Disciplinen vor, deſto 
beſſer. Daß aber auch Die culturgejchichtlichen Elemente nicht in ihrer 
„Zuftändlichkeit”, ſondern in hiſtoriſchem Fortſchritt aufzutreten haben, 
ift gleichfall® oben erörtert. 

Die Bücher wollen nur Huͤlfsbücher fein; nur das zweite befleißigt 
fich einer guten ftyliftifchen Form; die beiden anderen ſollen ſich zum aus⸗ 
führenden Vortrag des Lehrers verhalten wie ein Excerpt zum vollftän- 
digen Text. Ob der mangelnde Styl in diefem Fall ein Fehler iſt? — 
Wir find der Meinung, daß diefe Form vor der gewöhnlichen Leitfaben- 
compofition viele Vorzüge befigt; vornehmlich darum, weil in biefer Form 
für Lehrer und Schüler fich der Character des Leitfadend als eines „Hülfs⸗ 
buches“ an jeder Stelle auöprägt und den Lehrer jederzeit auf feine Auf- 
gabe Hinweift. Wenn darüber Fein Ymeifel fein fann, daß ein Nuben aus . 
dem Geſchichtsunterricht nur dann erreicht werben fann, wenn individu— 
elle8 Leben in feiner inneren Gntwidelung dargeftellt wird, fo find An— 
ſchaulichkeit und Cauſalität die erften Erforderniffe; Intereſſe und 
Einſicht die Früdte. Die Aphorismen geben nun im Wefentlichen nur 
Themata an in caufaler Verbindung. ‘Die Linien der Entwidelung 
find Damit gegeben und Darin befteht die Hülfe; da es aber nur Themata 
find, jo tritt überall Die fpecielle Aufgabe des Lehrers hervor, friſches 
Leben in die Form zu gießen, und Durch dieſes ſeinerſeits Intereſſe und 
wirkliches Verſtaͤndniß der Kaufalttät zu beichaffen. 

Auch andere Leitfäden zeigen durch Titel und Vorrede ihre Abficht 
an, nur eine Hülfe fein zu wollen; aber fie geben das Material in ab: 
gerundeter Form, die den Eindrud. des Selbftgenügend? macht. Sie 
enthält dad Mefentliche und Dazu in muftergültiger Verbindung: Was 
Wunder, daß viele Schüler in dem Gedränge der Penſen tm Allgemeinen 
ihre Pflicht gethan zu haben glauben, wenn fie den gedrudten Abjchnitt 
auswendig lernen; vielleicht Daß auch der Lehrer gelegentlich dieſe Er— 
leichterung hinnimmt. Wir fämen dann zu der Ufance, über Die Deutſch⸗ 
Amerikaner jo oft Elagen. 

Ueber das Herbſt'ſche Prinzip der Auswahl Tieße fich ftreiten: Alte 
Geſchichte — Dualidmus, Mittlere Gefchichte — Nationalismus, Neue 
Geſchichte — Univerfaligmus. 

Die Brauchbarfeit zumal des Herbft’fchen Buches für den Volks⸗ 
jchullehrer. beruht nächſt der wifjenjchaftlihen Gründlichfeit der Arbeit 
und der Fülle der berporgehobenen Momente in ber Gliederung des 
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Stoffes, ſowohl hinfichtlich Der Perioden, wie ber Grupptrung im Ein- 
zelnen: 3. DB. für die neuere Gefchichte: 

1. Beitalter der Reformation: 

a. Reformation in Deutfchland 1517—55, 

b. Abfall der vereinigten Niederlande von Spanien 1559— 1609, 
e. der breißigjährige Krieg 1618—48, 

d. die englilche Revolution bis 1648; 

2. Zeitalter der abjoluten Monarchie (Ludwig XIV., Peter ber 
Große, Friedrich der Große); 

3. Beitalter der Revolution: Franfreih als Republik bis 1804, als 
Kaiferreih bis 1812; der europätfche Freiheitäfampf 1813—15; 
Deutſchlands Erhebung bis 1871; 

ebenſo treffend ift Die ben dramatiſchen Fortſchritt bezeichnende Gliederung 
im Ginzelnen. 

2. Rudolph Dietfch: Lehrbuch der Gefhichte für die oberen Klaſſen 

ber Öymnaften und zum Selbftftudium. "Leipzig, Teubner. 1420 4. 

1. 1. Geſchichte des Orients und Griechenlands. 2. Geſchichte ber 
Römer ıc. II. 1. Die Zeit von Chriftti Geburt bis zum Regierungsantritt 
Karl's des Großen. II. % Die Zeit von Karl dem Großen bis zu den 
ſrenzzügen. 

Eine gediegene Arbeit; auf Quellen und neuere Bearbeitungen wird 
regelmaͤßig verwieſen. Der innere Zuſammenhang der Ereigniſſe iſt 
jelbſtwerſtaͤndlich gebührend beruͤckſichtigt. Strenge Bwnglaubigreit hat 
mal für die älteſte Zeit dem Verfaſſer die Fever geführt. Citate in 
ter Regel im Urtert. 

Bon demjelben Berfaffer: 

Grundriß der allgemeinen Bejhichte für pie oberen Gym— 
nafialklajfen. 1867—69. 5 A. — Die Culturgeſchichte ift auch hier 
reichlich vertreten. . 


3. Theodor Dielig, Grundriß der Weltgefhichte für Gymnaſien und Real- 
ſchulen: 18. Aufl. beforgt von Oberlehrer Dr. Dielig in Berlin. 199 ©. 
15 A. Berlin, &. Dunder. 

„Ich babe namentlich die Geſchichte der Kriege möglichft Furz, da— 
gegen die Ausbildung der Verfaffungen und die Entwidelung des reli- 
gieſen, wiflenfchaftlichen und gewerblichen Lebens jo ausfuͤhrlich behanbelt, 
alö e8 der Zweck und der Umfang des Buches zuließ.“ 

Der legte Herausgeber äußert fih u. A: „Die Darftellung muß 
vielmehr inneren Zufammenhang haben, fie muß Die Ereigniffe der Welt- 
geihichte in ihrem DVerhältniffe von Urfache und Wirkung darftellen ꝛc.“ 

So gut Diefe Abficht beiſpielsweiſe für Die Worbereitung Der 
Reformation durchgeführt ift, fo find Doch im Uebrigen die einzelnen Para⸗ 
gaphen mehrfach zu äußerlich haracterifirt, ald daß Der ibeelle Gehalt der 
Torgänge in feiner dramatiſchen Entwidelung hervorträte (vgl. Herbft): 
Europa zur Beit der Neformation; Urfachen der Reformation; Martin 
Ather; Kaifer Karl V.; Der fchmalfaldifche Krieg; ‘Der Abfall Der 
Kiederlande; Religionskriege in Franfreih; Die Neformation in Eng: 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen. Auch fonft erfcheint die obige 
Abficht im Einzelnen nicht jo confequent durchgeführt, daß man nicht 
oft den Eindruck einer mehr temporalen Aneinanderreifung von Facten 
erhielt. Das war freilich ſchwer zu vermeiden, wenn auf fnappem 
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Raum eine fo gedraͤngte Fülle von Thatſachen in zuſammenhaͤngender 
und Elarer Rede gegeben werden follte. 

4. Brofeffor Dr. David Müller, Abriß der allgemeinen Weltgeſchichte 

a N a —— 
! c en , r 
in der Melt Rauf.” (Joh. v. Müller.) a“ 

Ein vortrefflichesg Hülfsmitte. Der Abriß bietet „zunaͤchſt bie 
Facten, und ich glaube, jo knapp und gebrängt, daß Die einzelnen 
Paragraphen einer weiteren Ausführımg (durdy den Vortrag des Lehrers 
in den oberen Klaffen) nirgend borgreifen“. Indem dad Buch nit nur 
Quellen und wifjenichaftliche Hülfgmittel überhaupt in trefflicher Aus— 
wahl und genügender Neichhaltigkeit, ſondern auch Die betreffenden 
Duellen itellen nachweift, eignet es fich fehr als Handbuch für den 
Lehrer, der einzelnen Partieen ein’ grünblichered Studium widmen will. 
Die Derftelung bewegt fih auf der Höhe der Wiſſenſchaft und des 
guten Styld. ulturgefchichte iſt eingehend berüdfichtigt. 

5. Dr. Kromayer, Subrecor am Gymnaſium zu Stralfund: Leitfaden für 

den Öeidihtfunterricht in den oberen Klaſſen der Gymmafien und Real: 
Ihulen. Stralfund, Bremer. 6 A. 

Das reichhaltige Buch bat einige Wehnlichkeit mit dem des Pro- 
feſſor Herbft; es enthält indeß auch die „Bulturgefchichte” ; der Darlegung 
des inneren Zuſammenhangs ift befondere Aufmerkſamkeit gewibmet. 

Dr. 8. 8. Stein, Sandbud der Geſchichte für die oberen Klaſſen ber 
Gymnaſien und Realſchulen. Münfter, Schöningh. 5,4 .A. 

Der Verfaſſer ift Katholif, und der katholiſche Standpunft tritt 
hervor. Wir find weit entfernt, darum von dieſem wie von anderen 
katholiſchen Leitfäden, die ähnlich Jorgfältig gearbeitet find und auf con- 
feffionelle Bornirtheit verzichten, dem proteftantifchen Lehrer abzurathen. 
Nicht blos Fünftig, wenn die confeſſionelle Schule überwunden fein wird, 
auch jeßt ſchon iſt es felbitverftändlich Pflicht Des Lehrers, beide Theile 
zu hören. Es ift aber zu natürlich, daß Die lange Exiſtenz der confeſſio— 
nellen Schule auf Die Faſſung der gefchichtlichen Lehrbücher Einfluß gehabt 
hat; volles Verſtändniß der Confeſſions-Koryphaͤen wird man Daher viel: 
fach nur auf der ihnen zugehörigen Seite finden. ‘Der entgegengefeßte 
Standpunkt der anderen Richtung wiederum bildet das Correctiv gegen 
Ueberfchwänglichfeit auf diefer Seite. Die Didcrepanz in Bezug auf That: 
fachen wird den Lehrer zur Verfolgung der Fritifchen Gründe führen; und 
Ichlimmftenfalld mag er fi) falviren durch eine Nonliquet-Erflärung: 
diefe behaupten ſo, jene aljo. 

WIN er zur’ Objectivität gelangen, fo muß ex fich bei der Durch⸗ 
arbeitung des Stoffes ftet8 gegenwärtig halten: Sch Tpreche zu Kindern 
beider Konfeffionen; und Keiner ift da, der zu meiner Parteilichfeit und Dem 
Mißbrauch meiner Vertrauenzftellung die Ergänzung und das Correctiv 
giebt. Darum Lehrbücher von verſchieden confejfionellen Standpunct. 

Das erwähnte Buch empfiehlt fih um fo mehr, ald unter bem 
Text die hiftorifche Literatur Berüdfichtigung gefunden Bat. 

6. W. Pütz, Gymnaſial⸗Oberlehrex: Grundriß ber Geogt bie und Ge 

ſchichte der alten, mittleren und neueren Zeit. Für die oberen Klaffen ber Gym: 
naflen und höheren Bürgerfchulen. Coblenz, Bädeler. 13. Aufl. 1870. 6.4. 


Der Berfaffer, bekanntlich Katholif, hat fih in feiner Darftellung 
jo objectiv gehalten, daß fein Grundriß auch auf proteftantiichen Schulen 
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vielfach in Gebrauch gewejen ift und noch iſt. An feiner Darftellung 
ver Reformation wäre kaum irgend Etwas zu erinnern. 

Die geographiichen Grundlagen haben, wie der Titel ſchon anzeigt, 
eine bejonderd eingehende Darlegung gefunden; in der neueren Zeit felbft 
beim Beginn der verjchiedenen Perioden: für den Lehrer*) wenigſtens, 
beſenders auch wegen Der Beitangabe von Gebietöveränderungen, eine 
wllemmene Zugabe. Auf Spruner's hiſtoriſch-geographiſchen Atlas ift 
anabig berwiefen. Für den Schüler wird jelbftverftändlich in erſter Linie 
ter Atlas die Orientirungsgrundlage abgeben müfjen. — Die hiſtoriſche Lite⸗ 
tatur iſt berückſichtigt, wenn auch nicht Jo reichlich, wie z. B. bei D. Müller. 
As Anhang enthält das Werk eine Ueberſicht der deutſchen Literatur. 

Der Orundriß giebt ein fo reiches Material, daß er mehr Gom- 
vendium als Grundriß ift; zumal Die neuere Leit bat mehr einen 
miverſal⸗compilatoriſchen Character; damit verträgt ſich die faft aus: 
ihliepliche Behandlung der äußeren Geſchichte, Die Verweifung der 
xueratur in den Anhang, die mehr beiläufige Erwähnung der Stein’jchen 
Neformen nach Beendigung der Freiheitäfriege. ” 

Derfelbe: Dafielbe für die mittleren Klaſſen höherer Lebranftalten. 3A. 
Derſelbe: Grundriß der deutſchen Geſchichte für die mittleren Klaſſen 
höherer Lehranſtalten. Mit 2 Karten. 9. Aufl. 1868. 1,5 A. 

7. 2. Klein, Lehrbuch der Weltgefchichte für Schulen. Dritte, verbefferte und 

vermehrte Aufl. 1872. 1286. 8. 3.A. Freiburg im Breidgau, Herder. 

Der Verfaſſer ftrebt nach objectiver Darftellung, nach Prägnanz Des 
Ausdrucks, ſcharfer Characteriftit, ohne daß der Fluß der Sprache 
weſentlich beeinträchtigt wird. 

Zuweilen tritt der ftreng katholiſche Standpunct Dennoch hervor. 
Denn die Kreuzzüge gepriefen werben um ihres reichen Gegend 
willen, den fie für das Anfehen der Kirche und ihre jegensvolle Wirk: 
jamkeit gehabt hätten, jo reichte nach unferem Standpuncte aus, ihren 
Gunfluß auf die Erhöhung der päpftlichen Macht und ihres Anſehens 
um Verſtaͤndniß zu bringen. Statt Anfichten lieber Thattachen! Statt 
Tetropirung — oder Naͤhrung aufgenommener — noch fo hoch gehaltener 
Neinungen lieber dad Verſtaͤndniß des wirklichen Verlaufs, wie und in 
wien denn jener Einfluß ſich geltend machte! Statt eines beitrittenen 
Urtheild über die göttliche Wahrheit die Iautere göttliche Wahrheit jelbft, 
te alle Kirchen überbauert! 

Die Darftellung entspricht im Uebrigen dem Standpunct oberer 
Kaffen von Bürgerichulen. 

Rühmender noch ift zu erwähnen wegen feiner Objectivität des 
bekanntlich katholiſchen 

8. Dr. Th. B. Welter, Lehrbuch der Weltgeſchichte für Saul. Ein frei 

bearbeiteter Auszug aus des Verfaflers größerem Werke. Dreiundpreißigite 
vermebrte und verbefierte Auflage. 2 © 8 250 A. Münfter, 
Coppenrath. 

Als ein zweiter Vorzug des Lehrbuchs mag hervorgehoben werden, 
dab die Darftelung „Farbe“ hat, nicht der Tendenz, fondern der menjch- 
hen Empfindung. — Bon einem Grundriß und Leitfaden ift dieſe Eigen- 
haft nicht zu verlangen. Concentrirte Verdichtung der Erſcheinungen, 
nach der Logik ter Geſchichte zu einander in Beziehung geſetzt, in einer 
vun das Gehächtni zu bewältigenden Kürze gegeben, mird von biejen 


°) Bergl. Herbſt: Zur Frage über den Geſchichtsunterricht p. 28. 
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gefordert werden muͤſſen. Berläßt man dieje Kürze und ergeht ſich in be= 
emerer Breite, jo ift jene „Farbe“ zu verlangen. Das Unerquidliche vieler 
eitfäden beruht vornehmlich darin, daß fie breit und dabei troden find. 
— Das vorliegende „Lehrbuch“ entipricht dem Character feiner Gattung. 
9. Brof. Dr. DO. Lange, Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte & hößere Bil- 
dungsanftalten. Dritte Unterrichtsftufe. Der allgemeine Geſchichtsunter⸗ 

richt. 7. Auflage. Ladenpreis 12 Sgr. Berlin, Bärtner. 

Das Buch Jucht „Schon deshalb, weil ed Den ganzen gejchichtlichen 
Lehr: und Lernftoff umfaßt, fein wejentlichfted Verdienft in der Kürze 
und Schärfe des Ausdrucks“. Der Verfaſſer bat ſich „Mübe 
gegeben, dabei dennoch jo anſchaulich wie möglich zu fein und 
eine geſchichtliche Erfheinung unerwähnt zu laſſen, für 
welche ein erweiterter Vortrag Die nothwendigen leitenden 
Anfnüpfungspuncte beanjprucdt“. 

Wenn die Abſicht erreicht ift, dabei Die Angaben auf Buverläl- 
figfeit Anfprudy machen Tönnen — und Died muß dem fundbigen und 
Ihriftgewandten Herrn PVerfaffer zugegeben werden, — fo Beftkt das 
Buch nicht zu unterfchäßende Vorzüge; und verdient feine vielfache Ver⸗ 
wendung. Auch iſt Die Gejchichte bis auf Die neueſte Zeit fortgeführt. 

Was wir indeß vermilfen, trifft keineswegs das vorliegende Buch 
in hervorragender Weife; es theilt die Eigenthümlichfeit mit vielen andern. 
Aber 1. wünfchten wir troß des univerfalhiftorifchen Character der 
Neuzeit eine eingehendere Berückſichtigung der deutſchen Verhältniffe. Es 
ift wahrhaftig nicht befchränfter Nationalismus, wenn man die Paar 
Beilen über Preußens Wiedergeburt nad) 1806 und die Characteriftif der 
Zage 1813 gegenüber den Meittheilungen über Portugal und Spanien 
zu dürftig findet. Der Herr Verfaſſer giebt zumal für die Neuzeit eine 
europäiiche Staatengejchichte; und das heißt für deutſche Schulen Die 
Univoalitaͤt etwas zu weit getrieben, troß ber ethnographiichen Borftufe. 

Damit hängt zufammen 

2. Wir verlangen von einem Leitfaden, daß er auch zugleich Grund- 
riß fei, daß der Gedanke in höherem Grade ald es hier gefchehen, das 
Geſchaͤft des Epitomatord übernommen habe und die Fülle der Einzel: 
heiten nach den Ideen gruppire, die ihren Gehalt —— und den 
Fortſchritt der Verwirklichung aufweiſe (ſ. Herbſt's Leitfaden). Der 
vorliegende Leitfaden charakteriſirt zwar die Perioden einleitungsweiſe. 
Dann aber folgt die Reihe von Einzelerſcheinungen innerhalb der ver- 
Ichiedenen Staaten, unter einander allerdings in caufaler Verfnüpfung, 
ohne daß aber die Beziehungen zu den Hauptfräften genügend im Auge 
behalten werden. Es tritt Darum der weltgeſ — Character 
der Neuzeit auch wenig hervor. Der Verlauf der Ereigniſſe erſcheint 
nicht wie eine Geſchichte aus einem Guß, als Geſchichte der Menſchheit; 
und das wäre doch correct, wenn man den nationalen Geſichtspunkt ver⸗ 
laſſen und zum univerjalen fich wenden will. Wir erhalten auch in der 
neueren Zeit mehr die Geſchichte einzelner Völfer für ſich. 

Aber wir thuen dem Buche Unrecht, wenn wir gerade an ihm das⸗ 
jenige jchärfer hervorheben, was wir auch bei vielen andern ausſetzen. 

Die fonftigen Vorzüge des Buches, Die Dazu Durch eine jehr gefällige 
Darftellung gehoben werden, werben aber auch durch eine dritte Bemer⸗ 
fung nicht alterirt: 
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3. nämlich Halten wir — Fanatiker der Objectivität, wie wir find — 
es miht für richtig zu fagen p. 93: Der Ausgan der großen Kirchenver⸗ 
ſammlungen hatte gezeigt, daß aus der Kirche ſelbſt Feine Beſſerung 
zu erwarten ſei (hatte Vielen die Ueberzeugung eingeflößt). p. 97 ſteht 
der „Zreulofigfeit” Karl's V..gegen Morib 1547 etwas milde Die von 
niemand erwartete „Schwenkung“ Moritz's 1551 gegenüber. p. 128 
halten wir die Characterifirung des Beitalterd der Revolution für durch⸗ 
aus fubjectiv einfeitig und verfehlt. p. 154: „die Deutjchfatholifen 
baden ſich nicht fähig gezeigt, ein beſtimmtes, über die alltäglichiten 
Algemeinheiten hinausgehende? Dogma aufzuftellen“ x. Dies Kriterium 
für den Werth ihrer Sache werde jene Männer doch nicht gelten lafſen. 
p. 155: „Die proteftantifche Kirche, die ihren Mitgliedern große Freiheit 
im Thun und Glauben gewährt 20.” — Die Paftoral-Conferenzen in der 
Dranienftraße find doch anderer ung. p. 160: „Die bemofratifche 
Rıtionalverfammlüng (Waldeck, Jacobi; der Antrag Stein’) mußte auf- 
zlöft werben“. — Dies „mußte“ ift Doch auch fubjectiv; warum nicht: 
‚veranlaßte Durch ihre Bejchlüffe 2c. Die Regierung fie aufzulöfen.” p. 173: 
„Seitdem entftand eine Bewegung, aus welcher fich deutlich erfennen lieh, 
ten Führern der neufatholifchen und zu den Außerften Schritten geneigten 
Partei (der Ultramontanen) fei Die Einigung Deutſchlands ein Dorn im Auge, 
an neuer Rheinbund unter Frankreichs Beiftand Fönne allein eine glüdliche 
Zukunft in Deutſchland begründen.” Wir haffen Die ultramontane Zunft 
zewiß jo gründlich wie nur irgend Giner; aber diefe Characterifirung 
werden manche „Führer“ denn doch mit ungeheuchelter Entrüftung zurüd- 
weiien. Wäre es gefährlich, die ultramontane Doctrin objectiv neben Die 
nationale zu ſetzen? Ebenſo wenig kann Die Characteriftif der Social- 
temofraten genügen. Der Standpunct von Püb ift doch bei weiten 
ebjetiver. — Nicht auch fönnen wir billigen, daß die Literaturblüthe 
Dentſchlands im vorigen Jahrhundert nicht als wirkende Kraft erjcheint; 
endlih vermiffen wir die Angabe der inneren Entwidelung Preußen? 
den 185070. Seine der mitwirfenden Parteien wird Die Darlegung 
ihres Standpunctes fcheuen; und das Verftändniß dieſes Zeitabſchnittes 
bildet doch Die Bafis für das Verftändniß der Gegenwart. 

10. Dr. H. Dittmar, Leitfaden der MWeltgefchichte für mittlere und untere 
Gymmnafialklaſſen und lateiniſche Schulen, Real: und Bürgerjchulen, Pä- 
dagogien und andere. Anftalten. 7. Auflage; von Gottlob Dittmar. 
Heidelberg, &. Winter. 1,8 A. 

Der Standpunct des 1866 verftorbenen Verfaſſers tft befanntlich 
der orthodox⸗lutheriſche; in dem Leitfaden freilich Fommt er weniger zum 
Ausdrude, als in den ausführlicheren Bearbeitungen desſelben Ver— 
tafferd (j. u.), dennoch aber tritt er gelegentlich hervor. 

Wunderlich erſcheint die Einleitung zur franzöfiichen Revolution 
zumal in einem „Leitfaben*: „Allmählich war Die Zeit gefommen, ba 
die im Laufe des 18. Jahrhunderts am Horizont der Politif und Religion 
in böfen Dünften aufgefliegenen Wolfen in einem furdhtbaren Gewitter: 
Hurme fi) entladen jollten.“ 

Unverftändlich ift ung in der Einleitung der Gebanfe: „Der Ein: 
heitögrund, von welchem bie Darftellung getragen wird, ift entweber ber 
politiſche oder der ethilche, ober Der religiöfe, oder der allgemein 
menſchliche, nämlich ber hriftliche ac.“ 
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Die Vorzüge des Buches beruhen, abgefehen davon, daß die „Kultur: 
geſchichte“ gebührend berüdfichtigt ift, in der Durchfichtigfeit und Präcifion 
der Darftellung und der Reichhaltigkeit des Materials. ‘Die durch Fleineren 
Drud gejonderten näheren Ausführungen heben einigermaßen Die Der 
allgemeinen Darlegung nothwendig anhaftende Abftractheit. 

11. Dr. 9. Dittmar. Abriß ber Geſchichte des preußifchen Staateb; zugleich 
als ang zur beutfchen Geſchichte und zum Umriſſe der Weltgeſchichte 
besfelben Berfafjerd. 2. ulase von Director Dr. K. Abicht beforgt; mit 
einer biftorifchen Karte von Preußen. Heidelberg, &. Winter. 1,25 A. 

Die Vorzüge und Mängel (nach unferer Auffaſſung) des eben er: 
wähnten Yeitfadens treffen auch bier zu. Nur daß der Subjectiviömus 
des Autors hier noch ftärfer bervortritt. „Jedes Jahr brachte wejent- 
liche Verbeſſerungen“ — nämlich in der gefeßgeberijchen Thätigfeit des 
Minifteriums Wlanteuffel. p. 77: „Stänbeverfammlung” in Preußen 
1861 und 62 ift wohl ein ühler Drudfehler. Aus der Darlegung der 
neueren inneren Politif wird man die Verurtheilung der parlamentarifchen 
Oppofition, aber nicht Diefe felbft kennen Ternen. 

12. Prof. Dr. R. Foß. Grundriß der Gefchichte für die mittleren und oberen 

lafien höherer Xebranftalten. 3. vermehrte und verbefierte Auflage. 
Berlin, R. Gärtner. 1,8 A. 

Die Ueberzeugung, daß der Schüler dann erft, wenn er vermag, auch den 
Bufammenhang der Begebenheiten zu erfaffen und in freier Rede 
wiederzugeben, von dem Unterricht in der Geſchichte dauernden Nutzen ge- 
winnt, hat den VBerfaffer ganz beſonders bei der vorliegenden Mrbeit geleitet. 

Die Abſicht erjcheint im Wefentlichen erreicht. Leicht fließt dem 
redegewandten Verfafler das Wort aus der Feder, und man verfteht auch 
aus diefen Darlegungen den Beifall, der feinen wifjenfchaftlicy-populären 
Vorträgen zu Theil wird. Zuweilen glitt Die Feder vielleicht zu mühelos 
dahin. Unzweifelhaft lieſt fich Die Arbeit jehr angenehm und feſſelt meift 
durch die anfchauliche Darlegung des inneren Zuſammenhanges. Allein der 
Verfaſſer beſchraͤnkt fich zu ſehr auf die politifche Gefchichte, und das wirft 
zumeilen feiner Abficht, den inneren Zuſammenhang darzulegen, entgegen; 
am meiften in der fehmächften Partie des Buches: den Schlußabjchnitten. 
— Wir bedauern ſchon ſehr, daß die Erzählung nicht über 1815 hinaus fort- 
geführt ift; Dann aber, wenn wir auch verftehen, daß von p. 185 — 201 zum 
Träger der Action Frankreich und Napoleon gemacht ift, jo begreifen wir 
doch nicht, warum die Freiheitäfriege auf 21/, Seite abgehandelt find, warum 
die preußifche Erhebung von 1813 nicht auf ihre inneren Gründe zurüdge- 
führt ift; e3 müßte denn fein, daß der Verfaffer meinte, Die Dinge wären Jed⸗ 
wedem von Sindesbeinen an ſchon jo tn Fleiſch und Blut übergegangen, 
daß ihre Erwähnung überflüffig wäre. - 

Eines der gejchäßteften Lehrbücher tft: 

13. Dr. ©. Weber, Brof. und Schuldtrectors zu Heibelberg 1. Die Welt: 

ee in über Sie Darftellung. Ein Lehrbud für mittlere Gymna⸗ 
ialllaffen, für höhere Bürger: und Realihulen. 18. 3.4. 

2. Lehrbuch det Weltgefchichte mit Rüdfiht auf Cultur⸗, Literatur⸗ u. 
Religionsweſen und einem Abriß der deutſchen Literatur als Anhang. Mit 
einem Namen: und Sachregiſter. 28. 12 .4. Leipzig, Engelmann. 

Der Verfaſſer hat nicht nur verftanden, von der Wichtigkeit des 
geichichtlichen Unterrichts in der Vorrede eindringlich zu fprechen, fon dem 
Wort aud) die energifche That folgen zu Iafjen. In dem Vorw. Heißt es: 
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„Weit entfernt, den gewöhnlichen Weg der Sompendien, Handbücher 

und Grundriſſe einzufchlagen und durch Anhäufung des Stoffes auf 
möglihft kleinem Raume ein regifterartige8 Gerippe von hiftorifchen 
Thatſachen als Anhaltpunkt für das Gebächtniß zu ſchaffen, fuchte ich 
vielmehr den Stoff zu begrenzen und nur das MWichtigfte und Entſcheidende 
in geſchichtlicher Folge und mit ftrenger Beobachtung der Sprech und 
Tenfgefeße aufzunehmen. ‘Die bloßen biftorifchen Thatfachen und Namen 
kalten weder im Gebächtniffe, noch haben fie belehrenve, bildende Kraft; 
zur wenn die gejchichtliche Begebenheit in Sulemmenhang gebracht wird 
mit anderen Erſcheinungen, jo daß die Einbildungsfraft und das Denf- 
vermögen dabei thätig find, prägt fie fich dem jugendlichen Geifte Dauerhaft 
ein. Wird nun noch die Phantafie angeregt durch lebendige Vorführung 
ter großartigen welthiftorifchen Begebenheiten, durch Die Hervorhebung 
ämelner gewaltiger PVerjönlichkeiten, die in den Mittelpunkt der Thaten 
md Greigniffe treten, durch kurze Schilderungen und Characterzeichnungen 
rell finnlicher Anfchaulichkeit, jo wird auch das Intereſſe angeregt und 
jener „Enthufiasmus“ in der Jugend 'gewedt, den Goethe für das befte 
Grgebniß der gefchichtlichen Belehrung hält.“ 
_ Der Berfafjer will die Erzählung, in melche er die wichtigften welt: 
htorichen Begebenheiten Fleivete, ſoviel als möglich an hervorragende 
Idividualitaͤten anknüpfen, d. 5., wo es ohne Zwang gejchehen Tonnte, 
biegraphifch verfahren. Er verlangt, daß der Gefchidhtäunterricht Die 
Lebensthaͤtigkeit der nach Völkern gefonderten Menjchheit in ihrer Totalitaͤt 
auffafſe; daher Gultur und Literatur, Religiondwejen und Staatäverfaflung, 
Zitten, Denkweiſe und Lebenszuſtände in feinen Bereich ziehen, darſtellen 
md würdigen; „ihm mangelt nicht der Sinn für den Wunderglauben 
md Aberglauben einer geiftig armen Zeit, nicht die Empfänglichkeit für 
das beſchauliche Gemüthäleben der Wiyftifer im Mittelalter, nicht das Ber: 
Hintniß der hohen Kraft, die in der Entjagungsidee der BBettelorden 
gelegen z.*, „aber nirgends wird man den Verfaſſer von engem Gon- 
telfionalismu8 beherrjcht finden; jedes reine Streben, jede echte Menfchen: 
natur hat wor feinen Augen gleiche Geltung“. Jeder Sap iſt unjerer 
Anſicht nach ein Lob für den Verfaffer. „Nur der menjchenfeinbliche 
Fanatismus und alle äußerſten Richtungen, Die der echten Bürger: 
und? Menfchenbilbung hemmend und zerftörend entgegentreten, find 
Im zuwider 20.5“ — wir theilen gewiß völlig dieſe Antipathie; aber 
#ihnen wir auch die pinchologifche Geneſis des Fanatismus objectiv; 
wenn der Sinn für das edle allgemein Menjchliche im gefammten Geſchichts⸗ 
unterricht genährt wird, werden auch ohne unfere Verbammung bem 
Fzmatismus Die Pebendadern unterbunden. Haß gegen Haß ift eine 
ſchlechte Pofition. Die Forderung, von feinen Mitbürgern wenigſtens 
verftanden werben zu wollen, ift ein unveräußerlicdhes in ber 
ruf jedes Gerechten Wieverhalb findendes Recht und eine unver- 
außerlihe Pflicht des Einzelnen und deö Geſammt-Willens troß jedes 
index librorum prohibitorum geiftlichen oder politischen Kalibers. 

Dies Recht ift Die befte Waffe. 

Wenn wir nun rückhaltlos anerfennen müffen, daß bie beiden Lehr- 
bücher in ihrer Ausführung den Abfichten des Verfafjerd in hohem Grade 
entſprechen, jo tft damit ebenfo gerne anerkannt, daß fie ein treffliched 
Hilfsmittel zur Orientirung für den Lehrer abgeben. Den Ausfall des 
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Hinweiſes auf die hiſtoriſche Literatur unter dem Texte erſetzen einiger- 
maßen die Berichte über die Gejchichtsfchreiber in den zuſammenfaſſenden 
Literatirrabjchnitten. 

Eine andere Frage ift ed, ob mir das fürzere „ gie Lehrbuch“ 
zugleich als ein „gejchichtliches Leſebuch“, wie bed Verfaflers Abficht war, 
anerkennen Tönnen. 

Der Verfaſſer nimmt für Gelehrtenfchulen zwei Mbltufungen an: in 
der erften mehr vorbereitenden Periode foll das Intereſſe gemerkt, 
der Sinn für geichichtlihe Größe, Tugend und Thatkraft erichloffen 
und das Gedäaächtniß geftärft werden; in der zweiten tiefer eingehenden 
Abftufung würde dann der Lehrer mehr dahin ftreben, bei den reiferen 
Knaben und angehenden Sünglingen dad Denfvermögen zu Ichärfen, 
den Character zu bilden und an der gejchichtlichen Vergangenheit Die 
Lebensfragen der Gegenwart zum Verftändniß zu bringen. 

Diefer Abftufung gegenüber müfjen wir ſelbſt Angefichts der Autorität 
des Verfaſſers dennoch unfere abweichende Anficht hervorheben. Wenn 
das Intereſſe während mehrerer Jahre immer nur gewedt wird, erit 
im höheren Gurfus zu einer gewillen Befriedigung gelangen foll, fo 
muß es im erſten Curſus nothmwendig verblaffen; der Sinn für gejchicht: 
liche Größe Fann durch eine jededmal kurzathmige Vorführung von 
Zaufenden von Perſonen unmöglich erjchloffen werden; die Arbeit wird 
im MWefentlichen zur Gedächtnißarbeit. Das Buch giebt, indem es zu 
Vieles bringt, zu concentrirte Verdichtungen, denen des Lajüprigen Rnaben 
Kopf mit Intereſſe nicht folgen kann; der Knabe, der dad Buch Durd- 
gearbeitet hätte — und viele müßten fich damit begnügen, — würde fein 
‘Denfvermögen wie von einem Bann belaftet fühlen, der ihn vielleicht vor 
unhiftorifchen Phantaftereien bewahrt, aber auch das begeifterte helle Bor- 
dringen des practiichen Strebend zurüdhält. 

Wir Fönnen nur (ef. oben Grundzüge des hiftor. Unterricht8) unfere 
Uebereinftimmung erflären mit den Ausführungen D. Müller’3 in ver 
Vorrede zu jeiner „Geſchichte des deutſchen Volkes’: „Wie wenn ein 
Lehrbuch, das zugleich ein Lefebuch wäre, dem Lehrer ganze Partieen 
abnehmen fönnte, jo daß diefer nur Verftändniß und Aneignung zu über- 
wachen hätte und fo für zweierlei Zeit gewönne: Erſtens Durch Häufige 
Repetitionen Die unerläßliche Ueberficht und Feftigfeit in den Thatfachen 
zu erzielen; und zweitend: einzelne Abfchnitte in jedem Semefter, 
vielleicht begleitet von eigenen, erneuten und erfrijchen: 
den Studien, den Schülern im ausführliden Detail und in 
den anſchaulichſten Zügen vorzuführen. So würde er fich ſelbſt 
vor Verfnöcherung bewahren, und der Schüler begriffe auf 
jeder Stufe, wa8 Geschichte ſei, — nämlich Leben. 

14. Jul. Werner Grashof, Regierungss, ev. ggeift. und Schulrath. Leit: 


faden für den Unterricht in der allgemeinen Weltgefchichte für Gymnafien 
un Wher. Bürgerſchulen. Eſſen, G. D. Bädeker. 1863. 6. Auflage. 


„Waͤhrend die aphoriſtiſch hingeſtellten (ſ. o. Herbſt), nur die ein— 
fachen Facta enthaltenden Saͤtze dem Lehrer volle Freiheit bei der Er— 
zaͤhlung laſſen, und feiner ſubjectiven Anſicht () nie oder doch nur ſehr 
jelten vorgreifen“ — find dem Schüler in dem Leitfaden die nothwendigen An: 
haltpunfte überall gegeben; aber der Schüler hat darin nicht ein leeres 
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Verzeihniß von Namen, Jahreszahlen und Begebenheiten wor fich, fondern 
findet in den einzelnen Saͤtzen ftet3 einige kurze Andeutungen, welche 
gleiherweife feinem Gebächtnifje und feinem Verftande zu Hülfe kommen.“ 

Der Charakter des Buches ift hierin genügend vortheilhaft bezeichnet; 
md da demjelben auch Streben nad) Objectivität, Reichhaltigfeit und 
canſaler Verfnüpfung zur Seite fteht, jo ift es unzweifelhaft auch für 
den Lehrer als Leitfaden feiner Studien empfehlenswerth. 

15. 69. ©. Stüve, Rec: am evangel. Gym :aftum zu Osnabrüd. Leit- 
faden für den Unterriht in der Weltgefhichte. 2. Eurfus für die oberen 
Gynmaſtalklafſen. Iena, Fr. Srommann. 

Dad Buch berührt mandye Partieen der Gefchichte nicht und macht 
ale auf Vollftändigfeit feinen Anſpruch; das ift unter Umftänden fein 
öehler; innerhalb der behandelten Gebiete — „es war einmal Grundſatz, 
mut das zu geben, was fich in einem wirklichen Curſus des Gejchichtö- 
wterricht8 verarbeiten läßt“ — ift es ſehr reichhaltig; fo reichhaltig, Daß 
kim Feſthalten an der unverfürzten Sabform die Gomplicirtheit des Sap- 
band das Berftändniß erfchweren mußte. — Wir hätten gewünfcht, daß 
weniger Facta aus der politiſchen Gefchichte geboten würden, dagegen die 
Aufnahme des culturgefchichtlichen Elements der Total-Anfchauung des 
Lölferlebens zu Hülfe Fame; daß endlich Die wirfenden Kräfte, 3. B. in 
ter Einleitung zur Reformation und franzöfifchen Revolution, präcijer 
heworgehoben worden wären. Bei der Gefchichte der Völfer des klaſſiſchen 
Alterthums und der deutſchen Geſchichte ift auf Die hiſtoriſche Literatur 
hingewieſen, freilich abfichtlich nicht in dem Umfang wie in dem Leitfaden 
ven E. A. Schmidt. 

16. Brof. 8. Knochenhauer, Grundriß ber Weltgefchichte für den Unterricht 

—— —E 1866. ie (A. Fey u S. 25 AM. & 
. Das Buch hält im Wefentlichen die Anordnung des „Hanbbuches 
ter Weltgefchichte* won demſelben Verfaſſer bei (f. u. p. 126). Indem 
der Verfaſſer aber kuͤrzt, muß jelbftwerftändlich Die Darftellung an Farbe 
ud der Inhalt an Verſtändlichkeit verlieren. Der Verfaſſer hat aber 
“ nur die Abficht gehabt, dasjenige ungefähr zu geben, „mas ber 
Shüler, wenn er genaue Kenntniß des Ganges ber Serhichtsenfwigelung 
N aneignen fol, dem Gedaͤchtniß einzuprägen hat“. Dafür indeß 
enthält unfered Erachtens der Grundriß zu viel. Im Uebrigen ift Heber- 
itlihfeit, Deutlichfeit des Ausdruckes, Ruͤckſichtnahme auf die inneren 
Verbältnifje au) dem Grundriß nicht abzufprechen. Wir empfehlen jedoch 
we mehr das „Handbuch“. 

17. Prof. Dr. H. Caſſian, Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Frankfurt 
a. M. Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte auf geographifcher Grunde 
lage und mit Berüdfihtigung der Culturgefchichte für Bürger⸗, Real⸗ und 
Gewerbefhulen. Frankfurt a. M. Jaeger. 

Das Buch bat unftreitige Vorzüge; die Ausführung entfpricht den 
auf dem Titel ausgeſprochenen Abfichten. 
_ Tuch den Drud ift der Stoff für eine Vorftufe und eine höhere 
Stufe unterjchieden. Die Darftellung ift fließend und anſchaulich, dem 
Durchſchnitts-Standpunkt der Schüler angemefjen; das Wichtige ift hervor: 
gehoben und mit lebendigen Ginzelzügen durchwebt. — Der Erfolg des 
Vuches wird freilich mehr Liegen in der angemefjenen Erinnerung der Vorzeit 
als in dem Begreifen der inneren Bewegung gefchichtlicher Entwidelung. 


— 12 — 


418 Dr. Joſeph Bed, Geſchichte des deutſchen Landes und Volles. Erſte Ab: 
theilung: die alte und mittlere Geſchichte bie auf den Anfang des 16. 
Sabrhunderts. 220 ©. gr. 8. 2 .A. Hannover, Hahn. 

| Ein „Wegweiſer“ für den, der fich eingehend mit der deutſchen 
Geſchichte befchäftigen will; Daher wird ſtets auf Quellen und Bear: 
beitungen verwiefen. Inſtructives, jcharf gegliedertes Material ift in 
nationalem Geifte dargelegt. 

19. Dr. J. Bed, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die unteren und 
mittleren SKlafien höherer Unterridhtßanftalten. 9. Auflage. Hannover, 
Hahn'ſche Buchhandlung. 312 S. gr. 8. 23 AM. 

20. Büs, Grunbriß der deutfchen Gefchichte [ die mittleren Klafſen höherer 
Lehranftalten. 9. Auflage mit 2 biftoriihen Karten. 178 ©. Goblem, 
Berlag von Bädeker. 1871. gr. 8 15 AM. 


21. Büp, Leitfaden bei dem Unterricht in der Geſchichte des peeußilchen Staateb. 
einer hiftorifchen Karte des preußifchen Staates. 7. Aufl. 78 ©. 


22. Dr. F. Paldamus und Dr. E. Scholderer, Abriß der Geſchichte als 
Orumblage bed Schulunterrichts und für Repetitionen bearbeitet. Frankfurt 
a. M. Jäger's Berl. 1872. 21468 2 M. 

Die Eulturgefhichte ift „nur mit Vorficht berüdfichtigt”. ‘Die neuere 

Geſchichte iſt in Aphorismen (ſ. Herbſt) Dargeftellt. 

23. Dr. C. Tücking, Oberl., Grundriß ber Weltgeſchichte, zunächſt für bie 
oberen Klaſſen —2* Lehranſtalten. 2 A. Padberborn, F. Schoningh. 

Eine tüchtige Arbeit, Die dem culturgeſchichtlichen Material gebührende 
Beruͤckſichtigung ſchenkt. Auf neuere Bearbeitungen einzelner Partieen ift 
vielfach hingewieſen. Leider ergeht fich der Fatholifche Verfaſſer vielfach 
in Sonfelfionaliämen. 

24. Prof. Dr. Amann, Abriß der allgemeinen Geſchichte in zuſammen⸗ 
hängender Darftellung auf geographifcher Grundlage. in Leitfaden für 
mittlere und höhere Lehrantialten. 8. Auflage. aunfchweig. Vieweg 
u. ©. 518 ©. gr. 8 3A. 

Das Buch enthält ein reiches Material, zu dem die Geſchichte ent: 
legener Gebiete mehr Beiträge fteuert, als wir für nothwendig halten. 
Im Uebrigen ift das Streben nach Obfectivität "und caufaler Verknüpfung 
in dem tüchtigen Werke nicht zu verfennen (f. u. 53). 

25. Dr. Deter, Geſchichtsabriß für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. 

Berlin, Weber. 1871. 

26. Dr. J. Bumüller, die Weligeſchichte in Ueberblick für Gymnaſien, Real: 
und höhere Bürgerjhulen und zum Selbſtunterricht. Freiburg i. Dr. 
Herder. 135 ©. 8. 12 Sr. 

Der Standpunkt ift ſtreng katholiſch. 

27. Gerharp Zähler, Oberl. die Geſchichte des preußifchen Staates. Für 
Schulen und zum Selbftunterricht. eipzig, Teubner. 1872. 

Mir tönnen das Buch nicht ander ald „Materialien zu einem Leit⸗ 
faden der Gefchichte des preußifchen Staates” bezeichnen. Denn weber 
tritt eine gleichartige Verarbeitung bes gefammten Materials hervor, noch 
auch vermögen wir zu erfennen, mie in den verfchiedenen Abjchnitten eine 
Nöthigung zu derartig ungleihmäßiger Verarbeitung Liegen ſollte. Ale 
Gattungen der Leitfadenfprache von der unentmideltiten bis zur höher ent⸗ 
widelten hinauf finden wir in demſelben vertreten: Die Kriege von 1866 und 
1870 erfcheinen annaliftifch in der Zeitfolge des Kalenders dargeſtellt. Tie 
innere Arbeit Preußen? von 1807—12 gibt einzelne Themata, dürftig genug 
freilich, Iogijch gruppirt. Die Zeit der erften Kurfuͤrſten aus dem Hauſe 





— 143 — 


Hohenzollern wird in dem blaſſen gefürzten Leitfabenfiyl abgehanbelt, 
jap nur ber gegen Hunderte oft allein fämpfenbe Albrecht Achilles 
einen erfriichenden Eindruck macht. Pragmatifcher Durchgearbeitet erſcheint 
Preußen bis zur Vereinigung mit dem Kurfürftentfum Brandenburg. 
Ter falſche Woldemar erfreut fich einer gemüthvoll anfprechenden Bericht- 
erſtattung. Die Einleitungen zum Sriege von 1864 und 1866 führen in 
tie diplomatischen Verhandlungen und Machtverhältnifje der kaͤmpfenden 
Staaten ein, und Die zum Kriege von 1870 yroducirt diplomatifche _ 
Actenftüde, Barlamentsverhandlungen, Thronreden, Vertragsparagraphen 
ſelbſt. Warum in einem Leitfaben von eines Schriftftellers Hand dieſer 
Halieniiche Salat! Eine 2. Auflage wird vermuthlich eine andere Form 
m Tage fördern. Der Verfaffer wolle in derfelben auch die inneren 
Lerhaͤltniſſe berückfichtigen, wenn das Buch gar zum Selbftunterricht 
dienen fol. Für den Krieg von 1866 und 70 bietet das Buch vieles 
Material, mehr als die Hälfte des Raumes dazu verwendenb. 
8. Prof. Dr. E. A. Schmidt's Grundriß der Weltgefchicäte für Gymnafien, 
höhere Lehranſtalten und zum Selbftunterridht. 9. Aufl. bejorgt von Prof. 
D. ©. Dieftel. Leipzig, Teubner. 1875. 

Die Wiedererftehung des Grundriſſes, der feit dem Jahre 1864 
begraben ſchien, wird hei Vielen Befriedigung ermweden. Der Reichthum 
des Materials, politiichen und culturgefchichtlichen (mag letzteres auch in 
ten Anhang verwieſen fein); die Beherrichung des Objects, Die ihren 
Ausdruck in überfichtlicher Gruppirung, innerer Verfnüpfung und in einer 
dem Weſen des Grundriſſes entiprechenden Kürze findet: ſchon dies find 
große Vorzüge des Buches. Dazu garantirt die Tüchtigfeit des Bearbeiters 
und die Mitwirfung des Vitzthum'ſchen Qehrercollegiums, daß der Inhalt 
‚nötig jei, ober, wie man vormehm zu fagen pflegt, dem neueften 
Stante der wiſſenſchaftlichen Forſchung“ entipreche. 

Endlich hat ber dem Text jedesmal beigefügte Nachweis ber hiftorijchen 
fiteratur, an Quellen wie modernen Arbeiten, eine ſorgſame Ueberarbeitung 
und Bervollftändigung erfahren, jodaß wir den Wiebererftandenen beſtens 
willkommen heißen koͤnnen. 
äh den Lehrbücdhern von Fatholifchen Verfaſſern feien zuförberit 

ihnt: 


29. Dr. Riefel, Director des Gymnaſiums zu Düffeldorf, die Weltgefhichte 
r böfere Schulen und zum Selbftunterricht überſichtlich bargeftellt. 
eiburg im Breiſsgau. 1867. 
Zur Erregung von Haß und Verachtung gegen proteftantifche Mit- 
bürger wohl geeignet; um fo mehr, als ein eifriged Studium des Ver⸗ 
ſaſſers nicht zu verfennen ift. | 

%. Dr. 4. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für die oberen 
Llaſſen der Real: und Handelsfhulen. 2. Aufl. Rras, Tempsty. 1870. 
ge. 8. Mit zahlreichen Abbildungen 4,8 A. 

‚ . Der Berfaffer tft befannt durch feine trefflichen Unterrichtäbücher, 
in denen er durchgängig ſich auch gebührender Objectivität befleifigt. 

31. 9. Rol fus, Leitfaden der Meltgefchichte, ergänzt und erläutert durch An- 
melungen. Fur erweiterte Schulanftalten und zum Gelbflunterridt. 
Freiburg i. Br. Herder. 1870. 686 ©. 8. 5 .A. 

Der Leitfaden ſelbſt Iegt die Folge der Ereigniffe überſichtlich dar; 

in den Anmerkungen findet fich ein reiches, intereffantes ‘Detail und — 
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eine Summe von Reflexionen, die dem Fatholifhen Schüler au für's 
fpätere Leben ein Wegweiſer der Beurtheilung fein follen; in dieſen ift 
Erkleckliches nach dem Sinn ded Herrn Kieſel (ſ. o.) geleiftet. 

32. W. Pütz, Oberl., Hiſtoriſche Darftelungen und Charaltertftilen für 


Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. 1. Band. Geſchichte des 
Altertbums in abgerundeten Gemälden. Köln, Du Mont-Schauberg. 7 AM. 


Ein in jeder Hinficht empfehlenswerthed Werk. 


33. Dr. Schö ppner, Characterbilder der allgemeinen Geſchichte. Nach den 
Meifterwerlen ver Geſchichtsſchreibung alter und neuer Zeit. Den Studi: 
renden höherer Lebranftalten jowie den Gebilpeten aller Stände gewidmet. 

Aufl. Schaffhaufen, Hurter. 3 Bände a ca. 670 ©. u. 5% A 

Durch Biographien will das Buch auf Die Characterbildung wirken; 
und „nichts tft belehrender, erfrifchender, wahrhaft bildender, als Die 
Schilderung focialer und Firchlicher Inſtitute, die Gefchichte von Eultur- 
zuftänden und Gultureinrichtungen, vorausgefeßt, daß das Einzelne nicht 
al? bloße Euriofität, ſondern im Hinblid auf die Geſammtgeſchichte be 
trachtet wird‘. Es will an Stelle des Grube, Vogel ꝛe., Die ſich in den 
Händen vieler Katholiken befinden, treten ; ſetzt übrigens feine Verſchiedenheit 
„namentlich in die forgfältigere und umfallendere Benutzung der alten 
und neuen Gejchichtäliteratur”. 

Beſonders eingehend find die Firchlichen Verhältniffe im Mittelalter 
behandelt; vom ftreng Fatholifchen Standpunft. 

Wenn troß „der umfaflenderen Benugung der alten und neuen Ge: 
Ichichtäliteratur” für das Altertum und die neue Zeit ein ſtarkes Deficit 
in dem Buche vorliegt, fo Fönnte das Buch dennoch als ein treffliches, 
von wifjenfchaftlicher Beberrichung des Materiald zeugended Sammel: 
wert empfohlen werden. Schade nur, daß der Verfafler fich nidyt be 
gnügt bat, Fatholifche Inftitutionen und Charactere mit dem Verſtaͤndniß 
zu zeichnen, zu dem fein perjönlicher Standpunkt ihn befähigt, ſondern 
feine Wiſſenſchaft fich auf das Glaubenögebiet verirren läßt und Wunder 
als biftorifhe Münze ausgiebt. 

34. Dr. David Müller, Prof. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzge⸗ 

faßter überfihtliher Darftelung. Zum Gebraud an höheren Unterrichts: 
anftalten. und au Selbftbelehrung. 4. Aufl. Berlin, Mylius. 1872. 


Auch dieſes Buch des Verfaſſers ift ſehr empfehlenswerth. „Und 
eben nur die deutsche Geſchichte kann Die vaterländifche fein, in allen 
deutfchen Staaten, zumal: in Preußen.“ „L’histoire de la maison de 
Brandenbourg n’intöresse que depuis Jean Sigismond® (Friedrich ber 
Große). Vom großen Kurfürften an tft „die preußische Gejchichte auch 
die deutſche, und umgekehrt; eine Trennung beider iſt unmöglich“. — Die 
Culturgeſchichte ift forgfältig berückſichtigt. (Vgl. Deutſches Städtewefen 
im 14. und 15. Jahrhundert; Meiſtergeſang; die deutſche Hanſa; der 
Volkscharakter während des 14. und 15. Jahrhunderts.) Sprachproben 
werben geboten; dichterifche Citate zur Charakteriſtik des üffentlichen 
Urtheils beigebracht. 

Warme, vaterländiiche Empfindung pulfirt in den Beilen; Die Dar- 
ftellung beherrfcht ein geläuterter Geſchmack; das Vuch klaͤrt jo weit auf, 
wie e8 bei der Darlegung einer achtzehnhundertjährigen Geſchichte auf 
450 Seiten überhaupt möglich tft. 
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% Dr. D.Rlopp, Geſchichten, charakteriftifche Züge und Sagen ber deutichen 
Vollsſtämme aus der Zeit ber Völlerwanberung bis zum Bertrage von 
Verdun. 28 6 A. 


3%. Derjelbe: Gefcichten und Charactergüge ber deutſchen Kaiferzeiten von 

8413—1125. Nach den Quellen erzählt. Leipzig, Weidmann. 1852. 3,25.A 

Mein Zwed it, dem Lehrer der deutjchen Sugend, dem die 

Berufsgeichäfte eine "Einficht der Quellen felber nicht verftatten, dieſe 

öglihtt wenig abgeſchwaͤcht und doch in einer gebildeten Sprache 
vorzuführen.“ 

3%. Prof. Dr. W. Pierſon, Preußifche Gefchichte. Mit einer hiftortfchen Karte 

5 kon — En Ay at 875 N gr. In 9A. 

Preußifche Gefchichte ift Das Lebenselement des Verfaſſers; und mit 
lebendigem Intereſſe wird Jedermann das ·Werk ftudiren. Doch „ftubiren“ 
erinnert vielleicht an einſames Lampenlicht. Der Verfaſſer hat aber das 
wiſſenſchaftlich beherrichte Material jo gefichtet und mit ſolch friſchem 
Leben durchdrungen, daß man ohne Mühe mit Quft und Eifer feinen 
Tarlegungen folgt, mögen fie Kriege oder Die innere Staatsentwicklung, 
die gleich eingehend verfolgt wird, zum Gegenftand haben. 

Der jubjective Stanbpunct tritt überall hervor; Darin Liegt eines- 
tbeild ein Reiz, anderentheild eine Mahnung zur Vorſicht. nn er 
jelhen Urtheilen, die zum Gemeingut geworden find, treffenden Ausdruck 
verleiht, werden weder Juden, noch Demokraten, noch die Gegner des 
Iberfirchenrath8 mit den Schlaglichtern fich zufrieven geben fönnen, welche 
auf ihre Bosheit geworfen wird. \ \ 

33. Dr. H. Dittmar, die Weltgefchichte in einem leicht überfchaulichen, in 

Marmenfängensen Umri Ale ben Schul- Men er 2 


ufl. beforgt von Director Dr. K. Abit. Heidelberg, C. Winter. 1874. 
6565. 44 A 


Von ebenbemfelben und ebendajelbft: 


Die deutſche Geſchichte im ihren weſentlichen Grundzügen und in einem 
iberf gulichen Zuſammenhang. 7. Aufl. beſorgt von Dr. K. Abicht. 1873. 
. M. 


Auch diefe Werke haben unbeftreitbare Vorzüge. Neichhaltigfeit und 
Correctheit des Materials, überfichtliche Gruppirung, Klarheit und Ge- 
winttheit der Darftellung, interefjante Detaild in den Noten geben ficher: 
ih den Büchern hohen Werth. Gefchmälert wird derſelbe leider durch 
das Hemortreten des fubjectiven Standpuncted, der mit „demagogiſchen 
Wühlereien“ etwas frei um fich wirft und ftatt der objectiven Zeichnung 
deſen, was geſchah, fühl mit dem Hinweis auf die chriftlichsconfervative 
Staatöraifon über Leiden der Väter hinweggeht, die dem dankbaren 
Andenken der Sähne Doch aufbewahrt werben follten. 

39. &. Duller’s Geſchichte des deutichen Volles; bearbeitet und fortgejeht (bis 

1871) von Dr. W. Pierfon, Prof. Berlin, Pätel. 472 ©. gr. 8. 7,5 M. 
rachtausgabe mit 66 Holzſchnitten u. 4 Karten. 3. Aufl. 1872. 12 4. 
wonlfeite Ausgabe mit 24 Holzfchnitten. 5. Aufl. 1874. 9 A 
Volksausgabe. A. Aufl. 1872. 7 AM. 

Der volföthümliche, friſche Ton der Darftellung, die Beftimmtheit 
des Ausdrucks, der reiche Inhalt des Werkes und das ſtete Zuruͤckgehen 
auf die Volksverhaͤltniſſe und die ſtille Culturarbeit haben dem Buche bes 
kanntlich viele Verehrer verfchafft. Die neue Bearbeitung thut es an 
Geſchick dem Originale gleih. Sie Hat viele Abjchnitte beträchtlid) 

Dießerweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Band. 10 
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erweitert; manche Ausdrücke gefchärft („der alte Tilly” — „der Schaͤnd⸗ 
fihe*). Der broteftantifche Etandpuntt tritt lebhaft hervor; und in 
der neuesten Geſchichte if} der conjervative Standpunct des Bearbeiters 
nicht zu verkennen. Furcht hatte die Demokraten im ver Manteuffelfchen 
Periode von den Wahlen fern gehalten?*) 
20. Th. B. Weiter, Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnafien und höhere 
I Fe & Dentatb. Ba N Sm He M. Ba 3, 
240 A. (32., 3. u. 24. Aufl.) 

. Das altbemwährte Lehrbuch bewahrt auch mach dem Tode de im 
Juli 1872 verſtorbenen Verfafſers feine Anziehungskraft, wie Die neuen, 
mit Sorgfalt überarbeiteten Auflagen beweifen. Und mit Recht! „Die 
für. dte Jugend paſſende Ausleſe, die klare Auffaſſung, Die Milde dee 
Urtheild und vor Allem die anmuthige, feſſelnde Darftellungsmweife” Haben 
dem Werk auch in vielen protefläntischen Schulen Eingang verkhafft, 
aus dem es dann hin und wieder durch dad Entjeßen eines geiftlichen 
Localſchulinſpectors verjcheucht worden iſt. Aber viele feiner proteſtan⸗ 
tiſchen Genoſſen übertrifft da Buch an Objeetwität. Der Berfafler 
exſcheint ald guter Katholif, guter Patriot und ald füchtiger, unterrichteter 
Schulmann. Sm vieler Hinfiht kann dad Buch unbebingt empfohlen 
werben; dem protefiantifchen Lehrer zum Werftändniß der Gegner und 
zur Gebung von etwaigen &infeitigfeiten um ſo mehr, als der Verfaſſer, 
der freilich ein warmes Her; für feine Eonfeſſion bat, dem Gegner 
dennoch möglichft gerecht werben will und vor Willem feiner Seit bie 
nationale Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes tief empfunden hat. 

41. Ferdinand Schmidt, Weltgefchichte mit zwölf Snftrattonen von Prof. 

. Bleibtreu. 2 Aufl. ae % — 20,75 A; En 

ftändig Ende 1875. Berlin, A. Goldſchmidt. 

Nach den bisher und zu Geficht gekommenen Bänden Föhnen wir 

das Wert nur ernpfehlen. Es tft ein Volksbuch für fang und Alt im 
beften Sinne des Worts; feſſelnd und belehren. Mandie Partieen 
ſcheinen in Praxi werthvolle Beiträge zur Theorie geſchichtlicher Dar- 
ftellung für die Yugend zu geben. An zwei Hauptfäße erinnert Ferdinand 
Schmidt’3 Darftellungsmweife — vgl. auch K. Schwartz' und H. W. Stoll's 
Biographien — unwillkührlich. Erſtens ſcheint der Geſchichtslehrer ſich 
den in Leſſing's Laokoon conſtatirten Grundſatz zu Nutze machen zu 
muͤſſen *): „Was Homer nicht nad feinen Beſtandtheilen beſchreiben 
konnte, läßt er uns In feiner Wirkung erkennen“. Der Geſchichtslehrer 
daher, ebenſo wenig wie der Dichter im Stande, das Nebeneinander⸗ 
georhnete zu einem wirkungsvollen Bilde zu vereinigen, wird ähnlich 
das Zuftändliche in feiner Bewegung zur Darftellung bringen mülten. 
So läßt Ferd. Schmidt den Pyramidenbau vor unferen Augen entſtehen; 
die äägyptiſchen Tempel lernen wir an der Hand des Führers, der und 


. N Bgl. W. v. Humboldt's: „in treuer Wahrheit, Iebendiger Fülle und reiner Klar- 
heit, von einem bergeftalt auf den Gegenftand gerichteten Gemüth empfunben, daß ſich 
bie Anfihten, Gefühle und Anſprüche der Perfönlichkeit darin verlieren und auflöſen.“ 

*) „Eben der Homer, welcher fid aller ftüchweifen Schilderung körperlicher Schön⸗ 
heiten fo geitilienttid enthält, von dem wir kaum im Vorbeigehen erfahren, daß 
Helena weiße Arme und fhönes Haar gehabt: eben der Dichter weiß dem ungeachtet 
und von ihrer Schönheit einen Begriff zu machen, ber Alles weit überfteigt, was bie 
Kunft in diefer Abficht zu leiſten im Stande ift. (Leſfing's W. Leipzig, Göſchen. V.p-229.) 
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von den Pylonen bis zum einfam tönenden Gemach des Gottes ſelbſt 
geleitet, fermen. D. Müller, Schwark u. 9. laſſen Die Werke der Akropolis 
von Athen, indem wir durch Die Prophlaͤen die Burg betreten, ſich uns dar- 
Biden. Wer Hat nicht den wirkungsvollſten Eindruck von Goͤthe's Schön- 
beit erhalten durch die Erzählung, daß die Tifchgäfte Meſſer und Gabeln 
nieberlegten, wenn er eintrat? Ebenſo Volkszuſtaͤnde, Gebräuche ıc. 
nicht in ihrem Sein, fondern in ihrer Geneſis zu fchildern; ober, ver⸗ 
Achten in Die Handlung, zur Erſcheinung zu bringen. 

Wenn das Weſen ber Geſchichte ein Werden ift, jo muß jebe 
Darſtellung des Seins, mögen auch uns die Quellen häufig nichts 
anderes geben, als ein Mangel erjcheinen, und biefer am eheften im 
agenbunterricht ſich geltend machen 

Gin zweiter Grundſatz möchte fein, Das perfönliche Glement vor- 
wallen und fomtt Die Bewegung ber Verhaͤltniſſe in den Empfindungen 
des nbividuumd Veben gewinnen zu laſſen; doch dies ift theoretiſch allge: 
wen anerfannt, und gleihfalld bei F. Schmidt practijch durchgefuͤhrt. 
Daß endlich Die geräufchlofe Gulturarbeit gebührend berüdfichtigt und 
de Wechſelwirkung des Natur: und Menſchenlebens bargelegt ſei, tft 
le Forderung, Die der Lehrer nicht minder in dem Buche erfüllt ſehen 
Bw. - 


2. © Knochenhauer, Handbuch der Weltgefhichte für den Unterricht auf 
5 um. 1. Th. 1871 


Selbſtſtudi 2. Auflage 
2. 1002, 3. Sp. 1868. (1,5, 1,5 and 2,5 A.) Potédam, Riegel 


Es ift erfreulich, Daß die Verlagsbuchhandlung eine neue Auflage 
begonnen bat, die bie neueren Refultate der Forſchung aufnehmen Tann. 
De Darſtellung bewegt Ir Äh der beften Directive. Weder aͤußerliches 
Aneinanderreihen von Erfcheinungen, noch Characteriſtik mit Allgemein- 
beiten, bie Alles und Nichts fagen, noch Vordraͤngen ſubjectiver An- 
ſcharung, bie zu überreden, aber nicht zu überzeugen trachtet; ſondern 
dem Beduͤrfniß und Dem Wunſche, Die gejchichtlichen Erfcheinungen ver- 
Reben zu wollen, Eommt dad Buch auf das Wirkſamſte und zugleich 
anipreihenb entgegen. Zumal die Spnftitutionen und inneren Verhaͤltniſſe 
ind in aller Kürze fo verſtaͤndnißvoll bargelegt, wie in wenig andern 
Sandbüchern won gleichem Umfang. Ginzelne Abſchnitte — wie der über 
ten Jeſuitismus — haben eine etwas ſubjective Kärbung. 

33. Dr. Guſtav Zeiß, Profeffor. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom 

Standpuncte der Eultur. I. Altertum 672 ©. gr. 8. 6 A. II. Mittel: 
alter, 576 S. 6 .A. IH. neuere und neuefte Zeit, 816 ©. 9 A. 

Das Buch ift, wie und fcheint, weniger verbreitet, ald es verdient. 
Tas würde bewetien, daß, wenn die bee, die „Gulturgefchichte” zu 
berüffihtigen, vielfach Wiederhall findet, man zu ihrer Verwirklichung 
nech wenig übergegangen ift; und alte Gewohnheit Die überzeugungsvollen 
Gegner der „Gulturgejchichte* wirkſam unterftügt. Mit Recht wird in 
einer Recenfion des pädagogijchen Jahresberichts der Character des 
Suhes alfo dargelegt: „Die äußere Gefchichte hat viel zahlreichere, die 
Kultur oft nur ſehr fttefmütterlich bevenfende Bearbeitungen erfahren. 
Jah wollte das Verhältniß gefliffentlich umkehren, um der. Culturgeſchichte 
atoͤßere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, die fie offenbar verdient, und um 
tuch eine Darlegung des reichen Gulturlebens auch auf viele äußere 

10* 
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Geſchichtspartieen ein richtiges Licht fallen zu Iaffen.” Von der poli: 
tiſchen Gefdhichte wird „Untergrund, Skizze und Rahmen“, von der Eul 
turgefchichte „Die Detaillirtere Ausführung” geliefert. 

Daher weit entfernt davon, einen Gegenfab von politifcher und 
Culturgeſchichte äußerlich zu markiren, hält vielmehr das Werk, was es 
verlbricht: es giebt die „allgemeine Gejchichte vom Standpuncte der 

ultur”. 

Wiſſenſchaftliche Beherrſchung und Reichhaltigkeit des Materials, 
feinfühlige Auffaſſung, gewandte und durchſichtige Darſtellung machen 
das Buch zu einem der beſten hiſtoriſchen Huͤlfsmittel. — Die Zeit von 
1815 an erſcheint nur in einem kurzen Ueberblick. 

44. A. Zachariae, Lehrbuch der Erdbeſchreibung in natürlicher Verbindung 
mit —— — Naturgeſchichte und Technologie. J. Th. 2. nach den 
neueſten politiſchen Veränderungen berichtigte usgabe der 8. Auflage, 
beforgt von 8. Thomas. Leipzig, E. Fleiſcher. 476 ©. gr. 8. 2,7 A. 

on demſelben Verfaſſer, Herausgeber und Verleger: Lehrbuch, der Erd⸗ 
bejchreibung II., Bilder aus ber Länder und Völlkerkunde. 2. Auflage. 
472 ©. gr.8. 33 A, 

‚Sb habe die Geographie bei: jedem Lande zu Grunde gelegt, be: 
Schließe fie mit einer Furzen allgemeinen Angabe der Producte und einer 
ausführlichen Bejchreibung einzelner derjelben, und laffe dann die Ge: 
Ichichte der Völfer, die fie entweder noch bewohnen, oder die in früherer 
Beit fi) darin befannt machten, folgen." Eine Weltkunde will fomit 
der Verfaffer geben und ber Herbartfchen Bezeichnung Der Gengraphie 
als einer aſſociirenden Wiſſenſchaft Genüge thun. 

Ueber die Compoſition des Ganzen ſei bemerkt, daß bier ebenfo wenig 
wie in Kapp's Leitfaden (ſ. Nr. 65) die verfchiedenen Disciplinen zu 
einer Einheit verfchniolzen erjcheinen. Die Geſchichte wird für fich gegeben, 
ethnographifch, in kurzem, aber Far abgefaßten Abriß, mit Hervor⸗ 
hebung der bedeutendften Erfcheinungen. Daß fie in dieſer Form nicht 
genügt, kann nicht zweifelhaft fein; immerhin aber giebt das Ganze für 
das Sennenlernen der einzelnen Länder ein reiches Material zu der nod 
zu löfenden Aufgabe, auch nur die Lebensgefchichte eines Volkes in ein- 
heitlicher Durchdringung aller Factoren zu gewinnen. 

- Sehr Anziehenbes bietet die Sammlung des 2. Theils. 

45. 9. Dorbris, Hiſtoriſches Tagebuch. Cine hronologifhe Aufzeichnung ber 
Diakon ion I Kell In —— — Kr ee Ene dee 
Jahres zufammengeftellt. Deſſau, A. Reißner. 1872. 204688 2A. 

46. W. Baur, Geſchichts- und Lebensbilder aus der Erneuerung bed reli: 

iöſen Lebens in den deutichen Befrelungsfriegen. 2 Bände. Hamburg. 
gentur des rauhen Hauſes. 9 A. 

Eine tüchtige Arbeit, wenn auch in bejtimmter Tendenz gefchrieben. 

AT. Dr. 8. Oppel, das alte Wunderland der Pyramiden. Bilder aus ber 
Periode feiner Blüte und feines Verfalls. 342 ©. gr. 8. Mit 170 ın 
den Text gebrudten Abbildungen, 10 Ton und Buntbrudhilver, einem 

ierogInphen-Alphabete, einer Karte des Thale von Biom, fowie einem 
ogelfchauplane der Denkmäler im Nilthale. 3. Hut 1875. Leipzig, 
D. Spamer. 

Das vorliegende Buch ift, foweit es ſich um die Kenntniß des 
aͤgyptiſchen Landes und Volkes für Nidht-Gelehrte, fondern „für Ge— 
bildete aller Stände, namentlich auch für die jugend“ Handelt, einzig 
in feiner Art. 
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Der Berfaffer Hat nicht blos Die Literatur, Duellenfchriften, wie 
bie wiffenfchaftlichen Arbeiten der modernen Aegyptologen ſtudirt, ſondern 
au die Muſeen der europäifchen Hauptftädte durchwandert, ſodaß für 
vie Zuverlaͤſſigkeit Der Angaben wie die richtige Auffaffung der Ver- 
bältniffe in der Reconftruction des altäguptifchen Lebens entfprechenbe 
Gewaͤhr vorhanden ift. 

_ Auf dieſer Grundlage tft eine Reihe von einzelnen lebensvollen 
dien geichaffen, die fi gegenjeitig ergänzen; „bie Xectüre des Buches 
ſol nicht blos Belehrung Bieten, fie ſoll ein Genuß fein’. — Der erfte 
Zheil giebt in ca. 25 Bildern Sand und Boll; der Zweite Sagen. und 
Seihichtliches in ebenfoniel Gruppen bis auf Die Gegenwart: Das heutige 
degupten, der Kanal von Sue, Blick auf die wichtigften erhaltenen 
Tenfmäler aus dem Alterthum, ift der Inhalt der Iekten Bilder. 
„Die Genauigfeit und Sauberkeit ber Illuſtrationen dieſes Verlags 
it Befannt. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß fie weber ein roriiche® 
Vilderbuch für Kinder, noch auch Scenen vorführen, die mit anderer 
Unterjchrift auch in andere Zonen verlegt werden Eönnten; ſondern daß 
ihre hiſtoriſche Treue und characteriftiiche Ausprägung nicht mehr und 
niht weniger als einfach anjchaufiche Kenntnig der vergangenen Wirk: 
lihfeit, Fomeit es ohne Autopfie möglich ift, vermittelt. 

Wenn die Illuſtrationen die finnliche Anfchauung deffen geben, was 
war oder noch ift: Werke der Kunft, ibeal reconftruirt oder in ihren 
erhaltenen Reiten, Puramiden, Tempel, Obelifen, Hierogiyphen; Ge- 
taltıngen der Natur in charakteriftifchen Landichaften, Pflanzen, Thieren; 
ah Handlun gen in characteriftifchen Momenten erfaßt Erfteigen der 
Pyramiden, ug des Sonnenjohnes ıc.), jo bringt der Autor nicht 
weriger im Wort das Prinzip der Anjchaulichfeit zu Geltung. Die 
Quellen find überall benutzt, die Bilder aber felbftitändig gejchaffen; 
manches Auftändliche ift in die Erzählungen lebensvoll vermebt, wie Das 
Zetengericht in die Erzählung von Rhampſinit's —— 

Es iſt anzuerkennen, daß der Verleger — der Pädagoge unter den 
Luhhändlern, wie Oppel ihn nennt, — bei feinen Unternehmungen (1. o. 
ud SON, Wägner u. A.) das Prinzip der Anfchaulichkeit durch Wort und 
Vih*) hei ung fo energiich durchfuͤhrt, nachdem die Engländer, practifch 
und. generöjer Dem Büchermarft gegenüber als unjer Leihbibliothefen- 
ae und lange Beit in ihren illuftrirten Werfen überlegen ge- 
weſen 

In demſelben Verlage: Gallerien der Meiſter in Wiſſenſchaft und 
Kunft; daraus Bisher erſchienen: 

8. 5. Goll, das gelehrte Altertfum. Mit 120 Textabbildungen, 18 Ton⸗ 

fammt Frontifpiee. 3866 6 A. 
. „Nu dies Werk ift rühmend hervorzuheben. „Die hervorragendften 
sericher und Entdecker auf dem Gebiete der Wiffenfchaft bei den Griechen 
ud Römern“ haben eine eingehende Schilderung ihres Lebens und ihrer 
edentung gefunden; bie luftrationen find den jedesmal erwähnten beiten 
Üeberreften der Kunſt nachgebildet oder geſchickt und characteriſtiſch compo- 
ni. Wenn „Gulturgefchichte” wirklich eine gebührende Beruͤckſichtigung 
erohren fol: Bier ift für einen Theil derjelben eine treffliche Bundgrube. 


9 Bol. aud die Lehrbücher von Dr. X. Gindely. 
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48. Dr. D. Loren „und Dr. ®. Sa, gelöiäte bes GElfafies bon ben 
ültefen Zeiten auf bie Gegennart. ilder aus dem 
a: Leben m deutjchen ſtmark ” Afl., 8. 1872. Berlin, 


—— 5. *52 Sf und ie Art a Erf: Bulurgeihigt- 
8° 4 

Wir Kalten e8 es * une Fern u F dieſe beiden Bücher ben 
Lehrer ausbrädtich hinzuweifen. Allgemeine Dienſt- allgemeine Schul⸗ 
pflicht, deutſche Verwaltung werden Dad Ihrige thun zur Wiederverſchmel⸗ 
zung ber Weſthaͤlfte des Oberrheinthales mit Deutſchland. Aber ben 
Pionieren Deutſchlands, die an Ort und Stelle arbeiten, muß das geſammte 
deutſche Volk zur Seite eben. Will man Jemaud gewinnen, muß man ihn 
zuerft verftehen lernen: Vertrautheit mit den ausgeprägten &igenthimlich- 
feiten des Volfäftammes, Wärbigung feiner geichichtlichen Arbeit, 
auf feine Eigenart, Einſicht in die Zuſammengehoͤrigkeit des Stammes zu 

Deutfchland von Uralters ber wird baber ben Deutichen begleiten mäfjen, 
mag er in Privatgefchäften oder ur öffentlicher Berhandlung mit dem Elfäffer 
zu thun haben; wohin er auch fomme, wird ber &lfäffer Verftänpniß feines 
Weſens antreffen müfjen, wenn bad Wort des Daniel Hirk bald fich erfüllen 
fol, wie er vom Straßburger Münfter zum Schwarzwald hinüber ſchaut: 

Verwächſt zu einem Stanme 
Hieb Bolt einf und dies Thal: 
Glüht eine Freudenflamme 
Auf Erwin's Ehrenmal!“ 

Und dieſes geiſtige Band und dieſe Haltung zu ſchaffen, iſt Aufgabe 
auch der Volksſchule. Beide Bücher koͤnnen wir als Ontfömittet zu 
dieſem Biete ‚empfehlen. 

Die beiden erften Verfaſſer, wohlbelannt in um wifienfchaftlichen 
Welt, Geben in licht- und oft geiftuoller Darftellung eine Gelammt- 
gefchichte des Elſaſſes; Die ideellen Richtungen treitih ausprägend und 
beren Manifeftationen lebensvoll um bie Hauptericheinungen gruppirend. 
H. Scheube wählt eine ——— Zahl hervorragender Culturpartieen 
aus, und legt st je um }o ausführlicher dar. Beide Werke jeben jederzeit 
das elſaͤſſiſche Leben in —* zum allgemein deutſchen nnd geleiten 
bis zur Gegenmart. 

50. Bon H. Schenbe fei auch erwähnt: Aus ben Tagen unferer Großväter. 

Gulturgefchichtlihe Zeit: und Lebensbilder. Berlin, F. Berggold. 7 A. 

In gleich anſprechender Weiſe wie in dem worhererwähnten Werke 
werden bier aus dem beutjchen Leben bed 18. Jahrhunderts Einzelbilder 
ro die fich zu einem gejchloffenen Ganzen zujfammenfügen und dem 

efer „Denk: und Empfindungsweife, Sitte und Gewohnheit, Leiden und 
Handeln, Zucht und Leichtfertigfeit, Peranterie und Ueberichwänglichteit, 
Despotie und Humanttät, Rleinflanterei und Weitwürgerthum ‚ Kaften- 
fonderung nnd Menfchenbrüberlichfeit — Licht und Schatten in den 

Tagen unferer Großvaͤter veranjchaulichen follen“. 
51. 8. von François, ‚oe ichte der preußifchen Befreiungskriege in ben 
Jahren hir bi 48 7: ei Ein Leſeb bu ei — —* aus Berlin, 

D. Sant. 1874. 268 6. 375.4 

Das Bud) ift in bluͤhendem Styl geſchrieben; der rhetoriſche Schwung 
der Sprache kann auf Die Dauer etwas ermuͤden, jersft wenn der Gegenftand 
das Pathos nahe legt und dasſelbe ald Ausdrud eined warm empfindenden 
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Gemüths ericheint. Das berjänlide Element ift mit Vorliebe berüdfichtigt, 
vie Sachlage wird mit wenig Strichen und geeigneten Parallelen an- 
ſchaulich gezeichnet, in oft frappanten Wendungen if ber Fortſchritt 
haracerifirt; Die großen Gharartere endlich jener geu finden lebhafte 
Bürhigung, fo Daß hie Lechiye des Buches ſicherlich einen erhebeuden 
Gintrud hinterlaſſen wird. 

52 C. A. Mayer, deutſche ichte für Das deutſche Volk. 2 B. 469 und 

776 ©. * 8. —* a re ſa⸗ 

Motto: Ich halte hie ne für ein wirkſames Mittel, Voterlandsliche zu 

erregen und zu erhalten gegen bie Ginpirfung ber Gelbſtſucht. (Stein.) 

Gin unzweifelhaft. tüchtige$ Bud. Gründliches Studium, Be- 
berrihung des Materials, biltorifcher Blick treten dem Leſer aus dem 
Berfe entgegen. Das deutſche Leben ift in feiner Gefammtentwidelung 
ageiänet, ohne Verkürzung etwa des culturgefchichtlichen Sfnhalte. Die 
literariſchen Erſcheinungen find in Beziehung zu ihrer Beit Dargelegt; 
characteriſtiſche Proben aus Dichtern gegeben, wie überhaupt poetifche 
Gitate in anfprechendfter Weiſe Die ungebundene Rede beleben. Die 
Ekenntniß des inneren Gehalted einer Summe von Einzelerfcheinungen 
diente dem Verfaſſer dazu, vier vielleicht fortzulaffen oder nur kurz anzu: 
deuten, um die fünfte um fo lebensvoller und anfchaulicher auszuprägen. 
Urjahe und Folge der Ereigniffe find mit hiſtoriſchem Sinn entwidelt. 
Eine ganz beſondere Berüdfichtigung haben erfahren Die Verhältniffe und 
Greigniffe in Deutfchland zur Zeit der franzöfilchen Revolution (120 S.), 
Deutſchlands Zerrüttung von 1806—1812 (100 ©.) und die Befreiungs⸗ 
friege (360 ©.). 

Ganz bejonderd aus dem Geift der Stein’fchen Reformen jcheint ber 
Verfaſſer feinen fubjeetiven Standpunct gewonnen zu haben, der in dem 
ganzen Werke hervortritt: freibeitliche Entwidelung des deutjch-nationalen 
vebend. So ſympathiſch die Darftellung der Wehrheit der Nation fein 
mg, zur vollen Würbigung der Gegner bedarf fie einer Titerarijchen 
Ergänzung. 

53. Dr. ®. Amann, Sanbbud der allgemeinen Gefchichte. I. Theil: Geſchichte 

bes Alterthums. I. Theil: Gefchichte der neueften Zeit von 1789—1848. 
Braunfhweig. Vieweg u. ©. ‘ 

Der Berfafjer, befannt auch als Methopifer des Gejchichtäunterrichts, 
bat „den pragmatiichen Geſichtspunct mit voller Gonjequenz Durdgeführt, 
aud dep allmählichen Erweiterung der Völferverbindung ven %ort- 
ihritt der menſchheitlichen Bildung berzuleiten”. Auf dieſe Weiſe 
wird die hohe Bedeutung des Verkehrs in das hellſte Licht geſetzt. 
„Und indem dabei immer auf die Geftalt der Erboberfläce, als 
Yauptbedingung der fortgejchrittenen Erweiterung des Verkehrs hinge- 
wieſen wird, in eine ebenſo anfchauliche geographiſche Grundlage, als 
eine innig zufammenhängende und praktiſch Iehrreiche Meberficht über das 
ganze Gebiet der Gejchichte geliefert." Dad Motto des Werkes iſt Das 
Rort C. Ritters: „Die Erde ift das Erziehungshaus der Menfchheit“. 

Der erfte Theil zeugt von der Vertrautheit des Verfaſſers mit den 
Quellen und wifjenfchaftlichen Bearbeitungen des Alterthums. | 

Bezüglich der Geſchichte der neueften Zeit freuen wir uns, daß ber 
Verfafſer „die erfreulichiten und unwiberleglichften Erfahrungen gefammelt 
Sat, wie heilfam, ja nothwendig es ift, mit unferer Jugend auch eine 
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ftürmijche Gegenwart zu beiprechen, um fie deſto ficherer zu der wiflen- 
Ichaftlich begründeten Ueberzeugung von dem geſetzmäßigen Kortichreiten 
der Menſchheit unter Leitung einer höheren Hand binzuführen“. 
Klarheit und Exactheit in ber Depanblung, Streben nad, Objectivität, 
lebenäfrifche Darftellung, Reichthum des Stoffes in fnapper Form laſſen 
das Buch, ein Product Iangjähriger gejchichtlicher Studien zu Unterrichts⸗ 


zwecken, als jehr empfehlenäwerth erjcheinen. 


Der zweite Band — Geſchichte des Mittelalter — tft augenblidlich 
vergriffen; der dritte Band — Gefchichte Der neueren Zeit — ift noch 
nicht erjchienen. Eine neue Auflage der vorhandenen Theile wird binnen 
wenig Wochen in Lieferungen ausgegeben werben. 


d. Hülfsmittel für Schüler. 


Die bisher erwähnten Leitfäden und Lehrbücher führten das geichicht- 
liche Leben der Menſchheit in einer gewiſſen Vollftändigfeit vor Augen. 
Mochten fie in erfter Linie für obere Klaffen höherer Schulen gefchrieben 
fein, jo dienen fie zugleich dem Zweck, Jedwedem, der darnach verlangt, 
einen MWeberblid über Die Gejchichte in eingehend verarbeiteter Form 


zu geben. 


Die folgenden wollen das für die Anfangsftufen auszumwählende 
Material geben, in einer, ſei es der Volkäfchule, fei ed den unteren Klaſſen 
höherer Schulen entiprechenden Redeweile; vielfach indeß jo verfürzt, „in 
Verdichtungen oder Vertretungen”, daß ber Vortrag des Lehrers erft das 
Berftänbnip und Intereſſe erjchließen joll. 

(Unjer Standpunft weicht nad) allem Vorigen in leterer Hinficht ab. 
(Vgl. p. 137). In den Händen der Schüler, meinen wir, müfle ein — 
in dem, was es bietet — fich felbft genuͤgendes Lejebuch fein, Daß der 
hiftorifchen Erinnerung dient; der Vortrag des Lehrers hat an begrenzten 
Thematen hiſtoriſches Verftändnig zu erfchließen. An ihn möge fid 
das dem Gedächtnig zu Hülfe fommende Dictat der Hauptpuncte in 
Aphorismen anjchließen, deſſen Reinfchrift mit der in der Volksſchule ge: 
wohnten Dorgielt und Sauberfeit zu vollziehen wäre; eine Tabelle am 
Schluß des Leſebuchs mag das’ Correctiv für ſchwer zu vwermeibende 
Schreibfehler der Schüler fein.) 

Wir erwähnen folgende Schriften Diefer Kategorie: 


54, Dr. Jo N eph Bed, Leitfaden beim erſten Unterricht in der Geſchichte in vor⸗ 
zugsweiſer Behandlung und mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen 
Saite. y Aufl. 1871. 191 S. 8 Mit drei fondhroniftifhen Ta- 

ellen. 


Der Verfaſſer ift durch feine fonftigen gefchichtlich -pädagogifchen 
Arbeiten rühmlichft befannt. ’ giſch 


55. Dr. Fr. Pfalz, Tabellariſcher Grundriß der Weltgeſchichte für Unter: und 
Mittelflaffen höherer Bildungsanftalten. 1. Heft: alte pen te, 36 ©.; 
2. Heft: mittlere Gefchichte, 68 ©.; 3. Heft: neuere Geſchichte, 77 S.; 
4. Heft: neueſte Gefhichte, 24 S. 2.4. Leipzig, I. Klinkharbt. 


„Die Hefte wollen Abri und Tabelle zugleich fein. Als erfterer 
wollen fie das für Unterklaffen höherer Bildungsanftalten Wiffenswerthe 


im Zuſammenhange, als letztere in dem Fürzeften Nusbrude und in mög- 
lichfter Ueberſichtlichkeit darbieten.“ 
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56. Dr. W. ride, Leitfaden für ven Geſchichtsſunterricht in ber Seikiänfe 
Rad der Anſchauungsmethode. 182 ©. 8. 2.4. Gera. P. Strebel. 

Den in der Vorrede ausgeſprochenen Grundfägen — auf Objectivität 
hinzielend — treten wir bei. Das Buch fucht durch verfchiedenen Drud 
jenen tabellarifchen Grundriß herzuftellen und zugleich dem Lehrer bie 
sragen zurecht zu legen. (Die in der Vorrebe producirte Frageform tft 
doch bedenklich: „Das Hohenftaufifche Gefchlecht ftarb mit wen aus?“) 

„Deingemäß habe ich auch im Leitfaden gejucht, den Lernftoff mög- 
lichſt didactiſch zu geftalten. Die Hauptnamen und zahlen ftehen, wo 
ez tbunlih war, in beftimmter Raumordnung, find für das Ohr 
ın einen Rhythmus gebracht ımb Bieten zugleich Stoff zum Be- 
tchnen und Bergleiden, alfo zum Denken.“ 

Aber ein derartiger mnemoniſcher Apparat, wie er aufgeftellt ift, 
mterihäpt ſchon Das Beharrungdvermögen im Schülerfopf. - Im Uekrigen 
pe fich gewiß Die tabellarifche Anfchauung wohl noch mehr als biäher aus⸗ 
mben; wir geben auch gern zu, daß Manches in diefer Hinficht gelungen 
ribeint; jeder Lernende wird äußerlich correfponbirende Daten als 
Anhalt ſich oft zu Nupe gemacht haben; aber der Verfaſſer verarbeitet 
moͤglichſt alles Material in dem Sinne und thut den Daten Gewalt an. 
— Die Eulturgefchichte ift eingehend berüdfichtigt. | 

Wenn der Verfaſſer jagt: „Am Ende des ‚meilährigen Geſchichts⸗ 
curſus wird der vierzehnjaͤhrige Schüler die Weltgeſchichte, d. h. Die Ent- 
wickelung des Menſchengeſchlechts, überbliden, als eine Anſchauung 
ver der Seele haben und ſpäter, wenn die einzelnen Daten aus dem 
Gedachtniß ſchwinden follten, durch Berechnung und Rhythmus das 
Entihmundene wieder hervorzurufen vermögen”, — fo möchten 
je leicht Die Früchte doch nicht zu pflücen fein, wenn anderd die Welt- 
zeſchichte nicht vorwiegend Ge — 2 iſt. 

Im Uebrigen laßt ſich aus den Unternehmen manche Anregung 
ichöpfen. Noch origineller iſt: 

1. Dr. H. Sauer, Director des K. Colleglums zu Saarburg, Gebächtnißverfe 

ae Eſqiqhte. Gereimte etcnfus vaterländifchen Generiß. 


Tolle me et lege bis 
Si res declinare vis. 


3 B. 1. Buch: Zeitläufte. Meerfahrten: 
Laßt Silpanien! jet Carthago 429. 
Geiferih8 Vandalenthron! — 
—— ragt er ſchon, 439. 
Schreckt Italien wie einſt Mago. 
2. Buch: Städte und Stätten. Leipzig- Lügen: 
Bon Leibniz’ Stadt, ba fchreibt fich 1646. 
Ein vierfah Siegen ber: 
Guſtav Adolph bei Leipzig 1631. 
Und ber Allüirten Heer. 1813, 
x. 


3. Buch: Sprüche: 
Ein Ludwig, ein Napoleon 
Meinten’ mit Deutfchland gut, 
—— ſo hieß der gute Sohn: 
einwacht, ſei auf der Hut! 
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als Mittelpunct des Unterrichtes anerkennen), in deren Rahmen die preugifche 
Geſchichte immer einen Ehrenplatz behaupten wird (vgl. oben p. 107). — 
Durch verjchiedenen Drud ift dad Penjum der unteren und mittleren Klaf- 
jen von dem der oberen gejchieden. ‘Die Verwaltungs: und Verfaſſungs-Ver⸗ 
hältniffe find eingehender berüdfichtigt als in den meiften anberen Leitfäben. 
67. Dr. L. Hahn, Leitfaden der vaterländiſchen Gefchichte für Schule und Haus. 
Mit Tabellen und einer Zeittafel. 17. Aufl. 1867. 19568 1.4. 

Ueberfichtlichfeit und anziehende Darftellung zeichnen das Buch aus; 
in jo hohem Grade, daß man an manchen Stellen Iebhaftes Bedauern 
empfindet, Daß der Verfaſſer fich nicht des Weiteren ausgelaſſen hat, um 
wichtigere Partieen zu noch hellerem Verſtaͤndniß zu führen. Den erft 
erwähnten Vorzügen verdanft das Buch mit Recht feine bisherige 
weite Verbreitung. Ein zweiter Grund für dieſelbe mochte in ber regula: 
tiviſchen Tendenz liegen, die freilich fchon darum, weil fie Tendenz ift, 
verurtheilendwerth erjcheint. 

68. Brof. Voigt's Grundriß der brandenburgifchpreußifchen Gefchichte in 

Berknnung mit ber len. 5. Aufl. Ber ———— Bein q; S. 

gr. 8. 0, oo - 

Ein Abjchnitt der deutfchen Geſchichte wechfelt Der Reihe nach mit 
einem folchen aus der brandenburgifch-preußifchen. ‘Der Verfafler genint 
damit den Standpunct, um auf Grund der allgemein deutſchen Verhält: 
niffe Die Eigenart und relative Bwedmäßigfeit der preußifchen Staats: 
arbeit zum Berftändnig zu bringen. 

69. 3. Schmidt, Leitfaden ber brandenburgiſch⸗preußiſchen oder. Mit 

einer Karte: der preußifhe Staat in feiner territorialen Entwidelung. 
Berlin, Fr. Lobeck. 1 A. 

Der Verfaffer wollte Die preußifche Gefchichte „im Fürzeften Auszuge 
und doch nicht als bloßes trodenes Gerippe von Zahlen und Thatjachen‘ 
geben. Unter dem Text ift Gleichzeitige3 aus der deutfchen und allge 
meinen Geſchichte angeführt. — So fehr die Beherrichung des Materials 
und das Treffende des Ausdrucks auch in Diefer Arbeit des Verfafferd an- 
zuerfennen ift: wir können der ganzen Anlage nicht zuftimmen. Wenn die 
preußiſche Gefchichte ein Theil der deutſchen tft, fo koͤnnen die Notizen unter 
bem Zert unmöglich die rechte Beziehung beider herftellen.. Auch ſcheint 
eine gut fiylifirte Tabelle nicht dem Weſen eines Leitfadens zu ent|precen. 

70. O. Lange, Prof., Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für höhere Bilbung®: 

anftalten. 2. Unterrichtsſtufe. Griechiſche, römiiche, deutſche und branden- 
burgil e —28 8. Aufl. 126 ©. 0,9 A. 

engem Zuſammenhang bamit ſtehend besfelben — Leitfaden ıc. 
1. Unterrichtsſtufe. Der biographiſche Unterricht. 11. Aufl. 90 S. 0,75 A. 

Der Verfaſſer haͤlt ſich an die Folge: biographiſche (monographiſche), 
ethnographiſche, pragmatiſche Stufe. Die Biographien ſind, im Anſchluß 
an die „geographiſche Unterlage” ), aus den Hauptvoͤlkern entnommen; 
Griechenland, Rom, Deutjchland find am meiften berüdfichtigt (zufammen 
16 Geſchichten), Italien ift vertreten durch Gregor VII. und Sirtus V.; 
Srankreich durch die Jungfrau von Orleans, die Bartholomäusnacht, die 
Revolution und Napoleon; England durch Alfred den Großen, Elifabeth 
und Maria Stuart u. |. wm. Die Darftellung tft anfprechent. 

*) Bol. Fr. Hofmann, Ueber die Einrichtung öffentl, Mittelfehulen in Berlin p. 61. 
und Conferenz⸗Protokolle (1873) über das (preuß.) Mäbdchenſchulweſen p. 18 u. 21. 

») Bol. Lüben’8 päd. Jahresbericht XXIV. p. 804. 
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Im erfigenannten Leitfaden übt der Verfaſſer eine weife Beichrän: 
fung ded Material8*); mit Necht der Meinung, daß das Weſen des vor- 
kereitenden Unterrichtg — wir möchten jagen: des gefammten Unterrichts 
— mehr in der Methode ald im Stoffe wurzelt. 

11. Dr. & Rapp, Leitfaden beim erften Unterricht in der Geſchichte und 

Geographie, — auf —E G. —S 1870. En ©. 8. 

Der befannte Verfaffer ift der Autor der „Vergleichenden Allge- 
meinen Erdkunde in willenfchaftlicher Darftelung“. Will man den 
„Leitfaden“ verftehen und richtig anwenden Lernen, jo bedarf es eines 
Studinms der „allgemeinen Erdkunde“; und dieſes können wir jedem 
auf das Angelegentlichite empfehlen, der auf jenes „Studium der Kräfte” 

legt. „Der Verfaſſer“ — jo heißt es in einer Recenfion — 
„weift in ber ſchlagendſten Weife nach, daß Die natürliche Bodenbeftim- 
mung im Anfang Der Geſchichte Die Geftaltung des Gulturlebend voll- 
Händig beherricht, nnd daß fie fpäter zwar burch den Geiſt vermittelft 
einmal erworbenen Gultur mit jedem neuen Kortfchritt mehr und 
mehr zurüdgedrängt und unterworfen wird, daß fie aber immer ein 
beftimmende3 und leitended Element für die Bildung und Gruppirung 
ter Staaten, für ihre Stellungen und Beziehungen unter einander und 
für die hauptfächlichiten Gulturaufgaben ihrer Bürger bleiben muß.” 

Richt C. Ritter und Alex. von Humboldt tft e8 vornehmlich dem er- 
wähnten Berfaffer zu Danfen, daß es einfach als grober Fehler gilt, Gefchichte 
zu fractiven, ohne den Schauplab zu zeichnen und die Wechſelwirkungen 
darzulegen, die zwifchen dem Land und feinen Bewohnern ftattfindet. 

Ueber die Qualität der auf den Leitfaden verwendeten geiftigen Arbeit 
kann Tein Zweifel fein, wenn auch der gefchichtliche Stoff ftellenweife zu 
karg bemefjen erjcheint, die geographifchen und culturgefchichtlichen Notizen 
einer Auswahl bedürfen und der kurze Leitfaden auf diefer Stufe nad) des 
Berfaffers Worten „unmöglich das urfprüngliche Ineinander von Ge: 
ſchichtlichen und Geographifchem entfprechend wiedergeben” Fonnte. 

72. 4. Schmelzer, Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in Mittelſchulen. 

Fl, Grund der „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. October 1872.” 
2. Aufl. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1874. 349 © 16 A. 

Lebhafte und friſche Darftellung ift dem Buche eigen; die Gul- 
turgeihichte ift entjprechend berüdfichtigt. Der confeffionelle Standpunct 
tritt gelegentlich ſtark hervor; manche Partieen find mit anjprechender Aus- 
rüßrlichkeit behandelt; andere wiederum, in Denen der DVerfafler zu fehr 
no Bollftänvigfeit der Daten ftrebte, gleichen mehr einer ftylifirten 
Tabelle (3. B. der nordifche Krieg). 

‚73. Dr. David Müller, Alte Gefhichte für die Anfangsftufe bes hiſtoriſchen 

Unterrichts. Berlin, Weidmann'ſche Buch. 1873. 160 ©. 8. 

Das Buch fol nicht der Vorftufe — dem „jog. biographifchen Ge- 
Mihtsunterricht zugleich mit der Sagengefchichte" — entſprechen, ſondern 
der eigentlichen Anfangsftufe des gejchichtlichen Unterrichts. „Das Buch 
giebt nur das, was der Schüler als unentbehrliches Material fefthalten 
miß: aber es giebt dasſelbe jo, Daß auch Der Schwaͤchere ed zum 
wionmenhängenden Referiren, zum freien Sprechen und nicht blos zum 
Deantworten geftellter Fragen benutzen Tann.” 


*), Bol auch R. Gohr, Elementarbucd ver Weltgefchichte, Vorwort. 
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Auch dieſe Arbeit verräth den Geift des gründlich unterrichteten 
und paͤdagogiſch⸗tüchtigen Verfaſſers. 
Als Leſebücher für die Schalſugend wollen folgende gelten: 
74. Th. Kriebi Director d Töchterfchnle in Halberftaht. Leit⸗ 
Yen und ua ber Geläläk Bet, 1873. —* Th. I. 
S. Hu WEB 224. 


As ' Sinne kann ber il (1. u. 2. St. 
Ubi theilen Die Ynfiht nie *), dafi ar —* ie bie 37 


g oben 
(alten — er Ruͤckfichtnahme auf ne vielfach na: | 
Yustpruß des 


75. Dr. M. Spieß und B. Berlet, Oberlehrer der Realſchule zu Anmabrrg. Beit- 
— m Diog hieen. 1. Curſus für Unterlafen berechnet. 9. Aufl. 
idburghaufen, Stelelring. 1875. 258 ©. gr. 8. (2. Curſus f. MittelfL 

6. Aufl. — 3. Ent. f. Dibere Mitteffi. 3, fl. — 125 A) 

Ueber den Plan des ganzen Werkes „für Die unteren und mittleren 
Klaſſen vollſtaͤndiger Realfihulen” Taffen wir uns an diefer Stelle nicht 
weiter aus. Nur ſoviel fei bemerkt, daß mit Diefer Auswahl von Ge- 
Ihichten für concentrijche Eurje der Organismus der Gefchichte wenigftend 
bi8 zum 3. Curſus ignorirt wird. 

Im Uebrigen fcheint das Lehrercoflegium der Amaberger Realichule 
in feiner geſchloſſenen Wirkſamkeit — es tritt in feiner Geſammtheit für 
dad Schulbuch, ein — gute Erfolge zu haben. Als Leſebuch bat der 
erfte und zweite Curſus viele Vorzüge, wenn wir auch nicht anerkennen 
können, daß mit der Aneignung feines Inhalts Die Arbeit gethan fei, 
daß der Ausdruck „MWeltgejchichte In Biographien” correct ift, und daß 
Titel, Borrede and Inhalt fich überall deden (Biographie — Mono: 
graphie). Jedenfalls aber tritt das yperfönliche Clement in den Border: 

rund, und der Schüler wird mit lebendigem Intereſſe Der Lectüre folgen. 
urze Säbe, wohlverſtaͤndlich und dennoch keineswegs zu kindlich harm⸗ 
loſem Tone abfallend, zeichnen ein friſches Leben mit epiſcher Anjchau: 
lichkeit. Wenn zuweilen ber Knabe nur einen ungefähren Eindrud der 
Zuftändlichen erhalten wird, Feine klare Anfchauung 3. B. von den 
Pericleifchen Banten, jo Tiegt das einestheild an der Schwierigkeit ter 
Aufgabe und andemntheil3 an dem Reichthum der Themata; wir jähen 
lieber Die Hälfte geftrichen und den Reſt um fo ausführlicher behandelt. — 
Inhaltsangabe am Kopfe und Rande des Textes erleichtert die Ueberſicht. 


*) Bol. Lüben's päbag. Jahresbericht XX. p. 264. 
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%. A. W. Grube, Cheracterbilver aus der Geſchichte und Gage, für einen 
— Jrenngaen Gefchichtſsunterricht geſammelt. 3 CH. Leipzig, Fr. Brand⸗ 


Augemein bekannt und kaum einer beſonderen Empfehlung beduͤrftig. 
7. Ludwig Bender, Rector. Die deufſche Geſchichte, mit beſonderer Berüd- 
tigteng des bramdenburgiſch· preuß ſchen Gtantet. Gin putrivttiches 

Lehr and Leſebuch fir Schule und Haus. Rebſt einem ang vater⸗ 
länbifcher Gedichte. A. Aufl. Efien, ©. D. Baͤdeker. 1869 und 1871. 

Der Verfaſſer wollte in der Anlage des Buches „wirklich Neues“ 
bieten: 1) Die gemge vaterlandifche Geſchichte in lebensvoller, anziehender 
Tartellung; 2) Erleichterung der Heberjicht durch vielfache Gliederung in 

isden x.; 3) wollte er zur Anſchauuug bringen, wie das Vuterland aus 
einer faſt zweilaufendjaͤhtigen Fuhrung zu der Geftalt und den Zuſtaͤnden der 
Gegenwart gelangt jei-umd Habe gelangen muͤſſen; 4) neben den Anfängen 
ver iebeubenderen unſerer deutſchen Staaten, der Entftehung nnd Ausbil- 
bung des wichtigſten, des preußiſchen, Die gehörige Aufmerkſamfeit zuwenden. 

1, 2 und A erfäheltit erfüllt; in 3 iſt mehr verſprochen als geleiſtet 
werden konnte. | 

Beſondersb ausführlich Aft die neue Halt behandelt. SDichterworte 
ind vielfach in den Text verwebt. Der Anhang enthält vaterländifche 
Gedichte in größerer Zahl, wenn auch von verſchiedener Dualität. 

Mit patriotiſchem Schwung hat ber Berfaffer das Buch gefchrieben, 
amerlen raͤfonnirender Manter ſich nähernd; noch mehr Kreife würde ed 
anfpreihen, wer afte ehrlichen Deuiſchen zugleich confervativ und orthodox 
proteſtantiſch wären. 

8. Dr. R. Schwarß, Oberſchulrath und Director des Kal. Gymnaſiums 

in Wiesbaden, Handbuch für ven biographiſchen — — 8. Aufl. 

Leiprig, E. Fleiſcher. 1873. 1. heil, Ite Gedichte. 2. Theil: Mittl. 

und neuere Geſchichte. M. 
Die Lectüre weniger Handbücher der Geſchichte möchte jo fehr befrie- 
tigen, wie die des vorliegenden. Zumal in der alten Gefchichte erinnern 
viele Partieen an die Quellen; und mit ber willenfchaftlichen Beherr⸗ 
\hung des Materials verbindet fich ein geläuterter Geſchmack, Der in der 
ganzen Darftellung wie in ber Wahl Dichterifcher Citate ſich geltend madht. 
Auch ſucht der Verfaffer das eigentliche Weſen der Gefchichte ſchon auf 
dieſer Stufe zu erfchließen, indem er den inneren Fortfchritt der Ent- 
widelung zur Darftellung bringt. Das Buch ift reich an belebenden 
Details, anſchaulichen Schilderungen und auflärenden Bemerfungen. 
In bedauern iſt, daß die neuere Geſchichte nur bis zum Tode Friedrichs 
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48. Dr. O. —A und Dr. W. Scherer, Geſchichte des Elſafſes van den 
älteften Beiten bis auf bie — Bilder aus dem —— und 
eifttgen Leben ber deutſchen Weſtmark. 2. Aufl, 8 1872. Berlin, 

an Bunde. 5 A. 

49. 5. Sccheube, deu und b e Art im Elſaß. Eu icht⸗ 
ige Aibent- und Ghnnwserälber Bern, 1672, DA" 

Wir halten es für unjere Pflicht, auch auf dieſe beiben Wücher Den 
Lehrer ausbrädtich binzumweifen. Allgemeine Dienft-, eine Schul⸗ 
pflicht, dentfche Verwaltung werben das Ihrige thun zus Wiederverſchmel⸗ 
zung der Weithälfte des Oberrheinthales mit Deutſchland. ber den 
Pionieren Deutſchlands, die an Ort und: Stelle arbeiten, muß das geſammte 
deutsche Volk zur Seite ſtehen. Will man Jemaud gewinnen, muß man ihn 
zuerft verftehen lernen: Vertrautheit mit den ausgeprägten Eigenthümlich⸗ 
feiten des Volksſtammes, Würdigung feiner geichichtlichen Arbeit, Rüdficht 
auf feine Eigenart, Einſicht in die Zuſammengehörigkeit des Stammes zu 
Deutfchland von Uralter ber wird daher den Deut begleiten müſſen, 
mag er in Brivatgefchäften ober in öffentlicher Verhandlung mit dem Elſaſſer 
zu thun haben; wohin er auch Tomme, wird ber Elfäfler Verſtändniß feines 
Weſens antreffen müffen, wenn Das Wort des Daniel Hirk bald ſich erfüllen 
fol, wie er vom Straßburger Münfter zum Schwarzwald hinüber fchaut: 

Verwächſt zu einem Stamme 
Dies Boll einft und dies Thal; 
Slüht eine Freudenflamme 
Auf Erwin's Ehrenmal!“ 

Und dieſes geiſtige Band und dieſe Haltung zu ſchaffen, iſt Aufgabe 
auch der Volksſchule. Beide Buͤcher koͤnnen wir als Hulfsmittel zu 
dieſem Ziele empfehlen. 

Die beiden erſten Verfaſſer, wohlbekannt in der wiſſenſchaftlichen 
Welt, geben in licht⸗ und oft geiſtvoller Darſtellung eine Geſammt⸗ 
geſchichte des Elſafſes; Die ideellen Richtungen trefflich auspraͤgend und 
deren Manifeſtationen lebensvoll um die Haupterſcheinungen gruppirend. 
H. Scheube wählt eine beichränftere Zahl hervorragender Culturpartieen 
aus, und legt fie um jo ausführlicher dar. Beide Werke ſetzen jederzeit 
das elfähfiiche Leben in Beziehung zum allgemein deutſchen nnd geleiten 
bis zur Gegenwart. 

50. Bon 5. Scheube fei auch erwähnt: Aus den Tagen unferer Großväter. 

Eulturgefchichtliche Zeit: und Lebensbilder. Berlin, 5. Berggold. 7 A. 

Sin gleich anſprechender Weife wie in dem vorhererwähnten Werke 
werben hier aus dem bdeutjchen Leben des 18. Jahrhunderts Eingelbilber 
geboten, die fich zu einem gejchloffenen Ganzen zujfammenfügen und bem 

efer „Denk: und Empfindungsweile, Sitte und Gewohnheit, Leiden und 
Handeln, Zucht und Leichtfertigfeit, Pedanterie und Ueberichwwänglichteit, 
Deöpotie und Humanität, Kleinſtaaterei und Meltbürgerthum, Kaften- 
fonderung nnd Menjchenbrüberlichfeit — Licht und Schatten in den 
Tagen unferer Großväter veranſchaulichen follen“. 

51. L. von François, Sergiäte ber preußifchen Befreiungskriege in ben 
Jahren 1813 bis 1815. Ein gefebuß für Schule und Haus. Berlin, 
D. Jane. 1874. 289 ©. 3,75 4. 

Das Buch ift in blühendem Styl gefehrieben; der rhetorifche Schwung 

der Sprache kann auf die Dauer etwas ermüden, felbft wenn der Gegenftand 
das Pathos nahe legt und dasſelbe als Ausdruck eines warm empfindenden 
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Gemüthd erſcheint. Das perfönliche Element ift mit Vorliebe berüdfichtigt, 
tie Sachlage wird mit wenig Streichen ‚und geeigneten Parallelen an- 
ſhaulich gezeichnet, in oft frappanten Wendungen iſt der Fortjchritt 
darackerifirt; Die großen Gharartere endlich jener Zeit finden lebhafte 
Bürdigung, jo daß Pie Lechüye des Puches ficherlich einen erhebenden 
Cinhrud hinterlaſſen wird. 

2. C. A. Mayer, deutſche Geſchichte für das deutſche Voll. 2 B. 469 und 

778 ©. gr. 8. Leipzig, ©. Mayer. 

Motte: Ich halte die Geſchichte für ein wirkſames Mittel, Vaterlanbsliebe zu 

erregen und zu erhalten gegen bie Ginwirkung ber Gelbſtſucht. (Stein.) 

Gin unzweifelhaft. tuͤchtiges Buch. Gründliches Stubium, Be 
berrihung ded Materials, biftorifcher Blick treten dem Lefer aus dem 
Berfe entgegen. Das deutſche Leben ift in feiner Geſammtentwickelung 
aueichnet, ohne Verkürzung etwa des culturgeſchichtlichen Inhalts. Die 
Inerariichen Erſcheinungen find in Beziehung zu ihrer Beit dargelegt; 
haracteriftiiche Proben aus Dichtern gegeben, wie überhaupt poetifche 
Gitate in anfprechendfter Weiſe Die ungebundene Rede beleben. Die 
Etkenntniß des inneren Gehaltes einer Summe von Einzelerfiheinungen 
tinte dem Verfaſſer dazu, vier vielleicht fortzulaffen oder nur kurz anzu: 
deuten, um die fünfte um fo lebensvoller und anfchaulicher auszuprägen. 
Urjahe und Folge der Greigniffe find mit biftorifchem Sinn entwidelt. 
Eine ganz befondere Berüdfichtigung haben erfahren Die Verhältniffe und 
Freignifſe in Deutfchland zur Zeit der franzöftichen Revolution (120 ©.), 
Deutſchlands Zerrüttung von 1806—1812 (100 ©.) und die Befreiungs- 
fiege (360 ©.). 

Ganz beſonders aus dem Geift der Stein’schen Reformen fcheint der 
Verfaſſer feinen fubjectiven Standpunct gewonnen zu haben, der in dem 
ganzen Werfe hervortritt: freiheitliche Entwidelung des deutjch-nationalen 
rebens. So ſympathiſch Die Darjtelung der Mehrheit der Nation fein 
mag, zur vollen Würdigung der Gegner bedarf fie einer literarijchen 
Ergänzung. 

53. Dr. ®. Amann, Handbuch der allgemeinen Gefchichte. I. Theil: Gejchichte 

des Alterthums. II. Theil: Geſchichte der neueften Zeit von 1789—1848. 
Braunfhweig. Vieweg u. ©. ‘ 

Der Berfaffer, befannt auch als Methodifer des Gejchichtäunterrichtg, 
bat „den pragmatifchen Geſichtspunct mit voller Conſequenz durchgeführt, 
aus der allmählichen Erweiterung der Völkerverbindung Den Fort- 
Ihritt der menſchheitlichen Bildung herzuleiten“. Auf dieſe Weiſe 
wird die hohe Bedeutung bed Verkehrs in das hellfte Licht geſetzt. 
„Und indem dabei immer auf die Geftalt der Erdoberfläche, als 
Hauptbedingung der fortgefchrittenen Erweiterung des Verkehrs hinge- 
wieſen wird, i eine ebenjo anfchauliche geographiiche Grundlage, al? 
eine innig zufammenhängende und praftifch Iehrreiche Weberficht über das 
ganze Gebiet der Gejchichte geliefert.” Das Motto des Werfes ift das 
ort C. Ritters: „Die Erde ift das Erziehungshaus der Menfchheit”. 

Der erfte Theil zeugt von der Vertrautheit des Verfaſſers mit den 
Quellen und wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen des Altertbums. 

Bezüglich ver Geſchichte der neueften Zeit freuen wir und, daß ber 
Berfofler „Die erfreulichiten und unwiderleglichſten Erfahrungen gefammelt 
dat, wie beilfam, ja nothwendig es ift, mit unferer Jugend auch eine 
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flürmifche Gegenwart zu befprechen, um fie deſto ficherer zu der wiflen- 
Ichaftlich begründeten Ueberzeugung von dem gefeßmäßigen Fortſchreiten 
der Menjchheit unter Leitung einer höheren Hand Hinzuführen“. 
Klarheit und Exactheit in der Behandlung, Streben nad) Objectivität, 
lebensfrifche Darftellung, Reichthum des Stoffes in knapper Form laſſen 
das Buch, ein Product Iangjähriger geichichtlicher Studien zu Unterrichts⸗ 
zweden, als jehr empfehlenswerth erjcheinen. 
Der zweite Band — Geſchichte des Mittelalterd — ift augenblidlich 
vergriffen; der dritte Band — Gefchichte der neueren Zeit — ift noch 
nicht erjchienen. Eine neue Auflage der vorhandenen Theile wird binnen 
wenig Wochen in Lieferungen ausgegeben werben. 


b. Hülfsmittel für Schüler. 


Die biöher erwähnten Leitfäden und Lehrbücher führten das gejchicht- 
liche Leben der Menſchheit in einer gewiſſen Vollftändigfeit vor Augen. 
Mochten fie in eriter Linie für obere Klaſſen höherer Schulen gefchrieben 
fein, jo dienen fie zugleich dem Zweck, Jedwedem, der barnach verlangt, 
einen, Meberbiid über die Geſchichte in eingehend verarbeiteter Form 
zu geben. 

Die folgenden wollen das für die Anfangsftufen auszuwählende 
Material geben, in einer, ſei e8 der Volksſchule, ſei es den unteren Klaſſen 
höherer Schulen entiprechenden Redeweile; vielfach indeß jo verfürzt, „in 
Verdichtungen: oder Vertretungen”, daß der Vortrag des Lehrers erft das 
Verſtaͤndniß und Intereſſe erichließen fol. | 

(Unfer Standpunft weicht nach allem Vorigen in letzterer Hinficht ab. 
(Bgl. p. 137). In den Händen der Schüler, meinen wir, müfje en — 
in dem, was es bietet — ſich ſelbſt genügendes Leſebuch fein, das ber 
hiftorifchen Grinnerung Dient; der Vortrag des Lehrer hat an begrenzten 
Thematen hiſtoriſches VBerftändnig zu erfchließen. An ihn möge fi 
das dem Gedaͤchtniß zu Hülfe Eommende Dietat der Hauptpuncte in 
Aphorismen anjchließen, deſſen Reinfchrift mit der in der Volksſchule ge: 
wohnten Sorgfalt und Sauberkeit zu vollziehen wäre; eine Tabelle am 
Schluß des Leſebuchs mag das Correctiv für fehmer zu vermeidende 
Schreibfehler der Schüler fein.) 

Wir erwähnen folgende Schriften dieſer Kategorie: 


54. Dr. Joſeph Bed, Leitfaden beim erſten Unterricht In ber Geſchichte in vor⸗ 
zugsweiſer Behandlung und mit beſonderer Berückfichtigung der deutſchen 
———— y Aufl. 1871. 191 ©. 8 Mit drei fondhroniftifchen Ta: 

ellen. 4, 


Der PVerfaffer ift Durch feine ſonſtigen gejchichtlich -pädagogifchen 
Arbeiten rühmlichft bekannt. 


55. Dr. Fr. Pfalz, Tabellariſcher Grundriß der Weltgefhichte für Unter: und 
Mittelllaflen höherer Bildungsanftalten. 1. Heft: alte Geſchichte, 36 ©.; 
2. Si: mittlere Geſchichte, 58 S.; 3. Heft: neuere Geſchichte, 77 ©.; 
4. Heft: neuefte Geſchichte, 246. 2 A. Leipzig, I. Klinkhardi. 


„Die Hefte wollen Abriß und Tabelle zugleich fein. Als erfterer 
wollen fie das für Unterflaffen höherer Bildungsanftalten Wiffenswerthe 


im Zufammenhange, als Iebtere in dem Fürzeften Ausdrude und in mög: 
lichſter Ueberſichtlichkeit darbieten.“ 
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56. Dr. W. Fricke, Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in der Vollksſchule. 
Rad der Anfhauungsmethode. 18468 2 .A. Gera. P. Strebel. 

Den in der Vorrede ausgeſprochenen Grunbfägen — auf Objectivität 
binzielend — treten wir bei. Das Buch fucht Durch verſchiedenen Drud 
yenen tabellariichen Grundriß herzuftellen und zugleich dem Lehrer die 
tagen zurecht zu legen. (Die in der Vorrebe producirte Frageform tft 
tech bedenklich: „Das Hohenftaufifche Gefchlecht ftarb mit wem aus?) 
„Demgemaͤß Habe ich auch im Leitfaden gejucht, den Lernftoff mög- 
ih didactifch zu geftalten. Die Hauptnamen und zahlen ftehen, wo 
ts thunlih war, in beftimmter Raumorbnung, find für das Ohr 
in einen Rhythmus gebracht und Bieten zugleich Stoff zum Be- 
tchnen und Bergleiden, alſo zum Denken.“ 

Aber ein derartiger mnemoniſcher Apparat, wie er aufgeſtellt iſt, 
enterſchaͤzt ſchon Das Seh arnumgövermögen im Schülerfopf. Im Uebrigen 
lege fich gewiß Die tabellariſche Anſchauung wohl noch mehr als bisher aus⸗ 
zugen; wir geben auch gern zu, daß Manches in biefer Hinficht gelungen 
enbemt; jeder Lernende wird äußerlich correfponbirende Daten als 
Anhalt fh oft zu Nube gemacht Haben; aber der Verfaſſer verarbeitet 
moͤglichſt alles Meaterial in dem Sinne und thut den Daten Gewalt an. 
- Lie Bulturgefchichte ift eingehend berüdjichtigt. 

Wenn der Berfaffer jagt: „Am Ende Des ame ährigen Geſchichts⸗ 
amus wird der vierzehnjaͤhrige Schüler die Weltgeſchichte, d. h. Die Ent- 
wickelung des Meenfchengefchlechts, überbliden, ald eine Anſchauung 
vor der Seele haben und Später, wern Die einzelnen Daten aus dem 
Geähtnig ſchwinden ſollten, durch Berehnung und Rhythmus das 
Sntihmundene wieder heruorzurufen vermögen“, — fo möchten 
Yo leicht die Früchte Doch nicht zu pflüden fein, wenn anders die Welt 
zeichichte nicht vorwiegend Gedädhtnißfache ift. 

Im Uebrigen läßt fi aus dem Unternehmen manche Anregung 
höpfen. Noch origineller ift: 

57. Dr. H. Sauer, Director des K. Gollegiums zu Saarburg, Gebächtnißverle 

zur deutſchen Gefchichte. Gereimte —8 vaterländiſchen Generis. 
2. Aufl. 368 ©. 6. | 


Tolle me et lege bis 
Si res declinare vis. 


3 8. 1. Buch: Zeitläufte. Meeerfahrten: 
Laßt Hifpanten! jet Carthago 429. 
Geiſerichs Bandalenthron! — 
Meergewaltig ragt er jöon, 439. 
Schreckt Halien wie einft Mago. ’ 
2. Bub: Städte und Stätten. Leipzig- Lüben: 
Bon Leibniz’ Stadt, ba ſchreibt fih 1646. 
Ein vierfady Siegen ber: 
Guftan Adolph bei Reipiig 1631. 
Und ber Alliirten Heer. 1813, 
x. 


3. Buch: Sprüche: 
Ein Ludwig, ein Napoleon 
Meinten’3 mit Deutichland gut, 
einbund, fo bieß der gute Sohn: 
Rheinwacht, fei auf der Sutl 
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Gäjarn des Haufes Julia: 
— Gb Tonga, 
et Nero Ki vor 
j DDR un RM 
Has — ee 
Kommt Pespaflanys Flavius ıc. (8, a.) 


58. Stahlberg, Rector in Paumburg, Leitfaden für bee Unterricht in 
her Geſchichte. 1873. Berlin, C. Dunder 184 ©. 8. 1,2... (für die 
oberen Klaſſen gehobener Bürgerſchulen). 

69. J. C. R. Backhaus, Schulinfpect Osnghrück; er Mitwirku 

—— ee —8* a — Nie 

telſchulen und die Oberftufe der Volkoſchulen. Harburg a. E., ©. Ellan. 
2. Aufl. 0,8 A. 

Das Buch erjcheint ald recht empfehlenswerth, wenn auch ber ge: 
ſammte Stoff ſich gewiß nicht genügend wird verarbeiten laffen. Was 
am eheften ausfallen Fönnte nach nicht des Herausgebers, ift bejonberd 
hervorgehoben. „Der culturhiſtoriſche und der nationale Geſichtspunct 
iſt moͤglichſt feftgehalten, und es iſt geftrebt (2), durch biographiſche 
Form und Angemeftenheit der Sprache die Auffaffung und Aneignung 
zu erleichtern.” | 

Dem entjprechen viele intereffante culturgefchichtliche Notizen und 
treffende Andeutungen 3. B. bezüglich der Wiedergeburt Preußens. Ge 
wuͤnſcht aber hätten wir, daß die Summe aneinandergereibten Materiald 
mehr unter Die einhettlichen Gefichtöpunete gebracht wäre, Die ihren eigent- 
lichen biftorifchen Gehalt ausmachen. 


60. Andrä. Grundriß der Weltgeſchichte für höhere Bürgerfchulen und mit: 
lere Gymnaſialklaſſen. Mit 11 color. Karten. Fünfte, verbeilerte uud ver⸗ 
mehrte Auflage'ca. 300 S. 2,7 A. Kreuznach, Voigtländer. 

Das Buch ift mit großer Sorgfalt gearbeitet und bat ganz be 

jonders im Auge, zu große Häufung des Materials zu vermeiden und 
die Darftellung dem Standpunct der Schüler anzupaffen. 


61. Friedrich Kohlrauſch. Kurze Darftellung der deutſchen Geſchichte. 
11. Aufl. beforgt von Dr. U. Munde in Gütersloh. 308 S. 8. 2,5 A. 
Mit Recht äußert ſich Rethwiſch bei der Beſprechung des Buches 
(Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen, herausgegeben von Boni x. 
XXVII. 316.) dahin: „Bei jeder gejchichtlichen Darftellung fommt ee 
darauf an, das eine aud dem andern ald mit innerer Nothwendigkeit 
hervorgehend zu entwideln; daß wir niemals bis in Die innerften Geheim: 
niffe der menjchlichen Seele eindringen Tönnen, auch unfer geiftiges Auge 
zu blöde ift, um alle die taufend einzelnen bet einer Begebenheit wirt 
jamen Momente zu überſchauen und zufammenzufaflen, und wir jomit 
niemal3 im Stande find, auch nur eine Hiftorifche Begebenheit jo in 
ihrem gejegmäßigen Werden zu reproduciren, wie fie in —5 — ent⸗ 
ſtanden iſt, dies Unvermögen giebt und noch Fein Recht, und an dem 
Lebensprinzip biftorifcher Wiſſenſchaft, der unbedingten Yelthaltung am 
Gaufalnegud zu verfündigen und da, mp wir an den Grenzen bed Gr: 
kenntnißvermögens angelangt find, ftatt einfach auf fie hinzuweiſen, von 
der Theologie uns einen Deus ex machina zu borgen, der die weitere 
Erklärung übernehmen muß." 
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Dep mit dem gerügten Verfahren eine coufeffiouelle Auffafjung*) 
‚ Han n Sand gebt, ift ohne Weiteres erſichtlich. Im Uebrigen amter- 
ichebet fh die Darſtellung bes erſten Autors erheblich von Dem des 
Besrkekrrt und Sortiepers (die 11. Auflage führt bis zur neueften Zeit). 
Ban wird die Zuläſſigkeit einer gewiſſen Differenz ber Darftellung bei 
den Anfangd- uud Gubpartisen eines Schulbuches gerne gelten laſſen fön- 
wen, da der Schüler, je weiter er bad Buch Durcharbeitet, ein anderer 
RO; ein raͤſonnirender Zon aber, wie er bier gegen Enbe fich zeigt, 

N durhaus unzulaͤſſig. 

So hoher Werth auch ſeiner Zeit Kohlrauſch's deutſcher Geſchichte 
mpeiprochen wurde, wir ſtimmen mit dem obenerwaͤhnten Beurtheiler 
überein, dab unſexe Zeit über jenen Standpunct hinaus iſt, und es ſich 
ut empfiehlt, neuen Wein in alte Schläuche zu gießen. 

62. Dr. Karl Tüdting, Leitfaden der Gefchichte Preußens. 36 S. 0,2 A. 

Baderborn, Schöningh. 

63. Dr. &. Wernide, Oberlehrer in Berlin, Leitfaden für die biographiſche Bor- 

ſtuſe des Geſchichts⸗Untertichts. 129 ©. gr.8. 1.4. Berlin, €. Dunder. 

64 Better Dietſchi, Kleines Lehrbuch der Weltgefchichte In vorzugsmeifer bio: 

ifcher Form. Für den erften Unterricht in der Gefchichte und befonvers 


ür Schweizer Secundar⸗ und Bezirksſchulen verfaßt. 214 ©. gr. 8. 
15 A. Solothurn, Ient und Gaßmann. 


65. Brof.Dr.Gindely Fa ber allgemeinen Geschichte für Die unteren Klaſſen 

von Mittelſchulen. 2. Aufl. Prag, Verlag von Tempsty. 1869. 3 Bändeai A. 

‚Das forgfältig gearbeitete Buch, das für feinen Zwed etwas zu 
wihhaltig tft, enthält viele gute Illuſtrationen in Holzjchnttt. 

66. Brofefjor Dr. Pierſon, Leitfaden der Greubiihen Geſchichte. Rebft chrono⸗ 

ogiſchen und ſtatiſtiſchen Tabellen. 2. Aufl. 1869. 190 S. kI. 8. 0,8.A. 

Der ſpecifiſch preußiſch-ronſervative Standpunct des Verfaſſers iſt 
bekannt; er draͤngt ſich in Dem Leitfaden aber nicht fo ſtark vor. 

Richt weniger befannt tft aber auch feine Gebiegenheit, feine Wärme 
and fein Geſchick bei der Compoſition Hiftorifcher Bücher. Das Bud) 
iM reichhaltiger als andere Leitfäden ähnlicher Art. Denn ver Verfaffer 
it der Meinung, daß „die preußiſche Gefchichte nicht nur im Mittelpunct 
des biftorifchen Unterrichts ftehen, jondern auch in dem Penſum desfelben 
bei weitem den größten Raum einnehmen müſſe“; um fo mehr, „weil mit 
ten politiichen Rechten eines Volkes deſſen Verpflichtung wächft, fich von 
der Geſchichte feines Staates eine genaue Kenntniß anzueignen”. Einver— 
fanden mit dem Legteren, Eönnen wir dennoch nur die deutfche Gejchichte 


*) Bergi. übrigens die Berhanblungen de preußifchen Abgeordnetenhauſes vom 

11. Ra, 1875 (Rationalzeitung) in Betreff des Martin’ihen Lehrbuches. Cultus- 
niiſter Dr. Falk: „Die ganz gehäfige Färbung in der Darftellung der Reformations⸗ 
sefäthte tft übrigens geeignet, den Tonfelitonellen Srieven zu untergraben umb felbft 
im ben Ingenblihen Semüthern eine zelotiihe Abneigung gegen Anderögläubige zu er- 
rn . Bindthorfi (Meppen): „Was die angeblich einfeitige Darftellung der 
ormationsgeſchichte in dem Lehrbuche betrifft, jo wird die Geſchichte von den ver- 
Öiebenen Standpuncten eben verſchieden beurtbeilt. Und das ift auch durchaus heil- 
am und nothwendig.“ (Müßte man nur, wozu? wenn nicht etwa „in malorem 
dei glorlam“ uud ihren Sonfequenzen. Mag der Streit ver Männer ſchließlich doch der 
Dahrheit zu Gute kommen; aus unteifen Schülern die Golonnen für den ihnen un- 
vrflänblihen Kampf der Lehrer formiren: der Himmel bewahre ung vor dieſer Weis⸗ 
keit!) Am 19. April d. 3. aber dam die elegiſche Klage deffelben Abgeordneten Cl 
Setumg): „Es ift in Deutfchland eine objective Selig chreibung gar nicht mehr 
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als Mittelpunct des Unterrichtes anerkennen”), in deren Rahmen die preußiſche 
Geſchichte immer einen Ehrenplatz behaupten wird (vgl. oben p. 107). — — 
Durch verfchiedenen Druck ift das Penfum der unteren und mittleren Klaſ⸗ 
jen von dem der oberen gejchieden. ‘Die Verwaltungs: und Verfaffungd-Ver: 
hältniffe find eingehender berüdfichtigt ald in den meiſten anderen Leitfäden. 
67. Dr. L. Hahn, Leitfaden der vaterländifchen Geſchichte für Schule und Haus. 
Mit Tabellen und einer Zeittafel. 17. Aufl. 1867. 195 ©. 8. 1A. 

Ueberfichtlichfeit und anziehende Darftellung zeichnen das Buch aus; 
in jo hohem Grade, daß man an manden Stellen lebhaftes Bedauern 
empfindet, daß der Verfafler fich nicht des Weiteren ausgelaſſen hat, um 
wichtigere Partieen zu noch hellerem PVerftändnig zu führen. ‘Den erft 
erwähnten Vorzuͤgen verdanft das Buch mit Recht feine biöherige 
weite Verbreitung. Ein zweiter Grund für diefelbe mochte in Der regula- 
tioifchen Tendenz liegen, die freilich jchon darum, weil fie Tendenz ift, 
verurtheilenswerth erjcheint. 

68. Prof. Voigt's Grundriß der brandenburgifch-preußiichen Geſchi 

Berinnun mit ber —5 5. Aufl. Ber ———— —* 

Ein Abſchnitt der deutſchen Geſchichte wechſelt der Reihe nach mit 
einem ſolchen aus der brandenburgiſch-preußiſchen. Der Verfaſſer gewinnt 
damit den Standpunct, um auf Grund der allgemein deutſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Eigenart und relative Zweckmäßigkeit der preußiſchen Staat: 
arbeit zum Verſtaͤndniß zu bringen. 

69. F. Schmidt, Leitfaben der brandenburgifchepreußiihen Geſchichte. Mit 

er Karte: ber —eã— Staat in —S gelang 
Berlin, Br. Lobed. 1 A. 

Der Verfaſſer wollte Die preußifche Geſchichte „im Fürzeften Auszuge 
und doch nicht als bloßes trodenes Gerippe von Zahlen und Thatjachen“ 
geben. Unter dem Text if Gleichzeitiged aus der deutſchen und allge 
meinen Gejchichte angeführt. — So ehr die Beherrfchung des Materiald 
und das Treffende des Ausdrudd auch in dieſer Arbeit des Verfaſſers an- 
zuerfennen ift: wir können der ganzen Anlage nicht zuftimmen. Wenn bie 
preußilche Gejchichte ein Theil der deutſchen tft, jo können die Notizen unter 
bem Text unmöglich die rechte Beziehung beider Herftellen. Auch jcheint 
eine gut fiylifirte Tabelle nicht dem Weſen eines Leitfadens zu entſprechen. 

70. D. Lange, Prof., Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte fir Höhere Bildungs: 

anftalten. 2. Unterrichtäftufe. Griechiſche, römiſche, deutſche und branden: 
burgifche Sefchichte. 8. Aufl. 126 ©. 0,9 A. 

engem Zujammenbang damit ſtehend besfelben Verfaſſers Leitfaden ıc. 
1. Unterrichtsftufe. ‘Der diographifche Unterricht. 11. Aufl. 90 ©. 0,75 .4. 

Der Verfaſſer hält ſich an die — biographiſche (monographiſche) 
ethnographiiche, pragmatiſche Stufe. Die Biographien find, im Anſchluß 
an Die „gengraphifche Unterlage” *"), aus den Hauptvölkern entnommen; 
Griechenland, Rom, Deutjchland find am meiften berüdfichtigt (zufammen 
16 Geſchichten), Italien ift vertreten Durch Gregor VII. und Sixttus V.; 
Sranfreich durch die Jungfrau von Orleans, die Bartholomäusnadt, die 
Revolution und Napoleon; England durch Alfred den Großen, Elijabeth 
und Maria Stuart u. f. w. Die Darftellung ift anfprechend. 

*) Bol. Fr. Hofmann, Ueber die Einrichtung öffentl. Mittelfehulen in Berlin p. 61. 


und Gonferenz-PBrotokolle (1873) über das (preuß.) Mäbdchenſchulweſen p. 18 u. 21. 
**) Bol. Lüben's päd. Jahresbericht XXIV. p. 804. 


chte in 
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Im erftgenannten Leitfaden übt der Verfaffer eine weiſe Bejchrän- 
fung des Material3*); mit Necht der Meinung, daß das Weſen des vor: 
ereitenden Unterricht — wir möchten Jagen: des geſammten Unterrichts 
— mehr in der Methode ald im Stoffe wurzelt. 

11. Dr. & Rapp, Leitfaven beim erften Unterricht in ber Geſchichte und 

Geographie. 7. Aufl. Braunfchweig, ©. Weftermann. 1870. 144 ©. 8. 

Der befannte Verfaſſer ift der Autor der „VBergleihenden Allge— 
meinen Erdkunde in wiflenjchaftlicher Darſtellung“. Will man den 
„Leitfaden“ verftehen und richtig anwenden lernen, fo bebarf es eines 
Studiums der „allgemeinen Erdfunde”; und dieſes Fünnen wir Jedem 
af dad Angelegentlichite empfehlen, der auf jenes „Studium der Kräfte” 
Bertb legt. „Der Verfafſer“ — fo heißt es in einer Recenfion — 
„neit in der ſchlagendſten Weiſe nach, daß die natürliche Bodenbeftim- 
many im Anfang der Gefchichte die Geftaltung des Culturlebens voll- 
Kindig beherricht, nnd Daß fie ſpäter zwar Durch den Geift vermittelft 
ter einmal erworbenen Cultur mit jedem neuen Fortſchritt mehr und 
mehr zurüdgebrängt und unterworfen wird, daß fle aber immer ein 
keitimmende8 und leitende Clement für die Bildung und Gruppirung 
ter Staaten, für ihre Stellungen und Beziehungen unter einander und 
für die hauptfächlichften Gulturaufgaben ihrer Bürger bleiben muß.“ 

Raͤchſt C. Ritter und Alex. von Humboldt ift e8 vornehmlich dem er- 
wühnten Berfaffer zu danken, daß es einfach ald grober Fehler gilt, Gejchichte 
zu tractiren, obne den Schauplaß zu zeichnen und die Wechſelwirkungen 
tarzulegen, die zwiſchen dem Land und feinen Bewohnern flattfindet. 

Leber die Qualität der auf den Leitfaden verwendeten geiftigen Arbeit 
kann fein Zweifel fein, wenn auch der gejchichtliche Stoff ftellenmweife zu 
farg bemeflen erfcheint, die geographifchen und culturgefchichtlichen Notizen 
einer Auswahl bedürfen und der Furze Leitfaden auf dieſer Stufe nad) des 
Terfalerd Worten „unmöglich das urſpruͤngliche Ineinander von Ge- 
ſchichtlichem und Geographiſchem entfprechend wiedergeben“ Tonnte. 

2. 4. Schmelzer, Leitfanen für den Gefchichtsunterricht in Mittelichulen. 


Auf Grund ber „Allgemeinen Beitlimmungen vom 15. October 1872.* 
2. Aufl. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1874. 349 S. 1,6 A. 


Lebbafte und friſche Darftellung ift dem Buche eigen; Die Cul— 
turgeihichte iſt entfprechend berüdfichtigt. Der confejfionelle Standpunct 
trüt gelegentlich ftarf hervor; manche Partieen find mit anfprechender Aus: 
führlichfeit behandelt; andere wiederum, in Denen der Verfaller zu ſehr 
nach Bollftändigkeit der Daten ftrebte, gleichen mehr einer ftyliftrten 
Tabelle (3. B. der nordiſche Krieg). 

‚13, Dr. David Müller, Alte Gefchichte für die Anfangsftufe des hiftortfchen 

Unterrichts. Berlin, Weidmann'ſche Buch. 1873. 160 ©. 8. 

Das Buch fol nicht der Vorſtufe — dem „jog. biographiichen Ge- 
hihtSunterricht zugleich mit der Sagengefchichte" — entiprechen, ſondern 
der eigentlichen Anfangsftufe des gefchichtlichen Unterrichts. „Das Bud) 
giebt nur das, was der Schüler als unentbehrliches Material feſthalten 
muß: aber es giebt dasſelbe jo, daß auch der Schwächere es zum 
wſammenhaͤngenden Neferiven, zum freien Sprechen und nicht blos zum 
Beantworien geftellter Fragen benupen Tann.“ 


°) Bol. auch R. Gohr, Elementarbucd ver Weltgeihichte, Vorwort. 
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Auch diefe Arbeit verräth ben Geiſt des gründlich unterrichteten 
und yädagogifch-tächtigen Verfuſſer 
Als Leſebücher fär bie iſegend wollen folgende gelten: 
74. Th. Kriebitzſch, Director d T in Halb an 
Ken un und y — 2 dr Ge a ee lan n * 


In A Stufen ni ber —** den Unterricht geſchieden wiſſen: 
1) 21 Biographien aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte; 
2) 21 andere Biographien; 3) Deutfche und preußiſche Gefchichte (2 Jahre); 
4) DR meine Weltgeschichte (2 Jahre). 

2 us uch in unjerem Sinne kann der erfte Theil (1. u. 2. St.) 
gelten. — Wir theilen Die Anficht nicht”), daß auf jeber Stufe Die alte, 
mittlere und neue Geſchichte „zu ihrem Rechte kommen muͤſſe“, und damit 
Ei A a u“ Nücficht — zu laſſen fei. — Die Dazftelung ift 


* * br anzuerfennen. 
— „Der Krieg iſt der Vater der — nn feiner 
Ausschl folgen zu müfjen geglaubt bat, jo iſt doch andrerfeits auch eine 
Fuͤlle —— Materials geboten. 
Das Buch hat vielfach günftige Beurtheilungen erfahren. 
75. Dr. M. Spieß und B. Berlet, Oberlehrer der Ne zu Annaberg. Welt 
Kiehun Haufen, m Being 1Sarlas für Unten wi — Su 
hs * a Pen Mittel. 8. Sam < — * A) 
Ueber ben Kan Fer anzen Werkes „für Die unteren und mittleren 
Klaſſen vollitändiger Realjihulen? laſſen wir uns an diefer Stelle nicht 
weiter aus. Nur ſoviel fei demerkt, daß mit diefer Auswahl von Ge- 
ſchichten für concentrifche Curſe der Organismus der Geſchichte wenigfteng 
bi8 zum 3. Curſus ignorirt wird. 

Im Uebrigen ſcheint das Lehrercoflegium der Aunaberger Realjchule 
in ſeiner —*— Wirkſamkeit — es tritt in ſeiner Geſammtheit für 
das Schulbuch ein — gute Erfolge zu haben. Als Leſebuch hat der 
erfte und zweite Curſus viele Vorzüge, wenn wir auch nicht anerkennen 
fönnen, Daß mit der Aneignung feines Inhalts die Arbeit gethan fei, 
dag der Ausdruck „Weltgeichichte In Biographien” correct ift, und daß 
Titel, Vorrede and Inhalt fich überall deden (Biographie — Mono: 
graphie). Sjedenfalld aber tritt dad perfönliche Element in den Vorder: 
grund, und der Schüler wird mit lebendigen Intereſſe der Lectüre folgen. 
Kurze Säbe, wohlverftänblih und dennoch Teineswegs zu kindlich harm⸗ 
Iofem Tone abfallend, zeichnen ein friſches Leben mit epifcher Anſchau⸗ 
lichkeit. Wenn zuweilen ber Knabe nur einen ungefähren Eindruck des 
Zuftändlichen erhalten wird, feine klare Anfchauung 3. B. von den 
Pericleifchen Banten, fo Tiegt das einedtheild an der Schwierigkeit Der 
Aufgabe und anberntheilg an dem Reichthum der Themata; wir jähen 
lieber die Hälfte geftrichen und den Reft um fo ausführlicher behandelt. — 
Inhaltsangabe am Kopfe und Rande des Textes erleichtert die Meberjicht. 


*) Bol. Lüben's pädag. Jahresbericht IX. p. 264. 
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Eine Karte zur alter Gefchichte wenigſtens ift eingeheftet; (und wir begreifen 
nit, Warum dieſes MWerfahren nit mehr eingefchlagen wird. Iſt Die 
Keaninik DB Rocalen in jeder Beziehung von — fuͤr das Ver⸗ 
Rand vlt weniger wie für das Gedachtniß, jo Hefte man Doch wenig⸗ 
find eine Amahl Karten ein; einen Atlas mitzubringen ober hervor- 
zaholen, wird gerne unterlaſſen, und die hiſtotiſchen Karten gehören doch 
th venſo nochwendig zur Geſchichte wie bie mathematiſchen Figuren 
zum Koppe. — Der Stanbpanet iſt meiſt unpartetiſch; doch bemerkt man 
an der Auswahl, daß das Buch mehr für evangeliſche Schulen berechnet 
f. Der 2. und 3. Curſus fügen zum 1. ein reiches, interoſſuntes, wohl- 
geordnetes und verſtaͤndlich dargelegtes Ergaͤnzungsmaterial. 
Rum. Grube, Cheracterbilver aus ber Geſchichte und Sage, für einen 
—S Gefchichtsunterricht gefammelt. 8 Th. Leipzig, Fr. Brand⸗ 


Augemein bekannt und kaum einer beſonderen Empfehlung bebärftig. 


77. Ludwig Bender, Rector. Die veuffiie Geſchichte, mit beſonderer Berlid: 
Nötigung des brandenburgiſch-preußiſchen Staates. Gin patrivtiſches 
Lehr⸗ and Leſebuch fir Schule um Haus. Rebſt einem ang bater- 
länbifcher Gedichte. 4. Aufl. Effen, ©. D. Bädeker. 1869 und 1871. 

Der Verfaſſer wollte in der Anlage des Buches „wirklich Neues“ 

bieten: 1) die ginge vaterlandifche Geſchichte in lebendvoller, anziehender 
Darſtellung; 2) &rleichterung ‘der Heberficht durch vielfache Gliederung in 
Perieden x.; 3) wollte er zur Anfang vringen, wie das Vuterland aus 
einer faſt wweikaufendjähtigen Kühreng zu Der Geftalt und den Zılfländen der 
Gegenwart gelangt jet und Habe gelingen 'müffen; 4) neben den Anfängen 
ber bedeubenderen unſerer deutſchen Stauten, der Entftehung und Ausbil- 
dung des wichtigſten, des preußiſchen, Die gehörige Aufmerkſamkeit zuwenden. 

1, 2 und 4 erſcheint erfüllt; in 3 iſt mehr verſprochen als geleiſtet 

werden konnte. | 

Beſonders ausführlich iſt die neue Zelt behandelt. Dichterworte 

fmd vielfach in den Text verwebt. Der Anhang enthält vaterlaͤndiſche 
Gedichte In größerer Zahl, wenn auch von verſchiedener Qualität. 

it patriotiſchem Schwung hat der Berfaffer dad Buch weichrieben, 
zumellen raͤſonnirender Manier ih nähernd; noch mehr Kreiſe wuͤrde es 
anfpreöien, wenn alle ehrlichen Deuiſchen zugleich conferbativ und orthodox 
vroteſtantiſch wären. 

78. Dr. R. Shwarg, Oberfihulrath und Director des Kgl. Gymnaſiums 
in Wiesbaden, Handbuch für ven biographiſchen Geſchichtsunterticht. 8. Aufl. 
Leipgig, ©. Slelicher. 1873. 1. heil: Ite Gedichte. 2. Theil: Mittl. 
umd neuere Geſchichte. 5 A. 

Die Lectüre weniger Handbücher der Gejchichte möchte fo jehr befrie- 
tigen, wie die des vorliegenden. Zumal in der alten Gefchichte erinnern 
diele Partieen an die Quellen; und mit der wiffenfchaftlichen Beherr- 
hung des Materiald verbindet fich ein geläuterter Geſchmack, der in Der 
ganen Darftellung wie in der ah dichterifcher Citate fich geltend macht. 
Such fucht der Verfaffer das eigentliche Wejen der Geſchichte ſchon auf 
dieſer Stufe zu erjchliehen, indem er den inneren Fortſchritt der Ent- 
kidelung zur Darftellung bringt. Das Bud ift reich an belebenden 
Tetaild, anfchaulichen Schilderungen und aufflärenden Bemerfungen. 
zu bedauern fft, Daß die neuere Gejchichte nur bis zum Tode Friedrichs 
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des Großen geführt iſt. Der Verfaſſer wird gewiß vielen Wünjchen ent⸗ 
gegenfommen, wenn er Die Theje „die neueſte Gejchichte aber mußte ganz 
ausgeſchloſſen bleiben“ aufgiebt. Uebrigens hat dad Werk nicht nur Die Be- 
flimmung, „dem Unterrricht auf der unterften Xehrftufe zu Grunde gelegt zu 
werden, jondern auch bei Schülern ber mittleren und oberen Klaſſen die 
Detailfenntniß der wichtigften Hiftorischen Begebenheiten und Berfonen zu 
erneuern und zu befeftigen”. Damit ift aber die Unzuläffigfeit des Buches 
für die erfte Stufe der allgemeinen Volksſchule ausdruͤcklich conftatirt. 

79. Erzählungen aus der Weltgeichichte, zugleich Die erſte Stufe zu Badhaus’ 
—2 ber Geſchichte. 3. u —X a. 3 ar et 

61 Erzählungen in zwedmäßiger Auswahl und meift anſprechender 
Darftelung. Wenn geichloffene Erzählungen, Gelchichten, die für ſich 
ein kleines Ganze bilden, die Baufteine des erſten hiſtoriſchen Unterrichts 
bilden muͤſſen, jo enthält das Leſebuch vieles gute Material. Zuweilen 
nur verführt das Streben nach einer gewillen Vollftändigfeit oder die 
Abficht, einen allgemeinen Sab durch Thatjachen zu erläutern (ſ. Otto 
der Große), zur Aneinanderreihung einzelner Notizen, Die auf dieſer Stufe 
ohne anjchauliches Intereſſe find und leicht vergefjen werben. 

80. Dr. 8. Wagner, Profeffor und Oberſtudienrath. Handbuch der Natur: 
kunde, Erobet reibung, Geſchichte und deutfhen Spradlehre für obere 
Volksſchulen, Realfhulen und entſprechende Lehranftalten. 23. Auflage. 
Stuttgart, Mehier 1873. Geſchichte: 110 ©. gr. 8. 

Die ältere Beit ift etwas gedrängt behandelt; Die neuere Dagegen 

in ausführlicher, anfprechender Darftellung und zwar bis zur Gegenwart. 
Auch die mannichfachen gefchichtlichen Erzählungen desſelben Ber: 
fajlerd in dem „Deutjchen Leſebuch“ für Bürger: und Volfsfchule werben 
das jugendliche Gemüth feffeln. „Heroen, die wie ftrahlende Sterne auf 
der Bahn des Ruhmes andern voranflogen” erinnern an die Kühnbeit de 
parlamentarifchen Bildes „den Strom der Zeit bei der Stirnlode faſſen“; 
aber der Fehlgriff des bewährten Verfaſſers erjcheint mehr vereinzelt. 

81. Joſeph Knappe, Lehrer zu Prag, ein hiſtoriſches Hülfs⸗ und Leſebuch für 
ne —E — neh us ve 83 des ei 
und ber neuen Zeit. 2. Aufl. Prag, Ehrlid. 1868. 170 ©. gr. 8. 

Die öftreichifche Gefchichte — einem bejonveren Gurfus zugewieſen 
— iſt ausgeſchloſſen. ‘Die Darftellung ift dem Findlichen Standpunc 
angemefjen. Der Katholicismus des Berfaffers ergeht ſich vielfach in 
der Erzählung von Heiligen- Gefchichten; Doch Hält er fich reſervirt ben 
proteftantiichen Bewegungen gegenüber. 

82. M. Müller, Brof. am Seminar in Merjeburg. Geläiätesibe, zum Ge 

brauch ber Vo feichule. 2. Auflage Freiburg i. Br., Scheuble 1872. 
107 ©.8. 06 A. 

Den „Geſchichtsbildern“ mangelt nach unferem Gefühl vielfach An- 
Ichaulichfeit und Friſche; die Theorie, nach der fie gearbeitet find, tft aud 
unrichtig: „Das elementare Geſchichtsbild faßt einen umfangreicheren 
geſchichtlichen Stoff zu einem furzen, abgerundeten Ganzen 
zujammen. ‘Diefer lehnt ſich, wo es immer thunlich, an eine hervor: 
ragende Perjon ald Träger der Begebenheit au. So kommen vor allem 
Charactere und Handlungen zur Darftellung. ‘Dem jo vereinfachten Stoff 
entipricht die ſchulmäßige Form, deren Eigenfchaften Einfachheit und Klar: 
beit find." Der erfte Saß tft Doch das Recept für Die Abfaſſung eines 
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Gompendiumd. In der Notiz „Friedrich II. fiegte 1757 bei Roßbach über 
die Franzoſen“, findet ſich Einfachheit und Klarheit vereinigt; Damit ift 
ein elementare Gefchichtsbild noch nicht conftruirt. 
8. Dr. 2. Stade, Erzählungen aus der alten Gefchichte in biographiſcher 
Form. 9. Aufl. Olvenburg, Stalling. 1873. 476 ©. 8. 3 A. 
Bon eben demfelben: den aus ber mittleren, neueren und 
aefien Igchigte in biographiſcher Form. J. 248 S. 15 A. N. 


Bon eben demfelben: Erzäflungen aus ber neueſten Geſchichte 
(1815—1869.) Abriß der Geſchichte der neueften Zeit. 4846. 35.4. 

Der Berfafler erzählt mit einer der Jugend angemeffenen und will 
fommenen epijchen Breite und trifft damit weit mehr das Weſen bes 
„elementaren Geſchichtsbildes“. Er beftimmt die Erzählungen aus der 
alten Gefichichte für Die unteren, die aus der mittleren und neueren 
für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten; die Erzählungen aus ber 
neueften Gefchichte für Die gereifteren Schüler. Wir finden ben Unter⸗ 
ihied der Darftellung der beiden erſten Partieen nicht jo bedeutend, daß 
nit Snaben von 12 und 14 Jahren auch die Erzählungen bis zum 
Jahre 1815 mit Intereſſe und Erfolg Iefen könnten. — Zu den übrigen 
Lorzügen des Buches Fommt Hinzu, daß es dem Verfaffer auch um 
Thjectioität zu thun war, wie die corrigivenden Noten zu ben Tand- 
— 2* Erzaͤhlungen beweiſen. Wir wuͤrden allerdings empfehlen, das 
Richtige in den laufenden Text zu ſetzen; und die Fabeln in die An— 
merkungen. Die Zeit von 1789—1815 iſt leider etwas kurz behandelt. 
Als Erſatz dafür: 

Bon demſſelben Berfafler: Die Öfifche Revolution und das Kaifer- 
thum Karola I. — — en —58 von 1789—1815. 4,5 7 

84. H. W. Stoll, Erzählungen aus der Geſchichte, für Schule und Haus. 
oa ‚ Teubner. 1872. I BVorberafien und Griechenland. 236 ©. 8. 
I. Roͤmiſche Gefchiähte, 190 ©. 8. 1II. Mittelalter, 203 ©. 8. IV. Bon 
ber Reformation bis zur franzöfiihen Revolution, 219 ©. 8. V. Bon 

1789-1871. 172 ©. a Bänddien 1,5 A. 

Dad Material erjcheint im Ganzen zu comprimirt, als daß es in 
dem Maße anmuthen könnte wie desſelben Verfaſſers Geſchichte der 
Griechen und Römer in Biographien“. Dennoch ſchließt es ſich faft 
eenbürtig den Stadejchen Erzählungen an, die im Ganzen ein wenig 
ausführlicher gefaßt find. Auch Stoll's Erzählungen gehen bis auf die 
nenefte Zeit und halten auch im lebten Bändchen Die leicht verftändliche, 
tem Snabenalter entfprechende Darſtellungsweiſe feft. 

3. 5.8. Stoll, Gefchichte der Griehen und Römer in Biograpbien. I. Die 
Helden Griechenlands im Krieg und Frieden. 3,8 .4. II. Die Helden Rom's 
in Krieg und Frieven. 5,5 A. Leipzig, Teubner. 

Es find vielfach wirkliche Biographien; zuweilen tft Die Ueberſchrift 
nicht fo ftreng zu nehmen und mehr ald erlaubte Lockſpeiſe zu betrachten. 
Gleichviel! vollem Behagen und Vortheil wird der 12—14jährige 
anabe die Erzählungen Iefen, zumal wenn ein älterer ihm manche Fremd⸗ 
wörter erklären Tann. Wirfliches Leben tritt ihm entgegen; und wenn 
en Vorzug in der Friſche liegt, die das perfönliche Clement mit fich 
bringt, befteht ein zweiter Vorzug darin, daß der Verfaffer verfteht, den 
pragmatiſchen Fortſchritt vortrefflich zum Eindlichen Verftändniß zu bringen; 
bie Ginfiht in den Plan und deſſen Ausführung Iaßt den Knaben voll 
Interefie den Kampf und das Leid der Helden mitdurchleben. 


Dieferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 11 
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Bon ebendemfelben Berfaffer und ebenfo zu empfehlen: „Wilder aus 
dem altgriehifhen Leben.” geb. 6 A. „Bilder au bem altrömiiden 
Leben.“ geb. 6,6 A. 

Ferner feien ald mehr oder weniger empfehlenswerth (mit Rüdjiht 

auf ben Raum nur) erwähnt: 
8. W. „Erzähl 8 der Weltgeſchichte. J. Alt „2M S. 
adete 208 ©, 8 18 A. Maren Ghriflen. 18609. 
87. H. Dietlein, Bilder aus ber Weltgeſchichte. in Hülfsbuch beim biogra- 
 phifchen GefchichtSunterricht und ein Leſebuch für Schüler. Braunſchweig, 
- Fr. Vreden. 1871. 4 ©. gr. 8. 4A. 

38. R. Gohr, Elementarbuch der Weltgeſchichte. Erſter Curſus. Enthaltend 
——— nebft cutkurgefhichti äßen. 3. U lin, 
Bright nt seid Aalen, 3, Ma Bei 

89. Hermann Lahrßen, Weltgefhichte in Biographien. Für Volksſchulen 
bearbeitet. I. Alte Gedichte, 187 ©., 1,2 A. U. Alte beu und 
mittlere allgemeine Geſchichte bis 1254. 263 S., 1,2 A. II. Reuere 
Geſchichte 363 S., 24 AM. 

Der Begriff der epifchen Breite ift in der Iektgenannten Arbeit 

ftellenweife etwas zu meit ausgebehnt. 

90. Eharacterbilder aus ber alten Welt. In Biographien aus ber römiſchen 
und griechiſchen Geſchichte. Nah den Duellen entworfen von Prof. Dr. 
E. Henneberger, U. Schaubach und Dr. E. Bernhardt. 4,5 A. Hild⸗ 
burgbaufen, Kefjelring. 

g1. Robert Nievdergefäß. Zeiten und Menſchen. Bilder aus vergangener 
Zeit in Geſchichten, Sprühen und Gebichten zur Belebung des Shineß für 
Geſchichte und zur Einführung in die deutſche Literatut. 2. Aufl. Wien, 
Pichler's Wwe. 1870. 310 ©. 3,6 A. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes hat die rein elementare 
Stufe im Auge gehabt und zu dieſem Behufe in Dem jebesmaligen furzen 
Geſchichtsbilde der realen, in der Sentenz oder dem Ausſpruche 
einer berühmten Perjönlichkeit der ethifchen, und in ber geſchicht— 
Tihen Poefte der äſthetiſchen Seite des Gegenſtandes gerecht werben 
wolen. 

Die Auswahl der Erzählungen zeigt, daß der Verfaffer öftreichiiche 
Schulen im Auge gehabt Hat; theilweiſe find Bearbeitungen Anderer 
benußt. Die metften Erzählungen werden den Knaben anziehen unt 
ergößen; einzelne Gedichte gehen über den Stanbpunct des Elementar: 
ſchülers hinaus. Im Ganzen aber ift die Auswahl wohl gelungen. 

92. Ludwig VBölter, Württemberg; das Land und feine Geſchichte. Gin Leſe⸗ 

und Lehrbuch für Volt und Jugend. 2. Aufl. Stuttgart, Megler. 

Das Buch ift mit ungmeifelhaftem Geſchick verfaßt. Land und 
Leute find gejchildert; und beide Schilderungen vielfach glüdlich mit 
einander verflochten. Jedwede Thätigkeit, Die ein aufmerkſamer Wanderer 
im Durchitretfen des Schwarzwaldes und des übrigen Landes bemerft, 
wird in ihrer Art und in ihrem Zwecke dargelegt; und Intereſſe und 
Liebe für Die engere Heimath wird Durch inhalt und Darftellung ficherlih 
erregt. Die Uhlandſche Poeſie ift jelbftverftändlich verwerthet. 

Eine eigene infiegnomie aber muß jedesmal ein Geſchichtsbuch erhalten, 
wenn ein Klein⸗ oder Mittelftaat mit allzuliebender Sorgfalt zum Träger 
einer geichichtlichen Entwidelung gemacht wird. Unbedeutende Individuen 
und kleinliche Verhältniffe werben zu einer gewiſſen Importanz auf 
gebauſcht; Sachſen erjcheint Dem deutſchen Knaben am Nedar als Ausland 


- 
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1.19), und welche Engbrüftigfeit, Die deutſchen Freiheitskriege und ihre 
Inkeritung von fpecifiich württembergifcher Höhe aus zu verfolgen! 
Im Himmelswillen feine wartiembergiſche Geſchichte für ſich; nur 
ümein deutſche! in dieſem Rahmen aber ließe ſich an Ruhepuncten immer 
* zu den Beſonderheiten der engeren Heimath, die in dem vor⸗ 
Inden Buch vielfach einen treffenden Ausdruck gefunden haben. 
Eher zu ertragen ift 


%. Dr. H. Dittmar, Abriß der bairiſchen Geſchichte. 3. Aufl. Heidelberg, 
&. Binter. 1872. 936588 1A. ni“ ni ß 


Freilich mehr Leitfaden. | 
Bi gleichen Vorzüge wie die gleichen Mängel mit Voͤlter's Württem- 


94. Karl Betermann’s Geſchichte des Königreichs Sachſen, mit befonderer Be- 
rüdfihtigung der legten 4 Sahrhunderte und ber wichtigften culturgeſchicht⸗ 
lichen Erſcheinungen. Leipzig, I. Klinkhardt, 1868. 452 ©. gr. 8. 3 A. 
Auh in Diefem Buch find die äußere Eultur und die darauf 
zielenden Inftitutionen, 3. B. Landrentenbank, Zuſammenlegung von Grund- 
füden, Hypothekenweſen ausführlich dargelegt und zum Verſtaͤndniß ge- 
bracht. Das, meinen wir, wäre das Feld, auf welches 1 die geſchichtliche 
Seimathöhmde vor Allem erſtrecken müßte; und von ber anfchaulichen 
Kenntniß diefes heimathlichen Gebiet3 Tann naturgemäß ſich der Hori- 
zont zum Allgemeinen erweitern. Im Uebrigen tritt Partikularismus und 
Gonfelfionalismus in dem Buche mehrfach hervor. 


95. Friedrih Lauer. Die Weltgeſchichte. Für die unteren und mittleren 
Klafien der Gymnaſien, für Real:, Bürger und Fortbildungsfchulen nad 
unerrichtlißen, Grumbfägen bearbeitet. 3. Auflage. Gießen, E. Roth. 


Bon den mannigfachen Vorzügen des Buches wollen wir befonders 
die ansprechende Darftellung hervorheben. Der Verfaſſer hat veritanden, 
ein reiches Material zu wirklicher Erzählung zu verfnüpfen, jo daß ftatt 
einer ftulifirten Tabelle, wie wir die Darftellung vieler Leitfäden bezeichnen 
mödten, eine caufale und pſychologiſche Verknüpfung entgegentritt, Die 
das Intereſſe und das Verſtaͤndniß glücklich anbahnt. 


%. W. Müller. Die Gefhichte Württembergs für die Freunde bed eigenen 
Baterlandes und zum Schulgebraud. 18862. 

Der Berfaffer beruft fi) in der Vorrede auf Die Inſtruction des 
8. Studienraths vom Juni 1856, wonach es dem Lehrer überlaffen bleibt, 
ob er bie wärttembergische Geſchichte zufammenhängend nach der deutichen 
vortragen, ober, falld Die Zeit hierzu nicht audreichen jollte, Die Daten 
der eriteren an den entiprechenden Stellen der letzteren einreihen will. 

Das Buch entfpricht der erjteren Mlternative; und der Verfaſſer 
aͤußert fi) zum Schluß: „Wenn e8 mir gelingen follte, durch Die Art, 
wie ich dieſelbe gelöft habe, die Freunde des engeren Vaterlandes 
einigermaßen zu befriedigen und die Jugend zu frifcher, warmer Heimathluft 
und Heimathliebe anzuregen, fo ift der Zweck dieſer Blätter vollftändig 
erfüllt." Diefer Erfolg wird dem Buche nicht fehlen. Wir halten es 
jedoch mit der Ießteren Alternative. 

11* 
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97. Dr. &. Netoliczka. Pe der — ⸗ungariſchen Monarchie von 
den älteſten Zeiten bis auf unſere Tage, für allen, 1 ungen und Zöchter- 
ihulen. Wien, 1873. Pichler's Wwe. u. 

Der Berfaffer will die Zuſammen ebörigfei br verföicbenen Nationen 
Deftreih8 an der Hand ver Geſchichte verfolgen, um ein öftreichijches 
Bemußtjein zu erzeugen, dem ſich die Intereſſen der Parteien gerne 
unterorbnen vom liberalen, aber oͤſtreichiſchen Gefichtspuncte aus. 

Der Sftreichiiche Stanbpunct hält ſich reſervirt im Urtheil über 
Beni en jehr refervirt aber auch in Bezug auf innere öftreichiiche 
erhältnifje 

Wir glauben, daß die Deutſchen an der Donau wie an der Spree nur 
voran fommen durch objective Erfenntniß*) des gefchichtlichen Erfahrungs: 
materiald. Eine Darftellungsweife, die faft nur lobt und Glück und Un— 

füd als cauſale Sträfte walten laͤßt, möchte eine Vertrauensſeligkeit herbi- 
Fißren, die bei einem ferneren Krach in den aͤrgſten Peſſimismus um- 
Schlagen würde. 
Bon demfelben Berfafler: saitfaben beim erften Unterrigt in ber Welt- 
geſchichte. 5. Aufl ien, Pichler’ Wwe. u. ©. 119 S 

Diefer Leitfaden hätte eher unjern Beifall; Streben nach Dejectwitit 
iſt nicht zu verkennen. 

Specifiſch für Töchterſchulen werden am meiſten empfohlen: 

Dr. Caſſi an die Welt lan für — Töchterſchulen bearbeitet von 
Dr. L. Stade Mainz, Kunze's N 
Bon Fehlern freifich nicht frei und lfd jubjectiv gefärbt. 


K ulfsb den Unterri 
Ziterfculen. —— jr Pr. 5. Hartın 2 in n ber Geſchichte an höheren 


Knapp -und präcid gearbeitet. 
Chr. O kurzer Leitfaden der allgemeinen Weltgefchicht Tocht 
faulen. Seipiig, Dransfitter 7. au 1870. 1 A ade 


Dr. Wernide, 2 ebd) ber Weltgefchichte für göäteäule. 14. Aufl. 
Berlin, Naud. 


Fr. Nöffelt, Hein — 2 für Töchterſchulen. 19. Aufl. Breslau, 
Max u. Sie. 19.4 


. %& Tabellen. 


Vielen der bejprochenen Leitfäden (auch einzelnen Lehrbüchern) find 
Beittafeln oder ſynchroniſtiſche Tabellen beigefügt, wie denen von Dittmar, 
D. Müller, Knochenhauer, Püb, Gaffian, Schwark, app, Schmelker, 
Foß, Lauer, Pierjon, Kriebitzſch, Spieß u. Berlet u. 9. 

Bon befonderen tabellarifchen Zujammenftellungen feien erwähnt: 

98. C. Peter, Öeigiätstebelen um Gebraud beim Oiementer-Unterrigt in 

ber Gefchichte. ufl. Halle, Waifendaus. 1870. 66 S. 05 A 


9. Dr. A. Shäler, Geſchichtstafeln zum Auswendiglernen. 12. Aufl. it 
Geſchlechtstafeln. Leipzig, Arnolvi. 1870. 66 ©. gr. 8. 0,5 4. (dür 
drei Stufen gefonbert.) 


100. Dr. P. Goldſchmidt, Gefchichtstabellen zum gebran in böberen 
Schulen. Berlin, hei ort 43 Sg gt. 0,5 * vo 


Zwei Stufen find Dur den Drud unter] den: bie nordnung 
iſt ſynchroniſtiſch. Anhang I behandelt Preußen (Brandenburg, Preußen, 


Vgl. Herbart's Lehrb. zur Pſychologie. 3. Aufl. p. 89: Deshalb wirkt ıc“ 
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Schleſien, Hannover, Schledwig- Holftein); Snbang II andere deutſche 

ander (Baiern, Pfalz, Württemberg, Sachen, Elfaß und Lothringen, 

Oldenburg). 

—* — Auswahl iſt ſorgfaͤltig; beſchraͤnkt ſich uͤbrigens auf die politiſche 
ichte. 


101. Prof. Dr. W. Pierſon, Geſchichtstabellen zum Gebrauch für höhere Lehr⸗ 
anftalten. 3. Aufl. Brandenburg. 1873. A. Müller. 

Die Tabellen find in ſynchroniſtiſcher Anordnung fachfundig angelegt; 
fe find reichhaltig, ohne Ueberladung; verfchiebene Drudichrift bezeichnet 
die verſchiedenen Stufen. Da auch die culturgejchichtlichen Erſcheinungen 
gebührend beruͤckſichtigt find, fo tft dad Werk auch für weitere Kreiſe 
empfehlenswerth. „Der Anhang bezwedt, dem Schüler die Rechtfchreibun 
der mythologiſchen Namen zu vermitteln, das Auffinden der hiſtoriſ 
wichtigen Dertlichfeiten im Atlas zu erleichtern x.“ 

12. I. Groß, Wiederholungsftoff für den Geſchichtsunterricht in Mittelfchulen. 

Görlitz, —* — A 308 y tere ſchulen 

103. C. Win derlich, Ueberſicht der Weltgeſchichte in ſynchroniſti be 

für alle de ber — wi ER, dis in ee 1878) 
fortgeführte Auflage. 119 S. 1,5 A. Breslau, 1873. J. U. Kern. 

Die Ueberfiht ift ſchon wegen ihrer großen Neichhaltigfeit zu 
empfehlen. Bon dem Uranfang gefchichtlicher Kunde bis zur Gegen- 
wort enthält fie alle hervortretenden Erjcheinungen, ohne ſich auf auser- 
wählte Völker zu beichränfen. 

Dabei ift für Ueberfichtlichkeit durch Bezeichnung ber Zeitalter (über 
deren Gharacter man freilich anderer Meinung fein ann), verfchieden- 
tigen Drud, der das Mejentlichite ſcharf hervorhebt ꝛc. geforgt. 
Die Angaben find, foweit wir fie verfolgt haben, correct; gebührend 
im, ohne Räthjel zu ftellen; zuweilen etwas ſubjectiv gefärbt. Ganz 
ee ft in einer durchgehenden Rubrik die Eulturgefchichte beruͤck⸗ 

gt | 


104. Dr. D. Lange, Tabellen und Karten zur Weltgefhichte. Tabelle I (zur 
biographifchen or e) Mit 8 Karten, entworfen vom Verfaſſer, revidirt 
von 5. Kiepert. 6. Aufl. Berlin, Gärtner. 1 A. 
Tabelle II (zur ethnographiſchen Vorftufe.) Mit 7 Karten (rev. vo 
6. at) uf Borſufe (ee bon 
Tabelle UI. (Zur Univerfalgefhichte) Mit 6 Karten (revidiert von 
H. Kiepert.) 3. San rl aeſchichte) 

„Die Reihenfolge der Uebungen bei dem Unterrichte iſt demnach in 
der Weiſe feſtzuſtellen, daß — ſei es in der Form des Vortrags 
oder der katechetiſchen Verarbeitung, das Terrain im Großen an der 
Karte veranſchaulicht wird"); daran ſchließt ſich die Geſchichtserzaͤhlun 
mit Benutzung des bereits an der Karte gewonnenen Wiſſens, und endli 
erfolgt die Einpraͤgung der Tabelle“. Gewiß ſehr richtig. — Ebenſo ver- 
dient die Anlage Dreier Hefte, deren Inhalt jedesmal ganz anzueignen tft, 
den Borzug vor der Unterſcheidung verſchiedener Stufen durch den Drud 
n einem Heft. Ganz beſondere Anerfennung verdient aber tn der ganzen 
Anlage die Durchführung der hiftorifch-geographifchen Seite. Die Hefte 


°) tefp., daß man bie Terrainverhältniffe durch Benupung ber Wanbtafel vor 
den Augen der Schüler gleichfam entftehen läßt. 
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im Octapformate de ſehr handlich; die Karten correct, ſauber und ſehr 
überſichtlich gezeichnet, wenn auch der Gegenſatz von Berg und Thal 
etwas zurüdtritt; auch iſt dadurch, daß Die Karten den einzelnen Unter⸗ 
richtsſtufen an enafit find, zumal auf der unterften Stufe jede verwir: 
rende Ueberfüllung vermieden. 


105. D i Tabell Ueberſicht ver allgemeinen Geſchichte. 4. U 
FA Kay bie euer e arıide chen ans A a geme eſchichte. ufl. 


106. Prof. Dr. Richter, Repetitorium der Univerfaf eſchichte. Wien, Gerolh’s 
En 1889. 160 ©. geſchich 


Die neueſte Geſchichte iſt hers eingehend behandelt. 


107. Oehähtnißtafeln zu welt n nehrbuc be der MWeltgefchichte für Schulen. 
4. Aufl. Braunſchweig, I. 9. Meyer. 0% 
108. G. Aumann, Geſchichtstabellen ir Säle, der oberen Klaffen auf Gym: 
naflen und Realfchu n. I. Tabelle, Ueberfiht der allgemeinen Geſchichte. 
Breslau, 1867. Morgenftern. 352 ©. 45 M. 


Die Tabellen umfafjen politiihe, Gultur- und Kirchengeſchichte und 
find überaus reichhaltig; Die Urtheile tragen aber oft ein orthodox ein: 
jeitige8 Gepräge. 


109. 3 Bietis, a bene vum Grundriß der Weltge A von 
Han MR Oldenburg, ©. Stalling. 1867. 40 0,4 AM. 
—* ſch; her ſehr überfitlid.) 
110. Dr. &. Sauer, Gef töhtStabellen um Gebraud len und Real: 
ichulen, mit einem Anhang über d branbenb. preuß. Geſchichte. 11. Aufl. 
72 ©. Breslau, Trewendt. 1864. 0,5 A. 


111. H. Herzog, Chronologifcger Ueberblick der Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Gipgenoffenfaft für Gößere Volksſchulen. 50 S. Yarau, Sauerländer, 1864. 
112. Dr. ©. Schufter, 1) Zabellen zur apeligeihichte in mehreren durch ben 
Drud gefchievenen Eurfen, nebft einem Abriß der preußiichen Geſchichte, 
Behren Regententabellen und Stammtafeln. 14. Auflage. Hamburg, 
D. Meißner. 1871. 118 ©. M. 
2) 100 Zahlen aus ber Weltgefchichte. 7. Aufl. 1870. 0,15 A. 
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III. 


Haturlehre, 


Bon 


Langhoff, 


Tireetor ber Provincial⸗Gewerbeſchule in Potsdam. 
‘ 





Der Ankexxicht 
in da Ratuxlehre, malhematiſchen Geographie 
und populären Aſlronomie. 
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| Daß in der obern Klaſſe einer gehobenen Elementarſchule Unter⸗ 
nt in der Naturlehre (Phyſik) ertheilt werde, muß Jeder billigen, 
welder die Nothwendigkeit Der Erkenntniß der Erſcheigungen oder Phaͤno⸗ 
ment der Natur für Die allgemein-menſchliche und buͤrgerliche Biſdung 
amt hat. Die Natur ift mit den beiden anderen Gebieten ober den 
ten Bott und dem Menſchen Die Duelle und der Gegenftand aller wahren 
Libdung. früheren Zeiten ſchloß man fie von dem Schulunterricht 
us, oder beſchraͤnkte fich auf Die Mittheilung von einzelnen Notizen und 
ruhftüden; entweder, weil man ben unbevingten Werth derfelben nicht 
engeſehen Katte, ober, weil die Natur felbft den Gelehrten nur fehr 
moltändig bekannt war. Bet den außerorbentlichen Fortjchritten aber, 
den die Phyſik, als Theil der Naturkunde, feit fünfzig Jahren gemachi 
At, und bei der täglich fleigenden Anwendung der Naturfräfte auf das 
Kingerliche Leben würde e3 eine unverantwortliche Vernachläffigung ber 
gend fein, wenn man fie nicht nach Möglichkeit mit den Gricheinungen 
ber Ratur Bekannt madhen, und in Schule wentgftend den Grund zu 
ener dadurch ermöglichten gründlichen Kenntniß derſelben und ihrer Ge- 
Se legen wollte. Aber wir brauchen nur den unbeftrittenen, außer: 
dentlihen Einfluß der Naturkenntniſſe auf die menschliche Bildung über- 
bırpt, d. 5. ihren formalen Ginfluß, ben Gewinn fir klare Anſichten 
über die Weltſ öpfung, die Stellung des Menjchen zu dem Weltganzen 
md zu dem © öpfer ſelbſt und die richtige Auffaffung Der Beftimmung 
br enſchen ind Auge zu faſſen, um die unbedingte Wichtigkeit Des 
Interricht8 in der Naturkunde anzuerfennen (Welt bewußtſein — 
Selbſt bewußtſein — Gottesbemußtfein!). In vergangenen Zeiten 
legte man auf die Bruchftüde, welche darüber in dem Volksunterrichte 
oorfamen, darum einigen Werth, weil es nöthig fchien, den ererbten 
Glauben an Beipeniter und Hexen, an daͤmoniſche oder diaboliſche Ein- 
Dirfungen, kurz den Aberglauben dadurch zu verdrängen. Dieſer enge 
Foed wurde duch die VWerhältniffe der Wolfdeinficht und des Volks⸗ 
glaubens den Lehrern ber Zeit nahe gelegt. Aber heut zu Tage, nachdem 





03 eRenminif der mathematifchen Geographie und Aftronomie if nicht ſowohl 
em Lob, als die —E— oh ihr en Eder iſt.“ fr 
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derfelbe vollftändig erreicht tft, würden wir, bei der Beichränfung auf 
diefe negative Wirkung, hinter den Anforderungen der Zeit in Betrefſ 
der Bildung offenbar zurüdbleiben, wollten wir nicht auf den pofitiven 
Gewinn, der aus ihrem Unterricht für Die menschliche Bildung hervor: 
eht, einen entfcheidenden Werth legen. Ohnehin ift die gründliche Be 
ehrung über Die Wahrheit ſelbſt das befte Mittel zur Berftörung der 
Unwahrheit, der falſchen und ſchiefen Anfichten und jedweder Art des 
Aberglaubend. Ya ed muß mit Gntjchiedenheit behauptet werden, daß 
felbft die religidfe Bildung ohne Naturfenntnig höchſt einfeitig bleibt. 
Folglich trägt ein gründlicher Unterricht über Die Natur den hoͤchſten 
Zwecken der Bildung die jegensreichiten Früchte, und er äußert auf dad 
a Bildung den außerorbentlichiten, nicht zu hoch anzujchlagenden 
influß. 

Der Zweck diejed Unterrichts ift in obfectiver Hinficht: 1) Die mög: 
lichſt vollſtaͤndige Kenntniß der Erſcheinungen und Thatſachen in ber 
Natur ſelbſt; 2) Die Kenntniß ihres regel- oder geſetzmaͤßigen Verlaufes, 
und 3) die Erforſchung der ſie erzeugenden Urlachen. enes ift Das 
Erfte, dieſes das weite, dad Folgende das Dritte. Die Kenntniß der 
Thatjachen, des Thatbeitandes, tritt zuerft hervor, muß zuerft erreicht 
werben; aber man darf dabei nicht — bleiben. Kant würde jagen: 
bloße· Kenntniß der Erſcheinungen iſt nur ein Aggregat von Wiſſen, iſt 
blind, und eine geſuchte (ſcheinbare) Auffaſſung der Geſetze ohne That⸗ 
ſachen tft Teer und hohl. Man muß vor Allem wiſſen, was iſt, was 
15 begiebt und wie es verläuft von Anfang bis zu Ende, und womit 
ie einzelnen Grjcheinungen zufammenhangen; dann erft fragt man, 
warum es ſo ift und welches bie Kräfte find, welche Die Erſcheinungen 
hervorrufen.) Es gab eine Zeit, wo man meinte, Die Natur a priori 
conftruiren zu Türmen, daß man ſich um die Erfcheinungen nicht zu be 
fümmern habe, daß der denkende Geift fie aus ſich felbft begreifen fönne. 
Das ift aber nichts als leerer, ftolger und bochmüthiger Wahn, der auf 
die Methode des Unterrichts den nachtheiligften Ginkuß ausgeübt hat. 
Gemäß defjelben begann man in dem Unterricht der Phyſik mit der Auf: 
ftellung allgemeiner, metaphufifcher, abgezogener Saͤtze und Regeln, und 
fügte höchſtens einzelne Beifpiele hinzu, um das Allgemeine einiger: 


*) Saft muß ich die Lejer um DVerzeihung bitten, daß ich fo oft den oben 
abermals beiprochenen Bang des Unterrichtd zurückkomme. Aber die Wahrnehmung 
bed noch fo vielfach herrſchenden abfiracten Unterrichts örpigt mich dazu; er iſt grund 
verberblih. Darum noch zwei Bemerkungen von Ancillon (Zur Vermitlelung 
der Extreme ıc. Zweiter Theil. S. 256 und 275). 

1. „Unfre Stenntniffe erhalten und erreihen nur dann ihre Vollendung, wenn 
fich das Allgemeine auf das Beiondere bezieht und begründet tft, und daß Belondere 
unter da8 Allgemeine georbnet, an einander gereiht wird und fich im bafjelbe ge: 
wiffermaßen auflöfet und verliert. Ohne ein Beſonderes, Indivibuelles, Daſeiendes 
würde daß Allgemeine eine Realität haben, und ohne dad Allgemeine würbe bad 
Beſondere keine Haltung, feinen Zufammenhang, feine wiſſenſchaftliche Einheit bilden 
und in eine unfrudhtbare Anhäufung von individuellen Thatſachen ausarten.” 

2. „Der rechte Weg (in der sturforfäung) ift, vom Beſonderen ausgehend 
zum Allgemeinen zu gelangen und biefe Verallgemeinerung, wo möglich, bis bahin 
zu treiben, wo fie id in die Einheit verliert. Es ift ein verlehrter Gang, ber mtr 
zu Irrthümern führen kann, wenn bie Philoſophie mit dem Allgemeinen anfängt, m 
bem Wahn, aus ihm das elonbere zu errathen und abzuleiten, und fidh gieid bei 
ihrem Beginnen in die Einheit verfegt, um bie Mannigfaltigkeit zu erzeugen, dieſelbe 
nah Belieben zu erfchaffen, oder fogar zu erſetzen und zu entbehren.” 
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maßen zu veranfchaulichen oder, wie man zu jagen beliebte, zu beweifen. 
Pan fing alfo mit dem, was das Letzte und Höchfte fein fol, an und 
fehrte in ſolcher Weiſe den nahurgemäßen Gang geradezu um. Men- 
ihen, denen die Kenntniß des Realen, die Einficht in dad Einzelne ab- 
geht, lieben es, ſich und Andere mit leeren, in der Luft ſchwebenden All⸗ 
gemeinſaͤtzen und Phraſen zu täufchen und ihre Leerheit durch Bombaft 
und Gemeinpläße zu verdeden. Solch Wortwerk ift nirgends fchäblicher 
ald in dem Jugendunterricht. Hier hat man es zunächit immer mit dem 
Ginzelnen, mit der Auffaflung beftimmter Ericheinungen zu thun, um 
nachher, wenn Diejes in dem Geifte feitliegt, darüber eine verftändige 
Betrachtung und rationelle Beurtheilung anzuftellen. 

Alſo, was wir Durch den phuftfaliichen Unterricht erftreben, tft nichts 
Anderes, nichtd mehr und nichts weniger, als die Kenntniß der Natur 
jelhft. Andere Zwecke find bier Nebenfache und Beiwerk. Dazu rechnen 
wir: 1) die Vertreibung des Aberglaubend. Es folgt dieſes von felbft 
aus einer richtigen Kenntniß der Natur der Dinge, und nur da ift eine 
pecielle Beziehung an ihrer Stelle, wo wirklich —* Meinungen noch 
—7— Wo dieſes nicht der Fall iſt, giebt man allenfalls nad Hin- 

ung der Wahrheit eine hiftorifche Notiz von vorgefommenen faljchen 
Neinungen. — Zu der Nebenfadhe rechnen wir: 2) Die Beziehung der 
heinungen und der Ginrichtung der Natur auf die Weisheit 
und Güte des Schöpferd. — Man wird und nicht mißverſtehen. Aller- 
dings ſoll auch Davon Die Rebe fein. Aber ungelucht und nicht mit den 
Haaren herbeigezogen; nicht von vorn herein darf dieſe Beziehung als 
ter Hauptzweck aufgefaßt werben. Mean bringt fonft die Naturfunde in 
eine ſchiefe Stellung, der Vortrag wird oberflächlich, feicht und lang- 
weilig, er artet in ein leeres, moralifirendes, äfthetiftrendes, ſalbaderndes 
Geſchwaͤz aus”) und die reine Liebe zur Naturfenntniß verſchwindet. 





*) „Les id6es moralas se pr6sentent assez souvent et assez naturellement, 
pour qu'on n’ait pas besoin, de les chercher, oü elles ne sont pas.“ 
| N. Manuel, p. 67. 


Ran vergefie nicht: „Wom Nupen des Waflers, der Luft, ber Erbe u. ſ. m. lann 
{ t die Rede fein, weil diefe Dinge Grundbedingungen alles animalen 


eined Ding 

dem es nühen ſoll, nicht ſchlechthin von jenem abhängig iſt.“ — „Die Naturl 
als Sinteitung Mi vefigibfen Raturbetrahtung ıc. von Raab, zweite 
Auflage, Gotha 1849, @läfer 

in der nüchternſten Weife ab efaßten Abſchnitte. Und der Titel des Buches: Na— 
turgefhite aus dem religidien Standpunkte für die Jugend in Volks⸗ 
IAulen, von J. Annegarn, ir or in Selm, Münfter 1837, tin! 

| an dem Vorwort: „Bei jeder Gelegenheit habe ich mich benrüht, Gottes 
Aust, beit und Güte an Teinen Werken nachzumeifen,” ift eine Eirale. Mas 


eine d 
der bibliſchen Geſchichte, welche in die Naturgefchichte einſchlagen und manche religibſe 
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Lichtenberg hatte recht, wenn er behauptete, Daß die Schriftfteller über 
Phyfif um jo häufiger von der Größe des Schöpfer zu ſprechen pfleg- 
ten, je weniger fie in ihrem (ensftachgen) Werfe ihre eigene Größe 
an den Tag legen könnten. Die Auffafjung der Erhabenheit des Melt: 
ganzen und die Größe ihres allmächtigen und allweilen Urhebers tft das 
nothwendige Refultat der wahren Kenntniß der Natur ſelbſt. Wie der 
endliche bejchränfte Menjch wohl aus dem Verlauf und dem Fortichritt 
der Weltgefchichte im Allgemeinen und Großen, nicht aber aus allen ein- 
zelnen Greignifjen, Unglüdsfällen, Unthaten, Rückſchritten u. |. w. die 
Hand einer lenkenden Vorfehung zu ahnen (nicht nachzuweifen) vermag; 
jo laßt fi auch Die Weisheit des Schöpfer® nicht aus allen Natur: 
erfcheinungen, jondern nur aus dem ganzen Natur: und MWeltbau und 
aus der Vernünftigfeit der , allgemeinen Ordnung und Gefegmäßigfeit 
erkennen; ja man muß den Glauben an fie ſchon Hinzubringen, um nicht 
durch einene Erſcheinungen geirrt zu werben, und um fie in Allem zu 
finden. it Asmus jagen wir daher, daß derjenige, den der pradt: 
volle Aufgang der Sonne nicht höher ftimmt, fie in Gotted Namen ohne 
„tünftlicheg Ehränenwafler“ aufgehen laſſen möge. Begriffe, oder gar 
Worte, thun es Ei bier nicht. Die religiöfe Naturanficht muß aljo 
ala Reſultat der Einficht von felbft hervortreten; fonft ift fie hohl und 
nichtig, und wir rechnen das Geſchwaͤtz darüber unverholen zu ber ım- 
überjeblichen Maſſe der Unmahrbeiten auch unferer Zeit. „Die Natur ift 
redlich“, jagt nicht nur Schiller, fondern auch der große Naturforſcher 
Alegander v. Humboldt. Um dieſes zu willen, braucht man fie nur 
zu fennen. Eines Andern bedarf e8 Dazu nicht. Man bat nur Augen 
und Ohren ul eine: nur in der Natur als Menſch zu wanteln, um 
fih von ihrer Einfachheit und Wahrhaftigkeit, Erhabenheit und Herrlid- 
feit zu überzeugen.*) Und welche geheime Heilkräfte fie befigt — nicht 


Bilder erklären“, habe, kann man aus Pröbchen erfehen, wie biefes (&. 44): „König 
David hatte feinen Leibefel und Salomon wurde als König anerkannt als fein Bater 
ihm erlaubte, den königlichen Efel zu befteigen.” — „Geographie aus chriſtlichem 
Standpunkte” und ähnliche (ködernde) Redensarten gehören babin. Sie werben ge 
unden Menfchen wahrhaft zum Edel. Vous me faites aller encore & la messe! Diele 

hraſe erinnert an eined neuern franzöſiſchen Schriftfteller® Anfichten, an Rouge: 
mont, beflen geogra bifhe Bücher Hugendubel in Deutſchland Fr gemadit 
pet. Rad feiner nicht bat es fich in Solge bes Sündenfalles nidyt nur mit dem 

enfchengefchlechte, jondern mit der ganzen Natur verfhlimmert. Seit dem erft 
fterben die Thiere und bie Pflanzen, jeit dem erft giebt e8 Gifte, feit dem haben fih 
die Shärlichen Infelten bis in's Unglaubliche vermehrt, feit dem haben fich die fonft 
Ä IK gutmütbigen, —— anzen⸗freſſenden Thiere in Fleiſchfreſſer verwandelt. 

nmöglich kann Einer, welcher die Tiefen ber Liebe Gottes und bie Tiefen ber 
Sünde kennt, annehmen, daß Gott die Erde, fo wie fie jet iſt, habe „ſehr gut“ finden 
können u. ſ. w. (Iſt das simplicitas — sancta ober simplex ?) 

*) „Er (der naturwiſſenſchaftliche Unterrit) hat zwar nit ben beflimmten 
Zweck, Sittlichkeit und Religiofität zu begründen; aber daß er auch in biefer Hinficht 
von —A Einfluß Kein mie, N feinem Smeile! unterworfen und muß um 
jo mehr hervorgehoben werden, da Manche fogar von einer nachiheiligen Einwirkung 
der Naturwiffenihaft auf die Sittlichteit geiprochen haben. Jedes Geſchöpf trägt den 
Stempel feines ste len und erinnert nothwendig an ben Schöpfer, wenn man «6 
in feiner Lebendigkeit, feiner Zwedmäßigfeit, und feiner Vollendung betrachtet.“ Eine 
Stelle aus einem Buche, auf das wir Lehrer an Gumnaflen aufmerkſam machen 
wollen: „Der Gymnaſtalunterricht nad den wiſſenſ en Anforderungen ber 
jegigen Zeit. Von I. H. Deinhardt ꝛc. Hamburg, bei Perthes, 1837.” — Einen 
dritten Werth de8 Gkudiumd der Ratur müffen wir in feinem morafifen Einfluf 
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bloß leibliche, fondern auch geiftige — hat manches durch Schidfale und 
Menſchen erkrankte Gemüth erfahren. Davon wäre viel zu reden, wenn 
bier der Ort dazu wäre”); bier ift und Die Kenntniß der Sache jelbit 
die Hauptſache, das Biel unfered Strebens. 

Nach diefer Feftftellung gehen wir zur Beſtimmung ded Inhalts 
des hier zu beiprechenden Unterrichts über. In der Ueberſchrift haben 
wir ihn als Phyſik und mathematifche Geographie bezeichnet, 
d. 5. die Kenntniß der allgemeinen Erjcheinungen der Erde und des 
ſſichtbaren) Himmeld. In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
auch Lenntniſſe aus der jogenannten mathematijchen Geographie vor, 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollflänbigen 
Ginfiht über Die Verhältniſſe der Erde als eines mathematijchen Körpers 
zu dem Sonnenfoftem und dem Himmel überhaupt kann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunkt der Schüler Dazu noch nicht 
binreicht, und zum Zweiten, weil ber Unterricht in der Erbbejchreibung 
duch eine vollftändige Behandlung der mathematifchen Geographie zu 
ihr zerriffen, in’ Weite hineingezogen werben würde. Was von dem 


ar die Bildung des Charakters ſuchen. Der Egoismus fällt bei der ächten Natur« 
ſerſchung weg. Die Ratur ift etwas h Droßes, fo Anziehendes, fie reizt durch die 
Ret$ neuen Rsänomene, welche fie darjtellt, die MWißbegierde in dem Grade, daß ber 
dorſcher fich jr verliert, um einzig, umb allein in das fich ihm barbietende Object 
Ad zu vertiefen. Das Stubium ber Natur unterjcheidet ſich non dem philofophifchen 
Enhium wie Slafficttät und Nomantil. Das eine ift objectiv, das andere ift ſub⸗ 
ihn, Daß Intereſſe an der —— der Natur iſt daher etwas ſo Reizendes, 
daß eb bei dem Naturforſcher Sergeilen eit aller irdiſchen, materiellen Vortheile be: 
zul Wenn man Elufius’s Leben lieſ't; wenn man Linn s’8 von allen irdiſchen 
hinderniſſen befämpfte und dennoch Fegreige wiſſenſchaftliche Entwidelung verfolgt; 
man man die ganze Geſchichte der Botanik durchgeht: ſo wird man am Ende finden, 
tap keine dee, die der Ehre und Religion ausgenommen, jo viele Märtyrer zählt, 
alö die Idee der Naturkunde. Die Urfade bierbon ift, daß das Studium der Natur 
wei Eigen gehen mit der Ehre und Religion gemein hat, indem e8 zugleich objecttv 
uud äftbetiich iſt, p Leid ein Außeres Object umfaßt und mittelft biefer Auffaſſung 
ta Gefühl auf's Lebendigſte beihäftigt. Gleich ber Religion bildet es auch nicht 
Sof Märtyrer, fondern auch fromme und fanfte Menſchen. Die Gedichte der Ratur- 
— ellt weniger jene wilden, erbitterten und verketzernden Zwiſte auf weide 
zu] dem Gebiete ber übrigen Biflenjgaften ſo gewöhnlich find, wie jene Unbilligke 
gun das Verdienſt der Borgänger, welche die Bahn au neuer Ehre erjchwert haben. 

an lönnte mithin fagen, die Naturforfcher machten einen über die ganze Erbe ver: 
Steiteten Orden aus, den einzigen, welder bis jum Ende der Welt dauernd fid 
nehren und verflären wird. — Wie bie Gärtner bie frommſten Sandwerker, die Land: 

er die frommften Bürger find; fo werben bie Anbauer der Wiſſenſchaften in dem 
Raaße fanfter, als fie fih in das objective Studium der Natur vertiefen, und jenes 
anıte: nee sinit esse feros — lann belonbere auf fie angewandt werden. — End⸗ 
ih hat die Raturforfhung das mit der Religion gemein, daß fie in jeichen Ber: 
raten Troft gewährt, wo jeder andere Troft fehlichlägt. Ein Naturſorſcher giebt 
me feine Bigeniäaf auf, wird ihrer nie überdrüſſig. Rouſſeau und Goethe 
fanden in diefem Studium ihre Iebte Schutzwehr gegen bie Leere des Leben.“ 

neh Lehrbuch der Botanik, aus dem Schwerifhen von Meyer, Kopen- 

hagen 1831, erfte Abth. ©. 78. 

‚, Auf zwei Auffäge, in melden die Naturkunde als Religionserlenntniß beiprochen 
wird, werien wir noch hin: in Mager’8 Revite, im Sebruarheft 1842, läßt ga 
tarüber Dr. Kühner in Saalfeld fehr Ichrreih aus, und in den Rhein. DI., 
2. Band, 1. Heft vom 3. 1843, ſtehen die — des Herausgebers über denſelben 
Orgenftaud, in Bezug auf feinen (beſtrittenen) Aufſatz: „Jeder Lehrer ein Natur⸗ 
lenner jeber Landſchullehrer ein Naturforſcher.“ (Rhein. Bi. 26. Bd. 2. 9. 

„ *) Im obiger Beziehung verweilen wir auf das im lebten Aufſatze des Weg⸗ 
weifer8 empfohlene Heine Büchlein von Boclo. 
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Hequator, den Wenbe- und Polarzirfeln, von’ den Meridianen ꝛc. in der 
Erbbefchreibung zum Behuf der Kenntniß der phufifalifchen Beſchaffenheit 
der Erde gejagt werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr 
ale Biftorifche Notiz denn ald rationelle Einficht: behandelt, mit Hinwei⸗ 
fung auf den nachfolgenden Unterricht, der Darüber eine vollfommnere 
Einficht liefern werde. 

ur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntniß der Erſcheinun⸗ 
gen der Natur auf der Erbe und die Kenntniß der Erjcheinungen an 
Sonne, Mond und Sternen, d. b. Kenntniß der Phyſik und der popu- 
lären Witronomie. Beides ſoll in dem vorliegenden Unterricht eritrebt 
werden. Mean kann Beides nach und neben einander betreiben. Wenn 
auch der gebildete Menſch dem Afteonomen die Berechnungen nicht nad) 
macht, jo ſoll er doch den Gang kennen, den der menfchliche Geift 
. nimmt, um bie Refultate der Forfchung berauszubringen. Auf die Kennt: 
niß biefer Rejultate fommt e8 an, und auf die Einficht, wie fie gefunden 
worden. Das Finden felbft bleibt den Forſchern überlafjen. 

Nun fommen wir zur Methode diefed Unterrichts. 

Sie ift im Allgemeinen durch die Geſetze des Unterricht3 vorgezeid- 
net. ‘Die Kenntniffe der äußern Welt erlangt man durch äußere, fin: 
liche Anſchauung; die Auffaffung der einzelnen Gricheinungen ſelbſt ift 
daher überall das Erſte. Der Unterricht bat folglich dem Schüler bie 
Erſcheinungen ſelbſt zuerft vorzuführen, oder ihn zu Beobachtungen zu 
veranlaflen, wo folche im Leben gemacht werben Tönnen, oder ihn an 
diejenigen, Die er bereitd gemacht Bat, zu erinnern, und fie mit ihm nad 
ihrem Anfange, Verlauf und Ende zu befprechen. Natürlich febt Bier 
ber enge Kreis der Schulverhältniffe beftimmte Graͤnzen, Die es nicht im- 
mer erlauben wollen, daß viel geichehe. Aber der Grundſatz muß fell: 
gehalten werden: möglichft viel finnliche Anfchauung felbit; alſo aud 

erfuche oder Experimente, wo und wie es nur möglich ift, un 
Hinweilung auf Die täglichen und jährlichen Erſcheinungen bei Tag und 
Naht am Himmel und auf der Erde, in den Wohnftuben, in der Küche 
und im Seller. 

Sind die Thatjachen aufgefaßt und können die Schüler ihren Ver: 
lauf im Allgemeinen, d. 5. fo, wie er fi den Sinnen darbietet, münb- 
lich befchreiben, fo folgt als Zweites vie Aufmerffamfeit auf und das 
Nachdenken über den gefegmäßigen Verlauf der Erjcheinungen, einer 
einzelnen, welche als Repräfentantin einer ganzen Klaſſe zu betrachten 
ift, oder einer ergent dem inneren Weſen nach gleicher Erſcheinungen. 
Alſo zuerſt ſinnliche Beobachtung, anſchauliche Betrachtung, Beſtimmung 
des Verlaufs; dann aͤußere Aufſuchung des Naturgeſetzes, der Na— 
turgeſetze. Das Dritte tft Die Aufſpuͤrung der den Geſetzen und Er⸗ 
jheinungen zu Grunde liegenden, verborgenen Urſachen und Kräfte. 
Beobachtung und Erfahrung geben uns die finnlihe Gewißheit; durch 
wache Aufmerkfamfeit und Verftand ermitteln wir den regelrechten Ver: 
lauf, Die Gejege; die Vernunft wagt fih an die Erfpähung der Urſachen. 
Diejes Dritte führt in das Gebiet des Möglichen oder Hahrfcheinlichen 
oder auch Gewilfen, im Allgemeinen in das Reich des Hupothetijchen. 
Die Erſcheinung wird finnlicy erfahren, gefehen, gehört u. |. w.; ba? 
Geſetz wird gedacht; Die Urfache erfannt, oft nur vermuthet oder geabnet. 
Es iſt ein Fortfchritt von dem Einzelnen, oft Complicirten, zum Allge: 
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meinen und Sinfachen, die Methode ift Die regrejfive, analytiſche, 
in Gegenſatz gegen Die progreſſive, ſynthetiſche.) Natürlich ver- 
ucht man audy, aber zulebt, die Erklärung und Ableitung des Geſetzes 
aus den Urſachen, der Erfcheinungen aus den Geſetzen. Ein Geſeztz iſt 
gewöhnlich die Einheit für eine Vielheit von Erſcheinungen, eine Urſache 
(Kraft) Die Einheit für eine Mehrheit von Geſetzen. Alfo, um es nodı- 
mald zu jagen: Zuerſt überall Was; dann Wie; dann Warum, oder: 
Sriheinung, Gejeb, Urjache. °°) | 

Diefen Gang fordert nicht bloß die Elementarmethode, welche 
überall von dem Ginzelnen oder Beſonderen zum Allgemeinen ***) fort- 
Ihreitet, und nachher umgekehrt aus dieſem jened ableitet; fondern er 


fimmt auch genau mit der Gejchichte der Phyſik überein. Die Er- 
heinungen oder Thatfachen kennt man immer zuerft, oft Jahrhunderte 
vor den Geſetzen, Jahrtauſende vor den Urfachen. Der phyſikaliſche Un- 


*), Die rein fontbetifche oder ſpeculative Naturforfhung verwirft entweder 
te Grfahrung oder wenigfiend den Ausgang von der Erfahrung. Ihre a priorl- 
Iden — Ren bren daber Häufig in da8 Leere und Richtige; Träume werben 
far Wahrheit, Möglichkeiten für Wirklichleiten gehalten. So Ieugnete die Speculation 
Segel’ die Möglichkeit von Planeten zwifchen Mars und Supiter, während bie 
afahraungsmäßig verfahrenden Aftronomen (Biazsi, Harding, Diberß) fie ent- 
teten. So halten theoretiiche Naturhiftoriler den Gedanken einer ftrengen Stufen- 
feige vom umvolllommeniten [ufionstpiergen bi8 zum Menfchen hinauf feft, während 
Threnberge) duch feine Microfeope das Gegentheil darthut. Er zeigte bei Ge⸗ 
legenbeit, wie er fich ſelbſt ausdrückt, „ven Unterfchieb des Möglihen und Wirklichen, 
den Einfluß von vorgreifender jubleetiner Bhilofophie oder jpeculativer Naturforfhung 
aus von prüfender objectiver Philoſo de ober beobachtender Raturforidung. — Die 
Wiloſophie der eigentlichen Ren ung tft richtiger als jene abjolute, und ein 
ängen bon bergleihen philoſophiſchen Speculationen ift defto fchänlicher und 
er, je größerer Autorität fich der erfreut, welcher fie vorlegt.“ Alle wahren 
Ratarforicher waren Empiriler, und erhoben fih von ber Irte zur vationellen 
Elenntniß. — Noch bis zu diefer Stunde wollen die praltiicheften Nationen ver 
Belt (Engländer und Franzofen) von der deutſchen fpeculativen (ideolo nu) Philo⸗ 
ſophie nichts wiſſen. Beneke auch nicht. So viel ſteht wenigſtens te : Mer fid 
der dentſchen philoſophiſchen Speculation und der Naturphilofophie ergiebt, tft zum 
Schullehrervervorben. Die Engländer verftehen unter Raturphilofophie die empirifch- 
tationelle Naturkunde. 


2) Zweierlei muß nicht vergeflen werben: 1) die Erfheinungen, Phänomene; 
Zhatfachen erſcheinen felten rein, wie ſie aus einem — folgen; in ber Rege 
werden fie durch andere Öciepe und Urfachen, die mit hinein |pielen, getrübt, weßhalb 
in der Regel nicht durch bloße Beobachtung, fondern durch ben reflectirenden und 
abfirabirenden Berftand das Geſetz gefunden wird; 2) die Erſcheinungen ereignen fid 
mac ven Geſetzen; diefe können getrennt von jenen gedacht werben, aber in ber 
Virklichleit find beide nicht von einander getzennt. Das Gefeh ſteckt In der Erſchei⸗ 
—* A Ni conereten Thatſache. Erkennt man dieſe volllommen, fo bat man auch 
e 
"e) Bom Befonveren zum Allgemeinen, nicht umgekehrt, gerade mie in ber 
wahren Poefie. „Es ift“ — jagt Göthe — „ein großer Unterſchied, ob der Dichter 
zum Allgemeinen das Beſondere fucht (wie Sci ler), oder im Befonderen das 
—* e ſchaut (wie Göthe). Aus jener Art entſteht Allegorte, wo das Befondere 
zur als ein Beifpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; bie leptere aber ift eigent- 
hä Die Ratur der Poefie; fie fpricht ein Beſonderes auß, anne an's Allgemeine zu 
denten oder darauf hinzumweifen. Wer nun dieſes Bejondere lebendig faht, m I 
) dad Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werben, ober erft ſpät.“ Pfeiffer 
In feinen geiftreichen Antithefen („Güthe und Klopftod, Leipzig 1842“): „Göthe 
baut von der Erde zum Himmel auf, Klopftod vom Himmel zur Erde nieder.“ 


— — — 





*) Orzariſation in ber Richtung des kleinſten Raumes. Dritter Beitrag. Berlin 1884. ©. 8. 
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Ya Unterricht 
in der Nafurlehre, mafhematifchen Geographie 
und populären Aſtronomie. 


— — 


| Daß in der obern Klafje einer gehobenen Glementarjchule Unter: 
nt in der Naturlehre (Phyſik) erteilt werde, muß ever billigen, 
welcher die Nothwendigkeit der Erkenntniß ber Srigeinungen oder Phäno- 
me der Natur für die allgemeinsmenfchliche und bürgerlidhe Bildung 
annt hat. Die Natur ift mit den beiden anderen Gebieten ober een 
von Gott und dem Menfchen die Duelle und der Gegenftand aller wahren 
Aldung.*) In früheren Zeiten ſchloß man fie von dem Schulunterricht 
aus, oder beſchraͤnkte fich auf Die Mittheilung von einzelnen Notizen und 
ruhftiden; entweber, weil man den unbebingten Werth Derjelben nicht 
engeiehen hatte, oder, weil die Natur felbft ven Gelehrten nur jehr 
molftändig befannt war. Bei den außerorbentlichen Fortjchritten aber, 
tm bie BoHfk, ald Theil der Naturkunde, ſeit fünfzig Jahren gemacht 
bat, und bei der täglich fleigenden Anwendung ver Naturfräfte auf das 
bürgerliche Leben würde es eine unverantwortliche DVernachläffigung ber 
Jugend fein, wenn man fte nicht nach Möglichkeit mit den Erſcheinungen 
ter Ratur bekannt machen, und in Schulen wenigftens den Grund zu 
einer dadurch ermögliähten gründlichen Kenntniß derſelben und ihrer Ge: 
fe legen wollte. Aber wir brauchen nur den unbeftrittenen, außer 
ordentlichen Ginfluß der Naturfenntniffe auf die menschliche Bildung über- 
keupt, d. 5. ihren formalen Einfluß, ven Gewinn für Hare Anſichten 
über die Weltichöpfung, die Stellung des Menfchen zu dem Weltgangen 
und zu dem Schöpfer ſelbſt und bie richtige Auffaffung der Beſtimmung 
des Wenſchen in's Auge zu faflen, um die unbedingte Wichtigkeit des 
Unterricht in der Naturfunde anzuerkennen (Weltbewußtjein — 
Selbſtbewußtſein — Gottesbemußtfein)). In vergangenen Zeiten 
te man auf die Bruchftüde, welche darüber in dem Volksunterrichte 
terfamen, darum einigen Werth, weil es nöthig fehlen, ben ererbten 
Glauben an Gefpenfter und Hexen, an bämonifche oder diaboliſche Ein- 
wirtungen, kurz den Aberglauben dadurch zu verdrängen. Diefer enge 
wel wurde durch die Werhältniffe der Volkseinſicht und des Volks— 
gaubend ben Lehrern der Zeit nahe gelegt. Aber heut zu Tage, nachdem 


 .) „Renniniß der mathematifchen Geographie und Aftronomie iſt nicht ſowohl 
en Lob, als bie —E It ihr ein — iſt.“ 
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derſelbe vollftändig erreicht if, würben wir, bei der Belchränfung auf 
Diefe negative Wirfung, hinter den Anforderungen der Beit in Betrefi 
der Bildung offenbar zurüdbleiben, wollten wir nicht auf den pofitiven 
Gewinn, der aus ihrem Unterricht für Die menfchliche Bildung hervor: 
eht, einen entjcheidenden Werth legen. —— iſt die gruͤndliche Be⸗ 
ehrung über die Wahrheit ſelbſt das beſte el zur Berftörung ber 
Unwahrheit, der falſchen und fchiefen Anfichten und jebweber Art des 
Aberglaubend. a e8 muß mit Gntjchievenheit behauptet werben, daß 
ſelbſt die religiöfe Bildung ohne Naturkenntnig höchft einfeitig bleibt. 
Folglich trägt ein gründlicher Unterricht über die Natur den hödjften 
Queden der Bildung die jegensreichften Früchte, und er äußert auf das 
u Bildung den außerordentlichften, nicht zu hoch anzujchlagenden 
influß. 

Der Zweck dieſes Unterrichts ift in objectiver Hinficht: 1) Die mög: 
lichſt vollftändige Kenntnig der Erjcheinungen und Thatſachen in ber 
Natur felbft; 2) die Kenntniß ihres vegel- oder gefegmäßigen Verlaufes, 
und 3) die Erforfehung der fie erzeugenden Urlachen. enes iſt Das 





Erſte, dieſes das Zweite, das Folgende dad Dritte Die Kenntniß der 


Thatſachen, des Thatbeſtandes, tritt zuerſt hervor, muß zuerſt erreicht 
werben; aber man darf dabei nicht ſtehen bleiben. Kant wuͤrde jagen: 
bloße. Stenntniß der Erjcheinungen ift nur ein Aggregat von Wiflen, iſt 
blind, und eine gelte (ſcheinbare) Auffafjung der Gefeße ohne That⸗ 
tachen tft Ieer hohl. Man muß vor Allem willen, was ift, was 
fich begiebt und wie es verläuft von Anfang bis zu Ende, und womit 
die einzelnen Erſcheinungen zufammenhangen; dann erft fragt man, 
warum ed jo ift und welches bie Kräfte find, welche Die Erſcheinungen 
hervorrufen.) Es gab eine Zeit, wo man meinte, Die Natur a priori 
conftruiren zu Tönnen, daß man fih um die Erſcheinungen nicht zu be 
fümmern habe, daß ber denfende Geiſt fie aus ſich jelbit begreifen könne. 
Das ift aber nichts als Ieerer, ſtolzer und hochmuͤthiger n, der auf 
die Methode des Unterrichts den nachtheiligften Einfluß ausgeübt bat. 
Gemäß defjelben begann man in dem Unterricht der Phyſik mit der Auf- 
ftellung allgemeiner, metaphufticher, abgezogener Säbe und Regeln, und 
fügte höchſtens einzelne Beiſpiele Hinzu, um dad Allgemeine einiger: 


*) Saft muß ich die Lefer um Verzeihung bitten, daß ich fo oft auf ven oben 
abermals beiprochenen Gang des Unterricht® zurüdlomme. Aber die Wahrnehmung 
bes noch fo vielfach herrichenden abitracten Unterrichts pothigt mich dazu; er iſt grund⸗ 
verderbiich. Darum noch zwei Bemerkungen von Ancillon (Zur Vermitielung 
ber Extreme ıc. Zweiter Theil. ©. 2586 und 275). 

1. „Unfte Kenntniſſe erhalten und erreichen nur dann ihre Vollendung, wenn 
fih das Allgemeine auf das Beſondere bezieht und begründet iſt, und daß Beſondere 
unter da8 Allgemeine geordnet, an einander ggreiht wird und ſich in daſſelbe ge: 
wiffermaßen auflöfet und verliert. Ohne ein Beſonderes, Individuelles, Daſeiendes 
würde das Allgemeine eine Realität haben, und ohne das Allgemeine würde das 
Beſondere keine Haltung, keinen Bufammenhang, feine wiſſenſchaftliche Einheit bilden 
und in eine unfrudtbare Anhäufung von inbivinuellen Thatſachen ausarten.“ 

2. „Der rechte Weg (in der Naturforfhung) iſt, vom Beſonderen ausgehend 
zum Allgemeinen zu gelangen und dieſe Verallgemeinerung, wo möglich, bis bahin 
zu treiben, wo fie — in die Einheit verliert. Es iſt ein verkehrter Gang, der mur 
zu Irrthümern führen fan, wenn die Philofophie mit dem Allgemeinen anfängt, in 
dem Wahn, aus ihm daß ejonbere zu errathen und abzuleiten, und fich gleich bei 
ihrem Beginnen in die Einheit verfept, um die Mannigfaltigkeit zu erzeugen, viefelbe 
nach Belieben zu erfchaffen, oder fogar zu erfeben und zu entbehren.“ 


— 171 — 


maßen zu veranſchaulichen oder, wie man zu ſagen beliebte, zu beweiſen. 
Man fing alſo mit dem, was das Letzte und Hoͤchſte fein ſoll, an und 
kehrte in ſolcher Weiſe den naturgemäßen Gang geradezu um. Men- 
ihen, denen die Kenninig des Nealen, bie Einficht in dad Einzelne ab- 
geht, lieben es, 2 und Andere mit leeren, in der Luft ſchwebenden All⸗ 
gemeinjäpen und Phraſen zu täufchen und ihre Leerheit durch Bombaft 
und Gemeinpläße zu verbeden. Solch Wortwerf ift nirgends jchädlicher 
ald in dem Jugendunterricht. Hier bat man es zunächft immer mit dem 
Ginelnen, mit der Auffaflung beftimmter Erfcheinungen zu thun, um 
nachher, wenn dieſes in dem Geifte feftliegt, Darüber eine verftändige 
Betrachtung und rationelle Beurtheilung anzuftellen. 

Alſo, wad wir durch den phyſikaliſchen Unterricht erftreben, tft nichts 
Anderes, nichts mehr und nichts weniger, als die Kenntniß der Natur 
vet. Andere Zwecke find hier Nebenfache und Beiwerk. Dazu rechnen 
wit: 1) die Vertreibung des Aberglaubens. Es folgt dieſes von jelbft 
ws einer richtigen Kenntniß der Natur der Dinge, und nur da ift eine 
pecielle Beziehung an ihrer Stelle, wo wirklich Faliche Meinungen noch 

affiren. Wo Diefes nicht der Fall ift, giebt man allenfalls nach Hin- 

ung der Wahrheit eine Hiftorifche Notiz von vorgelommenen falſchen 
Neinungen. — Zu ber Nebenfache rechnen wir: 2) die Beziehung der 
Raturericheinungen und der Ginrichtung der Natur auf die Weisheit 
und Güte des Schöpfers. — Man wird und nicht mißverftehen. Aller: 
dings foll auch Davon Die Rebe fein. Aber ungefucht und nicht mit den 
Haaren herbeigezogen; nicht von vorn herein darf diefe Beziehung als 
ter Hauptzweck aufgefaßt werben. Mean bringt fonft die Naturkunde in 
eme ſchiefe Stellung, ber Vortrag wirb oberflächlich, ſeicht und lang⸗ 
weilig, er artet in ein leeres, moraliſtrendes, aͤſthetiſtrendes, falbabernbes 
Sind aus“) und die reine Liebe zur Naturfenntniß verjchwindet. 





°) „Les id6es morales se prösentent assez souvent et assez haturellement, 
pour qu’on n’sit pas besoin, de les chercher, oü elles ne sont pas.“ 
N. Manuel, p. 67. 
Diekmann ſchloß in der erften Auflage feiner „Naturlehre in Tatechetifcher 
Gedanlenfolge als Gegenfiand der Verſtandesübung und als Anlaß zur eelkoibfen 
Raturbetrachtung*, Altona, 1825, den Abſchnitt über die Undurchdringlichkeit mit 
ten Worten: Die gut bat es doch Bott gemacht, daß die Luft fih fo leicht weg- 
Bogen läßt!“ — Darin liegt, offener oder verftedkter, ein Meiftern des Schöpfers, 
em ilen ber Ratureinrihtung nad) Bmedtbenciffen, die wir willkürlich erfinnen, 
1 e gut ift e8 doch (eingerichtet), 
NE die Raben gerade da die Löcher in dem Balge haben, wo bie Augen Aben] — 
Ama vergeffe nicht: Vom Nugen des Waſſers, der Luft, der Erbe u. ſ. w, kann 
temünftig wicht die Rebe fein, weil diefe Dinge Orunbbebingungen alles animalen 
und begeiativen Lebens find, mit denen eben deßhalb dieſes fällt. Man mag die 
Antut ehrlichkeit jener Fr aus der Natur des organischen Lebens nachweifen ; 


wenn eb nit gar an ben Ausſprüch erinnert: 


eines Dinget aber feßt notwendig voraus, daß die Exiſtenz besjenigen, 
dem eh nüßen ſoll, nicht ſchlechthin von jenem abhängig if.” — „Die Naturlehre 
alt Sinleitung ur religi fen Naturbetradtung ꝛc. von Raab, zweite 
839, Glaͤſer?, enthält nichts ald einige Audrufe am Schluffe einiger, 

m der nüdhternften Weiſe abge aßten Abfchnitte. Und ber Titel des Buches: „Na- 
igiſsſen Standpunkte für die Sn n Volks⸗ 
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Lichtenberg hatte recht, wenn er behauptete, daß die Schriftfteller über 
Phyſik um jo häufiger von ber Größe des Schöpfers zu ſprechen pfleg- 
ten, je weniger fie in ihrem (phuflfalifchen) Werke ihre eigene Größe 
an den Tag legen könnten. Die Auffaflung der Erhabenheit des Welt: 
ganzen und die Größe ihres allmächtigen und allmeifen Urhebers ift das 
nothmwendige Rejultat der wahren Kenntniß der Natur ſelbſt. Wie Der 
endliche beſchraͤnkte Menſch wohl aus dem Verlauf und dem Fortjchritt 
der Weltgeichichte im Allgemeinen und Großen, nicht aber aus allen ein- 
zelnen Greigniljen, een, Unthaten, Rüdjchritten u. |. w. Die 
Hand einer Ienfenden Vorfehung zu ahnen (nicht nachzuweiſen) vermag; 
jo laͤßt fich auch Die Weisheit des Schöpferd nicht aus allen Natur- 
ericheinungen, fondern nur aus dem ganzen Natur: und MWeltbau und 
aus der Vernünftigfeit der „allgemeinen Ordnung und Geſezzmaͤßigkeit 
erfennen; ja man muß den Glauben an fie ſchon hinzubringen, um nicht 
durch einzelne Erfcheinungen geirrt zu werden, und um fie in Allem zu 
finden. Mit Asmus jagen wir daher, daß Derjenige, den der pracht- 
volle Aufgang der Sonne nicht höher ftimmt, fie in Gottes Namen ohne 
„Lünftliches Shränenwaffer“ aufgehen laſſen möge. Begriffe, oder gar 
Worte, thun es auch bier nicht. Die religiöfe Naturanficht muß alſo 
als Nefultat der Einficht von felbft hervortreten; fonft ift fie hohl und 
nichtig, und wir rechnen dad Gejchwäh Darüber unverholen zu ber un 
überjehlichen Mafje der Unmwahrbeiten auch unferer Beit. „Die Natur ift 
redlich“, jagt nicht nur Schiller, fondern auch der große Naturforfcher 
Alexander v. Humboldt. Um diejes zu wiffen, braucht man fie nur 
zu kennen. Eines Andern bedarf es Dazu ion Man hat nur Augen 
und Ohren aufzuthun nur in der Natur als Menſch zu wandeln, um 
ſich von ihrer Einfachheit und Wahrhaftigkeit, Erhabenheit und Herrlich- 
keit zu überzeugen.”) Und welche geheime Heilkraͤfte fie beſitzt — nicht 


Bilder erllären“, habe, kann man aus Pröbchen erſehen, wie dieſes (S. 44): „König 
David hatte ſeinen Leibeſel und Salomon wurde als König anerkannt als ſein Vater 
ihm erlaubte, den königlichen Eſel zu beſteigen.“ — „Geographie aus chriſtlichem 
Standpunkte“ und ähnliche (lövernbe) Nevenbarten gehören dahin. Sie werben ge- 
unden Menfchen wahrhaft zum Edel. Vous me faltes aller encore à la messe! Dieſe 
hraſe erinnert an eines neuern franzöfifchen‘ Schriftftellers Anfihten, un Rouge: 
mont, befien geogra bifhe Bücher Hugendubel in Deutihland heimiſch gemadht 
at. Rad feiner ht bat es fi in Sole des Sünbenfalles nidyt nur mit dem 
enfchengefchlechte, fondern mit der ganzen Natur verfhlimmert. Seit dem erft 
fterben die Thiere und die Pflanzen, jeit dem erft giebt ed Gifte, I dem haben fich 
die ſchädlichen Smfelten bis in's Unglaubliche vermehrt, feit dem haben ſich die ſonſt 
IH gutmüthigen, frieblichen, en, tere in Fleifchfrefier verwandelt, 
nmöglih Tann er, welder die Tiefen ber Liebe Gottes und die Tiefen ver 
Sünde tennt, annehmen, daß Gott die Erbe, fo wie fie jept ift, Habe „ehr gut” finden 
können u. |. w. (Iſt das simplicitas — sancta oder simplex ?) 

*) „Er (der naturwiſſenſchaftliche Unterriht) hat zwar nicht den beſtimmten 
Zweck, Sittlichkeit und Religiofität au begründen; aber daß er auch in dieſer Hinficht 
bon —A Einfluß fein milk, — keinem Smeifel unterworfen und muß um 
fo mehr hervorgehoben werben, da Manche fogar von einer nachtheiligen Einwirkung 
der Naturwiſſenſchaft auf die Sittlichkeit geiprodhen haben. Jedes Selhörf trägt den 
Stempel feines S en und erinnert nothwendig an den Schöpfer, wenn man es 
in feiner Xebenbigkeit, feiner Zweckmäßigkeit, und feiner Vollendung betrachtet.” Cine 
Stelle aus einem Bude, auf das wir Lehrer an Gymmnaften aufmerlfam machen 
wollen: „Der Symnafialunterriht nad den wiſſenſchaftlichen Anforderungen ber 
Iegigen Bet. Von I. H. Deinhardt ıc. Hamburg, be [ana 1837." — „Einen 
pritten Werth des Studiums der Natur müffen wir in jeinem moraliſchen Einftuf 
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ble leibliche, ſondern auch geiftige — Hat mandjes durch Schickſale und 
Renſchen erfranfte Gemüth erfahren. ‘Davon wäre viel zu reden, wenn 
bier der Drt Dazu wäre”); bier ift und die Kenntniß der Sache felbft 
vie Hauptſache, Das Biel unſeres Strebens. 

Rad) diefer Feitftellung gehen wir zur Beftimmung des Inhalts 
des hier zu beiprechenden UnterrichtS über. Sin der Ueberjchrift haben 
wir ihn ald Phyſik und mathematifche Geographie bezeichnet, 
d. 5. die Kenntniß der allgemeinen Gricheinungen der Erbe und des 
(fhtbaren) Himmels. In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
ad Kenntniſſe aus der fogenannten mathematijchen Geographie vor, 
und fie find Darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollfländigen 
Ginfiht über Die Verhältnifje der Erbe als eines mathemattjchen Körpers 
zu dem Sonnenſyſtem und dem Himmel überhaupt fann man es darin 
mt bringen, einmal, weil der Standpunkt der Schüler dazu noch nicht 
hinreicht und zum Zweiten, weil der Unterricht in der Erdbeſchreibung 
durch eine vollftändige Behandlung der mathematiſchen Geographie zu 
ehr zerriffen, in’ Weite hineingezogen werben würde. Was von dem 


neuen 
dericher fich and verliert, um einzig und allein in daB ſich ihm darbietende Object 
fh zu vertie 


jectiv. 
daß es bei dem Naturforſcher Bergeilen eit aller irbifhen, materiellen Vortheile be- 
wich. Wenn man Elufius’s Le 


wenn man die ganze Geſchichte der Botanik durchgeht: jo wird man am Ende finden, 
daß feine Spee, die der Ehre und Religion ausgenommen, fo viele Märtyrer galt, 
atur 


e auf 
auf dem Gebiete der übrigen Ziffenfhaften fo gewöhnlich find, wie jene Unbilligfeit 


breiteten Orden aus, den einzigen, welder bis zum Ende der Welt dauernd fid 
ke ommften Handwerker, die Land⸗ 


. S. 78. 
Auf zwei Aufſätze, in welchen bie Naturkunde als Religionserlenntniß beſprochen 
wird, werfen wir ar bin: in Mager’8 Repüe, im Februarheft 1842, läßt ge 
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Aequator, den Wende- und Polarzirkeln, von den Meridianen ıc. in ber 
Erdbefchreibung zum Behuf Der Kenntniß der phyſikaliſchen Bejchaffenbeit 
der Erde gejagt werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr 
als Hiftorifihe Notiz denn als rationelle Einficht: behandelt, mit Hinwei⸗ 
fung auf den nachfolgenden Unterricht, der darüber eine vollkommnere 
Einficht Tiefern werde. 

ur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntniß der Erſcheinun⸗ 
gen der Natur auf der Erde und die Kenntniß der Erjcheinungen an 
Sonne, Mond und Sternen, d. h. Kenntniß der Phyſik und der popu: 
lären Aftronomie. Beides ſoll in dem vorliegenden Unterricht erftrebt 
werden. Mean kann Beides nach und neben einander betreiben. Wenn 
auch der gebildete Menjch dem Aftrongmen die Berechnungen nicht nad: 
macht, jo fol er doch den Gang fennen, den der menjchliche Geiſt 
nimmt, um Die Refultate der Forfchung herauszubringen. Auf die Kennt⸗ 
niß dieſer Reſultate fommt es an, und auf die Einficht, wie fte gefunden 
worden. Das Finden felbft bleibt den Forſchern überlafien. 

Nun Tommen wir zur Methode diefed Unterricht2. 

Sie ift im Allgemeinen durch die Gejeße des Unterricht vorgezeich- 
net. Die Kenntniffe der äußern Welt erlangt man burd, äußere, finn- 
liche Anſchauung; die Auffalfung der einzelnen GErjcheinungen felbit ift 
daher überall das Erſte. Der Unterricht bat folglich dem Schüler die 
Erſcheinungen ſelbſt zuerft vorzuführen, oder ihn zu Beobachtungen zu 
veranlaffen, wo folche im Leben gemacht werben fönnen, oder ihn an 
diejenigen, bie er bereitd gemacht Bat, zu erinnern, und fie mit ihm nad) 
ihrem Anfange, Verlauf und Ende zu beiprechen. Natürlich ſetzt bier 
der enge Kreis der Schulverhältnife beftimmte Grängen, Die ed nicht im: 
mer erlauben wollen, daß viel geichehe. Aber der Grundſatz muß feit: 
gehalten werben: möglichft viel finnliche Anſchauung felbit; alſo auch 

erjude oder Experimente, wo und wie ed nur möglich ift, und 
Hinweiſung auf bie täglichen und jährlichen Ericheinungen bei Tag und 
Nacht am Himmel und auf der Erbe, in den Wohnftuben, in der Küche 
und im Seller. 

Sind die Thatfachen aufgefaßt und können die Schüler ihren Ver: 
lauf im Allgemeinen, db. 5. fo, wie er fi) den Sinnen darbietet, münd— 
lich bejchreiben, fo folgt als Bm eites die Aufmerkfamfeit auf und das 
Nachdenken über den gefegmäßigen Verlauf der Erjcheinungen, einer 
einzelnen, welche als Repräfentantin einer ganzen Klaſſe zu betrachten 
ift, oder einer Mehrheit dem inneren Weſen nach gleicher Erjcheinungen. 
Alſo zuerft finnliche Beobachtung, anfchauliche Betrachtung, Beſtimmung 
des Verlaufs; dann Äußere Auffuchung des Naturgejeges, der Na— 
turgejee. Das Dritte iſt die Aufipürung der den Gejeßen und Gr: 
ſcheinungen zu Grunde liegenben, verborgenen Urſachen und Kräfte. 
Beobachtung und Erfahrung geben ung die finnlihe Gewißheit; Durch 
wache Aufmerkſamkeit und Verſtand ermitteln wir den regelrechten Ver: 
lauf, die Geſetze; die Vernunft wagt ſich an die Erpahung der Urſachen. 
Dieſes Dritte führt in das Gebiet des Möglichen oder Wahrſcheinlichen 
oder auch Gewiſſen, im Allgemeinen in das Reich des Hypothetiſchen. 
Die Erjheinung wird ſinnlich erfahren, gefehen, gehört u. f. w.; das 
Geſetz wird gebacht; Die Urjache erfannt, oft nur vermuthet oder geahnet. 
Es iſt ein Fortfchritt von dem Einzelnen, oft Complicirten, zum Allge: 
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meinen und Ginfachen, die Methode ift die regreſſive, analytiſche, 
im Gegenfa gegen Die progreſſive, ſynthetiſche.“) Natürlich ver- 
fuht man auch, aber zulept, die Erklärung und Ableitung des Geſetzes 
aus den Urjachen, ber Ger einungen aus den Geſetzen. Ein Geſetz ift 
gewöhnlich die Einheit für eine Vielhett von Erfcheinungen, eine Urjache 
(Kraft) die Einheit für eine Mehrheit von Geſetzen. Alfo, um es nod)- 
mald zu jagen: Zuerſt überall Was; dann Wie; dann Warum, ober: 
Sripeimng, Geſetz, Urſache. ) 

Dieſen Gang fordert nicht bloß die Elementarmethode, welche 
überall von dem Einzelnen oder Beſonderen zum Allgemeinen ») fort⸗ 
(öreitet, und nachher umgefehrt aus Diefem jenes ableitet; fondern er 
fimmt auch genau mit ber Gefchichte der Phyſik überein. Die Er- 
ſcheiningen oder Thatfachen kennt man immer zuerft, oft Sahrhunderte 
ver den Geſetzen, Sahrtaufende vor den Urfachen. Der phyſikaliſche Un- 


— Die rein ſynthetiſche oder ſpeculative — — verwirft entweder 
te Cſahrung oder wenigſtens den Ausgang von der Erfahrung. Ihre a priori’- 

ctionen führen daher häufig in das Leere und Nichtige; Träume werben 
für Wahrheit, Möglichkeiten für Wirklicyleiten gehalten. So leugnete die Speculation 
degel'd die Möglichkeit non Tianeten zwiſchen Mars und Supiter, während bie 
unmungemäßig ber ahrenden onomen iazzi, Harding, Olberd) fie ent⸗ 
dedten. So halten theoretiſche Naturhiſtoriker den Gedanken einer ſtrengen Stufen⸗ 
ige vom unvolllommenſten jufionstpiergen bi8 zum Menſchen hinauf feft, währen 
Ehrenberg*) durch feine Microfcope dad Gegentheil varthut. Gr zeigte bei Ge- 
legenheit, wie er fich felbft ausdrückt, „den Unterfchteb des Möglihen und MWirklichen, 
den Einfluß von porgreifender ubjectiner Philoſophie oder ſpeculativer Naturforſchung 
um von prũfender objectiver Philoſophie oder beobachtender Naturfotſchung. — Die 
Riloſophie der eigentlichen Ritual ung i richtiger als jene abſolute, und ein 
Arfrrängen von dergleichen philoſophiſchen Speculationen if deſto ſchädlicher und 
beamender, je größerer Autorität fich der erfreut, welcher fie vorlegt.“ Alle wahren 

waren Empiriler, und erhoben fih von der Empirte zur rationellen 
Grlennimg. — No bis zu diefer Stunde wollen die praftiicheften Nationen der 
Belt (Engländer und Franzofen) von der deutſchen jpesutativen ideolo N Philos 
ſephie Horn wiſſen. Beneke aud nidt. So viel fteht wenigitens —** er ſich 
ver dentſchen philoſophiſchen Speculation und der Naturphiloſophie ergiebt, iſt um 
Säullehrerverborben. Die Engländer verftehen unter Raturphilofophie die empirifch- 


7 


rationelle Naturkunde. 


*°, Zweierlei muß nicht vergeſſen werten: 1) die Erfcheinungen, Phänomene; 
Datſachen erfcheinen ſelten rein, wie fie aus einem —5 folgen; in der Regel 
weiden fie buch andere Gefege und Urfachen, die mit hinein |pielen, getrübt, weßhalb 
in der Megel nicht durch bloße Beobachtung, fondern durch den reflectirenden umd 
ebſtiahirenden Verſtand das Geſetz gefunden wird; 2) die Erſcheinungen ereignen ſich 
nad ten a biefe können getrennt von jenen gedacht werben, aber in ber 
Dirklichleit ind beide nicht von einander getrennt. Das Geſez ſteckt in der Erſchei⸗ 
u concreten Thatſache. Erlennt man diefe volllommen, jo hat man aud) 


) Bom Belonderen zum Aügemeinen, nicht umgelebrt, gerade wie in ber 
wahren Poeſie. Es ift* — jagt Göthe — „ein großer Unterſchied, ob der Dichter 
am Allgemeinen das Beſondere fucht (wie Shi ler), oder im Befonderen das 
Igemeine {haut (wie Gdthe). Aus jener Art entfteht Allegorie, wo das Befondere 
zur als ein Beiſpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; die legtere aber ift eigent: 
lich die Natur der Poefie; fle fpricht ein Beſonderes auß, ohne an’8 Allgemeine zu 
tenlen oder darauf hinzuweiſen. Wer nun diefe® Beſondere lebendig faßt, 38 ſu 
geich das Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werden, ober erſt fpät.” Pfeiffer 
i feinen geiftreichen Antithefen („Söthe und Klopſtock, Leipzig 1842“): „Göthe 
bant von der Erde zum Himmel auf, Klopftod vom Himmel zur Erde nieder.“ 

M ‚Srganifarion in ber Ritung bes Heinften Raumes. Dritter Beitrag. Berlin 1831. ©. 8. 


’ 
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terricht folgt dem Wege der Gejchichte Der Wiſſenſchaft. Alſo analytiſch, 
regreſſiv, inductiv, empirifch-rational, nicht ſynthetiſch, progreſſiv, deductiv, 
conſtructiv, ſpeculativ. 

Wir haben es nicht mit der Naturphiloſophie zu thun; ſondern 
mit Thatſachen und Schlüſſen aus den Thatſachen, nach der Inductions⸗ 
methode der Logik. 

Menden wir das Bisherige ſpeciell auf Die mathematiſche Geogra⸗ 
phie und populäre Himmelskunde an, jo entſtehen der Reihe und Auf: 
einanderfolge nach folgende Fragen: 

1. Was fehen und beobachten wir an dem Himmel über unjerm 

Hortzonte: 
a) täglich, bei Tag und Nacht; 
b) in den verſchiedenen Jahreszeiten? 

2. Tragen fich die Erfcheinungen wirklich fo zu, wie wir fie fehen, 
ober: it e3 fo, wie wir es wahrnehmen, und wenn nidjt: wie 

ann? 

3. Nacdy welchen Geſetzen gejchehen die Bewegungen und Erjcheinun: 
gen? woher entitehen die Täufchungen? warum ftimmt der Schein 
nicht mit der Wirklichkeit überein? 

4. Melches find die Urfachen, die Kräfte, Grundfräfte, welche Him⸗ 
mel und Erde erhalten, bewegen? 

In Diefer Reihenfolge und nach diefem Gange muß der Unterricht 
ertbeilt werden. Die vollitändige Beantwortung der erften Frage ift die 
erite Hauptſache. Dean ftellt FR auf den Standpunkt des Schülers und 
läbt ihn die Erjcheinungen feine? Wohnortes aufjuchen und nennen. Aus 
der gewöhnlichen Erdbeſchreibung weiß er fchon, daß die täglichen und 
jährlichen Erſcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find, wie bei ihm. 
Darum veranlagt man ihn, fich die Erjcheinungen auf anderen Stand» 
punkten der Erboberfläche zu denken, und zwar 1) auf dem Aequator; 
2) auf den Polen; 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter dem 52ften 
Grad nördlicher Breite. Die beiden erften Standpunkte Tiefern die Er⸗ 
jcheinungen jo, wie fie fi) auf den Extremen zeigen; fein eigener giebt 
ibm bie Mitte zwiſchen beiden, von ber man ausgeht, weil fie ihn um- 
giebt. Bon ihr, dem Nächften, aus jchreitet man zu den Extremen fort, 
natürlich durch Bethätigung der Einbildungsfraft und intuitiven An- 
ſchauung. Bon den Extremen Tehrt man zur Mitte zurüd. Zur voll 
ſtaͤndigen Auffaffung einer in Mannigfaltigkeit auftretenden Begebenheit 
gehört es mejentlich, Daß man vor dem Fließenden (Hluctuirenden) bed 
Ganzen erft die äußeren Enden, die Extreme (dad Maximum und Mi⸗ 
nimum) auffaffe und dann ein Mittlere8 ober mehrere Mittleren (bier 
3. B. die Erjcheinungen auf einem Wendefreife, auf einem Polarkreiſe 


und dann auf einem DBreitengrabe zwifchen beiden) betrachte. In folder 


Weife bemächtigt man ſich des ganzen Berlaufed in allen allmähligen 
Uebergängen und Stufen. 

ie erfte ber aufgeftellten vier Fragen beantwortet die fphärifäe, 
die zweite und dritte die theorifche, die vierte die phyſiſche Aftrono: 
mie. In der Wiffenjchaft kann man dieſe Theile ftreng von einander 
jcheiden; der populäre Unterricht verlangt Vermittelungen, Gonceffiv: 
nen, Trangactionen. 
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Die Richtigkeit der bisher über die Methode in dem phufifalifchen 
Unterricht aufgeftellten Grundſaͤtze bedarf für den, welcher die Gejchichte 
ver Wiffenfchaft, Die Elementarmethode und die Entwidelung eines Kna- 
ben von dreizehn bis ſechzehn und mehr jahren Fennt, feiner weiteren 
Begründung, fo wenig auch die früher üblich geweſene Methode den ge- 
tellten Anforderungen entfprechend gewejen fein mag. Nur über einen 
untergeorbneten Punkt fönnten die Meinungen noch auseinander gehen, 
nämlich über die Frage: Sollen in dem erften Curſus (Curſus der An- 
ihauung, der Beobachtung, der Thatjachen) die gewöhnlichften, einfach- 
ten Gricheinungen hinter einander vor= und durchgenommen werben, ehe 
man an die Auffindung eines Geſetzes und einer Daraus abzuleitenden 
Regel denkt; oder Toll Das Geſetz unmittelbar auf jede Reihe zujammen- 
gehöriger Beobachtungen und Experimente folgen, und foll man gleich 
wu Erforſchung und Benennung der Urfachen fchreiten? Die Kenner 
der neueften Literatur und Die Leſer der padagogifchen Blätter (Schulblatt 
nie die Provinz Brandenburg und Rhein. BL.) wiſſen, daß auf Die Ver- 
anlefjung durch Heuſſi's Lehrgänge ober drei Curſe dieſe Kragen ver- 
ihieden beantwortet worben find. Die Mehrzahl der Sachkenner und . 
Kethodifer, denen auch wir jeßt beiftimmen, hat fich dafür erflärt, daß 
Heuſſi's Trennung weder durchgeführt werden Tönne, noch dürfe. 

ter That erlaubt er ſich auch ſelbſt mancherlei Gonceffionen und Modifi⸗ 
tionen. Es iſt unpigchologiich, den Lernenden einen ganzen Curſus 
hindurch gewaltſam bei den äußeren Grjcheinungen feftzubalten, ihm den 
regelrechten Verlauf derjelben zu verbergen, Die Frage nad) dem Warum 
za verbieten, DaB Das und Was von dem Wie und Warum ganz 
u trennen. Diejed Dreifache gehört in der Phyſik zufammen, nur in 
der Aſtronomie tritt e8 mehr aus einander. Aber man fängt dort mit 
den nächitliegeniben, am Ieichteften zu begreifenden Grfcheinungen an, geht 
almählig zu ſchwierigeren, complicirteren über, und ordnet endlich Das 
Ponrigtalfige zur Einheit gulammen. In dem Schulunterrichte bleibt 
die genane Auffafjung der Thatſachen die Hauptfache, demnächft die voll- 
Rändige mündliche Darftellung derſelben. Gründlich wiſſenſchaftliche Er- 
kenntniß ift eine Sache reiferen Alters. Aber Beobachten, Verftehen und 

iren gehören immer zufammen”). 


*) Ein merkwürdiger Ausſpruch Leſſing's gehört hierher: 
ae ößte Yehler, ven man bei der Erziehung der Jugend zu begeben pflegt, 
iß biefer, en die Yugend nicht zum eigenen Nachdenken —A e das große 
Gcheinmiß, die menfchliche Seele durch Hebung volllommen zu machen, befteht einzi 
tarın, daß man fie im fleter Bemühung erhalte, durd eigenes Nachdenken au 
te Wahrheit zu lommen. Die Belohnung ift die Erkenntniß der Wahrheit. Bringt 
man aber der Jugend die hiftoriihe Kenntniß gleich Anfangs bei, fo fchläfert man 
Ihre Gemüther ein; die Neubegierde wird zu früh geftillt, und ber Weg, bucch eigenes 
Lachdenlen Wah Beit u finden, wird auf einmal verſchloſſen. Wir find von Natur 
zat begieriger, dad Wie ale das Warum zu wiflen. Sat man uns num ım- 
güdlicher ife ewöhnt, diefe beiden Arten ber Erkenntniß zu trennen, bat man 
uns wicht angeführt, bei jeder Begebenheit auf die Urſache a denken, jebe Urſache 
egen die Wirkung abzumeſſen, und aus dem richtigen Verhältniß derſelben auf die 
Sahrbeit zu ſchließen: fo werden wir ſehr ſpät aus dem Schlummer der Gleichgül⸗ 
tigleit erwachen, in welchen man uns eingemiegt bat. Die Wahrheiten verlieren in 
zuferen Augen alle Beigungen, wo wir nicht etwa bei veferen Sabren jelbft noch 
angetrieben werden, bie Urſache der erfannten Wahrheit zu erforfchen.“ Einen tieferen 
Orand für den Keuriftiihen (Überhaupt rationalen) Unterricht wird Niemand angeben 
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Nun reden wir noch einen Augenblid von den zu einem geiftweden: 
den, bildenden Naturunterricht erforderlichen Eigenschaften des Lehrers. 

Das Erſte ift volftändige Sachkenntniß: gründliche phyſikaliſche 
Kenntnifje im weiteren Sinne des Wortes, die wieder mathematijche 
Kenntniffe vorausfegen. Der Verein diefer Kenniniffe pflegt eben bei 
Elementarlehrern nicht Häufig vorzufommen. Aus leicht begreiflichen 
Gründen. ‘Die Lehrer haben felten hinreichende Gelegenheit gehabt, ſich 

ründlihe Naturfenntniffe zu erwerben. Eher ift dieſes noch bei ber 

athematif der Fall. Denn dieſe kann man in ber Stube erwerben, 
ohne Beobachtungen und Verjuche, ohne Apparate und Yurüftungen. 
Aber phyſikaliſche Kenntniffe, wenn fie wahr, anjchaulich und lebendig 
fein jollen, jeßen Dieje voraus. Vermehrt wird die Schwierigkeit eines 
genügenden Unterricht3 in der Phyfif durch den bedeutenden, ſehr fühl- 
baren Mangel eined den Anforderungen des heutigen Stanbpunktes ber 
Wiſſenſchaft und der Methodik ganz entjprechenden Leitfaden, Den wir 
in der That noch nicht beſitzen. Was ift nun unter ſolchen Umſtaͤnden, 
wie fie faft allerwärt3 vorkommen, zu machen? 

Der Lehrer, der fich zu dem Unterricht in der Phyſik befähigen will, 
wende feine Aufmerkfamfeit der Beobachtung der Natur felbit zu. Alles, 
was er am Himmel, in Küche und Seller, an dem Waſſer, dem Yeuer 
und der Luft, an Maſchinen und in Laboratorien bei Apothefern, Mate: 
rialiften und Phyſikern 2c. zu jehen Gelegenheit hat, fei ihm eine ange: 
legentliche Sorge. Mit gefunden, offenen Sinnen, und durch Liebe zur 
Sache angetrieben, laßt fich in dieſer Beziehung viel leiften. ‘Die Kinber 
\ollen ja auch nicht gerade mit allem Einzelnen oder mit dem Neueſten, 
jondern mit dem Gewöhnlichen, was aber bier gerade das Bedeutendite 
und Wichtigfte ift*), bekannt gemacht werben. an darf die Anforde 


fönnen. Die Schäblichkeit des maſſenhaften Unterrichts (hiſtoriſchen Anlehrens) und 
der Erfüllung ver ganzen Menſchenkraft fpringt dadurch auch in die Augen. 

en 1 intereffant als die vorftehenden Bemerkungen Leffing’s find bie 
ner Ra bei (Ein Bud des Andenken für Freunde. Als Handſchrift. Berlin 1833, 


„Man kann es gleich merken, ob Einer zu feinen Gedanken zuerft aus einem 
Buche — ſchwarz auf weiß — oder unmittelbar aus der Welt, in allen Farben und 
Formen der Natur gelommen ift; nie corrigiet fi das. Vor nichts follte ein Kind 
jo gehütet werden, als viele Dinge zu lernen, wenn man ihm nicht die Fragen nad 
biefen Dingen einzugeben weiß. Noch ſchlimmer ift e8 aber, wenn Einer ein ganze 
Gedantengebäude ın ſich aufgenommen hat, wo viele hohe Fragen beantwortet werben, 
bie er fich felbft nicht würde vorgelegt haben, Trauriges Exempel, welches ich oft 
vor mir om Kommen I e Tragen vor, fo werden fie von ſolchem Schüler nicht 
erfannt; fie und ihre vielfältigen Beziehungen ſchneiden bei ihm nicht ein; als äußere 
Zeichen regen fie nur die langen — hier leeren — Antworten, Debuctionen des Leh⸗ 
rers auf. Aus den großen Reben, die ber. Lehrer ohne Geſpräch hält, weiß der 
Schüler den Kern, wenn einer vorhanden ift, nicht auszuſcheiden. Trauriges Spel- 
tatel erſtickter Köpfe!“ 

„Gerade dann (in der Jugend) wird uns ber reichte Stoff zum Denfen darge: 
boten, wenn wir am unfähigften find, ihn zu verarbeiten.” (Dupden. 

‚..,”) Das Alltäglihe und (jogenannte) Gemeine ift theil® in der Regel praktiic 
wichtiger, theil® gemeiniglih unbelannter und bunlier, als. das Seltene. Es erfordert 
einen Iharfen Blick und tiefen Sinn, in ben Alltagserfcheinungen, welche Tauſende 
wahrnehmen, Dinge zu bemerken, welche biefe Tauſende von Alltagsbeobagtern nicht 
entvedt hatten. Vielleicht giebt e8 kein umtrüglicheres Mittel für das ächte Zalent 
des Beobachters, als daß er in dem Kleinen das Große findet und das Alte wie neu 
beobaditet. „Aber ben Bufammerhang muß Jeder felbft finden; mer ihn nicht findet, 
dem hilft e8 nichts, wenn man ibm ihn fagt.” (Gödthe.) z 
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rungen nicht zu hoch fteigern*). Demnächft ftudire der Lehrer populäre 
phnfifalifche Werke, ftelle mit den Geräthichaften, die jede Küche darbie- 
tet, für fi) Kleine Verfuche an, und huge in den Befiß der Hauptinftru- 
mente, einer Glektrifirmajchine, einer Luftpumpe ꝛc. zu kommen, ne 
überhaupt hierin das Mögliche Die Hauptjache mus fih aber ohne 
alle Inſtrumente leiſten laſſen, und fie läßt fich Ieiften. Sat der Lehrer 
fh eine Erſcheinung felbft Flar gemacht, d. h. ift es ihm gelungen, fich 
eine lebendige Anſchauung derfelben zu erwerben, und weiß er in Ge 
tanfen obiges Dreifache von einander zu ſcheiden: fo ift er zum Unter: 
nt über Diefelbe befähigt. Solches ift aber — das vergeffe man nie! 
— keineswegs der Fall, wenn er nur aus Büchern die Natur kennen 
gelernt Bat, oder genöthigt ift, fich an ein Lehrbuch zu Halten. Der ba- 
durch entftehende Unterricht fruchtet in der Regel nicht nur nichts, fon- 
dem er ſchadet, weil er die Schüler aus der Unmittelbarfeit der An- 
ſchauung in eine leere Wortwelt hineinzwängt und ihnen die Freude an 
den Erſcheinungen verleidet, welches zur Folge hat, daß fie ſich ſpaͤterhin 
um bie Raturereigniffe, die fie zu beobachten Gelegenheit haben, gar 
aiht mehr befümmern. Aus dem häufig ganz verkehrten Naturunter: 
rt, aus dem todten Anlernen folcher Dinge, Die ſich begriffmäßig gar 
nicht auffaſſen Laffen, iſt es zum Theil zu erklären, daß bie meiften 
Menichen eher alles Andere ihrer Aufmerkſamkeit wirrdigen, ald die wun⸗ 
dervollen fogenannten alltäglichen Erſcheinungen auf der Erde und am 
Himmel. Und Doc giebt es nach Kant nichts Grhabeneres, als ben 
Himmel mit feinen dBundern und das Sittengeſetz in der Bruft bes 
Venſchen. Wie beſchaͤmt fteht nicht mancher Erwachſene mit feiner Gleich⸗ 
gültigfeit und feinem Stumpffinne bei der Gewalt der Naturerfcheinumn- 
gen neben einem natürlich gebliebenen Finde mit feiner reinen, entzüden: 
den Aufmerkſamkeit -und feiner erhebenden Luft und Freude an ber 
Detrachtung des Auf und Unterganges der Sonne, des Negend, der 

g der Wollen und des geftirnten Himmels! Wahrlich, bier 
braucht man nicht erſt die Aufmerkſamkeit kuͤnſtlich heroorzurufen; alles 
Bünfhenswerthe ift für den fruchtbaren, geift- und gemüthflärfenden 
Unterricht fon in Fülle vorhanden. Wer ſich ven reinen, kindlichen 
Stan für die Wunderbarfeit der Melt, die Unschuld Des Herzens zu 
abalten, und damit die rechte verftänbige Einficht in die Natur ber 
Dinge zu verbinden gewußt hat, der tft zum Unterright in der Natur- 
lunde befähigt; er wird dadurch von felbft ein Dolimetfcher ver Werfe 
des Gwigen und ein Lehrer ver höheren Dinge.“ 


— — 





. Über es bleibt dabei, bei dem Refrain: „Jeder Lehrer ein Naturkenner, 
et Landſchullehrer ein Raturforger!“ ' 


®@ 
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Den Worten Dieſerwegs meines hochverehrten Lehrers, habe ich 
in Bezug auf den Werth und die Bedeutung der Naturwiſſenſchaften als 
Unterrichtsgegenſtaͤnde Nichts hinzuzufügen. Leider wurden die Natur⸗ 
wiſſenſchaften (Phyſik und Chemie) auf den Seminarien und in Folge 
deffen auch in den Volföfchulen eine geraume Zeit hindurch geradezu ver: 
nachläffigt und zwar aus Gründen, deren Rechtfertigung vor dem Forum 
bed wahrhaft gebilbeten Theil Der Deutjchen Nation vergeblich verſucht 
werben würde. Das Studium der Natur hat unendlichen Reiz für Jung 
und Alt; e8 verleiht und Freudigkeit am Dafein, Träftigt unfer Selbft- 
bewußtſein und das Gefühl unferer Menfchenwürbe, indem wir bei dem 
allmähligen tieferen Eindringen in das Weſen und den Geift der Ratur 
ung des Fortſchritts auf dem Gebiete menfchlicher Erfenntnig klar und 
deutlich bewußt werben, ohne dabei nothwendig in den Fehler der Selbſt⸗ 
überhebung zu verfallen, denn der wahre, gediegene Forſcher wird ftet 
in der Werthſchaͤtzung feiner Perfon und feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
‚u der liebenswuͤrdigen Beſcheidenheit gelangen, welche die Liden in 
unferem Wiſſen gern eingefteht, aber doc, überfprudelt von dem beſeli⸗ 
genden Gefühle innerer Befriedigung über das MWiffen und Können, 
welches das Refultat beharrlichen Fleißes und emfigen Forſchens in dem 
großen Buche der Natur if. Begrüßen wir deßhalb Die gegenmärtige 
Geifteöftrömung, welche unfere Jugend dem Studium der Natur zu: 
führen will; danfen wir Allen, Hohen und Niederen, welche bie Wege 
ebenen halfen, auf denen wir Die Jugend in das fchöne, meitausgedehnte 
Gebiet der Naturforihung einführen können und follen, und gehen wir 
Alle, die wir zu diefer Aufgabe berufen find, frifch und frohen Muthed 
an das Merk; herrlich wird unfer Lohn fein! — 

Was zunächft den Inhalt des Unterrichts in den Naturwifen: 
ichaften anbelangt, jo mäffen wir vor allen Dingen hervorheben, dab 
neben dem Unterrichte in der Phyſik und populären Aftronomie 
auch die Chemie Berüdfichtigung finden muß. Diefterweg hat die let: 
tere übergangen, ficherlich nur aus dem Grunde, weil er von dem Willend: 
werthen in erfter Linte das Allernothwendigfte, dad Mögliche lehren, 
weil er ein Zuviel vermeiden wollte Sp anerkennungswerih ein folder 
Grund fein mag, fo tft derſelbe nach unferer Meinung heute doch nicht mehr 
jtichhaltig. Die hemifchen Erfcheinungen in unferer nächften Umgebung, 
in unferm Haufe, in unjerm Gewerbe zu verftehen ift eine Forderung 
ber Gegenwart, welche wir als vollfommen berechtigt anerfennen muͤſſen. 
Intereſſe und klares Verſtaͤndniß 3. B. für die chemiſche Zuſammenſetzung 
unſerer Atmoſphaͤre zu erwecken, iſt nicht bloß zeitgemaͤß, es iſt auch von 
eminenter Bedeutung fuͤr die gemeinſame Beämpfung jener furchtbaren 
Beißeln’der Menſchen, der verheerenden Epivemien, welche in ſchlechter 
Luft einen gefährlichen Bundesgenoſſen haben. Auch die chemiſche 
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Beſchaffenheit des Waſſers, welches wir trinfen, die Theorie Der Verbren- 
mungen, welche wir tagtäglich auf unferen Lampen, in den Kochmafchinen 
und Defen vornehmen, muß dem Verftändniß des Volkes, zunächft unjerer 
Augend immer näher gerüdt werden. Die Principien der Desinfection 
müſſen bereitd in der Volksſchule zur Beſprechung gelangen. Genauere 
Remtnig der ſauren und bafischen Verbindungen, ihr Einfluß auf die 
mealliihen und nichtmetalliichen Grunbftoffe, fowie auch auf andere 
Moterinlien, 3. ®. den menfchlichen Körper, Thier⸗ und Pflanzenförper 
muß erfirebt werden. Genaue Kenntniß des Bodens, der Adererde, bie 
md die guten und fchlechten Erndten bringt, muß auch bei dem einfachen 
Sandımanne mehr und mehr geiftige8 Beduͤrfniß werben. Richtige Werth- 
Khähung der Rahrungsmittel, Kenntniß und Beurtheilung der Kälfchungen 
terielben, auch derjenigen Materialien, welche in den geriäjiebenen Ge⸗ 
wetben Anwendung finden (Waarenkunde) und manche andere Gegenſtaͤnde 
a5 dem weiten, umfangreichen Gebiete der Chemie müfjen Unterrichts: 
dhjecte werden. Wir meinen deßhalb, daß neben ber Phyſik, ber 
mathematiſchen Geographie und Aſtronomie auch die Chemie und 
demiſche Technologie in den gehobenen Volksſchulen, den Mittelſchulen 
ıböbere Stadt oder Rectoratsjchulen) beſonders auch in den Schullehrer: 
Kr getrieben werben, ſoweit Zeit und Umflände Dies irgend 


‚Die Methode des Unterrichts in der Naturlebre ift oben bereits 
astühelih Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Nur möchte ich von 
con herein bemerken, daß Die Methode beim Unterrichte in den exacten 
chrnifienfcheften auf Schulen in gewiljem Sinne nicht eine ſo große 
Role fpielt, als von manchen Pädagogen, insbeſondere jolchen, Die * 
at behrer der Naturwiſſenſchaften find, angenommen zu werden pflegt. 
523 4 D. die fo fhön klingende Dreitheilung bed Lehrftoffd anbelangt: 
zuerſt die Erſcheinung, die finnliche Anſchauung (auch durch Hülfe 
ws 18), Darauf Nachdenken über den gefegmäßigen Verlauf 
derelben und endlich drittens Aufſuchen der wirkenden Sräfte, fo 
ad jeder erfahrene Lehrer der Naturwifjenfchaft mit mir darin überein- 
Ne, daß obige methodiſche Gruppirung des Lehrſtoffs vielfach hin⸗ 
ilig iſ. Wir wiſſen nämlich über die Natursfräfte, B. über Glef- 
inatät, Magnetismus, die Molefularfräfte, Cohaͤſion, Adhaͤſion und 
Krk n, die chemiſche Affinität im Grunde genommen nur wenig 
prres ein ziemlich Dichter Schleier deckt noch dieſe Gegenftände der 
—5 ht, Wärme, Schall find uns zu größerer Klarheit ge- 
oc, indefien bon ben legten Dingen und Urjachen dürfte in Den 
<hule, ſelbſt ben höheren, geſchweige denn in, den gehobenen Elementar⸗ 
It ı Beig zur Sprache kommen Tönnen. Der Unterricht in den 
Aura enlhaften wird deßhalb ein richtiges, ſcharfes 
allen der Griheinungen (Phänomene) vornehmlid er- 
bie und in zweiter Linie die Erklärung, das Öejehmäßige 

ieſen Grfheinungen auffuchen müfjen. Schließlich wirb ber 
" le mem groben Werth auf die Kenntniß der Anwendungen 
in en haben, welche man von dieſen Bejegen und Kräften 
Ye sfifalifigen und chemiſchen Technik macht. So find 
& rer optischen Inſtrumente, ald da find die Planfpiegel, bie 
“ge mit gefrümmten Flaͤchen, bie Prismen, das Spectroftop, die 
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Linſen, die Brille, die Lupe, Die Laterna magica, die Camera obscura, 
das Mikroſkop, das Fernrohr Anwendungen der Reflexions- und Brech⸗ 
‚ ungdgefeße des Lichte. Moͤglichſt genaue Kenntniß dieſer und anderer 
Apparate bildet fchlteplich Den Schwerpunt auf Diefem Gebiete des 
Unterrichts in der Phyſik. Hier handelt e3 fih im Grunde genommen 
wenig ober gar nicht mehr um die Erſcheinungen, d. 5. um die richtige 
Auffalfung, das richtige Verftändniß derſelben; fie Liegen einfach ımd klar 
vor dem geiftigen Auge des Beobachterd. ‘Die Hauptfache ift hierbei 
Berftändnih der einzelnen Theile des Apparats und Kenntniß der Be 
deutung derjelben für die Erzielung des Gefammt-Effectd. Die Geſetze 
über die Reflexion und Brechung der Lichtftrahlen müflen natürlich vor- 
her erläutert und bei den Schülern befeftigt fein. Wie bei der Lehre 
vom Licht, jo iſt's bei allen andern Kräften, die in dem Unterricht Der 
Phyſik zur Sprache fommen. | 
Die Methode des Unterrichtd in den Naturwiffenfchaften muß vor 
allen volle Klarheit in der Auffaffung der Erſcheinungen erftreben, und 
durch Dad Experiment, durch Präcifion im Vortrage des Lehrers, durch 
fortgefeßt an die Schüler gerichtete Fragen, durch Skizziren der Erſchei⸗ 
nungen und Apparate von Seiten des Lehrerd und der Schüler auf der 
Wandtafel, ein klares DVerftändniß der Phänomene und des Gefekmäßigen 
an ihnen erzielen. Werwerflich ift jeder auswendig gelernte Kram, alle 
Dictiren (mit Ausnahme der Definitionen und des Wortlauts der Ge 
ſetze) alles rein äußerliche Aufnehmen von Seiten der Schüler. jeder 
Gegenitand der Beiprechung, des Vortrags muß geiftig verarbeitet und 
den Schülern zu vollem BVerftändniß gebracht werden; er muß Lehren 
und Schülern zu geiftiger Gymnaftif gebient haben; er muß ihr geifti- 
ed Eigenthum geworben fein. Es veriteht fich, wir möchten fagen, von 
—9 daß der Lehrer der Naturwiſſenſchaften vom Einfachen zum Au 
Iommennelehteven, vom Leichteren zum Schwereren, von dem für dad 
Leben MWichtigen, Bebeutungsvollen, Nothwendigen zu dem rein Wiſſen⸗ 
Ichaftlichen fortfchreitet.. Aus dem großen, umfangreichen Gebiete der 
Phyſik und Chemie die richtige Auswahl des Wichtigften zu treffen, dad 
für jede Stufe des Alterd und geiftiger Vorbildung Geeignete heraus 
zu finden, das tft eine fehr große Hauptfache. Gute Lehrbücher der 
Phyſik und Chemie thun deßhalb vor allem Noth, Lehrbücher 
für jede Stufe des Unterrichtd, und es ift fehr erfreulich, Hier conſta⸗ 
tiren zu koͤnnen, daß in den letzten 20 Sahren auf dieſem Felbe der 
Literatur mit vielem Geſchick und Fleiß gearbeitet worden tft. Die 
unten nachfolgende kurze Beſprechung der wichtigften Litterarifchen Er- 
Icheinungen auf dem Gebiete der Schul-Naturlehre wird unfere foeben . 
ausgeſprochene Anficht rechtfertigen. Nach Allem, was über die Methode 
beim Unterrichte in den Naturwillenfchaften auf Volks- und Mittel- 
ichulen, felbit höheren Schulen wie GEymnaſien, Realjchulen, Gewerbe 
ſchulen bisher gefagt worden, ift dieſelbe als die inductive Methode 
oder die Methode der Induction zu bezeichnen, d. 5. Ausgang 
von den Erjcheinungen, rejpective vom Experiment, darauf Auffuchunz 
des Geſetzmaͤßigen in der Erfcheinung. Die Methode der Debuction, 
nach welcher aus gewiffen Principien 3. B. aus Dem großen Principe 
von der Erhaltung der Kraft Folgerungen, Geſetze debucirt oder 
abgeleitet werben, bei welcher das Experiment die Beftätigung für 
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die Richtigfeit Der Folgerung abgiebt, alſo nicht Ausgangs- ſondern 
Entpunkt bildet, iſt auf Schulen nicht anwendbar; allenfalls bier 
und da in ber Prima unferer höheren Bildungs-Anftalten; Volks⸗ 
und An eligulen fönnen die Deductions-Methode nicht ge- 
tauchen. 

Was ferner Die Lehrform anbelangt, jo habe ich die Fatechetifche 
nah meinen Erfahrungen ftet3 für die geeignetfte und erfprießlichfte hal- 
ten müjlen. Frage bes Lehrers und Antwort des Schülers müſſen jeder- 
weit dem Lehrer Die Gewißheit geben, von den Schülern verftanden zu 
iin. Frage und Antwort geben dem Lehrer Gelegenheit, fi von dem 
Faſſungsvermögen, dem Intereſſe und der Aufmerkjamfeit feiner Schüler 
in jedem beliebigen Moment zu überzeugen. Der Lehrer wolle bei ben 
Antworten der Schüler auf Gewandtheit und Folgerichtigfeit im Aus- 
dtuck Balten, er begnüge fich nicht mit einzelnen Worten, ſondern laſſe 
die Schüler, wo e3 ber Inhalt der Frage zuläßt, förmlich Vortrag über 
ten @egenftand der Frage halten; die Schüler müffen im natur- 
wilfenfhaftlichen Unterriht auch ganz befonders exact den- 
fen, ih ausdrüden und ſprechen lernen. Der Unterricht in den 
Raturwilfenfchaften, wenn derjelbe nad) obigen Grundſ Spen ertheilt und 
geleitet wird, ftellt fich Deghalb in feiner die Bildung des Geiftes und 
Charakters fördernden Kraft allen anderen Disciplinen durchaus eben- 
bürtig zur Seite. 

Großen Werth und Nahdrud möge der Lehrer auf die 
Lefhaffung guter Rehrmittel legen. Was man auch fagen möge 
gegen die Zweckmaäßigkeit des Experiments oder gegen Die Benutzung 
gelungener colorirter und nicht colorirter Beichnungen ober Illuſtrationen, 
nad) unferen Langjährigen Erfahrungen müfjen wir Allem, was aud 
nut annähernd Experiment heißt, das Wort reden. Der 
jugendliche Geift des Schülers verlangt nach angeftrengtem Denken Gr- 
bolung und Erquickung an gut ausgeführten Verfuchen; was aber noch 
viel wichtiger ift, der Schüler lernt an dem Experiment beobachten; 
er gewinnt ein Urtheil über den Grad der Ywedmäßigfeit, Vollkommen⸗ 
keit, Genauigfeit in der Conſtruction der Apparate und Modelle. Er 
empfindet hohe Befriedigung über die Beftätigung der Richtigkeit beffen, 
mad der Lehrer vorgetragen, was Gegenfland der Beiprechung und Dis⸗ 
uffion — Das Experiment kann uͤbrigens auch den Schluß der ganzen 
Unterhaltung bilden; daſſelbe braucht nicht ſtets als Ausgangspunkt der 
Betrachtung zu dienen. Wann und ob dies geſchehen ſoll, muß Sache 
eines jeden denkenden Lehrers ſein. Ein Lehrer der Naturwiſſenſchaften 
muß in erſter Linie ein denkender Menſch ſein, ein Menſch von klarem 
Verſtand, von Wiſſen und Erfahrung, der ſeinen Stoff, innerhalb ge⸗ 
wiſſer Grenzen, vollſtaͤndig beherrſcht, ein Freund der Natur und der 
Vahrheit, welcher mit Liebe, Eifer und Hingebung an die Löfung der 
Räthjel geht, welche die Naturkraͤfte in ihrem nicht felten nedifchen 
Öpiele an der Materie und in ihrer Wechſelwirkung an den aufmerf- 
ſamen Beobachter ftellen. Ein an das Pedantiſche ftreifender, einfeitiger, 
ftetö wieberfehrender Lehrgang ſchließt vie Gefahr in fich, bei den Schülern 
anftatt Begeifterung für die Natur Langeweile zu erzeugen. Hauptſache 
if und bleibt: Richtige Auffaffung der Phänomene, beſonders berjenigen, 
welhe und im Leben am häufigften entgegentreten; möglichit klares 
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Berftändniß Derfelben, genaue und fichere Kenntniß der wichtigften Natur- 
Geſetze, volles Verſtaͤndniß der wichtigften Suftrumente, Apparate, Ge- 
vn unb Maſchinen aus dem Gebiete der phyſikaliſchen und chemilchen 
nie. — 
In dem Folgenden geben wir eine gedrängte Ueberſicht der neueften 
und beiten Lehrbücher auf dem Gebiete der Phyſik, Chemie, Mine: 
ralogie, Geognoſie und Geologie. | 


1 
Phyſik. 


A. Die leichteren Schriften für gehobene Elementarſchulen, 
Mittelichulen (Stadtichulen, Dieetoratöfänien) und Semi: 
sarien. 


1. Phyſik g: Volksſchulen. Nah methodiſchen Grunbfägen bearbeitet 
von Dr. C. Baenitz. Mit 77 in ven Text gedruckten Holzſchnitten. Zweite 
verm. u. verb. Auflage. Berlin, Ad. Stubenraud. 1873. 0,6 A. 


Das vom Berf. freilih in etwa engen Grenzen Dargebotene 
(54 ©.) ift gut und brauchbar; die Ausftattung vorzüglich. 


2. Lehrbuch der Phyſik In populärer Darftellung. Nach methodiſchen 
Grunbjäben für gehobene — *8 — ſowie zum Selbſtunterrichte bear⸗ 
beitet von Dr. C. Baeniß. Mit 182 in ben Text eingedruckten Holzſchnitten 
und einer Farbentafel. Zweite Auflage. 164 Seiten. 1872. Berlin, 
Ad. Stubenraud. 2 A. 


Ein für Mittelfchulen brauchbares Buch; Ausftattung wie vorher. 


3. Erfter Unterridt in der Phyſik, zuglei Anleitung zur Verwendung 
bes für Volksſchulen zufammengeftellten phyflaliihen Schulapparats, be: 
arbeitet von ©. Bopp, Profeffor, Lehrer der naturkundlichen Lehreurſe für 
naltsichulichrer In Sputigart. 3. Auflage. 120 Seiten. Ravensburg, 

er. , 


Ein gutes, Lehrern und Schuͤlern ſehr zu empfehlendes Buch; 
Figuren fehlen, weil der Verfaſſer den Gebrauch ſeines phyſtkaliſchen 
Schulapparats vorausfegt. In dem Buche findet ſich am Schluſſe ein 
Verzeichniß der hauptſaͤchlichſten won dem Verfaſſer herausgegebenen Lehr: 
mittel, auf welches wir ganz bejonders aufmerfjam machen. 


4 Die Phyſik in der VBoltsfhule in Beitrag zur methodiſchen Be 
hanblung bes erften Unterricht in der Phyſik, zugleich als Anleitung zur 
uftellung der einfachſten phufilalifchen Verſuche bearbeitet von Dr. J. €. 

J. Grüger. Elfte Auflage. Erfurt und Leipzig, W. Körner. 1873. 1 4 


5. Die Naturledre für den Unterricht in der Elementarfäule 
bearbeitet von Dr. F. &. 3 Grüger. 43. verb. Auflage. 1872. 1A 


6. Grundzüge ber Phyſik, mit Rüdfiht auf Chemie als Leitfaden für 
die mittlere — Lehrſtufe lie bearbeitet von Dr. %. €. 3. 
Crüger. 15. Auflage mit 174 in ben Text eingedruckten Holzſchnitten. 
Leipzig, Körner. 1873. 1,8 A. 
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Säule per Phyfil, auf einfache Experimente gegründet und in popu- 
lärer Darftellung für Schule und Haus, insbeſondere für Maſchinenbe⸗ 
(he, Landwirthe, Gewerbetreibende und Freunde naturwiflenichaftlicher 

erſuche. Nach dem neueften Standpunkte ber a HIN methodiſch be⸗ 
breitet an Dr. 8. €. 3. Crüger. 8. Auflage. Mit 482 Abbildungen. 


Die phyſikaliſchen Lehrbücher des Seminar-Directors a. D. Dr. Grüger 
id allen Volksſchullehrern, auch den Lehrern der Phyſik an Mittelſchulen 
seitens zu empfehlen. Der Inhalt ift ein recht jchäßbarer; die Darftel- 
Img interefiant, Har und Leicht faßlih. Die ftreng mathematifche Be⸗ 
bundlung ift außgefchloffen. Das Kleine Wert Nr. A tft nur für Lehrer; 
tattelbe befpricht das Methodiſche in der Phyſik und giebt eine Turze 
Geihihte Diefer Wiſſenſchaft; beides fehr leſenswerth. ‘Die Grüger’jchen 
xchrbücher der Phyſik muͤſſen in der Bibliothek eines jeden Lehrers der 
Flik in Volks- und Mittelfchulen vorhanden fein. 


8. Leitfaden der Phyſit von Dr. H. Dorner. Mit 179 Holzſchnitten. 
155 Seiten. Hamburg, D. Meißner. 1874. 12 A. 

Der Berfaffer behandelt in.353 Sägen dad Gefammtgebiet der 
Foyfit mit Ausnahme der ſchwierigeren Kapitel (Polarifation des Licht); 
daz Buch ift mehr ein phufifalifches Repetitorium für Schüler als ein 
Leiffaden und Lehrbuch. 

9. Phyſikaliſche Vorſchule, ein ausgeführter vorbereitender Curſus ber 

Experimental⸗Phyſik für Gymnaſfien, Realſchulen und höhere een 


von Dr. Auguf Hugo Emdmann, Prof. und Oberlehrer an der Friedrich⸗ 
u Saule zu Stettin. 3. Auflage Leipzig, O. Wigand. 1873. 
M. 


Der vom Verfaſſer gebotene Stoff hat viel Anregendes und Be— 
e8; er ift für einen einjährigen Curſus bei zwei wöchentlichen 
hrftumben berechnet. An die „Vorſchule“ ſchließt fich deſſelben Ver- 
mas „Vorbereitender Curſus der Experimental-Phyſik“ 3. Auflage an. 


10. Lehrbuch der Naturlehre für Vollefhullehrer, zum Gebraud an Se⸗ 
minarien und zum Selbftunterriht von Dr. W. Erler, Profeſſor am Pä- 
bagogium zu Züllichau. 3. Auflage Berlin, 1866. Gerd. Dümmler. 

M. - 


dir Mittelfchulen recht empfehlenswerth; nimmt auch auf Die Ge- 
ſtihie der whyſtt Nücficht. 

11. J. H. —— Elementar⸗Naturlehre für Lehrer an Semi⸗ 
narien und Vollefchulen, ſowie zum Schul⸗ und Selbſtunterricht. Metho⸗ 
diſch und durchaus neu bearbeitet von E. Reichert. Mit 536 in den Text 
äingebrudten Holzſtichen und einer farbigen Spectraltafel. 18. Auflage, 
1875. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 4 A. 

Wie die Zahl der Auflagen beweiſt, Fr das altbefannte Buch mit 

Recht immer noch feine Freunde. Die Holzjchnitte find, wie in allen 
Verken der berühmten Verlagsbuchhandlung, mufterhaft. 


12. Der erſte Unterricht in ber Naturlehre für mittlere Schulanftalten 
fowie auch zur Selbfibelehrung von Karl Koppe, Profefjor. Mit 80 in 
den Tegt eingedruckien Holzihnitten. 4. Auflage. 98 Seiten. Eſſen, 
Bäbeler, 1873. 1,2 AM. 


Das 2 ält eine gute Auswahl des für gehobene Glementar- 
ſchulen Yalkbigfen bei fehr guter Aufßerer Ausftattung. Die Lehr: 
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bücher des Herrn Profeſſor Koppe zeichnen fi) ſaͤmmtlich Durch große 
Brauchbarfeit aus. 


13. Lehrbuch ber Ipplit und Mechanik für Real⸗ und höhere Bürger—⸗ 
ichulen, Gewerbefhulen und Seminarien von Dr. Georg Krebs, Oberlehrer 
an der höheren Bürgerſchule zu Wiesbaden. Zweite Auflage mit 318 
Selziänitten und 2 lithographirten Tafeln. Wiesbaden, Kreidel, 1873. 


Das Buch ift für Mittelfehulen brauchbar und unterjcheidet ſich 
Dadurch von anderen Werfen gleicher Tendenz, daß es auf die Mechmif 
und Mafchinenfunde größeren Nachbrud legt. 


14. Die Naturlehre für den Unterricht in ten höheren Klaffen ber Bolt: 
(dir bearbeitet von Profeflor Dr. Eugen Netoliczla. Mit 91 Hol; 
Anitten, Wien, 1873. U. Pichler's Wittwe und Sohn. 82 Seiten. 


‘ 


Ein ganz brauchbares Werfchen. 


15. Naturlehre Ein Hülfsbuch für Schullehrer bei dem Unterrichte eeilert 
Schüler, insbefondere der Präparanden. Bon Emil Boitel. Fünfte Auf: 
lage. — Greßler. 1874. 45 A. 

Die Schul» und Lehrbücher des Verfaſſers find nicht ohne ein ge 
wiſſes Geſchick in Bezug auf Darftellung und Auswahl des MWichtigften 
und deßhalb immer noch brauchbar. ‘Doch fcheint Der Verfaſſer ben 
Leitungen der Neuzeit auf dem Gebiete der phyſikaliſchen Technik etwas 
fern zu ſtehen, infofern manche Angaben und Ausfprüche der Wirklichkeit 
nicht entſprechen. 


16. Warum und Weil. Fragen und Antworten aus den wichtigſten Ge 
bieten der Naturlehre. Für Kebrer und Lernende in Schule und Haus 
methodifh zufammengeftellt von Dr. Otto Ule. Mit 87 Holzfchnitten. 
Biweite Auflage. Berlin, 1872. Klemann. 2,25 A. 

Dbiged Werk ift Fein eigentlicheg Schulbuch, jondern ein Prüfftein 
für Jedermann, ob er in dem Verftändniß der befannteften und wichtigften 
Phänomene zu Haufe ift oder nicht; in Iekterem Falle giebt dad Bud 
die nöthige Belehrung; daſſelbe ift allen Lehrern der Phyſik und allen 
Freunden klarer Vorftellungen von den um und her ftattfindenden phyſi⸗ 
Faliichen Phänomenen dringend zu empfehlen. 


17. Leitfaden für ven Unterricht in der Phyſik. Eine ſyſtematiſche Ueber: 
f t der wichtigſten phyſikaliſchen Lehren, zufammengeftellt von €. Ulffers, 
dehrer Pi ber Kgl. Gewerbefhule zu Brieg. Brieg, Ad. Bänder. 1872. 
Das Buch ift ohne jegliche Figur und dient nur als Repetitorium 
in den Händen der Schiller. 


18. Die Schule der pojtl: Eine Anleitun jum erften Unterricht in ber 
Naturledre. Zum Schulgebrauh und zur Selbfibelefrung von Dr. Joh. 
Müller, Profeſſor zu Breiburg im Breisgau. Mit 293 Holzftihen. Braun: 
ſchweig, Bieweg u. Sohn. 1874. 3 A. 

Auch dieſes Buch des auf dem Gebiete der Phyſik fo vortheilhaft 
befannten Autors wird feine Freunde und Anhänger finden; ber Abfchnitt 
über Die eleftromagnetifche Telegraphie hätte nach unferer Meinung etwa? 
ausführlicher behandelt werben künnen. 
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19. a man Dr. Jacob Heuffl, Con⸗ 
recior am Großherzo ich⸗ t 
Auflage. Mit 1% echafönitten, Belang, Weohberg. 1872. 1,2 an i 

Die große Zahl der Auflagen fpricht für die Vortrefflichkeit des 

— aber auch hier vermiſſen wir zu unſerm Bedauern eine kurze 


handlung über eleftromagnetijche Telegraphie mit den entiprechenden 
Hhildungen. 


2. a ung En a eleen en in ber tete ui 

r. Sofe ri, Großherzogli a . t 

134 Sohfiden ie —* u. So 1er 1 vi 

Vorſtehende Feine Schrift ift im Wejentlichen ein Auszug aus 

deſſelben Verfaſſers größerem Werfe „Die phyfifaliiche Technik“ von 

Dr. J. Frick. Wir wüßten nicht, wie ein Lehrer der Expertmental- 

phyſik auf den DBefig Diefer Bücher ohne wefentlichen Nachtheil für fich, 

jeme Schüler und die Erhaltung und Gomplettirung des phyſikaliſchen 
Lehrapparats Verzicht Ieiften könnte. 


21. Phnfit für Elementar: und Mittelfhulen. Die Ergebniffe bes 
Unterrit8 zur Wiederholung und Einübung für Schüler ſyſtematiſch ges 
ordnet von Dr. M. Simon. Mit 111 Holzfchnitten. Berlin, 1874. 
Klemann. 1 A. 

Für die Wiederholung und fichere Einprägung des tn der Schule 
mit den Schülern burchgearbeiteten Lehrftoffs ift dag vorftehende Büchlein 
ganz vorzüglich geeignet; die zahlreichen, Jorgfältigen Holzſchnitte unter: 
füben das Memoriren und die Klarheit und Sicherheit in der Auffafjung 
der Gricheinungen und Geſetze zweifellos in der nachhaltigften Weiſe; 
das geſchickt abgefaßte Buch befriedigt ein wahrhaftes Bebürfnip. 

22. R. Menzel. Wandtafel für den kaliſchen Unterriht. Breßlau, Ver⸗ 
lag von €. Siorgenkem N 1874. nl Blätter A. 

Für Anftalten, welche nicht in der Lage find, roftjpielige Apparate 

und Modelle für Unterrichtözwede anzujchaffen, bilden obige Blätter einen 
ſehr beachtungswerthen Erfah. 


B. Die weiter gehenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbe: 
fchulen, Nealſchulen und Gymnaſien). 


1. RAurzes Lehrbuch der Phyſik von Balfour-Stewart, Profeffor der 
Ruf am Owens Gollege, Mancheſter. Nach der 3. Auflage des Origi⸗ 
nal8 bearbeitet von Dr. Robert Schenk. Mit 146 Holzſchnitten und 
1 farbigen Spectraltafel. Braunjchweig, Vieweg u. Sohn. 1872. 6 

Der Verfaffer fchildert fämmtliche Naturerjcheinungen ald Bethaͤti⸗ 

gungen eined und deſſelben unter immer wechjelnden Formen auftretenden 
Brincips der Energie. Wärme, Licht, Eleftricttät, Magnetismus 
find Agentien oder verſchiedene Arten von Energie. SDerfelbe ift be- 
möäht, in feiner Darftellung der phyſtkaliſchen Erfcheinungen und Geſetze 
bie Bedhfeltwirkung der Naturfräfte und das große Princip von der Er: 
baltung der Kraft feinen Lefern zu vollem Bewußtſein zu bringen. Das 
Bud, iſt originell und fteht auf der Höhe der Wiſſenſchaft, geht aber 
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weniger ald die meiften Lehrbücher der Phyſik auf den experimentellen 
Theil und die phyſikaliſche Technik ein; es iſt zunaͤchſt allen Lehrern der 
Phyſik zur Kenntnißnahme zu empfehlen. 


2. Reitfaden der Phyſik. Bon Dr. W. Beeg, Profefjor der Phyſik an 
ber —ERE Erlangen. 4. Auflage. Bere 1872. — 3 AM. 


Etwas compendiös, Doch find alle mejentlichen Kapitel der Phyſik 
vertreten; bei dem billigen Preiſe kann die Ansftattung nicht brillant 
jein, doch ift Diefelbe ausreichend. 


3. Benfitaltiges Ba AA: ober die wichtigften Säße ber Elemen⸗ 
taren Phyfit. Zum Zwecke erleichterter Wiederholung überfichflich zufam: 
mengeftelt von Dr. Ferdinand Bothe, Director der Gewerbeiäule in 
Görlitz. 2. Auflage. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1871. 2 A. 


Sehr empfehlenäwerth. Berfafler giebt in 868 Sägen das Welent- 
lichſte aus allen. Gebieten der Phyſik. 


4. Phyſikaliſche Aufgaben zur elementarmatbematiichen Behandlung. 
it Berüdfichtigung des metriihen Maaßes für ben Schulgebraud be: 
arbeitet von D. Burbach, Lehrer der Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
am Seminar zu Gotha. Gotha, Thienemann. Zweite Auflage. 1872. 
DM. 

5. Phyſikaliſche Aufgaben nebft ihrer Auflöfung Eine Sammlung 
um Kr auf en Unterrihtsanftalten und beim Selbitunterriät, 
eraußgegeben von Prof. Dr. H. Emdmaun, 3. Auflage mit 79 Holz: 

ſchnitten. Leipzig, D. Wigand. 187% 3,6 A. 


6. Sechzehn matpematii- —— Probleme. Ein Ergän⸗ 
aungsheft zum Leitfaden der Phyſik an Realfhulen u. ähnlichen höheren 
ebranftalten. Nebit einem Anbange enthaltend 102 Aufgaben und deren 
Feßntate Bon Dr. Guſtav Emsmann, Oberlehrer an d. Realſchule 
1. Ord. zu Frankfurt a. O. Mit 1 Figurentafel. Leipzig, Quandt u. Haͤn⸗ 
bel. 1869. 2,25 A. 


7. Aufgaben aus der Phyſik nebt einem Anbange, phyſikaliſche Tabellen . 
enthaltend, bearbeitet von Dr. C. Pliedner, Hauptlehrer an ver Neal: 
Ihule zu Hanau. Mit 56 Holzſchnitten. 4. Auflage Braunſchweig, 
Vieweg u. Sohn. 1872. Erſte Abtheilung, bie Aufgaben und phyſikaliſchen 

Tabellen enthaltend: 1,6 .A. Zweite Abthl. Auflöfung zu den Aufgaben: 

8. Materialien zur Uebung und Wiederholung bes phyſikaliſchen 

Unterrihts. Eine Ergänzung zu jedem Lehrbuche der Phyfik. Heraus: 
gegeben von Dr. Jacob Heuffi, Conrector und Oberlehter am Gymnafium 
zu Parchim. Zwei Theile. Beipiig, Frohberg. 1873. Erſter Theil: die Auf: 
gaben; 2. Auflage 1,2 A. Zweiter Theil: die Refultate 0,5 A. 

9. Mathematiſche Aufgaben auß der Phyſik nebſt Auflöfungen. 
Zum Gebraude an höheren Kebranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet 
von Dr. Emil Kahl. Zweite Auflage. Leipzig, Teubner. 1874. 5 A. 

10. Mathematiſcher Supplementband zum Grundriß ber Phyſik und 
Meteorologie von Dr. Johann Müller, Profeſſor ver Phyſik und Techno⸗ 
logie an der Univerfität zu Freiburg im Breisgau. Mit 178 Holzſchnitten. 
Nebft beſonders gedructen Auflöfungen. Zweite Auflage 1866. Braun: 
ſchweig, Bieweg u. Sohn. (4,5 A.) Auflöfungen dazu: 2. Auflage. 
1866. 1,5 A. 

Die Aufgabenbüher Nr. 4 bis 10 enthalten ein veiches Material 
für Lehrer und Studirende der Phyſik, um tiefer und grünblicher in 
das Verſtaͤndniß der phuflfalifchen Phänomene, Geſetze und Apparate 
einzubringen. ‘Der Lehrer gebe Davon feinen Schülern fo viel, ald Zeit 
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und Vorkenntniſſe Died geſtatten; bie größte Zahl der Auflagen hat das 
Buch von Fliedner (Rr. 7) erlebt. 


11. Brof. Dr. J. Sri, phyſikaliſche Technik oder Anleitung zur Anftel- 
ung von phyſikaliſchen Verfuchen und zur Serftellung von phyſikaliſchen 
Apparaten mit möglichſt einfadhen Mitteln. Vierte Auflage, mit 986 
Holzſtichen. Braunſchweig, Bieweg u. Sohn. 10,5 A. 

Frick's phyſikaliſche Technik ift ein jehr gutes Buch und allen Freun- 
den der Experimentalphyſik dringend zu empfehlen. 


1% Vorſchule der Experimental Phyfif. Naturlehre in elementarer 
Darftelung nebſt Anleitung zum Experimentiren und zur Anfertigung drr 
Apparate. Von Dr. Adolph 3. Weinhold, Profefior an ver Kgl. Höheren 
Gewerbeſchule zu Chemnig. Mit fiber 400 Holzſchnitten und 2 Farben⸗ 
tafeln. Leipzig, Quandt und Händel; zweite Auflage 1874. 10 A. 

Gin vorzügliches Buch für alle Lehrer der Phyſik; es giebt An- 
latung zur Bonftruction der Apparate und zum Experimentiren. 


13. Leitfaden für den phyſikaliſchen Unterriht an höheren Lehran⸗ 

ftalten. Bon R. Gantzer, Dr. phil. u. Lehrer der Phyſik an d. Realichule 

1. Orb. zu Magdeburg. Mit 163 Figuren in Holzſchnitt. Berlin, Weid⸗ 
mann’ihe Buchhandlung. 1873. 3 A. 

Das Werk, welches am Schluffe eine jchätbare ſynchroniſtiſche Tafel 

üßer die Entwicklung der einzelnen Zweige ver Phyſik enthält, ift allen 

Shülern und Lehrern der Phyſik ald gut und brauchbar zu empfehlen. 


14. Bopuläre wijfenihaftlide Vorträge von H. Helmholztz. e8 
Heft. Mit 26 Holzſtichen; Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1866. 
25 A. Zweites Sch, mit 25 SHolzflihen, ebenda. 1871. 93,5 A. 

Der berühmte Phyfifer und Phyſiologe giebt in dieſen Heften u. a. 
Vittheilungen über die neueren Fortichritte in der Theorie des Sehens, 
über die phyfiologifchen Urſachen der muſikaliſchen Harmonie, über die 
Behjelwirfung der Naturfräfte, und über das große Princip von der 
Erhaltung der Kraft. Die Hefte bilden fein Schul- oder Lehrbuch der 
Phyſik; aber fie enthalten hoͤchſt anregenden, die neneften Reſultate auf 
En Gebiete der Naturforichung bietenden Stoff zur Lectüre und zım 
Studium. 


15. Lehrbuch der Phyſik für Gymnaſien, Realſchulen und andere 
höhere Bildungsanftalten, herausgegeben von Dr. Jacob Heufft, Conrector 
am Großberzoglichen Friedrich van Öymnnafturm di archim. Vierte 
Auflage, mit 440 Abbildungen und einer farbigen Spectraltafel. Leipzig, 
Frohberg. 1871. 42 A 


Die phufikalifchen Lehrbücher von Dr. ac. Heuſſi zeichneten fich ftet3 
tuch Originalität, gründliche Fachkenntniß und reiche Erfahrung aus. 
Ten älteren Lehrern ift des Verfaſſers Werk über Experimentalphuftf, 
in 3 Surfen methodiſch dargeftellt, bekannt. ‘Der erſte Curſus behandelte 
bie Kenntniß der Phänomene; der zweite Curſus handelte von den 
zhyſikaliſchen Befeken und der dritte von den phyſiſchen Kräften. 
Die Lehrer mochten fich allerdings mit diefer ſtrengen Scheidung des 
Lehrſtoffs nicht einverſtanden erflären; der zweite und dritte Curſus find 
jedoch auch heute noch vortreffliche Lehrbücher der Phyſik. Heuſſi ift feit 
langen Jahren ein gewanbter und rüftiger Worfämpfer auf dem Gebiete 
des Unterrichtö in der Phyſik. Obiges Werk, wie alle phyſikaliſchen 
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Krsüder von Heuſſi, follte in ber Bibliothek Feines Lehrers der Phyſik 
ehlen. 


16. Grundriß ber Experimentalpbufil. Zum Gebrauch beim Unter 

tiht auf yöheren nehranftalten und zum Selbſtſtudium von €. Jochmann, 

mit 292 Holzſchnitten. Berlin, 1872. Springerihe Buchhandlung. 4 A. 

Sehr empfehlendwerth für höhere Lehranftalten; man findet aud 
mathematijche Behandlung. Das Buch hat entjchieden wifjenjchaftlichen 
Charakter, ohne indeß beſondere Schwierigkeiten im Verſtaͤndniſſe zu bieten. 


17. Anfangsgründe ber Phyſik für den Unterricht in den oberen Klaſſen 
ber Gymnaſien und Realfhulen, ſowie zur GSelbftbelehrung von Karl 
Koppe, Protein. Mit 345 Holzſchnitten. Dreizehnte Auflage. Eſſen, 
Bübeler. 1875. 42 A. 
Die große Zahl der Auflagen Spricht laut für die Vortrefflichkeit 
des Buches. Die Ausftattung ift fehr gut; Die Hiftorifchen Leberfichten 
am Schluſſe eines jeden Abfchnitt3 find eine angenehme Beigabe. 


18. Lehrbuch der Phyſik für höhere Schulen von Dr. Wilhelm Krumme, 
Oberlebrer an der Realſchule 1. Orbnung in Duisburg Mit 144 Ab: 
bildungen. Berlin, ©. Grote. 1869. 3 A. 

Der Verfaſſer fagt in der Vorrede: „Der dem Schüler bargebotene 
Stoff zerfällt bei jedem Eleineren Abfchnitte in 3 Theile: 1) den Text, 
als Grundlage der Repetition; er enthält Das zu Behaltende; 2) Die zur 
Begründung oder Ableitung des Textes dienenden Beweismittel; 3) bie 
zur Einübung des Textes dienenden und fich Demfelben eng anjchließenden 
Aufgaben.” Bei dem geringen Preis fann das Buch nicht allzu reichhaltig 
jein; aber das Gebotene ift gut und für höhere Anftalten brauchbar. 


19. Grundriß der Belt und Meteorologte. Für Lyceen, Gymnaflen, 
Gewerbe: und Realichulen, fo wie zum Selbftunterrichte. Bon Dr. Joh. 
Müller, Prof. d. Phyſik und Tehnologte an ber Univerfität zu Freiburg 
im Breisgau. 12. Auflage, mit 598 Holzſtichen und 1 Spectraltafel in 
Farhendrud. Mit einem Anhange, phyſikaliſche Aufgaben enthaltend. 


Ein ſehr gutes Buch für die im Titel bezeichneten Anftalten, mit 
vorzüglicher Ausftattung. 


20. Orundriß der Experimentalphufil, für höhere UnterrichtSanftalten 
bearbeitet von Chr. Scherling, Profeſſor am Satharineum zu Lühel. Mit 
. 198 Holzſchnitten. Dritte Auflage. Leipzig, H. Haeſſel. 1874. 4 A. 
Das Buch enthält in gedrängter Kürze dad Nothwendigſte aus den 
verſchiedenen Gebieten der Phyſik. 


21. Phyſik des täglihen Lebens. Rationelle Naturlehre für Gebildete, 
überhaupt nur für vorgefchrittene Schüler an Gymnaſien, Realjchulen und 
hun, Geninerien. Bon H. Fahle, Prof. und Oberlehrer am 
Gymnaſium in Pofen und 9. Lampe, Dr. phil., Lehrer am Gymnaſium 
in Danzig. Leipzig, Quandt und Händel. 1874. 7 AM. 

„Die vorliegende „Rationelle Phyſik des täglichen Lebens”, 
jo beißt e8 in der Vorrede, ift nicht ein Lehrbuch, das für ben erften 
Unterricht beftimmt ift oder etwa in dieſer oder jener Schul-Anftalt als 
Leitfaden dienen ſoll; das Buch will vielmehr den ſchon in den Elementen 
der Wiſſenſchaft Unterrichteten, den durch Anfchauung des gewöhnlichen 
Schul⸗Experiments Herangebildeten eine Anregung werden, das Gelernte, 
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Geihante und bruchſtückweiſe Aneinandergereihte innerlich in eine ein- 
beitlihe Anfchauung zu werarbeiten, um von diefem Standpunkte phnfi- 
kaliſcher Erkenntniß aus auch Die übrigen Zweige feines Wiſſens y be- 
leben und zu befruchten.” Das Werk ift für Stubirende und Lehrer 
der Phyfik; Die Abficht des Verfaſſers ift durchaus anerfennungswerth; 
ft and die Ausführung bei ber Schwierigkeit ber Aufgabe noch nicht 
n allen Theilen gleich gut gelungen, jo enthält das Buch dennoch den 
gmen großen Schab pönfifafifcher Wahrheiten organifch gegliedert und 
iberfichtlich entwicelt, bildet einen Prüfftein für eignes Wiſſen und regt 
um Denken und Stubium lebhaft an. — 

2 Lehrbud der it. Einſchließlich der t des Himmels (Himmels⸗ 

—8 Saft (ifeienrologte) ut u —— che —E 
Gemäß der neueren Anſchauung für Gymnafien, Realſchulen und andere 
öhere Rehranftalten bearbeitet von Dr. Baul Reis, Gymnafiallehrer in 

ainz. Mit 204 Holzſchnitten. Leipzig, Quandt und Hänbel. Zweite 
Auflage. 1873. 7 A. 

Bir haben in dieſem ausgezeichneten Buche den „Verjuch”, wie 
der Herr Verfaſſer allzubejcheiden jagt, einer Darftellung der modernen 
Fort für höhere Schulen. Das Lehrbuch der Phyſik von Balfour- 
Stewart vertritt denſelben Standpunkt (ſiehe Nr. 1 dieſes Abjchnitts); 
daſſelbe iſt aber nicht jo reichhaltig wie obige Werk, welches auch Der 
phyſilaliſchen Technik gebührend Rechnung trägt. Auf den meiften 
böberen Lehranftalten wird es leider an Zeit fehlen, den gediegenen Stoff 
des dehrbuchs der Phyſik von Dr. P. Reis vollftändig —— 
zn nehme davon ſo viel als möglich; allen Lehrern und Freunden der 
Boofif “ da vortreffliche Buch zur Beſchaffung und Benutzung dringend 
u empiehlen. 


23, Grundriß der Phyſik nach ihrem gegenwärtigen Stanbpunlte fir Gym⸗ 
naflen, Realſchulen, polgtehnifhe und Militär-Anftalten, fowie zu Repe⸗ 
titorten und zum Selbftftudium von Philipp Spiller. Vierte Auflage. 
Mit 276 Figuren. Berlin 1869, &. Heymann’3 Verlag (Julius Imme). 


Der Herr Verfaffer ift als felbftftändiger Denfer und fleißiger Ar- 
beiter auf dem Felde naturwiffenfchaftlicher Forſchung vortheilhaft befannt; 
ud fein obiger Grundriß der Phyſik ift ein fehr gutes Bud. Die 
Behandlung ift eine ftreng wiſſenſchaftliche; der Herr Verfaſſer vertritt 
jedoch auf dem Gebiete der phyſikaliſchen Technik nicht immer den Fort- 
Ihritt der Neuzeit. 

4. Lehrbuch der Phyſik von Dr. C. Fliedner, Oberlehrer am Kgl. Gym⸗ 
naftum zu Hanau. Erfter Theil: Die Phyfik der Materie. Mit zahlreichen 
Holzſtichen und 5 Tafeln. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 1875. 1,5 A. 

Die Phyfif des Herrn Dr. Fliebner, des befannten Verfaſſers ber 

„Aufgaben aus ber Phyſik“ verfpricht ein recht brauchbares Buch zu werben. 


C. Lehrbücher der Phyſik für Studirende der Naturwiſſen⸗ 
‘ ſchaften. 


1. Lehrbuch der Phyſik zum Gebrauche bei Vorleſungen und zum Selbſt⸗ 
unterrihte von W. Eifenlohr, ent l. Badiſchen ra und 
Brofeffor der Phyſik an der Polgtehniihen Schule zu Carlsruhe. Neunte 
Auflage. 1863. Stuttgart, Engelhorn. 8 A. 
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2. Die Schule des Phyſikers. Experimentell und mathematiſch durch⸗ 
geführte Verſuche als Leitfaden bei ben Arbeiten im unftaliigen Rabora- 
torium. Bon Dr. Ludwig Külp. Heidelberg, Karl Winter’8 Univerfitäte: 
buchhandlung. 1874. 12 A. 


Das Werk von Külp ift fein Lehrbuch der Phyſik im gewöhnlichen 
Sinne. Es ift ein Handbuch für angehende felbftitändige Forſcher im 
Gebiete der Experimentalphufif und knüpft feine Belehrung an 126 große 
fortichreitend geordnete Uebungdaufgaben aus allen Zweigen der Phyſik. 


3. Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie. Von Dr. Joh. Müller, 
geofeflor ber Eu und Technologie an der Univerfität zu Freiburg im 
retsgau. 7. Auflage in 2 Bänven, 1868-1869. Braunfchweig, Vieweg 

und Sohn. 30 A. 


4. Lehrbuch ver kosmiſchen Phyſik. Bon Dr. Joh. Müller, Prof. der 
Phyſik und Technologie an ber niverfität zu Yreiburg "im Breißgau 
Vierte Auflage. 1875. Braunihiweig, Vieweg und Sohn. Mit einem 
Atlas von 46 Tafeln in Stahlitih. 24 A. 


5. Compendium ber Experimental: Phyfil nad Jamin's Petit Traits 
de Physique beutfch bearheitet von Dr. ©. Redinagel, Peofejler der Phyſik 
und tehniihen Mechanik, Rector der Kgl. Induſtrieſchule in Kaiferdlautern, 
I. Abth. Schwere. Elafticität. Stuttgart, Meyer und Zeller8 Berlag. 
1874. 2,4 A. U. Abth. Kehre von der Wärme. 2,4 A. 


Das Werk wird in 5 Abtheilungen à 2,4 „X. herausgegeben; bi3 
jet find nur die vier eriten Abtheilungen erjchienen. 


6. Lehrbuch der Ex eriment alpha Et, bearbeitet bon Dr. Sidoipn Mälnen 
Profeffor der Phyſik am Stgl. oiptegmifum zu Aachen. Bier Bände mit | 
vielen Holzjeänitten. Leipzig, Teubner. I—IV. Bd. 37 A. | 

Die Bücher Nr. 1 bis 6, für den Echulgebraud zu umfangreid 
und zu theuer, find allen Lehrern und Studirenden, welche Die Phyſik alö 
Fachſtudium betreiben, angelegentlich zu empfehlen; fie find die anerkannt | 
beften Werke, welche das ganze Gebiet diefer Wiſſenſchaft umfaflen. 

Zum Schluffe dieſer Ueberficht der phyſikaliſchen Literatur nennen 

wir noch einige hervorragende Werke, welche nur einzelne @ebiete ber 
Phyſik behandeln. \ | 


1. Prof. Guſtav Wiedemann, die Lehre vom Galvanibmus und Elektro: | 
magnchiömuß, Mit zahlreihen Holzſtichen. Erfter Band: Salvanismus, 
2. Auflage, 20 .A. Bmeiter Band: Wirkungen des galvaniſchen Strome 
in bie Ferne. Erſte Mötheilung: Elektrodynamik, Gleltronagnetigmus 
und Diamagnetismus. Zweite Auflage, 18 A. Ä 

2. Die Anwendung des Eleltromagnetismus mit beſonderer de 
rüdfihtigung der neueren Telegeaphie von Dr. Julius Dub. Zweite Auf 
lage, mit mehr als 400 Holzſchnitten. Berlin, 1873; Verlag von Julius 

„ Springer. Erſte Lieferung. 5,25 A. 

3. Der eleltromagnetifche Telegraph in den Hauptſtadien feiner En: 
widfung und in feiner gegenwärtigen Ausbildung und Antvenbung, nehfi | 
einem Anhange über den Betrieb der elektriſchen Uhren. Gin Handbuch ver 
theoretiſchen und praktiſchen Telegraphie, für Telegraphenbeanite, Phyfiler, 
Mechaniker und das gebildete Publikum bearbeitet von Dr. H. Schellen, 
Director der Realſchule 1. Ordn. in Cöoln, Ritter zc. Fünfte Auflage, mit 
487 Holzftihen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1870. 14 A. | 

4. Sohn RR: ee Beizaaset als eine en Fa | 
wegung. Autorifirte d e Ausgabe. außgegeben durch 9. Ye: 
bolg u. ©. Wiedemann nad ber Dierten Auflage des Originals. Dit 

ahlreichen Holzſchnitten und einer Tafel. 2. Auflage, 1871. Braun: 
chweig, Bieweg u. Sohn. 9 A. Ä 


| 
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5. John Tyndall, der Schall. Acht Vorleſungen gehalten in ber 
Royal Institution von Großbritannien. Autorifirte beutihe Ausgabe, 
herausgegeben durch H. Helmholtz u. ©. Wiedemann. Mit 169 Holz 
ſtichen. Braunfchweig, Viemeg u. Sohn. 6 A. 


Ale diefe Werke find von hervorragender Bedeutung; es giebt nichts 
ered. — 


Beil 


N 


I. 
Chemie. 


4 Die leichten Schriften für gehobene Elementarichnien, 

Mittelfchulen (Stadtichulen, Nectoratöfchulen) und Semi: 
narien, 

1. Unorganiſche Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gymna⸗ 

ſien, Realſchulen, höheren Dürgerfänlen, Laboratorien u. f. w. und Taſchen⸗ 


buch für Nepelitoria und Craminatorie. Von Dr. A. E. Aderholdt. 
3. Auflage. Weimar, Böhlau. 1868. 1 A. 


Für Repetitionen der Schüler ift das Buch beachtungswerth. 


2. Dani he Chemie. Ein Leitfaden für den Unterriht in Gymnafien, 
Realichulen, höheren Bürgerfchulen u. f. m. Bon Dr. A. E. Aderholdt, 
Beimar, Böhlau. 1868. 1 A. 

Wie vorher. Die chemiſchen Formeln find bei Nr. 1 und 2 nad 
ter alten und modernen Theorie neben einander geftellt. 


3. Ehemie der Hauswirthfchaft. Belehrende und erflärende Einblicke 
in die alltäglichen Vorgänge und Verrichtungen des häuslichen Lebens. 
Zu Nub u. Frommen der deuten Frauen und Sungfrauen verfaßt von 
W. Bär. Mit vielen Illuſtrationen. Belt. Wien. Leipzig. Hartleben’s 
Verlag. 1869. 3 A. 
Das Werk ift fein Schulbuch, aber ein gutes, Hausvätern und 
Hausfrauen, auch Lehrern, jehr zu empfehlended Bud). 


4. Ratehismuß der C ie. Bon Dr. Heinrich Hirzel, d 
Shemie an der Univerfikt zu Xeipig. 3, Auflage, 1875. Arpilgı 9. 9 
Weber. 2 MA. 
Rein Schulbuch; der Stoff ift in der Form von Frage und Ant- 
wort behandelt und enthält für Lehrer und Laien viel Belehrendes und 
Anregended aud dem ganzen Gebiete der Chemie. 


5. Die Chemie deB täglichen Lebens von James F. W. Johnſton. Zweite 
Auflage; 2 Bde. Berlin, Franz Dunder. 1869. 3 A. 

Kein Schulbuch; das Werk ift jedoch jebem Lehrer und Freunde 
der Ehemie zur Lectüre, reſp. zum Stubtum zu empfehlen, infofern es 
die wichtigften Begenftände, die Luft, das Waſſer, den Boden, den wir 

, das Brod, Das Fleiſch, den Thee, den Kaffee, die Biere, die 
Beine u. a. m. in jehr anfprechender und belehrender Form und vom 
chemiſchen Gefichtspunfte aus behanbelt. Ä 
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6. Shemie für Mitteljhulen. Zugleich ein Leitfaden und Rathgeber 
ür Lehrer der Chemie an Mittelfhulen, höheren Knaben⸗ und Züchter: 
—* auch Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, Ackerbauſchulen u. |. w. 

on F. Langhoff, Director der Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Potsdam. Mit 
in den Text gebrudten Solnfänitten. Zweite Auflage. Berlm, 1874. 
Denicke's Verlag (Lin u. Reinke). 4 A. | 

Das Buch hat nach Inhalt und Form großen Beifall ſowohl bei 

. den vorgejeßten Behörden als auch bei den Schulmännern gefunden. 

Die Auswahl des Lehrftoffs iſt mit Sachfenntniß und aus Iangjährigen 

Erfahrungen heraus erfolgt. Das Buch ift zunächft für Die Lehrer und 

jolche, Die e8 werden wollen, alfo für die Höglinge der Schullehrer⸗ 

Seminarien beftimmt; ed wird jedoch mit Erfolg auch won den reiferen 

‚Schülern und Schülerinnen aller auf dem Titel genannter Schulen und 

jedem Erwachſenen gebraucht werben können; es ift eine Chemie für 

‚Schule und Haus. Das Gefchichtliche ift ſtark berücfichtigt. Der 

Anfänger im Erperimentiren erhält gründliche Unterweifung. 

7. Xeitfaden für den erſten Unterridt in der Chemie, bejonders 
für Gewerbe: und Realſchulen. Won Dr. Karl Lift, Lehrer an ber gl. 
Rrovinzial-Gewerbefgule in Hagen (Grafihaft Mart). Grfter Theil. 
Unorganiſche Chemie, 4. Auflage. Zweiter Theil. Organiſche Chemie, 
3, Auflage. Heibelberg, C. Winter. 1873. 1,8 A. für jeben Theil. 

Als Repetitionsbuch für Schüler wohl Ju empfehlen; Verfaſſer bat 
alte und moderne Formeln neben einander geftellt und giebt am Schluſſe 


Einiges über die neuere Theorie. 


8 ©. Wirth, Miederholungs- und Hülfsbuch für ben Unterricht in ber 
- S&hemie Fuͤr die Hand der Schüler bearbeitet. Berlin, 1875. I. 8. 
MWohlgemuth’8 Verlagebuchhandlung. Preis: 0,9 A. 

Das Werfchen ift ald Repetitionsbuh für Schüler wohl zu be 

achten; die Formeln find in der alten und neuen Formelſprache gegeben. 
9 Kurz gefaßtes Lehrbuch der Chemie und hemifhen Tochno⸗ 
Iogie. Zum Gebraude als Grundlage beim’ Unterrihte an Real:, Ge 

werbes u. Bergfchulen, ſowie an allen techniſchen und höheren Zehranftalten 

von Dr. 8. Stammer. Zweite Auflage, 1869. Eſſen, Bädeler. 28 4. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in 3 Theile: Die unorganifche Chemie, 

die organifche Chemie und die chemische Technologie. Verf. bietet auf 

noch nicht 300 Seiten einen gut ausgewählten und gefchidt georhneten 
Unterrichtsſtoff; das Buch würde noch größeren Werth haben, wenn ber 
Verf. Abbildungen gegeben und die experimentelle Seite der Chemie mehr 
berüdjichtigt hätte. Die Formeln find nach der alten Theorie gegeben. 

10. Grundriß der chemiſchen Technologie von Dr. Rudolf Wagner, 
Prof. d. Technologie an der Kgl. Univerfität zu Würzburg. Biveite Auf 
lage, mit 27 Holjihnitten. Leipzig, D. Wigand. 1874. 5 A. 

Für Lehrer an Seminarien und Mittelfchulen fehr zu empfehlen, 
um gelegentlich, ſoweit e8 die Zeit zuläßt, ein Kapitel aus dem Gejammt: 
gebiete der chemiſchen Technologie Daraus vorzutragen. 

11. Die Gefhihte der Chemie. on der Kindheit des Meniden: 
geſchlechts bis auf unfere Tage. Bon Dr. Rudolf Wagner, Prof. an der Ge 
werbeſchule zu Nürnberg (jegt Würzburg). Leipzig, O. Wigand, 1854. 1,54 

Wenm die ausgezeichneten Werke über die Geſchichte der Chemie 
von Prof. Dr. H. Kopp zu theuer find, der möge ſich mit Diefem furzen 
Abriß von Wagner begnügen. 
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B. Die weitergehenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbe: 
fhulen, Healichulen und den Selbftunterricht). 


1. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nah den neueften Anfichten 
ver Wiſſenſchaft, auf rein experimenteller Grundlage Für höhere Lehr⸗ 
anftalten und zum Selbftunterriht. Methodiſch bearbeitet von Dr. Rudolf 
Arendt, Lehrer der Chemie an der öffentlihen Handelslehranſtalt zu 
Leipzig und Redacteur des chemiſchen Gentralblatts. Zweite Auflage; mit 
jehlreigen Soljfchnitten und 1 farbigen Spectraltafel. Leipzig, Leopold 

o. 1872. TA. 

2. D. 3. Gottlieb, Lehrbuch ber reinen und angewandten Chemie. 
Zum Gebraude an Real: und Gewerbefhulen, Lyceen, Gymnafien u. f. w. 
und zum Selbfiunterriht. Dritte Auflage; mit 255 Sofzftichen und 
1 farbigen SpectraltafelL Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 7,2 A. 

3. 9. Geuther, Lehrbuch der Chemie gegründet auf bie Wertbigleit ber 
Elemente. Jena, Döbereiner 1869. 4 A. ist 


4. Einleitung in die moderne Chemie. Na einer Reihe von Bor: 
trägen gehalten in dem Boyal College of Chemistry zu London von Ang. 
Rip. offmann, Profefjor der Chemie a. d. Univerfität Berlin. Braun- 
ſchweig, Biemeg u. Sohn. Fünfte Auflage. 5 A 
Diefes klaſſiſche Buch des berühmten Chemikers enthält die Grund- 
lagen der modernen Theorie der Chemie, auf dad Grperiment gegründet. 
Gift ein Buch für Lehrer und für Studirende der Chemie. 


5. Lehrbuch der anorganifhen Chemie nad den neueften Anſich— 
ten ber Wiffenfhaft von Dr. J Lorſcheid, Lehrer an ber Real: und 
Gewerbefäule zu Münfter. Mit 127 Abbildungen und einer Spectral- 
tafel in Farbendruck. Zweite Auflage Freiburg im Breißgau. Ser: 
derihe Berlagsbuchhandlung. 1872. 3,6 A. 

GEines der beften Lehrbücher der Chemie für Schüler; nach der mo- 
dernen Theorie bearbeitet. 


6. Grundriß der Chemie für den Unterricht an höheren Lehranſtalten 
bon Dr. Ir. Nüdorff, Profeffor an d. Friedrichs⸗Werderſchen Gewerbefchule 
in Berlin. Mit in den Text gedrudten Holzichnitten und einer Spectral: 
tafel. Vierte Auflage. Berlin, 1873. Verlag von J. Guttentag (D. 
Colin). 3,7 A. 

Gin ſehr empfehlenswerthes Schulbuch, welches das ganze Gebiet 

der Chemie, unorganifche und organijche, umfaßt; daſſelbe ift nach den 
Anſchauungen der modernen Theorie bearbeitet. 


7. Dr. J. A. Stöcdhardt, Die Schule der Chemie, ober erfier Unterricht in 
der Chemie, verfinnlicht duch einfache Experimente. Zum Schulgebraud, 
und zur Selbftbelehrung, in&befondere für angehende Apotheker, Landwirthe, 
Gewerbetreibende ıc. Siebzehnte Auflage, 1873. Mit 219 Holzſtichen u. 
1 farbigen Spectraltafel. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 7 A. 


Sn diefer neueften Auflage hat fich der befannte Verf. dieſer aus— 
an Schule der Chemie auf den Standpunft der mobernen Chemie 
geſtellt. 


8. Bieter Regnault und Adolph Strecker, kurzes Lehrbuch der Chemie in 
2 Bänden. Erfter Band, achte Rn — 1869. Anorganifche Chemie. 
Mit in den Text einge nditen Holzftihen und 1 farbigen Spectraltafel. 
Zweiter Band, jechßte Auflage 1874. Organiſche Chemie. 6 A. Braun: 
ſchweig, Vieweg u. Sohn. 


Die große Zahl der Auflagen ſpricht laut genug für die Vortreff- 
lichleit auch dieſes Buches. 
13* 











9. 


10. 
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Fa H. E. Roscoe, Kurzes Lehrbuch der Chemie nad dem neueften 
nfichten der Wiſſenſchaft. Deutſche Ausgabe, unter Mitwirkung des Ber- 
faſſers, bearbeitet von C. Schorlemmer. Vierte Auflage, mit zahlreichen 
50 sfchnitten und einer Spectraltafel. Braunjchweig, Viemeg u. Sohn. 55.4. 


Grundriß der unorganifhen Chemie gemäß den neueren Anficten. 
Bon €. F. Rammelöberg, Dr. und Profeffor an der Univerfität und ver 
Gewerbenfademie zu Berlin. Dritte Auflage; Berlin, 1873. Lüderit ſche 
Verlagsbuchhandlung. 6,6 A. 


Ein empfehlenswerthed Buch; ohne Figuren und Experimente dient 
es jedoch hauptjächlich zu Repetitionen für Schüler. 


11. 


Grundriß der unorganiſchen Ehemie von %. Wöhler. —— 
Auflage. Mit einer Einleitung: Allgemeines und einem Kapitel: Theore⸗ 
tiſches über die Zuſammenſehung der Körper enthaltend, von Hermamn 
Kopp. Leipzig, Duncker u. Sumblot. 4,5 A. 


Der berühmte Verfaſſer bat in feinem vortrefflichen Buche die alte 
Formelſprache noch beibehalten, doch leitet Profeſſor H. Kopp in dem 
Schlußkapitel den Lefer zu den modernen Anfchauungen hinüber. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Grundriß der Chemie na 


Wöhler's Grundriß der organiſchen Chemie von Dr. Rudolph 
ittig, ord. Arofeifer der Chemie an der Univerfität Tübingen. Neumte 
uflage; Leipzig, Dunder u. Humblot. 1874. 6 A. 

Prof. Dr. Rud. Wagner, die Chemie faßlich dargeftellt nad dem neueften 

Standpunfte der Wiffenfhaft, fie Studirende der Naturwiſſenſchaften, 

der Medicin umd Pharmacie. Sechste Auflage. Leipzig, D. Wiganı. 

1873. 6 MA. 

Dr. Emil Rubien, Kurzed Lebrbuh ver Chemie nach den neueren An: 

* der Wiſſenſchaft hr Realſchulen, höhere Bürgerjchulen, Gewerbe: 

ulen um Aderbau chulen. Wriegen a. D. Berlag von Riemſchneider. 


C. F. Rammeldberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und Gewerbe 
Alademie zu Berlin. Grundriß der Chemie gemäß den neueren An- 
aten. Vierte Auflage. Berlin, 1873. Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandlung. 
6AM. 


Dr. Mar Zängerle, uller am Kal. Real-Gymnafium zu Münden. 
den neueften Anfichten ber LBiffeniaft ür den 
Unterricht an Mittelichulen, befonderd Gewerbe⸗, Handels⸗ und Real Kira 
Mit in den Tat eingebrudten Holzſchnitten und einer Spectraltajel in 
Farbendruck. Münden, 1875. Berlag von Grubert. 5 A. 


Die Werfe 14, 15 u. 16 umfaffen die unorganifche Chemie und einige 
Kapitel aus der organifchen. Die Behandlung tft ftreng wiſſenſchaftlich; die 
experimentelle Seite tritt aber überall faft vollftändig zurüd. Denken 
wir und diefelbe durch den Lehrer, al8 erfahrenen und durchgebilbeten 
Chemiker ergänzt, jo Bilden vorftehende Grundriffe beachtungswerthe 
Schriften für die Wiederholung in den Händen der Schüler. 


17. 


18. 


Die chemiſche Technologie dargeftellt nad dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte der Theorie und Prazis der Gewerbe als Leitfaden bei Borlefungen 
an Univerfitäten, techniſchen Lebranftalten, ſowie zum Selbſtunterticht. 
Bon Johannes Rudolph Wagner, Dr. der Staatswirthſchaft und ber 
Pbilolophie, ord. öffentlicher rofeſſor der Technologie an der Univerfität 
u Würzburg. Stebente Auflage, 1868. Mit 275 Holzſchnitten. Leipzig, 
. Bigand. 10 A. 
Prof. Dr. Rud. Wagner, Handbuch der chemiſchen Technologie mit be⸗ 


ſonderer Berüdfihtigung der Gewerbe-Statiftit. Neunte Auflage, 1873. 
Ebenda. 12 Y gung Mi u 


‚_ Die Werfe Nr. 13, 17 und 18 des befannten Verfaſſers find ſaͤmmt⸗ 
lich gut, brauchbar und ſehr empfehlenswerth. 
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19. Sammlung von chemiſchen Rehenaufgaben. Zum Gebraude 
an Real- und Gewerbeſchulen, an technifhen Lebranftalien und beim 
Selbſtſtudium für Studirende, Pharmaceuten, chemiſche Fabrikanten u. A. 
Bon Dr. Carl Stammer, Lehrer an ber Gewerbe und Realſchule in 
Münſter. Braunfchweig, Bieweg u. Sohn. 1855. 1 A. 

20. Antworten und Aufldöfungen Fe der Sammlung von demi: 
ſchen Nedenaufgaben. Bon Dr. Carl Stammer. Ebendaſelbſt. 2.4. 

Sammlung von Aufgaben aus der Chemie. Zum Gebraude 

ür Real- und Gemwerbefhulen, pelptechnifche Lehranſtalten und chemiſche 

aboratorien von Dr. H. Deicke, Oberlehrer a. d. Realſchule zu Mülheim 

a. d. Ruhr. Iſerlohn, Bädeker. 1861. 1,6 A. 


Die flöchiometrifchen Rechenaufgaben der Bücher Nr. 19 und 21 find 
ehr empfehlenöwerth; dergleichen Aufgaben führen den Schüler vortreff- 
ih in die praktiſche Chemie ein und liefern ihm den Beweis, daß bie 
&emiihen Arbeiten nicht in einem unficheren Probiren beftehen, fonbern 
auf wilienschaftlicher Grundlage ruhen. Beide Werke rechnen mit ben 
dten Formeln und Aequivalentzahlen; ein Aufgabenbuch auf der Bafis 
ter modernen Formeliprache ift bis jeßt nicht erjchienen. 

‚sa dem Nachfolgenden geben wir noch die Titel einer Anzahl von 
Tühern, welche fich mit der praftifchen Chemie beſchäftigen, foweit Dies 
ſelbe in den chemiſchen Laboratorium der Schulen getrieben wird. Chemie 
u lernen ohne praftifche Uebungen, ift abjolut unmöglich; haben wir 
uch auf dieſem Gebiete für die analytifchen Arbeiten oder Die hemifche 
Analyfe, die qualitative, quantitative und Maß-Analyfe aus- 
zeihnete Werke, jo fehlt es andererfeit3 ganz entjchieven an Büchern, 
Selbe den Anfänger und Studirenden in die ſynthetiſche Chemie 
tnführen, welche die einfachften und ficherften Methoden der Herftellung 
bemiich reiner Präparate Iehren. Man beachte folgende Werke: 


1. Chemiſche Verſuche einfachfter Art, ein“ erfler Curſus in ber 

emie für höhere Schulen und zum Selbftunterriht, ausführbar ohne 

bejondere Vorkenntniſſe und mit möglihft wenigen SHülfsmitteln von 

M. Shlihting, Lehrer an ber Realfchule in Kiel. Mit einem Borwort 

von C. Himly, Profeſſor der Chemie in Kiel. Vierte Auflage; Kiel, 

Homann. 1873. 2,4 A. 

Das Buch iſt für Anfänger in der Chemie und zwar für folche, 

Beide mit den einfachften (bisweilen kaum ausreichenden) Mitteln in die 
vraftiiche Chemie eingeführt fein wollen. 


2. Der junge Chemiker. Eine methodifhe Anleitung zur Anftellun 
chemiſcher Berfuhe und zur Begründung einer ſicheren wiſſenſchaftli 
chemiſchen Erkenntniß. Von. Uhlenhoth, Lehrer der Chemie. Berlin, 
Franz Dunder. 1859. 4 A. 


3. Anleitung zur praltifhen Ausführung der einleitenden Uebungen 
im hemifchen Laboratorium zu Würzburg von ©. Hedenlauer, Affiftent. 
Würzburg, 9. Stuber. 1869. 1,4 A. 


4. BaunersHinterberger’3 Lehrbud der chemiſchen Technilk. Zweite 
Auflage, bearbeitet von Friedrich Binterberger, Dr. der Medien und 
Chirurgie, Profeſſor der Chemie an der Ober⸗Realſchule am Schottenfelde 
n Bien. Mit 354 Holzſchnitten. Wien 1865. Wilhelm Braumüller. 

M. . 


21. 


| 


Rr. 4 ift ein audgezeichneteg Buch für die Cinführung in Die 
demiſche Praxis, daſſelbe ſeßt aber ein größeres, wohlaudgeftatteted 
Laboratorium voraus und ift leider etwas ſehr theuer. Ein gutes Werk 
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für fonthetifche Arbeiten im Laboratorium, welches auch nicht gar zu 
theuer, exiftirt meined Willens nicht. Hervorgehoben zu werden verdient 
in dieſer Beziehung noch 
5. Die practifhen Arbeiten im chemiſchen Laboratorium. Hand: 
buch für den Unterricht in der unorganiihen Chemie zum Schuigebraud 
an höheren 2ebranftalten ſowie namentlid au zum Selbſtſtudium. Ron 
Dr. Carl Bischoff, ord. Lehrer am Cölnifchen Real-Oymnaflum zu Berlin. 
Mu 90 Abbildungen. Berlin, Julius Springer. 1862. 3,6 A. 


Für die chemifche Analyfe ſind folgende Werke beachtungswerth; 
zum Theil find fie jehr befannt und gebraudit: 


6. Anleitung zur Hemilhen Analyfje für Anfänger, beſonders für 
den Unterriht an Real- und Gewerbefhulen. Bon Dr. F. Rüdorff. 
Berlin, Guttentag. Dritte Auflage. 0,6 A. 


Sehr zu empfehlen! 


7. Zeitfaden für bie qualitative demifhe Analyſe, mit bejonberer 
Rückficht auf Heinrich —5* aus führliches Handbuch der analytiſchen 
Chemie für Anfänger bearbeitet von Dr. €. F. Rammelsberg, Profeflor 
an ber Univerfität. — Sechste Auflage. Berlin, Lüderitz. 2,3 A. 

8. Anleitung zur chemiſchen Analyfe zum Gebraude im chemiſchen 
Laboratorium zu Gießen. Von Dr. Heinrih Will, Profeſſor der Experi- 
mentaldhemie an ber Univerfität zu Gießen. Sechſte Auflage. Leipzig und 
Heidelberg. Winter'ſche Verlagsbuchhandlung. 1862. 4 A. 

9. Allgemeiner Gang ber qualitativen ſ chemiſchen Analyſe feſter 
und tropfbarflüffiger anorganifcher Körper mit Berudfichtigung der häufi- 
ger vorkommenden organifhen Säuren. Bon Leopold Stahl Wit 

Tabellen. Berlin, 1862. Julius Springer. 2 A. 

10. Dr. W. Hein, ord. Profefjor der Chemie an ber Univerfität zu Halle. 
Leitfaden für die qualitative chemiſche Analyfe Hall, 
Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 1875. 3,5 A. 

11. Xeitfaden in das Studium der hemifhen NReactionen von 
Dr. Edmund Dredfel, chemiſchen Affiftenten am phyfiologifchen Iuftitut 
der Univerfität Leipzig. Leipzig, 1874. Johann Ambrofius Barth. 1,5 .A. 

12. Anleitung zur qualitativen chemiſchen Analyſe von el 
Dr. R. ©. Srefenius. 14. Auflage. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 


Vorſtehendes Buch über qualitative Analyſe hat die größte Zahl 
der Auflagen erlebt! 


13. Anleitun jur quantitativen hemifhen Analyfe von Brofeflor 
Dr. C. Remigius Freſenius. Sechſte Auflage. Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn. In zwei Bänden; 1. Band 16 A. 

14. neitlaben für die quantitative chemiſche Analyfe befonders 
der Mineralien und Hüttenprobulte, durch Beiſpiele erläutert von €. F. 
Rammeldberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und der Gewerbe: 
Akademie, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ꝛc. ꝛxc. — 
Zweite Auflage. Berlin, 1863. Xüberig’jhe Buchhandlung. 6 4. 

15. Dr. Emil Wolff, Profefjor in Hohenheim. Anleitung zu chemiſchen 
Unterſuchung landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe. 3. Auflage. Berlin, 
Wiegandt, Hempel und Parey. 1875. 3.A. 

16. Dr. Aler. Glaffen, Affiftent am Polytechnikum zu Aachen. Grundriß 
der Analytiſchen Chemie Duantitative Analyfe in Beijpielen. 
Stuttgart, Ente. 1875. 6 A. 


17. Die Min — e in Beiſpielen, von J. Wöhler. Zweite Auflage. 
Göttingen, Dietrich's Verlag. "1861. 3,75 A. 
Nr. 14 und 17 find ganz vortreffliche Bücher für die Anfänger in 
der quantitativen Analyfe. 
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18. Kurze Anleitung zur Ausführung maaßanalytiſchet Unter: 
Juhungen bearbeitet von Dr. Hugo Bering. Leipzig, Barth. 1861. 


19. Lehrbuch der chemifchsanalgtifchen Titrirmetbode von Dr. Sr. Mo r. 
Vierte Auflage. —— Vieweg u. Sohßn. 17 MA. g 
Kr. 18 iſt für Anfaͤnger in der Titrirmethode, Nr. 19 für 
Geübtere. | | 
%. Die Spectralanalyfe gemeinfaßlic dargeſtellt von Dr. I. Lorfcheid, 
Lehrer an der Real: ee Hin er. Zweite — — 


mit 51 Abbildungen und 7 Tafeln. Münſter, Aſchendorff'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1870. 3 A. 


21. Die Spectralanalyfe in ihrer Anwendung auf die Stofie ber Erde 
und die Ratur ber Himmelskörper. Gemeinfaflic dargeftellt von Dr. 
H. Schellen, Director der Realſchule 4 Ord. u. f. w. Zweite Auflage 
mit 223 Figuren im Sehiähnitt, 2 farbigen Spectraltafeln, 2 farbigen 
Protuberanztafeln, 4 Tafeln des Sonnenipectrums und ber Sonnenfinfter- 
niffe und 5 Portrait. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 1871. 16 A. 
Die Werfe Nr. 20 und 21 find in hohem Grabe intereffant und 
lehrreich, fie machen den Lefer mit dem Weſen und der Bebeutung ber 
„betsal-Analyje von Bunſen und Kirchhoff vollftändig ausreichend 
annt. 


22. Sanbbud der te nt emiigen Unterfudungen. Eine An 
leitung zur Prüfung und Werthbeftimmung ber im gefammten Gewerbs⸗ 
weien oder der Hauswirthſchaft vorfommenden Natur: und Tele 
von Dr. Bompejus A. Bolley, Profefjor der techniſchen Chemie in Zurid). 
Dritte Auflage. Leipzig, Arthur Felix. 1865. 10 A. 

3. Handbuch der angewandten, pharmacentifch« und techniſch-chemiſchen 
Analyſe von Adolf Duflos, Dr. der Medicin und der Philofophie und 
Profeſſor. Ferdinand Hirt, Breslau, 1871. 9 A. 

Für die Prüfung chemifcher Präparate, chemifch-technifcher Artikel 
md der Arzeneimittel find die beiden fo eben genannten Werfe ganz 
verzüglich geeignet. 

24. Edw. Smith, Die Nahrungsmittel, 2 Bde. mit Abbildungen. Leipzig, 

Brodhaus, 1874. 8A. | 

25. Leonhardt Balter. Die Nahrungs: und Genußmittel des Menſchen in 
ihrer chemiſchen Zufammenfeßung und phnfiologifchen Bebeutung. Nord⸗ 
haufen. Förftemann’s Verlag. 1874. 5,5 A. oo 

EGs ift von großer Bedeutung für einen Lehrer, ein möglichft gründ- 
liches Wiſſen über den Werth und bie Bufammenfegung der Nahrungs- 
mittel zu befißen; Die Werke Nr. 24 und 25 find zur Bildung eined 
gelunden Urtheild auf dieſem Gebiete des Willens fehr zu empfehlen. 


(. Größere Werke über Chemie und chemifche Technologie. 


Ausführliche Lehrbücher Der Chemie find Die Werfe von Otto-Graham, 
Büchner, Borup-Befanez, Lowig, Kalbe (organtfche Chemie, dritter bis fünf- 
ter Band von Otto Graham) Gerhardt u. a. Wir müffen e8 ung verfagen, 

3 Räheren auf biefe Werfe, welche zu. ben beiten Leiftungen im Ger 
biete der wiſſenſchaftlichen Chemie gehören, einzugehen. Die chemiſche 
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Technologie ift in den audgezeichneten Werken von Bolley, Knapp, 
Muspratt und Wagner vertreten; die Geſchichte der Chemie giebt 
am ausführlichiten Prof. Dr. H. Kopp; Liebig's chemiſche Briefe 
bilden auch Heute noch ein klaſſiſches Werf*). 


II. 
Mineralogie, Kryfallographie, Greognofie, Geologie, 
Haturwiffenfhaften im Allgemeinen. 


1. Guſtav Roſe's Elemente der Kryſtallographie. Dritte Auflage, 
neu bearbeitet und vermehrt von Alexander Sapdebed. Mit 9 lithbo⸗ 


graphirten Doppeltafeln. Berlin, 1873. F. S. Mittler u. Sohn, Kochſtt. 69. . 


2. Lehrbuch der Kryſtallkunde oder Anfangsgründe der Kruftallographie, 
Kryſtallophyſil und Kryſtallochemie. in Leitfaden beim Studium ber 
Chemie und Mineralogie von EC. %. Rammeldberg, Dr. und Beofefer 
an der Univerfität und an ber Gewerbe⸗Akademie zu Berlin, mit 
Holzſchnitten. Berlin, 1852. Berlag von Seanrenaud (U. Förſtner'ſche 
Buchhandlung). 8 A. 


Die Werke Nr. 1 und 2 über Kryftallograpbie gehören in 
Nord-Deutfchland zu den am meilten gebräuchlichen. 


3. Einleitung in die Kryſtallographie unb in die kryſtallographiſche 
Kenntniß der wichtigeren Subftanzen. Zweite Auflage. Mit einem Atlas 
bon 22 Kupfertafeln und 7 Lithographirten Tafeln, Netze zu Kroftall- 
mobellen enthaltend, von Dr. 9. Kopp. Braunschweig, Dieweg u. Sohn. 


4. Dr. 9. Kopp, Sechs Tafeln mit Neken zu Kryſtallmodellen zu ber Ein: 
leitung in die Kryſtallographie ꝛc. — Dritte Auflage, ebenda. 1 A. 
Diefe Tafeln find für die Anfertigung von Kryftallmodellen aus 

Pappe jehr zu empfehlen. — 

5. I. Martius:Mapdorfl. Die Elemente ber Kruftallographie mit flereoflor 
piſchet Darftellung der Kryſtallformen. Mit 118 Figuren. Braunſchweig, 
Vieweg und Sohn. 5 A. 

6. Brof. Dr. Joh. Müller, Grundzüge ber Kryftallographie. Zweite Auflage. 
Ai 159 Skin Sraunfoweig, Vieweg u. Sohn. 15 A. 

7. Kryſtallographie. Stereoſtopiſche Darftellung einer Reihe der wid: 
tigften Kry le Ye Gombineien derfelben zc. von Zul. Schlotke, Lehrer 


der Mechanil und barftellenden Geometrie an der Bau- und Gewerbefäule 
in Hamburg. Hamburg, 8. Frieberihien u. Co. 1873. 4,5 M. 


8. Lehrbuch der Mineralogie unter Sugrunbefegung ber neueren An⸗ 
fihten in der Chemie ıc. von Dr. May Zaengerle. Mit 209 Holafticen 
En einer geognoftifcen Tafel in Farbendruck. Braunſchweig, Vieweg u. 

ohn. 


9. Leunis Shul-Naturgefhichte, dritter Theil. Oryltognoſie und Geog⸗ 
nofle. Vierte Auflage. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1870. 2,384. 


Ein vorzügliches Buch. 


*) Die wohlfeile Bulls: Ausgabe (Leipzig, Winter'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung) koſtet nur 28 A. gabe (eipzig ſch ag 
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10. Dr. Fr. Hubert, Grunbriß ber Mineralogie für den Unterriht an höheren 


Lhranſtalten. Mit in den Text gebrucdten Holzichnitten. Berlin, 1875. 
erlag von J. Outtentag (D. Colin). 1,2 A. 


Obiger Grundriß tft für die Repetitionen der Schüler recht empfeh: 
nämertb; er füllt eine von ben Lehrern der Mineralogie übel empfundene 
ide in der mineralogifchen Litteratur vortheilhaft aus. Die chemifche 
Aulammenfegung ift in modernen Formeln gegeben. 


11. Elemente der Mineralogie von Dr. Carl Friedrih Naumann, Kal. 


Sächſ. Geh. Bergrath ꝛc. Achte Auflage, mit 836 Holzſchnitten. Leipzig, 
®. Gngelmann. 1871. 10 4. 


‚ine der beften und gediegenften Lehrbücher der Mineralogie. Noch 
asfühtlichere Werke find die von Blum, Ouenftebt, Andrä, Schrauf, 
senardt, Girard, Senft u. A. — 


12 Handbuch der Kitholngie oder Gefteinlehre von Dr. I. Reinhard 


13. 


11. 


W. 


2 


— 


— 


oo 


u. 
. 


Blum, Prof. der Mineralogie und Director des acabemifhen Mineralien- 
Cabinets in Heidelberg. Mit 50 Figuren. Erlangen, Ente. 1860. 6 A. 


fie ber drei Raturreide. Ein Handbuch für Ya r⸗ 
anftalten und für Alle, welche fich wiſſenſchaftlich mit Naturgeſchichte be⸗ 
ſchaͤftigen wollen. Seraußgegeben von Johannes Leunis, Profeſſor am 
Iofephime in Hildesheim ꝛc. Dritter Theil. Mineralogie und 
Geognoſie, bearbeitet von Friedrich Adolph Römer Hannover, 
Hahnſche Hofbuchhandlung. 1853. 6 A. 


Das Mineralreidh. Mineralogie, Geognofie und Geologie. Mit einer 
Beigabe: Geologiſche Begetationshilver” nebft Anhang: Erläuterung Berg- 
und Süttenmänntfcher Ausdrücke. Dritter Theil der elften Bearbeitung 
von S. Schilling's Naturgefchichte. Mit 540 Abbildungen. Breslau, 
Ferdinand Hirt. 2,75 AM. 


o. Otundzüge per Geognoſie und Geologie von Dr. Guſtav Leonhard, 


Brofeflor in Heidelberg. Dritte Auflage, mit 192 Holzſchnitten. Leipzig 
und Heidelberg, Winterfche Verlagsbuchhandlung, 1874. 7,6 A. 


Seſchichte der Schöpfung. Eine Darftellung des Entwidiungsganges 


ber Erde und ihrer Bewohner. Bon Hermann Burmeifter. Stebente 
Ka. Herausgegeben von Prof. C. G. Giebel. Leipzig, DO. Wigand. 
M. 


: Das J der Geologie. Naturgeſchichte der Erde von Rudolph 


dudwig. Zweite Auflage. I. Band, mit 7 Ton⸗ und Buntdrudtafein 
ſowie 1%0 Ahhildun en; U. Band mit 4 Ton⸗ und Buntbreudtafeln, fowie 
150 Abbildungen. Leipzig, O. Spamer. 1861. 6 A. 


Lehtbuch der Geologie und Petrefactenkunde. Zum Gebrauche 
bei Vorleſungen und zum Selbſtunterricht. Won Dr. Carl Vogt. Zwei 
Binde, mit zahlreichen Solgticen und 16 Kupfertafeln. Dritte Auflage. 
Vraunſchweig, Bieweg u. Sohn. 26 A. 


| der Geologie von Dr. Carl Bogt, mit 473 Holzſtichen. 
Ehendafelbit. 7 A. 


Ratürliche Geſchichte der Schöpfung des Weltalls, der Erbe 
umd der auf ihr befindlichen Organiömen. Aus dem Englifchen nad ber 
ſechtten Auffage. Mit 164 Holgitihen; zweite Auflage. Ebendaj. 5 A. 


Das Bub der Natur, bie Sin ber Phyſik, Aſtronomie, Chemte, 
—8 Geologie, Botanik, aa te und Zoologie umfelene. 
Freunden ber Naturwifienfchaft, insbelondere den Gymnaften, Real⸗ 
(ulm und Köhern Bürgerfchulen gewinmet von Dr. Friedrich Schödler, 
Dreclor der Großherzogl. Heſſiſchen Reatfäule in Mainz. Neunzehnte 
Auflage, In zwei len. Erſter Theil: Phyſik, Aſtronomie und 
ee, mit 407 Holzſtichen, 1 Spectraltafel in Farbendruck, Sternlarten 
und { Monplarte. 4,8 A. 


2. Die Schule des Phyſikers. Experimentell und mathematiſch durch⸗ 
geführte Verjuche als Leitfaden bei den Arbeiten im — Labora⸗ 
torium. Bon Dr. Ludwig Külp. Heidelberg, Karl Winter’8 Univerfitätk⸗ 
budbandlung. 1874. 12 A. 


Das Werk von Külp ift fein Lehrbuch der Phyſik im gewöhnlichen 
Sinne. Es ift ein Handbuch für angehende ſelbſtſtaͤndige Forſcher im 
Gebiete der Experimentalphufif und knüpft feine Belehrung an 126 große 
fortfchreitend geordnete Mebungsaufgaben aus allen Zweigen der Phyſik. 


3. Lehrbuch der P giit und Meteorologie. Von Dr. Joh. Müller, 
geofeflor ber „ und Technologie an ber Univerfität zu Freiburg im 
reisgau. 7. Auflage in 2 Bänden, 1868-1869. Braunfgweig, Vieweg 


und Sohn. 30 AM. 


4. Lehrbuch der kosmiſchen Phyſik. Von Dr. Joh. Müller, Prof. der 

Far und Technologie an der Univerfität zu Freiburg im Breißgau. 

terte Auflage. 1875. Braunfhmweig, Vieweg und Sohn. Mit einem 
Atlad von 46 Tafeln in Stahlftid. 24 A. 


5. Compendium ber Erperimental:Bhyfil nah Jamin's Petit Traits 
de Physique deutſch bearbeitet von Dr. G. Nedinagel, Brofeflor der Phyſil 
und techniſchen Medanik, Rector der gl. Inpuftriefchule in Kaiferslautern, 
I. Abth. Schwere. Clafticität. Stuttgart, Meyer und Zeller's Berlag. 
1874. 24.4. I. Abth. Lehre von der Wärme. 24 A. 


Das Werk wird in 5 Abtheilungen à 2,4 „4. herausgegeben; bis 
jest find nur die vier erften Abtheilungen erjchienen. 


6. Lehrbuch der Ex erimentalppufif, Denrbeitet von Dr. Bidolyb Zanne 
PVrofeffor der Phyſik am Kgl. Polytechnikum zu Aachen. Vier Bände mit 
vielen Holzſchnitten. Leipzig, Teubner. I—IV. 8b. 37 A. 

Die Bücher Nr. 1 bis 6, für den Echulgebraud) zu umfangreich 
und zu theuer, find allen Lehrern und Studirenden, welche die Phyſik al3 
Fachſtudium betreiben, angelegentlich zu empfehlen; fie find die anerfannt 
beiten Werfe, welche das ganze Gebiet dieſer Wiſſenſchaft umfafjen. 

Zum Schluffe dieſer Ueberfiht der phufifalifchen Literatur nennen 
wir noch einige hervorragende Werfe, welche nur einzelne @ebiete ber 
Phyſik behandeln. \ 


1. Prof. Guſtav Wiedemann, die Lehre vom Galvanismus und Eleltro⸗ 
magnetismuß. Mit zahlreichen Holzſtichen. Erfter Bomb: Galvanismus, 
2. Auflage, 20 A. Zweiter Band: Wirkungen des galvanifhen Stroms 
in die Ferne. Erſte Mötgeilung: Eleltropynamit, Elektromagnetismus 
und Diamagnetiömus. Zweite Auflage, 18 A. 


2 Die Anwendung des Eleltromagnetismuas mit befonberer Dr 
rüdfihtigung der neueren Telegraphie von Dr. Julius Dub. Zweite Auf- 
Iage, mit mehr als 400 Holzfchnitten. Berlin, 1873; Verlag von Julius 

„ Springer. Erſte Lieferung. 5,25 A. 

3. Der eleltromagnetifche Telegraph in den Hauptftabien feiner Ent 
wicklung und in jeiner gegenwärtigen Ausbildung und Anwendung, nebſi 
einem Anhange über den Betrieb der eleftrifhen Uhren. Gin Handbuch bet 
iheoretifchen und praktiſchen Zelegraphie, für Telegraphenbeamte, Bhyfter, 

echaniker und da8 gebildete Publi bearbeitet von Dr. 9. Schellen, 
Director der Realſchule 1. Drbn. in Edln, Ritter sc. Fünfte Auflage, mu 
437 SHolzflihen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1870. 14 A. 


4. Sohn Zyndall, die Wärme beiradtet als eine Art der de 
mwegung. Autorifirte deutſche Ausgabe. Herausgegeben durch H. Helm 
Dal u. ©. Wiedemann nach der vierten Auflage bes Originale. Mit 
ahlreichen Holzſchnitten und einer Tafel. 2. Auflage, 18741. Braun 
hmeig, Vieweg u. Sohn. 9 A. 
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5. John Tyndall, der Schall. Acht Borlefungen gehalten in der 
Royal Institution don Großbritannien. Autorifirte deutihe Ausgabe, 
beraußgegeben durch H. Helmhols u. ©. Sidemann. Mit 169 viz⸗ 
ſtichen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 6 A 

8 Alle dieſe Werke ſind von hervorragender Bedeutung; ; e8 giebt nichts 
eiſeres. — 


I. 
Chemie. 


4 Die leichten Schriften für gehobene Elementarfchulen, 
Mittelichulen (Stadtichulen, Fyetoratsſchulen) und Semi⸗ 
narien. 


1. Unorganiſche Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gymna⸗ 
fien, Realſchulen, höheren Bürgerſchulen, Laboratorien u. |. w und Taſchen⸗ 
buch für Repetitoria und Examinatoria. Von Dr. U. E. Aderholdt. 

3. Auflage. ar, Böhlau. 1868. 1 A. 


Für Repetitionen der Schüler ift dad Buch beachtungswerth. 


2. — aniſche Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gymnaſien, 
—— — höheren Dürgeriäulen u. ſ. w. Bon Dr. 9 €. Aderholdt, 
Beimar, Böhlau. 1868. 
Wie vorher. Die Hemifigen Formen find bei Nr. 1 und 2 nad 
ter alten und modernen Theorie neben einander geftellt. 


3. Chemie der Hauswirthſchaft. Belehrende und erklärende Einblide 
ji die alltäglihen Vorgänge und Verrichtungen bes en Rebens. 
Nutz u. Srommen der deutfchen Grauen und sung auen verfaßt von 
ey Bär. Mit vielen Illuſtrationen. Peſt. Wien. Xeipzig. SHartleben’s 
Berlag. 1869. 3 A. 
Das Werk ift fein Schulbuch, aber ein gutes, Hausvaͤtern und 
Hausfrauen, auch Lehrern, ſehr zu empfehlendes Buch. 


4 Katehismus der C Von Dr. Heinri I, d 
Shemi ce an ber Unberfiät Beipsig, 3. —* —— Pe 3. 
Weber. 2 A. 

Kein Schulbuch; der Stoff ift in der Form von Frage und Unt- 
wort behandelt und enthält für Lehrer und Laien viel Belehrendes und 

u aus dem ganzen Gebiete der Chemie. 


. Die Shemie des täglichen Lebens von James F. 3. 7ybhnſton. Zweite 
——— 2 Bde. Berlin, Franz Duncker. 1869. 

Kein Schulbuch; das Werk iſt jedoch jedem —* und Freunde 
der Chemie zur Lectüre, reſp. zum Studium zu empfehlen, inſofern es 
die —** —— die Luft, das Waſſer, den Boden, den wir 

bebauen, das Brod, das Fleiſch, den Thee, den Saffee, die Biere, bie 
me u. a. m. in ſehr anfprechender und belehrender Form und vom 
chemiſchen —D — te aus behandelt. 


Diekermeg’s Wegweiſer. 5. Aufl. IH. Banb. 13 


wre ,n- 
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6. Chemie für Mittelfhulen. Bugleih ein Leitfaden und Rathgeber 
ür Lehrer der Chemie an Mittelfhulen, höheren Knaben⸗ und Töchter: 
Aulen, auch Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, Aderbaufchulen u. |. mw. 
on 3. Langhoff, Director der Provinzial-Gewerbefhule zu Potsdam. Mit 


en in den Text gebrudten Solsf@nitten. Zweite Auflage. Berlin, 1871. 


Denicke's Berlag (Link u. Reinte). 4 

Das Buch hat nach Inhalt und Form großen Beifall ſowohl Bei 
den vorgejegten Behörden ald auch bei den Schulmännern gefunden. 
Die Auswahl des Lehrſtoffs it mit Sachkenntniß und aus langjährigen 
Erfahrungen heraus erfolgt. Das Bud, ift zunächft für Die Lehrer und 
jolche, Die e8 werden wollen, aljo für die Böglinge der Schullehrer⸗ 
Seminarien beitimmt; es wird jedoch mit Erfolg auch von ben reiferen 
Schülern und Schülerinnen aller auf dem Titel genannter Schulen und 
jevem Erwachſenen gebraucht werben können; es ift eine Chemie für 
Schule und Haus. Das Gefchichtliche ift ſtark berüdfichtigt. Der 
Anfänger im Grperimentiren erhält gründliche Unterweijung. 

T. Zeitfaden für den erfien Unterridht in der Chemie, befonders 
für Gewerbe- und Realſchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer an der Kol. 
-Brovinzial-Gewerbeihule in Hagen (Grafihaft Mark). Erſter Theil. 
Unorganifhe Chemie, A. Auflage. Zweiter Theil. Drganifche Chemie, 
3. Auflage. Heidelberg, ©. Winter. 1873. 1,8 A. für jeden Theil 

Als Repetitionsbuch für Schüler wohl Ju empfehlen; Verfaſſer bat 
alte und moderne Formeln neben einander geitellt und giebt am Schlufie 


‚Einiges über die neuere Theorie. 


8 ©. Wirth, Wiederholungs⸗ und Hülfsbuch jür den Unterricht in ber 

- Chemie. Für die Sand der Schüler bearbeitet. Berlin, 1875. 3.1. 
Wohlgemuth's Verlagsbuchhandlung. Preis: 0,9 A. | 

Das Werkchen ift als Repetitionsbuch für Schüler wohl zu be 

achten; die Formeln find in der alten und neuen Formelſprache gegeben. 

9. Kurz gefaßtes Lehrbudh ber Chemie und chemiſchen Tochno⸗ 

logie. Zum Gebraudhe als Grundlage beim Unterrihte an Neal-, Gr 

werbes u. Bergichulen, jowie an allen technifchen und höheren Rebranftalten 

von Dr. 8. Stammer. Zweite Auflage, 1869. Eſſen, Bädeker. 2,8 4. 


Der Inhalt des Buches zerfällt in 3 Theile: Die unorganiſche Chemie, 


die organifche Chemie und die chemifche Technologie. Werf. bietet auf 


noch nicht 300 Seiten einen gut ausgewählten und geſchickt geordneten 
Unterrihtsftoff; das Buch würde noch größeren Werth haben, wenn ber 
Verf. Abbildungen gegeben und Die experimentelle Seite der Chemie mebr 
berüdfichtigt hätte. Die Formeln find nad) der alten Theorie gegeben. 

10. Grundriß der chemiſchen Tehnologie von Dr. Rudolf Wagner, 

Prof. d. Technologie an der Kgl. Univerfität zu Würzburg. Zweite Auf⸗ 
- lage, mit 27 Holzſchnitten. Leipzig, D. Wigand. 1874. 5 A. 

Für Lehrer an Seminarien und Mittelfchulen fehr zu empfehlen, 
um gelegentlich, ſoweit e8 Die Zeit zuläßt, ein Kapitel aus dem Geſammt⸗ 
gebiete der chemtjchen Technologie Daraus vorzutragen. 

11. Die Gefhihte der Chemie. Bon der Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts bis auf unfere Tage. Von Dr. Rudolf Wagner, Brof. an der Gr 
werbeſchule zu Nürnberg (jegt Würzburg). Leipzig, O. Wigand, 1854. 1,54. 

Wem die ausgezeichneten Werke über die Gefchichte Der Chemie 
von Prof. Dr. H. Kopp zu theuer find, der möge fich mit dieſem kurzen 
Abriß von Wagner begmügen. 
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B. Die weitergebenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbes 
ſchulen, Nealſchulen und den Selbftunterricht). 


1. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nach den neueften Anfichten 
der Wiſſenſchaft, auf rein experimenteller Grundlage Für höhere Lehr⸗ 
anftalten und zum Na era Methodiſch bearbeitet von Dr. Rudolf 
Arendt, Lehrer der Chemie an ber öffentlihen Handelslehranſtalt zu 

seinng und Rebacteur des chemifchen Gentralblatts. Zweite Auflage: mit 

9— hen Holzſchnitten und 1 farbigen Spectraltafel. Leipzig, Leopold 

of. 1872. 7 A. 

2 D. 3. Gottlieb, Lehrbuch der reinen und angewandten Chemie. 
Zum Gebraude an Real- und Gewerbeſchulen, Lyceen, Gymnafien u. f. w. 
und zum Gelbftunterriht. Dritte Auflage; mit 255 Seljftichen und 
1 farbigen Specttaltafel. Braunfchweig, eg u. Sohn. 7,2 A. 

3. U. Geuther, Lehrbuch der Chemie gegründet auf die Wertbigfeit der 
Gemmte vath Döbereiner 1869. 4 * ie 

4. Einleitung In bie moderne Chemie Na einer Reihe von Vor⸗ 
trägen gehalten in bem Royal College of Chemistry zu London von Aug. 
Ruh. ofmenn, Profeflor der Chemie a. d. Univerfität Berlin. Braun- 
ſchweig, Bieweg u. Sohn. Fünfte Auflage. 5 .A. 

Dieſes klaſſiſche Buch Des berühmten Chemifers enthält die Grund- 

lagen der modernen Theorie der Chemie, auf dad Experiment gegründet. 

& if ein Buch für Lehrer und für Stubirende Der Chemie. 


5. Lehrbuch der anorganifhen Chemie nad den neueften Anftd- 
ten der Billentgaft von Dr. 9. — Lehrer an der Real: und 
Gewerbefhule zu Münfter. Mit 127 Abbildungen und einer Spectral: 
tafel in Farbenprud. Zweite Auflage. Freiburg im Breißgau. Her: 
derſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 3,6 A. 

Eines der beiten Lehrbücher der Chemie für Schüler; nach der mo- 

ternen Theorie bearbeitet. 


6. Grundriß der Chemie für den de an len Rebranftalten 
don Dr. Fr. Rüdorff, Brofefior an d. Friedrichs-Werderſchen Gewerbefchule 
in Berlin. Mit in den Tert gedruckten Holzſchnitten und einer Spectral- 
tafel. Vierte Auflage. Berlin, 1873. Verlag von J. Guttentag (D. 
Colin). 3,7 .A. 

Gin ſehr empfehlendwerthed Schulbuch, welches Dad ganze Gebiet 

der Chemie, unorganiſche und organtjche, umfaßt ; baffelbe ift nach den 
Anſchauungen der modernen Theorie bearbeitet. 


1. Dr. 3. 4. Stödhardt, Die Schule der Chemie, ober erfter Unterrit in 
der Chemie, verfinnlicht durch einfache Experimente. Zum Sculgebraud 
md zur Selbftbelehrung, intbefonbere für angehende Apothefer, Landwirthe, 

‘ Oewerbetreibende ıc. Siebzehnte Auflage, 1873. Mit 219 Holzſtichen u. 
1 farbigen Spectraltafel. Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 7 A. 


In diefer neueften Auflage bat fich der bekannte Verf. diefer aus- 


an Schule der Chemie auf den Standpunft der modernen Chemie 
geſtellt. 


8. Victor Regnault und Adolph Strecker, kurzes Lehrbuch der Chemie in 
2 Bänden. Erfter Band, achte Auflage, 1869. Anorganiſche Chemie. 
Mit in den Text eingerrudten Holzſtichen und 1 een Spectraltafel. 
Zweiter Band, fechste Auflage 1874. Organiſche Chemie. 6 A. Braun: 
ſchweig, Vieweg u. Sohn. 


Die große Zahl der Auflagen fpricht Taut genug für die Vortreff- 
lichleit auch dieſes Buches. 
13* 
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9. a H. E. Roscoe, Kurzes Lehrbuch der Chemie nah ben neueiten 
nfihten ber Miffenichaft. Deutfche Ausgabe, unter Mitwirkung des Ber- 
fafferß, bearbeitet von C. Schorlemmer. Bierte Auflage, mit zahlreichen 
Holzfahnitten und einer Spectraltafel. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 5,5.4. 
10. Srundriß der unorgantifhen Chemie gemäß ben neueren Anficten. 
Bon €. F. Rammeldberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und ver 
Gewerbeakademie zu Berlin. Dritte Auflage; Berlin, 1873. Lüderig'fche 
Verlagsbuchhandlung. 6,6 A. 


Ein empfehlenswerthed Buch; ohne Figuren und Grperimente dient 
es jedoch hauptjächlich zu Repetitionen für Schüler. 


11. Grundriß der unorganifhen Chemie von F. Wöhler. Fünfiehnte 
Auflage. Mit einer Einleitung: Allgemeines und einem Kapitel: Theore⸗ 
tifche8 über die Zufammenfepung der Körper enthaltend, von Hermann 
Kopp. Leipzig, Dunder u. Humblot. 4,5 A. 


Der berühmte Berfaffer hat in feinem vortrefflichen Buche die alte 
Formelſprache noch beibehalten, doch leitet Profejfor H. Kopp in dem 
Schlußfapitel den Lejer zu den modernen Anjchauungen hinüber. 


12. Wöhler's Grundriß der organiſchen Chemie von Dr. Rudolph 

Bittig, ord. Profeſſor der Chemie an der Univerfität Tübingen. Neunte 
uflage; Leipzig, Dunder u. Humblot. 1874. 6 A. 

13. Brof. Dr. Rud. Wagner, die Chemie faßlich dargeftellt nad dem neueften 
Standpunlte ter Wiffenfhaft, für Stupirende ver Naturwiſſenſchaften, 
der Medicin und Pharmacie. Sechste Auflage. Leipzig, D. Wigand. 
1873. 6 A. 

14. Dr. Emil Rubien, Kurzes Lehrbuch ber Chemie nach den neueren An: 
Den der Wiſſenſchaft hr Realfchulen, höhere Bürgerfchulen, Gewerbe: 
Aulen und Aderbaujhulen. Wriezen a. D. Berlag von NRiemfchneiber. 
1875. 23,25 A. 

15. €. J. Rammelsberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und Gewerbe 
Alademie zu Berlin. Grundriß der Chemte gemäß ben neueren An: 
Niäten:, Vierte Auflage. Berlin, 1874. Lüderizz'ſche Verlagsbuchhandlung. 
6 M. 

16. Dr. Mar Zängerle, aller am Kal. Real-Gymnafium zu Münden. 
Grundriß der Chemie nady den neueften Anſichten ver Hiffenichaft I den 
Unterricht an Mittelihulen, bejonderd Gewerbes, Handels⸗ und Realſchulen. 
Mit in den Text eingebrucdten Holzjchnitten und einer Spectraltafel in 
Sarbendrud. Münden, 1875. Verlag von Grubert. 5 A. 


Die Werke 14,15 u. 16 umfaſſen die unorganifche Chemie umd einige 
Kapitel aus der organifchen. ‘Die Behandlung ift ſtreng wiſſenſchaftlich; die 
experimentelle Seite tritt aber überall faft vollftändig zurüd. Denken 
wir und diejelbe Durch den Lehrer, ald erfahrenen und durchgebilbeten 
Shemifer ergänzt, fo bilden vorftehende Grundriffe beachtungswerthe 
Schriften für die Wiederholung in den Händen der Schüler. 

17. Di Techno logie bargeftellt nach d wärtigen Stand⸗ 
— —* m —** ber ehe 2 Reitfaben bei Sorlefungen 
an Univerfitäten, techniſchen Lehranftalten, fowie zum Selbſtunterricht. 
Bon Johannes Rudolph Wagner, Dr. ber Staatswirthſchaft und ber 
Rbilofophie, ord. öffentlicher rofeſſor der Technologie an der Univerfität 
S Dir; urg. Sie ente Auflage, 1868. Mit 275 Holzſchnitten. Leipzig, 

. Wigand, 


18. Prof. Dr. Rud. Wagner, Handbuch ber chemiſchen Technologie mit be 
fonderer Berüdfihtigung der Gewerbe-Statiftil. Neunte Auflage, 1873. 
Ebenda. 12 A. , 
Die Werke Nr. 13, 17 umd 18 des befannten Verfafjers find ſaͤmmt⸗ 
ih gut, brauchbar und ſehr empfehlenswerth. 
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19. Sammlung von chemiſchen Rechenaufgaben. Zum Gebraude 
an Real- und Gewerbeſchulen, an techniſchen Lehranftalien und beim 
Selbſtſtudium für Stupirende, Pharmaceuten, chemiſche Sabrilanten u. A. 
Bon Dr. Carl Stammer, Lehrer an ber Gewerbe und Realſchule in 
Münfter. Braunſchweig, Bieweg u. Sohn. 1855. 1 AM. 


20. Antworten und Aufldöfungen aͤt der Sammlung von chemi—⸗ 
[hen Rechenaufgaben. Bon Dr. Carl Stammer. Ebendaſelbſt. 2.4. 


4. Sammlung von Aufgaben au der Chemie Zum de 
ür Real und Gewerbeſchulen, polptehnifche Lehranftalten und chemiſche 
aboratorien von Dr. H. Deicke, Oberlehrer a. d. Realſchule zu Mülheim 
a. d. Ruhr. Iſerlohn, Bäneler. 1861. 1,6 A. 

Die ſtoͤchiometriſchen Rechenaufgaben der Bücher Nr. 19 und 21 find 
ſeht empfehlenöwerth; bergleichen Aufgaben führen den Schüler vortreff: 
ih in die praktiſche Chemie ein und liefern ihm ben Beweis, daß Die 
demiſchen Arbeiten nicht in einem unficheren Probiren beftehen, fondern 
ar wijenfchaftlicher Grundlage ruhen. Beide Werfe rechnen mit ben 
alten Sormeln und AHequivalentzahlen; ein Aufgabenbuch auf ber Baſis 
ter modernen Formelſprache iſt bis jetzt nicht erjchienen. 

In dem Nachfolgenden geben wir noch Die Titel einer Anzahl von 
Lühern, welche fich mit der praftifchen Chemie befchäftigen, fowelt Dies 
ſelbe in dem dyemifchen Laboratorium der Schulen getrieben wird. Chemie 
u lernen ohne praftifche Uebungen, ift abjolut unmöglich; haben wir 
uch auf diefem Gebiete für Die analytifchen Arbeiten oder die chemiſche 
Analyje, die qualitative, quantitative md Maß-Analyfe aus- 
mehnete Werke, jo fehlt e3 andererſeits ganz entſchieden an Büchern, 
nelhe den Anfänger und Studirenden in die ſynthetiſche Chemie 
mführen, welche die einfachften und ficherften Methoden der Herftellung 
cbemiſch reiner Präparate lehren. Man beachte folgende Werfe: 


1. Chemiſche Verſuche einfadfter Urt, ein erſter als in ber 
emie für böbere Schulen und zum Selbjtunterridt, ausführbar ohne 
ondere Borlenntnifje und mit möglihft wenigen SHülfsmitteln von 

M, Shlihting, Lehrer an der Realfhule in Kiel. Mit einem Vorwort 
von C. Himly, Profeflor der Chemie in Kiel. Bierte Auflage; Kiel, 
Homann. 1873. 2,4 A. 
Tas Buch ift für Anfänger in der Chemie und zwar für foldhe, 
wide mit den einfachften (bisweilen kaum ausreichenden) Mitteln in die 
praftiiche Chemie eingeführt fein wollen. 


2 Der junge Chemiker. Cine methobifhe Anleitung zur Anftellun 
chemiſcher Verſuche und ger Begründung einer ſicheren wiſſenſchaftli 
chemiſchen Etkenntniß. Bon. Uhlenhoth, Lehrer der Chemie. Berlin, 
Stanz Dunder. 1859. A A. 


. Anleitung zur praftifhen Ausführung ber einleltenden Uebungen 


im hemifchen Laboratorium zu Würzburg von ©. Hedenlauer, Aſſiſtent. 
Würzburg, U. Stuber. 1869. 1,4 A. 


4. BauersSinterberger’S Lehrbuch der demifhen Tehnil. Zweite 
Auflage, bearbeitet von Friedrich Pinterberaer, Dr. der Medicin und 
Chirurgie, Profeffor der Chemie an der Ober⸗Realſchule am Schottenfelve 
im Wien. Mit 354 Holzſchnitten. Wien 1865. Wilhelm Braumüller. 
12 A. 


Kr. 4 ift ein ausgezeichnetes Buch für die Einführung in Die 
demiſche Praxis, daſſelbe febt aber ein größeres, wohlaußgeftattetes 
boratorium voraus und ift leider etwas jehr theuer. Gin gutes Mer 
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für ſynthetiſche Arbeiten im Laboratorium, welches auch nicht gar zu 
theuer, exiftirt meines Wiſſens nicht. SHervorgehoben zu werden verdient 
in dieſer Beziehung noch 
5. Die practifhen Arbeiten im demifhen Laboratorium. Hand: 
buch für den Unterricht in der unorganiichen Chemie zum Schulgebrauch 
an höheren Lebranftalten fowie namentlih aud zum Selbftftubium. Von 
Dr. Carl Biſchoff, ord. Lehrer am Cölniſchen Real-Gymnaflum zu Berlin. 
Miu 90 Abbildungen. Berlin, Yulius Springer. 1862. 3,6 A. 


Für die chemische Analyfe find folgende Werke beachtungswerth; 
zun Theil find fie jehr befannt und gebraucht: 


6. Anleitung jur Hemiihen Analyfe für Anfänger, befonders für 
den Unterriht an Reale und Gewerbefhulen. Bon Dr. %. Rüdorff. 
Berlin, Outtentag. Dritte Auflage. 0,6 A. 


Gebr zu empfehlen! 


7. Xeitfaden für die qualitative demifhe Analyfe, mit befonderer 
Rüdfiht auf Heinrich Rufe ausführliche Handbuch der analytiſchen 
Chemie für Anfänger bearbeitet von Dr. €. F. Rammelsberg, Profeflor 
an ber Univerfität. — Sechste Auflage. Berlin, Lüderitz. 2,3 A. 


8. Anleitung zur chemiſchen Analyje zum Gebraude im chemiſchen 
Laboratorium zu Gießen. Von Dr. —R Wil, Profeſſor der Ezperi⸗ 
mentalchemie an der Univerſität 3 Gießen. Sechſte Auflage. Leipzig und 
Heidelberg. Winter'ſche Verlagsbuchhandlung. 1862. 4 A. 

9, Allgemeiner Gang der qualitativen demifhen Analnfe feiter 
und teopfbarflüffiger anorganifher Körper mit Berüdfichtigung der häufi⸗ 
ger vorkommenden organiihen Säuren. Bon Leopold Stahl, Wit 

Tabellen. Berlin, 1862. Julius Springer. 2 A. 

10. Dr. W. Heintz, ord. Profellor der Chemie an der Univerfität zu Halle. 
Leitfaden für die qualitative chemiſche Analyfe Halle, 
Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 1875. 3,5 A. 

141. Leitfaden in daB Studium der hemifhen NReactionen von 
Dr. Edmund Dredfel, chemiſchen Affiftenten am phyſiologiſchen Inſtitut 
der Univerfität Leipzig. Leipzig, 1874. Johann Ambrofius Barth. 1,5 A. 


12. Anleitung zur qualitativen chemiſchen Analyfe von Pe 
Dr. R. C. Frefenius. 14. Auflage. Braunſchweig, Vieweg umd Sohn. 


Vorſtehendes Buch über qualitative Analyſe hat die größte Zahl 
der Auflagen erlebt! | 


13. Anleitun pur quantitativen demifhen Analyfe von Profeffor 
Dr. C. Remigius Frefenius. Sechsſte Auflage. Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn. In zwei Bänden; 1. Band 16 A. 

14. Leitfaden für die quantitative chemiſche Analyſe befonders 
der Mineralien und Hüttenprobufte, durch Beifpiele erläutert von C. F. 
Rammelöberg, Dr. und Profeſſor an ber Univerfität und der Gewerbe: 
Alademie, Mitglied der Akademie der MWiflenfhaften zu Berlin x. ıc. — 
Zweite Auflage. Berlin, 1863. Lüderitz'ſche Buchhandlung. 6 A. 

15. Dr. Emil Wolff, Brofeffor in Hohenheim. Anleitung gu chemiſchen 
Unterſuchung landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe. 3. Auflage Berlin, 
MWiegandt, Hempel und Parey. 1875. 3.A. 

16. Dr. Aler. Claſſen, Affiftent am Polytechnikum zu Aachen. Grundriß 
der Analytiihden Chemie. Duantitative Analyfe in Beifpielen. 
Stuttgart, Ente. 1875. 6 A. 

17. Die Mineral-An zig e in Beiſpielen, von F. Wöhler. Zweite Auflage. 
Gottingen, Dietrich's Verlag.1861. 3,75 A. 

Nr. 14 und 17 find ganz vortreffliche Bücher für die Anfänger in 

der quantitativen Analyſe. 
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18. Kurze Anleitung zur Ausführung maafanalytifher Unter- 
häungen bearbeitet von Dr. Hugo Bering. Leipzig, Barth. 1861. 


19. Lehrbuch der chemiſch⸗analytiſchen Titrirmetbode von Dr. Fr. Mo r. 
Vierte Auflage. — Vieweg u. Sohl. 17 A. s 


Nr. 18 iſt für Anfänger in der Titrirmethode, Nr. 19 für 
Geübtere. 


20. Die Spectralanalyſe gemeinfaßlich dargeſtellt von Dr. 3. Lorſcheid, 
Lehrer an ber Real» und Gewerbefhule zu Münfter. Zweite Auflage, - 
mit 51 Abbildungen und 7 Tafeln. Münſter, Aſchendorff'ſche Buchhand⸗ 
lmg. 1870. 3 A. 


Die Spectralanalyfe im ihrer Anwendung auf bie Stofie ber Erbe 
und die Natur der Himmelskörper. —— dargeſtellt von Dr. 
H. Schellen, Director der Realſchule 1 Or. u. ſ. w. Zweite Auflage 
mit 223 Figuren in Sehianitt, 2 farbigen Spectraltafeln, 2 farbigen 
Protuberanztafeln, A Tafeln des Sonnenipecttums und ber Sonnenfinfter- 
niffe und 5 Portraits. Braunfhweig, Vieweg und Sohn. 1871. 16 A. 


Die Werke Nr. 20 und 21 find in hohem Grabe interefjant und 
lehrreich; fie machen ben Leſer mit dem Weſen und der Bebeutung der 
rertrol-Analyje von Bunfen und Kirchhoff vollftändig ausreichend 


21. 


Vai 


22. Sandbud der tehnifh-hemifhen Unierfugungen. Eine An- 
leitung zur Prüfung und Werthbeflimmung der im gefammten Gewerbs⸗ 
weien ober ber Hauswirthſchaft vorkommenden Natur: und Kunfterzeugnifie 
von Dr. Bompejus A. Bolley, Profeffor der techniſchen Chemie in Zürich. 
Dritte Auflage. Leipzig, Arthur Seliz. 1865. 10 4. 

23. Sandbuc der angewandten, pharmaceutiih- und tednifh-chemiihen 
Analyſe von Adolf Duflos, Dr. der Medicin und der Philvfopbie und 
Profeſſor. Ferdinand Hirt, Breslau, 1871. 9 A. 

Für die Prüfung chemifcher Präparate, chemiſch⸗techniſcher ‚Artikel 

und der Arzeneimittel find die beiden fo eben genannten Werke ganz 
berzüglich geeignet. 

24. Edw. Smith, Die Nahrungsmittel, 2 Bde. mit Abbildungen. Leipzig, 
Brodhaus, 1874. 8 AM. ' 


25. Leonhardt Balter. Die Nahrungs: und Genußmittel des Menſchen in 
ihrer hemifhen Zuſammenſetzung und phufiologifchen Bebeutung. Nord: 
haufen. Förſtemann's Verlag. 1874. 5,5 A. 
Es iſt von großer Bedeutung für einen Lehrer, ein moͤglichſt gründ- 
liches Wiffen über den Werth und die Zufammenfegung der Nahrungs: 
mittel zu befigen; die Werke Nr. 24 und 25 find zur Bildung eines 
gefunden Urtheild auf dieſem Gebiete des Wiſſens fehr zu empfehlen. 


(. Größere Werke über Chemie und chemifche Technologie. 


Ausführliche Lehrbücher der Chemie find die Werfe von Dtto-Graham, 
Büchner, Sorup-Befanez, Löwig, Kalbe (organifche Chemie, dritter bis fünf- 
ter Band von Otto Graham) Gerhardt u. a. Wir müffen e8 und verjagen, 
des Näheren auf dieſe Werke, welche zu. den beften Leiftungen im Ger 
biete der wilfenfchaftlichen Chemie gehören, einzugehen. Die chemiſche 
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Technologie iſt in den audgezeichneten Werfen von Bolley, Knapp, 
Muspratt und Wagner vertreten; die Gefhichte der Chemie giebt 
am ausführlichften Prof. Dr. H. Kopp; Liebig's chemiſche Briefe 
bilden auch heute noch ein klaſſiſches Werf*). 


Il. 


Mineralogie, Kryſtallogtaphie, Greognofie, Geologie, 
Waturwiffenfchaften im Allgemeinen. 


1. Bufav Roſe's Elemente der Kryſtallographie. Dritte Auflage, 
neu bearbeitet und vermehrt von Alexander Sadebed. Mit 9 litt 
geaphirten Doppeltafeln. Berlin, 1873. 5. S. Mittler u. Sohn, Kochſtr. 69. . 


2. Lehrbuch der Kryftalllunde oder Anfangsgründe ber Struftallographie, 
Kryſtallophyſik und Kryſtallochemie. Ein Leitfaden beim Studium ber 
Chemie und Mineralogte von C. %. Rammeldberg, Dr. und Brofefen 
an ber Univerfität und an der Gewerbe⸗Akademie zu Berlin, mit 
Holzſchnitten. Berlin, 1852. Berlag von Jeanrenaud (A. Förſtner'ſche 
Buchhandlung). 8 A. 


Die Werke Nr. 1 und 2 über Kryftallographie gehören in 
Nord-Deutfchland zu den am meiſten gebräuchlichen. 


3. Einleitung in die Kryftallograpbie und in bie eenallograptijde 
Kenntni der wichtigeren Subftanzen. Zweite Auflage. Mit einem Atlas 
von 22 Kupfertafeln und 7 litbographirten Tafeln ni zu Regale 
mpbellen enthaltend, von Dr. 9. Kopp. Braunfchweig, eweg u. Sohn. 


4. Dr. 9. Kopp, Sch Tafeln mit Neben zu Kryſtallmodellen zu ber Ein: 
leitung in die Kryftallographie ꝛc. — Dritte Auflage, ebenda. 1 A. 
Diefe Tafeln find für die Anfertigung von Kryftallmodellen aus 

Pappe jehr zu empfehlen. — 
5. 3. Martius⸗Matzdorff. Die Elemente der Kroftallographie mit ftereoflos 
Hijder Darftelung der Kroftallformen. Mit 118 Figuren. Braunſchweig, 
ieweg und Sohn. 5 A. 
6. af Dr. Joh. Müller, Grundzüge der Kryftallographie. Zweite Auflage. 
it 159 Holzſtichen. Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 15 A. 
7. Kryſtallographie. Stereoflopifche Darftellung einer Reihe ber wid: 
tigften Sruftalle, der Combination derfelben zc. von Jul. Schlotke, Lehrer 


der Mechanik und barftellenden Geometrie an der Bau« und Gewerbeſchule 
in Hamburg. Hamburg, 2. Frieberihien u. Co. 1873. 4,5 A. 


8. Lehrbuch der Mineralogie unter Zugrundelegung ber neueren An- 
fihten in der Chemie ıc. von Dr. May Zaengerle. Mit 209 Holzſtichen 
Eh einer gesgnofifchen Tafel in Farbendruck. Braunſchweig, Vieweg u. 

ohn. . 


9. Leunis Schul-Naturgeſchichte, dritter Theil. Orpktognofte und Geog⸗ 
nofie. Vierte Auflage. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1870. 2,34. 


Ein vorzuͤgliches Bud. 


*) Die wohlfeile Volks⸗Ausgabe (Leipzig, Winter'ſche Verlagkbuchhand⸗ 
lung) foftet nur 4,8 4. g (Zeipzig g 
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10. Dr. Fr. Rüdorff, Grundriß der Mineralogie für den Unterricht an höheren 
Khranftalten. Mit in ben Text gebrudten Holjfdnitten. Berlin, 1875. 
erlag von I. Outtentag (D. Eollin). 1,2 A. 


Obiger Orundriß ift für die Repetitionen der Schüler recht empfeh- 
Imöwerth; er füllt eine von ben Lehrern der Mineralogie übel empfundene 
Lüde in der mineralogifchen Litteratur vortheilhaft aus. Die chemifche 
Aulammenfekung ift in modernen Formeln gegeben. 


11. Elemente der Mineralogie von Dr. Carl Friedrih Naumann, Kal. 
Eid. Geh. Bergrath ꝛc. Achte Auflage, mit 836 Holzſchnitten. Leipzig, 
®. Engelmann. 1871. 10 A. 


Gined der beften und gebiegenften Lehrbuͤcher der Mineralogie. Noch 
usführlihere Werke find die von Blum, Quenftebt, Andrä, Schrauf, 
Sonhardt, Girard, Senft u. A. — 


1%, Handbuch der Lithologie oder Gefteinlehre von Dr. 5. Reinhard 
Blum, Prof. der Mineralogie und Director des acabemifchen Mineralien: 
Gabinets in Heidelberg. Mit 50 Figuren. Erlangen, Ente. 1860. 6.4. 


BB. Synopſis der drei Naturreide. Ein Handbud für IM Fr Lehr⸗ 
anſtalten und für Alle, welche fich wiſſenſchaftlich mit Naturgeſchichte be⸗ 
ſcaͤftigen wollen. Herausgegeben von Johannes Leunis, Profeſſor am 
—2 in Hildesheim 2. Dritter Theil. Mineralogie und 
Öeognofie, bearbeitet von Friedrich Adolph Römer Hannover, 
Sahnfige Hofbuchhandlung. 1853. 6 A. 


14. Das Nineral reich. Mineralogie, Geognoſie und Geotogi. Mit einer 
Beigabe: Geologiſche Vegetationsbilver” nebft Anhang: Erläuterung Berg: 
und Hüttenmänntfcher Ausdrücke. Dritter Theil der elften Bearbeitung 
born ©. Schilling's Naturgeſchichte. Mit 540 Abbildungen. Breslau, 
Ferdinand Hirt. 2,75 A. 


I. Grundzüge der Geognoſie und Geologie von Dr. Guſtav Leonhard, 
Profeflor in Heidelberg. Dritte Auflage, mit 192 Holzſchnitten. Leipzig 
und Heidelberg, Winterſche Verlagsbuchhandlung, 1874. 7,6 A. 


6. Geſhichte der Schöpfung. Eine Darftellung des Entwidiungsganges 
der —* und abe Becher. Bon rare Burmeifter. Stebente 
ea, Herausgegeben von Prof. &.®. Giebel. Leipzig, O. Wigand. 

- DOM. 


Das Bud der Geologie. Naturgeſchichte der Erde von Rudolph 
Sudınig. weite Auflage. I. Band, mit 7 Ton⸗ und Buntbrudtafeln, 
ſowie 1%0 Abbildu en; U. Band mit 4 Ton⸗ und Buntdrucktafeln, ſowie 
190 Abbildungen. Leipzig, DO. Spamer. 1861. 6 MA. 


18, Lehrbuch der Geologie und Betrefactentunde. Zum Gebraude 

bei Borlefungen und zum Selbflunterriht. Bon Dr. Carl Vogt. Zivei 

inde, mit zahlreichen Holsftihen und 16 Kupfertafeln. Dritte Auflage. 
Vraunſchweig, Bieweg u. Sohn. 26 A. 


NN: ber Geologie von Dr. Carl Bogt, mit 473 Holzſtichen. 
Shendafeibft. 7 A. 


Ratürliche Geſchichte ber Schöpfung bes Weltalls, ber Erbe 


und der auf ihr befindlichen Organismen. Aus dem Englifchen nad) der 
ſechtten Yu age. —* 164 Holzſtichen; zweite Auflage. endaſ. 5 A. 


dDat Buch der Natur, die Lehre der Phyſik, Aſtronomie, Chemie, 
Mineralogie, Geologie, Botanil, ( yſtologie und Boologie umfafjend. 
Allen Freunden der Raturwi enfhaft, insbelondere den Gymnaften, Real⸗ 
qulen und höhern Bürgerſchulen gewidmet von Dr. Friedrich Schödler, 
Diector der Großherzogl. Hefftichen Realfäule in Mai, Seungehnte 
Auflage, In zwei % eilen. Crfter Theil: Phyſik, Aſtronomie und 
Genie, mit 107 Solzftihen, 1 Spectraltafel in Farbendruck, Sternlarten 
und Monptarte. 4,8 A. 


— 
md 


8 


19. 


2 


= 


2 


— 


en 


TEE nn 


— 202 — 


Zweiter Theil: Mineralogie, Geognofte, Geologie, Botanik, Zoologie 
und Phyſiologie. Mit 675 Holzflihen und einer geognoftiichen Tafel in 
Farbendruck. 48 M. 


22. Die gefammten Naturwiffenfhaften. Bearbeitet von Dippel, 
Gottlieb, Gurlt, Klein, Maſius, Moll, Naud, Nöggerath, 
Quenftednt, Reclam, Reis, Romberg, Zeh. Eingeleitet von 

ermann Maſius. Dritte Auflage. 3 Bände, tm circa 60 Lieferungen. 
ffen, ©. D. Bädeker. 1873—1876. 2 Lfg. 0,75 A. 


23. Anſichten der Natur, mit wifienfchaftlihen (Erläuterungen von 
Alerander von Humboldt. Zwei Bände, dritte Auflage. Stuttgart und 
Tübingen, 3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1849. Seraßgefepter Preis 4 A. 


U. Kosmos. Entwurf einer phyfiſchen Weltbefhreibung von Alerander von 
Jumboldt. Fünf Bände, Stuttgart und Tübingen, I. ©. Cotta'ſcher 
erlag. 1845—1862. SHerabgejehter Preis 27 A. 
Die Werke Nr. 12 bis 24 bebürfen Feiner Empfehlung; fie find 
meift vortrefflich, theilweiſe klaſſiſch zu nennen; zu lebtern gehören bie 
Arbeiten unfered unfterblichen Alexander von Humboldt. — 





IV. 
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Anterricht in der Naturgeſchichte. 


Dr. rüllow, 
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tungen kennen lernt, den einfachen, großartig wirkenden Geſetzen nachgeht, 
die das Weltall zufammenbalten, Die aber auch in ihren unfcheinbarften 
Produkten erkannt werben fönnen; wer mit Verſtaͤndniß hineinblidt in dieſes 
wunderbare Getriebe, wie auch ber -Eleinfte Gegenftand zur Erhaltung 
des großen Ganzen beitragen muß und auch dad Mächtige wieder ab: 
bängig ift von der Exiftenz des Kleinen; wer fi) dann freudig bewupt 
wird, Daß der Menjch allein dieſes Großartige in ber Natur theild zu 
begreifen, theild zu ahnen vermag: der wird in bem Gefühl feiner menſch⸗ 
Tichen Würde an moralifher Kraft gewinnen; aber auch in bem Be 
wußtfein, daß ihm noch Vieles verborgen ift, beſche iden werben. Die 
Naturwiffenfchaften ftehen daher, neben der Offenbarung durch das Wert, 
in dem rechten Dienſte der Gotteöfurdht, des Gottvertrauend und ber 
Liebe zu Gott und den Menjchen. 

Sorgen wir Lehrer dafür, daß der Jugend dieſe Lebensjchäge im 
reichtten Maße zugeführt werden! — 


I. 


Rathſchlägt über die Methode des naturgefhichtligen 
“Unterrichts. 


Anfchaulichkeit ift Das Grundprincip des neuern Schulunterridts! 
Welcher Unterricht Fönnte wohl anfchaulicher Durch Vorzeigen des Ge 
genftandes jelbft, durch plaftifche oder bildliche Darftellung deſſelben, 
oder Durch ein Experiment betrieben werden, als der naturgefchichtliche? 
Aber die Mittel zum anfchaulichen Unterrichte find nicht ohne Mühe und 
Beitaufwand zu erlangen; auch weiß Der junge Lehrer beim beften Willen 
oft nicht, wie er e8 anzufangen habe, feinen Unterricht wahrhaft Iehr: 
reich und nußbringend einzurichten. Sch erlaube mir daher, Folgendes 
als gute Rathfchläge, die theild allgemeinen, theils fpecielleren Inhalts 
find, aufzuzäblen: \ 


1) Unterrichte der Natur des Kindes gemäß, alfo elemen: 
tariſch. 

Alles, was das Kind in den erſten Jahren ſeiner Kindheit erlernt, 
hat es ſich vermittelſt ſeiner Sinne zueigen gemacht: Die Koͤrperwelt 
tritt in ihren einzel nen Erſcheinungen durch ſein Auge in ſeine Seele; 
es erlernt durch Nachahmung von den Handlungen einzelner Per— 
ſonen feine eigenen Thätigfeiten ausführen; es faßt durch ſein Ohr bie 
einzelnen Klänge ber Sprache auf und erlangt durch das Betaften 
einzelner Dinge eine Vorftellung von ihrer Form. Das ift der Gang 
ber Entwidelung bei jedem Menjchen: vom Einzelnen, Speciellen unt 
Individuellen zum Allgemeinen; ihn muß auch ber Lehrer befolgen, wenn 
er naturgemäß unterrichten will. in ſolcher Unterricht beißt ein ele- 
mentariicher, weil Durch ihn Die Anlagen bes Kindes in ihrem Grund: 
wejen erfaßt werben. Der Lehrer regt durch Fragen, die der Schüler 
nach dem Standpunkte feines Wiſſens beantworten Tann, defjen Selbtt: 
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z bitigleit an; er läßt ihn die Wahrheit ſelbſt finden, erzeugt in ihm 
nen Kenntniſſe und Gedanken und regt ihn zur geiftigen Arbeit, zur 
Sumnaftit des Geiftes an. Der Lehrer ſelbſt ift dabei nur die an- 
zegende Kraft, nur der Wegzeiger auf der Bahn, welche der Schüler 
jelbſt gehen muß. 


Mechne mit den gegebenen Factoren. 


In einem Unterrichtögegenftande, in welchem fo viel darauf anfommt, 
daß den Schülern das, wovon gejprochen wird, auch zur unmittelbaren 
Anſchanung gebracht werde, wird fich der Lehrer ſehr danach einrichten 
mitten, was ihm zur Beranfchaulichung der Dinge im Bereiche der Mög: 
Iihfeit liegt. Wie fol der Lehrer verfahren, der in einer Großftadt 
wohnt und deſſen Schulhaus von der freien Natur vielleicht meit ent- 
rent it? Und wenn wir von freier Natur bei großsftäbtiichen Verhaͤlt⸗ 
ten fprechen, jo tft das in mehrfacher Segiebung auch noch ſehr illu⸗ 
ſeriſch. Diefes Außere Moment weiſet ſchon darauf bin, daß man die 
beiden Stunden der Woche, die gewöhnlich dem Naturgefchichtsunterricht 
gewidmet werben, in ber Weiſe einrichten und benußen möge, wie uns 
die Raturobjecte geboten werben. Iſt e8 möglich — wie e8 in der Botanif 
und Entomologie wohl denkbar ift — den nad) dem Syſtem folgenden 
Gegenftand * erlangen, ſo iſt das der guͤnſtigſte Fall und man koͤnnte 
die beiden Wochenſtunden gleich mäß ig anwenden. Meiſtentheils werben 
wir und aber ſelbſt in der Pflanzenkunde mit dem begnügen müſſen, was 
und gerade durch die Gelegenheit geboten wird. Man benupe in dem 
Halle das Vorhandene in der erftien Wochenftunde nach allen Seiten hin 
and weile ihm auch die Stelle im Syſtem an. In der zweiten Stunde 
möge man aber mit Hülfe von Abbildungen oder eigenen Beichnungen 
einen ni einem Syſtem geordneten Lehrgang befolgen; in der Botanik 
don der inologie, von dem Pflanzenfyftem und der inneren Organi⸗ 
Jation der Pflanzen jprechen; man wird dann die Bemerkung machen, 
dep die Befchreibungen der einzelnen Pflanzen in ver erften Wochenftunde 
Immer ausführlicher, Telbftändiger und leichter von den Schülern gegeben 
werden, je mehr die Kenntniß der Terminologie und ded Syſtems bei 
Uhnen zugenommen bat. (8 ift ja leicht möglich, daß intexefjante Pflanzen- 
Formen, verſchiedene Wurzel- Blatt- und VBlüthenformen bei allen be- 
Väriehenen Cremplaren gar nicht vorkommen; ſolite deshalb nicht von 
Une geiprochen werden? Ebenſo kann e8 in ber Mineralogie und Zoo⸗ 
Lezie der Fall fein, daß manche intereffante Gegenflände von dem Lehrer 
wiht zur Anſchauung gebracht werben Eönnen, obwohl von ihnen gefprochen 
werden muß; Doch iſt in dieſen Unterrichtögegenftänden die Nothwendig- 
Kit der Theilung des Lehrſtoffs in ben beiden Stunden der Woche nicht 
% oft geboten, al3 in ber Botanik, da man doch meiftentheild die Exem- 
Tine einer vorhandenen Sammlung entnehmen wird. Anders ift es bei 
ta Behandlung eined Theild der Naturgefchichte, wo wir doch meiften- 
Beils zu guten Abbildungen unfere Zuflucht nehmen müffen, 3. B. bei 
Turänahme der Hausthiere. Dei biefen ift e8 auch nicht nöthig, fie 
ya unmittelbaren Anſchauung zu bringen; denn Jedermann Tennt fie, und 
& nur eine gute Abbildung deshalb nöthig, um Dadurch an ihre Ger 
Kalt zu erinnern und die weiteren Beiprechungen und Fragen daran zu 
nipfen. Der Lehrer muß nur den Sinn, dad Beftreben dafür haben, 
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den Kindern, wo moͤglich und wenn angemeflen, das lebendige Thier vor: 
zuführen und er wird Vieles erreichen können, was einem anderen Lehrer 
ohne folches Streben nicht möglich erfcheint. Welche Welt im Kleinen 
fann er ihnen 3. B. in einem Glaſe Waſſer, aus einer Waſſerpfütze ent- 
nommen, vorführen! Die ganze Metamorphoje der Mücke, verjchiedener 
MWaflerfäfer und Libellen, den grünen Armpolyp, Die Waſſerlinſe u. |. w. 
wird er Dabei befprechen koͤnnen. 

Man muß alfo mitden gegebenen VBerhältniffen rehnen; 
aber Doc die gelegentlich gebotenen Dbjecte der Belehrung 
in eine gehörige Ordnung einreiben, Damit den Schüler eın klarer 
Blick in das Syitem möglich werde. Bei der erften Giftpflanze, die wir 
beichreiben lafjen können, mögen wir von den Giftpflanzen überhaupt 
Sprechen; im Laufe de8 Sommers werben und noch andere vorfommen, 
die nach ihrer ſchaͤdlichen Wirfung auf den menfchlichen Organismus ſich 
von der erften unterjcheiden; Durch Herbarium und Abbildungen fünnen 
wir das Fehlende ergänzen. Bei einem Raupenneſt oder einem Glaſe 
mit Jiebenbem Waſſer können wir die merkwürdige Metamorphofe der 
Inſekten entwideln und bei anbern Gelegenheiten wieder darauf zurüd- 
fommen. In der Botanif beſonders find wir von der Jahreszeit ab: 
hängig; ganze Pflanzenfamilien find faft nur im Frühling, andere 
hauptjählih im Sommer, andere im Herbft in Blüthe ober Frudt. 
Darum muß die eine Stunde der Woche dazu benußt werben, bie 
Exemplare bejchreiben zu laſſen, wie fie die Gelegenheit bietet, in der 
anderen das Willen der Schüler zu ordnen. 


3) Sude in dem Gegenftande deines Unterrichtes jelbft 
möglihft heimisch zu werden. 


Dieſes Heimifchwerden im Unterrichtöftoffe ift vielleicht bei feinem 
Gegenftande jo ſchwierig als in der Naturgeichichte, weil der Stoff jo 
ungemein umfangreich it und fich noch täglich mehrt; Daher Darf das 
Studium defjelben niemald aufhören. 


Um fi für das Stubium immer aufs Neue anzuregen und auch bie Schüler 
zu felbftändiger Thätigkeit zu veranlaffen, möchte ich folgendes Verfahren empfehlen, 
welches ich jelbft feit langer Zeit in Anwendung bringe. Es fei in dem erften Theile 
ber einen Stunde in der Wode den Schülern erlaubt, irgend welche Frage aus dem 
Gebiete der Naturwifienfhaften zu thun. Die Frage wird von Allen in ein Heft 
geſchrieben, damit die Antwort auch von bleibendem Werthe für alle Schüler je; 
e8 wird 3. B. nad einem Thiere, nach einer Pflanze, nad einer Erſcheinung ae 
bem Bereiche der Phnftl, nad einer Merkwürdigkeit aus der Anthropologie gefragt; 
die Frage wird vom Lehrer beantwortet und dann die Antwort vom Schüler in 
turzen Worten durch Vermittelung des Lehrerd zur aufgeichriebenen Trage geieft. 
Nach einem PVierteljahre wird angelünbigt, daß dieſe zufälligen Fragen in der naͤchſten 
Stunde zur Wiederholung kommen follen. Dies Verfahren regt die Schüler an, fid in 
ber Natur umzufehen und auf Alles in verfelben ein aufmerkſames Auge zu richten; eb 
macht den Lehrer aufmerkſam darauf, in welchem Zweige ver Naturwiſſenſchaften e8 ihm 
ſelbſt noch fehlt und macht e8 ihm zur Pflicht, das Fe feines Wiſſens zu erweitern. 

‚.. Aber dennod kann ber Ball öfter vorkommen, wo ber Lehrer bie Trage jelbit 
nicht beantworten Tann. Hier möge er nicht etwa ausweichende Antworten geben, 
fondern nid befennen, die Beantwortung fet ihm für den Augenblid unmoglid, 
er iwerbe fie aber in der nächften Stunde wohl geben können; ift e8 in ber Botanil 
eine Pflanze, bie er nicht kennt, Ih möge I bie ganze Klaffe daran machen, mit 
Hülfe eined Leitfanens duch Analyfe den Namen zu beftimmen. in offenes, ehr⸗ 
liches Verhältniß zwiſchen dem Lehrer und den Schülern, wobei die nöthige Pietät vor 
erfterem nicht verloren geht, iſt der beſte Beweis für die Tüchtigkeit eined Pädagogen. 
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4) Sei unermüdlich im Herbeifhaffen von Veranſchau— 
lihungsmitteln. 


Im naturgefchichtlichen Unterrichte über ein Naturproduft Tprechen, 
chne es in irgend einer Weiſe vorzuführen, ift eben jo thöricht, ala dem 
Blinden einen Begriff von den Farben geben zu wollen. Darum ift es 
Aurgabe des Lehrerd, alle möglichen Veranjchaulichungsmittel herbeizu- 
harten. Died ift am fchwierigften in einer großen Stadt, in der die 
Xınder ohnehin von der Natur nicht viel zu ſehen befommen und felten 
znen blühenden Baum in feiner Pracht bewundern fünnen; aber es 
zird dem firebfamen Lehrer Manches möglich werben, wad ihm auf den 
een Blick ımerreichbar erjcheint. Der Naturgefchichtälehrer darf nie 
suhören, jelbft zu jammeln. 


Wo der Gegenftand felbft nicht vorgeführt werden Tann, da müfjen 
Pbildungen denſelben erjegen; noch befjer iſt es, wenn man dem Schüler 
Seides zeigen kann, er wird fidh dann um fo leichter Die Fähigkeit an- 
aignen, fich bei dem Bilde ben wirklichen Gegenftand vorzuftellen. War 
er mm nach und nad) Neues angefauft, aber es kann auch dur 
enges Sammeln jehr vermehrt werden. Und endlich: was man nicht 
in natura oder im Bilde haben Tann, das zeichne man fich ſelbſt; es 
et dann beſtimmt in der inftruftioften Weife gejchehen, wenn auch 
zielleiht nicht fo kunſtgerecht wie im Drud ausgeführt fein; wenige 
Snien können dem Schüler zuweilen eine beffere aa a: von dem 
xben, worauf es anfommt, als vielleicht ein feiner Kupferftich. ‘Der 
söhrer nehme gern die Kreide zur Hand und ii bereit, die Einzeln⸗ 
beit tem Linde an der Tafel anfchaulich zu machen, veranlafle es aud) 
eterd, den Gegenftand ebenfo einfach nachzuzeichnen; e8 macht Died dem 
Xinde Sreube, belebt den Unterricht und legt beim Schüler den Grund 
w eigener Geſchicklichkeit im bildlichen Darftellen von Naturgegenftänben. 
Bei dieſen Tafelzeichnungen iſt e8 ein großer Uebelftand, daß öfter bie gelun- 
senften —E nad) het She autom Aoerben hen, weil die 
Zafel für andere Dinge gebraucht wir. Um ſoiche Zeichnungen mun vauernd be: 
augen zw Lönmen, wende ich folgende Manier der Darftellung an: Ich laff über 
ten rohen Solrahmen, ſo groß wie ich ven Raum für meinen Zweck gerade brauche, 
-lane8, ganz billiges Naturpapier ziehen, auf befien hintere Seite ber größeren Halt- 
Tießermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Banb. 14 
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barleit wegen wohl noch ein dünnes Baumwollenzeug geklebt wird, und zeichne nun 
auf die moglichſt dunkle, blaue Fläche mit gewöhnlicher Tafelkreide (es giebt auch 
farbige) fehr leicht und fein, auch wohl bei ſchwierigen Formen auerfl mit Bleiftift, 
die Figuren; gerade Linien oder Schraffirungen mit Hülfe des Lineals zeichne ich 
natürlich gleih in erforberlicher Stärke auf; den fein gezeichneten Strichen wird 
nachher nad, geprüfter Richtigkeit die nöthige Stärke gegeben; benn_ eine ſtark ge 
eichnete Kreidelinie läßt fih auf dem Papter ſchwer ausreiben. I bie ganze 
5 nung fertig, jo übergieße ih bie ganze Fläche mit roher Milch, die bei großen 
Flächen mit Hülfe eines —— außeinanbergetriehen werben muß. Rad dem 
Trocknen iſt dann die ganze Fläche mit einem völlig durchfichtigen, feinen Lad übers 
deckt, der die Kreide fight und der nur nicht naß ab emijat werben barf. In meiner 
gegenwärtigen Schulanftalt finden fich eine große Bob folder Darftellungen vor, 
von denen einige über zehn Sabre alt find. 


5) Sange mit Den Naturgegenftänden an, weldhe zur Um: 
gebung des Kindes gehören und ihm Daher am befann: 
teften ſein müfjfen. 


Man dringt mit Necht in der Gegenwart in allen Lehrobjecten der 
Säule darauf, daß der Lehrer vom Bekannten zum Unbekannten, vom 
Naben zum Entfernten fortjchreiten jolle; um fo mehr ift es zu ver: 
langen, daß in einem Lehrobjecte, wie die Naturgejchichte, Die vorzugs— 
weite auf Anfchauungen beruht, gleichfall3 mit Gegenfländen der Um: 
gedung angefangen werbe. an war bekanntlich er in dem Irrthum 

efangen, daß Das Bade dem Finde zu gewöhnlich fei und daher feine 
Neugier in geringem Grade anrege; Dagegen auslänbifche, in weiter 
Ferne lebende Ahiere feiner Aufmerkſamkeit viel würdiger erjcheinen. 
Thiere und Pflanzen mußten wenigftend außerhalb Guropa’3 zu Haufe 
fein, um Gegenftand des Unterrichts fein zu können. Wer vom Löwen, 
vom Zebra, vom Vogel Strauß oder von den Palmen nicht3 wußte, 
ber mußte ſich als unwiljend betrachten; aber vom Hunde und tem 


Pferde brauche — fo meinte man — der Gebilbete nichts weiter zu 
willen, ald Daß es nuͤtzliche Thiere feien. Als man aber anfing, über 


einen borgezeigten Würfel ftundenlang zu fprechen, um daran die Be 
trachtung anderer regelmäßiger Körper anzujchließen und die Raumber: 
hältniffe dem Kinde begreiflich zu machen; ald man im Rechnen den 
Bahlenraum von 10 nach allen Operationen durchübte, da mußte fid 
allmähli) auch eine beſſere Methode für den Naturgefchichtsunterrict 
Bahn brechen. Und ift denn die Lebensgefchichte des Pferdes, her 
Stubenfliege, der Müde, der Biene weniger merkwürdig, als das Leben 


der Giraffe, des Skorpions, des Laternenträgerd? Haben die Schüler 


eine eingehende Kenntniß der Gejchöpfe, Die und nabe ftehen, erlangt, 
jo werben fie Mittheilungen von entfernteren viel beſſer auffaffen unt 
das von dieſen Erzählte mit dem vergleichen, was fte von ben Haus 
thieren, den befannteften Pflanzen und einheimifchen Meineralien ſchon 
fennen gelernt Baben. Wenn fie dann vor der vollendeten Schul: 
bildung Die Anftalt verlaffen müflen, jo baben fie doch ihre Umgebun; 


kennen gelernt; und tft der Sim für Naturgegenftände in ihnen gewedt, 
jo Zönnen fie leicht durch Lectüre dad Vorhandene ergänzen. Im umge 


fehrten Falle werden fie aber wenig Neigung haben, fich nachträglich 
mit ber Natur der Heimath befannt zu machen; denn man hat ihr 
Eindlihe Phantafie mit Schilderungen von Thieren ober Pflanzen weit 
entfernter Länder gejättigt. 
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6) Bringe dem Schüler die zu beſprechenden Gegenftände 

zur eigenen Anſchauung und führe fie ihm öfter vor. 

Die meiften Gegenftände der Natur, die man überhaupt in bie 
Klaſſe bringen kann, find von einer foldhen Kleinheit, daß, wenn ber 
Lehrer fie mır in der Hand bält oder auf dem Tiſche zu ftehen hat, 
jie dem etwas entfernteren Schüler, wenn auch fichtbar, jo Doch nicht 
erkennbar find, und Diejer daher feinen wefentlichen Nuben von bem 
Objecte haben Fönnte, wenn e8 ihm nicht näher gebracht würde. Hat 
man daher von einer Pflanze, einem Xhiere oder einem Mineral, wenn 
auch nit viele, jo Doch einige Exemplare, fo müflen Pie Schüler in 
GEruppen zuſammenrücken und wo möglich einer der begabteren Schüler 
die Beſchreibung jelbft ausführen ımb nach Beendigung berjelben Die 
Ehüler gefragt werden, ob nicht dieſer ober jener noch ein anderes 
Nerkmal anzuführen „ie ; gefchieht Died nicht, fo wird der Lehrer durch 
Sragen auf das nod) Fehlende hinführen oder es felbft ergänzen und 
nach Beendigung entweder ſelbſt noch einmal dad Ganze zufammenfaffen 
der es von einem Schüler thun laſſen. Ein Mineral muß * Schuͤler 
in die Hand nehmen dürfen. Beſſer iſt es immer, was ſich ja auch bei 
Manen und den gewöhnlichften Inſekten thun laͤßt, wenn jeder Schüler 
en Gremplar vor fih hat. ft aber im fchlimmften Falle mır ein 
Ohject oder gar nur eine Abbildung vorhanden, fo muß ber Gegenftand 
von Bank zu Bank jedem Schüler vor Die Augen geführt werben, er 
m ihn wo möglich jelbft in bie Hand nehmen Tönnen, fo daß er 
ſeine Sufmerffamteit ruhig darauf richten kann; alddann macht ein 
üler die mündliche Beichreibung, die andern notiren dad von dem 
Ritſchuͤler Angegebene und werben veranlagt, noch Ergänzungen ihrer: 
ſeits anzuführen. Hat man dies in folcher Weile einen Monat hindurch 
betrieben, jede folgende Stunde das in ber vorhergehenden Erlernte 
meerbolt, ſo ift e& an der Zeit, fämmtliche Objecte noch einmal zur 
imen Beſprechung zu bringen, mit einander zu vergleichen, die ähnlichen 
und verſchiedenen Merkmale hervorheben, ihren Schaden oder Nuben, 
ihre verſchiedene Heimath, den Aufenthalt u. ſ. w. anführen zu laſſen, 
auch anzugeben, in welche Familie und Gattung dieſe ober jene zwei 
cter mehrere Exemplare gehören. 

‚Dei dem Zeigen des Naturgegenftanded Tann man aber auch der 
Abildungen nicht gänzlich entbehren; bei Pflanzen finbet man felten 
Vlitter, Blüten und Frucht zu gleicher Zeit an bemfelben Exemplar 
etwidelt; die Früchte kommen erft fpäter und wenn man doch gern von 
allen Beziehungen der vorgezeigten Pflanzenart fprechen will, jo muß 
mm durch Zeichnung oder Abbildung das Fehlende ergänzen. Aber 
uud bei der Betrachtung der Thiere ift oft eine Abbildung durchaus 
nothig: oft find Die Thiere fo Fein, daß ein gekbtes Auge dazu gehört, 
bie —* deſſelben oder ſeine weſentlichen Theile, z. B. Freßwerkzeuge, 
sühler, Fußglieder u. ſ. w. aufzufaſſen; eine Abbildung im vergrößerten 
Raßſtabe oder von feiner Metamorphofe, feinen innern Organen u. |. w. 
lann dies Teicht veranſchaulichen. 

erner follte ein Inſtrument, das in der neuern Beit durch feine 

vermehrte Anwendung und ja die Welt im Kleinen fo unendlich näher 

gerudt hat, das Mikroffop, in Feiner Schule fehlen. Welche Riejen- 

ſchritte hat bie Erkenntniß der Natur durch diefes Inſtrument gemacht! 
14* 
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In der neueften Beit ift man fogar fo weit gelommen, feine, durchfichtige Ak: 
ſchnitte von Mineralien anzu een en, um ihre feinfte, innere Struftur unter dem 
Mikroſtop zu erfennen! Daß (ftp hat ung 3. B. einen entfchiebenen Beweis 
geliefert, daß die Steinkohle ein Produkt des Pflanzenreichs ift, denn man bat bei 
hr unter biefem Inſtrumente die deutliche Pflanzenſtruktut erkannt. Bei einer ge: 
hörigen Ordnung und einiger Uebung von Seiten der Schüler iſt der Lehrer im 
Stande, eine Anzahl von 50 Kindern innerhalb 10 Minuten einen Gegenſtand unter 
bem Mifroflop fehen zu laſſen; e8 bringt dies Verfahren jogar während ber ganzen 
Stunde eine Beilfeme Bewegung in die Klaſſe. Sind die Schüler fon Im Zeichnen 
geübt, fo können fte von dem eben geſehenen Gegenftande, wenn er einfach if, wäh 
rend der Zeit, daß die anderen Schüler ven vergrößerten Gegenftanb betrachten, eine 
Zeichnung entimerfen ober vielleicht auch diejenige nachzeichnen, bie ber Lehrer beim 
Beiprehen des Objectes vorher an die Tafel gezeichnet hat. 

Aufmerffame Anſchauung, Uebung und Gelbftbetheili- 

werde von dem Schüler verlangt, und es wird Leben, Thätigfeit 


gun 
und Berneifer in den Naturgefchichtsftunden bemerkt werten. 


— — — — — 


I. 


 Schrgang für den Unterricht in der Naturgeſchichtt. 
Borbemerkungen. 


1) Es läßt fich darüber ftreiten, ob es beſſer fei, beim Unterricht 
in der Naturgefchichte mit den Pflanzen ober mit den Thieren zu be 
ginnen; Luͤben ift dafür, mit der Botanif zu beginnen und zwar aus 
dem Grunde, weil die Pflanze ein einfacherer Naturförper fei ald das 
Thier und a auch leichter nach allen. feinen Theilen aufgefaßt werben 
- Eönne. Sch habe geglaubt, mich für die Zoologie entjcheiden zu muͤſſen, 
weil der Pflanze ein Hauptintereſſe abgeht, was bei Kindern in dem 
Alter von 9 Jahren fo fehr in’3 Gewicht fällt, das ift Das Leben, 
die freie Thätigfeit des Thieres. Soll dem Finde bei der Pflanze 
die eigenthümliche Form der Blätter, deren gegenjeitige Stellung, ihre 
Anheftung u. f. w., der Blüthenftand, die Blüthe und Frucht vet 
deutlich und behaltbar gemacht werben, jo muß es Die Formen zeichnen 
fönnen und dazu geht ihm noch die Gefchiclichfeit ab. Die Geftalt 
des Thieres ift aber mannigfaltiger, der Lehrer Tann ſehr wohl durch 
öragen auf die zahlreicheren, mejentlichen Merkmale aufmerkſam madıen; 
es fommt dann aber das jedem Thiere eigenthümliche Leben zur Spradt. 
Hat man lebende Thiere zur Stelle, a wird Die Aufmerkſamkeit des 
Kindes auf Die Bewegung derſelben Hingelenkt, aus welcher Schlüfle 
auf ihre Lebendart gemacht werden können u. ſ. w. 

Nach meiner Meinung muß daher erft im zweiten Sommer, in 
dem der Schüler überhaupt NaturgefchichtSunterricht erhält, mit dem 
Pflanzenreich begonnen werden. Beim Anfchauungsunterrichte Tanı 
man allerdings Pflanzen mit deutlichen Blumen als Gegenftanb der Be 
Iprechung gebrauchen, denn bier jollen noch keine botaniſchen Begriffe ent- 
widelt werden, jondern Die Kleinen follen nur einen interefjanten Gegen: 
ftand der Pflanzenwelt Fennen und fich darüber ausſprechen Iernen; es 
bringt das eine intereffante Abwechſelung in die Sprechflunden; bie Blumen 
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fönnen jedem Kinde in die Hand gegeben werden und fie haben zur Ab« 
wechſelung nicht einmal nöthig, ihre Blide auf ein Strübingfche ober 
Willeſches Bild zu richten, das in der Regel zu viel Gegenjtände zur 
Anſchauung bringt. 

2) In jeder Klaffe, in weldher NaturgefchichtSunterricht gegeben wird, 
jellte eine Karbentafel Hängen welche die hauptfächlichiten Abftufungen 
ver Karben: Blau, Grün, Gelb, Roth, Braun, Grau, Weiß und Schwarz 
reranichaulicht, wodurd der Farbenſinn gewedt wird und worauf bei 
ter Beichreibung der Thiere, Pflanzen und Mineralien hingewieſen werden 
iam. Die älteren Lehrbücher (3. B. Link's Botanif), die eine Farben- 
tzfel zu ihren Abbildungen jgaben, verfuhren nach meiner Meinung ganz 
pr 


aftiich, 

. I Da e8 eine jehr zwedmäßige, den Verſtand fehärfende Uebung 
it, Vergleichungen zwiſchen zwei ober mehreren Objecten anftellen zu 
imen, theils um ihre Verſchiedenheit, theils um ihre gleichen Merkmale 
aruftnden, die fie berechtigten, zu derſelben Gattung oder Familie ge- 
„blt zu werben, jo müßte zu biefem Zweck die Schule felbft und noch 
ser jeder Schüler wo möglich eine Sammlung von Naturalien anlegen. 
Die Schüler legen ein Herbarium, auch wohl eine Inſektenſammlung an; 
2 juchen ſich gute Abbildungen zu verjchaffen und bewahren dieſe auf, 
tamit fie Diefelben bei Gelegenheit, wenn ſolche Vergleichungen vorge: 
aemmen werben follen, Dazu anwenden Fönnen; fie Eleben fie auch wohl 
m ihr Heft zu Den Beichreibungen. Beſſer werden immer die frijchen, 
enden Raturgegenftände fein, aber wie felten ift es möglich, fich die— 
jelben jederzeit zu verjchaffen. 

4) Man glaubt nicht, welche Unfenntniß der Naturprodufte noch 
wmeilen unter den Menſchen, ja der ermwachjeneren Jugend herrjcht, und 
dies bemeifet, wie ungenügend meiftentheild bisher Die Methode geweſen 
ſein muß, nach welcher die Naturgefchichte in den Schulen betrieben wurde. 
Die Furcht vor. den unjchulbigften, harmlofeften Thieren, wie Dläufen, 
Cidechſen, Sröfchen, Kröten, den meiften Inſekten, Raupen, Spinnen u. |. w. 
it beſonders Dem weiblichen Gejchlechte eigen und die Lächerlichften Vor⸗ 
Er knüpfen fich daran. Das wird ehtoinden, wenn Schüler und 
cchülerinnen dieſe Zhiere in der Nähe fehen, angreifen und fid) 
von ihrer Unfchänlichkeit überzeugen Fönnen. Andererſeits müſſen Die 
Kinder lernen, ein Geſchöpf Gottes nicht ohne Nothwendigfeit zu quälen; 
ol daffelbe aus irgend einem Grunde der Notätwenbigeit getödtet werden, 
5 möglichft fchnell auszuführen und jedes Thier betrachten zu lernen 
als ein nothwendiges Glied in ber Kette der Wefen, welche die Schöpfer: 
kraft Gottes hervorgerufen Bat. Diefe Pietät vor den Werfen Gottes 
mp fih ſelbſt auf die Pflanzenwelt eritreden; wer eine zarte Blüthe 
zweklos niedertreten ober ar fan, in dem lebt fein Sinn für 
die Schönheiten der Ratur, und feine Rohheiten werben fich bald auch auf 
&lere Schöpfungen der Natur erſtrecken. Auch das ee he Gefuͤhl 
tel in der Naturgefchichte bei den Kindern Durch den Lehrer geweckt und 
uögehildet werben; e3 finden fich dazu mancherlei Gelegenheiten, die fich 
von jelbft bieten. 

5) Es kommt in der Naturgefchichte mehr vielleicht als in einem 
nderen Unterrichtägegenftande auf einen beftimmten Lehrplan an, ber 
je angelegt fein muß, daß Schüler, welche auch nicht das Biel einer 
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Bildungsanftalt erreicht Haben, Doch nicht ganz unbekannt mit Natur: 
gegenitänden aus allen drei Reichen find. Bei einem mangelhaften oder 
gar fehlenden Lehrplan kommt es vor, daß Schüler der erften Klaſſe 
niemals Etwas aus der Mineralogie, aus der Anthropologie oder aus 
einem anderen Zweige der Naturwiflenichaften gehört haben und dann 
die Anftalt felbft in dieſer Klaſſe mit einer Lüde im Wiſſen verlafien. 
Um Dies zu vermeiden, würde nach folgendem Lehrplane zu unterrichten fein. 

Dan nehme eine Unterrichtözeit von 4 Jahren an; ber Kurfus dauert 
in jeder Klaſſe ein Jahr; er beginnt zu Oftern und die Verſetzung ber 
Schüler findet nach einem Inhre ftatt; es find für den Gegenſtand 
wöchentlich zwei Stunden beftimmt; Die Schüler fangen ven Katurge 
chichtäunterricht im Alter von 9 Sahren an. 


Erftes Jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Sm Sommer Die wichtigften und befannteften niederen oder 
wirbellojen Thiere kommen zur Anthauung und werben bejchrieben; die- 
felden Tann man im Sommer am bequemften lebendig erhalten und 
borzeigen; auch iſt ed, wenn es nicht Schon in den vorigen Jahren ge 
fchehen, am leichteften, Sammlungen davon anzulegen. 

Die Schulanftalt muß von demſelben Thiere eine Anzahl von Exemplaren 
jammeln, bamit jedes Sind Eines davon bei Gelegenheit ber Beſchreibung betrachten 
ann und fpäterhin, bei der jo zwedmäßigen Vergleihung von Thieren berfelben Gat⸗ 
tung oder Familie bie allen gemeinfamen Merimale von den Kindern gefunden werden 
fünnen. Sind die Schüler In der mündlichen Befchreibung exit etwas geübt, jo wirt 
e8 zweckmäßig fein, diefelbe auch fchriftlich im Kurzer Weile machen zu laflen und 
babei folgende Ordnung zu beobachten: 1. Bröße, 2. allgemeine Geſtalt (ſchlanl, 
breit, platt, cylinderförmig, plump u. |. w.), 3. Hauptfarbe, 4. Beſchreibung des 
Körper? (a. Kopf, d. Bruffküc, c. Bauch, d. Bewegungswerkeu e); bet allen ihre 
etwaige bejondere Zeichnung; 5. Lebensweile. 6. Schaden und Nubken. 

Es würden etwa auszuwählen fein: der Maifäfer, der Roß— 
fäfer, ein Wafferfäfer, die jpanifche Fliege, der Moſchus— 
fäfer, der Marienfäfer, ein Zauffäfer; Die Biene, Die gemeine 
MWespe; der Kohlweißling, Der Fleine Fuchs, der Wolfs— 
milchſchwärmer, die Kleidermotte;, die Stubenfliege, ber 
Floh; eine Kibelle; das Heimchen; Die Blattlaug; Die Lreuz— 
ſpinne; der Flußkrebs; der Regenwurm, der Blutegel; die 
Gartenſchnecke oder irgend eine andere Schnecke, die aber lebendig 
vorgezeigt werden muß, um ihre Geſtalt und eigenthümlichen, langſamen 
Bewegungen beobachten zu laſſen; meiſtentheils denkt man bei einer 
——— an ihr gewundenes Haus, waͤhrend doch das Thier die 

auptſache iſt. 

Bleibt noch Zeit übrig, fo kann man in derſelben einige Mineralien 
zur Beiprechung bringen; 3. B. Das Kochſalz, den Salpeter; das 
Eiſen, das Blei; den Kalkſpath, die Kreide, bie Kiejelerte; 
die Stein- und Braunfohle, In der Nutzanwendung darf mai 
bier noch nicht zu ausführlich fein, Damit die Zeit hauptjächlich zur Be: 
trachtung des Gegenftandes verwendet und die Aufmerkſamkeit von den 
jelben nicht zu sehr abgezogen werde. Die Befchreibung der Mineralien 
kann indeifen auch in den längeren 


Winterfurfus verlegt werben. 
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In legterem kommen Die höheren oder Rückgratsthiere zur Sprache; 
dio z.B. der Hund, die Kae; das Pferd, u. f. w. Jedesmal, 
wenn die Thiere einer Kaffe beiprochen worden find, findet eine allgemeine, 
vergleichende Wiederholung ſtatt, um die gemeinfchaftlichen Merkmale ver 
Klaſſe feſtzuſtellen. Dabei wird es erforderlich fein, auch von den Haupt- 
srganen de Körpers, feinen Athmungs- und Verdauungswerkzeugen, 
jeinen Zahnarten, den Augen und Ohren und der verfchiedenen Bildung 
des Fußes zu fprechen. Wenn ber Lehrer bei der Betrachtung dieſer 
Thiere von ihrem Leben und ihren Kunftfertigfeiten fpricht, jo wirb er 
mamigfaltige Gelegenheit finden, den Schüler auf die Schönheit der 
Natur und ihren Schöpfer hinzumeifen, Liebe und Verehrung für beide 
m feiner jugendlichen Seele wachzurufen und Intereſſe für ihr fichtbares 
md geheimes Wirken zu eriweden; aber er hüte ſich wor jeder Senti- 
mentalität! Er lege nichts in eine Erjcheinung durch feine allzufrucht- 
bare Phantafie hinein, was nicht naturgemäß darinnen liegt; er bat fie 
für biefen Zweck nicht nöthig. 


Zweites jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer. Sn diefem zweiten fahre werben die Kinder zuerft 
mt dem Pflanzenreich befannt gemacht, inſoweit fie fich nicht ſchon in 
ten Sprechftunden mit einzelnen Pflanzen bejchäftigt haben. 

Damit fih nun das Willen des Scülerd in planmäßiger Weile 
ermeitere, jcheint ed mir an ben meiften, beſonders größeren Orten 
aforderlich, die beiden Stunden der Woche in ganz verjchiedener Weiſe 
anwenden. In ber Terminologie wird der Lehrer allerdings am zweck⸗ 
möhlgften von den Arten der Wurzel, dann von dem Stengel, hierauf 
ton den Blattformen, den Blüthentänden, den Blüthen und den Srüchten 
Ivrehen, und gut wäre e8, wenn er jedem feiner Schüler eine Dem 
Zwede entfprechende Pflanze vorlegen Tönnte; er wird aber bei den 
obwaltenden Verhältnifien meiftentheil3 gendthigt fein, in der Stunde 
fir Pflanzenbefchreibung Diefenigen Pflanzen ohne Auswahl vorzunehmen, 
welche er fich entweder felbft beſorgen kann, oder welche ihm ein Schüler 
wträgt oder die ihm ein Pflanzenſammler, der den Auftrag bat, für den 

der Schüler Sorge zu tragen, liefert. Er Tann nur im Auge 
behalten, welche Pflanzenfamilien im Lauf des Sommers ſchon an einem 
eder mehreren Exemplaren zur Betrachtung famen und muß bemüht fein, 
möglihft wenig Lücken zu behalten. Die zweite Stunde geftattet aber 
en planmaͤßiges Fortſchreiten; fie ift der Terminologie gewidmet. Hier 
muß der Lehrer der Reihe nach von der Wurzel, vom Stengel, von den 
Vlittern, den Blüthenftänden, den Blüthen und der Frucht fprechen. 

Far er einen entſprechenden Pflanzentheil in natura vorzeigen oder auf 
eine früher befchriebene Pflanze zurücdweilen, gut; kann er es nicht, jo 
wird er den entiprechenden Pflanzentheil anzeichnen; er läßt die Schüler 
nachzeichnen, indem er een Strich, den er macht, während des Zeich— 
nend erflärt; Die Schüler tragen diefe Zeichnung zu Haufe jorgfältiger 
m bie zweite Hälfte eines botaniſchen Heftes, in deſſen erfte Hälfte 
die Pflanzenbeſchreibungen eingetragen werben. Auf diefer Stufe würbe 
man mir die hauptjächlichften Blatt: und Blüthenformen, auch wohl 
Ülfthenftänbe zeichnen laſſen, weil fie am Ieichteften Durch eine Zeichnung 


darzuitellen find und wird von den Wurzeln, den ober: und unterirdiichen 
Stengeln, den Früchten nur diejenigen befprechen, welche Die Kinder in 
der erften Wochenftunde an den lebenden Pflanzen wirklich vor fih haben. 

Bei den Pflanzenbeichteibungen theilt der Lehrer bie Exemplare felbft aus, Läkt 
file von den Schülern ruhig einige Minuten betrachten und giebt dann ihren Kamen 
an, den er auch der Deutlichleit wegen an bie Tafel fchreibt; dann fragt er nad 
den Merkmalen der Wurzel, des Stield, der Blätter in allen Begiehungen nad dem 
Blüthenftande, der Blüthe und Frucht oder theilt eine terminologiihe Bezeichnung 
mit, wenn bie Schüler fie nit finden können; nun läßt er bie Beſchreibung von 
einem Schüler mündlih im Zufammenhange machen; aud in der erften Zeit die 
[hriftliche Arbeit von einem begabten Schüler diktiren, damit fie fih alle an eine kurze 
Ausdrucksweiſe gewöhnen: fpäter arbeitet jeder Schüler allein; wer früher fertig 
wird, zeichnet fofort einzelne Pflanzentheile oder die ganze Allanie nad ber Ratur, 
jeder nad) feiner Gejchiklichleit; der Lehrer giebt dazu einige Anleitung. Nun wird 
die Beſchreibung von einem Schüler —*— andere fügen nach Aufforverung bes 
Lehrers oder dieſer ſelbſt noch Merkmale hinzu; der Standort, die Blüthe umd 
Vruchtzeit, der etwaige Schaden und Nutzen ber EN anze wird angegeben und nottrt. 
Pflanzen zu zerzupfen, wozu einzelne Schüler große Neigung haben, darf nicht ge 
ftattet werden. Sollen einzelne Theile Ioßgelöfet werben, jo geſchehe e8 auf Anort: 
nung des Lehrer und mit einem Meſſer. In der nächſten Sturbe wirb zuerft bie 
Beihreibung der vorigen Pflanze aus dem Gedächtniß wiederholt, ehe bie Schüler 
eine neue Pflanze erhalten. Die beihriehenen Pflanzen werben mit nad Haufe ge 
nommen, eingelegt und dadurch ein kleines Herbarium gebildet, welches benupt werden 
fan, wenn die durchgenommenen Pflanzen mit einander verglichen und die vielleicht 
zu derjelben Klafſe over Familie gehörenden zujammengeftellt werben follen. 

Die zweite MWochenftunde vermehrt Dad Material der Kenntniſſe, 
wodurch die Schüler zu immer felbitändigeren Befchreibungen befähigt 
werben. Nabelhölzer, Gräfer und Kruptogamen kommen noch nicht zur 
Beichreibung. Die terminologijchen Stunden endigen mit der Beſprechung 
der Klaffen im Linné'ſchen Syitem. 

Im Winter. Der erfte Monat des Wintercurfus wird benußt, um 
das Wiſſen im Mineralreich zu.erweitern: e8 wird an die ſchon beſprochenen 
Salze, Erden, Metalle und Brenze angefnüpft, jene natürlich wieder: 
holt; auch kann ſchon mehr von der Gewinnung und Anwendung ker 
Mineralien, ihren Härtegraden und ihrer Zufammenfeßung ange 
führt werben; ber Lehrer beberzige aber den goldenen Spruch: Non 
multa sed multum. .- | 

In den übrigen Monaten des Winterhalbfahrs wird das vorhandene 
Willen aus der Zoologie erweitert; an die befannten Hausthiere 
werben andere, die zu berfelben Familie gehören, angefchloffen; z. B. an 
den Hund der Wolf und der Fuchs, an die Kabe der Löwe und 
Tiger u. f. w., wie man fie nad) jedem Leitfaden ausfuchen kann. Bon 


einem eigentlichen Syſtem iſt noch nicht Die Rede; jeboch Fommt auch der 


Menſch nach feinen Racen und Hauptorganen zur Beiprechung. Kurze 
Notizen können in ein Heft eingetragen werben. 
Drittes Jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanik. Die Schüler erweitern ihre Kenntniß 
der Pflanzenarten in der erften Stunde der Woche. Da fie aber in biejem 


zweiten Sommer, in welchem fie Pflanzen befchreiben, ſchon mehr Uebun 


erlangt haben müfjen, jo wird dies nicht fo viel Zeit in Anfpruch nehmen, 
wie im erften Sommer, und es ift daher möglich, Durch Vergleichung meb- 
rerer Species die gemeinfamen Merkmale der Gattung und Familie 
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seitzuftellen. Allerdings iſt e8 für dieſen Zweck am beten, wenn Dem 
Zchüler eine Anzahl friſcher Pflanzen derjelben Gattung und Yamilie 
vorliegen; da dies indeß nur im günftigften Falle möglich, fein wird, fo 
mip ein Herbartum ber Schule oder des Schülers oder Abbildungen 
tie fehlenden Pflanzen erjegen, „jedes dieſer drei Hülfsmittel wird zur 
Tolftändigfeit der Anzahl von Pflanzen, welche zu derſelben Familie 
rer Gattung gehören, feinen Beitrag liefern. 

Hierbei tft wiederum zu merken, daß die Schliler die allen vorlie- 
genden Exemplaren gemeinfamen Merkmale, die ihre Zufammengehörig- 
fat zu derſelben Familie documentiren, ſelbſt auffinden müfjen; Der 
vehrer leitet alddann die Aufmerffamfeit der Schüler auf Diejenigen 
Nertmale, welche die Gattung ausmachen und wodurch die beirachteten 
Manzen fich in dieſe Gattungen gruppiren, bei Denen dann die befonberen 
Nerfmale der Species aufgejucht werden. Eine in der Stunde fpeciell 
beihriebene Pflanze muß indeſſen immer die Weranlafjung zu dieſen 
Betrachtungen geben. 

Wenn ich hier von Familien und Gattungen fprach, jo hatte ich ein natürliches 
Soflem im Sinme, bei welchem auf den natürlihen Bau ber Pflanze mehr Rückficht 
ammen wird, als beim künſtlichen, und welches einen tieferen Einblid in ben 
Sıganiemus berfelben erfordert, als bei jenem; indeſſen ift nicht zu verfennen, daß 
tab kũnſtliche, Linne’fche Syſtem beimeitem leichter it und für den Anfänger um jo 
mebt vorzuziehen fein möchte, als bei mehreren Kalen auch ein übereinftimmender 
Alafien-Habitus vorkommt, wenngleich man bei der Beſtimmung ber Klaſſe nur auf 
Sunbgeläße und Stempel ficht und ihr demgemäß einen entſprechenden Namen giebt. 
Es it alfo Sache des umfichtigen Lehrers zu beurtheilen, ob nach ben geiltigen 
Aaligleiten feiner Schüler zunächſt nur das fünftliche Spftem, mo man nur Klaſſen 
um Oxbnungen unterfcheivet, zur Anwendung fommen joll, oder ob fogleih ei, 
Alerdings ſchwereres natürliches, 3. B. das von Bilchoff, gewählt werben könne. 
Ya Iehlerem kommt noch der Vortheil Hin, daß aud bie Tiere nach einen natür⸗ 
uten Syſtem geordnet find und man aljo auch bei ihnen Klafien, Orbnungen, 


dazılten und ngen unterfcheibet. 

In Bezug auf den Unterrichtöftoff Tommen noch bie Nabelhölger, 
Graͤſer und Kryptogamen Hinzu; an bie einheimifchen, bejchriebenen Arten 
wird die Betrachtung der wichtigften ausländifchen Pflanzen angejchlofien 
nd bei allen auch auf bie Änwendbarkeit ald Nahrungsmittel, im 
sübrifwefen, in der Heilfunde und auf die Schäblichfeit als Giftpflanzen 
Pingewiefen. 

Eine fernere, ſehr praktiſche Uebung ift die Namenbeftimmung einer vorgeleg⸗ 
in, leicht beſtimmbaren Pflanze durch Analyfe. Hat ein jeder Schüler eine Flora 
w Händen, fo mag jeder zuerft ſtill fi fih den Namen der Pflanze auffuchen; es 
wird dann für ihn und die ganze Klaffe eine Freude fein, wenn bie meiften ben 
richtigen Namen gefunden haben; barnach wird ber Name ber Plane unter An- 

des Lehrers noch einmal gefucht, um ben Schüler, der ihn t gefunden 

dat, feinen Irtthum einfehen zu lafien; he nur der Lehrer eine Flora, ſo muß bie 

Arfjugung des Namens lei emeinichaftlih vorgenommen werben; exftered iſt 

ingE günftiger, die Uebung felbft darf nicht unterlaffen werden, denn fie trägt 

m et enntniß der Pflanze viel bei und befähigt den Schüler, ſpäter einmal 
jelbft den Ramen einer Pflanze zu finden. 

In der zweiten Wochenftunde wird bie Terminologie verboll- 
Mändigt; auch von den Sporenbehältern und dem Keimlager der Strypto- 
gamen die nöthige Kenntniß erworben und das MWichtigfte des inneren 
Mamgenorganismus mit Hülfe des Mikroſkops zur Anſchauung gebracht; 
wen letzteres mit gehöriger Orbnung gefchieht, fo koſtet es, auch in 
einer zahlreichen Klaſſe, wenig Zeit und es Eönnen die Schüler das eben 


— 2118 — 


Angefchante fofort zeichnen, indeffen Die andern nacheinander Dad Object 
betrachten. Während der Zeit im Unterrichte fortzufahren, ſcheint mir 
nicht rathſam; ed wäre nur zweckmäßig, über den im Mikroskop befind- 
lichen Gegenftand zu fprechen, um beim Hindurchfehen der Schüler die 
Aufmerkfamfeit auf beftimmte Merkmale zu Ienfen. In dieſer Stumde wird 
dann auch eine Lieberficht über das Linne’fche und über ein natürliches 
Pflanzenfoftem gegeben, von welchen bei ven Pflanzenbejchreibungen ſchon 
vielfach, aber nur andeutungsweiſe Die Rede war. 

Im Winter werben zuerft einen Monat hindurch die ſchon beſproche⸗ 
nen Objecte des Mineralreich$ vermehrt, nachdem eine kurze Repeti⸗ 
tton von den früher durchgenommenen ftattgefunden hat; die mathemati- 
chen Gigenfchaften (hauptjächlichte Kryſtallſyſteme) die phyſtkaliſchen 
(Farbe, Härte, Eigengewicht) und die chemischen Merkmale werben bei 
Gelegenheit eine8 Minerals beſonders befprochen und aus der Klaſſe der 
Metalle 3. B. Die Edelmetalle und von ven Erden die Edelſteine 
betrachtet. 

Stets werbe auch bier, wie beim Pflanzgen- und Thierreich, der 
Schüler zu PVergleichungen zweier ober mehrerer Mineralien, nachdem 
er diefelben einzeln kennen gelernt hat, aufgefordert und ihm baburd 
Gelegenheit gegeben, feinen Berftand zu üben, und Gelbftändigfeit im 
Denken und Handeln zu erlangen. 

In gleicher Weife wird dann zum Thierreich ‚übergegangen; hinzu 
fommt aber eine fpeciellere Betrachtung der Sirmedorgane des Menſchen, 
fein Snochen-, Muskel- und Nervenſyſtem, ſowie der Blutumlauf. Dei 
Leichen fommen zu den wirbellofen Thieren die Strahlthiere (Radiata), 
Bolspen (Polypi) und Aufgußthiercdhen (Infusoria). 

Da fi) der Stoff des Wiſſens beim Schüler nım immer mehr 
erweitert, fo möchte e8 rathſam fein, theils um dem Teidigen Vergeſſen 
einen Damm entgegenzufegen, theils um das zeitraubende Heftjchreiben 
unndthig zu machen, dem Schüler einen Leitfaden in Die Hand zu geben, 
der mit weißen Papier durchſchoſſen if. In demfelben ift der Lehrſtoff 
ſyſtematiſch geordnet, und zu ſolcher Meberficht Toll der Schüler ja end- 
gig gelangen; das, was er fich neben dem knapp zugemefjenen Stoff des 

eitfadend nad, Anleitung des Lehrerd und nad) Beiprechung ded einzelnen 
Gegenftandes noch fchriftlich merken will oder ſoll, Das fann er auf 
die gegenüberftehenbe, leere Seite zum Zweck der Repetition notiren. Der 
Schwerpunkt des Lernend und Arbeitend wird dann in die Klaſſe ver: 
legt, wohin er gehört, und es bleibt dem Schüler nur für den häus: 
lichen Fleiß die Thätigfeit des Repetirens; er wird in der Häuslichfeit 
ſeines Lebens froh und lernt Die Schule Tiebgewinnen. 


Viertes Jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanik. Bei diefem legten Kurſus ift es nicht 
nöthig zwei weſentlich von einander verfchtevene Seiten der Pflanzenkunde 
in den beiden Stunden der Woche zu betreiben, ſondern es koͤnnen noch 
fortgefeßte Mebungen vorgenommen werben, an vorliegenden Pflanzen 
durch Analyfe nad) dem Fünftlichen oder einem natürlichen Syſtem den 
Pflanzennamen zu beftimmen; auch die Kryptogamen find nod etwa? 
mehr als bis dahin zu berüdfichtigen. Bet diefer Gelegenheit muß irgend 
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ein natürliches Syſtem, fei es Das von De Candolle oder Kunth, 
Biſchoff oder Endlicher, ausführlicher ald bis dahin befprochen werben. 
Iſt das Herbarium ber Schüler nach dem Linné'ſchen Syſtem geordnet, 
jo fann baffelbe zur Uebung in die natürlichen Ahtheilungen, Klaffen, Unter: 
klaſſen und Familien gebracht ‘werben. 

Damit ſchließt die praftifche Botanik in der Schule ab, und es 
nürde alddann die Pflanzenphufiologie folgen, in welcher der innere 
Bau und das Leben der Pflanzen beiprochen werben. Dies ſchließt in- 
deſſen nicht aus, daß nicht auch gelegentlich wieder eine Pflanze beichrieben 
werden jollte.e Ein gutes Mifrojfop, eine Sammlung von Pflanzen- 
sräparaten und ſelbſt angefertigte, Iebenden Pflanzen entnommene Bräpa- 
tate find Die unentbehrlichen Unterrichtömittel. In Anjchaffung folcher 
Träparate, Zubereitung derjelben mittelft eines fcharfen Meſſers, wozu 
allerdings einige Gejchilichkeit gehört, Die der Lehrer fich aber ‚bald 
aneignet, Anzeichnen von innern Pflanzengebilden an die Wandtafel oder 
Lorzeigen won betreffenden guten Abbildungen muß der Lehrer unermüd- 
ii) jein. Die Schüler einen ac) und machen fich zu der Zeichnung 
Rotigen, um zu behalten, was über diefen und jenen Gegenftand bemerft 
erden ift und inwiefern er in das Leben der Pflanze eingreift. Hierher 
aehört recht eigentlich, was indeſſen auch fchon früher gejchehen Tonnte, 
deß man auf Mittel finnt, wie dem Schüler das Keimen des Samens, 
tie weitere Entwidelung bed Wuͤrzelchens und Stielchens, das Hervor—⸗ 
treten der Samenlappen, die Bildung der erſten Wurzelblaͤtter ſeitens 
der Pflanze, der nachfolgenden Blätter, Blüthen und Früchte an einigen 
Planen gezeigt werden kann. Iſt bei dem Schulbaufe Fein Garten, 
in welhen Samen zu biefem Zwecke in die Erde geſenkt werben Tönnen, 
io erjeßen eine Anzahl Blumentöpfe dieſen Mangel hinreichend «und 
geben dem Schüler außerdem den Beweis, daß fich jeder von ihnen Die 
steude machen Eönne, die Lebensentwickelung irgend einer Pflanzenart 
zu beobachten. Das Kapitel der Pflanzenphyfiologie ift fehr reichhaltig; 
ed gehören dahin Die Nahrungsmittel der Pflanzen, ihre natürliche und 
fünftliche Vermehrung, ihre verfchiedene Art der Befruchtung und die 
geheime Werkſtatt der Vermehrung bei den Kryptogamen. 

Ten Schluß Tönnte dann in höheren Lehranſtalten ein intereffantes 
Kapitel der Botanik: die Pflanzengengraphie oder Die Schilderung tiber 
tie Berbreitung der Pflanzen auf der Oberfläche ver Erde machen; ja felbft 
das Vorkommen der vorweltlichen Pflanzen in der Exrdrinde könnte nad) 
Raßgabe der Zeit ober nad) dem Bildungsgrade der Schüler beiläufig 
mithinein gezogen werben. 

In der Pilanzengeographie können (nad) Oberlehrer 2. Rudolph's 
Bert „die Pflanzendecke der Erbe”) zuerft Diefenigen Pflanzen genannt 
werden, welche dem Baterlande durch ihr häufiges Vorkommen dei 
Iegetationscharakter geben: die eigenthümlichen Laubhoͤlzer und die Nabel- 
bolzer; dann kann die Schilderung einer Tropenlandfchaft mit ihren 
Palmen, Agaven, Orchideen und Schlingpflanzen, und einer Falten Zone 
mi ihren Graͤſern, Mooſen und Flechten folgen. Hierauf würde von 
ten Sulturpflanzen gefprochen werben fönnen, welche den urfprünglichen 
Vegetationscharafter wefentlich geändert und auf die Beichäftigung und 
tab Lehen der Bewohner bedeutend eingewirft haben, 3. B. Norddeutſch⸗ 
land vor 1000 Jahren und jebt; endlich kann Die Vegetation der Zonen 
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vom Aequator nach dem Süd: oder Nordpol oder eines hohen Berges 
in der heißen Bone vom Fuße bis zum Gipfel folgen, die fih nad 
Beichaffenheit de Boden? und der Nähe oder Ferne des Meeres ver: 
Ichieden geftaltet. Ein vorzüglich audgeftatteter Atlas von dem oben 
angeführten Verfaſſer (Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung) ift jehr geeignet, 
pflangengeogunphilche Schilderungen zu veranjchaulichen. 

Im Winter fol der Abjchluß des naturgefchichtlichen Unterrichts 
erreicht werden. Werlaffen Kinder fchon mit der vorlegten Klaſſe Die 
"Schule, fo werden fie immerhin ein ſchaͤtzenswerthes Material von Natur: 
fenntniffen mit in’3 Leben nehmen. Bei nachfolgenden Vorfchlägen zum 
Lehrftoff in der lebten Klaffe muß es fehr dem Urtheil des Lehrers 
überlafjen bleiben, in wie weit feine Schüler nach Alter und Bildung 
den dargebotenen Gegenftänden gewachjen find. Haben Die Schüler das 
14 oder 15 Jahr thres Alters erreicht und find fie in erfreulicher Weiſe 
fortgefchritten; gehört Die Anftalt zu den gehobenen Volfsfchulen, oder 
ift fie eine höhere Bürgerjchule: fo wird der ganze worgejchlagene Lehr: 
wi nurhgenommen werben fönnen; im andern Falle bejchränft man 

enfelben. 

Den erſten Monat kann man wieder zur Erweiterung in der Mine: 
ralogie anwenden und hierbei ift der Grleichterung wegen ein mit Papier 
durchfehoffener Leitfaden wiederum anzuempfehlen. Mean fpreche bejonders 
ausführlich von den chemifchen Eigenfchaften, was einen bejonderen 
Kurſus in der Chemie erſetzen kann; es müſſen die Grundftoffe und 
ihre Verbindungen in den Mineralien vorgeführt und durch Fleine Experi— 
mente anfchaulih und verftändlich gemacht werden. in bejonderer 
Aulus in der Chemie muß neben der Phyſik einer Oberflaffe vorbebalten 

en. 

Sodann: | 

1) Die Lehre vom Menſchen (Anthropologie). Die anima- 
lichen Spyfteme: Knochen, Muskel- und Nervenfyften werben ge: 
nauer als bisher befchrieben, an guten BBildwerfen oder plaſtiſchen 
Darftellungen ober noch beſſer an der Natur felbft zur Anſchauung 
gebracht; es ift nicht unwichtig, daß Die Kinder bei folchen Anjchauungen 
allmählig ihr Grauen verlieren; einen menschlichen Schädel mit Ruhe 
zu betrachten, Daran muß man fich wirklich gewöhnen; das befte Mittel — 
auch für Die Schüler, — dieſes Grauen abzulegen, befteht darin, den 
Gegenftand als Object ihres Studiums zu betrachten. Natürliche Muskeln 
und Nerven fennen zu lernen, dazu eignet fi) am beiten das Präparat 
eines Froſches, dad man leicht felbit anfertigen Tann. Es folgen dann 
die vegetabilifchen Syfteme: Athmungs⸗, Gefäß- und Ernährungsiniten. 
Es ift erfreulich, wie fehr tn der neueften Zeit fih für den Natur 
gefchichtSunterricht Die ne Berater un vermehrt haben; indeſſen 
find fie immerhin für manche Verhältniffe noch zu theuer; daher muß 
ſich der Lehrer ſelbſt Unterrichtämittel anfertigen und auch zum Audein: 
anberlegen einrichten; er weiß am beften, in wie großem Maßftabe er 
fie für feine Klaſſe anzufertigen hat und ftubirt bei der Gelegenheit den 
Lehrftoff genauer, als er es fonft gethan haben würde. Die Schiller 
legen ud in der Regel einen viel höheren Werth auf ein Praͤparat 
oder eine el Darftellung, . welche von ihrem Lehrer felbft gefertigt 
ift; auch wiffen fie feinen Fleiß dankbar anzuerkennen. Nach der Betrach— 
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tung der animalijchen und vegetabiliſchen Syſteme folgt die Kenntniß 
ver Sinneswerkzeuge. Beim Auge fann ein Ochfenauge fecirt werben; 
man nehme dieſes munderbare Organ am ausführlichiten Durch. Die 
zerlihen Gehörfnöchelchen kann man fich verfchaffen. 

Bei allen diefen Gegenftänden der Anthropologie, Die ja auch zum 
Zheil durch Fragen und Antworten behandelt werben müljen, beobachte 
man die Ordnung, Daß zuerft der Bau des Organs, hierauf feine Thätig- 
kit und dann, allerdings in bejchränkten Maße, feine anormalen, feine 
kankhaften Yuftände bejchrieben werben. 

2) Bergleihende Anatomie. Sie ift bejonders geeignet, den 
Terftand des Schülers zu jchärfen und auf alle, auch Die Fleinften Unter: 
Niere in dem Organismus der Thiere aufmerffam zu machen. In 
tiefer vergleichenden Weiſe gehe man alle Syſteme durch, vergleiche Die 
Stelette des Fifches, des Amphibiums, des Vogels und des Säugethieres 
mt dem des Menſchen, der flet3 ald Original der Vollkommenheit gelten 
amd; bei den Sinnedorganen fange man von dem einfachen Aug: ber 
Schnee und Spirme an und fteige vergleichend bis zum menjchlichen Auge. 
3) Die wichtigften Sätze aus der Gelunbheitsichte. An⸗ 
führung der zur Geſundheit nothwendigſten Lebens- und Nahrungsmittel, 
Verhalten bei Temperaturwechſel, Uebung des Körpers, Kenntniß und 
Wirkung von Thier-, Pflanzen⸗ und Mineralgiften und ihrer Gegenmittel. 

4) Die wichtigfien Säbe aus der Seelenlehre. Die Urver: 
mögen und die angeeigneten Seelenfräfte; Gemüth, Verftand, Wille; die 
rtichreitende Gntwidelung der Seele dur Eindrüde von Außen; Die 
bochſte geitige Ausbildung zur Vernunft. - 

\ aͤdchenſchulen: 

5) Die wichtigſten Regeln der Erziehungslehre. Früheſte Er: 
‚eng durch Gewöhnung; Bewahrung vor ſchaͤdlichen förperlichen und 
zeſtigen Eindrücken; Erziehung zum Gehorſam, zur Thaͤtigkeit, zur 
Zittlichkeit und zum Gottvertrauen. 


Il. 


fchrmittel für den Unterricht in der Naturgeſchichte. 


EGs haben fich wohl in feinem andern Unterrichtögegenflande in den 
sten Jahren die Lehrmittel jo ſehr vermehrt, wie in der Naturgejchichte; 
re erleichtern dem Lehrer die Zuführung und — des 
Unterrichtsſtoffes in ungemein erfreulicher Weiſe. Freilich find Die Koſten 
ment nicht gering; indeſſen wenn der Lehrer nur ein dauerndes Beſtreben 
su, die Sammlungen zu vermehren und felbft Hand an’3 Werk zu legen, jo 
wird fich bald ein Material anfammeln, das feinen Unterricht fehr unterftüßt. 
Es kommt nicht darauf an, die koſtbarſten Gegenftände zu Beftken; 
agen geſammelte Exemplare find oft nüßlicher für den Unterricht ale 
u einem hohen Preife erworbene Präparate und feine Abbildungen. Es 
it dem Lehrer der Naturgefchichte nur Sinn und Gejchidlichfeit dafür 
zu wünſchen, Ießtere vermehrt ſich mit jedem neuen Verſuch. 
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A. Naturalienſammlungen. 
1. Mineralienſammlungen. 


Der Lehrer der Mineralogie in einer Gebirgsgegend, ſelbſt aber in 
einem Flachlande, kann für die Vermehrung feiner Unterrichtsmittel viel 
thun, wern er einen Sammelfinn bei feinen Schülern zu erwecken weiß 
und jedes ihm zugetragene Stüd mit freundlicher Anerkennung entgegen: 
nimmt, auch wenn es werthlos erfcheint. Aber es tft Doch nöthig, daß 
Ihon eine Stammfanmlung vorhanden fei, Die nicht aus zu Heinen 
Stüden, namentlich für die Geologie, beitehen darf. 

Empfehlenswerthe Händler und ihre Sammlungen find: 


Beh in Berlin, Markthallen C.; 


1..100 Belsarten, fuftematifch geordnet, Preis 30 u. 45 A. 

2. 100 Specieß Berjleinerungen, zu 45 u. 60 A. 

3. Mineralienfammlungen je nad) Zahl und Größe von 15 4. an. 
4. 200 Rummern Mineralien in Papp⸗Carton zu 45 A. 


Ich babe die Sammbıngen des Herren Pech fehr preiswirrdig gefun- 
den und Tann Diejelben empfehlen. 

Bet Herrn Pech finden fich auch ſehr zierliche Drathkryſtallformen, 
ſowie foldhe von Glas, Holz und Pappe, letztere in jo bedeutender Groͤße, 
daß ſie in größerer Entfernung beurtheilt werben Fünnen. 

Aber auch bei Bifchof in Berlin (Dranienburgerftr. 75), Leisner 
in Waldenburg i. Schl., Stürk in Bonn, Better in Hamburg, Eger 
in Wien, Priebatfch in Breslau, Schuchardt in Goͤrlitz, Optikus 
Zeig in Jena, R. Wafferlein in Berlin, Engell in Magdeburg, 
Dr. Speerſchneider in Blankenburg bei Rubolftabt, Profefjor Menzel 
in Büridy, Friedrich in Berlin (Alexanderſtr. 2), Keitel in Berlin 
(Nikolaikirchhof 9), Hollwanger in Berlin (Wallſtr. 18), findet man 

vielen Unterrichtögegenftand eine reiche Auswahl, von der id nur 
Nachfolgendes anführen will: 


Reiöner in Waldenburg: 

1. 80 Stüd Mineralien in einer Fächerlifte 15 A. 
2. Mineralienfammlung in 5 Schüben 90 A. 

3. 150 Stud Mineralien in Holzlaften 75 AM. 
Priebatſch In Breslau, Ring 10/11: 

1. 410 Species in drei Käften 30 A. 

2. 100 Specdes in vier Käften 52,5 AM. 

3. 30 nachgebildete Edelſteine 36 A. 

4. Ad Arten nadhgebildeter Edelſteine 50 A. 


Stürtz in Bonn: 

1. 100 Stüd Mineralien, nad Naumann 36 4. 
2. 100 Stüd Gebirgsarten, nad Naumann 72 A. 
Eger in Wien: 

1. 50 Stüd Mineralien zu 11 AM. 

2. 10 Stüd Mineralien zu 45 A. 

3. Härtejfala mit Diamant 10 4. 
Biſchof in Berlin, DOranienburgerftr. 75: 

1. 80 Exemplare Mineralien 8 A. 

2. 100 Exemplare zu 8 A. 

3. 100 Exemplare (größere) zu 22,5 A. 





— 23 — 


detter m Hamburg: 

1. Fiſcher's Mineralienfammlung, 96 St. 30 AM. 

2. Aineralienfammlung nad Geinitz 34 St. 17 A. 

Eduhardt in Börlig: 

1. Reallfommlung von 64 Metallen 30 A. 

2 Anne m one Sammlung der befannteften Edelſteine und Halbedelſteine 


3 Pflauzenſammlungen und plaftifhe Darftellungen. 


diſhof in Berlin, Oranienburgerftr. 75. 
1. 75 Pflanzen zu 5,25 A. 

2 100 Bilanzen zu 8 A. 

3. 10 Bilanzen zu 11 A. 

4 200 Bilanzen 17 A. 


Heid in Bensheim bei Ehrhardt, Gradherbarium. Lieferung I—3 a 2 A. 
Sherman in Hamburg: 
Sorfiberbarium 3,6 A., Giftpflangenherbartum 3,6 A., ge: 
meinnütziges Herbarium 12 A, Gräſer herbarium 6 A. Holz⸗ 
ſammlung 6 A. 
Irendel in Berlin. Neue Friebrichftr. 4: 
VBotaniſche Modelle aus Guttapercha, Santmlung für Vollsſchulen, 
12 Modelle 96 A. (zwar theuer aber fehr ſchön und inſtructiv). 


3. Thierfammlungen. 


1. Bei Putze in Hamburg: Affenfkelett 11 4. Sammi ungen deutſcher 
Schmeiterlinge 50 Repräfentanten 12 4., forſtſchädliche Schmet⸗ 
terlinge, Gntwidelung und Sutter 11 .A., ber Selbenipinner in 
einer ganzen Entwigelung 3 A., Sammlung deutſcher Käfer 150 
heprälentanten 10,5 A., Sammlung feltener exotiſcher Injelten 
ir %, Eollection von Schädeln 3 15 .A., Collection nordiſcher Seethiere 


% Better in Hamburg: Katzenfkelett 18 4., Schmetterlingsfammlung, 30 
Repräfentanten 14 .A., Käferfammlung 150 Repräfentanten 12 A, 360 
Reprälentanten 24 A., Inſektenſammlung 50 Wepräfentanten 22,5 A. 

d. Biejäfe in Lande in Schl.: Audgelegte Vögel oder Relief⸗Bilder in 

ten zu A Vögeln von 12 A. bit 23 A. | 


4. Eger in Wien: Skelette von Säugethieren, Bögeln, Amphibien und Fiſchen 
za verſchiedenen Preiſen. 


5. Röhl in Grünhof Stettin: Säugethier und Vögelſtelette. 


2. Plaſtiſche Darftellungen für Anthropologie, 


1. Bocke Intbropologifche Modelle aus Gyps: Gerz zerlegbar 15 A., Aug- 
apfel 12 4, — 15 A., beide zerlegbat; © —* in 4 Darſtel⸗ 
en à 6.4., Kopf zerlegbar 22,5 A., Zungen zerlegbar 23,5 A. u. 

dl in Breslau bei Priebatfc. 


Raums and Sodtmann in Hamburg: Anthropologifhe Modelle aus 
Piermadie: Kopf 10,5 A, Gehörorgan, 10fache Bergrößerung, zerlegbar 

98 A, Auge, zerlegbar 18 A., Kebllopf 9 A, Yruft mit Lunge und 

jerlegbarrm Herzen 24 .A., Haut 150fach vergrößert 6 „A. 

—*2 in Nürnberg: Modell, vollſtändiger menſchlicher Körper, je 

go 10 A., das menfhliche Herz, zerlegdar 42 A., die menichliche 

\ ge 15 A., Drginalabgüffe, die 5 Hauptracen der Schädel 14 A. 
Ude in Berlin: Optifches Augenmodell 21 M. 


Pricharfg in Breslau: Augapfel zur Erklärung der Kurzſichtigkeit 13,5 A. 


3, 
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6. In Bearbeitung begriffen: Dr. Brüllow's zerlegbare anatomiſche Darſtel⸗ 
lungen, im Berlage bei Sugo Kaſtner, Wallſtr. 74. 
Die einzelnen Theile Diefer Darftellungen find aus ſtarkem Papier 
gefertigt, werden eingejchoben und haben nicht das oft Abſchreckende eine? 
plaftiichen, anatomijchen Gegenftandes. 


B. Abbildungen. 


1. Fünf anatomiſche Wandtafeln für den Anſchauungsunterricht mit 
erläuterndem Text, in Farbendruck herausgegeben von Anton Hartinger u. 
Sohn, Hofchromalithographen, Wien und Berlin bei Hermann Riter. 18.4. 

Diefe 5 Tafeln enthalten in farbiger Darftellung und anſchaulicher 
Größe das Knochen und Muskelſyſtem des Menſchen, feine Blutgefähe, 
Nerven, Sinnedorgane und fein Gehirn und werden den Unterricht in 
der Anthropologie wejentlich unterflüßen. 

2. Die eßbaren und giftigen Shmw ämme im ihren wichtigften Formen 

von Anton Hartinger, 2. Auflage; Wien und Berlin bei Hermann 
Niter, 12 Tafeln im Preife von 30 AM. 

Dieſe Abbildungen find in natürlicher Größe, in lebhaften, natur: 
gefreuem Farbendruck und geben eine vortreffliche Veranfchaulichung Dieter 
teyptogamen, Die man fo ſchwer in natürlichen Exemplaren aufbewahren 
fann und bei denen man fich beim Unterricht oft mit einer bilblicen 
Darftellung begnügen muß. 

3. Defterreih8 und Deutſchlands wildwachſende oder in Gärten 
geaogene Giftpflanzen. Nothwendiger Atlas zu Adolph Nitfchen® 

ıftpflan enbuh und Giftpflan en= Kalender, herausgegeben 
von Anton Sartinger, Wien und Berlin bei Hermann Kiter, 14 Zafeln 
im Preiſe von 30 A. 
Diie Abbildungen find gleichfalld in Naturgröße gegeben, enthalten 
die nöthigen Nebenzeichnungen zur Charakteriſtik der einzelnen Pflanze und 
find nach dem Leben naturgetreu Dargeftellt. Da der Lehrer dem Schüler 
jelten eine Heberfiht von ſämmtlichen Giftpflanzen wird in natura bieten 
fönnen, fo werben dieſe Pflanzenbilder ein jehr gutes Veranſchaulichungs⸗ 
mittel fein; fie find wegen ihrer frilchen, naturgetreuen Farben faft einer 
Pflanze im Herbarium vorzuziehen. 

4. Unter dem Titel: „Landwirthſchaftliche Tafeln” ift von Anton 
Hartinger und Sohn in Wien eine Reihe von Abbildungen herausgegeben 
worden, bei welden bie Mitte ein landwirthſchaftliches Bild einnimmt; 
um bafjelbe find bie einzelnen Gegenftände in bedeutender Größe gruppiri 
und ber Text ber Beläreibung nimmt ben breiten Rand des großen Blattes 
ein. Unter bien Blättern befinden fi 3. B.: der Landwirthſchaft 
nüglihe und ſchädliche Bögel (2 Blätter), Geflügelzudt (2 BL), 
Obſtbau und Feldbau u. f. w., welche namentlich für Landſchulen oter 
zum Privatunterricht auf dem Lande ein willlommenes Unterridtsmittel 
abgeben können: Jedes Blatt hat den Preiß von 2,5 A. 

5. Giftpflanzen von Johann Patek ET. Schulrath, mit 40 Tafeln 
Abbildungen. Prag, 1866—67, bei F. Tem psky. 2 Hefte mit Erläufe 
rungen. 9,6 A. Hierzu fommen 4 Wandiafein von den Schulwandtafeln des⸗ 
ſelben Verfaſſers, auf welchen dieſelben Pflanzen in natürlicher Größe und —* 
colorirt dargeſtellt find, al das Heft mit einer genauen —— ung 
und den 40 kleineren Tafeln dieſelben unedlorirten Abbild. nebſt Rebenzeich 
nungen enthält. Wandtaf. gr. Fol. Nt. 1 -8 mit Erläutergn. 1865—67. 18,6.4 


Die Sammlung iſt ſehr empfehlenswerth. 
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6. Botanifhe Wandkarte von Dr. Brüllow, Berlin, bei Georg Rei: 
mer, Preid 8 A. 

Die Karte ift 20 OFuß groß, die Abbildungen find in Farben- 
druck und enthalten hauptjächlich Gegenftände aus der Phyfiologie der 
Botanik: Die erfte Reihe liefert Abbildungen von Bellen und deren In— 
halt; Die nachfolgenden Reihen ftellen Geftaltungen des Gefäßſyſtems 
bar; tiefen folgen Beifpiele aus der Morphologie, von den Sporen 
ver Kryptogamen bis zu den DBlüthentheilen der zweifamenlappigen 
Planen; den Schluß macht eine Reihe von Abbildungen zur Veranfchau- 
lichung eined natürlichen Pflanzenſyſtems. Die einzelnen Bilder find in 
ſelcher Größe dargeftellt, daß fie auch in weiterer Entfernung innerhalb 
eined Klafjenraumes erfannt werden fünnen. Der Karte ift ein Leit- 
faden zum Gebrauche vderfelben beigegeben, welcher über ihre Be— 
mung handelt und jede einzelne Abbildung näher erflärt. Die Karte 
| net fih für Die oberen Klaſſen einer mittleren und höheren Schul: 

anſtalt. 


7. Geognoſtiſche Wandkarte von Dr. Fr. Brüllow, Berlin bei Gebr. 
| Sherl Preis 16 A. 

' Die Karte bat eine Größe von 30 OFuß, die Abbildungen find in 
garbendruck. Die beiden erften Streifen enthalten eine Theorie von der 
Bildung der Erdrinde: Urgebirge, Uebergangsgebirge, tertiäre und 
wwartäre Formation nebft vulfanischen Gebilden. Der dritte Streifen 
veranihaulicht merfwürdige Formationen aus der Wirklichkeit und zuleßt 
felgt eine große Anzahl von Profilen; links unten befindet fich eine 
gesgnoftiiche Darftellung des Harzes, recht? unten eine ſolche vom Aetna. 
Der Karte ift ebenfalld ein Leitfaden beigegeben, welcher ſich über bie 
Methode des geognoftifchen Unterrichts ausfpricht und Dann 
auf die Anwendung der Karte in der Schule näher eingeht. Die Wand- 
Fan fih zum Gebrauch für Die oberen Klaffen von höheren 

ulen. 


8. Seologifhe Karte von Deutichland, bearbeitet von Dr. 9. von 
Deden, Berlin 1869, bei Neumann, 9 A. 

Die Karte, in klarer und ſcharfer Lithographie, gewährt bei ihren 
lebbaften Farben eine anfchauliche Ueberſicht über die mineralogifchen 
Verhältniffe Deutſchlands und giebt in 32 Karben die Unterabtheilungen 

4 SHauptformationen an. 


„ger fönnen noch nachfolgende Abbildungen bier furz angeführt 
werden: 


9. Schreiber, Wandtafeln für die Naturgeſchichte. 5 Wandtafeln, Säuge⸗ 
thiere, aufaegogen 15 A. 5 Wandtafeln, Vögel, aufgezogen 15 M. 
5 Wanbtafeln, Amphibien und Fifche, aufgezogen 15 A. 5 Wand⸗ 
tafeln, Bflanzen, aufgezogen 14,4 A. 4 Wanbtafeln der Landwirth⸗ 
haft ſchädliche oder nügliche Thiere, aufgezogen 14,3.4. Eßlingen 
bei Schreiber. 

10. Fiedler, Anatomifhe Wandtafeln. 4. Aufl. 8 Bl. Dresden bei Mein: 
hold und Söhne. 9 A. 


11. Außzner. Anatomiſche Wandtafeln. Glogau bei Flemming. 3,5 AM. 
12, Aumbart. Anatomifhe Tafeln. 5 Koliv- Tafeln. Berlin bei Niter. 
M. 


DieRermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 15 
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13. Scholz. 38 Thierbilder, colorirt, Querfolio, gebunden. Breblau bei Prie⸗ 
batſch 7,5 M. | 

14. Künſtliche Shmetterlingefammlungen, Berlin bei Biſchof, 28€: 
mit Text 2,25 A., 56 Er. 3 A. 

15. Elöner. 52 Tafeln für den Unterriht in der Pflanzenkunde, Löbau bei 
Elöner 24 .A., 3 Tafeln, die Repräfentanten des Linné ſchen Syſtem dar 
ftellend 1,5 A. 


16. Elöner. Die deutfhen Lanpbäume, 60 colorirte Tafeln mit Text; 
Löbau 85 A. 


Schließlich führe ih noch an: | 
17. Raturbiftorifher Atlas zum Schulgebraud von A. Lüben. Säuge 
ihiere 30 Tafeln in Holzſchnitt, 4 A., colorirt 6 A. Leipzig, Georg 
igand’8 Verlag 1858. 

Die Abbildungen find größtentheild nach der Natur oder nad) gut 
ausgeftopften Thieren von dem renommirten Thiermaler Leutemann 
entworfen und, was ja auch zur Charakteriſtik der Säugethiere jo ent: 
jcheidend ift, mit der Abbildung des Zahngebiſſes begleitet. Es find 
auf berjelben Tafel höchſtens A bis 5 zu derfelben Gattung gehörende 
Thiere und zwar in einer Größe Dargeftellt, daß fie in nicht zu großen 
Klaffen auch von Den entfernter figenden Schülern erfannt werden können. 
Die Bilder find zwar nicht ganz feine Holzfchnitte, aber Doch naturgetreu 
aufgefaßt und werden beim Unterrichte wejentliche Dienfte leiten. 


18. Wanpdatlas für den Unterriht in der Naturgeſchichte aller 
Brei Reiche von Rupreht, Dresden bei Meinhold. 40 Blätter. 
LM. 


Die Folorirten Abbildungen, anatomifche wie zoologijche, find ent- 
weder in natürlicher Größe oder bedeutend vergrößert dargeftellt; und 
zwar in fo bedeutenden Dimenfionen, daß fie auch in fehr großen Klaſſen 
für den am entfernteften figenden Schüler erfennbar find. Die 3 Tafeln 
mit den Kryftallförpern hätten füglicy fortgelaffen werden fönnen; bie 
übrigen 37 Blätter find aber recht empfehlenswerth. 


19. Die Sauptformen der äußeren Pflangenorgane in ſtark vers 
größerten Abbildungen, mit erläuterndem Zezt verfchen von 9. 
üben, Leipzig bei Barth, 1872. 51 M. 

Die Abbildungen von Pflanzentheilen auf ſchwarzem Grunde ent- 
halten auf 15 Bogen 81 Tafeln, jede mit einer Abbildung in fo bebeu- 
tender Größe, daß fie auch bei weiterer Entfernung in der Schulflafe 
deutlich erfannt werden kann. Nach dem Willen des Verfafjerd fol 
jede einzelne Tafel, auf Pappe geklebt, an die Wand der Klaſſe gehängt 
werben, damit fie erft einzeln betrachtet und dann die Formen einiger 
miteinander verglichen werben koͤnnen; auch wäre es gut, wenn bie 
Bilder von dem Schüler nachgezeichnet würden. Wenngleich ed immer 
am beften ift, wenn der Lehrer felbft an der Schultafel Die terminole: 
giſchen Zeichnungen entwirft, jo daß fie auch nad) Belieben größer dar- 
geitellt werden können, als fie auf den Lübenfchen Tafeln gegeben find, 
jo befißt doch mancher Lehrer nicht dazu Die nöthige Geſchicklichkeit und 
dann find folche Holzfchnitte ein willkommener Nothbehelf; auch werden 
die Kreidezeichnungen in der Negel fortgewifcht und muͤſſen zur Formen 
vergleichung wieder angezeichnet werden, was einen Theil der Foftbaren 
Zeit in der Unterrichtsſtunde fortnimmt, und auch,‘ wenn der Lehrer 
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nicht ſehr ſchnell zeichnen kann, ihn an der nöthigen Aufmerkſamkeit auf 
bie Schüler bindert. Darum kann der Gebrauch dieſer Tafeln unter 
Umftänden jehr empfohlen werben. 


2. Das Mineralreih in Bildern von Dr. 3. ©. ». Hure, Eflingen, 
—— J. F. Schreiber 1871. Mit 609 Abbildungen auf 24 Ta— 
€ . 


In der Einleitung giebt der Verfaffer eine kurze Beichreibung der 
allgemeinen Eigenjchaften der Mineralien und fchließt daran eine Tabelle 
von den chemiſchen Verhaͤltniſſen derfelben, mit welcher er in tabellarifcher 
Lürze auch eine Angabe von weiteren Eigenfchaften und dem Vorkommen 
ter Mineralien verbindet. Hierauf folgt ein ausführlicher Text über 
tie auf ben 24 Tafeln dargeftellten Mineralien nach allen Eigenjchaften, 
tem Vorkommen und den hauptfächlichften Anwendungen. Tafel A. und 
B. geben Abbildungen über Kryſtallformen und optifche Grfcheinungen. 
Die meiften Figuren find nach der Natur gezeichnet und wer die Schwierig- 
keiten fennt, welche mit einer naturgetreuen Darftellung von Mineralien 
verbunden find, Der muß geftehen, daß fie mit großem Fleiß und mit 
Glüd zur Anfchauung gebracht worden find; zu vielen Mineralien find 
tie mannigfaltigen Abänderungen ihrer Kryſtallformen baneben gezeichnet. 

Die unfryftallifirten Mineralien wurden meiftend gejchliffen darge- 
felt; wenn Die Farben auch hier und da etwas zu bunt erfcheinen und 
tie Abbildungen immerhin eine Mineralienfammlung nicht ganz erjeßen 
fönnen, jo find fie Doch ein ſchätzbares Unterrichtsmittel und bei dem 
Raunenswerth billigen Preife von 9 .«. fehr zu empfehlen. . 

21. Atlas der Naturgefhichte der 3 Reihe für Schule und Haus von 
Dr. Edmund Wendt; in 52 Tafeln. Stuttgart bei Nipfche. 12 .A. 

Das Werk eignet fi) mehr zum Gebrauche für das Haus, als für 
tie Schule. Die A erften Tafeln enthalten vorweltliche Thiere, die 
2 legten Mineralien; die Pflanzenabbildungen find nad) dem Linne’jchen 
Zyſtem geordnet. Für den Schulunterriht find Die Abbildungen zu 
Hein; wäre der Text nicht in Die Mitte ver Tafel, fondern auf bie 
gegmüberftehende leere Seite gejeßt worden, fo würden bie Bilder viel 
gtöber fein können; fie find übrigens naturgetreu und viele nicht in zu 
grellen Karben colorirt. Für den Privatunterricht find fie ein gutes 
Teranihaulichungsmittel. 

2. Raturgefgi iers la ⸗ ineralreichs in 
colorirten en mie * lkuteenbem’ Gert ie einer Borrede von Dr. 
Gotthilf Heinrih von Schubert, Profeflor in Münden. Eßlingen 
bei Schreiber 1872. 6 A. 

.. Das Werf erjcheint in der 7. Auflage und hat fich jowohl in ber 
Säule ald auch in der Familie heimisch gemacht. Für die Schule eignet 
es fih hinreichend, weil die Abbildung des einzelnen Gegenftandes fo 
geß find, daß fie fih, mwenigftens von einem Theile der Schüler in einer 
Kaffe, zu gleicher Zeit uüͤberſehen laſſen. Die 3 erften Bände, welche 
Me vorliegen, umfafjen das Thierreich, der erſte enthält Die Säuge- 
thiere, der zweite die Vögel und der dritte die übrigen Thierflaffen; 
‚ter Band, 30 Tafeln enthaltend, im BPreife von 6 .4. Den Tafeln 
gebt ein erflärender Text voraus, der allerdings beim Unterrichte von 
dem Lehrer erweitert werden muß, aber doch das Wichtigfte enthält. Ein 
Borang der Abbildungen befteht darin, daß die meiften naturgetreu find 
15* 
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und nicht zu bunte Karben haben; auch ift meiftentheil8 die Umgebung 
bei den abgebildeten Thieren fo reichhaltig und zweckentſprechend dar⸗ 
geftellt, daß man oft die Lebensweiſe der Thiere daran erfennen kann. Tas 
Werk wird dem Lehrer beim Unterrichte ſehr erwünfchte Dienfte leiften. 

23. Geologiſche Wandtafeln von Dr. Oskat Fraas. NRapvensberg bi 
Ulmer. 1872. 6 A. 

Die gegebenen 4 Blätter ftellen Die Gefteine der 4 MWeltenalter 
in einem Deutlich in die Augen fallenden Kolorit und in verjchiedenen 
Schraffirungen dar; Die Oberfläche der Erde und ihre Pflangenbefleidung 
ift meift grün gehalten. Zum richtigen Verftändniß muß indeſſen der 
Lehrer dag Meifte thun; denn Die einzelnen Maſſen und Schichtungen 
erfcheinen in dem Raume der einzelnen Tafel zu abgeriffen. Die in 
einem Hefte beigegebene Erklärung, die auch von dem Nußen und ber 
Anwendung der Gefteine fpricht, iſt recht zweckmäßig und geht auf bie 
Betrefacten der 4 MWeltenalter näher ein, wovon man auf den 4 Tafeln 
nur Weniges erblidt. Gine Wandfarte, weldye einen vollftändigen Leber: 
bli gewährt, ift doch wohl inftruftiver; jedoch in Ermangelung einer 
jolchen werden auch die A Tafeln ihre guten ‘Dienfte Teiften. 

24. Botanifhe Wandtafeln. Die Lehre von der Geftalt der Zelle, ber 
Gewebe und ber Blüthe; 8 Blatt mit erläuterndem Text von Dr. W. Aples, 
Ravensburg bei Ulmer, mit Text 7,2 A. 

Die 8 Tafeln geben in Abbildungen die Morphologie der Pflanzen 
organe von der Zelle, ihrem verjchienenen Inhalte und ihrer Ausbildung 
bis zur Entwidelung der Samenfnospen, der Befruchtungen und ber 
Keimung. Die Beichnungen find farblos auf ſchwarzem Grunde und 
wohl für ſehr gefüllte Klaffen berechnet, denn der Maßſtab ift bedeutend 
groß; bei Kolorirung könnten fie Eleiner fein und namentlich würden 
die einfacheren Gebilde, ohne der Deutlichkeit zu ſchaden, halbmal io 
groß fein Finnen und dann anderen Beichnungen mehr Raum gewähren. 
Der erläuternde Text geht fehr fpeciell auf die Befchaffenheit und 
Morphologie der Pflanzenorgane ein und ſpricht auch von der Natur 
der Pflanzenfäfte und deren Thätigfeiten und Wirkungen. Die Tafeln 
werben in oberen Klaffen. einer gehobenen Bürgerjchule von ſchäaͤtzens⸗ 
werthem Nußen fein. 

Weitere Angaben von Anfchauungsmitteln findet man in mehreren 
Katalogen, 3. B. in dem der Priebatſch'ſchen Buchhandlung, Breslau, 
Ring No. 10/11 und in dem Preißverzeichnig der Lehrmittelanftalt von 
J. —* chof in Berlin, Oranienburgerſtr. 75. 


C. Schriften. 
a) Für den Tehrer. 


1. Die Naturgefhihte als Bildungsmittel, beleuchtet nad ihrem 
Merthe, Stoff und der bei dem Unterricht in berfelben anzumendenden Me: 
thode, nebit abeufungen zur Anlage einer naturbiftorifchen Sammlung für 
Säulen. Ein Hälfsbuh für Lehrer, von 3. H. Schulz, Oberlehter 
und Lehrer der Naturgefaihte an ber Kgl. Real: und Elife: 

bethſchule. Berlin bei A. W. Sayn. 1837. 1A. 
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2. Raturs und Menfchenichen, ald nothwendige Bildungsgegenjtände 
der Jugend. Für gebildete Leſer, beſonders für Eltern, Lehrer und Er: 
ieher; von W. Brange, Scminarlehrer. Erſte Abtheilung: Ueber bildende 

aturbetrachtung; Dresden bei Naumann. 1842. 0,75 A 


3. Samuel ohiling’® größere Schulnaturgefhidte, 11. Bearbeitung 
in 4 Lieferungen. Breslau bei Ferd. Hirt. 1873. Preis 10,25 A. 
Jedes der drei Meiche befonders zu haben. (Ehierreig 2,75, Pflanzenreich 
in 2 Lieferungen 2,5 und 2,25 .A., Mineralreih 2,75 A. 

Dad Werk enthält einen außerorbentlichen Reichthum an Abbildun- 
gen, die, wenngleich fie nur ſchwarz find und nicht zu ben feinften Holz: 
gnitten gehören, Doch den gegebenen Stoff außerorbentlich gut veran- 
ihaulihen. Das Thierreihh hat 720, das Pflanzenreich 1309, das 
Hineralreich 540 Abbildungen. Das Werk hat in jeber feiner aufein- 
anderfolgenden Auflagen an Umfang und Genanigfeit der Befchreibungen 
gwonnen, ed werden bei ven Pflanzen und Thieren zuerjt die äußeren 
und dann die inneren Organe, ſowie deren Thätigfeit bejchrieben und 
n der Zoologie auch vergleichende Blicke auf Diefe Organe in den ver- 
ſchiedenen Thierflafjen gelenkt; der Verfaſſer hat einen ftreng willen: 
Kbaftlihen Lehrgang befolgt. Die Einleitung nimmt 56 Seiten ein; 
das Angeführte iſt durch eine Menge von Abbildungen veranjchaulicht 
und jhließt mit der Verbreitung der Thiere auf der Erde. Nun folgt 
de ſyſtematiſche Gintheilung der Thiere in 3 Gruppen: Wirbelthiere, 
Cliederthiere und Schleimthiere, 16 Klaſſen enthaltend, welche in 
Odnungen, Gattungen und Arten zerfallen; Alles ift fo fpeciell befchrieben, 
daß auch den interejjanteften Arten noch eine ziemliche Zahl von Merf: 
zulen zuertheilt werden. Das Thierreich ſchließt mit 5 Gruppenbildern 
und deren Befchreibung von den Wölferfchaften in den 5 Welttheilen. 
Die beiden Lieferungen für die Botanik, fowohl nach dem 
künſtlichen als auch nach dem natürlichen Syftem geordnet, find von dem nun 
teriterbenen Stabtfchulrath Dr. Friedrich) Wimmer anfaͤnglich bearbeitet, 
aber wegen des erfolgten Todes dieſes hochverbienten Mannes von andern 
dctanifern vollendet worden. Die Abbildungen im zweiten Theile find 
meiſtentheils wiederholte Abdrüde aus dem. erften Theile; jedoch ergänzen 
uch die Bejchreibungen in beiden Theilen, ſodaß wenn eine Specied in dem 
einen Theile nur genannt wurde, fie in der Regel im andern Xheile 
astübrlicher befchrieben ift. ‘Der Theil IL-A. jchließt nach einer kurzen 
Setrahtung des natürlichen Syſtems mit einer Pflanzengefchichte und 
Manengeographie, ebenſo enthält II. B. zum Schluß eine Pflanzen: 
xihihte und Gengnofie; beide ergänzen fich in gleicher Weiſe, wie bie 
beſchreibungen der Syſteme. Eine recht praktiſche Zugabe ſind fuͤr eine 
jemlich große Anzahl von Pflanzen die Abbildungen ihrer Feinde. 

‚ Der dritte Theil, das Mineralreich, enthält nach einer kurzen 
Ginleitung die Beichreibung und bildliche Darftellung der Kryſtallſyſteme, 
die phyfikaliſchen und chemifchen Cigenfchaften der Mineralien; dann 
tlgen die 45 Klaſſen nach Ordnungen, Familien und Arten eingetheilt 
und mit den Kryſtallformen begleitet; einen größeren Umfang nimmt tn 
dieſem Theile die Geognoſie ein, den Schluß bildet eine kurze Darftellung 
ter Geologie, beide ansgeftattet mit vielen Abbildungen von Petrefacten, 
durchſchnuten und Anfichten. Schilling's Naturgefchichte ift wegen er 
reihen Stoffes und wegen der Klarheit in der Darftellung dem Lehrer 
jeht zu empfehlen. 
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4. 8. Ph. Funke's Naturgefhichte für bie Jugend, XT. Auflage; 
umgeas Deitet von Dr. Zafchenberg; Leipzig 1864, bei Eduard Hummer. 
Die Naturgefchichten von Funke zeichnen fich bekanntlich durch ihre 
populäre Sprache, weiſe Auswahl des Wiſſenswürdigſten und treue 
Darftellung des Naturlebend aus, weöwegen fie feit 9/, Sahrhunderten zur 
beliebteften, naturgefchichtlichen Lectüre gehört haben. Die zweite, verbefierte 
Auflage diefed Handbuches, aus Drei ftarfen Banden beitehend, erjchien im 
Sabre 1794 und Funke's erfte Naturgefchichte für Die Jugend vor 
65 Jahren. Borliegende 11. Auflage bat der fortgejchrittenen Zeit und 
den neuen Erforſchungen, die ja mit den Gntdedungen neuer Länder 
Hand in Hand gehen, und Rechnung getragen. Auch die Abbildungen, 
zum Theil aus dem älteren Sunfejchen Atlas entnommen, find vermehrt, 
naturgetreuer und funftgerechter al8 die früheren hergeſtellt worben. 
Wenn dieſelben auch megen ihrer Kleinheit und da fie nicht colorirt 
find, fih zum Vorzeigen in der Klaſſe wenig eignen, fo ift doc ber 
gegebene Stoff, namentlich) für das Thierreich, jo ausführlich, daß ſich 
das Werk ald Handbuh für den Lehrer ſehr wohl eignet. Bon den 
657 Seiten behandeln 500 Seiten allein das Thierreich, aber auch beim 
botanischen Unterrichte Tann das hier Angeführte ald Hinzufügung bei 
der Bejchreibung der einzelnen Pflanze benugt werden. Dad Mineral- 
reich iſt auf das Allernothwendigfte befehränft und dürfte für ein Klaften- 
penfum in der Mineralogie nicht ausreichen. 


5. Gemeinnützige Naturgeſchichte von Dr. Harald Othmar Lenz, IV. 
jet veränderte Auflage mit vielen Abbildungen. 3 Bände. Gotha, 1864, 
ei Thienemann. 188 AM. 

Die erite Auflage dieſes fehr praftiichen Handbuch für den Lehrer 
erichien im Jahre 1835 in A ehr ftarfen Bänden, vorliegende vierte 
Auflage enthält zwar 5 Bände, doch hat der Stoff an Umfang deshalb 
nicht zugenommen, fondern ift im Gegentheil zum Vortheil des Werkes 
in der Umftändlichfeit der einzelnen Befchreibungen bejchränft worben. 
Die Bahl der einzelnen Naturproducte, welche zu bejchreiben waren, 
mußte natürlich in einem Zeitraum von 30 Jahren, in welchen fo viele, 
neue Entdeckungen gemacht wurden, vermehrt werden, aber Die Belchrei- 
bungen find fürzer, prägnanter gefaßt und laſſen nichts, was wirflid 
interefjant ift, vermiffen. Das Werk eignet fich vorzüglich für ben 
Lehrer zur Vorbereitung auf feine Stunden. Die Abbildungen find zwar 
naturgetreu, und beim Thierreich fein colorirt, Fönnen aber wegen ihrer 
Kleinheit nur zum Handgebrauch dienen. Das Thierreich nimmt 3 Theile, 
das Pflanzen: und Mineralreih je einen Theil ein. Die Säugethiere 
find im Jahre 1873 in einem Bande zum Breife von 8,4 4. in 
5. Auflage erfchienen; die Abbildungen find darin zwar größer aber an 
Zahl vermindert und enthalten nur die Repräjentanten der 12 Ordnungen. 


6b. Handbuch ber Maturgefüicte aller drei Reiche für bie Jugend 
und das Volt; beraußgegeben von Franz Straeßle; dritte Auflage 
mit 500 naturgetreuen Abbildungen; Stuttgart, bei Wilhelm Nitſchke. 


Das vorliegende Handbuch enthält eine große Zahl von Beſchrei— 
bungen, die aber meift furz gefaßt find, inbeffen ift den befannteiten 
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Thieren mehr Raum gegönnt. Dad Pflanzenreich ift nach einen natür- 
lichen Syftem geordnet, in der Mineralogie folgt nach der Oryftognofie 
auch ein kurzer Abſchnitt für Die Gengnofie. Die feineren Abbildungen 
und die Holzjchnitte find naturgetreu, eignen ſich aber wegen ihrer Klein- 
beit nur zum Handgebrauh. Die Ausftattung des ganzen Werfed nad) 
Schrift, Papier und Bildwerken ift jehr gut, fo daß dieſe dritte Ausgabe, 
was auch der Verfaſſer ausfpricht, mit Recht eine Prachtausgabe genannt 
werden fann. Der Lehrer wird bei dem Studium der Naturgejchichte 
manches Intereſſante in Diefem Handbuche finden. 


7. Aus dem Reiche des Lebens in Thier-, Pflanzen: und Men- 
ſchenwelt. 


Aus der Thierwelt. I. Wohnungen, Leben und Eigen: 
thbümlichleiten im Reihe der Säugethiere und Vögel, geſchil— 
bert von Adolph und Karl Müller; mit 125 Abbildungen, 1869, Leipzig 
bei DO. Spamer 11 A. 

Vorliegended Werk entjpricht nach allen Richtungen bin feinem 
zitel; e8 ift der Stoff dem wirklichen Leben und den reichen, eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen der Verfafjer entnommen. Die Beſchrei⸗ 
kungen find fehr lebendig und anziehend und werden bei gewiflenhafter 
Vorbereitung ben Lehrer befähigen, feinen Unterricht den Schülern 
intereffant zu machen. Die Abbiltungen ftellen die Thiere auf dent 
Schauplatze ihrer Lebensthätigfeit vor und find Fleine Meifterftüde des 
Holzſchnittes. Nach einer Ginführung über den Inſtinkt und da 
überlegte Handeln der höheren Thierwelt folgen Die Säugethiere, 
geordnet nach ihren Aufenthalte: unter, über der Erde und im Waſſer, 
bierauf folgen in der 2. Abtheilung Die Vögel, in ähnlicher Weife ge: 
erdnet, die Vögel im Freien find nach ihrer Kunftfertigfeit im Reiter: 
bauen beſchrieben. Eine ſyſtematiſche Eintheilung müßte ſich der Lehrer 
velbft wählen. Das Werk enthält 556 Seiten. 

Der 2. Theil im Preife von 11 4. ift in derfelben anfprechen- 
den und gründlichen Weife von Dr. Ludw. Glafer und Dr. Ernft 
Kloß verfaßt und enthält Die mittlere und niedere Thiermwelt 
nebſt 220 Zextabbildungen, 6 Thonbildern und einem Frontifpice. ‘Der 
Lehrer hat bier noch mehr Gelegenheit, Die oft wunderbare Runftfertig- 
feit und das am überlegte Handeln ftreifende Leben der unjcheinbarften 
(Flußſtichling) Thiere kennen zu lernen. Sehr jchöne Abbildungen findet 
man vielfältig, 3. B. auf Seite 362 und 363 von dem Berliner 
Tiatonenlager, welches befanntlic, Lebende Thiere enthält. Das Werf 
Bat einen Umfang von 624 Seiten. 

Als 3. Theil kann das Merk: das Buch der Pflanzenwelt, 
eine botanifche Reife um die Welt, Verſuch einer Eosmifchen 
Botanik von Dr. Karl Müller von Halle betrachtet werden. Leipzig 
ki Spamer 1869. 115.4. . 

Der reiche Inhalt dieſes Werkes von 652 Seiten zerfällt in zwei 
Abtbeilungen, die erfte Abtheilung in 4 Bücher: der Pflanzenftaat, Ge- 
ſchichte der Pflanzenwelt, Phyfiognomif der Gewächfe und die Pflanzenver- 
breitung ; die zweite Abtheilung zerfällt in 6 Bücher: die Polarländer 
bie amerifanifchen, die afiatifchen, die afrifanifchen, die ocea- 
niihen Länder und Europas Vegetationdcharafter Der 
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gediegene Inhalt, unterſtützt von einer großen Zahl von Abbildungen, 
welche die Natur der Pflanzenwelt zur Veranſchaulichung bringen, wird 
dem Unterrichte in der Botanik wejentliche Dienfte leiften, wenn fidh der 
Lehrer forgfältig auf feine Stunden vorbereiten wil. Gin Namens 
regifter erleichtert ihm dieſe Vorbereitung. 


8. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände von Profefjer 
Dfen, Stuttgart bei Hoffmann, 1834—42, Dreizehn Bände, 56,25 A. 
obne Atlas. 

Diefes Werk hat zu feiner Zeit eine ſehr weite Verbreitung gefunden; 
der umfangreiche Inhalt ift aber ohne klare Ueberficht, eine Compilation 
von Allem, was man bis dahin über die Naturproducte gefchrieben hatte 
und enthält wohl Manches, was vor der Wahrheit nicht beftehen Tann. 
Das Werk hat das Verbienft, auf dad Studium der Natur hingewiefen 
und Andere zu reger Thätigfeit auf dieſem Felde der Wiſſenſchaft ange- 
pornt zu haben. Die fpäter erjchienenen umfangreichen Abbildungen zu 
diefem Werfe für alle drei Reiche im Preife von 90 . (?) find an 
Werth jehr verjehieden und eignen ſich, namentlich die fehr Fleinen Ab: 
bildungen der Pflanzen, nur zum Privatgebraud). Dagegen find bie 
anatomischen Zeichnungen und die Darftellung der niederen Thiere von 
anfchaulicher Größe und bei den Polypen und Conchilien hat man meiften- 
theild nicht bloß das Gehäufe, fondern auch Dad Dazu gehörige Thier. 
Säugethiere und Vögel find von geringerem Werthe; aber Die Abbil- 
dungen von der Entwidelung des Vogeld im Ei und die Abbildungen 
der Vogeleier und Nefter find jehr ſchaätzenswerth. 

9. Bilder aus der Pflanzenwelt von Seytter; mit 101 großen 

Holzſchnitten. Stuttgart, 1873. H. Müller’s Kunftverlag. 6 A. 

Der Berfaffer hat die Pflanzenbilder nur Iofe in die Rahmen von 


Wald, Feld, Wiefe u. ſ. w. geftellt und nach feinem Pflanzenſyſtem ge: 
ordnet, giebt indeffen am Schluß eine Leberficht der Pflanzenfamilien 


“nach dem natürlichen Syftem von Alexander Braun, welcher 6 Klaſſen: 


Lagerpflanzen, blattbildende Lagerpflanzen, Farrenfräuter, 
Naktfamige, Einfamenlappige und Zweilamenlappige unter: 
ſcheidet. Die Holzfchnitte find zwar nicht fein aber recht naturgetreu, 
Doch würde ich Die befondere Bezeichnung „groß” auf Dem Xitel gerade 
nicht für entiprechend halten. Die einzelnen, im Buche angeführten 
Pflanzen find nicht ftreng wifjenfchaftlich befchrieben, jedoch in einer au: 
ziehenden Weiſe gejchildert, jo Daß man, wenn in der Schule eine Pflanze 
nad) der Natur befchrieben worden ift, den Artikel über dieſelbe aus 
vorliegendem Buche den Schülern biöweilen vorlefen Fönnte. 


10. Malerifhe Botanik. Schilderungen aus dem Leben der Ge: 
wächſe von Hermann Wagner. Erfter und zweiter Band mit 140 
Abbildungen; Leipzig, 1861, bei Dtto Spamer. 75 A. 

Der erfte Theil bietet eine belehrende Lektüre aus der Pflanzenwelt, 
Ipricht über die Verbreitung, dad Leben, die Drganifation, die vorzüg— 
lichften Theile und über den Nußen der Pflanzen; der zweite Theil ent- 
hält meiſtens eine Pflanzentechnologie, wobei audy von dem Vorkommen 
und dem Leben der Nupen bringenden Pflanzen gefprochen wird. Die 
Abbildungen enthalten größtentheild Anfichten von dem Orte, wo die 
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Pilanzen vorfommen und gewähren eine gute Ginficht in ihr Natur: 
(ben. Zum Studium für den Lehrer und zum tbeilweilen Vorleſen 
is Erzählen einzelner Artifel in der Schule wird ſich dad Buch vorzuͤg⸗ 
ih eignen. 


11. Das Buch ber Geologie von Rudolph Ludwig. 2. Auflage; 
Tr mit 281 Abbildungen; Leipzig, 1861, bei Otto Spamer. 


Diefed Buch ift ein Theil von mehreren Werfen, welche den gemein- 
ſchaftlichen Titel: „Maleriſche Keierftunden” führen und ift ed mit 
Anerkennung auszufprechen, daß fich Die Verlagsbuchhandlung von Otto 
Spamer ein großed Verdienſt um bie Verbreitung der Naturwifien- 
ihaften auch in weiteren Kreiſen erworben bat. Der Verfaſſer des vor- 
iegenden Werkes ift ein Fachmann in der Geologie; über den Inhalt 
der beiden Theile ſpricht er fich felbft in der Vorrede folgendermaßen aus. 
„zu eriten Bande wird, von den Stoffen ausgehend, welche Die Erde 
zuſammenſetzen, die Vorſchule der Geologie entrollt, e8 wirb der Erjchei- 
nungen und Kräfte gedacht, welche vie Umgeftaltung der Erboberfläche in 
der Beit bewirken.” Im zweiten Theile fpricht der Verfaffer von ben 
Gebirgöformationen und ihrer Entftehung nach Beugniß der Thier-, 
Vlanzen⸗ und Gefteinsarten und zuleßt von den Erzen und demjenigen 
heile der Erboberfläche, welcher am genaueften unterfucht worden 
it. Außer den gewöhnlichen Holzſchnitten, die man in jedem geo- 
legiſchen Werke findet, habe ich viele gefunden, Die mir neu waren 
md die ich für fehr inſtructiv halte. Eine eigenthümliche Tabelle 
über „die Zufammenftellung der Pflanzen und XThierfamilien nad, den 
Kensiigen Formationen durch verjchiedene Zeichen" enthält der 2. Theil 
Zeile 24. 


12. Thiergeſchichten. Erzählungen und Schilderungen aus dem 
Leben der Thiere von Dr. Karl Oppel, mit 24 Tafeln Abbil- 
dungen. Wiesbaden bei Niedner, 1873. 9 A. 


Gin angenehmes Unterhaltungsbuch für das Haus und auch für 
en Lehrer, wenn er bie Beichreibung der Thiere zuweilen mit inter- 
enanten Erzaͤhlungen von charakteriftiichen Gejchichten aus dem Reiche der 
Thiere beleben will. Der Verfaffer ift in ber allgemeinen Gintheilung 
ten Werke von Leunis gefolgt; er hat ſowohl ſelbſt beobachtet, als 
ad Geihichten aus Buffon, Cuvier, Ofen, Lenz, Giebel, 
Itchm, Taſchenberg, Oscar Schmidt, Willfomm und Anderen 
entnommen. Die Abbildungen ftellen auf einem landſchaftlichen Hinter: 
jtunde Gruppen derſelben Thierfamilie dar und geben zugleich ein recht 
bübſches Landſchaftsbild. Zuweilen leidet allerdings dadurch Die Deutlicy- 
feit des Individuums, wenn, wie dies bei den Fifchen der Fall ift, zu 
viele Abbildungen übereinanderliegenb Dargeftellt find und Deswegen nicht 
der ganze Körper des Thieres gefeben werben kann. Die Abbildungen find 
iwar unfolorirt aber fehr fein und naturgetreu, und gewähren dadurch, 
daß man die Individuen derſelben Familie in lebensvoller Darftellung 
ver fih bat, die anjchauliche Erkenntniß won der charafteriftifchen Geſtalt 
und dem Leben berjelben Familie Das Werk ift auch Deshalb vecht 


empfehlenswerth. 
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13. Das Buch der Thierwelt I. und IL. Die Thiere ber Fremde, 
von Dr. Reichenbach; die 4. Aufl. von Dr. Garl Klotz; I. mit 206, 
11. mit 125 Abbildungen. Leipzig bei DO. Spamer, 1873. 3 A. 
Diefe beiden Bände find ein Theil des „Kosmos für Die Yugend‘, 
durch deſſen fortgefeßte Herausgabe fich Die Verlagebuchhandlung gleich: 
falls jehr verdient um die Bildung der Jugend macht. Wenngleich dad 
Meifte über die einzelnen Thiere Erzählungen find und das Leben 
berjelben mehr, als ihre Geftalt gejchildert wird, fo wird jedoch auch 
diefe nicht verfäumt und auch die Einreihung eined jeden Thieres in 
die Stelle des Syſtems angegeben. Die Abbildungen find meiſt feine 
naturgetreue Holzſchnitte und veranjchaulichen das Thier in feiner Xebens- 
thätigfeit. Beide Theile find ſowohl für dad Haus als auch für den 
Lehrer fehr empfehlenswerth. | 


14. Da: Bud der Natur von Dr. Friedrihd Schoedler. 19. Auflage, 
1. Theil: Phyſik, Aftronomie und Chemie; 2. Theil: Minera: 
logie; Geognofie, Geologie, Botanik, Zoologie und Phyfio: 
logie, mit 407 und 675 Holzſtichen und mehreren größeren Zafeln. 

Draunigmeig beit Friedrich Vieweg und Sohn, 1873; jeder Theil 


7 


Daß vorſtehendes Werk ein ſehr praktiſches ſei, folgt ſchon daraus, 
daß bei ſolchem Umfange innerhalb 27 Jahren 18, fuͤr den erſten Theil 
19 Auflagen erforderlich wurden, und in der That giebt es nicht leicht 
ein Buch ähnlichen Stoffes, welches bei jo geringem Preiſe jo viel ge— 
Diegened Material böte. Das bei fo vielen Zweigen der Naturmilien: 
ichaft, welche hier abgehandelt werden, nicht jeder erſchöpfend zur 
Darftelung kommen fonnte, iſt felbitverftändlich, denn. dazu wäre für 
jeden Zweig ein eigenes, umfangreiches Werk nöthig, aber der Verfaſſer 
hat es verftanden, mit großer Umficht dad Wiſſenswuͤrdigſte audzumählen 
und in knapper und doch meift hinreichend verftändlicher Weiſe mitzu: 
theilen; auch hat er den neueften Forſchungen, deren es ja gerabe auf 
biefem Gebiete jet fo viele giebt, Nechnung getragen. Wenn dad Wert 
auch als Leitfaden für den Schüler zu umfangreich ift, fo geftattet doch 
jein verhältnigmäßig geringer Preis diefem die Anfchaffung, um darin 
zu repetiren. Dem Lehrer kann das Werk aber zu einer zweckmaͤßigen 
Vorbereitung auf feinen Unterricht Dienen. Die vielen Abbildungen ver: 
anfchaulichen den Gegenftand beveutend und unterftüßen das Bertänbnif 
der oft furzen Erklärungen weſentlich. 


15. Illuftrirte Naturgefchihte der brei Reihe von Dr. Alois Po 
forny, Direltor des Leopoldſtädter Real- und Obergymnaſiums 
in Wien. Prag bei Tempsky 1874; 3 Theile. Das Thierreid, 

12. Auflage mit 500 Abbildungen. 2.4. 284 Seiten. (1. Auflage 1853.) 


Der Verfaſſer hat zwar feine Befchreibungen ſyſtematiſch geordnet, 
beobachtet aber im Einzelnen eine ſtreng ſynthetiſche Methode, giebt nah 
dem vorgeftellten Bilde eine hinreichend genaue Beſchreibung der Geftalt 
und Lebensweiſe und erft dann, wenn die einzelnen Thiere berjelben 
Gattung oder Familie und vorgeführt find, werden die allgemeinen 
Merkmale der Familie zufammengefaßt. Die Abbilpungen find gute 
Holzſchnitte, bei Denen bie Natugutbe nach Fuß⸗ und Metermaß ange: 
geben iſt. Das Werk hat mit Recht eine weite Verbreitung gefunden, 
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das, wenn es auch für unbemitteltere Schüler etwas zu theuer fein 
dürfte, do von dem Lehrer mit Vortheil gebraucht werden wird. Bon 
tem 2. Theil, dem Pflanzenreich, ift eine 10. Auflage unter der 
Prene, wird im Herbſte erjcheinen und namentlich für die theilweis man- 
gelhaften Abbildungen befjere bringen. Der 2. Theil hat einen Umfang 
von 231 Seiten und 350 Abbildungen. Die im Buche bejchriebenen Pflan- 
en werden nad) der Blumenfrone in 6 Klaflen gebracht: 1) Stern- 
blumer (Getrenntfronenblättrige),' 2) Röhrenblumer (Verwacdjen- 
tronblättrige), 3) KronenIofe, A) Spikfeimer (Monocotyledones) 
3) Laubfryptogamen und 6) Lagerpflanzen; fie enthalten in Summa 
37 Ordnungen. Sin der Einleitung giebt der Verfafler Einiges über 
das Borfommen, den Schaden, Nuben u. ſ. w. von den Pflanzen und 
beſchreibt dann Diejelben, wobei meiſtentheils eine Abbildung gegeben ift. 
Am Schluß einer jeden Klaſſe folgt eine Charakteriftif derjelben. In 
emem Anhange wird das Linné'ſche Syſtem befprochen und an ber 
Sand defjelben werden dann durch Analyje die im Buche befchriebenen 
Mamen aufgefunden. Den Schluß macht eine Terminologie. So 
weit eine wiljenjchaftliche Behandlung in der Schule erforderlich ift, 
träͤgt das Merk der MWiflenjchaft auch Rechnung, es tft aber vorzuge- 
weile für die Schule gejchrieben und erfüllt daher für ung feinen Zweck 
vollkommen. 

Der dritte Theil, das Mineralreich, mit 149 Abbildungen 
ud 123 Seiten, im Preiſe von 1,5 .4., iſt in gleich praktiſcher Weiſe 
handelt. Wohl willend, dag Abbildungen von Mineralien, namentlidy 
wenn fie unfolorirt find, durchaus Feine Deutliche Anſchauung gewähren, 
bat fih der Verfaſſer meiftentheild auf die Kryftallformen, Anfichten von 
Ierzwerfen und Gebirgögegenden, von Werkzeugen zur Ausnußung der 
Nineralien bejchränft und zuleßt eine Lleberficht Der mathematischen, phy- 
ſitaliſchen und chemifchen &igenfchaften gegeben. 


16. Die Pflanzendecke der Erde. Populäre Darftellung der Pſlan— 
jengeo raphie vom Oberlehrer 8, Rudolph, Berlin, Verlag ber 
ifolaifhen Buchhandlung. 1859. 9,75 A. 


Diefe gründliche Behandlung über Die Verbreitung der Pflanzen 
auf der Erde hat zur Beit ihres Erſcheinens eine ſehr Iobende Aner- 
kennung von Aler. von Humboldt erfahren und macht und in Elarer, 
leicht verfländlicher Weiſe vorzüglih mit den Pflanzen befannt, welche 
1. tur ihr häufiges Vorfommen in einer Gegend der Erde berjelben 
ihre Phyſiognomie geben; 2. handelt die Schrift von der Verbreitung 
der Kulturpflanzen, wodurch ſich Das Leben und die Beichäftigung Der 
Nenſchen zum großen Theil geftaltet hat, und 3. ſchildert fie den Vege- 
tationscharafter in den verfchiedenen Zonen vom Yequator bis zu ben 
Polen und von dem Fuße eined Gebirged in den Tropen bis zu ber 
Höhe, wo alle Vegetation aufhört. Der reihe und gründliche Inhalt 
des Werkes ift von einem Atlas begleitet, welcher und vecht deutlich zeigt, 
wie die Erdbeſchreibung mit der Pflanzengeographie Hand in Hand 
geben kann. Das Titelbild ftellt den üppigen Pflanzenwuchs einer Tro- 
pengegend in Iandfchaftlicher Darftellung vor; die folgenden Tafeln ent- 
balten auf geographiichen Starten durch Bezeichnung des Pflanzennamens 
dad Vorkommen derfelben in einer Gegend der Erde und zwar ift jede 


N 
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Karte doppelt: auf der erften ift nur ſchwarze Schrift, welche die wild: 
wachſenden Pflanzen bezeichnet, auf der zweiten Karte brüdt die ſchwarze 
Schrift das Vaterland, Die rothe Die erhreitung der Pflanzen aus. In 
dieſer Weife find auf den erften zwei Blättern die fämmtlichen 5 Erd: 
theile dargeftellt; auf den folgenden Tafeln befindet ſich jeder Erdtheil 
beſonders gezeichnet, jedoch von jedem nur eine Tafel mit jchwarzer 
und other Schrift; das Nebenblatt enthält eine Tabelle zur Drientirung 
auf der Karte. Die lebte Tafel ftellt im farbigen Abbildungen die Pflan: 
zen vom Fuße bis zum Gipfel eines Berge der heißen Bone, Bid zur 
Schneegrenze dar. Das Werf wird von dem Lehrer der Botanik oder 
Geographie und Jedem, der fich tiefere Kenntniſſe über die wunderbare 
Pflanzenwelt aneignen will, mit großem Nuben gebraudyt werden. 


17. nmeifung zu einem methodiſchen Unterricht in der Thier— 
funde und Anthropologie von Auguft Lüben. Leipzig bei Brand⸗ 
ftetter 1869, erjter Curſus, zweite Auflage, mit zahlreichen einge: 
drudten Holzſchnitten; Betrachtung einzelner Thierarten. 4 M. 

Diefer erfte Curſus bat einen Umfang von 252 Seiten; die 
einzelnen Thiere find in der dem Verfaſſer eigenthümlichen, anjchaulicen, 
Haren und friichen Weife beſchrieben und nach der Beichreibung mehrerer 
derfelben Gattung miteinander verglichen, um dadurch ein tiefered Der: 
ftändniß des Lebens und der Organiſation des einzelnen XThiered zu 
vermitteln. Die Abbildungen dienen hauptfächlih auch Dazu, um ben 
äußeren und inneren Bau des Thiered zur Anfchauung zu Bringen; am 
Schluß einer doen Klaffe wird das Charakteriſtiſche derſelben ausein- 
andergefeßt. Eine ſyſtematiſche Ueberficht Der bejchriebenen Thiere macht 
den Schluß des erften Curſus. Der zweite Curſus von 400 Seiten 
und zu einem Preife von 6,75 .«. enthält: Vergleichen und Unter: 
ſcheiden von Thierarten, die zu einer Gattung gehören; er erſchien, 
auch in zweiter Auflage, im Jahre 1872 und tft nach denfelben Princi- 
pien wie der erfte Curſus verfaßt. Er kann als eine Orweiterum des 
erſten Curſus betrachtet werden, hat zum größten Theil andere Abbil: 
dungen und zwar mehr von der äußeren Geftalt der Thiere, enthält 
auch eine genauere Schilderung ihres Lebens, ihrer Kunftfertigfeiten, 
ihrer Varietäten u. f. w. Die Vergleichungen umfafjen eine größer: 
Anzahl von Thieren und find wifjenfchaftlicher gehalten. Zum Schluſſe 
werden die gemeinfamen Merkmale der Thiere und die Unterjcheidungen 
der Klaſſen und Ordnungen des Thierreichs gegeben. 


18. Brehms Illuftrirtes Thierleben für Voll und Schule, bear: 
beitet von Friedrich Schödler, in drei Bänden. Hilpburghaufen, Berlag 
bes Bibliographiſchen Inftituts 1870—73. 36 A. 

Das vorliegende Werk ift ein Auszug aud dem umfangreichen Werke 
von Brehm, welches letztere aus 6 ftarfen Bänden befteht. Aber auch 
ber Auszug bietet dem Lehrer überall hinreichenden Stoff, während da? 
arößere Werk ſich mehr für den Fachmann, den Jaͤger, Thierzüchter 
u. |. w. eignen möchte. Der erfahrene Verfaffer dieſes Auszuges bat 
meijtentheild den Text des umfangreicheren Werfes von Brehm beibe: 
halten und nur diejenigen fpecielleren Ausführungen fortgelaffen, melde 
dem Lehrer als folchen weniger intereffant fein können. Die naturge 
treuen Abbildungen des Hauptwerfes find faft alle in biefe Volksausgabe 
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mit aufgenommen worben und bie Bejchreibungen geben dem Lehrer 
einen reihen Stoff zu den Vorbereitungen auf feine Stunde; viele Schil- 
terungen find nad) Brehm's eigenen Beobachtungen gegeben, wozu ihm 
ſeine umfangreichen Reifen und feine Stellung an dem berliner Aquarium 
tie reichfte Gelegenheit boten. ‘Der erfte Ban (1870) mit 306 Ab- 
bildungen und 816 Seiten umfaßt allein die Säugethiere in einer ſolchen 
Ausführlichfeit, Daß 3. B. allein von den Hundearten 19 Abbildungen 
gegeben find. Den Beichreibungen ſieht man ed an, daß fie entweder 
aus eigenen Beobachtungen hervorgegangen find oder von den gründ- 
Ki Beobachtern herſtammen und nirgenb hält eine unnöthige Breite 
ten Leſer auf. 

Der zweite Band in noch größerer Stärke (866 Seiten und 267 
Abbildungen) handelt nur von der Klaſſe ver Vögel und ift der Stoff 
wohl noch mehr als im erften Theile nach eigenen Erfahrungen gegeben, 
ta der Verfaſſer non feiner Jugend an Dazu Gelegenheit hatte; er jcheint 
deshalb mit Vorliebe dieſe lieblichen, Teichtbejchwingten Gefchöpfe der 
Natur behandelt zu haben. Der dritte Band mit 709 Abbildungen und 
4 Seiten Text und einer Grötheilfarte, auf welcher die Verbreitung 
der wichtigften Thiere Durch Linien angedeutet ift, enthält die bildlichen 
Larftellungen und Befchreibungen der übrigen Thierklaffen mit einer 
jolchen Sründlichfeit und Genauigfeit, wie FR nur einem Manne mög- 
h ift, der mit Hülfe eines fo großen Aquariums, wie das Berliner 
#, namentlich die Thiere des Deeres in ihren eigenften Bewegungen 
and ihrem Leben, die fich fonft in den Tiefen der Gemwäfler dem 
beobachter entziehen, feine Beobachtungen machen konnte. Das Hauptwerf 
md diefe Volks- und Schulausgabe von Friedrich Schödler find wohl 
die vorzüglichſten Werke auf dem Gebiete der Naturbejchreibung. 


19, Praktiſche Shul-Naturgeihidhte des Thierreihs von C. E. 
Eisen. Mit 191 Abbildungen. Hannover, 1875, bei Hahn. 3,6 A. 


Dad Merk ift ein Compendium des Wiffenswürdigften aus dem 
Ihierreich für Schulen. Der Vorzug defjelben Liegt darin, daß der Ver- 
tafler der neueren Methode des Naturgeichichtäunterrichts Rechnung ge: 
tragen bat, nach der nicht bloß Beichreibungen gegeben werden, fondern 
1d an die von Schülern zum Theil gegebenen Befchreibungen Vergleichun- 
gen und an biefe Einordnung in ein beſtimmtes Syſtem nad) Gattung, 
gamilien Ordnung und Klaſſe anfchließen. Die 191 Abbildungen find 
war nicht feine Holzſchnitte, unterftügen aber die Vergleihungen durch 


Darſtellung auch von einzelnen Theilen. 


W. Raturgefhichtsbilder Ein Hilfsbuch für Real: Elementar- 
und Vollsjhullehrer, Seminariften und Naturfreunde von Dr. 
Möller und H. Heffe. Leipzig, 1875, bet Teubner. 1,2 A. 


I. Theil: Die Vertreter des Thierreichs, II. Theil: des Pflanzen- 
reihe. Beide Theile behandeln die Naturgegenftände, wie fie nach der 
neueren Beitimmung des Cultusminiſteriums behandelt. werben jollen, 
in furzer, prägnanter Weife; ftellen nach den Bejchreibungen Vergleiche 
an und fprechen von den befannteften im Verfehröleben vorkommenden 
ausländischen Thieren und Pflanzen. Der botanijche Theil giebt außer 
den Colonialpflanzen auch einen Blüthenfalender. 
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21. Die Lebre vom Menfchen; ein Lehr: und Lefebud für Schule 
und Hauß von 93. ©. Kußner. Hierzu 13 anatomiſche Wanbtafeln. 
Glogau bei Karl Flemming, 1854. 15 A. 


Dies Buch ift zum Zweck des Unterrichtd in einer Volksſchule jehr 
zu empfehlen. &3 enthält in einfacher, leicht verftänblicher Sprade dad 
MWiffendwürdigfte aus der Anthropologie, führt an vielen Stellen in 
Poeſie und Profa intereffante Ausſpruͤche anderer Schriftiteller an um 
fügt der Bejichreibung des menfchlichen Körperd noch eine Nahrungs: 
lehre, eine Belehrung über die Gifte aus den 3 Naturreiden, 
über Geſundheit und Sranfheit u. dgl. Hinzu. 

Neben andern, rein wifjenfchaftlichen Werfen, die ber Lehrer zu 
ſeiner Vorbereitung braucht, ift das vorliegende ſehr geeignet, dem Schüler 
diefe oder jene Stelle zur Belebung bed Unterrichts vorzuleſen. Tie 
Abbildungen find zwar nicht jehr Fein, reichen aber für ihren Zweck 
vollfommen aus und find fehr billig: 4 4. 


22. Das Bud vom gefunden und franten Menſchen, von Dr. Karl 
Ernft Bo, mit 73 Holzſchnitten. Leipzig bei Ernſt Keil, 1865. 6.4. 

Der reiche Anhalt dieſes Werkes, das ſich in Furzer Zeit unter der 
gebildeten Welt weit verbreitet hat, wird jeben Lehrer, der ſich eine 
gründliche Belehrung über den Menſchen nad) feinem Körperbau, deſſen 
Verrichtungen, deffen gefunden und kranken Zuftänden verſchaffen 
will, befriedigen. Der gelehrte Verfafler hat es verftanden, in populärer 
Sprache, die fonft nur Gelehrten zugänglichen Verhältnifje des menid; 
lihen Lebens auch dem Laien Har zu machen und dadurch reichen Segen 
weit über die Grenzen Deutſchlands zu verbreiten; denn fein Werk iſt 
in mehrere Sprachen übertragen. Die Abbildungen find ſehr inftruciv 
und tragen viel zum Verftändniß des Ganzen bei. 

Auf den 690 Seiten ift der mitgetheilte Stoff in A Abtheilungen 
gebracht, die wieder eine Menge Interabtheilungen haben. Die 4 Ab: 
theilungen find: 1. da8 Buch vom gefunden Menfchen, II. Gejunt: 
heitslehre, III. das Buch vom kranken Menden, IV. das Bud) 
von der Beugung des Menſchen. Das ausführliche Inhaltsver⸗ 
zeichniß erleichtert das Nachjichlagen fehr. 


23. Anthropologie für das gebildete Publikum von Dr. Carl Arie 
drich Butdag zweite vermehrte Ausgabe von dem Sohne des Erfteren, 
Dr. Ernft Burda, Profeffor der Anatomie zu Königäberg; 
mit zahlreichen Holzichnitten und 3 Kupfertafen. Stuttgart, Adolph 
Beders Verlag, 732 Seiten. 7,5 AM. 


Wenngleich Diefes Werk eine wifjenfchaftliche Abhandlung über den 
Menſchen enthält, fo ift es doch, gleich wie des Verfaſſers „Blide ins 
Leben“ in fo leicht verftändlicher Sprache gejchrieben, daß es vom Lehrer 
zu feinem Unterrichte in der Anthropologie jehr gut benutzt werben fann. 
Das Buch Handelt in der erften Abtheilung feines Inhaltes vom Leib: 
lichen Leben (5 Abfchnitte), in der 2. Abteilung vom animalen 
Leben (3 Abfehn.), in der 3. Abth. vom Seelenleben (7 Abſchn.), 
in ber A. Abth. vom Verlauf Des Lebens (9 Abſchn.), in ber 
5. Abth. vom Menfhengejchleht (4 Abjchn.). Died Werk giebt 
einen Maren Einblid in Die förperlihe und geiftige Natur des Menſchen 
und wird dem Lehrer zu großem Nuben gereichen. 
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24. Der Leib des Menſchen, deſſen Bau und Leben. Borträge für Ge 
bifdete von Dr. Carl Reclam; mit 15 Sarbentafeln und 256 Selienitten. 
Stuttgart bei Julius Hoffmann. 1870. 743 Seiten. 12,6 A 

Die ausführliche Bejchreibung über alle Förperlichen Verhältniffe des 
Menſchen enthält eine noch genauere Grflärung aller Organe als bei 
Burda) und Bod, aber es handelt nur von ber Beihaftenheit und 
zbätigfeit derjelben im normalen Zuftande, nicht auch von ihren 
Kranfheiten und von der geiftigen Natur des Menjchen. In den 
20 Ahfchnitten de3 Werkes Iernen wir den Organismus des Menfchen 
to genau fennen, als e8 dem Lehrer irgend erforderlich ift, wir wollen 
nm den Inhalt eines Abfchnittes näher angeben, um daraus einen 
Shlup auf die andern machen zu können: 

„Das Blut*: großer und Fleiner Kreislauf; Herz, Arterien, 
Suargefähe, Venen; Bau des Herzend, Klappen, Muskelzüge, Formen 
der Bentrifel, Rranzadern, SHerzbeutel, Herzbewegungen, Arbeit des 
Serend, Seitendruck; Dauer des Kreislaufes; Gefäßnerven.” Die viel- 
et, auten Abbildungen tragen bedeutend zum Verftändniß des Mitges 
tbeilten bet. Ä 


25, Rikroskopiſche Blide in den innern Bau und das Leben ber 
Gewächſe von Roßmaeßler; mit 15 lithographirten Tafeln und einge: 
druckten Holzfchnitten. Leipzig bei Coſtenoble 1852. 2,7 .A 

Das Buch giebt in gleicher Weife, wie alle andern Merfe des 

Terfafferd, einen Beweis von dem praftifchen Geſchick deſſelben, die 
Viſſenſchaft populär zu machen, und felten hat ein Gelehrter fo ben 
wöpten Theil feines Lebens hindurch dahin geftrebt, die Früchte der 
sorihungen in ben Naturwiffenfchaften unter das Volk zu bringen und 
taelbe für Die Wunder ber Natur zu erwärmen, wie eben Ropmäßler. 
Co lernen wir denn audy Durch dieſe populären Vorlefungen, die ihr Ent- 
eben Vorträgen verbanfen, welche der Verfafjer in vielen Städten vor 
einem jehr gemifchten Publikum hielt, den innern Bau der Pflanze und 
ihte Entwickelung aus der Keimzelle anfchaulich fennen; wenn wir mit 
hülfe eines Mikroſkops dann noch Die Natur mit den fehönen Abbil- 
tungen vergleichen,. fo werben wir zu einer klaren Einfidht in die innere 
Dekonomie der Pflanze gelangen. 

Diefe Einficht werden wir allerdings noch fpecieller durch nachfol⸗ 

gended Merk erhalten: | 


23. Die Pflanze und ihr Leben. Populäre Vorträge von Dr. M. 
Schleiden, Dritte Auflage mit 5 larbigen Tafeln und 15 Holzſchnitten. 
Xeipzig, Verlag von Engelmann, 1852, 395 Seiten. 8,25 A. 

. & wird dem geiftreichen Verfafjer zwar fehwerer, fi) jo populär 
augzudrücken, wie Ropmäßler, doch wird der Lehrer und der Gebildete 
überhaupt, der fich fchon mit dem Pflanzenleben beichäftigt hat, eine 
teihe Belehrung in dem Werke finden. Ich bejchränfe mich darauf, nur 
eunige von den 14 Vorlefungen nach ihrer Ueberfchrift anzuführen, um 
ten Leſer die Mannigfaltigfeit des Stoffes in vdenfelben vermuthen zu 
laſen. 2. Borlefung; Ueber den innern Bau der Pflanzen; 
3. orlefung: die Morphologie der Pflanzen; 7. Vorlefung: 
Das Meer und feine Bewohner; 8. und 9. Vorlefung: Wovon 
lebt der Menſch? 12. Borlefung: Die Pflangengeographie; 
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13. Borlefung: Gefhichte der Pflanzenwelt; 14. Vorlejung: 
Die Aefthetif der Pflanzenwelt. 


27. Das Pflanzenteih von Dr. E. F. Schmid, mit einem vorbereitenten 
Eurfus von Dr. Surtmann; mit 185 Abbildungen. Darmftadt 1856 
bei Diehl. 72 A. 

Dieſes ausführliche botaniſche Werk von 304 und 691 Seiten be- 
ftehbt aus zwei Theilen, einer allgemeinen und einer fpeciellen 
Pflanzenfunde. Den Grundzügen des allgemeinen Theils geht Die Be 
ſchreibung von 45 der befannteften Normalpflanzen voraus, die als 
Mittel angewandt werben fönnen, daran die Gegenftände der Terminologie 
zu üben; für Ießtere find außerbem eine Menge von Abbildungen gegeben. 
In dem fpeciellen Theile find die Pflanzen nach einem natürlichen Syſtem 
geordnet, bei jeder Gattung aber die Klaſſe und Ordnung des Linnéſchen 
Syſtems angegeben; auch viele Abbildungen von einzelnen Pflanzen und 
Iandichaftliche Bilder hinzugefügt. Das Buch befriedigt vollitändig den 
Bedarf beim botanifchen Unterricht und wird beim Privatunterricht eine 
angenehme Lectüre für Lehrer und Schüler fein. 


28. Anmweifung zu einem methodiſchen Unterricht in ber Pflan⸗ 
zenkunde für den Schul- und Selbfiunterriht von A, Lüben, 5. Auflage 
mit zablreihen Abbildungen. Halle bei € Anton. 1874. 9 A. 
Nach einer ausführlichen Auseinanderjegung der Methode im bota- 
niſchen Unterrichte theilt der Verfaffer den gegebenen Stoff in 4 Kurie; 
41. Kurfus: das Betrachten einzelner Pflanzenarten. Darin befchreibt 
er 42 Pflanzen und läßt dann in einem Abfchnitte: „Grundzüge ber 
allgemeinen Pflanzgenfunde”, Das Wichtigſte der Pflanzentermino: 
Iogie folgen, wobei er ſtets Fragen und Aufgaben anfchließt. 2. Kurjus: 
Bergleihen und Unterſcheiden von Pflanzenarten, Die zu einer 
Gattung gehören. Der Verfaſſer bringt nun zugleich zwei oder 
mehrere Arten derjelben Gattung zur Befchreibung und giebt dabei Lie 
gleichen und verjchiedenen Merkmale derſelben an; dies gejchieht ven 
fr Gattungen, woran er dann die WMerfmale eines —* Pflanzen⸗ 
yſtems anknüpft. Der 3. Kurſus erweitert den Stoff und bringt die 
natuͤrlichen Familien und Ordnungen durch Beſchreibungen zur An⸗ 
ſchauung, worauf eine ausführliche Syſtemkunde folgt. Der 4. Kurſus 
iſt dem inneren Bau und dem Leben der Pflanzen gewidmet, 
ſpricht von der Zelle und ihrem Inhalt, von den Gefäßen und ihrer 
Beitimmung und fchildert zulekt das Wachſen der Pflanzen von ihrem 
Keimen bi zum Fruchttragen. Das Buch ift eins der gebiegenften Werke 
über Pflanzenfunde. Zahlreiche und naturgetreue Abbildungen erleichtern 
das Berftändniß. 


29. Lehrbuch der gefammten Pflanzenlunde von Dr. Morik Seubert; 
mit vielen Holzfchnitten. Leipzig bei & 9. Winter 6 A. 

„Wer fi eine gründliche Kenntniß der allgemeinen oder reinen Bo: 
tanif, namentlich der Morphologie derfelben, verfchaffen will, der wirt 
in biefem Werke Alles finden, was er in den einzelnen Disciplinen nad 
dem heutigen Standpunkte diefer Wiffenfchaft bedarf. Die eigentliche 
Pflanzenbeſchreibung findet in dieſem Werke feinen Plab, jedoch ift am 
Schluß deſſelben eine ziemlich reiche Literatur auch für dieſen Zweig bet 
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Pflanzenkunde gegeben, wobei indeſſen auf die Floren der einzelnen Ge- 
genben feine Rüdlicht genommen wurde. Dad Werk zerfällt in 2 Haupt: 
abjehnitte: allgemeine und ſpecielle Pflanzenkunde; der erite enthält 
4 Abfchnitte: 1. Biofogie und Morphologie, 2. Organogra— 
pbie, 3. Pflanzenanatomie und 4. Pflanzenpbyfiologie, wozu 
ach Pflanzenchemie gerechnet wird. Der zweite Hauptabjchnitt 
zerfällt in 5 Unterabtheilungen: 1. Pflanzencharakteriſtik, 2. Syite- 
matif, 3. Pflanzengeographie, 4: Paläontologie, wobei in 
I Kapiteln die wichtigften Foffilen Pflanzengattungen und ber Begetationd- 
charakter in den — 5* Erdperioden ihrer Entwickelung geſchildert 
werden; 5. Geſchichte der Pflanzenkunde. Cine große Anzahl 
(422) ſehr inftruftiver Abbildungen erleichtert das Verftändniß. 


30. Spiegel der Natur, ein Lehrbuch zur Belehrung und Unter: 
Jaltung von Dr. Gotthilf peinrid von Schubert; zweite Auflage. 
langen 1854, bei Palm und Ente 8 A. 


Zwar ift das vorliegende Werk fein Schulbuch, doch wird der Lehrer, 
wen er es in feinen Mußeftunden zur Lectüre wählt, darin viel Be- 
lehrendes aus dem Bereiche der Naturwifjenfchaften finden. ‘Die 473 
Seiten Text find in 4 Abſchnitte getheilt, Die zufammen 74 Kapitel ent- 
balten; ich will nur als Beiſpiel den Gegenftand eines ber Fürzeren 
Kapitel anführen: das AO. Kapitel handelt von der eigenthümlichen 
Birme der lebenden, organifchen Körper, und zwar von Beobachtungen 
a Bilanzen, an Bienen, an Fifchen und Amphibien; an Vögeln 
md Säugethieren; vom Einfluß des Athmens auf die Wärme; 
tem Balten der Lebenskraft, und ſpricht ſich über dieſe wichtige Lebens: 
weile in dem Haushalt der Natur hinreichend aus. Das Buch ver- 
breitet fi aber audy über die Beſprechung von nftrumenten, die im 
Lienfte der Natur ftehen und fpricht 3. B. von Linjengläfern, Brillen, 
Daguerreotypen, Luftballons, Dampfmafchinen, Telegraphen u. ſ. w. 
Der Inhalt des Werkes bietet die mannigfaltigfte Belehrung nach allen 
Seiten im Bereiche der Natur und kann dem ftrebfamen Lehrer ſehr 
empfohlen werben. 


3. Biyde Zur Entwidelungsgefhicdhte der Seele; von Dr. Carl 
uftav Carus. Pforzheim 1846, bei Klammer u. Hoffmann. 98.4. 


‚ „Der Name ded geiftreichen Verfaſſers ift in der literarifchen Welt 
0 befannt und berühmt, daß wir auch in dem vorliegenden Werke nur 
bedeutendes erwarten dlrfen. Zwar iſt der Inhalt eime fehtwerere' Lec- 
ie als feine umfangreiche Anthropologie und feine Symbolif der 
menſchlichen Geftalt, aber der Gegenftand ſelbſt erfordert auch unfere 
angefttengtere, geiftige Thätigkeit. Sn drei Abſchnitten befpricht Der 
Lerfafier die Natur und die Kräfte unferer Seele, ihren Zufammenhang 
ad dem Körper und ihr Einwirken auf benfelben. Der erite Abfchnitt 
bandelt vom unbemwußten Leben der Seele, der zweite von ihrem bemußten 
teben und der dritte von dem, was im Unbewußten und Bewußten ber 
Seele vergänglich und was barin ewig if. Wenn auch nicht jeder Lefer 
mi allem dem, was. bie individuellen Anfichten des geiftreichen Verfaſſers 
td, übereinftimmen wird, jo wird doch die klaſſiſch fchöne Form ber 
Torftellung einen Jeden anziehen, und das Studium dieſes Werkes wirb 


Tiekerweg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 16 
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befruchtend auf ſeinen Geiſt einwirken. Ein Gleiches koͤnnen wir von 
ſeiner „Symbolik der menſchlichen Geftalt” ſagen, über die wir 
noch einige Worte anführen wollen. Das Werf ft mit 150 in ben 
Zert gebrudten Figuren verfehen, welche meiftentheild Originalzeichnungen 
find. Der Inhalt, im Umfange von 371 Seiten, zerfällt in 3 Theile: 
1. in den allgemeinen, 2. in den bejonderen und 3. in feine An- 
wendung behufd der Pädagogik, der Gerichte, der Artiftil u. |. w. 
Einige Abjchnitte des zweiten Theiles find: von ber bejondern Symbolif 
des menfchlichen Schädels, des menjchlichen Antlitzes (Nafe, Auge, Mund, 
Zähne, Ohr), der Sprache, der Gliepmäßen, ver Hand u. ſ. w. Wenn 
auch Vieled in dem Werke ſich nicht für die unmittelbare Mittheilung 
an den Schüler eignet, jo wird Doch der Lehrer viel Belchrenbes darin 
finden, was fein Nachdenken anregen und ihm geftatten wird, tiefere 
Blide in das Seelenleben der Menfchheit zu thun. 

32. Medicinifhe Zoologie oder getreue Darftellung und Deiärei 
bung der Thiere von Brand und Rageburg, nrit 24 Kupfertafeln. Ber: 
tin bei Trowiiſch. 

Diefes ausführliche Werk über die Thiere, welche in def Arzenei- 
mittellehre in Betracht fommen, ift ein Originalwerf, welche von den 
betreffenden Thieren jo genaue Befchreibungen enthält, wie fie jelten in 
einem andern Buche gefunden werben. Auch die Anatomie und Die 
Lebensweise der bejchriebenen Thiere werden jpeciell dargelegt und erftere 
durch Beichnungen zur Anfang gebracht. Durch eine ausführliche 
Angabe der Quellen, wonach die 
reiche Literatur - für Diefen Zweig der Naturgefchichte. Die jehr natur: 


erfaffer arbeiteten, erhält man eine 


getreuen Abbildungen find wohl meiftentheild Driginalzeichnungen und 


gehören zu den beiten bildlichen Darftellungen diefer Thiere. Das Werf 
fann zum Studium des Lehrers ſehr empfohlen merden. 


33. Sandbud ber Gewädstunde ober Beſchreibung ſämmtlicher 
pharmazeutiſch-medieiniſcher Gewächſe, welche in die Pharma: 
kopden der größeren, deutſchen Staaten aufgenommen find, von Dr. 
Eduard Winkler, Leipzig, 1832, Magazin für SInduftrie und 
Literatur. 30 A. 

Nach einer Einleitung, in welcher die botanifche Kunſtſprache auf 
140 Seiten ausführlich behandelt ift, auch das FTünftliche und natürlide 
Syſtem erflärt werden, woran fich ein Verzeichniß von botanifchen Werfen 
anſchließt, folgt eine fpecielle, praktische Botanik mit fehr genauen De: 
ſchreibungen ver Pflanzen und Anführung ihres Nutzens in der Heilkunde. 
Mo bei den Befchreibungen nicht hat auf den ftarfen Band Abbildungen 
(192 Tafeln) Hingewiefen werben können, da tft Doch angegeben, in wel: 
chem Werfe man eine, Abbildung finden fönne. Die meiften ſehr natur: 
getreuen Abbildungen mit vielen Nebenzeichnungen zur Diagnofe find 
wohl meiftentheild Originale. Wenngleich, das Werk wegen feines hoben 
Preiſes nicht von vielen einzelnen Perfonen angefchafft werben kann, ſo 
eignet es fich Doch ſehr für eine Bibliothek. 

34. Lehrbuch der Geologie und Petrefactenlunde von Carl Bogt; 

Braunſchweig bei Bleweg und Sohn. Zwei Bände mit 2 Kupfer 
tafeln und 625 Illuſtrationen in Holjftih. 1854. 22,5 4 

Das Werk, welches in feiner erften Auflage im Jahre 1846 erſchien, 

ift als eines der gebiegenften in der Geologie befannt, fo daß es nicht 
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noͤthig erjcheint, Hier etwas zu feiner Empfehlung anzuführen. ‘Der erfte 
Band geht nad) einer Einleitung zum erften Kapitel über, welches einige 
rufikaliiche Verhaͤltniſſe der Erde beſpricht; das zweite Kapitel handelt 
son der Geſteinskunde; das dritte Kapitel enthält von der fpeciellen 
Geognofie die primären, fefundären und tertiären Gebilde mit den zahl- 
reıchen Petrefacten in denfelben. Der zweite Band mit 16 Kupfertafeln 
ud 1136 Holzſtichen fängt mit den jeßigen Bildungen an und giebt 
tann in einem A. Kapitel die Gefchichte der Erde, beichreibt eine Reihe 
ten Gebirgsſyſtemen und kommt dann auf die Haupttypen der jeßigen 
Shöpfung in der Pflanzen und Thierwelt. Das 5. Kapitel enthält 
ene Geſchichte der Geologie und Petrefactenfunde. Bei dem 4. Kapitel 
seimdet fich natürlich eine 'große Anzahl von Abbildungen, Die auch ſchon 
m erften Bande vorfommen, da in ber Geſchichte der Erde entwidelt 
m, wie die organifchen Schöpfungen fich allmälicy veränderten und 
vreolliommneten. Die Abbildungen zeugen von der jebigen Klarheit 
a Schaͤrfe der Holzſtiche; die Kupfertafeln find meift geognoſtiſche 
Karten. 


35. Die Holzgewächſe bes Friedrichſshains bei Berlin. Ein Weg- 
weifer für Lehrer und Schüler von ©. 8. Jahn; mit einem großen Plane 
bes Friedriche hains. 2. Aufl. Berlin, 1875. Bei Julius Springer. 


Ver der (übrigens trrigen) Meinung tft, Berlin an der Spree ſei 
sen einer Sandwuͤſte umgeben, wird ſtaunen, von einem lieblichen Haine 
tt an dem Ausgange ber norböftlichen Straßen von Berlin zu hören 
za zu leſen, daß ein ſehr tüchtiger Botaniker fich dieſes fchöne Fleckchen 
te zum botanischen Stubium gemacht Hat. Nach einer ausführlichen 
teihreibung des Terraind hefchreibt der Verfaſſer 49 Familien der 
Schgemächle, in den meiften Familien noch eine Anzahl Gattungen, fo 
daß 92 Gattungen, zum Theil mit einer Menge von Arten vertreten 
m. Es werden bei biefen Angaben die Hauptunterſcheidungsmerkmale 
der Arten, ihr Standort im Friedrichshain und die urfprüngliche Heimath 
meührt; die Karte gewährt eine vollftätidige Ueberſicht über die mannig- 
'ıltigen Meinen Partien in dem Haine. 


3. Die vier Jahreszeiten von ©. A. Roßmäßler; mit einer DVegeta- 
tionsanfiht und 95 Abbildungen, theild Topen-Naturjelbfiprud von €. 
Kreßſchmat; Gotha 1870, bet $. Sqheube. 6 A. 


Das Buch ift den Volfsfchullehrern gewidmet. Es enthält in 
rider, populärer Darftellung an der Hand der vier Jahreszeiten das 
Lihtigfte, was man an organifchen Naturprodukten auf Feld, Wiefe, 
Tui und Heden auf Spaziergängen finden kann. Der ganze Inhalt 
t mehr im belehrenden Unterhaltungston eined guten Freundes, als 
M Unterrichtöton gejchriehen; man fieht e8 demſelben an, daß ber 
Seriefier in der Natur felbft viel gelebt Hat. Die unkolorirten 
Pbildungen ſind ſehr gut, namentlich die Naturfelbftabdrüde Der 
ter und die Fahlen Baumftämme des Winters. Das Buch wird 
ne angenehme, belehrende Lektüre gewähren und den Lehrer Darauf 
Simeilen, was in ben A Jahreszeiten aus dem Thier- und Pflanzenreich 
u heobachten iſt. 
16* 
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37. Lehrbuch der Zoologte von Dr. Dttse Wilhelm Thoms; mit 544 
verihiedenen in den Text eingedruckten Holzſtichen. Braunſihweig 1874, 
bet Bieweg und Sohn. 3 A. 

Das Werk enthält auf feinen 416 Seiten außerordentlich viel ge- 
diegenes Material, Die Holaftiche gehören zu dem Belten, was man jetzt 
in der Holzichneidefunft leiſtet. Der Anthropologie find 100 Seiten 
gewidmet, weil der Verfaffer mit Recht den menjchlichen Körper ald den 
vollflommenften Organismus in der ganzen Thierwelt betrachtet und Daher 
von feiner genaueren Kenntniß das DVerftändniß des ganzen thterifchen 
Organismus abhängt. Das Thierreich theilt. der Verfalfer in 7 Typen 
ein; jeder Typus enthält eine Anzahl Klaſſen und dieſe zerfallen wieder in 
Drdnungen, Unterordnungen, Familien und Unterfamilien. Zur Beſchrei⸗ 
eh ei einzelnen Thieres ift allerdings die Thaͤtigkeit des Lehrers 
erforderlich. 

In gleicher Weiſe empfehlenswerth ift des Verfafferd „Lehrbuch 
der Botanik“, mit 875 Holzſtichen Braunfchweig bei Vieweg 
und Sohn. 1869. 

38. Die Thierwelt. Charalterifiiten von Dr. Hermann Mafiud, 

mit 169 in den LVezt gebrudten Solgiänitten. Zweite unver: 
änderte Auflage. Drud und Verlag von ©. D. Bädeker in Eſſen. 3 A. 

Das vorliegende Buch, das einen Umfang von 307 enggebrudten 
Seiten in Großoktavformat "hat, ift ein Auszug aus dem zweiten Bande 
von dem in demjelben Verlage in 3 Bänden erſchienenen Werke: „Die 
gejammten Naturwiffenjchaften‘. In gewählter, geiftreicher Sprache 
giebt der Verfaſſer in der Einleitung den Unterfchied zwiſchen dem unbe: 
lebten Mineral und den belebten Pflanzen und Thieren an, fchildert den 
menschlichen Organismus mit Hilfe von Abbildungen, giebt dann einen 
Einblid in die allmähliche Entmwidelung der Thierwelt aus der Vorzeit 
und gebt bei der fpeciellen Bejchreibung der Säugethiere auf die drei 
Stämme der Menjhen (nad) Cuvier), weiße, gelbe und jchwarze über, 
für die dad Werk recht charatteriftifche Abbildungen enthält. Den Be 
jchreibungen der Xhiere find ſehr oft gejchichtliche Bemerkungen beige 
geben, um dadurch auf die hiſtoriſche und Afthetifche Bedeutung der Species 
hinzuweiſen; Stellen aus Dichterwerfen der alten und neuen Zeit (4. 2. 
beim Kameel, beim Delphin, bei den Bienen) werden angeführt, um aud 
bon dieſer Seite her eine genauere Einficht in das IBefen Der einzelnen 
Thierart zu vermitteln. enn auch die unfolorirten Abbildungen der 
Thiere oft nur Flein find, jo geben fie dor wegen ihrer Naturtreue ein 

utes Veranfchaulichungsmittel ab. Wenn der Lehrer daher einmal das 
erlangen fühlt, etwas Intereſſantes über ein Thier in geiftreicher und 
das Weſen erfafiender Sprache zu Iejen, jo wird er in vorliegenden 
Werfe feine volle Befriedigung finden. 
39. Taſchenbuch der Flora Deutfhlands von Martin Balduin Kittel; 
dritte Auflage, Leipzig bei K. Voigt. 8 A. 

Dies ſehr ſpezielle Werk über die Flora Deutſchlands enthält zwei 
Abtheilungen oder Bände und behandelt nur die beutlich blühenden 
Pflanzen, ſchließt alſo die Kryptogamen aus. Auf 1200 enggebrudten 
Seiten mit Iateinifcher Schrift werben die wildwachlenden Pflanzen ber 
Phaneroganen fehr genau bejchrieben. Auf den erſten 120 Seiten fin? 
„A Schlüffel” gegeben, um den Namen der Pflanze nach dem fünftlicen 
oder natürlichen Syftem zu finden. 


> 
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Zu empfehlen find ferner noch: 

4. Dr. Zul. Sachs Lehrbuch der Botanik; Leipzig bei Engelmann. 
1874. 18,75 M. | 

4. € T. Reimer, Grundzüge der Botanik Leipzig bei Branpftetter. _ 
1868. 3,75 A. 

2 Derget, Beftimmung der Gartenpflanzen. Grlangen 1855, Palm 
2. Enfe 12 A. 


8 Wittſtein, botanifhsetgmologiihes Handwörterbuch. 
u zafgenberg, was da kriecht und fliegt. Berlin 1861, Wiegandt u. Hempel. 


45, Lehrbuch der anorganifhen Chemie von Dr. 3. Lorſcheid, 2. Aufl. 
Freiburg 1872, Herder. 3,6 A. 


46. Voigt's zoologifche Briefe. | 


Schließlich führe ich noch die Titel von einer Anzahl von Lehr- 
kügern an, welche bei der 21. allgemeinen beutjchen Lehrerverfammlung 
| 1874) aan waren, von deren Güte ich allerdings feine genaue 

e: | 


1. Kupuer, Raturbilder, 1874. Leipzig, Stegismund Volkening. 
2 Sträßle, Handbuqh ber Naturgefhicdhte Stuttgart, Nißt ſchke. 


3. Scholz, Ueberficht des Thierreichd; der menfchliche Körper. 3. Aufl. 
1872. Breslau, Morgenftern. 1,6 A. 

4. Scholz, das Wiffenswürdigfte aus der Thierk unde, II. Bändchen, 
1,6 A. und 1,5 A. Breslau bei Morgenftern. 

5. Dertpeld und Landois, Lehrbuch der Botanik. Wreiburg, Herder 


b. Schilling und Wimmers pllanzenzeig nad Linn« mit 700 Abbils 
bumgen, 2,25 A., deßgl. nad) dem natürlichen Syſtem. 609 Abb. 11. u. 
10. Aufl. Breslau. | 

7. Genbert, Ezeurſionb⸗Flora, 2 Bände Ravensburg, Ulmer. 

M. . 
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Shillinge Mineralreih; mit 540 Abbildungen. 11. Auf. Breslau, 
Sirt.. ‚75 MM. " ‚ 


b) Für den Schüler. 
. Samuel Schillings Kleine Schul⸗Naturgeſchichte der drei Reiche; 


mit der Darftellung des Bflanzenreih8 nach dem natüstiäen 
De 14. Aufl. mit 822 Abbildungen, Breslau 1873, bei %. Hirt. 


en 


Tiefe Werk für die Hand des Schülers iſt ein ſehr praftifcher 
Ausjug aus dem Handbuch deſſelben Verfafjers (fiehe Seite 229). Ein 
zoper Theil der in dem Handbuch gegebenen Abbildungen befindet fich 
au in diefem Leitfaden. Die Größenverhältniffe ftnb nach dem Meter- 
map mit dem in Klammern geſetzten Fußmaß gegeben; auch hier ift ber 
Stoff wiſſenſchaftlich behandelt und ed Fommt auf ben Lehrer an, 
denſelben elementariſch dem Schüler zugänglich zu machen. Die zahlreichen 
nturgetreuen, wern auch nicht feinen Holzſchnitte werben der Anjchau: 
lichkeit des Unterrichts jehr förderlich fein. Wo in einer Anftalt ein 
mfangreicher und Daher nicht billiger Leitfaben eingeführt werden kann, 
it der vorliegende fehr zu empfehlen. 
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21. Die Lehre vom Menfhen; ein Lehr» und Leſebuch für Schule 
und Haus von 9. ©. Kußner. Hierzu 13 anatomiſche Wanbtafeln, 
Glogau bei Karl Flemming, 1854. 15 AM. 


Dies Buch ift zum Zweck des Unterrichtd in einer Volksſchule jehr 
zu empfehlen. 3 enthält in einfacher, leicht verftändlicher Sprache dad 
Wiſſenswürdigſte aus der Anthropologie, führt an vielen Stellen un 
Poeſie und Proſa intereflante Ausfprüche anderer Schriftiteller an unt 
fügt der Beichreibung des menjchlichen Körper noch eine Nahrungs: 
lebre, eine Belehrung über die Gifte aus den 3 Naturreicen, 
über Gejundbeit und Krankheit u. dgl. binzu. 

Neben andern, rein wifjenfchaftlichen Werfen, die der Lehrer zu 
feiner Vorbereitung braucht, ift das vorliegende ſehr geeignet, dem Schüler 
diefe oder jene Stelle zur Belebung bed Unterricht3 vorzulefen. Tie 
Abbildungen find zwar nicht fehr fein, reichen aber für ihren Zwed 
vollfommen aus und find jehr billig: 4 4. 


22. Das Buch vom gefunden und kranken Menfchen, von Dr. Karl 
Ernft Bo, mit 73 Holzfchnitten. Leipzig bei Ernſt Keil, 1865. 6.A. 

Der reiche Inhalt dieſes Werkes, das ſich in Furzer Zeit unter ber 
gebildeten Welt weit verbreitet hat, wird jeden Lehrer, der fi eine 
gründliche Belehrung über den Menfchen nad) feinem Körperbau, deflen 
Verrichtungen, deffen gefunden und Franfen Zuftänden verſchaffen 
will, befriedigen. ‘Der gelehrte Verfafler hat e8 verftanden, in populärer 
Sprache, die font nur Gelehrten zugänglichen Verhältniffe des menjd: 
lichen Lebens auch dem Laien klar zu machen und dadurch reichen Segen 
weit über die Grenzen Deutſchlands zu verbreiten; denn fein Werk iſt 
in mehrere Sprachen übertragen. Die Abbildungen find fehr inftructio 
und tragen viel zum Verftändniß des Ganzen bei. 

Auf den 690 Seiten ift der mitgetheilte Stoff in A Abtheilungen 
gebracht, die wieder eine Menge Unterabtheilungen haben. Die 4 A: 
theilungen find: I. das Buch vom gefunden Menſchen, II. Geſund— 
heitslehre, III. das Buch vom Franken Menſchen, IV. das Bud 
von der Zeugung des Menfhen. Das ausführliche Inhaltsver— 
zeichniß erleichtert dad Nachichlagen fehr. 


23. Anthropologie für das gebildete Publikum von Dr. Carl Brie 
drich Budag zweite vermehrte Ausgabe von dem Sohne des Erfteren, 
Dr. Ernft Burda, Profeffor der Anatomie zu Königsberg; 
mit zahlreichen Holzjhnitten und 3 Kupfertafeln. Stuttgart, Adolph 
Beders Berlag, 732 Seiten. 7,5 M. 


Menngleich diefes Werk eine wifjenfchaftliche Abhandlung über ben 
Menfchen enthält, fo ift e& doch, gleich wie des Verfaſſers „Blide in? 
Leben“ in fo leicht verftändlicher Sprache gefchrieben, daß es vom Lehrer 
zu feinem Unterrichte in der Anthropologie ſehr gut benußt werben kann. 
Das Buch handelt in der erften Abtheilung feines Inhaltes vom leib- 
lichen Leben (5 Abjchnitte), in der 2. Abtbeilung vom animalen 
Leben (3 Abjchn.), in der 3. Abth. vom Seelenleben (7 Ablhn.), 
in der 4. Wbth. vom Verlauf des Lebens (9 Abjchn.), in der 
5. Abth. vom Menfhengefchleht (A Abjchn.). Dies Werk giebt 
einen Haren Einblick in Die Förperliche und geiftige Natur des Menſchen 
und wird dem Lehrer zu großem Nutzen gereichen. 
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A. Der Leib des Menden, vefien Bau und Leben. Vorträge für Ge- 
bildete von Dr. Carl Reclam; mit 15 Yarbentafeln und 256 Holzſchnitten. 
Stuttgart bei Julius Hoffmann. 1870. 743 Seiten. 12,6 Ag 

Die audführliche Befchreibung über alle Förperlichen Verhältnilfe des 
Menichen enthält eine noch genauere Erklärung aller Organe ald bei 
Zurda) und Bod, aber es handelt nur von der Bejchaffenheit und 
Ihätigfeit derfelben im normalen Zuftande, nicht auch von ihren 
Krankheiten und von ber geiftigen Natur des Menfchen. In den 
20 Abjchnitten des MWerfed lernen wir den Organismus des Menfchen 
je genau Eennen, als es dem Lehrer irgend erforberlich ift, wir wollen 
ar den Inhalt eines Abfchnitted näher angeben, um daraus einen 
Shlup auf die andern machen zu koͤnnen: 

„Dad Blut“: großer und Heiner Kreislauf; Herz, Arterien, 
Saargefäße, Venen; Bau des Herzens, Klappen, Musfelzüge, Formen 
ter Bentrifel, Kranzadern, Herzbeutel, Herzbewegungen, Arbeit bes 
Hetzens, Seitendruck; Dauer des Kreißlaufes; Gefäßnerven.” ‘Die viel: 
Nee guten Abbildungen tragen bedeutend zum PVerftändniß des Mitge- 

ten bei. 


3. Miltoslopifhe Blide in den innern Bau und das Leben ber 
Gewächſe von Roßmaeßler; mit 15 Tithographirten Tafeln und einges 
bradten Holzſchnitten. Leipzig bei Coſtenoble 1852. 2,7 M 

Das Buch giebt in gleicher Weife, wie alle andern Werke bes 

derrafierd, einen Beweis von dem praftifchen Geſchick deſſelben, Die 
Biſſenſchaft populär zu machen, und felten hat ein Gelehrter jo ben 
sten Theil feines Lebens hindurch dahin geftrebt, die Früchte der 
zotſchungen in den Naturwiſſenſchaften unter das Volf zu bringen und 
tatelbe für die Wunder der Natur zu erwärmen, wie eben Roßmäßler. 
St lernen wir denn aud) durch dieſe populären Vorlefungen, die ihr Ent⸗ 
heben Vorträgen verbanfen, welche der Verfaffer in vielen Städten vor 
einem jehr gemifchten Publifum hielt, den innern Bau der Pflanze und 
ibre Gntwidelung aus ber Keimzelle anfchaulich fennen; wenn wir mit 
Yulfe eined Mikroſkops dann noch Die Natur mit den fchönen Abbil- 
tmgen vergleichen, .|o werben mir zu einer klaren Einſicht in Die innere 
Tekonomie der Pflanze gelangen. | 

Diefe Einficht werden wir allerdings noch fpecteller durch nachfol= 

gades Werk erhalten: | 


26. — und ihr Leben. Populäre Vorträge von Dr. M. 
3. Schleiden, Dritte Auflage mit 5 farbigen Tafeln und 15 Holzſchnitten. 
Leipzig, Verlag von Engelmann, 1852, 395 Selten. 8,25 A. 

63 wird dem geiftreihen Verfaſſer zwar ſchwerer, ſich fo populär 
ausudrucken, wie Roßmäßler, doch wird der Lehrer und der Gebildete 
überhaupt, der fich ſchon mit dem Pflanzenleben befchäftigt bat, eine 
reihe Belehrung in dem Werke finden. Sch befchränfe mich darauf, nur 
emige von den 14 Vorlefungen nach ihrer Ueberſchrift anzuführen, um 
ten Leſer die Mannigfaltigfeit des Stoffes in denſelben vermuthen zu 
ifien. 2. Borlefung; Ueber den innern Bau der Pflanzen; 
3. Vorlefung: die Morphologie der Pflanzen; 7. Vorlefung: 
Las Meer und feine Bewohner; 8. und 9. Vorlefung: Wovon 
lebt der Menſch? 12. Borlefung: Die Pflangengeographie; 
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13. Borlefung: Geſchichte der Pflanzenwelt; 14. Vorlejung: 
| Die Aefthetik der Pflanzenwelt. 


77. Das Pflanzenreih von Dr. E. F. Schmid, mit einem vorbereitenten 
Eurfuß von Dr. Surtmann; mit 185 Abbildungen. Darmftadt 1856 
bet Diehl. 72.4. 

Dieſes ausführliche Botanische Werk von 304 und 691 Seiten be: 
ftehbt aus zwei Xheilen, einer allgemeinen und einer fpeciellen 
Pflanzenfunde. ‘Den Grundzügen des allgemeinen Theild geht Die Be- 
jchreibung von 45 der befannteften Normalpflanzen voraus, die ald 
Mittel angewandt werden fönnen, daran die Gegenftände der Terminologie 
zu üben; für lebtere find außerdem eine Menge von Abbildungen gegeben. 
In dem |peciellen Theile find die Pflanzen nach einem natürlichen Syitem 
geordnet, bei jeder Gattung aber die Klaſſe und Ordnung des Linnejchen 
Syſtems angegeben; auch viele Abbildungen von einzelnen Pflanzen und 
Iandjchaftliche Bilder hinzugefügt. Das Buch befriedigt vollftändig den 
Bedarf beim botanifchen Unterricht und wird beim Privatunterricht eine 
angenehme Lectüre für Lehrer und Schüler Jein. 


28. Anweifung zu einem methodifchen Unterridht in der Pflan- 
zenkunde für den Schul- und Selbftunterriat von A. Lüben, 5. Auflage 

mit zahlreihen Abbildungen. Halle bei € Anton. 1874. 9 A. 
Nach einer ausführlichen Auseinanderjegung der Methode im bota: 
nifchen Unterrichte theilt der Verfafler den gegebenen Stoff in 4 Kurie; 
1. Kurſus: das Betrachten einzelner Pflanzenarten. Darin beichreibt 
er 42 Pflanzen und läßt dann in einem Abfchnitte: „Grundzüge der 
allgemeinen Pflanzenfunde”, das MWichtigfte der Pflanzentermino: 
Iogie folgen, wobei er ftet3 Fragen und Aufgaben anfchließt. 2. Kurſus: 
Vergleichen und Unterfcheiden von Pflanzenarten, die zu einer 
Gattung gehören. Der Verfaſſer bringt nun zugleich zwei oder 
mehrere Arten derjelben Gattung zur Beichreibung und giebt dabei bie 
gleichen und verjchiedenen Merkmale derjelben an; dies gejchieht von 
8 Gattungen, woran er dann die Merfmale eines natürlichen Pflanzen- 
yſtems anfnüpft. ‘Der 3. Kurſus erweitert den Stoff und bringt die 
natürlichen Familien und Ordnungen durd) Befchreibungen zur An: 
Ichauung, worauf eine ausführliche Suftemfunde folgt. Der 4. Kurſus 
ift dem inneren Bau und dem Leben der Pflanzen gemwibmet, 
Ipricht von der Zelle und ihrem inhalt, von den Gefäßen und ihrer 
Beitimmung und fchildert zuletzt das Wachfen der Pflanzen von ihrem 
Keimen bi zum Fruchttragen. Das Buch ift eins der gediegenften Werke 
über Pflanzenfunde. Zahlreiche und naturgetreue Abbildungen erleichtern 

das Verſtaͤndniß. 


29. Lehrbuch der gefammten Pflanzentunde von Dr. Morik Seubert; 
mit vielen Holzfchnitten. Leipzig beit C. F. Winter. 6 A. 

Wer ſich eine gründliche Kenntniß der allgemeinen oder reinen De: 
tanif, namentlich der Morphologie derfelben, verichaffen will, der wirt 
in diefem Werfe Alles finden, was er in den einzelnen Disciplinen nad 
dem heutigen Stanbpunfte vieler Wiffenfchaft bedarf. Die eigentliche 
Pflanzenbeichreibung findet in Diefem Werke feinen Platz, jedoch ift am 
Schluß deijelben eine ziemlich reiche Literatur auch für dieſen Zweig der 
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Pflanzenkunde gegeben, wobei indeſſen auf Die Floren der einzelnen &e- 
genden feine Rücjicht genommen wurde. Das Werk zerfaut in 2 Haupt- 
abſchnitte: allgemeine und pecielle Pilanzenfunde; der erfte enthält 
4Afhnitte: 1. Biofogie und Morphologie, 2. Organogra- 
pbie, 3. Pflanzgenanatomie und 4. Pflanzenphyſiologie, wozu 
auch Pflanzenchemie gerechnet wird. Der zweite Hauptabjchnitt 
verfällt in 5 Unterabtheilungen: 1. Pflanzencharakteriſtik, 2. Syſte— 
matik, 3. Pflanzgengeographie, A. Paläontologie, wobei in 
I Rapiteln die wichtigften foſſilen Pflanzengattungen und der Vegetations- 
harafter in den verjchiebenen Erdperioden ihrer Entwidelung geſchildert 
werden; 5. Geſchichte der Pflanzenfunde Eine grobe Anzahl 
(422) fehr inftruftiver Abbildungen erleichtert das Verftändniß. 


%. Spiegel der Natur, ein Lehrbuch zur Belehrung und Unter: 
haltung von Dr. Sztthiu Fripriq von Schubert; zweite Auflage. 
Erlangen 1854, bei Palm und Enle. 8 .A. 


Zwar ift das vorliegende Werf kein Schulbuch, doch wird der Lehrer, 
wenn er es in feinen Mußeftunden zur Lectüre wählt, darin viel Be— 
lehrendes aus dem Bereiche der Naturwiffenfchaften finden. Die 473 
Seiten Text find in 4 Abſchnitte getheilt, die zufammen 74 Kapitel ent- 
alten; ich will nur als Beiſpiel den Gegenftand eines der Fürzeren 
Kapitel anführen: das 40. Kapitel handelt von der eigenthümlichen 
Bärme der lebenden, organiſchen Körper, und zwar von Beobachtungen 
aPflanzen, an Bienen, an Fiſchen und Amphibien; an Bögeln 
md Säugethieren; vom Einfluß des Athmens auf die Wärme; 
tem Balten der Lebenskraft, und fpricht fich über dieſe wichtige Lebens: 
quelle in dem Haushalt der Katur hinreichend aus. Das Buch ver- 
breitet fich aber auch über die Beſprechung von Sinftrumenten, Die im 
Lienfte der Ratur ſtehen und fpricht 3. B. von Linfengläfern, Brillen, 
Taguerreotupen, Luftballons, Dampfmafchinen, Telegrapben u. f. w. 
der Inhalt des Werkes Bietet die mannigfaltigfte Belehrung nach allen 
Seiten im Bereiche der Natur und kann dem ftrebfamen Lehrer ehr 
eupfohlen werden. 


31. ende. Zur Gntwidelungsgeihtäte der Seele, von Dr. Carl 
ufav Carus. Pforzheim 1846, bei Klammer u. Hoffmann. 98.4. 


Der Name bes geiftreichen Verfaſſers ift in der literarifchen Welt 
Io bekannt umd berühmt, daß wir auch in dem vorliegenden Werfe nur 
cdeutended erwarten dürfen. Zwar tft der Inhalt eine fehmwerere' Lec- 
tüte ald feine umfangreiche Anthropologie und feine Symbolik der 
menſchlichen Geſtalt, aber der Gegenftand felbft erfordert auch unfere 
angeftrengtere, geiftige Thätigfeit. Sn drei Abjchnitten beſpricht der 
Serfafler die Natur und die Kräfte unferer Seele, ihren Bufammenhang 
mit dem Körper und ihr Einwirken auf denſelben. ‘Der erſte Abfchnitt 
bandelt vom unbewußten Leben der Seele, der zweite von ihrem bewußten 
eben und der britte von dem, was im Unbewußten und Bewußten ber 
Seele vergänglih und was darin ewig ift. Wenn auch nicht. jeder Lefer 
mit allem dem, was bie individuellen Anfichten des geiftreichen Verfaſſers 
fnd, fibereinftimmen wird, fo wird doch bie klaſſiſch fchöne Form ber 
Varftellung einen eben anziehen, und das Studium dieſes Werfes wird 

Diehermeg's Wegweifer. 5. Xufl. III. Bant. 16 
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befruchtend auf feinen Geiſt einwirken. Gin Gleiches koͤnnen wir von 
feiner „Syumbolif der menjhlihen Geftalt” fagen, über die wir 
noch einige Worte anführen wollen. Das Werf ift mit 150 in den 
Text gebrudten Figuren verfehen, welche meiftentheild Originalzeichnungen 
find. Der Inhalt, im Umfange von 371 Seiten, zerfällt in 3 Theile: 
1. in den allgemeinen, 2. in den befonderen und 3. in feine An- 
wendung behufd der Pädagogik, der Gerichte, der Artiſtik u. ſ. m. 
Einige Abjchnitte des zweiten Thetles find: von Der befondern Symbolif 
des menjchlichen Schädel, des menjchlichen Antlitzes (Naje, Auge, Mund, 
Zähne, Ohr), der Sprache, der Gliedmaßen, der Hand u. ſ. w. Wenn 
aud Vieles in dem Werke fich nicht für die unmittelbare Mittheilung 
an den Schüler eignet, jo wird doch der Lehrer viel Bolehrendes darin 
finden, was fein Nachdenken anregen und ihm geftatten wird, tiefere 
Blide in das Seelenleben der Menjchheit zu thun. 

32. Medicinifhe Zoologie oder getreue Darftellung und Beſchrei⸗ 
bung ber Thiere von Brand und Rapeburg, mit 24 Kupfertafeln. Ber- 
lin bei Trowitſch. 

Diefes ausführliche Werk über die Thiere, welche in def Arzenei- 
mittellehre in Betracht kommen, ift ein Originalwerf, welches von ben 
betreffenden Thieren jo genaue Sejehreibungen enthält, wie fie felten in 
einem andern Bude gefunden werben. Auch die Anatomie und die 
Lebensweife der bejchriebenen Thiere werden fpeciell dargelegt und erftere 
dur Zeichnungen zur Anfchanung gebracht. Durch eine ausführliche 
Angabe der Quellen, wonach die Verfaſſer arbeiteten, erhält man eine 
reiche Literatur - für diefen Zweig der Naturgefchichte. Die fehr natur: 
getreuen Abbildungen find wohl meiftentheild Driginalzeichnungen und 
gehören zu den beiten bildlichen Darftellungen diefer Thiere. Das Werk 
fann zum Studium des Lehrers jehr empfohlen werden. 


33. Handbuch ber Gemänstunde oder Beſchreibung fämmtlider 
pharmazeutifä.mebic nifher Gewächſe, welde in die Pharma: 
topden der größeren, deutſchen Staaten aufgenommen find, von Dr. 
Eduard Winkler, Leipzig, 1832, Magazin für Induſtrie und 
Literatur. 30 A. 

Nach einer Einleitung, in welcher die botaniſche Kunſtſprache auf 
140 Seiten ausführlich behandelt iſt, auch das künſtliche und natuͤrliche 
Syſtem erklaͤrt werden, woran ſich ein Verzeichniß von botaniſchen Werken 
anſchließt, folgt eine ſpecielle, praktiſche Botanik mit ſehr genauen Be⸗ 
ſchreibungen der Pflanzen und Anfuͤhrung ihres Nutzens in der Heilkunde. 
Wo bei den Beſchreibungen nicht hat auf den ſtarken Band Abbildungen 
(192 Tafeln) hingewieſen werben können, da tft doch angegeben, in wel: 
hem MWerfe man eine, Abbildung finden fönne. Die meiften ſehr natur: 
getreuen Abbildungen mit vielen Nebenzeichnungen zur Diagnofe find 
wohl meiftentheild Driginale. Wenngleich das Werk wegen feines hoben 
Preifes nicht von vielen einzelnen Perſonen angefchafft werben kann, 10 
eignet es ſich doch ſehr für eine Bibliothek. 

34. Lehrbuch der Geologie und Petrefactenlunde von Carl Bogt; 

Braunfhmweig bei Vieweg und Sohn. Zwei Bände mit 2 Kupfer: 
tafeln und 625 Illuſtrationen in Holjftih. 1854. 22,5 A 

Das Werk, welches in feiner erften Auflage im Jahre 1846 erichien, 

ift als eines der gediegenften in der Geologie befannt, fo daß es nict 
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noͤthig erjcheint, hier etwas zu feiner Empfehlung anzuführen. Der erfte 
Bund geht nad) einer Einleitung zum eriten Kapitel fiber, welches einige 
ehnfikalifche Verhaͤltniſſe der Erbe befpricht; das zweite Kapitel handelt 
son der Geſteinskunde; Das dritte Kapitel enthält von der fpeciellen 
Geognofie die primären, ſekundaͤren und tertiären Gebilde mit den zahl: 
reichen Petrefacten in denjelben. Der zweite Band mit 16 SKupfertafeln 
md 1136 Holzſtichen fängt mit den jetzigen Bildungen am umd giebt 
dam in einem 4. Kapitel die Geſchichte der Erde, Beichreibt eine Reihe 
son Gebirgsſyſtemen und fommt dann auf die Haupttypen der jebigen 
Shdpfung in der Pflanzen und Thierwelt. Das 5. Kapitel enthält. 
en Geſchichte der Geologie und Vetrefactenfunde. Bei dem 4. Kapitel 
sehndet ſich natürlich eine "große Anzahl von Abbilbungen, die auch ſchon 
m erften Bande vorfommen, da in der Geſchichte der Erde entwidelt 
wird, wie die organiichen Schöpfungen fich allmälich veränderten und 
dewollkommneten. Die Abbildungen zeugen von der jeßigen Klarheit 
Fi Schärfe der Holsftiche; die Kupfertafeln find meift geognpftilche 
datten. 


5. Die Holzgewächſe des Friedrichſshains bei Berlin. Ein Weg— 
weifer für Lehrer und Schüler von €. 2, Jahn; mit einem großen Plane 
bed Friedrichshains. 2. Aufl. Berlin, 1875. Bei Julius Springer. 

M. 


Wer der (übrigens trrigen) Meiming tft, Berlin an der Spree jei 
son einer Sandwuͤſte umgeben, wird ftaunen, von einem lieblichen Haine 
hät an dem Ausgange der nordöftlihen Straßen von Berlin zu hören 
nd zu leſen, daß ein ſehr tüchtiger Botaniker fich dieſes ſchöne Fleckchen 

zum botanischen Studium gemacht hat. Nach einer ausführlichen 
Veihreibung des Terrains beſchreibt der Verfaſſer 49 Familien der 
Schgewächle, in den meiften Familien noch eine Anzahl Gattungen, jo 
3 92 Gattungen, zum Theil mit einer Menge von Arten vertreten 
m. Es werben bei dieſen Angaben bie Hauptunterſcheidungsmerkmale 
der Arten, ihr Stanbort im Friedrichshain und Die urfprängfiche Heimath 
angeführt; bie Karte gewährt eine vollitätibige Meberficht über Die mannig- 
faltigen Heinen Partien in dem Haine. 


36. Die vier Jahreszeiten von €. A. Roßmäßler; mit einer Vegeta⸗ 
tionsanfidyt und 95 Abbildungen, theild Typen-Naturfelbfivrud von €. 
Kretzſchmar; Gotha 1870, bei $ Scheube. 6A. 


.. Dos Buch iſt den Volksfchullehrern gewidmet. Es enthält in 
niher, populärer Darftellung an der Sand ver vier Sjahreszeiten das 
Tichtigfte, wad man am organiſchen Naturprobuften auf Feld, Wieſe, 
duſch und Hecken auf Spaziergängen finden Tann. Der ganze Inhalt 
" mehr im belehrenden Unterhaltungston eined guten Freundes, ale 
m Unterrichtäton gejchrieben; man jieht e8 demſelben an, daß ber 
Serfaffer in der Natur felbft viel gelebt hat. Die unfolorirten 
Wbildungen find fehr gut, namentlih die Naturſelbſtabdrücke ber 
dtter und die Zahlen Baumftämme des Winter. Das Buch wird 
ine angenehme, belehrende Lektüre gewähren und ben Lehrer darauf 
binweiſen, was in den A Jahreszeiten aus dem Thier- und Pflanzenreich 
u beobachten iſt. ' 
16” 
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37. — der Zoologie von Dr. Otts Wilhelm Thoms; mit 54 
verſchiedenen in den Text eingebrudten Holzſtichen. Braunſich weig 1874, 
bei Biemeg und Sohn. 3 A. 

Das Merk enthält auf feinen 416 Seiten außerordentlicy viel ge: 
diegenes Material, die Holzitiche gten zu dem Bellen, mad man jept 
in der Holzſchneidekunſt leiftet. Der Anthropologie find 100 Seiten 
gewibmet, weil der Verfaffer mit Recht den menjchlichen Körper als den 
vollfommenften Organismus in der ganzen Thierwelt betrachtet und daher 
von feiner genaueren Kenntniß das Verftändniß des ganzen thterifchen 
Organismus abhängt. Das Thierreich theilt. der Verfaffer in 7 Typen 
ein; jeder Typus entäitt eine Anzahl Klafjen und dieſe zerfallen wieder in 
Ordnungen, Unterordnungen, Familien und Unterfamilien. Zur Beſchrei⸗ 
oh Eli einzelnen Thieres tft allerbings die Thätigfeit des Lehrers 
erforderlich. | 

In gleicher Weiſe empfehlenswerth ift des Verfafſers „Lehrbuch 
der Botanik“, mit 875 Holaftihen; Braunſchweig bei Vieweg 
und Sohn. 1869. 

38. Die Thierwelt. Charakterifiilen von Dr. Hermann Maſins, 

mit 169 in den Legt gebrudten Solgiänitten. Zweite unver: 
änderte Auflage. Drud und Verlag von ©. D. Bädeker in Effen. 3 A. 

Das vorliegende Buch, das einen Umfang von 307 enggedrudten 
Seiten in Großoftauformat "hat, ift ein Auszug aus dem zweiten Bante 
von dem in demſelben Berlage in 3 Bänden erjchienenen Werke: „Die 
geſammten Naturwiſſenſchaften“. In gewählter, geiftreicher Sprade 
giebt der Verfafjer in der Einleitung den Unterfchied zwiſchen dem unbe- 
lebten Mineral und den belebten Pflanzen und Thieren an, fehildert den 
menjchlichen Organismus mit Hilfe von Abbildungen, giebt dann einen 
Einblid in die allmähliche Entwidelung der Thierwelt aus ber Vorzeit 
und geht bei ber fpeciellen Beichreibung der Säugethiere auf die drei 
Stämme der Menfchen (nad) Guvier), weiße, gelbe und jchwarze über, 
für die das Werk recht charakteriftiiche Abbildungen enthält. Den Be 
jhreibungen der Xhiere find fehr oft geichichtliche Bemerkungen beige 

eben, um dadurch auf Die hiſtoriſche und Afthetifche Bedeutung der Spected 
Dinzuweifen; Stellen aus Dichterwerfen der alten und neuen Beit (. B. 
beim Kameel, beim Delphin, bei den Bienen) werben angeführt, um aud 
von Diefer Seite her eine genauere Einſicht in dad Weſen der eimelnen 
Thierart zu vermitteln. enn auch die unfolorirten Abbildungen der 
Thiere oft nur Flein find, jo geben fie Doch wegen ihrer Naturtreue ein 
utes DVeranfchaulichungsmittel ab. Wenn der Lehrer daher einmal das 
erlangen fühlt, etwas Intereſſantes über ein Thier in geiftreicher und 
das Weſen erfaifender Sprache zu leſen, jo wird er in vorliegenden 
Werke feine volle Befriedigung finden. 
39. Tafhenbud der Flora Deutfhlands von Martin Balduin Kittel; 
dritte Auflage, Leipzig bei K. Voigt. 3 A. 

Dies fehr fpezielle Werk über die Flora Deutfchlands enthält zwei 
Abtheilungen oder Bände und behandelt nur die deutlich blühenden 
Pflanzen, ſchließt alſo die Kryptogamen aud. Auf 1200 enggebrudten 
Seiten mit lateinifiher Schrift werben die wilbwachjenden Pflanzen der 
Phaneroganen fehr genau beichrieben. Auf den erften 120 Seiten fint 
„4 Schlüffel” gegeben, um den Namen der Pflanze nad) dem fünftlichen 
oder natürlichen Syftem zu finden. 


> 
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Zu empfehlen ſind ferner noch: | 
40. Dr. Jul. Sachs Lehrbuch der Botanik; Leipzig bei Engelmann. 
1874. 14,75 M. 


4.'C T. Reimer, Grundzüge der Botanik. Reipzig bei Branpftetter. _ 
1868. 3,75 MA. 


42. Berger, BeRimmung ber Gartenpflanzen. Erlangen 1855, Palm 
u. Ente. . 


33. Wittſtein, botanifhsetygmologifhes Handwörterbuch. 
4, Zefgenberg, was da Trieht und fliegt. Berlin 1861, Wiegandt u. Hempel. 
M. 


45. Lehrbuch der anorganifhen Chemie von Dr. 3. Lorſcheid, 2. Aufl. 
——— 1872, Herder. 3,6 A. 


48. Voigt's zoologiſche Briefe. | 


Schließlich Führe ich noch die Titel von einer Anzahl von Lehr- 
kühern an, welche bei der 21. allgemeinen beutfchen Lehrerverfammlung 
(1874) audgeftellt waren, von deren Güte ich allerdings feine genaue 
denntniß habe: 


1. Kupner, Naturbilder, 1874. Leipzig, Siegismund Bollening 
2 Ercäfte, Sandbud der Naturgefhichte. Stuttgart, Nißt ſchke. 


3. Scholz, Ueberſicht des Thierreichd; der menfchlihe Körper. 3 Aufl 
1872. Breslau, Morgenftern. 1,6 A. 

. Shel;, das Wiſſenswürdigſte aus der Thierlunde, II. Bändchen, 
1,6 A. und 1,5 A. Breslau bei Morgenftern. 

5. Dertpold und Landois, Lehrbuch ver Botanik. Freiburg, Herden 


de 


6. Schilling und Bimmerd Pflanzenreih nad Linns mit 700 Abbils 
dungen, 2,25 A., dedgl. nad) dem natürfichen Syſtem. 609 Abb. 11. u. 
10. Aufl. Breslau. 


1. Senbert, Exceurfions-Flora, 2 Bünde Ravensburg, Ulmer. 


8. edilinge Mineralreich; mit 540 Abbildungen. 11. Aufl. Breslau, 
Sirt.. ‚25 M. ' . 


b) Tür den Schüler. 


1. Samuel Schillings Kleine Schul-Naturgefhichte der drei Reiche; 
mit der Darftellung bes Pflanzenreih8 nad bem natürlichen 
Shhem; 14. Aufl. mit 822 Abbildungen, Breslau 1873, bei %. Hirt. 


[2 


Dieſes Werk für die Hand des Schülers ift ein ſehr praftiicher 
Anezug aus dem Handbuch befjelben Verfafjerd (fiehe Seite 229). Gin 
Noßer Theil der in dem Handbuch gegebenen Abbildungen befindet ſich 
ad in dieſem Leitfaden. Die Größenverhältniffe find nach dem Meter: 
map mit dem in Klammern gefeßten- Fußmaß gegeben; auch hier ift ber 
Stoff wiſſenſchaftlich behandelt und es kommt auf den Lehrer an, 
denjelben elementarijch dem Schüler zugänglich zu machen. Die zablreichen 
naturgetrenen, wenn auch nicht feinen Holzjehnitte werben der Anſchau⸗ 
ihfeit bes Unterrichts fehr förderlich fein. Wo in einer Anftalt ein 
imfangreicher und Daher nicht Billiger Leitfaden eingeführt werden kann, 
ft der vorliegende ſehr zu empfehlen. | 
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2. Thiel's Hilfsbuch der Naturgefhichte in 4 Hkften; 5. vermehrte 

Auflage. Breslau bei Urban Kern. 1. Wirbelthiere, mit 52 Figuren, 
04 A. 1. Wirbellofe Thiere mit vielen Holzſchnitten, 0,5 A. 
III. Bflangentunde mit vielen Holzſchnitten, 0,5 A. IV. Mineralogie, 
mit vielen Holzichnitten, 0,3 A. 

Diefe 4 Hefte enthalten als Leitfäden für den Schüler in der Klaſſe 
und als Häusliche Nepetition das Wichtigfte aus den drei Naturreidhen 
in Turzer, Inapper aber verftändlicher Weile. Dem Xhierreich geht eine 
Beichreibung des menfchlichen Organismus voraus; won jeder höheren 
Thierklaffe ift an einer Abbildung der derſelben eigenthümliche Knochen: 
bau angegeben; den Schluß des zweiten Heftes macht eine ausfuͤhrlichere 
Lehre vom Menfchen in der einem Leitfaden entiprechenben Kürze, in 
demfelben find namentlich die Gigenthümlichkeiten feines geiftigen Lebens 
angeführt. Bahlreiche, wenn auch nicht große und nicht feine Abbil- 
dungen begleiten den Text. Das 4. Heft jchließt mit einem Abſchnitt 
„von ber Erde”, in weldem von ber Entitehung berjelben, dem 
Berg: und Aderbau geſprochen wird. Alle 4 Hefte empfehlen ſich 
durdy den Inhalt und den geringen Preis zur Ginführung in gehobene 
Volksſchulen. 


3. Gru 
C. € 
Adolph. 1 

Der Leitfaden beginnt nach einer Einleitung über die Naturprodukte 

im nagemeinen mit ber Mineralogie und zählt die wichtigften Arten 
der 4 Klaſſen mit den Hauptjächlichiten Merkmalen auf. Die Botanik 
tft umfangreicher,_ nennt zu jeder Klaffe des Linné'ſchen Suftemd eine 
Anzahl Pflanzen und bejchreibt dann mehr nach Anordnung eines natur: 
Kinen Syſtems die Pflanzen etwas genauer; Die Thiere zerfallen in Wirbel: 
und Wirbelloje XThiere, jede Abtheilung in Klaffen und Ordnungen. 
Wer das zeitraubende Dictiren in der Klaſſe vermeiden will, wird von 
em Seikfaben einen guten Gebrauch machen können; Umfang befjelben 

eiten. 


4. Leitfaden für den Unterricht in der Naturgefhichte von Pro: 
lie: Kar — 5. Auflage, bearbeitet vom Oberlehrer Dr. 
r. Krämer. Eſſen bei Bädeker, 1874. 18 AM. 

Der in der 5. Auflage erjchienene Leitfaden Hat ſich in feiner 
praftifchen Brauchbarkeit Hinzeichend bewährt. Der Verfaſſer hat als 
erfahrener Schulmann mit richtigem Takt aus dem reichen Stoff ter 
Naturgefchichte Diejenigen Objecte ausgewählt, welche zunächft zur Kennt: 
niß des Schülers kommen müflen und ſich Hauptjächlich auf Angabe 
der Merkmale bei den Klaffen, Ordnungen, Familien und Gattungen be 
ſchraͤnkt, es dem Lehrer anheimgebend, die Merkmale der Specied entweder 
von dem Schüler finden zu laſſen oder fie ihm zu geben. Bei den Thieren 
{ft noch Die Heimath der Art angeführt; dies ift bei den Pflanzen nicht 
geſchehen, weil überhaupt vorzugsweiſe nur die einbeimifchen und unter 
dieſen wieder meift nur die Kulturpflanzen genannt find, um fich dem 
beim Schüler ſchon vorhandenen Willen zunächft anzufchliegen. Kan 
nad) dem Bildungsgrade des Schüler8 und nach der Beit, welche der 
Botanif gewidmet wird, mehr gejchehen, fo muß beim Unterrichte eine be— 
jondere Flora zur Anwendung fommen. Die Terminologie und Phyſiologie 


ndriß für den Unterricht in der Raturbeiäreibung von 
. 3. Amelung, Rector in Gharlottenburg Berlin bi ®. 
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der Pflanzen find ausführlicher und in leicht verftändlicher Weiſe be- 
handelt, und wird mit Hülfe von Beichnungen und dem Mifroffope 
dadurch eine recht wiünfchenswerthe Kenntniß vom Leben und Bau der 
Plane vermittelt werden. Die Mineralogie ift mit Recht Fürzer be 
bandelt, aber doch find die wichtigften FRineralien zur‘ Beiprechung 
aefommen und die entjcheidenden Merfmale von jedem angegeben; Died 
fonnte bei den Mineralien eher gejchehen, als bei den XThieren und 
Pflanzen, weil ihre Zahl nicht jo groß if. Die Betrachtung der Kry— 
ftalliofteme und die fonfligen allgemeinen Merkmale haben die nöthige 
Beruͤckſichtigung gefunden. | . 
5. Die drei Reiche der Natur in ee lien von Dr. F. Brüllow. 
a) Syflematifhe Eintheilung des Thierreihd für Schulen; 
mit 7 Tafeln Abbildungen. Poſen bei Heine. 1,25 A. 

In dieſem Leitfaden find nach Furzer Beichreibung der animalifchen, 
vegetabifiichen und Sinnesorgane des Menſchen, die Klaffen, Ordnungen, 
damilien und Gattungen der Thiere charakterifirt, die einzelnen Thiere 
aber nur dem Namen nad) bei jeder Gattung aufgezählt und es bleibt 
dem Lehrer überlaffen, vorher über dad Thier zu fprechen, ehe er im 
Yeitfaden auf feine Stelle im Syftem hinweiſet. Die drei erften Tafeln 
geben Abbildungen von den bejprochenen Organen de8 Menjchen, auf 
ten 4 andern‘ Tafeln find Repräfentanten der Klaſſen, Ordnungen und 
Gattungen der Thiere dargeftellt; von ven höheren Thieren find jedoch 
nur die Sfelette gegeben. Das Syſtem ift fo einfach ald möglich gewählt. 

b) Syftematifhe Eintheilung des Pfangenreih8 für Schulen. 

Bof A ne Zaleln nen Ina 9 u 

Dieſer Leitfaden ift umfangreicher als bei a), enthält auf 170 
"seiten eine vollftändige Terminologie, dad Linné'ſche Pflangenfyitem und 
tie Beihreibung der Pflanzen nad) einem natürlichen Syftem bis auf 
die wihtigften Merkmale der Specied. Die 3 Tafeln follen die Geftalt 
ber Plangentheile, den innern Bau der Pflanze und das natürliche 
Softem veranjchaulichen. 


e) SyftematifheG@intheilung pesMineralreih8 fürSchulen. 
Bojen bei ttiſq mit 2 Tafeln Abbildungen. 0,6 A. 


Der kurzgefaßte Inhalt enthält die Auseinanderjeßung der mathe: 
natichen, phyſiſchen und chemifchen Merkmale der Mineralien; dann 
werden die 4 Klaſſen der Mineralien und ihre Ordnungen befprochen, 
ven dem einzelnen Mineral alle Merkmale, fein Vorkommen und Nupen 
angegeben und in einem Anhange die wichtigiten gemengten Geſteine be- 
ihrieben. Die beiden Tafeln bringen die Kryftalliyfteme zur Anſchauung. 
Die Abbildungen in allen drei Theilen find Lithographien, wie fie in 
gleicher Feinheit nicht Leicht in einem Leitfaden gefunden werben. 


6. Leitfaden zu einem methodifhen Unterridhte in der Natur: 
geſchichte von Auguft Lüben in 4 Kuren, mit zahlreichen Holzſchnitten; 
15. Auflage. Leipzig, Hermann Schulze’s Verlag, 1873. 1. Aurſus, 

52 Seiten. 0,5 A. 
‚jeder ber drei erften Kurſe enthält VBefchreibungen aus dem Thier- 
tie, Pflanzenreiche und Mineralreiche mit zunehmender Ausführlichkeit 
und zahlreichen Aufgaben und Fragen am Schlufle jener Klaffe, Ordnung 
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oder Gattung als ſchriftliche Repetition oder mündlichen Nachweis des 
Verftändniffee. Der zweite Kurjus (98 Seiten, 0,6 4.) enthält 
eine Erweiterung des Stoffes vom 1. Kurſus, meift andere Pflanzen, 
Thiere und Mineralien, Die nicht gerade zu den allerbefannteften gehören 
und Aufgaben, die ſchon etwas jchwieriger zu löſen find, als Diejenigen 
des 1. Kurſus. „Der dritte Kurjus umfaßt alle 3 Reiche in willen- 
Schaftlicher Folge nach dem natürlichen Syſtem; der vierte Kurjus 
enthält die Anthropologie, die Anatomie und Phyſiologie der Xhiere 
und Pflanzen, das MWichtigfte über Die chemifchen Beſtandtheile der Mine 
alien und eine genaue Vergleichung und Unterſcheidung ber drei Reiche. 
Die Befchreibungen in den drei eriten Kurſen find kurz und enthalten 
urgängig nur die wefentlichften Merkmale, Sachen, welche Die Kinder 
ſchon aus dem Unterrichte leicht behalten, find weggelaflen, dagegen aber 
überall zahlreiche Aufgaben und Fragen eingeftreut, welche die Schüler 
zu einer jelbftändigen und planmäßigen Verarbeitung des Angelchauten 
veranlaffen und ihnen Stoff zu mannigfachen Denk: und Sprechübungen 
geben follen. Der dritte Kurjus enthält zugleich eine Anleitung zum 
eigenen Beitimmen der Naturförper, namentlidy der Pflanzen.” 


7. Bäu, Leben und st des menſchlichen Körpers in Wort und 
Silb; von Brofefjor Dr. Bol, Leipzig bei Ernſt Seil, 1868. 
‚I —* 


Dies Schulbuch behandelt die Lehre von dem Menſchen in ſo prak— 
tiſcher Weiſe, die Sprache iſt bei aller Knappheit ſo verſtaͤndlich, daß 
der Lehrer nichts weiter noͤthig hat, als den Inhalt noch etwas zu 
erweitern und Durch noch andere und größere Abbildungen und plaſtiſche 
Darftellungen dies und jenes zur fpecielleren Anfchauung zu bringen. 63 
wird felten ein Buch geben, das bei dem billigen Preife dem Schüler 
einen jo reichen Stoff bietet. Auf 176 Seiten mit vielen Abbildungen 
enthält der Leitfaden den Bau des menschlichen Körpers, bie 
topographiſche Anatomie, vom Lebenslauf des Menſchen und 
die Gefundheitslehre. Mit voller Ueberzeugung fann das Buch den 
Lehrern in mittleren und höheren Anftalten empfohlen werben. 

8. Raturgeihihte für Kinder in Bollsfhulen; von Auguft Lüben. 

1. Theil Thierkunde, 10. verbefierte Auflage. Halle bei Anton, 
1874. 0,25 AM. j ' 

Diefer Leitfaden ift nach denſelben Grundfäßen geordnet, wie alle 
naturhiftorifchen Werke des rühmlichft befannten, leider jeßt verftorbenen 
Verfaſſers: ein ober einige Thiere werden erſt bejchrieben, Daran ſofort 
Fragen angefnüpft, die erft mündlich, dann als Häusliche, ſchriftliche 
Aufgabe von den Schülern beantwortet werben. Iſt eine ganze Familie 
ober Klaffe der Thiere durchgenommen, fo veranlaffen die Fragen, bie 
gemeinjchaftlichen Merkmale derfelben anzugeben. Aljo immer vom Einzel: 
nen zum Allgemeinen, von der Anfchauung zum Begriff; niemald_ um 
gefehrtl Der Inhalt wird für Die untere, mittlere und obere Klaſſe 
noch in 3 Kurſe getheilt und der Stoff allmählich erweitert; auch aus der 
Organographie, Suftemfunde und der Naturlehre ber Thiere Einige? 
gegeben. Der Leitfaden wird in Volfsfchulen mit großem Nußen ge 
braucht werden koͤnnen. Ä | 

2. Theil. Pflanzenfunde Nach einer kurzen Anweiſung, mie 
die Schüler ſich ein Feines Herbarium anlegen-müflen, um auch vielleiht 
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im Winter davon Gebrauch machen zu können, werben einzelne Pflanzen, 
nad ber Jahreszeit georbnet, befchrieben und in den drei Surfen ähnliche 
Betrachtungen Daran gefnüpft, wie im erften Theil; auch in der Syftem- 
funde auf dad natürliche und Fünftliche Syftem Ruͤckſicht genommen. 
Tie 10 Auflagen, in wenigen Jahren vergriffen, geben einen Beweis 
von dem vielfachen Gebraud diefer Leitfäden. 


9. V. 5. Curie's Anleitung die im mittleren und nördlichen— 
eutjhland wildwadfenpen und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterfuhung zu 
beRimmen, Ganz new bearbeitet von A, Küben. Leipzig 1865, Heinrichs. 


Dies Werk ift Lehrern und Schülern fehr zu empfehlen; e3 führt 
denjenigen, welcher den Namen einer Pflanze jelbft finden will, ziemlich 
hher zum Ziele und er hat bei diefer Gelegenheit zugleich dad Charaf- 
teriſtiſche der unterjuchten Pflanze fernen gelernt; daher ift ed eine fehr 
gute Uebung, wenn der Schüler unter Anleitung des Lehrers die eriten 
10 bis 20 Pflanzen mit Hülfe des Buches fennen lernt. Im erften 
Kapitel erflärt der Verfafler die Hauptjächlichften Gegenftänbe ver Termino- 
logie; das zweite Kapitel ift der Syſtemkunde gewidmet, ed werben bie 
Begriffe von Art, Gattung und Familie klar gemacht und zwar erft vom 
firndichen und dann vom De Candolle'ſchen natürlichen Syſtem gefpro- 
ben. Die Diagnofe der einzelnen Pflanze wird dann nad) dem Linné'ſchen 
<feme ausgeführt; man fucht erft die Gattung zu beitimmen und hat 
man diefe gefunden, fo giebt No. II die Möglichkeit, auch Die Art zu 
erfennen. Dadurch, daß in dieſem zweiten Abſchnitte das natürliche 
Shftem gewählt wurde, erhält der Schüler Gelegenheit, ſich auch mit 
dieſem zu bejchäftigen. | 


10. Flora der Mart Brandenburg und der Niederlaufib von 
Friedrich Ruthe. Berlin 1834, bei Lüderitz. 6 A. 

Auf den erften 174 Seiten wird eine ausführliche Terminologie 
und Syſtemkunde, fowie eine genaue Charakteriſtik jeder Familie mit 
dem Namen fämmtlicher Gattungen, die zu jeder Familie gehören, gegeben. 
Dann folgt die Analyfe der Gattungen. Hat der Schüler die Gattung, . 
in der feine Pflanze gehört, gefunden, fo fann er ſich durch Die genaue 
Angabe ber ngömerfmale, welche der Verfaffer zufammengeftellt bat, 
überreugen, ob er fich nicht bei der Diagnofe geirrt habe, welche Ein- 
richtung als ein Vorzug des Buches vor dem vorigen angeſehen werden 
mu. Erſt dann wird er bei der Analyſe der Arten Hier zu dem richtigen 
Specieönamen gelangen. | 


11. Flora von Berlin. Anleitung, die im weiteren Umkreiſe von 
Berlin wildwachſenden und häufiger fultivirten hauen 
auf eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterfudung 

u beftimmen. Bearbeitet von W. Ladowik. Berlin, 1868, bei Kort⸗ 
ampf. 1 MA. 
_ Borliegende Flora fol den Schliler, wie bei Curie nur in ben 
Stand feßen, Durch eine genaue Analyje den Namen einer beftimmten 
Marge zu finden, enthält aber nicht, wie die Flora von Ruthe, auch 
noch eine zufammenfaffende Charakteriftif der Gattung. Es ift von dem 
Iinneichen Syſtem ganz abgefehen worden und nur der Gattung auch 
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die Linne’fche Klaſſe beigefügt. Kenntniß der Terminologie wird voraus: 

eſetzt; es muß dieſelbe alfo vor dem Gebraudye ded Buches dem Schüler 
eigebracht werden. Der Verfaſſer hat die Auffindung der Art dadurch 
erleichtert, daß die Analyje in 3 Abjchnitte getheilt ift: im erſten wird 
die Samilie, im 2. Die Gattung und im 3. die Art dadurch gefunden. 
Freilich würde eine Charafteriftif der Gattung die Probe möglich machen, 
ob man ſich bis zum Ziele auf dem richtigen Wege befunden habe; wenn 
jeboch Teßtered nicht der Fall geweſen fein follte, jo wird man auch hier 
bald an eine Stelle gelangen, wo beide Gegenfäge zu der Pflanze nicht 
mehr pafjen und man erkennt, daß man fich geirrt habe und den Weg 
von Neuem betreten mülle. 


12. Chemie der Küche für Töhterfhulen, fowie zum Selbſtunterrichte 
von E. Franke. Dritte Auflage. Eisleben bei Reihardt, 1870. 1,5.A 
Der Zweck des Buches ift in feinem Titel ausgeſprochen: ed handelt 
bejonder8 von chemiſchen Verhältniffen, welche im Hausſtande zur Gr: 
ſcheinung Eommen, beipricht die Nahrungdmittel, ihre Verfälfchungen, die 
am häufigsten vorkommenden Gifte, Einiges aus der Technologie, z. B. 
die Fabrikation des Zuckers, der Seife u. |. w. Der Leitfaden ift aus 
dem Unterrichte in der Schule hervorgegangen und eignet fich ſehr gut 
für dieſe beſonderen Schulfreije. 


13. Chemie für Schulen und zum Selbftunterrichte; von A. Bertpelt; 
mit Abbildungen. Vierte Auflage. Leipzig bei Julius Klinkhardt, 
1871. 0,75 A. \ 


Der Verfaſſer ift als praktiſcher Schulmann der Lehrerwelt zu be 
fannt, als daß es nöthig wäre, zur Empfehlung dieſes Leitfadend viel 
zu äußern. Derfelbe jchließt fich in würdiger Weife den vielen Schul: 
büchern des Verfaſſers an. Er behandelt im erften Abfchnitt, „von ber 
unorganifchen Chemie”, die einfachen und zufammengefeßten Stoffe, ihre 
Gewinnung, die Gejeßmäßigfeit in den chemiſchen Erjcheinungen und bie 
chemifche Sprache. Im zweiten Abjchnitte, „von der organifchen Chemie,“ 
werben die Pflanzen und die Thiere nach ihren chemischen Beftandtheilen 
und ihrem Werthe für’! Leben, ſowie die Nahrungsmittel beſprochen. 


14, Chemiſche Verſuche einfachfter Art; ein erfier Kurfns in ber 
Chemie für höhere Schulen und zum Gelbftunterricht, außführbar 
obne befondere Vorkenntniſſe und mit möglichft wenigen Hilfsmitteln ron 
M. Schlichting. 3. Auflage. Kiel bei Homann, 1871. 2 A. 


Das Bud) ift ein etwas umfangreicherer Leitfaden als die beiden 
vorigen; e8 umfaßt 216 Seiten und ähnelt in feiner Einrichtung den 
phyſikaliſchen Büchern von Herr und Grüger, welche den Schüler auf 
die einfachften Apparate zur Ausführung von Experimenten binweilen. 
Sp wird auch Hier als Ueberſchrift hei jedem Verſuch angegeben, womit 
man fi) zuvor verjehen muß, um das Experiment ausführen zu Tönnen; 
auch ift in einem Anhange zufammengeftellt, was man zu allen in bem 
Buche beiprochenen Verfuchen nöthig habe. Der Verfaſſer betrachtet fein 
Merk ald einen vorbereitenden Kurſus in biefem Zweige ber Natur: 
wiſſenſchaft und empfiehlt bei weiterem Gingehen in die Chemie die um: 
fangreiheren Werke: „Stödhardtd Schule der Chemie“ und 
„Hornig, Anfangsgründe der Chemie“. Wien, Gerolds Sohn; 
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Preis 3 A. Nach einer Einleitung unter dem Titel „Allgemeines, 
in welhem die Elemente, die chemifche Schrift, die chemischen Verbin- 
dungen und Gefeße beiprochen werben, rorgt ein zweiter Abſchnitt: „Vor= 
bereitendes® und belehrt und über Thätigfeiten und Apparate, Die 
kei vielen Experimenten erforderlich find. ‘Der Hauptinhalt enthält dann 
Verſuche mit Nichtmetallen und Metallen; Die organische Chemie kommt 
* Leitfaden, der ja nur ein vorbereitender Kurſus ſein will, 
nicht vor. 


15. Rethodiſches Uebungsbuch für den Unterricht in der Botanik 
an höheren Lehranftalten und Seminarien, von Dr. E. Loew; 
Berlin, 1875, Verlag von Otto Gülker, I. Curſus. 1,5 A. 


rd Werk giebt zwar zunächft dem Schüler Anweifung, morauf 
er bei Pflanzenbeſchreibungen feine Aufmerkſamkeit vorzüglich zu richten 
babe, giebt aber auch dem Lehrer fo viel methodijche inte zu einem 
geiſtbildenden, botaniſchen Linterrichte, daß das Werk demſelben zur ein: 
gehendſten Kenntniß und Nachfolge empfohlen werden kann. Der Inhalt 
erält in 5 Abfchnitte: A. Bejchreibungen, B. Vergleichungen, C. Uebun- 
gen im Beſtimmen einheimifcher Holzgewächle, D. Häusliche Aufgaben, 
E. Anhang: Fragen über die wichtigften morphologifehen Grundbegriffe 
mw Für die VBergleihungen muß allerdings vom Schüler ein 
Verbarium angelegt werden, damit wenigftend die getrodneten Pflanzen 
ki den Bergleichungen in der Hand eines Jeden fein Fünnen. Das Buch 
it ſehr empfeblenäwerth. 
dolgende Titel von Leitfäden erlaube ich mir noch anzuführen: 
1. Died, Methodiſcher Leitfaden der Naturgeſchichte, 2. Aufl. 1873. 
Breslau bei Trewendt u. Sranier. 15 A. 
2. Retolida, Weine illuftrirte Naturgefhichte, 1864. Brünn bei 
Buſchak und Irrgang. 12 A. 


3, Riedel, neue Bearbeitung von Michael Defagas Heiner Natur: 
geſchichte und Gemwerbefunde für Schulen. Mannheim bei Bens⸗ 
heimer. 08 A. 

4. Zippe, Lehrbuch der Naturgeſchichte fürUnterrealfhulen, 9. Aufl 
1870, Prag, Tembly. 2.4. 

5. Fiedler und Alochwitz, der Bau des menſchlichen Körpers. Dreßven 
bei Meinhold und Sn 1,25 MA. ’ 


6. Wertheld und Befler, Pflanzenkunde für Schulen und zum Selbft- 
unterrichte, 3. Aufl. Leipzig bei Klinkhardt. 18 A. 


7. Haug, Anfangsgründe der Pflanzenkunde. Ravensberg bei 
Ulmer. 0,7 A. 


8 Kirchhoff, Schulbotanik I, II. und III. Halle bi Schmidt. 


9. Netolide, Lehrbuch der Mineralogie mit befonderer Rüdficht 
⸗ꝓauf's prattifche Leben, mit vielen Abbildungen, 1867. Brünn bei 
Buſchak und Irrgang. 0,75 M. 


10. Runge, die Mineralogie in der deutſchen Volksſchule, 1874. 
"Breslau bei Morgenftern. 1,2 A. - 


11. Sal, Mineralogie. Breslau bet Maruſchke und Berendt. 
DM. j . 


12. Voſſidlo, Mineralogie, 1. 2. Th. Breslau bei Maruſchke und 
Berendt. 2,25 und 0,6 AM. 





— — 
1. 8. Martin's Naturgefhichte für — A—————— 


mit 300 Abbildungen und 20 Holjfhnitten; vermehrt und verbeſſert von 
3 7. Auflage. Stuttgart bei Schmidt und Spring, 1872 


Das Wert zeichnet ſich durch einen zeichen Inhalt, feine, naturge 
treue Abbildungen und einen im Verhaͤltniß zu feinem Umfange jehr 
billigen ‚Preis en; es enthält 623 Seiten. 

Die Abbildungen eignen ſich allerbings wegen ihrer Kleinheit nicht 
gi zum Vorzeigen in der Schule, aber die Beſchreibungen konnen bem 

ehrer zur Vorbereitung dienen und es liegt im Intereſſe des Lehren, 

die Kinder anzuregen, fich dergleichen Bücher Bei irgend einer Veran— 
lafjung von Seiten der Eltern zu wünſchen, weil durch fold ein Bud 
der Sinn für die Natur geweckt wird. 


2. Daffelbe läßt fi von der „Naturgefhichte, der Jugend gewidmet 
don Hermann Wagner, mit 15 col. Zafein und 32 Holzihnitten; 2. Aufl 
Stuttgart bei I. Hoffmann“. 


ja; Be welches Buch freilich nicht fo — iſt, eine ſehr kurz ge 
ei te Mineralogie enthält, aber der Lehre vom Dienfchen eine etwas größere 

ufmerffamfeit ſchenkt. Beide Bücher find für den Privatgebrauch em- 
pfehlenswerth. 


3. Thiergeſchichten für die Jugend. Unfere lieben Haußfreunde 
in Heimat und Fremde von Hermann Pöſche, 2 Theile mit 1% und 
110 Abbildungen. Leipzig 1874, bei Otto Spamer, 6 A. 

Auch dieſes Werk, ein Theil aus dem „Kosmos für die Jugend“, 
geichnet ſich durch eine Menge guter Abbildungen aus; ber Text enthält 
eine lebendige, anzlehende Esibe bes Lebens der Hausthiere, ber 
man e3 anfieht, mit welcher Treuen 1 Snscung für die Sache der Ber- 

faſſer heſchrieben hat. Das ee fa zum Privatgebraud, ald 
eine angiehende Lektüre für bie Jugend, aber au ber Lehrer wirb 
mandjen nupbaren Stoff für feinen Unterricht in der ui Kaffe 
daraus ziehen. Allerdings wäre es nöthig, de eigenthümlichen Merk: 
male jeber Gattung und Art etwas genauer anzugeben, als es hier ge 
ſchehen ift._ Unter den Abbildungen Ab bie geidere Baht folder welche 
auch den Schauplatz des Tierleiens darftellen. 
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I. 
Einleitung. 


4J. Die Geometrie umfaßt dad Gebiet der räumlichen Formen, deren 
Afallung für die Ausbildung des menschlichen Geiſtes von der größten 
Vichtigkeit if, Ihre pädagogifche Bedeutung weiſt ihr eine Stelle auch 
cer ben Lehrgegenftänden der Glementarjchule an. Deffenungeaditet 
Kat ed doch lange gedauert, ehe fie in den Unterrichtskreis ber Volksſchule 
ang gefunden, und noch länger, ehe fie darin ſich offtcielle Anerken⸗ 
“ rungen bat. 
„der — — lehrte man die Geometrie nur auf den Univerfitäten 
in den höheren Schulen. Man folgte dem wiſſenſchaftlichen be- 
renſttativen dehrgange des Euklid und glaubte durch Explication und 
piation feiner „Elemente“ auch bie Jugend in Die Geometrie ein— 
va M können. Aber Euklid hat fein Lehrbuch nur für Männer ge- 
Neben, die, ſchon ausgeräftet mit mathematifchen Erfahrungen, Kenntniffen 
h Ieftungen, fh in ihrer Wiffenfchaft vervollfommnen wollten”). Sein 
ie war fein Schulbuch, fondern ein logiſches Kunftwerk, deſſen Auffafjung 
mn jeteiften Verftand vorausſetzte. Daß man es fchon bem Jugend⸗ 
Ku nte zu Grunde legte, war Daher, päbagogifch betrachtet, ein Mißgriff. 
ih vergaß in einfeitiger Bewunderung feines Syſtems, dad man 
n " bollfommenfte fynthetiſche Darftellung pries, den fubjectiven For⸗ 
. „IM der Methode Rechnun zu tragen, und unterrichtete über Die 
hs hinweg. Daß. bie Guflitifße Methode auch in den höheren Schulen 
—* etiten Unterricht nicht paſſe, Davon hätte man fid; leicht aus 
I ofplfigeit überzeugen können. Aber die Lehrer Juchten die 
ih derfelben im der Abftractheit und Schwierigfeit des Gegenftandes 
* ind Meinten, daß der Unterricht in der Geometrie und ber Mathe 
ki üherhaupt eine eigenthümliche Geiſtesbefäͤhigun beanſpruche, die 
Met der Schüler nicht zu finden jei**). Daß Die Raumlehre 


1 Sal. ı | ädagogt 73 
* en Raumer, Geſchichte der Pädagogik. II. ©. 373. 
die Roh it ep wahr, a probuctine mathematiſche Kopf ebenfo gut 
tt ifter geboren erben muß; aber jo gut Millionen von nicht productiv⸗ 
CR mu ‚Kyfen die vorhandenen Gebichte verftehen und mit Entzüden lejen, ebenfo 
(bon f Ider Venſch von gefundem Menſchenverſtande dazır befähigt jein, die einmal 
"ondenen maitematiide 


n Säbe in fi) aufzunehmen. Denn die ganze Mathe 
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auch einen elementarifchen Theil habe oder eine elementarijche Behandlung 
zulaffe, und daß fie im Anfangsunterricht elementarifch behandelt werden 
müffe, davon hatte man Feine Ahnung. 

Da erſchien Beftalozzi, der die abftracte Wiffenfchaft elementarifirte, 
und was den größten Gelehrten verborgen geblieben war, das fand ein 
ehemaliger Hirtenjunge von den Alpen, of er? Schmid. Im Geifte 
der wahren Poſtalozzi'ſchen Schule fpürte er die einfachen Elementar: 
anſchauungen auf, die den ſchwerſten geometrifchen Problemen zu Grunde 
liegen, und machte die Sache in ihren Anfängen dem @eifte der Kinder 
zugänglih. Er erfand die Raumformen-Lehre, die mit den Lehren 
bon der Zah und Sprache die Peſtalozzi'ſche Lehrtrias: Zahl, Form 
und Wort, bildete und ſeitdem in die Elementarſchulen einbeung, 

Dem natürlichen Entwidelungdgang der Wiffenjchaften und Methoden 
entjprechend, rief ein Extrem dad andere, entgegengefeßte, hervor. “Die 
alte Geometrie bafirte auf den Begriff und conftruirte wiſſenſchaftlich 
aus den allgemeiniten Principten; die neue Formen: und Größenlehre 
fing mit der einfachften Grundanſchauung an, combinirte ein Ginfaches 
mit einem zweiten @infachen, blieb aber im Gebiete‘ des Goncreten fteden 
und verlor ſich nad) dem faljch veritandenen Princip der fogenannten 
Lückenloſigkeit in unzähligen endlofen einzelnen Fällen. - Wider Willen 
und Willen gelangte fie in einen neuen wahrhaft trivialen und hohlen 
Formalismud hinein, der, da erfih um die reale Welt nicht befümmerte, 
eine anbere Art von Abftractum reglifirte, die den Geiſt der Schüler 
verflachte und in's hohle Nicht3 hineintrieb. ‘Die Lernenden verftanden, 
was fie machten, aber ihr Geift gelangte zu feiner wahren Bildung, weil 
man ihn nur mit philanthropiniftifchen Spielereien befchäftige. Dem Geifte 
it der Trieb nad) dem Wahren, d. h. nach dem Sein, eingeboren; wo 
er in gejunder Naturfräftigfeit erfcheint, will er nicht bei den einzelnen 
Fällen ftehen bleiben, ſondern ſich auch der Das Einzelne beherrichenden 
Regel bemächtigen, will er in dem Theile das Ganze, in dem Speciellen 
dad Allgemeine erfennen. Dahin muß daher die erjchöpfende Betrachtung 
des Goncreten immer führen und in ihm ihre Snbjhch, d. h. eben ibre 
Erſchöpfung, erreichen. Dazu gelangte aber fein Schüler, welcher nad 
der in der Meinung feftgerannter Peftalozzianer ober Schmidianer allein 
jeligmachenden Methode ausſchließlich geführt wurde. j 

„Die Formen und Größenlehre von J. Schmid“, ſagt Harniſch, 
„war an fich wenig, weil fie nur einen Eleinen Theil der Raumlehre ſelbſt 
umjpannte, ohne innere Geſetze eine große Maſſe Lieferte und für das 
bürgerliche Leben feine Bedeutung hatte Ste war anbererjeitd vie; 
denn fie befümmerte fich nicht um ben ausgefahrenen fchlechten Weg, 
deſſen Elendigkeit aus Gewohnheit Keiner ſah; fie ging vom Schüler 
aus und 9 von der Wiſſenſchaft und beabfichtigte Kraftbildung — 
etwas ganz Neues in der Zeit. Aber es war eine eitle Sraftanftrengung, 
ohne Zweck und ohne Biel, ohne Beziehung zur Wiſſenſchaft und zum 
Leben, ein wahrer deus ex machina. Allein die wahren Anhänger 


matit berubt auf den einfachen Vorftellungen von Raum und Zahl; wer dieſe nict 
begreifen Tann, ift ein Schwachſinniger; — die Verknüpfung ber einzelnen Borftel: 
lungen beruht auf den einfachſten logiſchen Denlalten; wer bie nicht auszuüben 
teilten : N ein unlogifher Kopf und wird auch in anderen Disciplinen Richie 
eiſten. alt. 
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Peſtalozzis, d. h. Die, welche nie feine äußere Hülle, feine Unterrichtäformen 
verehrt haben, ſondern überall nur feinen Geiſt anbeteten, und die oft 
jene Formen zerbrachen, um feinen Geift in die Welt zu führen, der von 
fuzfihtigen Schülern und Anbetern zu verfchiedenen Zeiten in gar mannig> 
taltige Zwangsformen zerfehlagen ward, dieje erfannten das Gute an, 
was in J. Schmid's Formenlehre lag, blieben aber dabei nicht ftehen, 
iondern bauten weiter.” 

2. Schmid's Formenlehre fand begeifterte Anhänger und Nachahmer. 
tie Erkenntniß des Fortfchritt3, den man ibm und feinem Meifter 
Peftalogzi verdanfte, rief eine reiche Literatur umd eine ausgedehnte praftifch: 
dädagogiſche Thätigfeit hervor. Aber das übermäßige Betonen der for- 
malen Bildung von Seiten der Schüler Peſtalozzi's führte zu einer Ge: 
ringſchäͤtzung des pofitiven Wiſſens und der Beduͤrfniſſe des Lebens, und 
je fonnte es nicht fehlen, daß Die Lebhaftigfeit der Neformbewegung über 
dad Biel hinaus in faljche Bahnen drängte, und Weberftürzungen und 
Ginjeitigfeiten zu Tage traten, welche den Ruben des Fundes, den man 
getban hatte, mehr oder weniger in Frage ftellten*). Die Idee der 
elementariſch entfaltenden Veran] anfichung, welche Peftalozzi in der Ahnung 
ſeines Gemuͤthes gefunden hatte, wurbe von feinen Schülern und Fremden 

. Sie verftiegen fih zu dem jogenannten „Suchenlaffen 
turh Lehrlinge”, d. h. zu einem Suchenlafjen ohne gegebene Winfe zum 
sinden, ohne Andeutung des Wefentlichen, um das es fich dabei handelte, 
ebne Hinweifung auf ben rechten, den naturgemäßen Weg zu ber ind Auge 
zefaßten Wahrheit. Andererſeits verjahen fie e8 darin, daß fte mähnten, 
ter Glementarunterricht dürfe, ja ſolle in feiner von ihnen beliebten breiten 
Danier einen moͤglichſt weiten Umfang der mathematifchen Lehre umfafjen. 
Sie geriethen Hiermit nothwendig in einen Widerſpruch. „Bei ber 
Elementar-: Methode”, jagt ein fcharfer Beobachter jener Zeit, „kann es 
lediglich nur auf die Elementar-Erfenntniß, nämlich auf die Entfaltung 
der Anfangspımkte der inneren Anfchauung durch Die äußere Darlegumg 
des Räumlichen "anfommen. Hier gilt es aber Einfachheit, damit Bei 
aler Entfaltung und eben durch ſolche Die Meberficht und Umfaffung bes 
Einzelnen mit Leichtigfeit wor der Anschauung ftattfinden könne. Die 
Peſtalozzianiſche Schule — eine Peftalogzi’iche giebt es nicht Teicht, weil 
Peſtalogi nur Anbeuter feiner methodischen Idee war, nie jelbit als 
tehrer fie außführte, — fehlte fogleich in ihrer erften und beften Beit 

‚ daß fie einen übergroßen Werth in die vermeintliche elementarijche 
Vehandlung möglichft zufammengefeßter und ſchwieriger Aufgaben feßte**).“ 

. Die deutihen Didaktiker erfannten die Weiſe J. Schmib’3, der man 
mit Recht den Vorwurf der Seichtheit und ber Spielerei mit Cinien und 
Binfeln machte, als das andere Extrem ber Cuklidiſchen Methobe und 
waren bemüht, den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen feiner zerjpaltenden, zer- 
Wlitternden Manier und dem bisherigen abftracten Lehrverfahren zu ver- 
uitteln, dad Wahre der neuen Methode mit. dem MWahren der alten zu 
verbinden und jo die richtige Mitte zu finden, Die ſich eben fo fern von 

ſeichtung wie von G@eiftesüberfpanmng hielt. Man fuchte den 


*) Bergl. Dr. E. Petz oldt, Handwörterbuch für den deutſchen Volksſchullehrer, 
€. 189 und Bäbagvgiige Encyllopädie von K. m Schmid II. ©. 39. 
.__*) Gruner, Ueber Bolteihulmefen und Volksveredelung als gegenjeitige Be⸗ 
tingungen eines befferen bürgerlichen Zuftandes 2c. Wiesbaden, 1833. 
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Reichtum der geometrifchen Combinationen auf das Maß der Zweck⸗ 
mäßigfeit zu beichränfen und von der Aufitellung einzelner Fälle zum 
allgemeinen Geſetze vorzudringen, und war andererfeit3 darauf bedacht, bie 
Formenlehre Durch paſſenden Stoff aus der Geometrie zu bereichern, 
durch Auffinden und Auflöfen geometriliher Wahrheiten und Aufgaben 
das Nachdenken zu weden und den Verſtand zu fchärfen, und fo vom 
Anſchauen zum begriffsmäßigen Erkennen zu führen. Bei dem Schwanfen 
zwijchen zwei Extremen waren neue Mißgriffe in der Methode, wie in 
der Auswahl des Stoffe unausbleiblih. Während die Einen ſich im 
Stoffe beichränften und ihre Schüler nur in mannigfaltigen Combina⸗ 
tionen von Linien und Winfeln und der ſymmetriſchen Bufammenftellung 
gerader und frummer Linien übten, nahmen die Andern, Die ber Eufli- 
ifchen Geometrie einen größeren Einfluß auf Die Ausbildung der Formen: 
lehre geitatteten, mehr oder weniger den Inhalt der eigentlichen Geometrie 
felbft durdy und mutheten nicht nur dem Anſchauungsvermögen, jondern 
auch dem Berftande und der Sprachfähigfeit der Schüler Leiftungen zu, 
welche die betreffende Altersitufe weit überftiegen*). Der geringe —* 
den der Unterricht in der Formenlehre unter dieſen Umſtänden erzielte, 
erjchütterte den Glauben an tie bildende Kraft derjelben und rief eine 
Reaction hervor, Die ihr entfchieden das Recht beftritt, als ſelbſtſtändiges 
Lehrobject im Lectionsplan der Volksſchule aufzutreten. Während bie 
moderne Formenlehre, nad) Curtmann's Ausſpruch, ehedem felbit aus 
den Dorfichulen faft Die Religion Hhinaustrieb, und Dinter feufzte: „Gott 
bewahre ung vor Menfchen, Die Winkel und Dreiede beſſer Tennen, ald 
Gott und ihre Pflichten!” brauchte man jetzt nicht mehr vor Ueberjchägung 
der Kormenlehre zu warnen. Zwar fuchten Ramjauer, Graßman, Harmiſch, 
Tobler und vor Allem Diefterweg die Formenlehre wieder auf die rechte 
Bahn zu lenken und ihre Bedeutung im Organismus des Unterrichts 
in's Licht zu ſtellen und zur Anerfennung zu bringen; aber ber Geiſt ber 
folgenden Zeiten widerftrebte ihrer allgemeinen Einführung. Die fell: 
ftändige Entwidelung der Denffraft, die Hinführung der Schüler au 
ihr Inneres ald eine Duelle reichhaltiger Erfenntniffe, die Auffchliegung 
bed Geiftesfchachtes ꝛc. Alles dieſes war nicht bei Allen, die fih u 
Stimmführern der Zeit aufmarfen, ein beliebter Gegenftand. Daher 
ließ man die Formenlehre felbft da nicht auffommen, wo fie offenbar eine 
Stelle verdiente. 

Die Pädagogik, die nad) Peſtalozzi eine einfeitige formaliftifche Ric: 
fung genommen —8 folgte jetzt dem realiſtiſchen Zuge der Zeit und 
brachte allmaͤhlich den richtigen Grundſatz zur Geltung, daß eine einſeitige 
formale Bildung werthlos ſei, und die Hebung der geiſtigen Kraft des 
Schüͤlers nur durch fech- und naturgemäße Behandlung eines an ih 
ſchon werthvollen Stoffes erzielt werben dürfe. Aber ber Werth der 
zu behandelnden geometrifchen Unterrichtöftoffe wurde einfeitig nur nad 
ihrer Bedeutung fuͤr's praftifche Leben bemeffen. Der materiale Zwech 
bed Unterrichts trat fo entfchieden in den Vordergrund, daß man fih 
häufig Darauf beichränkte, den Schüler mit einer Sammlung von Recepten 
über eine gewiſſe Anzahl nüßlicher Gonftructionen und Berechnungen aus 
zuftatten. Jene wies inan dem Beichen- und dieſe dem Rechenunterrichte 


*) Bergl. Pädag. Encyliopäbie von K. X. Schmid. II. 395. 
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m. Die alte Kormenlehre war damit thatfächlich aufgegeben. Daher 
vermied man auch ihren Namen und faßte dad Wenige, was man aus 
der Geometrie in den Zeichen- und Rechenunterricht der Volfäfchule auf: 
nehmen zu müffen glaubte, unter dem Namen „Raumlehre” zujfammen. 

Während die Sormenlehre aus der Volksſchule hinausgewieſen wurde, 
behielt die Bürgerſchule (ftädtifche Mittelſchule), in welcher die Erthei- 
Inng des genmetrifchen Unterrichts gewöhnlich einem *iteraten zufiel, 
ibre alte, den höheren Schulen entlehnte Unterrichtäweife bei, oder fehrte 
zu ihr zurück. Mean griff nach irgend einem für Gymnaſien oder Real- 
ſchulen beitimmten Lehrbuch, das den Inhalt der Geometrie in ſyſtema— 
tiſchen Gefüge und ſynthetiſcher Entwidelung darbot, und glaubte 
elementarifch zu verfahren, wenn man fi) und die Schüler mit den 
Glementen der Wifjenfchaft, d. h. mit den erften Kapiteln bes Lehrbuchs, 
bquälte, um im günftigften Falle einen Bruchtheil der Oberklaſſe bie 
um Pythagoras zu jchleppen. Andernfalld juchte man Euflid zu popu- 
iarifiren, d. 5. man ftellte Erklärungen und Lehrjäge zufammen und verjah 
tiefe mit gar keinen oder ſolchen Beweifen, Die ſich unmittelbar auf Die 
funlihe Anſchauung gründeten oder auf ein jogenanntes Plaufibelmachen 
binausliefen, dad weder in formaler noch in materialer Beziehung irgend 
welchen Nutzen brachte. 

Nachdem der größte deutſche Staat in feinen Volksſchulen der Geo— 
metrie wieder eine eigene Stätte bereitet hat, hat ſich der Ausbildung 
des Slementarunterrichted in dieſem Fache ein erneuetes Intereſſe zuge- 
zandt. Die „Allgemeinen Beftimmungen des Königlich Preußifchen Minifters 
ver geiftlichen, Unterrichtd- und Medictnal-Angelegenheiten vom 15. October 
1872 haben eine große Zahl von Leitfäden der Raumlehre für Volks— 
ihufen hervorgerufen, die und das Bild der Geometrie, das jene in den 
einfachſten Umrifjen gezeichnet haben, in weiterer Ausführung darbieten. 
Nanches, was ältere Autoren als mejentliche Seite der Formenlehre 
hervorgehoben haben, hat in ihnen Berüdfichtigung gefunden. Gern be 
jegnen wir 3. B. dem Streben, die Geſtaltungs⸗ und Gonftructiongfraft 
ter Schüler zu üben. Im Allgemeinen will es uns aber bebünfen, als 
werte die Srwerbung von geometrifchen Kenntniffen und Fertigkeiten mit 
Ternahläffigung der formalen Bildung angeftrebt. Noch find die Arten 
über dieſen Gegenftand nicht gefchloffen. Nach welchen Richtungen Hin 
ter Glementarunterricht in der Geometrie nad unjerm Dafürhalten zu 
eweitern, reſp. zu beichränfen ift, wird ſich dem Leſer aus dem Nach—⸗ 
tolgenden ergeben. . 


I. 
Die elementare und die wiſſenſchaftliche Geometrie. 


1. Die Geometrie, auf welche Die Elementarſchule angewieſen iſt, 
sat wie die eigentliche oder wiſſenſchaftliche Geometrie Punkte, Linien, 
Flaͤchen und Körper zu behandeln und fie ſowohl an und für fi, als 
uch in Beziehung zu einander aufzufaffen. Stellen wir fie ber wifjen- 
Ihaftlihen Geometrie als „elementare” gegenüber, jo kann der Unter: 

17° 
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ichieb beider 1. in dem liegen, was in beiden von den gemeinfamen 
Grundobjecten behandelt wird, 2. darin, wie es geſchieht. In jenem 
Falle ift der Unterfchied ein nicht abjolut, doch relativ objectiver (mate- 
tialer), in dieſem ein fubjectiver (formaler) oder ein Unterſchied der 
Methode. Es fteht zu erwarten, daß beide Unterſchiede durch einander 
bedingt werden, nämlich jo: daß Die Behandlungsweiſe eine andere ift, 
weil die behandelten Dbjecte Celati) andere find, und daß in der ele 
mentaren Geometrie andere Merfmale und Seiten als in der willen: 
ſchaftlichen Geometrie an den gemeinſamen Objecten aufgefucht und trac- 
tirt werben, weil das Alter der Schüler, die Urt und Aufgabe der Schule ır. 
eine andere Unterrichtöweife verlangt. 

2. Die wifjenfchaftliche Geometrie, wie wir fie von den Alten über: 
fommen haben, leitet ihre Wahrheiten aus wenigen, unmittelbar feftftehenden 
Grundprincipien (Axiomen) in ſtreng Iogifcher, wiſſenſchaftlich⸗ſyſtematiſcher 
Weiſe ab. Aber das erſte Erkennen des Menſchen iſt überall das durch 
die Functionen der Sinne vermittelte äußerlich» und innerlich⸗anſchauliche, 
über welches ſich erft fpäter das eigentliche Denken erhebt. ‘Der Ele 
mentarjchüler fteht auf dem Standpunfte des anfchaulichen, unmittelbaren 
Erkennens und bleibt, wenn er nicht fpäter zu wifjenfchaftlicher Bildung 
auffteigt, im Ganzen fein Leben lang darauf ftehen. ‘Des Volkes Auf: 
faſſungsweiſe ift Die unmittelbare, nicht Die durch Schlußreihen vermittelte, 
igiiiide Folgt daraus, daß die Elementarfchule ihrer Natur nad 
auf Wiſſenſchaften und wiflenfchaftliche Erfenntniffe verzichten muß, fo 
gehört auch die wiflenfchaftliche Geometrie nicht in ihr Gebiet. Diele 
muß alfo entweder ganz aus ihrem Bereiche ausgefchloffen werben, oder 
ihre Objecte müfjen eine Behandlung erfahren, weldye auf dem Stant- 
punfte der Anſchauung bleibt und auf die wiflenfchaftliche Einheit ber 
Deduction, d. 5. der ‚confequenten Ableitung einer Wahrheit aus ber 
andern, verzichtet. „Dem Knaben,“ fagt C. F. A. Jakobi, „dem dieſe 
Welt der geometriſchen Foren noch eine gänzlich fremde ift, mit ben 
erſten Voritellungen, die man ihm davon überliefert, zugleich ſchon zuzu⸗ 
muthen, fi) darin nach der Weiſe folgerechten Denkens nach ſyſtematiſchem 
Fortjchritt zu bewegen, ift wider alle Pädagogik." Geometrijche Kennt: 
nifje gehören aljo, wenigitend vorerft, nur in fo weit in Die Glementar- 
ſchule, als ihr Weſen eine anjchauliche Behandlung zuläßt, und was wir 
aus dem Gebiete der wiflenfchaftlichen Geometrie, nach ihrer herkömm⸗ 
lichen Abgrenzung aufgefaßt, in ven Kreis ber Glementarjchule zieben, 
muß nach der Methode des anfchaulichen Unterrichts oder elementariſch 
behandelt werben. ‘Die elementare Geometrie begnügt ſich aljo mit 
einer auf Anfchauung beruhenden Einficht, während Die wiſſenſchaftliche 
Geometrie ihr Willen aus den erften Principien, aus einer Fleinen An 
zahl von Vorberfäßen, deren Gewißheit und Allgemeinheit von jedem 
Denkenden zugegeben wirb*), abzuleiten und zu begründen ſucht. In 
jene wird, wenn nicht ausfchließlich, fo doch vorherrichend das An: 
chauungs⸗, in dieſer das Begriffspermögen betbätigt; in jener beabſichtigt 

*) Ob dieſe Grunbprineipien (Agiome) der Geometrie aus licher Wahr: 
neun Hammer, ober eb * — des —— — abn⸗ 


leiten ſind, iſt eine gelehrte Streitfrage, an die wir hier beil voꝛ 
Stuart Mill, der Verfafler des Syſftems ber deductiven und inductiven Logil“, bält 
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man unmittelbares, in dieſer vermittelte, denfendes Erkennen im eigent- 
lichen Sinne des Wortd. Dieſe jucht den Schüler zu fich emporzuheben, 
jme bemüht ſich zu feiner Faſſungskraft herabzufteigen. 

Zu diefem fubjectiven oder formalen Unterfchied kommt der objective 
oder materiale. An den Raumobjecten giebt e8 eine Menge von Merf- 
malen oder Eigenſchaften, die fich leicht äußerlich erkennen laſſen, und 
andere, zu deren Auffafiung und Verſtaͤndniß es einer Reihe von Vor⸗ 
Hellungen bebarf. Jene werben durch unmittelbares Erfennen oder leichte 
Iperationen des Berftandes Elar und machen daher den Gegenftand der 
elementaren Geometrie aus; dieſe erfordern ein gereiftere Nachdenken, 
Shlußreihen und Beweiſe und bleiben daher der wiflenichaftlichen Geo: 
metrie vorbehalten. In Diefer werden zwar auch viele Säße von jener 
behandelt, aber doch bei weitem nicht Alles. Der wiflenfchaftliche Geo» 
meter läßt Alles bei Seite liegen, was nicht nothwendig zum Aufbau 
des Syſtems gehört; ihm ift e8 mehr um die logiſche Gonjequenz, als 
um die Sache zu thun. 

Tie Methode der elementaren Geometrie ift aljo die Anfchauung 
oder wenigftend die Veranſchaulichung; fie wählt darnach ihren Inhalt, 
und diefer inhalt verlangt nichts weiter ald anjchauliche Betrachtung. 
re Methode ift daher eine fubjectivsobjective. Natürlich find hierbei, 
eben weil fie dieſelben Grunbobfecte, ja zum Theil diefelben Wahrheiten 
ze die wiſſenſchaftliche Genmetrie behandelt Uebergänge von ber einen 
Greenntnigweife zu der andern, Umbildungen der Anſchauungen in Be— 
ziffe und Erläuterungen der Begriffe durch Anfchauungen nicht auöge- 
ihloffen. Die elementare Geometrie bleibt zwar immer anfchaulich, fürchtet 
kb aber nicht, auch nach dem Warum zu fragen; fie hält lange Schluß- 
reihen für verpönt, geftattet aber leichte Schlüſſe. Es erhellt daraus, 
tab eine haarſcharfe Grenzlinie zwijchen der elementaren und der wifjen- 
haftlichen Geometrie nicht gezogen werben kann. Die Gegenftände er: 
landen ſolches nicht, fie gehen in einander über. 

3. Aus der bisherigen Darftellung, in der wir zwifchen der elementaren 
und wiſſenſchaftlichen Geometrie einen jubjectiven und (theilweife) einen 
objectiven Unterfchieb nachgewiefen und dadurch beide Gebiete dem Be⸗ 
türfniffe gemäß von einander geſchieden haben, ergiebt fich der Begriff 
ter „elementaren Geometrie”. Ohne Daß wir denfelben zu befiniren 
brauchen, erfennt der Lefer, dab die Ausprüde „Formenlehre”, „Raum- 
Ihre" und „populäre Geometrie” als zutreffende Bezeichnungen Diejes 
Gegenftandes nicht: angefehen werben können. Der Ausdrud „Formen- 
Iehre* ift unbeftimmt, weil auch bie Space die Aeſthetik und andere 
Wiſſenſchaften Formen behandeln, aljo ihre Formenlehre haben, und ein- 
latig, weil auch der elementarfte Unterricht in der Geometrie Sorm und 
Größe zu Betrachten hak Der Ausdruck „NRaumlehre” führt, allgemein 
genommen, auf ein ganz anderes Gebiet (eine Lehre vom Raume kann e8 
am im metaphyfiſchen, peculativen Sinne geben) und ftellt im Sinne 
ven „Raumgrößen-Lehre” unſern Gegenftand nicht in einen Gegenſatz 
yur wifenichaftlichen Geometrie. Der Ausdruck „populäre Geometrie” 
endlich erinnert an eine Behandlungsweife geometrifcher Zahrheiten, bie 
allenfalls in Handwerfer-Fortbildungsfchulen, aber in feiner Volksſchule 
berechtigt fein duͤrfte. Sol die Volksſchule eine Erziehungs und Bil- 
tımgöflätte fein, welche Vorbereitung und Ausrüftng fürs praktiſche 
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Leben durch Hebung der geiftigen Thaͤtigkeit ihrer Yöglinge zu erftreben 
hat, fo darf es fich in ihr niemald um ein äußerliches Anlernen handeln 
— am wenigften in der Geometrie. Weiſen wir unter Den für unjern 
Gegenftand üblichen Bezeichnungen die Namen Yormen- und Raumlehre 
und populäre Geometrie ab, fo bleibt und nur übrig, ihn „elementare 
Geometrie” zu nennen. Wir gebrauchen dieſe Bezeichnung, weil fie von 
vornherein betont, daß Die Geometrie der Volksſchule nicht mit der 
wifjenfchaftlichen Geometrie unferer Gynmaften und Realſchulen zuſam⸗ 
menfällt, warnen aber zugleich Davor, unter dieſer Firma Die Elemente 
der Geometrie, Die ja recht eigentlich willenfchaftlicher Natur find, zu 
lehren, oder mit unreifen Knaben ein beichränftes Maß der &lementar- 
genmetrie nach Anleitung eines wifjenfchaftlichen Lehrbuches Durchzuarbeiten. 
Soll die Geometrie ſchon an 10- bis 1ajührigen Knaben eine bildende 
Kraft bewähren, fo muß fie von der dürren Abftraction Iosgelöft und 
auf den fruchtbaren Boden der Anſchauung verpflanzt werben *); fie muß 
als elementare Geometrie eine elementariiche Behandlung erfahren, die 
dem Geifte der Schüler Feine unnatürliche, gewaltſame Anftrengung zu- 
muthet, fondern ſich auf das bejchränft, was er gemäß ber Stufe jeiner 
Kraft durch unmittelbare Anfchauung und leichte Schlüfje begreifen Tann. 


\ 


II. 
Die elementare Geometrie und die verwandten Anterridis- 


füder. 


1. Der Hauptinhalt der elementaren Geometrie tft, wie fih und 
aus der Vergleichung zwiſchen ihr und der willenfchaftlichen Geometrie 
ergeben hat, ber Inbegriff der Merkmale, die fich durch das Anſchauungs⸗ 
vermögen an den geometrifchen Objecten erfennen, und der Beziehungen, 
die fi aus ihren Verhaͤltniſſen zu einander durdy Die Thätigfeit des 
Anfchauungsvermögend und nahe liegende Schlüffe ableiten laſſen. Wir 
haben es aber nicht mit einem bloßen Erkennen, fonbern zugleich mit der 
Anbildung darftellender Fertigkeit zu thun. „Was an den Raumobjecten 
erfannt werben kann, wird ſowohl ſprachlich figirt, Durch das Wort zum 
Bemwußtjein gebracht, ald auch mit Griffel und Bleiſtift zum zweiten 
Mal vor die Anſchauung geftellt." Die elementare Geometrie hat alio 
den Schüler auch anzuleiten, die angejchauten Objecte mit eigener Hand, 
fei es mit Lineal, Zirkel ıc. oder frei, genau und fauber zu zeichnen. 
Aber dieſes Formenzeichnen, das mit der Auffaffung der geometriſchen 
Formen Hand in Hand geht, ift niemald Selbſtzweck, fondern dient nur 
als &ontrole und Bildungsmittel der Anfchauung ). | 

Die Beichenkunft, mit welcher hiernach die elementare Geometrie 
nahe Verwandtichaft hat, beſchraͤnkt fich in ihrem elementarifchen Theile 
auf die Darftellung gerad: und Frummliniger geometrifcher Formen. Um 


*) Vergl. Kehr, Praktiſche Geometrie, S. VII. 
”*) Bergl. K. Richter, der Anihauungsunterricht in den Elementarflaffen. 6.18. 








— 263 — 


rihtig zeichnen zu koͤnnen, muß man zuvor Durch Betrachtung der Linien, 
Winkel x. einen klaren, richtigen Begriff derjelben gewonnen haben. Die 
Zeichenkunſt Tann alſo der Geometrie nicht entbehren; was fie derſelben 
entlebnt, wird aber nicht um feiner jelbft willen, fondern nur als Correctiv 
für Auge und Hand in Behandlung genommen. 

Gin Theil der elementaren Geometrie, nämlich Die Betrachtung der 
finien, ihre Verbindung und praftiiche Darftellung fällt alfo mit den 
Anfängen der Beichenfunft zuſammen, und beide, Die Anfänge der Zeichen: 
lehte und der elementaren Geometrie, koͤnnen daher in ber einen und 
gleichen Weife behandelt werden. Uber diefes gilt eben nur von ben 
erten Anfängen. Sehr bald gehen die Geiftesrichtungen in dieſen ver- 
igiedenen Feldern zu jehr auseinander, ald daß es gerathen fein Fönnte, 
beide Unterrichtögegenftände in einem Lehrgange fortzuführen. 

Während man es in der Beichenfunft ald einer technischen Fertigkeit 
rotzuggweiſe mit Auge und Hand zu thun hat und beide zur höchiten 
Genauigkeit der Auffaffung und Darftellung zu befähigen fucht, veranlaßt 
der gute Unterricht in der elementaren Geometrie wenn auch zu Äußeren, 
Io doch zumeift und eigentlich. zu inneren Anfchauungen, zu Elaren Bor: 
Kelungen und Begriffen ımb bem beftimmten mündlichen Ausdrucke der: 
klben, zu jelbftthätig zu bewerkftelligenden Sombinationen und Erfindungen; 
in, die Thätigfeiten auf dem Gebiete der Zeichenkunft und Der elemen- 
inen Geometrie find zu verjchieden, ald daß man im Ernfte an eine 
vollſtändige Gongruenz derſelben denken Fönnte. U. W. Grube, der die 
Slementarftufe des geometrifchen Zeichnens als ein Hauptſtück des Unter- 
ühts in der Formenlehre betrachtet, jagt gleichwohl"): „Deshalb fallen 
der beide Lehrobjecte nicht in eins zufammen; denn die Formenlehre, 
tion fie fi) ganz in der Anfchauung bewegt, hat Doch nicht Die jchöne 
zurftellung ber Körperform zum Zweck, fondern die Bildung der geo- 
mettiſchen Anſchauung, dad Bewußtſein geometrifcher Verhältniffe, Com⸗ 
Binationen des Verſtandes und Fertigkeit im muͤndlichen Ausdruck der- 
jelben.“ In gleichem Sinne urtheilt Dr. Fr. Otto ): „Zur Verbindung 
ter Formen⸗ oder Raumlehre mit dem geometriſchen Beichnen hat un 
freitig theild die Gleichheit der in beiden Gegenftänden zu behandelnden 
Grumdobjecte, theils die Anficht geführt, daß Darftellungen und Nach— 
lildungen der gedachten räumlichen Verhältniffe und Beziehungen in 
ter Raumlehre ſehr zweckmaͤßig find. Allein Die Verfchievenheit der Zwecke 
beider Gegenftände macht ihre ſtete Sonderung durchaus nothwendig. 
Zwar find Beide treffliche Bildungsmittel des Anfchauungsvermögeng; 
aber das Zeichnen Bleibt mehr beim äußeren ftehen und zieht Dabei 
nicht bloß Die gefeßmäßigen Formen ber Steinwelt, fondern auch bie 
feiern der andern Reiche in den Kreis feiner Betrachtung. Die Raum: 
Ichre Dagegen verweilt bei jenen und will vorzüglich Die innere Anfchauung 
bilden. Amar haben beibe es mit zeichnender Darftellung und mit Nad)- 

g zu thun; aber das Beichnen am meiften mit dem Gef ebenen, 
dem durch unmittelbare Anſchauung Gewonnenen und der Ginbildungs- 
ft Webergebenen; die Raumehre mit dem Gedachten und nur 
darum, um dem in der innern Anfchauung Zuſammengeſetzten, dem durch 
mm — 

A. W. Grube, Der Elementar⸗ und Volkesſchulunterricht ꝛc. S. 154. 


) Dr. Fr. Ottos Pädagogiſche Zeichenlehre, neu bearbeitet von Dr. W. Rein. 
Bemar 1870) We Pädageogiſqhe Zeichenleh 
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Begriffscombination Gefundenen einen höheren Grad von Klarheit zu 
geben. Auch fordert man von den Darftellungen des Zeichnens treue 
Uebereinftimmung des Abbilde8 mit dem Vorbilde und Schönheit; ven 
benen ber Raumlehre Teined von beiden; ihre Nacbildungen follen bloß 
Zeichen für Gedachtes fein, nie für dieſes jeroft gehalten werben, eine 
Richtübereinftimmung zwiſchen beiden kann Daher fogar förderlich fein, 
fie wirft als Schugmittel gegen nachtheilige Verwechfelung. Beim Zeichnen 
ift ferner dad Können die Hauptjache, es ift eine Kunft; bei der Raum- 
lehre das Willen (2), es ift ein wifjenichaftlicher Gegenftand. Jenes 
wendet ſich an das Gefühl, will den Geſchmack bilben und fucht deshalb 
auch die Afthetifche Seite am Uebungsſtoffe auf; dieſe will eine Gymnaſtik 
des benfenden Geifted, eine praftiiche Logik fein. Darum führt fie die 
gewonnenen Anfchauungen dem Verftand zu, daß er fie zu Begriffen 
umbilde, und Diefe zu Urtheilen, Schlüffen und Schlußreihen verbinde; 
das Beichnen aber wendet fich damit an die Einbildungsfraft und ſucht 
dieſe Tchöpferiiche Anlage zu bethätigen.” 

Da die VBerfchiedenheit beider Lehrobjecte ihre Aehnlichfeit überwiegt, 
ſo kann in einer Verbindung beider Teinem volle Genüge geſchehen; ent- 
weber fommt das Beichnen, ober die Geometrie zu kurz. Die Tendenz, 
beide mit einander zu einem Unterrichtöfache zu verbinden, die fi in 
älteren und neueren Schriften, jowie in den bezüglichen Verordnungen 
der Unterrichtöbehörden geltend macht, ift nur in jo weit berechtigt, ale 
es fih um Uebungen im Zeichnen folcher Formen handelt, denen die ge: 
rade Linie, der Winkel, das Dreied, das Viereck und ber Kreis zu Grunde 
liegen. Einklaffige Volks⸗- und beſonders Mädchenjchulen mögen ſich mit 
dem begnügen, was von Der elementaren Geometrie im elementarifchen 
Beichenunterrichte vorkommt; in mehrflaffigen Volksſchulen aber müllen 
beide Unterrichtözweige zu ihrem vollen Rechte fommen; darum hält man 
fie hier, allenfalld nad) Legung eined gemeinfchaftlichen Grunde, aus: 
einander und widmet wenigftens in der oberen Abtheilung jedem woͤchent⸗ 
lih etwa zwei Stunden. 

2. Wie mit dem Beichnen ift Die elementare Geometrie auch mit 
der Propädeutit der wiſſenſchaftlichen Geometrie verwandt. Die Mathe 
matifer der höheren Schulen blieben ange Zeit von den Beftrebungen 
der Peſtalozzianiſchen Schule auf dem Gebiete Der Geometrie fo gut wie 
unberührt. Nach Euklid's ſyllogiſtiſchem Meiſterwerk gejchult, hielten 
fie meiſt ſclaviſch an demſelben feſt, und „ohne die Jugend durch geo— 
metriſche Anſchauungen und Gewinnung von Fertigkeit und Sicherheit 
in der Entwerfung geometriſcher Conſtructionen im Geringſten vorzube⸗ 
reiten, begannen ſie ſogleich mit dem Warum und Weshalb bei Dingen, 
deren Was und Wie der Jugend oft ein jo Fremdes war, daß fie das⸗ 
felbe nicht einmal dem Namen nach kannten“).“ Grit feit der Mitte 
dieſes Jahrhunderts haben fich auch Die höheren Schulen einer elemen- 
tariichen und pſychologiſchen Behandlung des genmetrifchen Anfangs: 
unterricht3 zugewandt. Seitdem ift ed mehr und mehr üblich geworden, 
der ftreng Iogifchen Entwidelung geometrifcher Wahrheiten einen Bor: 
bereitung&turjus vorauszufchiden, um fo den genmetrifchen Sinn zu 
weden, Die Thätigfeit des Iogifchen Verſtandes durch die Anjchauung zu 


*) Steffenhagen und Heuſſi, Compendium der allgemeinen Arithmetil. 
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fundiren und den Schüler allmählich für Die Strenge der mathematischen 
Gatwidelung und Beweitführung empfaͤnglich zu machen. Es leuchtet 
ein, daß Die elementare Geometrie mit einer ſolchen Propädeutif der 
wiſſenſchaftlichen Geometrie, die man auch geometrifche Sormenlehre oder 
geometriſche Anfchauungslehre zu nennen pflegt, Vieles gemeinſam haben 

. Dennoch darf fie nicht damit verwechjelt und als erfte elementare 
Stufe der willenfchaftlichen Geometrie angejehen werben. Die Eigenſchaft 
der Volksſchule, DaB fie eine für gewiffe Lebenskreiſe hinreichende Bildung 
bihließt, aber doch der Fortbildung und dem Weiterbau Anfnüpfungs- 
yunkte bietet, giebt einerſeits Die Webereinftimmung, anbererfeitd aber 
ud den Unterjchteb einer Propäbeutif der Geometrie von der Volksſchul⸗ 
Geometrie). Diefe wird manchen Stoff aus praftifchen Rüdfichten be- 
handeln müffen, Den eine Propädeutif einer fpäteren Behandlung durch 
vie wiſſenſchaftliche Geometrie zu uͤberlaſſen hat; jene, die der wiffen- 
ſchaftlichen Geometrie vorangeht, wird manche Uebungen eigenthümlich 
haben, die ihren vollen Werth erſt Durch den Darauf folgenden wifjen- 
ſchaftlichen Unterricht erhalten ) und darum in der Volksſchule nicht 
a ihrem Platze find. Wäre die elementare Geometrie nichts weiter 
8 eine Propaͤdeutik der wifjenjchaftlichen Geometrie, jo müßte fie, wenn 
tie allgemeine Meinung die ift, Daß lebtere nicht in den Curſus ber 
Elementarſchule gehöre, gleichfalls aus berjelben entfernt, ober ihr ber 
Sintritt in Diefelbe verjperrt werden. Denn ein Fundament hat nur in 
rem Werth, als auf bemfelben ein Gebäude errichtet wird. Will man 
dieſes nicht jeßen, jo unterläßt man auch die Legung des Fundament?. 


IV. 
Ansgangspunkte der elementaren Geometrie. 


1. Womit der Unterricht in der elementaren Geometrie zu beginnen 
habe, darüber find Die Methodiker verſchiedener Meinung. Manche fuchen, 
tem ımenblichen Raume ausgehend, zunächit Die Begriffe: geometrifcher 
Körper, Zläche, Linie, Punkt, Geometrie ac. feftzuftellen. Andere fangen 
zleih mit dem Punkte oder der Linie an und fchreiten ſynthetiſch zu 
ten zufammengefeßteren Gebilben fort. Andere beginnen mit einem 
rhyfiſchen Körper, 3. B. mit der Wanbtafel, einem Buche, einem Lineale, 
mem Würfel x., aber nur um an demfelben den Abftractionsproceß zu 
ige, durch welchen man vom Körper zum Punkte gelangt; jobald dies 
m ber Kine gejchehen ift, gehen fie zum &ombiniren von Punkten, 
Linien x. über. Andere legen dem Schüler erft eine ganze Reihe von 
einfachen Körpern zur Betrachtung vor, ehe fie mit den geometrifchen 
Lorſtellungen und Begriffen jelbftitänbig operiren ıc. 

. Halten wir feft, daß alle Erkenntniß ſich auf die Anſchauung fügen 
muB, ſo ergiebt fich ohne Weiteres, daß nichts verfehrter fein kann, als 


*) Sergl. Dr. E. Petzoldt, a. a. O. 
**) Bergl. Dr. E. Bigmann, Geometriſche Formenlehre. 
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im Glementarunterriht in ber Geometrie vom unendlichen Raume aus: 
zugehen; denn das Anenblie entzieht fich der Anfchauung, es iſt eine 
Abftraction, zu welcher dad Kind erft ziemlich ſpaͤt gelangt. — Bezüglich 
der übrigen Ausgangspunfte hat man Gründe angeführt, die um fo 
mehr zur Prüfung auffordern, als fie von beachtenswerther Seite geltent 
gemacht werden. Graͤfe“ gebt vom Punkte aus und ſchreitet zu den 
Linien, Winfeln x. fort. Mit der Betrachtung des Körpers anzufangen, 
Scheint ihm Darum nicht paflend, weil das Kind in dem Alter, in weldem 
es in der geometrifchen Anjchauungslehre unterrichtet werden fol — 
vom 9. bis zum 11. Sabre — * nicht im Stande ſei, den Begriff 
des mathematiſchen Koͤrpers deutlich aufzufafſen und die Begriffe Flaͤche, 
Linie, Punkt davon-zu abſtrahiren. Dazu bemerkt Bartholomäi): 
„Gerade weil das Kind von der Anfchauung ausgehen fol, nicht vom Begriffe 
ausgehen kann, muß man fidh an bie Dinge, d. od: an die geometriſchen 
Körper halten, die ja überall find, wo phyſiſche Körper find. Das Kind 
kann fich feinen Punkt für fich denten, deshalb muß ihm der Körper die 
Ede mit dem Eckpunkte darbieten.” Dagegen behauptet Oblert**): 
„Wenn ich auf einem Blatt Papier mit einem feinen Bleiſtift einen 
Punft zeichne und den Schülern dabei fage: Der Punft bezeichnet nur 
eine Stelle im Raume, alſo die Stelle von der ich ausgehe, auf ber 
ich einen Baum pflanzen will u. f. f.; er jelbft hat feine Länge und 
Breite, — dann kommt Die gegebene Anjchauung dem Begriffe eines 
mathematifchen Punktes näher, ald die häufig abgeplatteten und abge 
riebenen Eden eines geometrijchen Körpers, der ſchon feit langen Stabren 
als Inventarium einer Schule feine Dienfte gethan hat. Ebenſo ift es 
mit der Linie. Dem Finde wird ed, wenn ber Lehrer eine Linie fein 
und fauber worzeichnet, gar nicht einfallen, daß dieſelbe eigentlich auch 
eine Breite und eine Dicke habe, es uͤberſieht diefe beiden Dimenfionen, 
fie find für das Kind gar nicht da, es achtet eben nur auf bie eine 
Dimenfton der Länge. Es ift alſo ein unnöthiger Umweg, wenn man 
vom Körper auögeht, um von Diefem aus zum Begriffe des Punktes und 
der Linie zu gelangen. Es empfiehlt fich vielmehr, mit dem Punkte un 
der Linie zu beginnen, dann zu Winkeln und Flächen, endlich zu den 
Körpern überzugehen. Das ift der naturgemäße Fortjchritt vom Ein- 
fachen zum Bufanmengefegten.” Schrader?) beftreitet die Naturge: 
mäßheit dieſes Ganges und hält es für zweifellos, daß alle Bildung des 
Geifte8 von einer ſynthetiſchen Anjchauung ausgehen müfle, beren ſie 
ih fodann durch ein analytifches a völlig zu bemächtigen babe. 
„Das geiftige Leben“, jagt er, „kann fich in Gemäßheit feiner eigenen 
eoncreten und vielfach gegliederten Natur nur an der Auffaljung eines 
Gegenſtandes erziehen, welcher gleichfalls in fich gegliedert und manniy: 
fach tft. Diefer concrete Gegenftand wird zunächit als ein einheitlicher 
in feiner Totalität angejchaut; durch die Beſchreibung deſſelben nad 
einen einzelnen Theilen und durch die Unterjcheidung dieſer Theile nach 
ihren befonderen Merfmalen, wie nach ihrer Bufammengehörigfeit wird 


**) Pädagog. Jahresbericht. IV 
***) Dblert, Praktiſcher Lehrgang der Geometrie. 
ſul 7) <arıner, Erziehungs⸗ und Unterrichtßlebre für Gymnaften und Real: 
ulen. ©. A7. 
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das Bermögen der Wahrnehmung gebildet, oder mit anderen Worten: 
der Unterricht hat den wahrnehmenden Verftand von der unmittelbaren 
Auſchauung zu ber discutſiven Auffaffung und Aneignung ihrer einzelnen 
Romente und hierauf rüdwärtd von den einzelnen Theilen wieder zur 
Julmmenfügung ded Ganzen zu Ienfen. Beſchreibung, Zergliederun 
ud Buammenfegung find alfo Die Mittel, deren der Unterricht fich auf 
eier Stufe zu bebienen bat." Mus biefem didaktiſchen Grunde fordert 
. m daß der geometriſche Einleitungsunterricht nicht vom Punkte aus zu 
tem Anmeigefehteren Gebilden fortjchreite, Jondern umgekehrt aus der 
Anhauung des Körperd die Elemente der Geometrie analytifch ableite 
m denn zu neuen Gombinationen biefer Elemente übergehe. Wie 
 Stroder entſcheldet fich auch Balmer*) für den. analytiichen Anfan 
MW Unterrichts an einem einfachen Körper, fügt aber bann Hinzu, bob 
he eigentliche geometrifche Vorftellungsfähigkeit doch erft da beginne, wo 
ie auch gerrenner und Peſtalozzi beginnen laſſen, nämlich mit der Zeich— 
an des Punktes und der geraden Linie. „Zeigt man“, fagt er, „bem 
Ande auch die Ecken, die Kanten, e& wird dieſe doch nicht als Punfte, 
a6 finien ſich vorftellen, e8 wird Die hier Doch ſchlechthin nothwendige 
Üroction fo lange nicht in feiner Vorftellung zu Stande Bringen, bis 
km dos Abſtractum, d. h. der Punkt, die Linie, felbft vorgezeichnet wird.“ 
Ausgehend von bem Gedanken, daß der Lehrer einer Wiſſenſchaft 
'm Entoidelungsgang derjelben mehr oder minder bein Lehren befolgen 
a bit Raumer**) es für natürlich, beim geometrifchen Unterrichte mit 
M Verachtung der Körper zu beginnen, mit welcher hoͤchſt wahrjchein- 
4 die Eutwickelung der Geometrie begann, und von da aus durch 
ein zu den Glementen fortzufchreiten. „Rimmermehr*, fagt er, 
Hd man mit einem Punkte, mit einem ens non ens begonnen haben, 
“a ihm zur Linie, Fläche, zulebt zu Körpern fortgefchritten fein. Körper 
zu bielmehr dag Uriprüngliche, ſinnlich Gegebene; abftrahirend kam 
an von der Totalanfchauung derjelben zum gefonberten Betrachten der 
Ale, welche jeden Körper begrenzen, weiter ber Linien, welche bie 
An, wuleht der Punkte, welche die Linien begrenzen.” Bon diejem 
Smdpunkte aus verwirft Raumer bie kurze Analyfe des einen ober des 
em Körpers in feine geometrifchen Elemente und verlangt, daß ber 
“emeirihe Unterricht vielmehr mit genauer, ausdauernder Betrachtung 
he mathematischer Körper beginne, wozu ihm natürliche Kryſtalle 
2 Anfallmodelle am geeignetften erſcheinen. — Eine ſolche verwellende 
ahtung vieler Körper fordern auch Erler, Zizmann, Lorey, Kaſelitz u. a. 
ter concreten Geftalt”, fagt Erler“ ***), „muß das Abjtractiong- 
ki Mm erſt erftarken, an ihnen muß ber Schüler „erft einige Ver⸗ 
he mt den Raumvorftellungen erlangen, ehe er zu dem |peciellen 
ua aften der Figuren ſelbſt übergeht." Im demjelben Sinne fpricht 
elipt) aus: Nah ihm tft jeglicher Unterricht nur dann von 
-g, Wenn für Die zu entwidelnden Lehren eine ausreichende apper- 
I x 
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cipirende Vorftellungsmafje vorhanden if. Wie im Rechenunterricht ef 
dann von Der GEntwidelung aritbmetifcher Gelege Die Rede fein fam, 
wenn ein genügender Vorrath von Bahlenvorftelungen gewonnen: if, 
und im Sprachunterricht Sprachgeſetze erft dann einer Betrachtung unter: 
zogen werden fönnen, wenn Die Sprache jelbit da ift; fo können in ber 
Geometrie Geſetze über räumliche Größen erſt dann entwidelt werden, 
wenn klare Borftellungen von räumlichen Gebilden in genügender Zahl 
, vorhanden find. Diefe Formen: und Raumvorftellungen bilden für bie 

‚im geometrifchen Unterricht zu entwidelnden Lehren die appercipirende 
Vorſtellungsmaſſe. Da nun die Schüler bei ihrem Eintritt in bie 
Schule jo gut wie feine derartigen Vorſtellungen mitbringen, jo muß 
der Unterricht für ihre Herbeifchaffung Sorge tragen. Der einzige Weg 
Dazu ift der der finnlichen Wahmehmung. Darum hat der Unterricht 
in der Geometrie mit einer Formenlehre zu beginnen, welche von der 
Betrachtung geometrifcher Körper ausgeht. 

2. Wer unfere Auffaffung vom Weſen der elementaren (d. h. anſchau⸗ 
lichen) Geometrie theilt, wird nicht im Zweifel fein, für melden Aus 
gangspunft er ſich zu entjcheiden habe. — Die genmetrijchen Formen, 
mit deren Eigenfchaften wir ung in der Geometrie bejchäftigen, fommen 
nirgends für fich, fondern. nur an ben Dingen zur Gricheinung. Sie 
find etwas Sinnlidh-Unfinnliches oder Räumlich-Unräumliched, dad wir 
mit unfern Augen wahrzunehmen meinen und doch nicht ald etwas Körper: 
liche von den Dingen abtrennen fünnen. Die Punkte, Linien, Kreiſe, 
Quadrate ꝛc., Die wir und denfen, find zwar ibealer Natur, die reale 
Wirklichkeit entjpricht ihnen nicht; dennoch find fie (nad Stuart Mill) 
der finnlichen Anfchauung entnommen und nichtS als ibealifirte Abbilder 
der Punkte, Linien, Kreiſe, Quadrate ꝛc., welche die Erfahrung und vor: 
führte. „Wir haben nämlich die geiftige Fähigkeit, nur einen Theil 
unjerer finnlihen Wahrnehmungen anftatt Das Ganze derjelben zu 
beobachten. Wir denken uns zu allen Beiten nur ſolche Gegenftänte, 
wie wir fie fahen und fühlten und mit allen Eigenſchaften, die ihnen 
ihrer Natur nad) zukommen; aber der wifjenfchaftlichen Bequemlichkeit 
wegen thun wir, ald wären fie aller Eigenfchaften entfleivet mit Aus 
nahmen derjenigen, in Betreff deren wir fie zu betrachten vorhaben" *). — 
Inſofern die geometrifchen Formen ihre reale Exiftenz in ober an ben 
Dingen haben, bieten fie ſich ſchon von felbft der finnlihen Wahrnehmung 
des Kindes dar. Aber dieſe Mahrnehmung ift viel zu oberflächlich und 
flüchtig, und die Schwierigfeit der Auffaffung, die in dem Sinnlich⸗Unſinn⸗ 
lichen der geometrifchen Formen für das noch unentwidelte Wahr: 
nehmungsvermögen des Kindes Tiegt, viel zu erheblich, als daß dieſes 
ſchon von jelbft zu feften, ficheren, Flaren geometrifchen Bildern gelangen 
könnte. Soll es die geometrifchen Formen ald ſolche erfennen und von 
ben qualitativen Eigenſchaften der Dinge ablöfen, abftrahiren lernen, fo 
müffen wir fie ihm auch noch abfichtlich und in geordneter Weile zur 
Anfhauung bringen. Erſt wenn die Formen fich vielfach wiederholt und 
in verfchiedenen Verbindungen als diefelben erwiefen haben, gewinnt bad 
Kind die Fähigkeit, fie abgetrennt vom materiellen zufälligen Inhalte ber 
Dinge als ideale Bilder vor die innere Anfchauung zu ftellen, und Damit 
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die Sertigfeit, fie nach Beduͤrfniß ſchnell zu wechſeln, Linien, Winkel, 
siquren aus Complexen von Raumformen jchnell und ficher heranszu- 
heben, Darzuftellen und mit einander zu vergleichen, furz, mit ihnen zu 
eperiren. Daß diefe Fertigkeit bereit vorhanden fein muß, wenn der 
eigentliche genmetrifche Unterricht Leicht und mit Erfolg von ftatten gehen 
il, bedarf jo wenig eined Beweiſes, wie Daß die Entwidelung von 
Zahlengeſetzen einen Vorrath von Bahlenvorftellungen zur Vorausſetzung 
bat. Wo fie fehlt, wo der Schüler noch nicht Die A beſitzt, jchnell 
md gewandt mit geometriichen Formen umzufpringen, bat die Entwide- 
Img geometrifcher Lehren fortwährend mit Schwierigfeiten zu Tämpfen. 
Es erhellt daraus, daß der Elementarunterricht in der Geometrie mit 
anem geometriſchen Anſchauungscurſus propäbeutiicher Natur be: 
zumen muß, der fich Die Aufgabe ftellt, das geometrijche Material durch 
Sinneaffectionen an die Schüler zu bringen, durch die äußere Anfchauung 
die innere Anſchauung der genmetrifchen Objecte zu entwideln und bie 
Unbehüfflichkeit, mit ihnen umzugehen, zu bejeitigen. 
Wenn mandye Methodifer der Meinung find, der erfte Unterricht 
aber elementaren Geometrie müffe gleich am gezeichnete Punkte, Linien ıc. 
angeripft werben, jo beruht dieſelbe offenbar auf der Vorausſetzung, 
daß der phyſiſche Körper bie idealen Formen der Geometrie nicht dar- 
beten könne, weil biefe reine Gebilde des Beiftes feien. Aber dieſe 
Anfiht {ft eine beftrittene, und die Erfahrung beweift, daß der Schüler 
unge Abweichungen vom Ideale einfach überfieht. Wollen wir dem 
Frincip der Anfchaulichkeit, daS den ganzen Elementarunterricht beherrfcht, 
ht von vornherein untreu werden, dann müflen wir die mathematifchen 
Lerſtellungen und Begriffe mit den realen Obfecten, denen fie eigentlich 
mpehören und von denen fie abftrahirt find, wieder in bie urfprüngliche 
Lerbindung bringen, damit der Schüler felbft die Abftraction, die Ab: 
Kung vollgiehe"). Nur fo gelangt er zu einer richtigen Auffaffung 
derelben. Giebt man ihm im Widerfpruche mit einer befannten bibal- 
ahen Regel gleich zu Anfang ftatt der Sache das verfinnlichenbe 
Jeichen, indem man ihm nur gezeichnete Punkte, Linien 2. vor bie 
Augen flellt, fo find troß aller Erklärungen flörende Verwechfelungen 
ya unaugbleiblich. Aber wenn er auch im Verlauf des Unterrichts 
Yen Punkt, den er über das i ober an das Ende eines Sabes jet, von 
dem geometrif Punkte unterjcheiden, Zeichen und Sache in feiner 
Lorftellimg fondern Iernt, die verfinnlichten geometrifchen Objecte Fönnen 
ab ſchon von Anfang an fein Intereſſe erregen, weil fie für ihn Feine 

bung zur realen Welt zu haben fcheinen. 

‚ Beht man von der Betrachtung eines einfachen Körpers, 3. B. des 
Birfeld, gleich zur Definition des geometrifihen Körpers, ber Fläche, 
vr Einien, des Punktes über, jo bleiben dieſe allgemeinen Begriffe fürs 
te dem Schüler unverflänblich, da er die Nothwendigfeit gerade dreier 
Limenfionen des Körper und zweier der Fläche Teinedmegs jo Leicht ein- 
hebt, als gewöhnlich angenommen wird. „Die drei Dimenfionen bed 
Raumes“, fagt Bartholomäi, „jeßen das Loth auf der Geraden und der 
bene voraus, zwei Begriffe, welche erft jpäter entwidelt werden fünnen ; 
taher kann nichts werfehrter fein, als fie an die Spike Der Geometrie zu 





*) Bergl. Berliner Blätter für Schule und Erziehung. 1865. Nr. 41. 
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ftellen.” Ebenſo entſchieden tabelt es Erler, glei von vornherein zu 
lehren, Daß jeder Körper drei Ausdehnungen babe. Damit, daß man 
3. B. fagt, die Walze habe drei Ausdehnungen von vorn nad) Hinten, 
pon rechts nach Links, von oben nach unten, ijt es nicht getban. Indem 
Richtung und Ausdehnung vermiſcht werden, tft es dem Finde fchwer, 
an dem Kreife, noch jchwerer, an ber Kugeloberfläcdhe nur zwei, an ber 
Kreislinie gar nur eine Ausdehnung zu unterjcheiden, und wie viel 
chwieriger, an }o vielen unregelmäßigen Körpern, wie fie ihm die Schul: 
ftube bietet, gerade nur Drei usbehmungen zu bezeichnen. Grler zeigt, 
wie der in der That gar nicht jo einfache Gegenftand nur auf genetijchem 
Wege erledigt werden kann. indem Der Punkt ſich bewegt, kann es 
zwar nach und nach in ſehr verſchiedenen Richtungen geſchehen; der Weg 
bat aber ſtets nur die eine ra a welche durch die Bewegung des 
Punktes erzeugt wird, und diefen Weg nennt man eine Linie. Man kam 
von ber Kreislinie nicht fagen, daß fie nur von vorn nach hinten ıc. aus⸗ 
gedehnt fei, aber fie hat nur die eine Ausdehnung, nämlich diejenige, 
welche der fie bejchreibende Punft erzeugte. Das Dreieck hat zwei Aus: 
dehnungen; um dieſe nachzumeifen, kann man die Grundlinie, welche eine 
Ausdehnung repräfentirt, etwa nach einer andern Richtung fo bewegen, 
daß fie zugleich nach einem beftimmten Ehe abnimmt; oder man Fann 
die Grundlinie um den einen Endpunkt drehen, indem fie ebenfalld ihre 
Länge entjprecjenb ändert. Indem in beiden Fällen durch die Bewegung 
der Graden die Dreiedöfläche entfteht, erhält Die letztere neben der 
urfprünglichen Ausdehnung der Geraden noch eine zweite Ausdehnung. 
Bewegt man die Kreislinie nach beiden Seiten parallel ſich ſelbſt, indem 
fie fh nach befanntem Geſetze zufammenzieht und ihr Mittelpunkt auf 
einer Geraden bleibt, Die fenfrecht auf ihrer Ebene im Mittelpunfte 
errichtet ift, fo erhält man die Sugeloberfläche, ebenfo, wenn man tie 
Kreislinie in unveränderter Größe um ihren Durchmefjer dreht. Da in 
beiden Fällen eine Linie bewegt wird, fo erhält Die erzeugte Raumgroͤße 
zwei Ausdehnungen. Man ann fi) nun jede Fläche auf verfchiedene 
MWeife erzeugt denken, man kann fie fich nach jehr verfchiebenen Ric: 
tungen ausgedehnt denken, aber da fie ftetS nur durch die Bewegung 
einer Linie entftanden fein kann, laffen ſich an ihr bei jeder einzelnen 
Entftehungsweife nur zwei Ausdehnungen nachweiſen. Analoges gilt nun 
für den Körper. Hat. man irgend einen Körper, jo kann man zwar ben: | 
jelben auf verjchiedene Arten entitanden denken, es laſſen fich unzählige 
Richtungen angeben, nad) denen er ausgedehnt ift, aber er ift ſtets Das 
Refultat der Bewegung einer Fläche und erhält daher außer den beiten 
Ausdehnungen der Fläche noch eine dritte”). ‘Der Lehrer erficht aus dieſer 
Darftellung, daß der Schüler mit den Raumformen ſchon ziemlid ver: | 
traut fein und gelernt haben muß, gewandt mit ihnen umzugehen, wenn 
er zu einer richtigen klaren Auffafjung ihrer Dimenfionen gelangen Toll. 
Da nun in der Zahl derfelben das Kriterium ber allgemeinen Begriffe: 
Körper, Fläche 2c. Liegt, fo folgt daraus, daß die Definition biejer 
Begriffe viel zu früh auftritt, wenn fie fich gleich zu Anfang des 
Unterricht? an die Betrachtung eines einzelnen Körpers anfchließt. Die 
kurze Analyfe eines folchen kann daher als ein geeigneter Anfang bed 





*) Bergl. Erler a. a. O. 
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geometriſchen Elementarunterrichts nicht angefehen werden; die Auffaffung 
der allgemeinen Begriffe, um deren Definition. es fich dabei handelt, 
fann dem Abftractiongvermögen der Schüler erſt auf einer fpäteren Stufe 
zugemuthet werden. „Gleich von vornherein”, jagt Bartholomäi”), 
‚anf die Definitionen von Punkt, gerader Linie, Ebene ꝛc. zu dringen, wie 
viele Sormenlehren thun, ift gewiß werfehrt; denn das Sind kennt dieſe 
Tinge in abstraeto noch gar nicht, ihm ift Die Anſchauung für das Ver- 
tandmig mehr als genug.” Ebenſo warnt Bähringer**) vor dem zu 
riben Gebrauche der Definitionen. „Es muß”, fagt er, „vor Allem die 
Anſchauung gebildet und ein Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei 
im Knaben erzeugt werden; an dieſen mag er dann auf der zweiten 


" Stufe auch feinen Verftand durch Unterfuchung, Vergleihung und Zu: 


'mmenftellung üben, und ift ihm die Anjchauung geläufig, Fennt er die 
neientlichften Gigenichaften der Gebilde, dann mögen fie aus. ihrer rein 
wmetriichen Sphäre in die allgemeine mathematifche heraustreten, mögen 
Größen werden und fich fo allen Operationen ber Zahl, der Maß- 
Jehung unterwerfen.” 

3. Weiſt man, wie ed üblich ift, den erften Unterricht in Der ele- 
mentaren Geometrie der Mittelftufe zu, auf welcher das Zeichnen beginnt, 
io bietet fi) uns in der Betrachtung einer Reihe von Körpern ein ge- 
egnetes Mittel dar, den Schüler in furzer Zeit mit all den räumlichen 
bilden vertraut zu machen, an denen er im fpäteren Unterricht fetne 
Kraft zu üben Hat. Welche Körper zu dieſem Zwecke ber finnlichen An- 
"ang vorzulegen find, Täßt fich nur im Allgemeinen beftimmen. “Die 
mendliche Mannigfaltigfeit der Geftalt, in welcher und der förperlicdhe 
Ihalt der Welt entgegentritt, feheint ihre Auswahl ſchwierig zu machen. 
Srwägen wir jedoch, daß der ganze Geftaltenreichthum durch Combina- 
hen weniger beſtimmter Grundformen geworden ift, fo liegt es nahe, 
ter Anſchauung des Schülers Modelle diefer Grundformen darzubieten. 
m ber unorganifchen Welt tritt und Die eine Hauptform der Dinge, 
tie ebenflächige mit geradlinigen Klächenumgrenzungen entgegen, während 
om in der organifchen Welt zuerft und hauptjächlich Die Trummflächige 
at Frummlinigen Plächenumgrenzungen finden. Die einfachften Re⸗ 
sientänten diefer beiden Hauptformen, mit denen fich Die elementare 
ziereometrie beichäftigt, Tegen wir dem Schüler zur Betrachtung vor. 
zamt er von Stoff und Farbe abjehen lerne und nur die Form ind 
Ange jet, verfertigen wir Die Modelle aus demjelben Materiale und 
ern jede auffällige Färbung deſſelben: wir ſuchen die Form zu 
ſoliren. .Indem ex Bei ihrer Betrachtung erfennt, daß die Beobachtungen, 
die er über die Form macht, nicht von den qualitativen Gigenfcharten 


ter Dinge abhängen, welche ihn anfangs eben jo fehr als die formellen 


teichäftigten, treten jene in feinem Bewußtfein zurück, und Die geometrifchen 
PR de ai als felbitftändige pſychologiſche Producte von der An- 
g [on | 
sd Der Körper, der zuerſt betrachtet wird, muß natürlich wenige ver- 
— Glemente darbieten, und dieſe müſſen der Art fein, daß fie bie 
eng geitatten. Wir beginnen daher mit dem Würfel 
3 Witte für gehenden Unterriht. 1874. Nr. 19 
N Vag Deutfihe Blätter für erziehenben Unterricht. 1874. Nr. 19. 
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und gewinnen dadurch an dem rechten Winkel zugleich das erſte anſchauliche 
Maß des Winkels). Bismann**) laͤßt auf den Wurfel den regel: 
mäßigen Vierflächner, den regelmäßigen Achtflächner, die vierſeitige 
Pyramide mit quabratifcher Grundfläche und gleichichenfligen congruenten 
Seitenflaͤchen, das jechsfeitige gerade Prisma mit regelmäßiger Grunt- 
fläche, dann den geraden Gylinder, den geraden Kegel, beide mit kreis 
förmiger Grundfläche, und endlich Die Kugel folgen. Kafelik behandelt 
diefelben Körper; Müller ***) läßt dad Tetraöder und Octaẽder fort, nimmt 
aber die breifeitige Pyramide und Das drei⸗ und fünffeitige Prisma 
hinzu. Hauptſache ift, Daß Die zur Behandlung fommenden Körper dir 
geometriihen Formen in einer gewilfen Vollitändigfeit und in eime 
Stufenreihe vom Ginfachen zum Bujammengefegteren zur Anfchauung 
bringen; im Uebrigen ift ihre Auswahl an feine Regel gebunden. 

indem wir den vorbereitenden &harafter unſeres Unterrichts nicht 
aus dem Auge verlieren, halten wir bei der Betrachtung der an ben 
Körpern fichtbaren räumlichen Gebilde den Unterſchied zwifchen ihren 
eonftitutiven und attributiven Merkmalen?!) fe. Nur auf jene Ienfen 
sie die Aufmerkſamkeit; dieſe behalten wir Dem fpäteren Unterrichte vor. 
Wir unterlaffen es daher, 3. B. bei der Betrachtung des Würfels, fogleid 
alle Eigenjdyaften des Quadrats und, indem wir Die Diagonale ziehen, 
die Eigenſchaften der entitehenden rechtwinklig gleichichenfligen Dreiede 
Durchzugehen. Ferner‘ jehen wir jeden Körper als ein geometrifches In— 
dividuum an; wir ziehen Daher nicht? in Die Betrachtung herein, wozu 
der Körper nicht die unmittelbare Anjchauung giebt, uud laſſen fogur 
die zufälligen Merkmale in den Begriffen beftehen, um fie erft dann zu 
entfernen, wenn fie an anderen Körpern mit anderen zufälligen Merl: 
malen behaftet auftreten. Wir vermeiden e8 3. B. bei der Betrachtung 
des MWürfeld außer dem rechten Winfel ſchon die ftumpfen und ſpitzen 
zu berüdfichtigen; ja, wir Iaffen fogar im Begriff des rechten Winkels 
noch die Gleichheit der Schenkel als Merkmal beftehen, bis der Schüler 
etwa bei Betradhtung des breifeitigen geraden Prisma's von jelbit davon 
abſehen Iernt. 

Damit die Anfchauungsthätigkeit nicht willkürlich umherſchweife, 
ſondern eine beftimmte Ordnung innehalte, hat der LXehrer fie nach vorher 
bedachtem Plane durch geeignete Fragen zu Teiten. Höchfte Kürze, Be 
ftimmtheit und Deutlichkeit der Fragen, aljo auch Die prägnantefte Betonung 
der den Sinn einer Frage vorzugsweife enthaltenden Wörter find dabei das 
beftändige Streben des Lehrerd. Was der Schüler unter feiner Leitung 
findet, bat er ebenfo präcid und beftimmt in vollfiändigen Sätzen auszu— 
Iprechen. Sind die conftitutiven Merkmale eines Anſchauungsobjects, z. B. 
einer Figur, gefunden, fo werben diejelben zufammengefaßt. Da wir es aber 


*) Bergl. Deutſche Blätter für erziehenden Unterricht. 1874. Nr. 19. 
») Bizmann, Geometriſche Formenlehre. 
* 8 Schulmann. X. ©. 356, 

a ber Definition eines gerablinigen Dreiedß Tiegt nur bie Vorſtellung 
einer von drei Graben begrenzten Figur. —— Figur bat aber noch andere Eigen: 
ſchaften, med: zu Anfang nicht mitgedacht, nachher aber gefudht werden. Die wenigen, 
ben Begriff bildenden Merkmale heißen eonftitutive oder conftituirende, die auß ihnen 
entiidelten, die dem Dinge zwar e en)o weientlih find, aber von Anfang an nid: 


mitgedacht werben, attributive. Vergl. Commentar zu U. Dieſterweg's elementarer 
Geometrie. 
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zunähft nur darauf abſehen, das Anſchauungsvermögen zur Geſtaltung 
deutlicher Vorſtellungen zu entwickeln, laſſen wir an die Stelle der 
Irfinitton die Beſchreibung treten; „denn pſychologiſch wird eben nur 
daz Chject der Anjchauung als Begriff gefaßt und nicht über und unter: 
geortnet. Erſt wenn die Elemente fich vielfach wiederholt, fich in ver: 
ichiedenen Reihen als diefelben erwiefen haben, gewinnt der piychologifche 
Legriff Sicherheit und Feftigfeit und eine beftimmte nothwendige Stellung 
u den übrigen, und das Verſtändniß des logiſchen Begriff und feine 
&teutung für dad Wiffen wird dem finde exit allmählidy Elar, weil 
sızielbe ein Ideal iſt.“) Iſt es gefungen, durch Die Außere Anſchauung 
de innere Anſchauung der geometriſchen Objecte zu entwickeln, dann 
ücllen wir die äußerlich und innerlich wahrgenommenen Gegenftände in 
senden Zeichnungen dar und halten uns fernerhin entweder an äußere 
Anſchauungen an wirklichen Körpern, oder an innere Anfchauungen, Die 
z durch entiprechende Beichnungen verfinnlichen. ‘Daß der Schüler Die 
 xemetriichen Objecte, Die er durch die Anfchauung der ihm vorliegenden 
körper aufgefaßt hat, auch an anderen Gegenftänden der Natur und 
Xunft, die in feinem Erfahrungskreiſe Liegen, jelbitthätig aufzujuchen hat, 
ruhen wir als ſelbſtverſtaͤndlich nur zu erwähnen. **) 

t. Auf einem andern Wege fuht Bartholomäi im Schüler die 
rumlihen Vorſtellungen zu entwideln, welche das Fundament Des 
senetrichen UnterrichtS bilden. Indem er aus pfychologifchen Gründen 
sen dem erſten Anſchauungsunterricht die Aufgabe ftellt, die Cultur 
xt räumlichen Vorſtellungen planmäßig zu betreiben, bietet fich ihm als 
ed geometrisches Dbject die Schulftube dar. Sie erregt leicht Das 
Sterefje ber Kinder, ift der MWürfelform menigftend verwandt und läßt 
ade Diejenigen geometrijchen Vorftellungen gewinnen, welche ala vie 
z:öngften erfcheinen. Ä 

Zunächſt werben die Lagenverhältniffe Durchgearbeitet. Die vier 
Winde des Schulzimmerd werden nad) gewiljen zufälligen Merkmalen 
B. als Tafel-, Thermometer:, Thür und Fenſterwand bezeichnet, und 
"2 Kinder angeleitet, ihre Agihe von jeder Wand aud nad rechts und 
ld bin aufzufaſſen. Indem fie der in Rebe ftehenden Wand das Geficht 
atenten, fagen fie, darauf zeigend: Das ift Die Tafelmand, das iſt Die 
ihermometerwand 20. Bezeichnen wir der Kürze wegen (nicht für die 
tinter, fondern für ung) die vier Wände mit A, B, C und D, fo bieten 
1 felgende Reihen: A, B, C, D; B, C, D, A x. ferner A, D, C, B; 
1GB, A xc. zur Auffaſſung und Einübung dar. Darauf werden 
dh der Zußboden und die Dede berüdfichtigt, Die wir mit E und F 
eczeichnen wollen, und die Reiben A, E,C, F;F,C,E,A;B,E,D, 
F; F, D, E, B x. eingeübt. 

Röoͤnnen bie Kinder auf die Fragen: Wo iſt die Tafelwand? Wo iſt 
=? Decke? ac. ſofort mit da, hier, Dort antworten und zugleich die 
thtung zeigen, in welcher die Gegenftände zu finden ſind, dann werden 
"e Ieftimmungen vorn — hinten, rechts — linf3, unten — oben 
‚4 Nülfe genommen. Da es mit den Vorftelungen rechts und Linfs 


*) Barıholontäi. (Deutihe Blätter ꝛc. 1874. Nr. 19.) 
. ) Eine zwedmäßige Anleitung zur vorbereitenden Betrachtung geometrifcher 
Körper geben: Freſenius, Die Raumichre ald Grammatif der Natur, und 
Zizwann, Geometriſche Formenlehre. 
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jo viel ala möglich wiederholt. Darauf läßt man alle rechten Minfel, 
welche die Kinder bemerken oder bemerft haben, angeben. Den Schluß 
diefer Uebungen bilden folgende Zufammenftellungen: 1) Alle ganzen 
Drehungen find gleih. 2) Die ganze Drehung zerfällt in zwei halbe 
und vier Viertel-Drehungen. 3) Alle halben und alle Viertel-Drehungen 
find einander gleih. 4% Man kann eine Drehung machen, Die jo groß 
ift wie mehrere andere zufammen. 5) Man kann eine Drehung angeben, 
die um 1/5, Ua, Var Ya Drebung Eleiner ift als eine andere. 6) Geht 
eine Drehung von links nad) rechts (rechts nad) Linke), jo wird eine 
andere hinzugefügt durch Drehung von links nad rechts (rechts nah 
links). 7) Gebt eine Drehung von links nach rechts (rechts nad) links), 
jo wird eine andere von ihr weggenommen durch Drehung von redt: 
nach links (links nach recht3). 

Hat der Unterricht dieſe Ergebniſſe gewonnen, dann wendet er ſich 
den Grenzen der Schulſtube zu. Die Kinder zeigen zuerſt, wo jede 
der den begrenzenden Flächen aufhört; Dann nennen fie die begrenzenden 
Flächen und geben genau die Ausdehnung der Grenzen an, z. B. bie 
Tafelmand grenzt von bier bis dorthin an den Fußboden, von hier bie 
dorthin an bie Thermometerwand x. Darauf erhält eine jede Want 
ein Oben und Unten, ein Rechts und Links, und die Kinder geben an, 
an welche Flächen fle oben, unten ıc.' grenzt. Zur weiteren Uebung ſtellt 
der Lehrer Aufgaben und Kragen wie folgende: Zeigt Die Grenze zwilcen 
der Fenfterwand und der Dede?. Zwiſchen welchen Flaächen tft dieſe 
Strede Grenze? Bu welchen Flächen gehört dieſe Streder Melde 
Flächen fangen an, wo die Thürwand aufhört? Welche Flächen bören 
da auf, wo die Dede anfängt? ꝛc. 

Hieran ſchließt fich die Auffaffung der körperlichen Ede. Arager 
wie folgende: Wo ftoßen Tafel, Fenfterwand und Dede, wo Tafel, 
Tenfterwand und Fußboden 2. zufammen? Welche Flächen ftoßen hier 
zufammen? Welche Flächen ftoßen (treffen) nicht zujammen? leiten die 
Sache ein. Dann wird feftgeftellt: Wo drei Flächen zufammentreffen, 
da ift die Spitze einer förperlichen Ede. Zwiſchen zwei zuſammen— 
ftoßenben Flächen ift eine Strede, zwilchen zwei nicht zufammenftoßenten 
Flächen find vier Flächen. Die Strede zwilchen zwei Flächen heißt 
Kante. Bon der Spibe jeder Ede der Schulftube gehen drei Kanten 
"aus, und in jeder Spige einer ſolchen Ede treffen drei Kanten zujammen. 
Damit ift wieder ein weite Uebungsfeld erjchloffen. Die Kinder haben 
anzugeben, welche Kanten von der Spige jeder Ede ausgehen ober in 
ihr aufammenftoßen: zunächft bloß zeigend, dann mit Angabe der Flädjen, 
zu denen die Kanten gehören, 3. B. von bier aus gehen die Kanten 
zwiſchen der Tafel- und Fenfterwand, zwiſchen der Tafelmand und ter 
Dede, zwiſchen der Fenfterwand und der Dede; endlich noch breiter, z. B. 
von der Spitze der Förperlichen Ede zwifchen der Tafel, Fenfterwant un 
Dede gehen die Kanten aus zwifchen ꝛc. Genaues Sehen und Auffallen 
ift jedody immer Die Hauptfache. Stoff zu weiteren Mebungen geben Ti 
Site: Wo zwei Kanten zufammentreffen, da treffen drei zujfammen, um 
wo von einer Spike einer körperlichen Ecke zwei Kanten ausgehen, geh: 
auch noch eine dritte aus. Jede Kante trifft mit vier anderen Kanten 
zufammen. Wo Drei Kanten zufammentreffen, da ftoßen auch drei Flachen 
zufammen und umgekehrt. Leitende Fragen Dürfen natürlich nicht fehlen, 





_ m — 


z. B. Welche Kante geht von dem Punkte aus, von welchem dieſe beiden 
unten ausgehen (und umgekehrt)? Welche Kante trifft mit den beiden 
Kanten zwilchen Fußboden und Thürwand und zmwifchen Fußboden und 
jenfterwand zufammen (und umgefehrt)? ıc. 

Run werden Lage und Form der Grenzflächen des Schulzimmers 
m Auge gefaßt. Tas Ergebniß der Betrachtung bilden folgende Säge: 
die 28 wird von 6 Flächen begrenzt. Eine iſt unten, eine oben, 
ier find an den Seiten. Die untere Fläche beißt Grundfläche, die 
tere Dedfläche, die an der Seite heißen Seitenflächen. Jede 
sähe wird von vier Streden eingefchloffen. Dieſe Streden heißen 
Zeiten der Flächen, die Flächen aber Vierfeite. Zwei an einander 
grenzende Slächen bilden einen Keil. ‘Drei in einem Punkte zufammen- 
tepende Flächen bilden eine förperliche Ede. Vier derjelben find unten, 
ser oben. Die Grenze zweier Flächen, welche an einander ftoßen, heißt 
Ettede oder Kante. Bon dieſen find vier unten, vier oben, vier an 
ten Zeiten. Die Kanten, welche von vorn nach hinten gehen, find 
Je, ebenfo Die, welche von links nach rechts gehen, und endlich auch 
die, welche von oben nach unten gehen (die Seitenfanten). Jedes Bier: 
et bat vier Rechte (melche dur Drehung aufzufallen find). Je zwei 
Lierſeite liegen einander gegenüber. Je vier Vierfeite bilden eine vier- 
tätige auf beiden Seiten offene Röhre mit vier gleichen Kanten. Je 
we firperliche Ecken liegen einander gegenüber; ebenjo je zwei Kanten, 
d zwar find dieſelben gleih. Bilden Drei Flächen eine Förperliche 
Ike, jo bilden die drei übrigen die gegenüber liegende. Bilden drei 
Xanten eine Förpertiche Ede, jo bilden die den Kanten gegenüberliegenden 
2 ter Ecke gegenüberliegende Ede. Jede Fläche der Schulftube hat 
a Seiten und vier Nechte. Jeder Seite liegt eine andere gegenüber 
ad jedem Rechten ein anderer. Die gegemüberliegenden Seiten find 
Leich. Jede Kante (Strede oder Seite) hat zwei Enden, Endpunkte. 
die Schulſtube iſt zwifchen 6 Flächen, 12 Streden, 8 körperlichen Eden; 
ede Fläche zwiſchen A Flaͤchen, A Streden,. 4 Eden; jede Gtrede 
when 2 Flächen, 2 Eden; jeve Ede zwiſchen 3 Flächen, 3 Streden. 

‚ Die nun folgenden Uebungen in der Auffaffung räumlicher Formen 
mipfen fi an Die Uhr, die inzwilchen für die Kinder ein zweiter 
enftand von größtem Intereſſe geworden if. Aber wir brechen 
inner Referat ab und verweilen auf die Abhandlung: „Die Geometrie 
r Volksſchule. Won Dr. F. Bartholomäi”*), in welcher der Lejer 
"hr bloß Die weiteren Detail der Ausführung, fondern auch eine 
eirchologiſche Begründung des Lehrganges findet. Nah unferen Er- 
"rungen über die Leiftungsfähigfeit der Kleinen find manche ber ange- 
wenen Mebungen viel zu ſchwierig, und anbere zu weit ausgeſponnen, 
25 daß fie ihr Intereſſe nachhaltig in Anſpruch nehmen fönnten; dennoch) 
Alten wir die Anweiſung des um den Unterricht in der Mathematik 
vrtienten Verfaffers, Der 28 Jahre lang für den „Paͤdag. Jahresbericht“ 
on Rade und Lüben) dad Referat über die mathematifche Literatur 
wirtert hat, für eine beachtenswerthe didaktiſche Leiftung, die wir nicht 
Sergehen durften. Mögen erfahrene und bewanderte Lehrer der Kleinen 
an originelles Verfahren einer weiteren Prüfung unterziehen. 


Deutſche Blätter für erziehenden Unterriht. 1874. 1875. 
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V. 


Auswahl uud Anordnung des Stoffes. 


1. Hat der Schüler auf dem Wege der Anfchauung einen Vorratb 
von geometrifchen Vorftellungen gewonnen, jo bietet fich für den weiteren 
Unterricht innerhalb der Grenzen, die wir der elementaren Geometrie ge 
zogen haben, eine reiche Fülle verarbeitbaren Stoffes dar. Aber die 
Glementarfchule Tann bei den wichtigen Aufgaben, die fie auch auf andem 
Gebieten des Wiſſens und Könnens zu Iöjen Hat, unſerem Gegenſtande 
nur einen geringen Theil’ ihrer Zeit zur Verfügung ftellen. Sie muß 
daher auf eine erjchöpfende Behandlung deſſelben verzichten und ven 
Umfang Des geometrifchen Stoffe jo zu bemefjen füchen, Daß ſich der: 
jelbe tn der furzen Linterrichtszett zu einem gewiſſen Abjchluß bringen 
und zum völligen Eigenthum der Schüler machen läßt. 

Während wir im vorbereitenden Unterrichte zunächit nur das An 
ſchauungs⸗ und Darftellungsvermögen, Das Iorachliche und plaftiiche, an 
regend zu bethätigen Juchen, Semüben wir und auf den folgenden Stufen 
— felbftverftändlih unter det natürlichen Beichränfung, welde der 
Standpunkt der Schüler erheifht — auch das Abftractiond:, Com 
binations- und Schlußvermögen zu üben und zugleich den Forderungen 
des praftiighen Lebens, für das wir unfere Schüler zu bilden haben, ge: 
nügend Rechnung zu tragen. Daber wählen wir ſolche Lehren un 
Uebungen aus, Die neben ihrem formalen Werthe auch eine praktiſche 
Bedeutung haben. Unberechtigte Anfprüche nach beiden Seiten hin ſuchen 
wir möglichit abzuwehren. Sum was ein zarter Menfch von-10 Bid 11 
Fahren gemäß der Stufe feiner Kraft, d. h. auf dem Wege und burh 
dad Mittel äußerer und innerer. Anſchauung, einfacher Sombinationen 
und leichter Schlüffe, begreifen und in feinem Geiſte zu ferneren Vor: 
ftellungen oder auch Außerlih im Leben anwenden kann, Darf in den 
Unterricht aufgenommen werden. Demgemäß ſchließen mir alled aus, 
was bie Kraft des Schülerd überfteigt, ober ihr eine unnatürliche An 
ftrengung zumuthen würde, ebenfo alles, was ein mehr theoretijches als 
A Intereſſe hat, oder feine Anwendung erft auf höheren Stufen 

nden kann. 

Da die verſchiedenen Kategorien der Clementarfchule ihre Schüler 
meift in demſelben Lebensalter entlaffen, jo kann die Frage, in welchen 
Umfange fich die elementare Geometrie am Unterrichte einer jeden eur 
zelnen zu betheiligen habe, nur mit Rüdficht auf die zu Gebote ſtehende 
Beit beantwortet werden. Die fechöflaffige Mittelfchule*) Hat felbit: 
verftänblich mehr zu leiten als die dreis ober vierklaſſige Volksſchule 
und dieſe meiter gehenden Anforderungen zu genügen als die ein: oter 
zweiklaſſige Volksſchule, welche die Geometrie mit dem Leichen: unt 
NRechenunterrichte verbinden muß. Aber der Unterjchied wird im Allge: 
meinen doch nur ein quantitativer fein fönnen. | 

Der Unterriht in der ein- und zmweiklaffigen Elementar: 
Ihule muß fich Darauf beichränfen, das im Anſchauungscurſus gewonnene 


*) Wir denken dabei zunädjft an bie nad) ben „Allgemeinen Beflimmungen ıc 
organiffete preußifche — S ch „clig ſti 





— 279 — 


Material überfichtlich zufammenzuftellen, durch leichte Säbe, die fich un: 
mittelbar aus der Anfchauung ergeben — wie Die von den Neben- und 
Scheitelwinfeln, den Winfeln an Parallelen, dem gleichjchenkligen 
Dreiede x. — zu erweitern, Die aufgefaßten räumlicdyen Gebilde Durch 
Zeichnung darzuftellen und endlich Anleitung zum Ausmefjen und Be: 
zehnen der einfachften Raumgrößen zu geben. 

In der drei- und vierklafjigen Volksſchule, in melcher die 
Geometrie als felbftftändiger Gegenftand auftritt, bleibt nach Beendigung 
des grundlegenden Unterrichts noch hinlaͤnglich Zeit, eine Reihe von 
Sehrjäßen auch mittelft Teichter Schlüffe zu entwideln, um mit Hülfe 
derſelben leichte Gonftructionds (auch Theilungs- und Verwandlungs-) 
Aufgaben zu Löfen und die Regeln Über die Ausmeffung und Berechnung 
ver Raumgrößen eingehender zu begründen. Säge mie die von ber 
Vinfelfumme des Drei-, Vier⸗ und Vieles, von der Gongruenz der 
Treiede, von der Gleichheit der Varallelogranıme und Dreiede u. a. werben 
bier an ihrer Stelle fein. | 

Die Mittelfchule endlih Hat auch den Pythagoräifchen Lehrſatz, 
die wichtigften Säbe der Kreislehre und Ciniges von der Aehnlichfeit 
ver Dreiede in den Bereich des Unterrichts zu ziehen. Macht fie daneben 
ten Schüler im Rechenunterrichte mit dem Ausziehen der Quabdrat= und 
Kubifwurzel und den Grundeigenfchaften der Proportionen bekannt, fo 
findet fie in den Gonftructiond- und Berechnungsaufgaben, die ſich auf 
diefer Grundlage behandeln Iafjen, ein reiches Uebungsmaterial, mit 
deſſen Verarbeitung fie wahrer geiftiger Bildung, deren Tendenz überall 
tie Heworrufung und Steigerung ber Selbftthätigfeit ift, nicht geringen 
Vorſchub Leiften kann. 

Bei dem ihr in reicherem Maße vorliegenden Stoffe kann ſich die 
Nittelſchule häufiger als Die weniger gegliederte Volksſchule der Ab— 
leitung durch leichte Schlüffe bedienen; von der ſtrengen Form wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Behandlung muß ſie aber Abſtand nehmen. Sol auf Einſicht 
ud guten Erfolg gerechnet werden, jo darf erfahrungsmaͤßig der 
wiſſenſchaftliche Unterricht in der Geometrie nicht mit Schülern unter 
14 Jahren begonnen werden. Hier zieht das pſychologiſche Geſetz Die 
Grene. Dieje zu überjchreiten ift unpſychologiſch, naturwidrig und 
bringt feinen Gewinn. Wie wir ſchon hervorgehoben haben, iſt dem 
Knabenalter die anfchauliche Betrachtungsweiſe eigenthümlich. Linfere 
Glementarfchüler, zu denen wir auch die Schüler der Mittelfchule zählen 
müfjen, fofern fie derjelben fchon im 14. Lebensjahre entwachjen, haben 
hd mit dieſer zu begnügen, und fie veicht für Die Thätigfeit, zu welcher 
fe im Leben berufen werden, auch vollftändig aus. 

Da der Unterricht nicht nur die Thätigfeiten des. Geifted beleben, 
Iondern auch bie Fertigkeit und die Anwendung im Leben erhöhen — 
un dem höheren, wie in bem niederen Sinne des Wortes praktiſch 
fein fol, fo legen wir großes Gewicht auf die Uebung im Löſen 
geometrifcher Aufgaben. Wir halten e8 aber für verkehrt zu ver: 
langen, daß den Schülern nur ſolche Aufgaben vorgelegt werben, Die 
ihnen im fpäteren Leben zuftoßen fönnen. Wer kann beſtimmen, melche 
praftiichen Bebürfnifje einmal jedem Schüler je nach der Wahl feines 

ed entgegentreten werden! So wenig wie die Mutterfprache ein 
Begenftanb des Unterrichts ift, tamit der Schüler Ierne, wie man 3. ©. 
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ſich fchriftlich Leder beftellt, wenn man ein Schuhmacher ift, ebenfo wenig 
treibt man Geometrie, damit der Schüler erfahre, wie man z. B. een 
Bauriß mit -Koftenanfchlag fertigt, wen man ald Zimmermann ein Haus 
bauen will. Bei dem einfeitigen Utilitätsftreben, das ſich in manchen 
Schriften über elementare Geometrie geltend macht, muß das beſonders 
"hervorgehoben werden. Wie der Schüler im Sprachunterridyte durch 
vielfache Webung in mündlicher und ſchriftlicher Darftelung lernen fell, 
Gedanken überhaupt zum correeten Ausdrud zu bringen, jo fol er in 
genmetrifchen Unterrichte lernen, Aufgaben überhaupt zu Löfen, damit er 
dadurch die Fertigfeit erlange, |päter in jedem etwa vorkommenden Fall 
ſich felbft zu helfen.) Die Glementarfchule ift Feine Fachjchule, vie 
ſpecielle Fachkenntniſſe für alle möglichen Berufdarten zu geben hat. Der 
wahre Unterricht ſucht productive Kräfte zu ſchaffen, und Die Elementar: 
jchule ‚hat vorzugsweiſe die Beſtimmung, die Kräfte anzuregen und ſie 
zur ſelbſtſtaͤndigen Anwendung im Leben zu ftärfen; darin Liegt ihr Wertb 
und ihre hohe Bebeutung.**) Aus Diefem Grunde vermögen wir es 
nicht zu billigen, wenn man den Knaben genmetrijche Rechenaufgafen 
vorlegt, die ihrem Alter ganz fernliegende und fremdbleibende thatſaͤchliche 
Verhaͤltniſſe betreffen, während man andererfeitd die fogenannten com: 
binatorifhen Aufgaben, welche die alte Formenlehre in den Vorder— 
grund ftellte, ald unnüges „Liniencombinationg-Treiben” verächtlich über 
Bord wirft. Allerdings ift viel Spielerei mit leeren Raumformen ge 
trieben worden; aber der Mißbrauch hebt den rechten Gebraudy nicht auf. 
Aufgaben wie folgende: Wie viel gerade Linien fönnen zwifchen 2, 3, 
4,5. .n Punkten höchftend gezogen werden? Sin wie viel Punkten 
können fih 2, 3, 4,5... . n Linien höchſtens fchneiden? Mic viel 
TDiagonalen find in einem SDreis, Vier-, Fünf... . ned möglich? x. 
erregen, anfchaulich behandelt, das lebhaftefte Intereſſe der Schüuͤler; 
andererfeitd bauen fie unmittelbar die Brüde zu dem begriffämäßigen 
Sreennen. Ihre Behandlung fchließt fi) in luͤckenlos ftetigem Zuge em 
Entwickelungsgeſetze der geiftigen Natur des Menfchen an, die‘ won ber 
niederen Potenz der Anfchauung zu der höheren Dignität der Begriffe 
binauffteigt, und entfpricht der Individualität jedes einzelnen Schüler: 
Der Eine, Schwächere, ſucht einzelne Fälle der Aufgabe, um die es fid 
handelt, auf und bleibt bei der concreten Kenntniß ftehen, während 
ein Anderer diefe Aufgabe weiter verfolgt und es bis zur Flaren Er— 
kenntniß des darin liegenden Geſetzmäßigen bringt, und ein Tritter, 
noch Begabterer, bis zur Aufftellung des allgemeinen Geſetzes in nm: 
bolifcher und in entfprechender Wortformel vordringt. Tiefe Beband⸗ 
lung combinatorifcher Aufgaben übt die Schüler im jelbftthätigen Finden 
von Geſetzen und Negeln auf den Wege der Induction in einer Geifte®: 
thätigfeit, welche zu den wichtigften und fruchtbarften gehört, und babıl 


damit der naturgefeglichen Behandlung der Naturerfcheinungen und dr 


Auffindung der Naturgefege den Weg, welche eben durch das Mitt 


inductorifcher Schlüffe gefunden werden. Lehrern, welche trogtem in 
einfeitiger Verfolgung des Nuͤtzlichkeitsprinzips über die combinatoriſchen 
Uebungen das Verdammungsurtheil ausſprechen zu müffen glauben, geben 


*, Vergl. Kaſelitz a. a. O. 
”, Berge. Commentar zu A. Dieſterweg's elementarer Geometrie. 
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wir mit Bartbolomäi zu bedenken, daß ein Schüler, welcher nicht 
gelernt bat, alle Möglichkeiten fchnell und geordnet zu durchlaufen, 
ebenjo wenig für die Praxis, auf welche fo großes Gewicht gelegt wird, 
wie für die Speculation befähigt ift. 

2. Was die Anordnung des zu- behandelnden Stoffes betrifft, fo 
wird ed nicht überflüffig erfcheinen, wenn wir zunächft die wiſſenſchaft— 
lihde Geometrie nach dieſem Gefichtäpunft ind Auge faflen. Hier 
bieten ſich für die Anordnung der geometrifchen Wahrheiten drei ver: 
ihiedene Principien dar. In der Euflidifchen Geometrie treten die Säße 
in einer ſolchen Reihenfolge auf, daß jeder derfelben fich aus den früheren 
treng logiſch ableiten laͤßt. Ihr Princip der Anordnung ift nur Die 
Nöglifeit der Demonftration. Der Inhalt der Sätze bleibt 
taber fo unbeachtet, Daß Die heterogenften Dinge neben einander erscheinen 
ud es große Schwierigkeit verurfachen würbe, wenn man diefelbe Reiben: 
tolge nachconſtruiren wollte. Die neueren Lehrbücher der Geometrie 
enthalten die Sätze meiftend jo georbnet, daß nicht bloß die Beweis— 
möglichkeit, fondern zugleih die Verwandtſchaft des Inhalts das 
Princip der Anordnung bildet. Sie behandeln die Sähe in einer Reiben: 
telge, weldhe der Schüler nicht nur Leicht übderjehen, jondern combing- 
teriſch felbft erzeugen fann. Die genetifche Methode, Die neuerdings 
Gingang gefunden bat, ftellt den Stoff nad) feiner inneren Verwandt: 
ihaft zufammen. Sie ſucht ihn in einem organifhen Zufammen- 
bange zu entwideln, jo daß das Vorhergehende dad Nacyfolgende ſchon 
im Keime enthält, jede vorausgegangene Unterfuchung auf die folgende jo 
viel als möglich naturgemäß von felbfts Hinleitet und an jeder Stelle 
ened einzelnen Abſchnitts ein deutliches Bewußtfein erlangt wird nicht 
bloß über den Anhalt des ſchon Entwidelten, fondern auch über den 
Umfang des in diefem Abfchnitt noch zu Unterfuchenden.*) 

Die elementare Geometrie hat felbftverftändlid, von einer 
inttematifchen Glieberung des Stoffes abzufehen; die ihr eigenthlim- 
he Natur ſchließt auch bezüglich der Anordnung wiſſenſchaftliche An- 
forderungen aud. Das Einfache, Naheliegende ſoll zwar dem Uebrigen 
torangehen; aber nicht alles Vorhergehende ift nothwendig zum Begründen 
und Begreifen bed Folgenden. Vielmehr dürfen wir, auf dem Boden 
der Anſchauung ftehend, ung überall der Unmittelbarfeit, d. b. der 
Serleitung der Saͤtze aus einfachen concreten Anfchauungen, zumenden, 
ebne dabei nothwendiger Weile. das bereit? Feftgeftellte zu Hülfe zu 
nehmen. Die Wahrheiten der elementaren Geometrie liegen nicht alle 
nah, fondern zum Theil neben einander; ober mo ein Nach- und Aus— 
emnander, d. h. confequente Ableitung ftattfindet, gefchieht es durch ein- 
the Sombinationen von Anfchauungen und mehr oder weniger unmittel- 
bares Erkennen. 

Bei der Anordnung des Stoffes iſt alſo dem Lehrer der elementaren 
Geometrie eine größere Freiheit gegeben als den der wiſſenſchaftlichen 
Geometrie. Aber wenn er auch den Stoff aud dem miljenfchaftlichen 
Verbande gelöft nur in einzelnen, in ſich abgeſchloſſenen Theilen behandelt, 
ſo wird er dennoch beſtrebt fein müfjen, ihn in eine Ordnung zu bringen, 
die nicht anf Zufall oder Willkür beruht, fondern dem Schuͤler auf 





*) Bergl. Snell, Lehrbud ter Geometrie. 1. Theil: Gradlinigte Planimetrie. 
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jeder Stufe einen Haren Ueberblick über das bereits Erlernte gewährt. 
Wird das Begrifföperwandte nicht auseinander geriffen, fondern in 
Gruppen zufammengeftellt, alfo 3. B. zuerſt von den Linien und deren 
möglichen Lagen und Verbindungen, dann von dem Dreieck, Viereck, dem 
Kreife zc. gefprochen; oder wird eine Unterfuchung gleich für alle ber: 
jelben Betrachtung unterliegenden Objecte zu Ende geführt, alſo ;. 2. 
auch die Winfeljumme des Vier-, Fuͤnfecks ꝛc. beftimmt, nachdem die des 
Dreiecks gefunden worden ift: dann hat der Schüler ein leicht zu über: 
ſehendes Material vor Augen; er erfennt mit dem leitenden Gedanken 
der Anordnung zugleich den Umfang feines Willens und findet darin einen 
Sporn zum Weiterjtreben. *) | 

Beiondere Rüdficht ift bei der Anordnung des Stoffes auf Die neben 
den Lehrfäßen hergehenden Aufgaben zu nehmen. Es iſt durchaus nicht 
zu rechtfertigen, wenn man 3. B. Gonitructionsaufgaben, deren Loͤſung 
ih unmittelbar aus leicht faßlichen Lehrjäßen ergiebt, dieſen voraus: 
ſchickt und fie auf rein mechanifchem Wege Iöjen läßt; democh lafſen 
jelbft gute, Schriften Die in diefem Falle allein naturgemäße Anordnun 
vermiffen. Wenn man über einer geraden Linie nach derfelben oder nadı 
entgegengeiehter Richtung zwei gleichjchenflige Dreiede errichtet und 
durch ihre Spiben eine gerade Linie zieht, fo halbirt dieſe die Winkel 
an den Spitzen und die gemeinfchaftliche Bafis und fteht fenkrecht auf 
diefer. Hat der Schüler dies eingefehen — und die unmittelbare An: 
ſchauung läßt es ihn erfennen — ſo kann er auch die Aufgaben Iien: 
eine gegebene Gerade und einen MWinfel zu balbiren, von einem Punkte 
aus auf eine gegebene Geradereine Senfrechte zu fällen. Man braudt 
nicht erit zu commanbdiren: Schlage aus beiden Enbpunften mit gleicher 
HBirfelöffnung oberhalb und unterhalb der Geraden fih burchfreugende 
Bogen x. Der Schüler: findet, wenn er nicht verwahrloft ift, die je 
nahe liegende Auflöfung felbft, und „durch nichts empfindet er eine ſolche 
Freude am Lernen ald dur das Gelingen einer jelbftthätigen An- 
ſtrengung, gier durch glückliche Löfung einer Aufgabe“. Soll ihm dieſe 
Freude werden, jo müfjen die Aufgaben an richtiger Stelle gegeben 
werben. Grfenntniß geometricher Wahrheiten und Anwendung berjelben 
müffen in natürlicher Folge mit einander wechjeln. Diefer Wechſel regt 
zur Selbftfehau, zum Selbftverfuchen, kurz zur Selbitthätigfeit an, 
„gibt der Beichäftigung mit der Geometrie einen erhöhten Reiz und be: 
feftigt zugleich das Erlernte in der natürlichiten Weiſe“. j 

3. Das Bisherige enthält die Grundzüge, aus denen ſich die Auf 
ftellung eine8 Lehrganges entwidelt. Wir unterlaffen es denſelben zu 
objectiviren, weil ein folcher in mannigfaltiger Geftalt in den ſpaͤter 
aufzuführenden Schriften vorliegt. ine kurze, fchematifche Darftellung, 
auf Die wir uns bier befchränfen müßten, würde den Leſern wenig 
Gewinn bringen. Wer fich erft mit dem Gegenftande jelbft auf gründ: 
liche Weiſe befannt gemacht hat, wird den Werth eines aufgeitellten 
Lehrganges zu Beurtbeifen vermögen, eventuell felbft einen Lehrgang 
feitzuftellen wiffen, der dem individuellen Standpunfte der Schüler. 
ihren Kräften und Bebürfniffen, fowie den Cigentbümlichkeiten Des 
Gegenftandes und den befonderen Schulverhältniffen Rechnung trägt. 


*) Bergl. Müller, Grundfäße und Lehrgänge für den Unterricht In der Geometrie. 
Grakt. Schulmanı X. ©. 301 begänge | q 
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Das Fehrverfahren. 
A. Die Entwickelung der Begriffe. 


1. Der Elementarunterricht in der Geometrie hat zwar niemals mit 
Definitionen zu beginnen, aber es doch zu einer klaren Auffaſſung und 
correcten mündlichen Darſtellung der geometriſchen Begriffe zu bringen. 
Leider find viele Lehrer im Gebrauche der Termtnologte unferes Gegen: 
Hundes, ſowie in der Aufftellung der hierher gehörigen Begriffsbeſtim— 
mungen oft auffallend ungenau und oberflächlih. So lefen wir in einer 
neueren von pädag. BZeitichriften und von Behörden warm empfohlenen 
„Raumlehre”: „Eine Fläche oder Figur iſt eine Durch Linien Begrenzte 
Ebene.“ „Eine Linie ift die fortfehreitende Bewegung eines 
Punktes.“ „Eine Sehne ift eine gerade Linie, welche zwei Punfte Der 
Veripherie mit einander verbindet und nicht durch den Mittelpunkt 
geht.“ „Bine krumme Fläche ift eine folche, die Erhöhungen oder 
Sertiefungen bat” ꝛc. In einer anderen nad) Maßgabe ver „Allge- 
meinen Beftimmungen vom 15. Oct. 1872” bearbeiteten „Raumlehre“ 
ſteht: „Trapeze find Vierecke, bei welchen nur zwei gegenüber liegende 
Zeiten gleichlaufend, aber ungleih lang find.” „Der Winfel, 
melher der Grundlinie gegenüberliegt, heißt die Spike des Dreiecks“ ıc. 
In einer „Geometrie der Volksſchule“ Heißt es: „Bet einem rechten 
Binfel ift ſtets der eine Schenkel fenkrecht gerichtet, wenn der andere 
wagerecht fteht und umgekehrt” 2c.*) ‘Der Durch diefe Beiſpiele confta- 
teten Thatſache gegenüber müfjen wir nachdrücklich betonen, daß auch 
ver Lehrer der elementaren Geometrie bei der Aufftellung von Begriff- 
beſtimmungen fi) möglichfter Schärfe zu befleißigen hat. Werben 





tionen nachzuweisen: auf den letzten Sag vom „rechten Winke 

üchern der Geometrie faft traditionell ges 
worbenen ehler enthält. Die Begriffe lothrechte, wagerehte und ſchräge 
Linien, die w And nicht „geometrifche”, 
ſentern „phyſikaliſche“ Begriffe, die als 
die wiffenfchaftliche Geometrie kennt fie nicht; fie geht die Lage der Linien niemals 


Elementarunterrichte thun, fo muß man fich ra die itulnen u 
ubftituiren. Diefer Ber: 


u Iothrechte” Linien auf die horizontal oder ſchräg liegende 

Schiefertafel eichnen. Dan fiebt, die Feithung der Knie zum Schwerpunkt der 
ame gend befeitigt. Die Lin 

darüber gemacht wird, in der Ebene der Tafel rechtwinklig A zwei Gegenfeiten der⸗ 


auch zwei wagerechie, zwei — eine wagerechte und eine ſchiefe Linien bilden. Der 
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einander ſubordinirte Begriffe identificirt, attributive Merkmale der Raum: 
-größen in ihre ‘Definition aufgenommen, die Begriffe bald zu weit, bald 
zu eng aufgefaßt, dam muß der Unterricht die ihm fonft eigenthümlice 
Kraft entbehren, die formale Bildung der Schüler zu fördern. 

2. Aber die genaue Definition tut ed an und für fih noch nid. 
Definition und Begriff find zwei verjchiedene Dinge. Es kann ein 
Schüler eine ſehr präcie Definition anzugeben verftehen, im Fall er fie 
nämlicy auswendig gelernt hat, ohne den richtigen Begriff zu haben, und 
umgekehrt kann er die conftitutiven Merkmale eines Begriffes aufgefaft 
haben, ohne im Stande zu fein, die Definition Iprachfich zu figiren. 68 
fommt vor allen Dingen darauf an, daß die hierher gehörigen Begriffe 
elementarifch, alfo anfhaulich entwidelt werden. Iſt dies gefchehen, 
dann ift die Aufftellung der Definition von untergeordneter Bedeutung 
und ftet3 zu. vermeiden, wenn ſie den Kindern fprachliche Schwierigkeiten 
Darbietet. Wir gehen jogar noch weiter und meinen mit Bartholomäi: 
„Die logiſchen Definitionen thun dem DBorftellen immer Gewalt an; 
wir willen pſychologiſch jehr haufig, was Died oder jened iſt, wir ver: 
wechfeln den Heuhaufen nicht mit dem Dreiede, aber wir find nicht im 
Stande den Begriff Iogifch darzuftellen. Wer auf dem Boden der An: 
ſchauung bleibt, bedarf der Logifchen Definitionen gar nicht, ja er kann 
fie im Allgemeinen gar nicht einmal ertragen; daher muß an die Stelle 
der Definition die Befchreibung treten.” 

Der geeignetfte Weg, die Schüler zur Flaren Auffaffung geometrilcher 
Begriffe zu führen, ift (in Der elementaren wie in der wiſſenſchaftlichen 
Geometrie) das genetifche Verfahren, weldes die Merkmale der 
Raumgrößen aus ihrer Cntftehung ableitet. Soll ver Schüler bie 
Winkel nach ihrer verfchiedenen Größe unterjchelden lernen, dann bildet 
man gewöhnlich einen rechten Winkel mit einen wagerecht liegenden 
Schenfel, zeicjnet einen fpigen und ftumpfen Winfel Daneben und gelangt 
durch Vergleihung zu den Definitionen: Ein rechter Winfel ift ein 
jolcher, bei welchem ftet8 der eine Schenkel ſenkrecht (2) fteht, wenn ber 
andere wagerecht ift; ein fpiker Winfel ift ein folcher, der kleiner ift 
als ein rechter x. Oder man zeichnet ein Paar gleiche und ein Paar 
ungleiche Nebenwinfel an die Tafel und definirt na einigen entwidelnden 
Fragen: Nebenwinkel find folche Winkel, die einen Schenkel gemein haben 
und deren andere beiden Schenfel eine gerade Linie Hilden; ein rechter 
Winkel ift ein folcher, der feinem Nebenwinkel gleich ift x. Bei ber 
genetifchen Methode dagegen läßt man die verfchiedenen Winfelgrößen 
durch die Drehung eines Schenfeld um den Scheitelpunft entjteben. 
Subftituirt man für den einen Schenkel ein Stäbchen, legt daſſelbe auf 
den andern, durch eine Linie bezeichneten Schenfel und verfegt es dann 
in Drehung, fo entfteht durch Die Vierteldrehung der rechte, durd bie 
balbe Drehung der geftredite, durch Die ganze Umdrehung der voll 
Winkel, durch eine Drehung, die Eleiner ift als die Vierteldrehung, ein 
Ipiger Winkel u. |. f. Diefer Erzeugung der Winfel durch Bewegung 
folgt der Schüler mit der größten Aufmerffamteit. Sein Auge durch— 
läuft mit einem Male alle Möglichkeiten der Winfelgröße. Es Sieht, 
daß diefe nicht Durch Die Länge: der Schenkel, ſondern durch die Größe 
ber Drehung oder des Richtungsunterſchiedes ber beiden Schenkel bebingt 
ift, und daß der rechte und der geftredte Winkel als beftimmte aliquote 
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zheile der ganzen. Umbrehung völlig beftimmte und unveränderliche 
Binfelgrößen find. Noch mehr, Die unmittelbare Anſchauung ergiebt, 
dap der aͤußerſte Endpunkt des gebrehten Schenfeld einen Kreisbogen 
beichreibt, der in demſelben Verhältniß mit dem. Winkel waͤchſt, daß dem 
tehten Winkel ein Viertelkreis, dem geftrediten ein Halbkreis ꝛc. ent- 
wriht; mit einem Wort, der Bufammenhang zwiſchen Winkel und 
ogen wird dem Schüler auf die’ einfachfte Weiſe durch unmittelbare 
Anihauung deutlich. Definitionen, deren Einprägung oft fo ermübend 
und zeitraubend eift, find bei diefem Verfahren vollitändig überflüffig. 
Kann der Schüler auf die Frage: Wa für ein Winkel entfteht durd) 
me Vierteldrehung? ſofort die richtige Antwort geben, jo Hat er einen 
llaren Begriff der Sache und damit genug. | 
Zeichnet man eine gerade Linie und ftellt in einem beliebigen Punfte 
serielben ein bewegliches Stäbchen auf, fo fehen die Kinder wie bie 
beiden dadurch gebildeten Winkel fich ändern, fobald das Stäbchen um 
ten angenommenen Punkt gedreht wird; fie jehen, daß beide immer einen 
gmeinichaftlichen Schenkel haben und ihre beiden andern Schenfel eine 
Gerade bilden, daß bei ber Drehung des gemeinjchaftlichen Schenfeld der 
ane biefer Winkel immer größer, der andere immer Fleiner wird, Daß 
ter eine zuletzt ganz verjchwindet, während der andere Die Größe erreicht, 
te wir einen geſtreckten Winfel nennen; fie begreifen, daß Der eine Der 
keiten Winkel gerade um fo viel abnimmt, al3 der andere zunimmt und 
side zufammen eine. unveränberliche. Größe haben, daß bei der Drehung 
3 gemeinfchaftlichen Schenfel® eine Lage eintreten muß, wo beibe 
Sinfel einander gleich find ꝛc., kurz, fie gelangen zu einem Elaren DBe- 
u der Nebenwinfel und zugleich zur Elaren Erkenntniß ihrer Abhängig: 
lei von einander, ohne daß eine Definition gegeben, oder von ihnen ver: 
ngt wird, 
| Sol der Begriff der Tangente entwidelt werben, fo geht man von 
ter Secante aus. Diefe hat in Bezug auf den Kreis breierlei Puntte: 
Nie, welche inmerhalb, außerhalb und auf der Peripherie des Kreiſes 
gen. Drebt man nun die Secante, indem man für fie ein Stäbchen 
iübſtituirt, um einen außerhalb oder auf der Peripherie Tiegenden Punkt, 
'e gelangt fie in eine Lage, in der fie nur einen Punkt mit dem Sreife 
mein hat; man erhält — ohne Definition — den Begriff der Tangente. 
—— leicht ergiebt ſich derſelbe, wenn man die Secante ſeitwaͤrts 
ertbewegt. 
. It der Begriff eines regelmäßigen Vielecks zu gewinnen, fo con— 
art man ein gleichichenfliged Dreied, deſſen Winkel an der Spitze 
a genauer Theil von 4 R, 3. B. der fünfte, ift, und jchneibet ein eben 
ielches Dreieck aus Pappe. Dreht man nun das Dreied um einen der 
‚eigen Schenfel (was durch das aus Pappe gefchnittene Dreieck ver- 
wunliht wird), bis es wieder in die Ebene fällt, fo entſteht ein zweites 
zleichſchenkliges Dreieck, das mit dem erften eine Seite und die Spibe 
gemein bat und Demjelben in allen Beziehungen gleich ift. Nun kann 
135 zweite Dreieck diefelbe Drehung in derfelben Richtung machen; da- 
uch entiteht em drittes gleichfchenfliges Dreieck von gleicher Geftalt 
aut gleicher Größe. Setzt man das fort, fo füllen zuleßt fünf gleich: 
'henklige Dreiedde den Raum an der gemeinfchaftlichen Spitze derſelben 
ms, und die Schüler ſehen, daß eine geſchloſſene Figur entſtanden iſt, 
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daß alle Seiten diefer Figur gleich find (denn jede. ift Die Grunbdfeite 
des erzeugenden Dreiecks), und daß Die Seiten auch gleiche Winkel ein- 
Schließen (denn jeder Winkel ift ja das Doppelte des MWinfeld an ber 
Bafis in dem Erzeugungs-Dreied). Seht begreifen fie e8, wenn man 
ihnen fagt, dieſe Figur heiße ein regelmäßiged Vieleck, weil fie gleiche 
Seiten und gleiche Winfel habe. Sie erhalten zugleich eine anſchauliche 
Borftellung von der Guiltenung eined regelmäßigen Vielecks; fie fehen, 
daß ed einen Mittelpunkt, d. b. einen Punft Hat, der von allen Eden 
gleich weit entfernt ift, daß ſich Daher durch feine Eden ein Kreis be 
ichreiben laͤßt, daß es ſich in fo viele congruente Dreiecke zerlegen läßt, 
als das regelmäßige Vieled Seiten hat, daß man nur ein? bieler 
Dreiede zu fernen braucht, um das ganze Viele zu berechnen, furz, es 
ergiebt fich mit dem Begriff alles, was der Schüler fonft noch von dem 
Viele zu lernen bat.*) 

Otto Schulz hat auf dieſe fruchtbare Methode elementarer Ber: 
anfchaulichung und Entwidelung geometrijcher Begriffe jchon vor 30 Jahren 
aufmerffam gemacht, Mager, Wittftein, Bartholomäi u. a. haben 
ihrer Anwendung in der wiljenjchaftlichen Geometrie ſchon vor Jahrzehnden 
das Wort geredet, Thibaut, Shell, Xorey u. a. haben fie auf diejem 
Gebiete conjequent durchgeführt; aber in den Clementarbüchern- der Geo: 
metrie ftößt man nur jelten auf eine genetifche Entwickelung. Wir meinen 
nicht, Daß jeder Begriff auf Diefem Wege gewonnen werden müjje; wo 
aber, wie in ben gegebenen Beifpielen, Das genetifche Verfahren auf eine 
jo leichte und ungezwungene Weife angewandt werden fann, ift es aud 
im Glementarunterrichte jedem anderen Verfahren vorzuziehen. 


B. Die Ableitung der Lehrfäpe. 


1. So lange Euflid ald Führer im Unterricht galt, Jah man die geo: 
metrifchen Lehrfäße als etwas Gegebenes an und bejchränfte die Methode 
auf die Beweisführung. Bon der Vorausfeßung des an bie Spitze ge: 
ftellten Satzes ausgehend, ſchloß man progreſſiv (ſynthetiſch) durch Com⸗ 
bination früherer Saͤtze auf neue Wahrheiten und langte endlich bei der 
Behauptung an. In der Regel wurde der Beweis vom Lehrer vordocirt 
und der Schüler nur zur Reproduction angehalten. Aber wehe dielem, 
wenn er die zu ziehenden Hülfglinien vergaß. Warum dieſe und feine 
anderen gezogen wurden, das begriff in ber Negel feiner.**) Fragte man, 
warum dieſe oder jene Gonftruction zu machen fei, fo erhielt man bie 
nicht3fagende Antwort: weil man jo den Beweis findet, oder weil man 
fonft den Beweis nicht führen fann.***) Noch fchlimmer war bie Lage 


*) Bergl. Otto Schulz, Die Raumlehre in ter Vollsſchule. (Schulblatt der 


* Provinz Brandenburg. 1845. ©. 63 ff. 


....**) Zrendelenburg nennt darum in feinen logifchen Unterfuchungen die Eullidiſchen 
Hulfslinien die „Conftructton der Willkür“. 

***) Dergleichen nichtöfagende Antworten kommen im Unterrichte häufiger bet, 
als man glauben follte. Ber ihrem Erfcheinen fann man den Lehrer kennen lernen. 
Orbinäre pflegen dann, wohl fühlend, daß die Frage nicht erledigt ift, entweder Die 
Antwort felbft zu geben, oder mit den Worten: „beſſer“ — „anders“ — beftimmter” ıc. 
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des Schülerd, wenn ihm vom Lehrer zugemuthet wurde, den Beweis ohne 
die geringfte Unterftüßung ſelbſt aufzufinden. Da er nicht wußte, wie 
er juchen follte, probirte er, ob es mit dieſer oder jener Hülfslinie gehen 
wollte. Hatte er diefe fruchtlofe Mühe mehrmals angewandt, dann verlor 
er die Luft, und der Lehrer fah ſich genöthigt, Die Gonftruction „ven 
tummen ungen” vorzumachen. Dieſe machten fie nun nad und 
merkten fich im beten Falle den Beweis. So tractirt wurde aber bie 
Geometrie ihres geiftbildenden Einfluffes gänzlich beraubt. Es konnte 
aiht fehlen, daß ein fo geift- und erfolgloſes Verfahren allmählich in 
Mißcredit gerieth und endlich eine Verurtheilung fand, wie fie 3. 8. 
Nager in folgenden Worten ausfpricht: „Das nun ift die funthetifche 
Methode der Mathematiker (nad) Euflid), ein Ding, das auf allen vier 
Beinen lahm ift und hoͤchſtens als Privatplaifir für denjenigen Werth 
xt, der die Sache ſchon Fennt. Dieſe Methode tft es, welche eine 
tenlofe Zeit in die Schule eingeführt hat, Die der Lehrer philojopifche 
md didaktiiche Rohheit und pädagogiiche Faulheit dort confervirt, Die ber 
Leihränktheit ungebildeter Fachmenſchen ald ein Ideal von Wiſſenſchaft 
eriheint, die der Haufe der Nichtmathematifer auf die Verficherung und 
Autorität der Fachmenſchen Hin in guten Treuen ald ein nur auserlefenen 
Leiſtern zugängliche Wunderwerk von Logif anftaunt und aus gemefjener 
me verehrt, und die endlich unjere armen Buben ſchon in der Schule 
le Sünden abbüßen läßt, die fie je in der Bufunft begeben können. 
I babe talentoolle und Iernluftige Knaben gekannt, die gern einen 
Gontract eingegangen wären, für bie Dispenfation von den vier mathe: 
Kon, Stunden wöchentlich viermal eine Anzahl Peitjchenhiebe aus: 
aha 


Ber die Schule nicht als eine Lernanſtalt im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes betrachtet, fondern ihre Aufgabe hauptjächlicy darin 
ndet, daß fie Die geiftigen Kräfte des Schülers zu allfeitiger Entfaltung 
zırege, dem verfteht es fich von felbft, Daß die geometrifchen Wahrheiten 
übt in „Bogmatifcher" Weiſe vorauszugeben und hinterher zu beweifen 
md, jondern vom Schüler gefunden werden müflen. „Denkt fidy ein 
Lebrer feine Thätigkeit jo, daß er wie bei gejchichtlichen Stoffen nur zu 
zen babe, fo mißhandelt er den mathematifchen Lehrftoff und ver- 
Kümmert dad Lernen des Schuͤlers ebenſo fehr, ald wenn er denjelben 
leiten wollte, Gejchichte zu conftruiren.” „Nur was der Schüler jelbft 
uhren und erprobt bat, das giebt ihm die wahre Einficht und Kraft, 
das if für ihn die rechte Anſchauung in der Wirklichkeit, das macht ihm 
das Gelernte zu feinen wahren Eigenthbum, dag er nicht fo leicht ver- 
liert wie angelernte Kenntniffe.” „But geführte Schüler wollen daher 
auch nicht, daß der Lehrer ihnen die Wahrheit fage, vorbocire; fie felbft 
wollen ſie ſuchen. Der gute Kopf fträubt ſich die Wahrheit, die er 
wor finden Fan, zu empfangen.“ **) 


— 





1h vernehmen zu laſſen. Gin burchgebilbeter Befrer aber geht dem Schüler, der eine 
ſolche nichtsſagende oder ausweichende Antiwort giebt, direct auf den Leib, überzeugt 
on duch eine zweite, an bie vom Schüler gegebene Antwort fih unmittelbar an- 
cheßende Frage davon, daß er nichts geſagt habe, und ſtachelt und ſpornt ihn ſo 
lange, biß er feine Schuldigkeit gethan hat. 

*) Paragog. Nevite. 1842, Nr. 6. 

) Vergl. Commentar zu a. Dieſterweg's elementarer Geometrie. 
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Viele Sätze der Geometrie ſind urſprünglich durch unmittelbare 
Anſchauung gefunden worden; dieſe werden auf demſelben Wege auch von 
dem Schüler erkannt. Andere Säge entziehen ſich der directen An: 
Ichauung; dieſe hat der Schüler aljo zu juchen und zu finden. Sich 
ſeibſt überlaffen findet er aber nichts; es gefchehe denn einmal+fo, wie 
auch ein blindes Huhn ein Körnlein findet. Das ift aber nicht Die rechte 
Weiſe; das Suchen fol nicht dem blinden Ungefähr, dem glüdlichen Zu: 
fall und dem Probiren überlaffen werden. Vor dieſem Suchenlafjen hat 
feiner Zeit jchon Gruner gewarnt. „Es mag wohl”, jagt er, „öfter 
Dazu dienen, daß der Lehrer ausruhen könne, ald daß das Kind zur 
Seboſtthatigteit im Suchen ermuntert werde. Das letztere kann nur 
unter der bedingenden Vorausſetzung der Fall ſein, daß der Schüler nicht 
nur ganz beſtimmt wiſſe, was, ſondern auch das erforderliche Licht da— 
rüber haben, wie er ſuchen ſolle, d. h. auf welcher Spur des Weſent— 
lichen, um das es gilt, alſo daß er wiſſe, wo und wie der Eingang zu 
dem naͤchſten, geradſinnigen Wege des Suchens ſelbſt gu finden, und wie 
diefer Weg zu verfolgen jei. Henn zu dem allen die nöthigen Winke 
nicht gegeben find, fo fucht der gutartige, muntere Cchüler eifrig, aber 
vielleicht eben deöwegen meift auf weiten Ab-, Um⸗ und Irrwegen und 
verliert ſchon darüber an Geradheit des gefunden Menjchenverftande:. 
Der minder gutartige, trägere Schüler fucht nicht, oder gibt das Suden 
bald auf aus Verdroffenheit oder aus Mangel der erforderlichen Einſicht 
und Kraft. Er fibt da und brütet indeifen, wer weiß über was. Nun folgen 
ausführliche Erörterungen, Berichtigungen, Burechtweifungen in Betreff 
des von dem munteren Schüler endlich gefundenen Um-, Ab: und Ir— 
weges, die allerdings, wie nunmehr alles geworden ift und werben mußte, 
auch nöthig find. Hierüber verliert der Trägere den leßten Ueberreit ter 
Heußerung von Selbftthätigkeit und der Haltung feiner Aufmerkſamlkeit, 
ohne daß der Fleißige das wieder gewönne, was er an Gerabheit ſeines 
Menjchenverftanded und an Selbftvertrauen durch fein Irrlaufen verloren 
hat. Ein ſolches Suchenlaffen ift nothwendiger Weife bei allem Unter: 
richte verberblich, anı meiften bei dem, welcher mit jchwierigeren, ver- 
widelteren, trodneren Begriffen und Aufgaben zu thun bat. Gerade 
hierbei aber wird ed von Manchen, Die das, was fie den Schülern zum 
Suden hingeben, felbft nie recht gefunden haben, ober welche darüber, 
in Ermangelung der gehörigen Vorbereitung, jetzt wenigftend nicht im 
Reinen find, am liebften als Ruhekiſſen für ihre Abfpannung ergriffen 
Welches Unrecht an den Böglingen!”*) 

Das rechte Suchen beruht alfo auf Regeln und Gefegen, nad) denen 
verfahren werben muß. Der Schüler muß es daher erft lernen und 
dazu angeleitet werden. Es entfteht jomit die Frage: Welches ift ba: 
Geſchaͤft des Lehrers, damit der Schüler das rechte Suchen und 
Finden geometrifcher Wahrheiten lerne? Wie weit hat der Lehre: 
den Schüler zu führen, und an welchem Punkte hat er ihn frei zu laſſen, 
damit er felbftthätig ſuche und finde? — Dieſe Frage ift in den theoretiſchen 
und praftijchen Anweifungen zum Unterrichte in der Geometrie ſehr ver— 
ſchieden beantwortet worden. Im Clementarunterrichte hat man fih Mr: 
müht, Mittel und Wege zu finden, unfern Gegenftand jeder Art von 








*) Gruner a. a. ©. 
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Schülen, auch den ftumpfeften Köpfen, zugänglich zu machen. Uber 
wie mannigfaltig Die Wege auch erjcheinen, die man eingejchlagen hat, 
um bie geometrifchen Säge finden zu Iafjen, im Allgemeinen gehen fie 
doch nur in fünf verjchiedenen Richtungen aus einander. 


a) Dad empirische, experimentelle Verfahren verzichtet auf 


das fpeculative Moment und leitet. vie Schüler an, Die geometrifchen 
Vahrheiten rein äußerlich durch Mefjen mit Maßftab und Trans: 
yortene, durch Conſtruction mit Lineal und Birfel, durch Operiren mit 
Ztaͤbchen 2c. aufzufinden, 3. B.: 

„Met mit dem Transporteur die 3 Winkel des an der Tafel 
febenden Dreiecks! Zaͤhlt die MWinfelgrade zufammen! Sie betragen 
180° oder 2 Rechte. Unterjucht die Winkelſumme eines zweiten, dritten, 
vierten Dreiecks! Immer daſſelbe Reſultat. Folglih: Am Dreied 
betragen alle Drei Winkel zufammengenommen fo viel als 2 Rechte.” *) 
Üter: 

„Legt die 3 Winkel des Dreied3 in, einen Winkel zufammen, 
enftruirt ihre Summe. Was findet ihr? Der Summenwinfel ift ein 
getreefter, wird umichloffen von einem Halbfreis, tft alfo = 2R."**) 

Wenn der Schüler die drei Dreiedöwinfel genau mißt, oder ihre 
Summe genau conftruirt, dann findet er dieſe allerding? = 2R; wenn 
er die dazu nöthigen Linien richtig zeichnet, findet er auch die Sähe von 
ten 4 merfwürdigen Punkten des Dreiecks u. a. Mißt oder zeichnet feine 
mgeübte Hand aber nicht genau, was wohl ald Regel gelten kann, dann 
ergiebt fh ihm auch der gefuchte Sak nicht. Er ift genothigt ihn auf 
das Zeugniß des Lehrers hin anzunehmen, ohne zu dem Gefühl der 

idenz zu kommen. Aber wenn er auch auf dieſem empiriſchen Wege 
zum Ziele gelangt: was iſt damit gewonnen? „Die Geometrie iſt etwas 
anderes als Naturgeſchichte; ihre bildende Kraft liegt nicht im aͤußeren 
Viſſen, ſondern im inneren Erkennen.“ Denken wir und zwei 
Zchüler, von Denen der eine einen geometriſchen Satz rein äußerlich durch 
commandirtes Meſſen oder Sonftruiren, der andere durch Nachdenken ge- 
rmden bat, fo befteht der Unterſchied ihres Standpunftes allerdings 
nit im Unterſchied des Wiffens, aber im Unterfchied der Erfenntniß. 


Deide beſitzen daſſelbe materielle Willen; aber ver eine kann's nur auf. 


ſagen, der andere kennt auch die Gründe und kann die Begründung 
leiſten; der eine hat e8 als belaſtendes Gedächtnißwerk, mit dem er 
nihts weiter anzufangen weiß, der andere ald Werkzeug, mit welchem 
a jelbfithätig arbeiten, neue Wahrheiten auffinden und begründen Fann.***) 
der geometrifche Unterricht hat nicht geometrifche Wahrheiten „beizu- 
ringen“, fondern durch fie „den Geift zu bilden, das Nachvenken zu 
neden, den Verftand zu fchärfen”; und der Schüler ift auf der Stufe, 
ar welcher wir ihn mit geometrifchen Lehrjäßen befchäftigen, keineswegs 
nech jo von der Sinnlichkeit befangen, daß er nicht fähig wäre, nahe 
liegende Wahrheiten durch leichte Schlüffe aufzufinden. Daher verfährt 

‚ welder Die geometriſchen Wahrheiten, Die fi der unmittelbaren 
Anſchanung entziehen, nur durch mechaniſches Meſſen und Conſtruiren 





®) Bidel, Die Geometrie ber RI ng ©. 29. 
”) Bidel, Die Geometrie der Volksſchule. S. 29. 
*) Bergl. Commentar zu A. Diefterweg’8 element. Geometrie. ©. 31. 


Dießermweg’s Wegwelfer. 5. Xufl. III Bank. 19 
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auffinden läßt, weder der Aufgabe des geometrifchen Unterrichts, noch 
der Natur des Findlichen Geifted gemäß. Er buldigt dem andern Extrem 
des „Suchenlaffens ohne Winke“ und fehlägt den Geift in Fefleln, ftatı 
ihn zum rechten Suchen, zu freier See thätigfeit anzuregen. Tiefer 
formale Zweck muß aber die Hauptrüdficht bleiben. Er ſchließt den 
materialen nicht aus, fondern ein. Se mehr die geiftige Kraft des Schülers 
geftählt wird, defto mehr lernt er auch für das praftifche Leben; aber 
ohne Kraftanftrengung fol er nichts lernen; umſonſt hat er es nicht, 
und „wer da hat, bem wirb gegeben“. 

Daß die empirifche Unterfuchung in einzelnen Zällen als zulaͤſſig 
und ausreichend anzufehen ift, wird mit dem allen nicht beftritten; denn 
erfteng find Die Köpfe ſehr verfchieden, bei dem einen oder andern muß 
man fi) mit der empirischen, Außerlih aufgefundenen Wahrheit be: 
gnügen”); zweitend giebt ed wichtige, für ben Kortgang des Unterrichts 
oder die Praxis unentbehrlihe Säbe, von deren Wahrheit ſich auch der 
begabtere Schüler auf feinem Standpunkte nur auf empirischen Wege 
überzeugen fanı. Weiß der Schüler, daß man in einem Kreije ben 
Radius ſechsmal hintereinander ald Sehne antragen kann, Tann erfennt 
er auch, daß bie Kreislinie etwas mehr ald das Sechsfache des Radius, 
oder das Dreifache des Durchmefjerd beträgt. Ein genaueres Verhältnit 
des Durchmefjerd zum Anfang (etwa 7 : 22) kann er nur empiriſch 
mittelft eines Fadens finden,. der einmal um den Rand einer kreisrunden 
Scheibe gelegt wird. Soll der Schüler die Säße von der Congruenz 
der Dreiecke auffaffen, — und wer nicht von vornherein auf jedes 
fpeculative Moment verzichtet, wird fie auch im Glementarunterriät: 
berücfichtigen müfjen — jo würden wir feiner Abftractionsfraft in ber 
Negel zu viel zumuthen, wenn wir dieſe Säge im Anſchluß an bie alte 
GSongruenzlehre ſynthetiſch ableiten, oder wenn wir nach Art ber genetiſchen 
Methode unterfuhen wollten, durch welche Stüde eined Dreiedd die 
Gonftruction deifelben völlig feftgelegt wird. Hier genügt ein egperimen: 
telled Verfahren. Wir nehmen 3. 8. vier Stäbe oder Drähte, fügen 
diefelben an ihren Enden beweglich in einander und zeigen dem Schüler, 
daß fih durch Verſchiebung mit vier Seiten fehr verjchiebene DVierede 
bilden lafjen; dann entfernen wir eine Seite und führen den Schüler zu 
der Erkenntniß, daß drei Seiten ein Dreied völlig beftimmen, und dab 
mit diejen drei beftimmenden Stüden nur die Bildung eined eimigen 
Dreiecks möglich ift.**) Ober wir bedienen und ber conftructiven Me- 
thode und verfahren etwa in folgender Art: | 

„Hier habe ich ein Dreieck aus Papier. Nun will ich eind an bie 
Tafel zeichnen, das von derſelben Form und ebenjo groß tft. Ich ziebe 
zuerft eine Linte und lege die Grundlinte meines Dreiecks daran, um fie 
Damit zu vergleichen. Ste ift genau ebenfo lang. Nun fee ich an 
ven linken und an ben rechten Endpunkt diefer Linie Winkel an, ebenlo 

roß wie bie entfprechenden Winkel des Dreiecks, welches ich in der Hand 
Babe. So tft das Dreieck ſchon fertig. Was daran babe ich mit dem 
gegebenen Dreied gleich gemacht? Wie tft denn nun die zweite und tie 
. Dritte Seite des neuen Dreiedd geworben? Und wie ift ber Winkel 


*) Bergl. Sommentar zu N. Diefterweg’s element. Geometrie. 
»2) Vergl. Kehr, Praktiſche Geometrie. ©. X u. 82. 
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geworden, welcher der Grundlinie gegenüberliegt? Alſo find alle Seiten 
und Winfel bezüglich gleich. Was gejchieht, wenn ich nun Diejes Dreieck 
auf jenes lege? Mau jagt in diefem Kalle, die Dreiecke deden fich, find 
congruent. Was ift geſchehen, um die beiden Dreiecke congruent zu 
machen? Gine Seite und die beiden anliegenden Winkel find in dem 
neuen Dreied jo groß gemacht worben, wie in dem gegebenen. Was 
folgt Daraus? Zwei Dreiede find congruent, wenn fie a.” *) 

b) Das ſynthetiſch-katechetiſche Verfahren nüpft an bereits 
befannte Wahrheiten an und jucht, progreifiv zu neuen fortjchreitend, die 
geometriichen Säße aus dem Schüler herauszukatechiſiren, 3. B.: 

„sch habe ein SDreied abe an die Tafel — außerdem zu ab 
durch Die Ecke c eine Parallele de gezogen. Wieviel Winkel find dadurch 
ach entftanden? Wir nennen fie f und g. Wieviel Winfel liegen nun 
an den Punkten ce und auf berfelben Seite der Geraden de? Wie groß 
it die Summe diejer Winfel? Nach welchem Sabe? Wieviel Winkel 
md au im Dreied? Wir wollen die drei erfigenannten Winfel mit 
den Winkeln im Dreieck vergleichen. Welcher Winfel gehört ſowohl zu 
den Winkeln an dem Punkte c und auf derjelben Seite der Geraden de, 
ald auch zu den Winkeln im Dreied? Welche Winkel haben wir dem: 
nach noch zu vergleichen? Was für Linien find de und ab nad) ihrer 
age zu einander? ALS was für eine Linie kann man ac anfehen? Was 
für Winkel find alſo f und a? Wie find Diefelben? Nacd welchem 
Sape find fie gleich? Welche beiden Winkel haben wir nun noch zu 
vergleichen? Was für Winkel find aud) g und b? Wie find fie dem- 
nah? & it alof=a c=c md g=b. Vergleiche nun die 
Summe der Winkel im Dreied mit der Summe der Winfel f, e und g! 
Wie groß ift die Summe der drei zuleßt genannten Winkel? Wie groß 
it demnach auch die Summe der drei Winkel im Dreied? Welchen 
ri haben wir jomit gefunden ?”*") 

i diefem Verfahren wird zwar das Nachdenken des Schülers in 
Anſpruch genommen, aber in fteter Abhängigkeit von der Leitung des 
%ehrerd erhalten. Der Schüler thut nicht einen einzigen felbftftändigen 
Schritt. Ohne Zwe und Biel der Unterfuchung zu fennen, jchließt er 
nicht aus fich felbft heraus, jondern aus dem, was ihm ber Lehrer in 
feinen Fragen vorhält. Mit verbundenen Augen wird er an der Hand 
de Fatechifirenden Euklid Schritt für Schritt weiter geführt; am Schluffe 
wird ihm die Binde abgenommen; er fieht fi am Ziele, weiß fich aber 
von dem zurüdgelegten Wege feine Hechenjchaft zu geben. Wenn ihm 
auch das Einzelne der Schlußfette klar fein mag, fo fehlt ihm doch die 
Kraft, die einzelnen Slieder ald ein Ganzes aufzufaflen, und jo geht 
ibm die Sinheit der Deduction und damit die eigentliche Evidenz ver- 
loren.) Die für den Schüler fehon im ſynthetiſchen Fortſchritt Tiegende 
Schwierigkeit des Ueberblicks wird Durch die Anwendung der Fatechetijchen 
Form noch vermehrt. Se weiter die Entwigelung ausgeſponnen wird, 
deſto weniger vermag er ben zurüdgelegten Weg zu überfchauen. Uebrigens 


) Bergl. Kriebitzſch, Lehrgang und Lehrftoff der Formenlehre für die Volls⸗ 
ſchule. (Pralt. Schulmam. I. S. 308. 
) Bergl. Schröder Oeomertiice Sehrläße in der Vollefhule. (Die Deutſche 
Volltſchule. Heraus egeben von E. Wunderlich. 1872, Rr. 24.) 
) Bergl. Graßmann, Raumlehre für Volksſchulen. 11. Th. 
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lehrt die Erfahrung, daß Schüler, Die in diefer Weife immer am Gängel- 
bande der Fragen geführt werden, fich in der Regel ganz rathlod und 
unbeholfen fühlen, wenn fie einmal felbft etwas fuchen ſollen. Fähigere 
Köpfe laſſen fich Daher in dieſer Art nur ungern gängeln. Des Ziele 
unbewußt, finden fie den Weg der Unterfuchung Iangweilig und ermübend 
und zeritreuen fich Daher; falls fie aber das Biel vermuthen, eilen fie dem 
fragenden Lehrer voraus. | 

c) Der Weg der Veranfhaulichung entzieht ſich der Herrſchaft 
katechetiſcher Regeln, indem er jeden Satz unmittelbar auf feinen Grund 
zurüdführt und ihm dadurch eine anfchauliche Baſis giebt; z. B.: 

„Hier habe ich ein aus Papier gejchnittened Dreied. Diefe Seite 
ift die Grundlinie. Nun biege ich die Spibe herunter, jo daß fie in 
die Grundlinie (in den Fußpunkt der zugehörigen Höhenlinie) fällt. In 
denjelben Punkt biege ich die beiden anderen Winkelſpitzen. Jetzt Liegen 
alle drei Winfel des Dreiedd nebeneinander und über Derjelben geraden 
Linie. Wieviel müſſen fie alfo zufammen betragen?““) — Oder: 

„Der Lehrer bezeichnet die drei Winkel des aus Papier gejchnittenen 
Dreieds mit Biffern, ſchneidet dann zwei Eden ab und legt bie beziffer- 
ten Winkel an den dritten Winfel an (in verjchiedener Folge: 1, 2, 3; 
2, 1, 35 2, 3, 1). An welchem Punkte Liegen jebt die drei Winkel? 
Was für eine Linie bilden die beiden Außeren Schenkel ? Wie groß find 
alfo die drei Winfel zufammen?**) 

Hier ergiebt fich die aufzufindende Wahrheit ohne Zwiſchenglieder 
direct aus dem Lehrfaße, der das Fundament des funthetifchen Beweiſes 
bildet und von dem Schüler ſchon früher durch unmittelbare Anſchauung 
gefunden worden if. Das eingeſchlagene Verfahren Iäßt die Winkel: 
jumme des Dreiecks als anjchauliche Größe erkennen, führt den zu 
findenden Sag auf die Anſchauung zurüd oder veranſchaulicht ihn. 
Wenn der Schüler dabei auch nicht jucht, jo fieht er doch, ohne durch 
eine Menge von Fragen bin und her gezerrt zu werden, ben Sab als 
Wirkung aus einer Urjache entftehen; er gelangt nicht Bloß zur äußeren 
Kenntniß, fondern zur inneren Erkenntniß der Wahrheit. Laͤßt man ihn 
jeßt die Dreieckswinkel mit dem Transporteur ausmeſſen, jo weiß er, 
Daß er ungenau gemeſſen bat, wenn ſich ihm nicht 180° ergeben. Die ge: 
wonnene Einſicht controlirt feine ungeübte Hand und fpornt ihn ar, 
den gefundenen Sab auf dieſem Wege zu verificiren, d. h. möglicft 
genau zu mefjen. Gine folche Behandlungsweife, bei welcher der Mey 
zum innern Erkennen unmittelbar durch Die Sinne in den Kopf und vom 
Kopfe in die Hand geht, wird im Glementarunterrichte ftet3 fichere 
Rejultate erzielen. In der Volksſchule wird man in der Negel fi mit 
ihr begnügen muͤſſen. Der geiftigen Entwidelungsftufe ihrer Seiler ent: 
Iprechend, ift fie ebenfo inftructiv für den rationellen, wie für den mecha⸗ 
nijchen Kopf. Während dieſer fich begnügt, die anſchaulich erfannte Wahrheit 
Durch empirifches Meſſen zu verificiven, wirb jener verfuchen, fie auch 
durch Eonftruction abzuleiten und. in feiner Art jelbftthätig zu begründen. 

d) Bei der genetifchen Ableitung der Sage nimmt man in der 
Regel mit einer einfachen Zuſammenſtellung von Raumgrößen eine ſich 


*) Kriebitzſch a. a. O. ©. 307 u. Pidel a. a. O. © 2%. 
*) Sranz, Die Raumlehre für Vollsihulen. S. 34. 
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mehr oder weniger natürlich ergebende Verwandlung vor und läßt fo 
allmählich andere Figuren aus ihr entftehen. Verfolgt man dabei, was 
aus den einzelnen Stüden wird, jo erfennt man leicht den Grund und 
tie Abhängigkeit Diefer Veränderungen. Hält man dann an einem be- 
ftimmten Punkte inne und betrachtet Die hervorgegangene Figur als eine 
für fi) beftehende, jo fann man die daran ſich zeigenten Eigenschaften 
m Form von Lehrjäken ausſprechen.) 3. B.: 

„Berbindet man zwei parallele (unbegrenzt gedachte) Linien ac und - 
bd durch eine beliebige Gerade ab, wie groß find dann Die inneren 
Winkel an jeder Seite der Verbindungslinie zufammengenommen? Dreht 
man nun die eine der parallelen Linien, 3. B. bad um den Durchſchnitts⸗ 
runft mit der Verbinbungßlinie, alſo um b, welche Veränderung geht 
mit den inneren Winkeln an beiden Seiten der Geraden ab vor? Wie 
groß ift die Zunahme auf der einen und die Abnahme auf der andern 
Seite? An welcher Seite der Verbindungslinie müfjen ſich bei fortge- 
ichter Drehung die anfangs parallelen Linien nunmehr fchneiden? Was 
für eine Figur entfteht, ſobald die fich drehende Linie die zweite ihr an- 
tangd parallele ſchneidet? Wie groß ift der am Durchſchnittspunkt 
liegende innere Winkel des Dreiedd? Welche Größe haben aljo die drei 
ımeren Winkel des Dreiedd zufammengenommen ?* 

Auch bei diefem Verfahren wird der Sab gefunden, ohne baß der 
Schüler ein beftimmtes Biel vor Augen bat. Er folgt den leitenden 
sragen und Angaben des Lehrers, verhält fich aber, da er nicht felbft 
auf ein klar beftimmtes Ziel hinarbeitet, dem entwickelnden Lehrer gegen- 
über mehr paffiv. ‘Dennoch hat die genetifche Ableitung der Säbe ihren 
eigenthümlichen Vorzug. indem der Schüler den Gegenftand vor fich 
entftehen flieht, wird er zu der Aufmerkſamkeit angeregt, mit welcher 
man Leben und Bewegung zu verfolgen pflegt.**) Cr wandelt den Weg 
zu dem ihm unbefannten Biele mit jehendem Auge; er jucht nicht, aber 
er beobachtet; „er fieht Die geometrifchen Objecte werden und belaufcht 
fe in ihrem Werden;“ und da fie nach einem Prinzipe werben, beobachtet 
er dad Werden der Folge aus dem Grunde. 

Während die Anwendung der genetiichen Methode bei Herleitung 
geometriſcher Begriffe fich meift fehr einfach) und natürlich geftaltet, ftößt - 
fie bei Ableitung der Lehrfäge oft auf erhebliche Schwierigkeiten. Kann 
daher der Elementarunterricht auch feinen ausgedehnten Gebrauch von 
ir machen, fo leiftet fie ihm doch in einzelnen Fällen ganz vorzügliche 
Dienſte. Denkt man fi 3. B. ein beliebiges rechtwinkliges Dreied 
um eine ber beiden Katheten herumgebreht, bis es auf der andern Seite 
wieter in die Ebene der Zeichnung fällt, jo entfteht ein doppelt jo großes 
gleichſchenkliges Dreieck, aus deſſen Entftehungsart alle Haupteigenjchaften 
des gleichſchenkligen Dreiecks unmittelbar abgeleitet werben koͤnnen. 
Berm wie in dieſem Falle der genetiſche Weg in fo einfacher Weiſe der 
tirecten Anfchauung eine ganze Heihe geometriſcher Wahrheiten erjchliept, 
it er als der fürzefte auch der befte. 

. e) Die beuriftifhe Methode laäßt jeden Lehrjab als Problem 
auftreten und leitet die Schüler an, die Säge und Gonftructionen, die 

*) Bergl. Erler, Ebene Geometrie. (Encyllopädie von Schmid, II. ©. 726.) 
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zur Loͤſung Defjelben führen, jelbitthätig aufzufinden. Ihr Gang ift vor: 
wiegend regreſſiv (analytiſch). 

Zunädft wird Far und beſtimmt dad Biel der Unterſuchung 
bingeftellt, 3. B.: Es ſoll unterfucht werden, wie groß die drei Winkel 
eined Dreiecks zujfammengenommen find; es fol die Winfelfumme des 
Dreiecks ermittelt werden. Hierauf wird an die Säbe erinnert, welche 
die Größe von Winfelfummen angeben, damit die Schüler die Mittel 
.fennen lernen, Durch deren Gebrauch das vorgezeichnete Ziel erreicht 
werben kann. Da ſichs um die Beflimmung einer Summe von drei 
Winkeln handelt, werben fie zunächft nur den Sa von der Summe aller 
MWinfel an einem Punkte und an einer Seite einer Geraden ald zur 
Unterjuchung geeignet erfennen und leicht zu der Einſicht gelangen, daß 
die zu Iöfende Aufgabe die Zeichnung dreier Winkel verlangt, die fi mit 
den Dreiedöwinfeln vergleichen laſſen. Haben die Schüler dieſes Alles 
deutlich erfannt, jo hat der Lehrer getban, was ſeine Schulbigfeit war, 
nun tft Die Reihe an den Schülern; nun überläßt er fie ihrem eigenen 
Nachdenken, jeden fich ſelbſt. Jeder weiß nun, was er fol und woburd 
das, was ihm aufgegeben ift, geleiftet werden kann; er kennt Zweck und 
Mittel, aber die fpectelle Art der Anwendung des Mittels, Die zur 
Loͤſung des Problems auszuführende Conſtruction kennt er nicht. Diele 
ift ihm nicht gegeben worden; diefe foll er fuchen. Auf mannigfaltige 
Art laſſen ſich die gewünjchten Winkel conftruiren. Mean fann fie an 
eine Ede, aber aus an einen beliebigen Punkt einer Seite und im 
leßteren $alle innerhalb und außerhalb der Dreiedsfläche antragen; das 
ift gleichgültig. Jeder Schüler hat Hier freien Spielraum, und jeber 
fräftige jchlägt einen eigenen Weg ein. Es ift eine geiftige Rennbahn 
eröffnet; das Ziel ift Beftimmt, aber die Wahl des De e8 bleibt dem 
Schüler überlaffen. ‘Der Eine conftruirt die Winkel A der Andere 
“ anders; je mannigfaltiger, deſto beſſer.) Was die Einzelnen gefunden, 
wird Allen vorgetragen, damit Einer durch den Andern lerne. Die ge: 
fundene Wahrheit wird dann ald Lehrjak formulirt. — Geſezzt aber, 
die Schüler machen vergebliche Verjuche, das aufgegebene Problem zu 
löfen — wie dann? Dann läßt fie der Lehrer nicht bis zur Ermübung 
oder Erſchöpfung ſich abquälen, fondern dann giebt er Diefem oder jenem 
Schüler Fingerzeige und Winke, 3. B. zeichne einmal einen Winkel an 
die Spite c oder an irgend einen Punkt der Grundfeite, der mit Winfel 
b ein Paar gleicher Wechjelwinfel bildet ıc.; oder er richtet an einzelne 
Schüler oder an die gange Klaſſe Fatechifivende Fragen, 3. B. was für 
eine Linie braucht ihr bloß aus der Spibe c zu. ziehen, wenn neben 
dem Winkel c ein Winkel jo groß wie Winkel b entftehen fol? x. umd 
führt damit die Schüler auf die rechte Spur. 

Der Lehrer hat alfo bei Anwendung der heuriſtiſchen Methode den 
Schüler zur Klaren Auffafjung des Zweckes und der Mittel, Durch welche 


+) Hier erfheint die Öffentlihe Schule in ihrer trefflich wirlenden, buch 
feinen Privatunterricht zu erfeßenden Weile. Es wird die Vielſeitigkeit ber 
Bettachtung gewonnen, die bem Dorug der größeren Kenntnißmaſſe, die burd ben 
Privatunterriht mit einem einzelnen Schüler gewonnen werben kann, weit über 
bietet. Ohne ſolche Vielſeitigkeit der Betrachtung aber wird die öffentliche Schule 
ihres Hauptvorzuges beraubt, und ohne fie bat jeder Schüler einer Schule den Privat: 
ſchülex und ben Autodidakten zu beneiben. . 
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ter Zwed erreicht wird, zu führen, die Art der Anwendung der Mittel 
aber ihm felbft zu überlafjen. Der Schüler fucht, aber nicht blindlings, 
jondern nach klar erkannten Yweden und nach beitimmter Anleitung. 
Gr geht feinen eigenen Weg und wird nur in jo weit in feiner Thätig- 
feit beauffichtigt, daß er nicht auf irreleitende Abwege oder Befchtwerliche 
Umwege gerathe, fondern auf richtiger Fährte bleibe. Am Ziele über- 
ihaut er mit Klarheit den Weg, auf welchem er. dahin gelangte, weil er 
ibn ſelbſt gefunden hat. 

Damit der Schüler wiſſe, was er fuchen fol, wird, wie angegeben, 
jeder Lehrſatz als Aufgabe hingeſtellt. Da jede Aufgabe nur die An- 
wendung früher erkannter Wahrheiten erfordert, jeder Lehrſatz zu feiner 
Ginficht ebenfall3 die Anwendung früher erfannter Wahrheiten verlangt, 
jo verwandelt ſich leicht eind in das andere, je nachdem man diefen oder 
jenen Ausdrud dafür wählt. Gebt man, entſprechend dem gejchichtlichen 
Entwidelungdgange der Geometrie, von einfachen und anfchaulichen 
concreten Fällen aus, jo wird der Schüler in den Stand geſetzt, Die 
Trobleme der Unterſuchung felbft aufzuftellen. Theilt man 3. B. ein 
Quadrat durch eine Diagonale in zwei Dreiede, fo ſieht er, daß in jeden 
em rechter und zwet halbe rechte, zufammen aljo zwei rechte Winfel find. 
Es mifteht dadurch die Vermuthung, daß der gefundene Sap allgemeine 
Gültigkeit habe; der Schüler weiß num, was er zu ermitteln bat, und 
wird mit Doppeltem Intereſſe und Eifer an die Unterfuchung gehen. 

Das beuriftifche Verfahren, das jeden Schüler ganz auf eigene Füße 
ſtellt, ift ohne Zweifel als das Mufter einer geiftentwidelnden und geift- 
bildenden Unterrichtsweiſe anzuſehen. &3 regt wie fein andercd zum 
Zelbſtſehen, Selbſtdenken, Selbftmachen, furz zur Selbftthätigfeit an; 
es macht den Unterricht zu einer Disciplin, zu einer Geiftesgymnaftik, 
id daß er nicht bloß belehrend, ſondern ebenſo belebend und erziehend 
wirft. Es führt zur klarſten Einſicht und feiteften Leberzeugung der 
Wahrheit, weil dieſe ein Product der eigenen Thätigkeit des Schülers 
ft. Das Selbftfinden der Wahrheit, die Freude am Schaffen erhöht 
den Reiz der Thätigfeit; es jpornt die Kraft und den Fleiß des Schuͤlers, 
ſo daß Diefer immer mehr gefteigert, jene immer mehr geübt und ent: 
widelt wird. Dad auf dieſem Wege Grlernte ift feites unverlierbares 
Gigentfum, weil e8 von der Freude an der eigenen Erfindung belebt 
wird. Aber dieſe Refultate der beuriftifchen Methode hängen wejentlid) 
davon ab, wie ſich der Lehrer zu ihr ftellt. Jede Methode ift ein Werk⸗ 
zeug; der Eine hanbhabt dieſes Werkzeug geſchickter und Darum erfolg: 
reicher, der Andere jened. Die heuriftiiche Methode erfordert von Seiten 
des Lehrers Lebendigkeit, Erregtheit, Friſche des Geiftes, eine gründliche 
Kemntniß des en und eine tiefe Erkenntniß der Kindesnatur 
und der eigenthümlichen Befaͤhigungsſtufe der ganzen Schülerhaft.*) Wer 
Andere das Suchen und Finden lehren will, der muß erit felbft das 
Euhen und Finden geübt haben. Er muß über jeden Eaß frei ſpecu— 
liren, ihn drehen und wenden Fönnen, er muß andere Darftellungen, Aus: 
führungen und Auflöfungen zu geben vermögen, ald das Lehrbuch Bietet, 
er muß neue Säbe für * hinzuthun können, kurz, ſich ſelbſt durch all— 
ſeitige Behandlung des Stoffes zum Herrn deſſelben gemacht haben. Nur 


*) Bergl. Gruner a. a. O. 
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dann wird er auch Dem einzelnen Schiller bei deflen freiem Suchen die 
erforderlichen Winfe zu geben im Stande fein und nicht zu bejorgen 
haben, durch defjen Suchen und etwaige Fragen in Verlegenheit geicht 
zu werben. ®) 

Sn der Volksſchule wird Die heuriftifche Methode nur in wenigen 
leichten Fällen eine Anwendung finden fönnen. Hier wird das nädite 
Streben ded Lehrers immer auf volle Verftändlichfeit gerichtet jein 
müffen, und feine Lehrgabe fich bejonders darin zu bewähren haben, daß 
er je nach der objectiven Natur des Gegenftandes und der fubjectiven 
des Lernenden verjchiedene Wege einfchlägt und jedes Mittel der Ver: 
deutlichung zu handhaben weiß. ‘Der erfahrene Lehrer weiß, mie ver: 
Ichieden die Naturen der Schüler find, wie der Eine mehr der An: 
ſchauung, der Andere mehr einer begrifflichen Auffaffung zugänglich ift. 
Diefen individuellen ‚Verjchiedenheiten fucht er Rechnung zu tragen; dar: 
nah wählt und geftaltet er fein Verfahren, um das Intereſſe aller 
Schüler für geometrifhe Wahrheiten zu gewinnen und dieſe ihnen zur 
Einfiht zu bringen. Den einfeitigen, unfreien Lehrer Fennzeichnet die 
Gebundenheit an eine Form, den freien charakteriſirt Die Handhabung 
der verjchiedenen Formen, je nach der Verſchiedenheit der Obfecte und 
Subjecte. Daher fprechen wir dem hbeuriftifchen Verfahren zwar den 
Preid zu, halten aber an geeigneter Stelle ebenſo das experimentelle, 
das veranjchaulichende und das genetiiche Verfahren für vollberechtigt. 

3. Was der Schüler durch Directe Anſchauung erfannt hat, 3.8. dab 
die correfpondirenden Winkel und die Wechjelwinfel an gefchnittenen Pa— 
rallelen einander gleich find 2c., hat für ihn das Gepräge der Gewißheır, 
die jeden Zweifel ausjchließt. Die im jolcher Weile ald gewiß und ei: 
leuchtend erfannte Wahrheit Hinterher noch beweifen zu follen, muß 
dem Schüler höchſt jonderbar und unnatürlich vorfommen, weil er die 
Nothwendigfeit eined Beweiſes gar nicht einſieht.“) ‘Dagegen wirt 
es ihm nicht überflüffig erjcheinen, wenn wir mit der Anjchauung Lie 
Induction verbinden und ihn die an einer einzelnen Figur anſchaulich 
erfannte Wahrheit durch empiriſches Meſſen an einer zweiten, britten, 
vierten Figur als eine allgemeingültige erkennen laſſen. 

Hat der Schüler einen Saß durch Veranjchaulichung oder auf gene: 


' 


tiichem oder heuriftiichem Wege gefunden, dann ift ihm mit der Abler 


tung des Sabes auch der Weg zu einem funthetifchen Beweiſe gezeigt; 


aber eben darum feheint uns der wiſſenſchaftliche Beweis auch im biejen 
Fällen fein Bedürfniß des Schülers zu fein. Da fi) der Satz aus 


feinen Gründen ergeben hat, jo wird ein verfländiger Schüler biefelben 
anführen Fönnen; er wird alfo 3. B. anzugeben vermögen, daß fih die 


drei Winfel eine Dreiedd zu drei Winfeln an einem Punkte md ar 
einer Seite einer geraden Linie, oder zu zwei inneren Gegenwinfeln aı 
Parallelen zufammenfegen laſſen. Das ift auf feinem Stanbpunfte 
völlig genügend, und mehr wird ihm in der Regel auch nicht zuzu— 
mutben fein. 


Will man bei bejonderd befähigten Schülern in einzelnen Fälle: 


auch dem rationellen Beweije eine Stelle einräumen, fo hat mar 








*) Bergl. Commentar zu Dieftermeg’8 element. Geom. 
**) Vergl. Commentar ıc. 
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dieſen nemals zu geben; der Schüler muß ihn ſelbſt aufſtellen. Zunächſt 
muß er erfennen, daß nicht eine abfolute, von aller Vorausſetzung unab- 
 Ringige Wahrheit, ſondern eine relative, d. h. eine von einer anderen 
abbingige Wahrheit, behauptet werde. Vorausſetzung und Behauptung, 
die dem Schüler Teicht Durcheinander laufen, müfjen daher getrennt von 
 snander und in ihrem gegenfeitigen Bezuge auf das beftiinmtefte hervor: 
zeheben werden. Es empfiehlt fich dabei, den Lehrfag mit Wenn ein- 
leiten (hypothetiſch auszudrücken), alfo 3. B.: Wenn zwei Seiten eines 
TDreiecks gleich find, jo find auch die Ihnen gegenüberftehenten Winkel 
ech. Haben die Schüler dieſes aufgefaßt, jo ift es ihnen gewiß ge- 
werten, daß die Vorausſetzung zum Beweiſe benußt, die Sonclufion aus 
den Praͤmiſſen hergeleitet werben muß. Nun wird die pointe der Be— 
bauptung, die Forderung, welche die Aufgabe ftellt, präcid formulirt, 
tie 3. B. hervorgehoben, Daß Die Gleichheit zweier beftimmten Winkel 
u beweifen ift. Endlich — dieſes ift eine Hauptſache — wird an die 

Zaͤtze erinnert, in welchen die Gleichheit zweier Winkel nachgewiejen 
zurte. In der Regel wird dem ald Beifpiel angeführten Sabe nur der 
eme hier zu gebrandenbe porhergegangen fein, nach welchem zwei Dreiede 
engruent find, wenn fie zwei Seiten und den, eingefchloffenen Mintel 
ach haben. Aus demſelben folgt, daß die Winfel einander gleich find, 
zeihe in congruenten Dreiecken gleichen Seiten gegenüberftehen. Diejer 
Sup zeigt alfo bier das Mittel vor, welches zum Zwecke führen Fanı. 
die Schuͤler müflen alfo einfehen, daß der geforderte Beweis die Gon- 
Aruction zweier Dreiede verlangt, die aus andern Gründen unter Be- 
ugung der Vorausſetzung congruent find, und in welchen bie in Frage 
tehenten Winkel gleichen Seiten gegenüberftehen. Haben die Schüler 
dieſes Alled deutlich erfannt: Satz — Vorausſetzung und Behauptung — 
nid und Mittel — dann hat der Lehrer den Anforderungen der heu— 
Miihen Methode Genüge geleiftet. Die beftimmte Art ver Gonftruction 
der beiden congruenten Dreiede — die weitere Ausführung des Beweiſes 
st er dem Nachdenken der Schüler zu überlaffen; eventuell leitet er 
deſe durch Fragen und Winfe auf die rechte Fährte Die Schüler 
then mit Schiefertafel und Griffel oder Papier und Bleifeder in der 
Sand ſtill für ſich. Was die Einzelnen gefunden haben, wird darauf an 
ter Schultafel mit der ganzen Klaſſe vorgenommen. 

. Auf den originellen Beweis durch Die Unmöglichkeit des Gegentheils, 
Ulo auf die indirecte oder apagogijche Beweisart hat ber Elemen- 
nmterricht zu verzichten. Auf folche Kunſtwege geräth der fimple 
Rmichenverftand nicht. Mit der Iogifchen Beweisführung muß, wo fie 
önahmdweife im Clementarımterrichte angewandt wird, immer die An- 
hauung verbunden werben. Der Beweis ber Unmöglichfeit des Gegen: 
tbeild eined Satzes liefert aber feine Einfiht in die innere Weſenheit 
teilelben; er ift daher auch für Kinder von feiner überzeugenden Kraft.”) . 


*) Vergl. Sommentar ıc. 
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C. Die Behandlung der Aufgaben. 


1. Der Glementarunterricht in der Geometrie hat die Schüler nicht 
Bloß mit Begriffen amd Lehrjäßen — mit den conftitutiven und den 
wichtigften attributiven Eigenichaften der Raumgrößen — bekannt zu 
machen, fondern fie auch anzuleiten, die geometrifchen Objecte, deren 
nen fie aufgefaßt haben, zeichnend barzuftellen, zu meſſen und zu 

erechnen. 

Mit Recht wird auf die Conſtructionsaufgaben in ben meilten 
Glementarbüchhern das Hauptgewicht gelegt. Sie bieten ein vortreffliches 
Hülfgmittel dar, die im Unterricht gewormene Ginficht zu controliren, zu 
befeitigen und zu vertiefen und für das praftifche Leben verwendbar zu 
machen, die formale Kraft (im Denken und Thun) zu entwideln, und das 
Sintereffe an der Geometrie ſtets Iebendig zu erhalten. Sollen fie Dielen 
Zwecken dienen, jo darf ihre Auflöfung unter feiner Bedingung gegeben 
werden; jede Aufgabe muß vielmehr eine heurifiifhe Behandelung 
erfahren. Wenn der Lehrer vorgemachte Conſtructionen nachmachen läßt, 
oder wenn er, wie e8 häufiger geichieht, fortwährend nur Dictirt oder 
commandirt, ftatt den Schüler zum ſelbſtthaͤtigen Suchen anzuleiten, dann 
unterdrüdt er nicht bloß die freie Geifteöthätigkeit deſſelben, ſondern erzielt 
auch feinen Erfolg nach der materialen Seite Bin; denn feine Recepte 
find nur fo lange von praktiſchem Werthe, als fie der Schüler im Ge: 
daͤchtniß hat oder ſchwarz auf Weiß beſitzt. Wie fchon erwähnt, kommt 
es gar nicht darauf an, daß der Schüler gewiſſe, beſonders nüplich 
fcheinende Sonftructionen kennen lerne, fondern darauf, daß er überhaupt 
befähigt werde, Die Loͤſung geometrifcher Aufgaben jelbftftändig und in 
verftändiger Weife anzufaffen. „Der Schüler muß jo herangebilbet werben, 
daß er fpäter, er mag einen Beruf ergreifen, welchen er will, mit ber 
Gewohnheit oder jelbft mit dem Beduͤrfniß arbeitet, über alles, was er 
ergreift, zu denken, und das, was er thut, vermöge feines Denkens, ſowie 
vermöge jeiner gebildeten Hand, feines gebildeten Auges und feines 
gebildeten, weni eng ewedten Geſchmacks immer mehr zu vervollkommnen 
fucht”*). Alfo die Schüler müffen die Eonftructiongaufgaben felbftftändig 
loͤſen, jeder ftil für fih. Wachen fie vergebliche Verjuche, dann hat der 
Lehrer fie durch Fragen und Fingerzeige auf die rechte Spur und zum 
Biele zu leiten; er muß thun, was ihm zufommt, damit auch die Schüler 
das Ihrige thun. Der genauern Einficht wegen geben wir einige Beilpiele. 

Es Bi aus 3 der Länge nach gegebenen geraden Linien a, b und e 
ein Dreieck zu conftruiren. — „Finden die Schüler nicht gleich die leicht: 
Auflöfung, fo macht der Lehrer fie durch Fragen darauf aufmerfjam, 
daß durch die Endpunfte der Geraden a ſchon zwei Eckpunkte des Dreiecks 
feftftehen und e8 nur darauf anfommt, den ‚dritten Eckpunkt zu finden. 
Diefer Tiegt von dem einen Eckpunkt um die Länge b, von dem andern 
um die Länge e entfernt. Der gefuchte Punft muß daher auf zwei Kreis⸗ 
linien liegen, weldye mit den Radien b und c aus den Endpunften der 
Linie a befchrieben werben, folglih in dem Punfte (oder in einem der 
beiden Punfte), in welchem fich die Kreislinien jchneiden“ **). 


*) Ramjauer, Die Formen⸗, Maß und Rörperlehre. 
**) Sommentar zu Diefterweg’8 element. Geom. 
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Es jei in einem gegebenen Punfte m einer gegebenen Geraden eine 
Zenkrechte zu errichten, und zwar nicht bloß mehanifch mit Huͤlfe eines 
rechtwinkligen Dreiedd, ſondern geometriſch durch eine Gonftruction, welche 
feine andern Inſtrumente zuläßt als Birfel und Lineal. — Wird Diele 
Aufgabe an der richtigen Stelle gegeben, dann wiffen die Schüler bereits, 
daß die Gerade, welche die Spike eines gteiäjichenigen Dreiecks mit 
tem Halbirung8punft der Grundfeite verbindet, auf Diefer jenfrecht fteht. 
G5 fommt aljo bloß darauf an, den gegebenen Punkt m zum Halbirungd- 
 zunft der Baſis eines gleichjchenkligen Dreiede zu machen und mit der 
 Spihe deffelben zu verbinden. Finden fie das nicht von felbft, dann meift 
ie der Lehrer durch Fragen darauf bin. Kommen fie dann noch nicht 
af die gefuchte Sonftruction, dann hat er daraus zu erfehen, daß er fie 
lberhaupt Schlecht geführt hat. 
Haben die Schüler eine Aufgabe gelöft, dann ftellen fie den Vorgang 
n doctrinaͤrer Form zufammen, 3. B. erſtens: Aufgabe; zweitens: 
Auflöjung (Conſtruction). Ich ſchneide auf der gegebenen Geraden von 
mau auf beiden Seiten gleiche Stüde ma und mb ab, beichreibe aus 
zund aus b mit demfelben Radius x. Drittens: Gründe für bie 
Nihtigfeit der Loſung. Biehe ich ca und ch, dann verbindet die Gerabe 
en die Spitze des. gleichichenkligen Dreied3 abe mit dem Halbirungs: 
runkt m der Baſts ab, folglich ıc. 

Damit der Schüler im Stande fei, die ihm vorgelegten conftructiven 
Angaben felbftftändig zu loͤſen, darf der Unterricht niemals über das 
Rip deſſen Sinausgeben, was der geiftigen Entwickelungsſtufe der großen 
Nehrzahl der Schüler zuzumuthen if. „Wie jeder andere Menſch but 
ud der Schüler Luft zur Arbeit, wenn er Hoffen darf, mit Erfolg zu 
zeiten." Man büte fich alfo, Die Luft an geometrifchen Arbeiten durch 
u hohe Anforderungen zu eritiden, und gebe beſonders zu Anfang nur 
ihte Aufgaben. Man übe den Schüler im Zeichnen von geraden Linien 
m Winkeln, in der Conftruction von Figuren aus directen Beftimmungs: 
tiden, im Theilen von Geraden und Winkeln, im Crrichten und Fälleı 
son Senkrechten, im Beichnen von Parallelen, im Theilen und Verwan⸗ 
teln von Figuren, und mache ihn möglichft gewandt darin, fchließe aber 
le Aufgaben aus, deren Löfung eine beſondere Sagacität beanjprudt. 
Gonftructionen aus indirecten Beltimmungsftüden, aus Summen, Diffe: 
tenen xc., die nur durch Anmenbung der fogenannten geometrifchen 
Analyſis gefunden werben können, gehören nicht in den Glementar- 
nterriht. Jene Scharffinnige Methode der altgriechifchen Geometer, bei 
teren Anwendung auf Aufgaben man fich dieſelben gelöft vorftellt, un 
de lung aufzufinden, dürfte ſelbſt in der Mäittelfchule nur in wenigen 
sälen und nur für gute Köpfe zum Gebrauch fi eignen. jedenfalls 
mthet fie den Schülern eine Art von genmetriicher Speculation zu, die 
in gar feinem Verhaͤltniß fteht zu dem, was auf der nämlichen Stufe 
in andern Fächern won ihnen verlangt wird. 

.. Um die Gonftructionaaufgaben moͤglichſt in Beziehung zum praf: 
üen Leben zu feßen, empfiehlt es fich, mit dem Beichnen das Meſſen 
u verbinden, und Gonftructionen in beitimmten Mapen zu fordern. Es 
beiße alfo nicht bloß: Beichne ein rechtwinfliges Dreieck, zu welchem die 





*) Bergl. Commentar ıc. 
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Hypotenuſe und eine Kathete gegeben ſind — ſondern auch: Zeichne ein 
rechtwinkliges Dreieck, deſſen Hypotenuſe 7 cm und deſſen eine Kathete 
5 cm lang iſt — nicht bloß: Zeichne aus einer Kathete und dem anliegen— 
den ſpitzen Winkel ein rechtwinkliges Dreied — ſondern auch: Zeichne 
(nach dem verjüngten Maßſtab) ein rechtwinfliged Dreieck, in melden 
eine Kathete 12,5 m und der anliegende ſpitze Winfel 35° mißt «c. 

2. Auch bei den Flächen: und Körperberehhnungen fommt 
alles darauf an, daß die Schüler die Regeln oder Gejege für die Be 
rechnung ſelbſt auffinden und dadurch befähigt werben, fünftig das etwa 
vergefjene Geje aus den Gigenfchaften Der betrachteten Yiguren und 
Körper felbftftändig wieder abzuleiten. In der Negel wird fich dabei 
folgender Gang empfehlen: Man bringt dad betreffende Geſetz an con: 
creten Bahlenbeifpielen zur Anſchauung, läßt ed dann allgemein in Worten 
ausfprechen und ftellt e3 endlich in der üblichen mathematiſchen Zeichen: 
iprache dar. Manche finden es verwerflih, dem Glementarjchüler ab: 
ftracte Formeln zu geben. Wenn wir aber ſchon dem Fleinen Reden: 
Ichüler zumuthen Dürfen, fich unter dem fonderbaren Beichen „I“ eine 
Menge von neuen Einheiten zu denken, jo iſt nicht einzufehen, warum ein 
Schüler auf höherer Stufe fih 3. B. unter r nicht die Maßzahl eines 
Kreishalbmeſſers und unter. m nicht die Zahl’ 3,14 foll vworftellen und 
die befannte Negel für die Berechnung der Streiäfläche nicht unter dem 
Bilde K — r2r fol einprägen können. ine foldhe ſymboliſche Dar: 
ftelfung wird nad) einer genügend langen Reihe fpecieller Fälle jelbit 
von jüngeren Schülern leicht gefunden‘ und kommt erfahrungsmäßig nicht 
bloß dem Gedachtniß zu Hülfe, fondern gewährt auch in jedem einzelnen 
Falle eine flare Ueberſicht des hei der Berechnung einzufchlagenten 
Ganges”). Formeln, die der Schüler nicht felbit auffinden kann, ge 
hören natürlich nicht in Die elementare Geometrie. 

Iſt eine Regel gefunden, fo muß fie in praftifchen Beifpielen 
angewandt werben. Keineswegs genügt es aber, nur foldye Aufgaben 
töfen zu laffen, die bloße Rechenoperationen verlangen. Soll der Unter: 
richt gründlidy in die Sache einführen und ibre fpätere Verwerthung 
im praftifchen Leben vorbereiten, jo muß der Schüler auch angehalten 
werden, durch genaues Meſſen die zu einer ſolchen Berechnung nöthigen 
Maßzahlen aufzufinden. Aufgaben, wie folgende: Zeichnet ein Dreied, 
meßt bie drei Seiten und Höhen befjelben, berechnet feinen Inhalt aus 
jeder Seite und der dazugehörigen Höhe! — Zeichnet eine geradlinig 
unregelmäßige Figur (wie die an der Tafel vorgezeichnete), zerlegt fie in 
Dreiede, meßt (nach dem verjüngten Maßftab) die Grundlinien und Höhen 
verfelben, berechnet ihre Flächen und fummirt dieſelben! — dürfen in 
feinem Falle fehlen. Aber noch mehr. Die Schüler müffen auch Meſſungen 
an Gegenftänden ihrer Umgebung ausführen. Feldmeſſer fol und Fann 
die &lementarfchule freilich nicht heranbilden. Mit Meßtiſch, Bouſſole x. 
umzugehen, ann aus nahe liegenden Gründen weber vom Lehrer, nod 
vom Schüler geforbert werden. Aber wie man den Mafftab gebrauchen 
muß, um den Flächeninhalt einer Wand, eine Gartenbeetes, eines Hofes 2C-, 
ben kubiſchen Inhalt eines Kaftens, eine Zimmers, eined Globus x. 
zu finden, ein Fleines Grundſtuͤck aufzunehmen, den Plan deſſelben zu 


e) Vergl. Ohlert, Praftifcher Lehrgang der Geometrie. 
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zeichnen, die Flaͤche deſſelben zu berechnen: dies zu zeigen und zu üben 
iſt acch Sache des Glementarunterrichts. Iſt völlige Klarheit in der 
Anwendung der zu den Flächen= und Körperberechnungen nöthigen Regeln 
erzielt, dann mögen der Mannigfaltigfeit wegen auch ſolche Aufgaben 
berangegogen werden, in denen Die Maßzahlen gegeben find. Nur müſſen 
die Schüler von vornherein angehalten werden, eingefleivete Aufgaben 
ad rein geometrijche zu formuliren, und dad Verftändniß derjelben 
eventuell Durch eine Zeichnung zu gewinnen. Iſt 3. DB. Die Aufgabe 
gegeben: Eine 12,5 m lange Xeiter, welche an die Wand eined Haufes 
gelehnt iſt, fteht unten 2,4 m ab; bis zu welcher Höhe reicht die Leiter? — 
io muß der Schüler ohne langes Befinnen jagen können: Es tft die 
Kathete x eines rechtwinkligen Dreiecks zu berechnen, deſſen andere Kathete 
24m und deſſen Hypotenufe 12,5 m beträgt; folglich it x —=V 12,5? — 2,42. 
Gut geführte Schüler finden fich ſehr bald in die Sache und fparen zu 
eignem Vortheil dem Lehrer die Mühe, immer wieder entwidelnde Fragen 
Rellen zu müffen. | 


D. Schlußbemerkungen. _ 


„Ein Todfeind der Schule ift das Vielreden, die unnüge Wort- 
maderei.” Das tft beim Unterrichte in der Geometrie ganz bejonders 
u beherzigen. Knapp bemeffene Worte mit jcharf bezeichnetem Stnhalte 
erleichtern das Verſtaͤndniß und fordern, wenn fie ein Gebot enthalten, 
ganz beftimmt zur That heraud. Dadurdy wird Beit gefpart und Ueber: 
aftrengung der Zunge vermieden. Ded Mathematiferd Grundſatz ſtimmt 
bier genau mit dem bed Pädagogen überein. „Wenn du Nächte durch⸗ 
wihen müßteft,“ jchreibt Peftalozzi, „um mit zwei Worten zu fagen, 
was andere mit zwanzig erflären, jo laß dich deine Jchlaflojen Nächte 
richt dauern.“ 

Wie der Lehrer Knappheit und Schärfe des fprachlidhen Aus- 

eruds fich Telbft zum Geſetz machen muß, jo muß er auch bei feinen 
Shülern darauf dringen und jede Nachläffigkeit und Unbeutlichfeit in 
ihren Antworten rügen. 
Der Bortrag gehört nicht in den Unterricht, wenn ſich's um Gegen: 
Rinde handelt, die fich jelbft erzeugen. Nur dann ift er in diefem Falle 
berechtigt, wenn dem Schüler ein Beiſpiel gegeben werden joll, wie eine 
Gedanfenreihe im Zuſammenhange zu entwideln if. ‘Der geometrijche 
Unterricht hat, mo die heuriftiiche Lehrform nicht angewandt werben 
fonn, fi der erotematifchen oder Srageform zu bedienen. Soll diefe 
som aber ihre Dibaktifche Kraft hewähren, fo muß man fi vor Ent- 
widelungen hüten, die erft Durch hundert Fragen dahin fommen, wohin 
man ebenfo gut durch drei gelangen kann. Oben haben wir ein Beifpiel 
einer ſolchen Entwidelung gegeben. Ä 

Wenn es dem Lehrer auch gelingt, ſich in Praͤciſion und Klarheit 
des Ausdrucks genug zu thun, fo darf er doch niemals meinen, durch 
Anſchaulichkeit der mündlichen Darftelung die concreten Anfchauungsmittel 
entbehrlich machen zu können. Die concrete Anſchauung laͤßt ſich durch 
nichts erfegen. Darum muß der Lehrer flet3 einen Vorrath von Ver: 
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anihaulihungsmitteln zur Hand haben: Dreiede, Vierecke, einzelne 
regelmäßige PVielede, aus Papier oder Pappe gefchnitten, congruente 
Dreiedöpaare von verfchiedener Farbe, cin aus jeinen Strahlendreieden 
zufammenjeßbared Vieled, ein Duadrat, welches ein in 100 Quadrat: 
centimeter getbeilted Duadratdecimeter darftellt, (ein Quadratmeter mit 
jeinen 100 Duadratdecimetern Tann er auf die Rüdfeite einer Wandkarte 
zeichnen) ; eine Anzahl geometrifcher Körper von Holz oder Pappe: Pridmen, 
Pyramiden, Walze, Kegel, Kugel — Tetraäder, Dftaöder, Dodekaẽder, 
Seofasder, einen in ſechs congruente Pyramiden zerlegbaren hölzernen 
MWürfel, ein in drei gleiche Pyramiden getheilted hoͤlzernes Prisma, eine 
Anzahl hölzerner Kubifcentimeter, Würfel von 2, 3, 4, 5 Gentimeter 
Ktantenlänge 20.) — Zum Gebraud an der Wandtafel muß die Schule 
befigen: einen Meterſtab, getheilt in 100 entimeter, ein hölzernes recht⸗ 
winfliged Dreieck, einen großen Stellzirkel und einen großen Transporteur. 
— Bu ben praftifchen Uebungen find den Schülern nöthig: ein Lineal 
mit der Angabe eines Decimeterd, getheilt in Gentimeter, ein kleines 
rechtwinfliged Dreied von Holz, ein Transporteur, ein verjüngter Maf- 
ftab und wo möglich ein Zirkel mit Einſatz. Trandporteur und Mafflab 
fönnen fie fich jelbft aus Pappe anfertigen.**) | 
Die im Unterricht behandelten Figuren haben die Schüler rein un! 
deutlich in ein befonderes Heft einzutragen. Es dient bie einerjeitd zur 
Repetition, andererfeit3 für den Lehrer zur Gontrole richtigen Derftänt: 
nijjes. Niederfchreiben des Textes wird man ihnen in der Regel nidt zu: 
muthen Dürfen. Wo e8 aber die Zeit und die Kräfte der Schüler erlauben, 
ta wird ed erjprießliche Früchte tragen. Nur halte man, wie von Seiten 
des Lehrers das Dictiren, jo von Seiten der Schüler auch nur ben 
Gedanken fern, als fei hier von gedächtnißmäßigem Lernen und Behalten 
die Rede. Was zu behalten ift, ergiebt ſich ganz von felbft durd ven 
fortgefegten und fortjchreitenden Unterricht, wie durch die ind Weif 
gejegten Mebungen. Jede Anwendung eines Lehrſatzes ift immer wieder 
eine Repetition deſſelben. Aus dieſem Grunde und weil bie Wahrheiten 
der Geometrie von den Schülern felbft gefunden werben follen, der Stoff 
derjelben aljo nicht gegeben werben darf, können wir den Gebraud) eine 
Merk: und Wiederholungsbudhes in der Hand des Schülers nicht 
empfehlen. Die Schüler find im geometrifchen Unterrichte nicht an das 
todte Buch, fondern an Den eignen Geift, an ihr Grfindungs- und Dar: 
KeTumgövermögen, und an bie mündliche, lebendige Entwidelung tee 
ehrers zu verweifen. Ueberhaupt müfjen wir das auch won Behörden 
begünftigte Streben, jelbft den Clementarfchülern für jedes Fach eineu 
Leitfaden oder ein Leitfärchen in Die Hand zu geben, als einen Rüd: 
ſchritt beklagen. Thut ver Lehrer feine Schuldigfeit, dann find ber 
gleichen Hülfsmittel überflüffig; thut er fle nicht, dann gewähren fie doch 
nur einen höchft hürftigen Erfah. Die älteren Bearbeiter der elementaren 
Geometrie haben es im richtigen Gefühle vermieden, Lern- und Uebungs⸗ 
bücher für die Schüler zu fchreiben, und ſich Darauf befchränft, praktiſche 


*) Ein KubilsDecimeter in 1000 KRubil-Eentimetern Tiefert I. Lang’s Bud: 
handlung in Tauberbiſchofsheim für 2 A. 

**) Der Lehrer verjäume nicht, wie es leider oft geichieht, bei Beſprechung bee 
berjüngten Mafftabes auch den verjüngten Maßftab der Landkarte zum Veiſtändnif 
zu bringen und nad demjelben Entfernungen meffen zu laffen. 
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Lehrgänge mit methodischen Winfen für die Lehrer zu entwerfen. Will 
man den Schülern ein Heft in die Hand geben, jo darf ed nichts ent- 
halten als planmäßig geordnete Conſtructions- und Berehnungs- 
aufgaben, allenfalls auch eine Reihe von anregenden Fragen. 

Anfänger find geneigt, gewilje Figuren zu ſpeciell zu fallen, und fie immer 
in berjelben Lage zu zeichnen, 3. DB. ftatt eines Dreiedd im Allgemeinen 
ein gleichſchenkliges oder gleichjeitiged Dreied mit links-rechts gehender 
Grundjeite zu conftruiren. Dieſer Einſeitigkeit und Gebundenheit hat der 
Yehrer von vornherein dadurch zu begegnen, daß er felbft diefelben Figuren 
ın der mannigfaltigften Geftalt und Lage an die Wandtafel zeichnet. 

Die Schüler muͤſſen zwar die herfömmliche Bezeichnung der Linien, 
Binfel und Figuren durch Buchftaben Tennen lernen; aber an der Schul- 
tafel, an ber man mit einem Stäbchen auf alles Einzelne hinzeigen kann, 
Iafien fie ſich vielfach entbehren. Die Darftellung geht dann rafcher von 
Statten, die Figuren erjcheinen reiner, die Anfchauung ungetrübter. Nur 
muß man bei ergleichungen, 3. B. zweier Dreiede, auf fommetrifche 
Nachweiſung halten. Es ift nicht überall gleichgültig, ob man eine gerade 
Yinie ab oder ba nennt.” | 

Was Beweiſen und Auflöfen heißt, was unter Vorausſetzung und 
Dehauptung 2c. zu verftehen ift, darf man dem Schüler nicht zum Voraus 
Iagen, wenn man ihm nicht Begriffe ohne Anhanun en, aljo leere Wort- 
ihälle geben will. Hat er erft Lehrjähe abgeleitet und bewiejen, Aufgaben 
zelöf, Bedingungen und Folgerungen unterjchieben, dann wird er jelbft 
nden, was dieſe Begriffe bedeuten, und darüber Rechenschaft geben Fönnen.**) 

Soll der Unterricht zu ficheren Refultaten führen, dann muß ſich der 
eehrer vor zu jchnellem Vorwärtägehen hüten. „Im Unterrichte mit dem 
Tampfwagen fahren, Lohnt weniger als beſcheiden zu Fuße zu gehen.” Das 
alt zwar von jedem Unterrichte, von dem in der Geometrie aber ganz bejonders. 
Darm verlafje der Lehrer einen Gegenftanb nie früher, als bis er die Ueber⸗ 
zugung gewonnen hat, daß der Schüler zur Elarften Einficht gelangt ift. 

„Das DBefte in aller Unterweifung, bie zur charakter— 
vollen Bildung führen foll, ift der Geift des Lehrers, und 
in ibm, außer der tiefen Sachkenntniß und des methodifchen 
Berfahrens, die incarnirte Liebe zum Beruf und Darum zum 
!ernenden."***) 


VII. 
Fiteratur. 


A. Elementarbücher für Volks⸗ und Mittelſchulen. 


1. Die —*— set —* und Griße en Chmid, Dei äheil 
na alozzis Grundfäßen bearbeitet von Joſe mid. ei Theile. 
Heibelberg, Hohe. — 6,50 A. 1” 

Tiefe Schrift müffen wir bier an die Spike ftellen, ſowohl um ber 

Gerechtigkeit willen, weil fie den nachfolgenden Formenlehren die Bahn 

*) Sommentar zu U. Dieſterweg's element. Geom. - 


Commentar ıc. 
=.) Diefterweg a. a. O. 
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gebrochen, eine jehr bedeutende Umänderung des Elementarunterrichts in 
der Raumlehre begründet hat, ald audy um des Hiftorifchen Zuſammen— 
hangs willen, indem fih die Form und Manier mancher nachfolgenden 
Schriften von der Schmid'ſchen Formerlehre ber Datirt. Selbftverftändlid 
kann es dabei nicht unjere Abficht fein, da Buch dem Lehrer auch jeht 
noch als Leitfaden zu empfehlen. Das hieße Die Fortjchritte, welche 
inzwiſchen gemacht worden find — die wir aber, nicht zu vergejjen, 
Peſtalozzi und Schmid größtentheild verbanfen — negiren oder gering 
Ichäben, Das hieße, einen Zweig des Unterrichts von einer bereit 
errungenen höheren Stufe auf eine nievere zurüdverweilen. Uber zum 
Selbitftudium und um die Duelle fennen zu lernen, aus welder all 
Ipäteren Glementar-Schriftfteller Geift oder Form, wenn auch vielleidt 
nur mittelbar, gejchöpft haben, zu dieſen Zwecken verbient das Buch auf 
jebt noch eine ernſte Empfehlung. 

Wir nehmen an diefer Stelle Gelegenheit, auch auf die Peſtalozzi'ſche 
Bearbeitung des Gegenftandes (Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werke, 15. Bant) 
binzuweifen. Nirgends findet man das Weſen der Elementarbildung, die 
„Idee“ derſelben jo aufgefaßt und dargeſtellt wie won Peſtalozzi; fein 
Schriftiteller dringt fo ſehr darauf, Die Elementarkräfte des Kindes aus: 
'zubilden, als er; feiner regt die Gigenjchaften, welche den Lehrer zum 
Glementarlehrer machen, jo an wie er. Die Elementarmethode hat den 
Bwed, die Grundfräfte des Menjchen in ihrem Weſen anzuregen. und 
allfeitig, naturgemäß zu entfalten. Folglich muß dieſe Methode auch dir 
Eigenſchaft befiten, angehende Lehrer zu naturgemäß-geiftbildendem Unter: 
richte zu befähigen. Da die Zahlen und Pormenlehre theils von 
Peſtalozzi's Juͤngern, theild von feinen Schülern unter den Glementar- 
fächern am meiften ausgebildet find, fo ift es Jedem, der ein Glementar: 
lehrer im a Sinne des Wortes werden will, auf das bringentite 
zu rathen, fi) auch mit der Peſtalozzi'ſchen Bearbeitung der genannten 
Fächer, namentlich der Formenlehre, genau bekannt zu machen, d. h. den 
Segenitand in Peſtalozzi's Meile zu tractiren und dadurch die Fähigkei 
zu erlangen, überhaupt geiſtweckend und die Selbſtthätigkeit anregend auf 
die Schuͤler zu wirken. Peſtalozzi's Schriften traͤnken den Leſer mit 
päbagogijcheın Geiſte. | 

2. Rettfaden für den Unterricht in der Formen: und Größen— 
lehre. Bon Wilhelm von Türk. Fünfte verbeflerte und beveutend ver: 
mehrte Auflage, mit einem Anhange: die widhtigften Lehrfüge aus ker 
Stereometrie enthaltend. Mit.20 Kupfertafeln. Potsdam, F. Riegel. 
1843. (1. Aufl. 1821.) 5,25 A. 

Der Verfaſſer diefer Schrift war einer der erften, welde bie 
Schmid'ſche Formenlehre verbefferten. Er vereinigte mit der Formenlehre 
nad) den Peſtalozzianern Die Geometrie. Daher wollte er erit das Alter 
von 10 bis 12 Jahren mit diefem Gegenftand bejchäftigen und nur das 
Wefentliche behandelt willen. Sein Buch, dad auch ind Engliſche über: 
tragen wurde, fand weite Verbreitung unter den Lehrern, weil e8 ihnen 
durch feine populäre, Dialogifche Form die Erlernung und Übung des 
Gegenftanded in hohem Grabe erleichterte. Unleugbar hat dieſer Um: 
ftand feiner Zeit dem neuen Unterrichtägegenftande in vielen Schulen 
Eingang verſchafft. Auch jetzt noch ift die Schrift als eine fehr brauch: 
bare und müßliche zu empfehlen, zwar nicht für ben unmittelbaren 
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Gebrauch, aber zu vorbereitenden Studien; denn fie iſt aus dem Geifte echt 
elementarifchen Unterrichts hervorgegangen. ‚Alle Lehrfäbe treten als 
Probleme auf, Deren Loͤſung aus bereit befannten Wahrheiten ſynthetiſch⸗ 
tatechetifch entwidelt wird. Hier und da ift auch ein Anlauf zum beu- 
nfiihen Verfahren genommen. 

Die erfte Abtheilung, die Formenlehre, behandelt die Formen, 
nelhe durch Die Verbindung 1) gerader, 2) Frummer, 3) geraber und 
frummer Linien entftehen. 

Die zweite Abtheilung, die Größenlehre, behandelt 1) die Linien 
md Winkel nach ihrer Größe, vergleicht 2) die Seiten und Winkel, 
3) die Flächenräume gelehloffener Figuren und giebt 4) Die Lehre vom 
Kreife. — In einem Nachtrage fucht die Schrift auch dem Beduͤrfniß 
des praktifchen Lebens Rechnung zu tragen, indem fie mit der Ent—⸗ 
wdelmg der wichtigften Begriffe und Lehrjäße der Stereometrie eine 
 Inleitung zur Berechnung der Flächen und Körper verbindet. 


3. Raumlehre für Bollsifhulen. Don 3. G. Graßmann. Erfter Theil: 
Ebene räumliche Verbindungslehre. Mit 3 Kupfertafeln. Berlin, Reimer, 
1817. 0,5 A. — Raumlehre für die unteren Klafien der Gymnaſien 
und für Boltef ulen Bon demfelben. Bmweiter Theil: Ebene räumliche 
Größenlehre. Mit 4 Steinprudtafeln. Ebendaſelbſt, 1824. 3,75 .A. 
Der erſte Theil diefer Schrift bejchränft fich auf die elementarifche 
Combinationslehre und erftrebt durch die Behandlung berfelben die reine 
Entwidelung des Anſchauungs⸗ und Combinationsvermögend. Gr fängt 
mi allgemeinen Borübungen zur Weckung der Aufmerffamfeit an und 
gebt dann zu Vorübungen zur Raumlehre über: 1) Rüdgang vom Körper 
m Bunfte; 2) Richtung, mit Anleitung zum Zeichnen der gefundenen 
Gegenſtaͤnde. Hierauf folgt die ebene räumliche Verbindungslehre: 
1) dad Verbinden gerader inien in Bezug auf Die Bahl und Lage ber 
dadurch entſtehenden Durchfchnittspunfte und Winkel; 2) das Verbinden 
gerader Linien in Beziehung auf die dadurch entftehenden Seiten und 
Figuren; 3) das Verbinden ber Kreife unter ſich und mit geraben Linien. 
— Das Refultat des Ganzen ift Die Aufftellung aller der Eonftructionen, 
welche die Größenlehre zu unterfuchen bat. Die einzelnen Fälle dienen 
dazu, immer bie allgemeine Negel, unter welcher fie enthalten find, auf- 
finden und Uebungen Abnlicher Art, auch im Kopfe, anftellen zu laſſen. 
Die Regel zur Berechnung ber bei einer Gombination fi) ergebenden 
Zahl fol das Probuft einer vollendeten und geordneten Anſchauung fein; 
der Schüler ſoll fie nicht auswendig Iernen, fondern fie jedesmal aus der 
ötgur ableſen und in berjelben gleichfam verkörpert oder räumlich dar- 
geftellt jehen. — Das Buch ift in feiner Art eine mufterhafte Arbeit. 
Sinige Abſchnitte find geſpraͤchsweiſe abgehandelt, damit dem Lehrer 
HE De wie nach Anficht des Verfaſſers beim Unterrichte zu ver- 
abren ift. 
._ Im zweiten Theile geht der Verfaffer von der Form zur Größe 
über, um an den Größenverhältnifien die Kraft der Gonftruction zu 
üben. Gr finmt der Meinung bei, daß die Geometrie in Cuklidiſcher 
Methode, d. h. jo behandelt, daß das Iogifche Element überall vorwaltet, 
ür Kinder nicht gehöre. Nach feiner Anficht macht überhaupt nicht das 
logiſche Moment den Mathematiker, fondern die Kraft der Gonftruction, 
und dieſe Kraft Tat fih ſchon im zarteften Alter üben und entwideln, 
Diekermeg’s Wegweifer. 5. Mufl. IIT. Varb. 20 
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während die georbnete Reflexion erft eine Sache des reiferen Alters if. 
Ferner tft er der Anficht, daß nicht bloß dad Kind, fondern felbft jeder 
Mathematiker die Wahrhelten durch Anjchauung erfennern müfle Ge 
veritebt fich, Daß hierbei nur von ber innern Anſchauung Die Rebe if, 
von der Anfchauung der Thätigkeit des conftruirenden Geifted oder von 
der Anfchauung der innern Sonftruction. Die äußere Anfchauung gehört 
an und für fi) gar nicht zur Mathematik, fondern nur in fo fern, ald 
fte Dazu dient, die innere Anjchauung zu weden und feftzuhalten; fie ift 
ein unweſentliches, aber oft unentbehrliches methodiſches Hülfsmittel, um 
die innere Anſchauung verftändlich mitzutheilen, oft auch um Die gewonnenen 
Refultate für fich zu figiren, und dem Geiſte dadurch, Daß er Die inner: 
liche Gonftruction fi) äußerlich gegenüber ftellt, einen Ruhepunkt zu 
ewähren und zu fichern, won weldyem aus er von Neuem fortjchreiten 
ann. ‚Die Reflexion tritt erft dann ein, wenn die Anſchauung zum Biele 
geführt Hat. Er ordnet und knüpft nun das durch die Anfchauung 
Gefundene an befannte Säbe an; aber der Gegenftand felbft, mit feiner 
vollen geometrifchen Evidenz, hat der Gonftruirende, wenigftend in der 
Negel, nicht durch den Begriff, jondern durch Die Anfchauung. Es geht 
daraus hervor, wie wichtig und unerläßlich Die Belebung des Anſchauungs⸗ 
vermögens im erften geometrifchen Unterrichte iſt. Die anfchauliche De 
handlung der Formenlehre Löjet die geiftige Starrheit des Schülers, die 
Unbebülflichkeit, mit Linien und $ormen umzugehen, und wedt die Kraft 
der Eonftruction. Diefe zu üben und zu ftärfen, ift Die Hauptaufgabe 
ber räumlichen Größenlehre, welche in dem zweiten Theile vorliegt. Dieje 
Uebung foll aber keineswegs eine unbeftimmte, zwecklos umberjchweifende, 
jondern eine verftändige, geordnete, auf ein beſtimmtes Ziel gerichtete 
fein. Die Conſtruction muß ein Rejultat ergeben, welches fich in einem 
Lehrſatze darftellt, durch ihn ausgedrüdt wird, und die Fähigkeit, dieſes 
Nefultat in der Sonftruction zu finden und es in Worten auszudrüden, 
macht einen wejentlichen Beitandtheil dieſer Uebungen aus. 

Indem dad Buch, dem Zwecke dient, das Gebiet der elementaren 
Geometrie durch Combination und Conftruction in der Weiſe vor den 
Augen der Kinder entftehen zu Iaffen, daß diefe nicht erft durch Eufli- 
difche Syntheſe, ſondern durdy die Anfchaulichfeit Des Verfahrens zur 
Evidenz gelangen, ift fein Gang weſentlich genetifch. Für die Volls⸗ 
ſchule ift dieſer zweite Theil indefjen nicht geeignet. Sein Inhalt gebt, 
wenn nicht über den Horizont der Schüler, ſo doc über die Verhältnifie 
der Schule, die ein Goncentriren der Kraft auf das nächfte Biel gebieteriſch 
erbeifchen, hinaus und entbehrt der innigen Beziehung zum praktiſchen 
Leben. Wie man elementarifch gründlich zu verfahren hat, das 
aber Fönnen Lehrer aus ihm Iernen. Weberall findet man die mufterhafte 
Deutlichkeit des erften Theiles wieder. Wie in dieſem find einige Ab 
ſchnitte geſpraͤchsweiſe abgefaßt. 

Das Ganze zerfällt in fünf Abſchnitte: 1) Groͤßenlehre der Winkel; 
2) Größenlehre der Seiten; 3) Größenlehre der Winfel und Seiten in 
ihrer gegenjeitigen Abhängigkeit: a) gegenjeitige Beitimmungen zwiſchen 
Winkel und Seiten in einer und derſelben Figur; b) gegenfeitige De 
flimmungen zwiſchen Winkeln und. Seiten in mehreren Figuren ober von 
der nenn ice: 4) Gröfenlehre ver Flächen; 5) vom Kreiſe. Anhang: 
Saͤtze aus der Koͤrper⸗Groͤßenlehre. 





._ 
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4. Die Raumlehre oder Meßkunſt, gewöhnlich Geometrie genannt, mit 
gleihgeifiger Beachtung von Wiflenihaft und Leben, für Lehrer und Lerner 
earbeitet von Dr. W. Harnifh. Mit 7 Steintafeln. Zweite, verbeflerte 
Aufl. Breslau, Max u. Comp., 1837. (1. Aufl. 1821.) 2,25 4 

Die vorliegende Schrift tft 1) für den Unterricht eingerichtet und 
giebt dem Lehrer, Der felbft noch nicht in der Lehrart die rechte Fertig: 
keit befikt, die gehörigen Fingerzeige; 2) fie ift auf die Anjchauung 
gegründet; 3) fie beachtet von Anfang an die wirflichen Körper; 4) fie 
giebt einige Srundlehren oder Grundanjchauungen der Kryftallographie 
(no dv. Raumer's „Verſuch eines ABE der Kryftallfunde”); 5) fie nimmt 
Kidiht auf das praftiiche Meſſen, fügt alfo Theorie mit Praxis zu- 
mmen; 6) fie ‘leitet zum Auffinden neuer Wahrheiten an; 7) fie führt 
ud von der Anfchauung zum begriffömäßigen Erkennen über. — Daraus, 
wie aus der eigenthlimlichen, anregenden undebildenden Darftellungsweife 
des verdienſtvollen Verfaſſers [äbt fih der Werth der vorliegenden 
Shrift erfchließen. 

Der Inhalt ift diefer: Erfter Theil. Anfchauungen und Dar: 
telimgen. 1) Die einfachften Anfchauungen und Darftellungen; 2) bie 
änfachften Betrachtungen und Bilbungen; 3) die jchwereren Betrachtungen 
md Darftellungen. Zweiter Theil. Vergleichungen und Mefjungen. 
. Lritter Theil. BVerhältni-Gleichungen. 


5. Die Formen⸗, Maß: und Körperlehre, ober bie Elemente ber Geo⸗ 
metrie, methodiſch bearbeitet von 3. Ramfauer. Mit 15 Blättern in 
Steindruck. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1826. 3 A. 

Der Verfaſſer verwirft das endloſe Ausfpinnen einer Betrachtungs- 
weile, wie fie in J. Schmid's Formenlehre herrſcht und findet das Weſent⸗ 
lihſte des geometriichen GElementarunterrichtd nicht ſowohl im wirklichen 
Aufftellen un Erſchöpfen aller Fälle, welche ſich aus ben verfchiebenen 
derbindungen der erften Grundanſchauungen ergeben, ald vielmehr darin, 
daß der Schüler dahin gebracht werde, felber den Gang und die Regeln 

zu Tönnen, nad welchen gewiſſe Verbindungen erjchöpft werben, 
au welche weiter gebaut und das mathematiſch Beftimmbare berechnet 
verden kann. Darum legt er auf daß Selbftfinden ber allgemeinen 
Sie aus der Betrachtung einzelner Fälle einen entjchiedenen Werth und 
verlangt Die Faſſung des einzelnen und des Gefammtrefultat3 in voll- 
Iommen fprachrichtigem Ausdruck. 

KFür Glementarjchulen deeretirt der Verfaſſer burhgängig die Ver⸗ 
bindung der Formenlehre mit dem Zeichnen. Er giebt ben ath, falls 
hei Stunden töchentlich beiden Gegenftänben zufammen gewidmet 
werden Können, in den zwei erften Sahren der Formenlehre zwei, dem 
ihnen eine Stunde zuzumwenben, im britten Jahre es umgefehrt zu 
halten, nach Ablauf deſſelben aber das Zeichnen in zwei Stunden fort- 
miegen, da Die Formenlehre in drei Jahren beendet fein Fönne. 

Einen Theil der Kormenlehre follen die Schüler vor dem Beginn 

Lelens, Schreibens und Zeichnens durchmachen. Mit Recht meint 

der Verfafler, daß dadurch die auf das Nachmalen der Buchſtaben ver- 

wandte Beit auf bie fruchtbarfte Weiſe abgekürzt werde. Se vielfeitiger 

ta Ange für das Auffaflen der Formen gelibt ift, deſto ficherer wird 

die Hand von dem dadurch entwidelfen Proportiond- und Formengefühl 

geleitet, deſto ficherer und mit deſto mehr Intereſſe wird fie barftellen, 
. ’ ...20* 


n 
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befto fchneller und bewußtvoller werden die Schüler fchreiben und — 
Iefen lernen. Daß Beides ihnen oft große Noth macht, rührt von dem 
Mangel erwedter Auffafjungsfraft ber. Darum verdient Die Kormenlehre 
ſowohl wegen ihre8 mechaniſchen, ald wegen ihres geiftigen Werthes 
eine bejondere Würdigung. „Sept man fie”, fügt der Verfaſſer Bei, 
überdied mit der Maß: und SKörperlehre in die gehörige methodiſche 
Verbindung, jo erhält ver Schüler durch fie alle wejentlichen mathe 
matifchen Grundbegriffe und Grundanſchauungen, durch die er richtig 
und ſcharf denken, jchließen und abftrahiren lernt.“ In Betreff der Auf: 
faſſungs⸗ und Erfindungskraft bemerkt er, daß alle weitere Bildung der 
Kunft weientlich auf dem größeren oder Eleineren Reichthume der Kormen 
berube, weldye der Schüler bei feinen Glementarübungen zur Anſchauung 
erhalte, und Daß beſonders die Einbildungsfraft um jo reicher und 
geregelter werde, je mehr das Auge mit Bewußtjein gejehen habe. Darin 
ftimmt der Verfaffer mit dem allgemeinen Princip für jeden Elementar⸗ 
unterricht, dem Princip der Anſchaulichkeit, überein. Endlich huldigt 
er auch dem Grundfake, daß das Erlernte auf die Körperwelt und die 
Erſcheinungen, die den Schüler fpäterhin im Leben umgeben, angewandt 
werben müfle. Der Schüler joll fo herangebilbet werben, Daß er ſpaͤter, 
gleichviel welchen Beruf er ergreift, mit der Gewohnheit und dem De 
dürfniß arbeitet, über alles, was er vornimmt, zu denfen, unb alles, was 
er tbut, jo vollfommen als möglich zu machen. — Die reichhaltige 
Schrift ift auf einen ausgedehnten Curſus der Yormenlehre angelegt. 
Dean Fann aus ihr lernen, was im guten Peftalogzi’jchen Sinne elemen: 
tariſche Gruͤndlichkeit tft. 
Inhalt. A. 1) Formenlehre der geraden Linien; 2) Gleichheit 
und Maß der geradlinigen Figuren; 3) Formenlehre der krummen Linien; 
4) Formenlehre der geraden und krummen Linien. B. Die Elemente der 
Körperlehre: 1) von den gerablinig begrenzten Körpern; 3 ebene und 
gebogene Flächen und ihre Körper; 3) allſeitig gebogene Flächen und 
ihre Körper. — Den meiften Paragraphen find Zeichenuͤbungen angehängt; 
eine große Menge anregender Fragen ift beigefügt. 


6. Raumlehre oder Geometrie, nad) den jepigen Anforderungen ber 
Didaktik für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. F. A. W. Diefterweg. 
Mit 9 Steintafeln. Zweite, verbefierte und vermehrte Muflage. Dom, 

E. Weber, 1843. (1. Aufl. 1828.) 2,25 A. 
Das vorliegende Buch beginnt mit einer einleitenben Abhandlung 
und erflärt ſich nad kurzen biftorifchen Bemerkungen, den Raumlehr: 
Unterricht betreffend, über den Gegenftand der Raumlehre. Dann beant- 


wortet es die Frage, warum die Raumlehre Gegenftand jeder gehobenen 


Schule fein fol. * Sie leitet zur genaueſten Auffaſſung der Formen 
und Geſtalten der Körper an, führt alſo zur Kenntniß der äußeren räum- 
lihen Merkmale der Dinge; 2) fie bildet nicht nur das äußere, ſondern 
auch das innere Anfchauungsvermögen, Dad Grundvermögen ber Erkennt⸗ 
nißfraft; 3) fie leitet Die Darftellungsfraft des Schülers. Das An— 
ſchauungsvermoͤgen wird vorwaltend als eine Thätigfeit von außen nah 
innen aufgefaßt, das Darftellungsvermögen als eine Yunction, deren Ver: 
richtung von innen nad) außen geht. A) Sie vermittelt die Bildung der 


höheren Grfenntnißfraft, des Verſtandes, durch „ellgemeine Regeln und 


Geſetze, denen, im Gegenfag gegen bie abftracte Allgemeinheit, elemen- 


— 3090 — 


tariſche Allgemeinheit innewohnt. Sie ift Daher eine praftifche Elementar- 
Legt. — Hierauf wird Die Methode der elementarifchen Raumlehre 
teftgeftellt: 1) Man mache mit äußeren Anfdhauungen und Betrachtungen 
der Körper den Anfang; 2) verbinde Damit Darftellungen und Nach— 
biidungen; 3) potenzire Die Anfchauungen zu Begriffen, äußerlich auf Dem 
combinatoriſchen Wege, innerlich durch Induction, nicht durch Debuction 
(mie Euklid); A) fuche überall die Verbindung der Theorie mit der 
Praxis, des Lernens in der Schule mit den Fertigkeiten im Leben u. |. w. 

Inhalt: 1) Betrachtungen und Nachbildungen (finnlichemechanifche 
derrihtungen) in acht Stufen; 2) Beredhmmgen und Darftellungen 
(geiftige, freie); die elementarifche Gombinattiond-Formenlehre: a) Punkte; 
b) Linien; c) Winkel; d) Figuren; e) Körper. 3) Vergleichungen und 
MWVeſſungen (Theorie und Praxis): a) die leichteren; b) die ſchwereren. 
: Anhang: Behandlungsweiſe der Lehrjäße und Aufgaben; 200 geometrifche 
Aufgaben. — Die Ausführung tft jo ausführlich, daß der Lehrer nirgends 
in Berlegenheit gerathen Tann, und bie Methode legt es überall auf Das 
- Suchen und Finden an. In dem Iehten Abſchnitt kommen die Hauptfähe 
aus der eigentlichen Geometrie vor; Die Ausführung ift aber überall der 
. Anlhauung nahe gehalten, und was eine höhere Reife verlangt, als 
vorausgeſetzt werden bürfte, um in aller Grünblichkeit erfannt zu werben, 
iſ zum Theil Hiftorifch behanbelt. Der Anhang zeigt in Beilpielen die 
ſoewohl bei Lehrfähen als bei Aufgaben anzumwendende Methode, beſonders 
ad der geometriſch- analytifchen Der Alten, und bie angehängten 200 

Aufgaben —* als Materidl zur Uebung der geometriſchen Kunſt dienen. 


7. Leitfaden für den Unterricht in der Formen⸗, Größen⸗- und 
räumlichen Verbindungslehre. Für Schüler, welche an mathe⸗ 
matiſchen Gegenſtänden denken lernen wollen. Bon F. A. W. Dieſterweg. 
Vierte, verbeſſerte Auflage, mit 10 eingedruckten Holzſchnitten. Leipzig, 
Friedlein und Hirſch, 1845. 1,20 A. 

. Anweifung zum Gebraude des „Leitfaden für den Unter: 
riht in der —& Größen- und räumlichen Verbindungs— 
lehre.“ Für Lehrer, welche mathematiſche Gegenſtände als Mittel zur 
allgemeinen Bildung benutzen wollen. Bon demſelben. Zweite, ſehr 
vermehrte Auflage, mit 3 Steintafeln. Ebendaſelbſt. 3 A. 

Rr. 7 enthält Fragen und Aufgaben, auch allgemeinsmathematifche 
und Iogifche, Nr. 8 die dazu gehörigen Antworten und Löfungen. Beide 
Schriften find aus dem Streben hervorgegangen, die Selbftthätigfeit 
der Schüler und Lehrer zu erregen, zum Anſchauen, Betrachten, Finven, 
Darſtellen, Denken, Beweiſen anzuleiten, und dadurch den Menjchen, fo 
weit es durch den Unterricht gejchehen Tann, felbitftändig zu machen. 
der Schüler fol die Fragen und Aufgaben, die der Leitfaden enthält, 
leſen, dinchdenken und die Beantwortung und "Qöfung verfuchen, ber 
!ehrer auf Grund der Anweifung das Weitere machen. Fiir den Unter: 
rt in der Volksſchule fällt die Bearbeitung des Leitfaden nach der 
2 bed Verfaſſers zu fehr in das Gebiet der Abftraction. Aber 
ir Schulamtspräparanden, Seminariften, künftige Lehrer und alle die, 
welche ihrem elementarifchen Wiſſen eine breite rationelle Grundlage 
—* ihr Nachdenken an Fragen und Aufgaben ſcharfen wollen, tft ber 

den ſammt Anmweifung gemacht. Die Antworten, die man felbft 

Tan, Dergleiht man nachher mit Denen der Anweiſung. So ift Jeder 

m Otande, fein Selbitlehrer zu werben. Wer jo den Xeitfaben 


[u] 
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durchgemacht hat, dem wird die eigentliche Geometrie ein Spiel. Der 
Lehrer findet darin zugleich manchen jchäßbaren Wink, wie er das Nach— 
denfen der Kinder anregen und fefleln kann. 


9. Die Formenle hre in Verbindung mit den reinen Elementen bes freien 
Handzeichnens und mitt Andeutungen für methodiſche Behandlung ber 
eometriihen und ber peri ectivifchen Darftellung der Grundformen. Ein 
andbudy für Lehrer in ee bearbeitet von ©. U. Tobler. 
Mit 12 Steindrucdtafeln. Burgdorf, &. Langlois. Zweite Aufl. 1844. 

(1. Aufl. 1836.)- 3,75 A. | 
Eine weſentlich verbefjerte Schmid’sche Formenlehre in Verbindung 
mit dem Zeichnen, in dialogiffher Form. Ste befchäftigt fich zuerft mit 
Punkten, dann mit Linien, hierauf mit Winkeln und endlich mit Figuren, 
und bietet dem Lehrer den mannigfaltigfien Stoff in allen möglichen 
Uebungen Dar. Gebe Aufgabe zerfällt in drei Hauptgefchäfte Zuerſt 
wird Die zu bildende Form aus Dem Finde durch Anſchauung ober 
pſychologiſche Fragen fo entfaltet, gleichfam herausgelocdt, Daß es dieſelbe 
jelbftthätig findet, oder doch gefunden zu haben glaubt. An dieſe Ent- 
widelung des Sadinhaltes ſchließt fich als zweites Hauptgefchäft die 
Erweiterung des Angeſchauten durch Aufſuchung gleicher Formen an 
Gegenftänden der Natur und Kunft, wobei die Finder angehalten werden, 
das Selbftgefundene ſprachlich und zeichnen Darzuftellen. Zu dieſer Er- 
weiterung benußt der Verfaſſer auch das combinatorifche Element, hütet 
fih) aber, in unnüße Tändelei und mechanifches Treiben zu verfallen, 
indem er ſchon mit wenigen Aufgaben den Zweck erreicht, den Gang ber 
Vebung und Die allgemeine Regel aufzufinden. Aus den verjchiebenen 
Fällen, weldye in einer Aufgabe Liegen, werben dann die gefälligften 
Formen auf» und ausgejucht, um aus ihnen wieder größere Aufammen- 


will, ohne zu der veralteten Schmid'ſchen Formenlehre greifen zu wollen, 
wähle dieſes Bud. Man kann durch daſſelbe ein bildender Glementar: 





— 311 -- 


lehrer werben. Außerdem hat ed den Vorzug, zum elementarifchen ‚Zeichnen 
vorzügliche Anleitung zu geben. 


10. Reine und angewandte Raumichte. (Formen⸗ und Größenlehre.) 
Ein Handbuch für Lehrer in Vollsſchulen, berechnet für Schüler von Ice 
bi8 zwölf und dreizehn Jahren. Bon A. Gori. St. Gallen, Scheitlin 
und Zollilofer. 1837. 5 A. 

Eine empfehlenswerthe Schrift im Geiſte Peſtalozzi's, d. b. in 
entwidelnder Weiſe bearbeitet. — Gegen unjere Anficht verwirft ber 
Derfaffer den analytifchen Anfang des Unterricht? an Körpern und ftellt 
folgenden Lehrgang auf: I. Planimetrifche Entwidelungen und Uebungen: 
a) Punkte und gerablinige Formen; b) Trummlinige Formen; ce) gemiſcht⸗ 
linige; d) Vergleichung gerabliniger Formen; e) Größenverbältniffe, 
welche Durch gerade Linien im reife entftehen; f) Meffungen und Be— 
rechnungen des Inhaltes gerabliniger Formen; g) einige praktiſche Meffungen 
und Berechnungen an Gegenjtänden der Kunft und Natur u. ſ. w. 
D. Stereometrifche Gnimwidelungen und Uebungen: a) Verbindung 
der ebenen Flächen; b) Zeichnung der Nebe; c) ebene und krumme Flächen; 
d) Darftelung oder Zeichnung ftereometrijcher Formen auf einer ebenen 
Fläche; e) Teffungen und Berechnungen des Inhaltes einiger ebenflächigen 
Körper. Anhang. Bildung der Duabrat- und Kubikzahlen, Ausziehung ac. 


11. Die Raumlehre, ein methodifches Handbuch für Lehrer in Volksfchulen, 
bearbeitet von J. F. Pechner. Erſter (einziger) Theil: Sormenlehre. Mit 
beigebrudten Figuren. Birnbaum, 1840. 2,25 A. 


Diefed Buch enthält die vollftändigfte Bearbeitung der Sormenlehre, 
tie wir haben, und zeigt die Methode der Peſtalozzianiſchen Schule in 
einer mufterhaften Ausführung. Der Verfaſſer nimmt Feine Rüdficht auf 
das Zeichnen; er behandelt Die Gegenftände elementariſch⸗anſchaulich in 
vorzüglicher Ordnung, benußt das combinatorifche Clement, entmwidelt 
aus den einzelnen Sätzen inductiv die allgemeinen Geſetze und Regeln, 
kurz, er verfährt nach durchaus richtigen Principien. Aber fein Bug 
joll nur eine Propädeutif einer „Raumlehre für Lehrer in Volksſchulen“ 
ſein; e8 bleibt aljo auf der Stufe der Vorbereitung und tft daher nicht 
eignet, einem Unterrichte als Grundlage zu dienen, der eine für 

ben abjchließende Bildung zu erzielen hat. Dagegen macht er ben 
leer auf Die anfchaulichfte Weife mit dem Weſen des Peſtalozzi'ſchen 
Glementarunterricht3 befannt. 


12. Die Raumformen- und Raumgrößenlehre in Verbindung mit dem 
Zeichnungs⸗Unterrichte. Zum Gebrauche für Lehrer an den niederen und 
mittleren Bürgerjhulen. Bon Karl Gruber, Zweite, vermehrte Auflage. 
Mit 162 Figuren. Heidelberg, Baſſermann. 1850. (1. Aufl. 1843.) 21.4. 


Ein anfprechendes und anregendes Werkchen, das feinen Gegenftand 
als ein organifches Glied des Gefammtunterrihtd und der Gejammt- 
eniehung behandelt. Auffaflung und Darftellung der geometrifchen Ob⸗ 
jete, Bildung und Webung der geometrifhen Phantafte find die Biele, 
die es Durch fortwährende Anregung zum Sehen und Schaffen, Suchen 
und Finden, furz zur Selbftthätigfeit, zu erreichen ftrebt. Die meiften 
Paragraphen enthalten außer einer Erklärung der vorliegenden Sache 
—— ge Anleitung, wie bei der Ertheilung des Unterrichts zu ver⸗ 

ten ift. 
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13, Kleine praktiſche Geometrie. Bon Ir. Schürmann. Neunte Muflant. 
Mit 4 Tigurentafeln. Meurs, I. W. Spaarmann. 1874. (1. Aufl. 1 


Diefeg Buch ſucht vorzugsweiſe praktiſche Fertigfeit in der Auf: 
Löfung und Berechnung geomekrijchen. und ftereometrifcher Aufgaben zu 
erzielen. Dazu bietet es in etwa 500 wirklich praftifchen Aufgaben einen 
reichhaltigen Webungsftoff. Der belehrende Theil, der ihnen berangeht 
beichränft fich auf das Weſentlichſte aus dem Geometrie, das zum Ber: 
ſtaͤndniß und zur Berechnung der Aufgaben unmittelbar nothwendig 
erſcheint. Das Buch hat ſich, wie die große Zahl der Auflagen beweiſt, 
im Gebrauche bewährt; möge e8 fich ferner Freunde erwerben. 


14. Anfangedgründe ber Geometrie mit erläuternden Beifptelen ans ber 
Feld⸗ und Höhenmeßkunſt zur Belebung des erften Unterrichts in ber 
Geometrie. Für Schulen, fowie zum Selbitunterriht ausgearbeitet von 

G. 9. Balper. Leipzig, ©. Braun. 1847. 1,25 A. 

Die Einleitung dieſes Werfchend Bietet wenig mehr als die Lehre 
von den Neben: und Scheitelwinfeln, den Parallelen und der Gongruenz 
der Dreiede, giebt alſo das geometriihe Material in allzu großer Be 
Ichränfung. Der Verfaſſer zeigt aber, — und das ift ihm die Haupt: 
fache — wie dieſes geringe Material jchon genligt, um eine große Zahl 
geodätifcher Aufgaben zu löfen. Ohne Bweifel wird das Intereſſe an 
der Geometrie lebhaft angeregt, wenn ber Schüler ſchon im Anfange 

unterricht durch ſolche Aufgaben die Ueberzeugung gewinnt, daß bie 
geometrifchen Säbe praktiſch bebeutfame Wahrheiten find. Daher jei 
das Schriftehen der Beachtung empfohlen. 


15. Lehrbuch der Raumlehre für den Glementarunterricht von Dite 
Schulz. Erſte (einzige) Abteilung, enthaltend die ebene Raumlehre. Wit 
3 Sigurentafeln. Berlin, H. Schulte. 1850. 1,5 A 

Der Berfaffer fordert von dem Clementarunterricht in der Raum- 
Iehre*), daß er 1) den Kindern eine deutliche, auf Anfchauung gegründete 
Vorftellung aller geometrifchen, jowohl ebenen als eörperlicen Figuren 
gebe, 2) die Haupteigenfchaften dieſer Figuren aus der Entftehungsart 
derfelben entwidele, und 3) aus dieſen dad Verfahren ableite, welches 
zu ihrer Ausmeffung und Berechnung erforderlich if. — Dazu, giebt fein 
reichhaltiges Lehrbuch eine vortreffliche Anleitung. Daſſelbe enthält eine 
Menge anregender Kragen, läßt bald eine Seite, bald einen Winkel, 
bald eine Dimenfion wachfen, und gebt jo von einem Gebilde zum andern, 
ober von einer Form deſſelben zu einer andern durch Bewegung über. 
In diefem genetifchen Verfahren Liegt der eigenthümliche Werth des 
Buches. Dem Stoffe nach entipricht es jeboch den Bebürfniffen unſerer 
Elementarſchulen nur zum geringen Theile. Der: Verfaffer wollte nid 
bloß für die Volksichule fehreiben, Die eine für's Leben abjchließende 
Bildung zu geben hat, fondern fein Buch follte auch als propaͤdeutiſcher 
Curſus der Geometrie zur Vorbereitung für eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
Behandlung derfelben dienen; baher tritt überall Die Beziehung zum 
praftiichen Leben zurüd. Daraus mag es fi) auch erflären, daß dad 
Buch nicht die Beachtung gefunden Hat, die es feiner vortrefflichen 
Methode wegen verdient. Wir empfehlen es um biejer willen, nicht zu 


e) Vergl. Schulblatt für die Prov. Brandenburg X. ©. 63. 
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unmittelberem Gebrauch, aber zu fleißigem Studium. Man fanı viel 
aus dem Buche lernen. 


16. Braltifher Lehrgang der Geometrie für Mittelfchulen von 
4. len Fünfte Auflage. Königsberg, J. H. Bon. 1875. (1. Aufl. 
1852.) 0,70 A., geb. 0,90 A. 

Dieſes Buch, bat die Beftimmung, den Schülern als Leitfaden bei 
ber Wiederholung in die Hand gegeben zu werben, und enthält daher in 
furzen, prägnanten Säben eine georbnete Reihe von Definitionen, Lehr: 
lähen, aufgaben und Uebungen. Die Grundfäbe, welche ven Verfaſſer 
bei feiner Abfaffung geleitet haben, find in gedrängter Kürze in einer 
Einleitung entwidelt. Der Verfaffer will nur das behandelt willen, was 
der Schüler in feinem fünftigen bürgerlichen Berufe verwerthen kann. 
Den nach dieſem praktischen Geſichtspunkt ausgewählten und abgegrenzten 
Stoff behandelt er in.drei Stufen: 1) Betrachtung der geometrifchen 
Größen ſelbſt — Nachbildung der betrachteten Größen, fowie Loͤſung 
einfacher, fi) unmittelbar aus dem Erkannten ergebender Aufgaben (Gon- 
ſtrction auögegebenen Stüden); 2) Auffuchung ihrer fpeciellen Eigen⸗ 
ſgaften durch einfache, auf die Anſchauung fh gründende Schlüffe — 
Anwendung ber erfannten Wahrheiten durch Gonitruction einfacher aus 
ten Lehrfäßen unmittelbar fich ergebender Aufgaben; 3) Ausmefjung und 
Inhaltsberechnung der genmetrifchen Größen — Anwendung der erlangten 
Ginfiht in zahlreichen Nechenbeifpielen. | 

Mit Recht verwirft der Verfaſſer das wiſſenſchaftliche ſyſtematiſche 
Lordemonftriren und dringt auf ein elementarifches Lehrverfahren, welches 
überall von der Anfchauung ausgeht, fich fo eng wie möglich an die An- 
ſhauung anfchließt, vom Beſonderen zum Allgemeinen, vom Einfachen zum 
Zuſammengeſetzten — und nach Klarheit und Ueberſichtlichkeit ſtrebt. 
Daher ſollen die Lehrjäge niemals als fertige an die Spitze geſtellt und dem⸗ 
näcft bewieſen werben, fonbern der Xehrer ſoll durch Fragen die Schüler fo 
leiten, daß fie aus der Anfchauung durch fortgefeßtes Schließen Die im 
Lehrſatz ausgebrüdte Eigenjchaft der Größe felsft auffinden. Iſt dies 
geihehen, dann ſoll die erfannte Wahrheit in Form des Lehrſatzes auS- 
geiprohen und ber Beweis in rüdgäugiger Bewegung noch einmal in 
ſynthetiſcher Weiſe von den Schülern geführt werben. Der bei dieſem 
Berfahren einzufchlagende Gang ift im Buche felbft furz angegeben ober 
tur Verweifung auf frühere Säbe angedeutet. — Daß der Verfaſſer 
ten analytifchen Ausgang des geometrifchen Unterriht3 vom Körper als 
einen unndthigen Umweg betrachtet und den Anfang mit dem Punkt und 
der Linie gemacht willen will, haben wir mißbilligend ſchon oben erwähnt. 
Ta das Buch) aus der Arbeit in einer ſtädtiſchen Mitteljchule hervor: 
gegangen ift, wird es Lehrern, denen ein Wiederholungsbuch in der 
Hand der Schüler unentbehrlich erfcheint, oder eine überfichtliche -‘Dar- 
Rellung des Stoffes zu eigenem Gebraudhe genügt, willlommen fein. 

17. Lehrbuch der Geometrie für Stadtſchulen und Schullehrer« Seminare 
von A, Stubba. Siebente, nad) dem metriihen Maß und Gewicht umger 
arbeitete Auflage. Mit 290 in den Text gedrudten Figuren. Leipzig, 
E. Kummer. 1874. (1. Ausgabe 1855.) 2,7 M. 

Diefes Lehrbuch, für deffen Werth und weite Verbreitung fchon Die 

Zahl der Auflagen Spricht, zeichnet fich, wie alle Schriften des verdienten 
Verfaſſers, durch Außerft lichtvolle Darftellung und’ ftete Berüdfihtigung 
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des praktiſchen Lebens aus. Es behandelt die wichtigften Lehren der 
ebenen und Eörperlichen Geometrie und legt den Stoff überall mit Nüd: 


ſicht auf die unterrichtlie Behandlung dar. Wahrheiten, welche durch 


kurze Schlußreihen gewonnen werden koͤnnen, find in ftreng wiſſenſchaft⸗ 


licher Weiſe mit erichöpfenden Beweiſen verfehen; fjchwierigere Partien 


werden auf dem Wege anfchaulicher Entwickelung zum Berftändnif 
gebracht, ohne daß ein eigentlicher Beweis hinzutritt. Den einzelnen 
Säben ober ganzen Paragraphen find zahlreiche, durchaus praktiſche 
Conſtructions⸗ und geometrische Nechenaufgaben beigegeben, Die in ihrer 
Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit ein höchſt ſchaͤtzbares Uebungsmaterial 
darbieten. * einem kurzen Anhange findet man auch eine populaͤre 
Anleitung zum Feldmeſſen ohne koſtſpielige Inſtrumente. — Für Mittel: 
ſchulen reicht der dargebotene Stoff nah Umfang und Faſſung voll 
ftändig aus; für Volksſchulen ift das minder Wichtige, das ohne Nad- 
theil für das Ganze wegbleiben Tann, durch Fleineren Drud erkennbar 


gemacht. In Betreff der Seminarien wird es gegenwärtig meilt für 
zwedimäßig gefunden, den Unterricht in ber Geometrie an ein rein 


willenjchaftliches Lehrbuch anzulehnen. Ohne Zweifel müſſen ihre Bög: 
linge lernen, die Wahrheiten der Geometrie in ftreng Iogifcher Zeile 
abzuleiten; aber fie haben ſich auch eingehend mit der anfchaulichen De 
handlung des Stoffes zu bejchäftigen. Uns feheint daher ein Buch, wir 
dad vorliegende, das ein willenjchaftliches Verfahren keineswegs aus: 
fchließt, überall Erweiterungen geftattet und zugleich in die elementariſche 
Behandlung des Stoffes einführt, den fpeciellen Bebürfniffen unferer 
Seminarzöglinge mehr zu entiprechen, als ein Werk, das nur der ein 
jeitigen logijchen Richtung folgt. Jedenfalls kann Die vorliegende Schrift 
bei Einführung in die unterrichtliche Praxis treffliche Dienfte leiſten. 


18. Aufgaben für die rehnende Geometrie. Kür die Oberflaflen der 








Volkbſchulen und geiverbiiche Fortbildungsanftalten zufanımengeftelt von 


A. Stubba. Zweite, nach dem metrifhen Maß und Gewicht bearbeitete 
Auflage. Leipzig, E. Kummer. 1870. 

Erftes Heft: Aufgaben, welche durch die vier Specieß beftritten werten 
können. 0,9 .A. — Das Bacitbüdlein hierzu 0,3 A. 

Bweites Heft: Planimetrifhe Aufgaben, zu deren Berechnung 
Duadratzahlen und Duadratwurzeln nöthig find. 0,75 A. Das Facit— 
büdlein hierzu 03 AM. — Berehnungen der Aufgaben be 
aiuciten Heftes der Aufgaben für die rechnende Geometrie. Mit 19 Figuren. 


Drittes Heft: Stereometriſche Aufgaben, zu beren Berechnung Kubil: 
zahlen und Kubikwurzeln nöthig find., 06 A. Das Facitbüclein 


’ 


bierzu 0,3 4. — Berechnungen der Aufgaben des dritten Hefte? 
ber Mufgaben für bie rechnende eometrie. 0,6 A. _ 
Diefe Aufgaben bieten ein höchſt intereffantes Material zur An- 
regung der Selbftthätigfeit und führen den Schüler zum Theil noch 
weiter ald des Verfaffers Lehrbuch ber Geometrie. Um durch die größte 
Mannigfaltigkeit dem Schüler den größtmöglichen fachlichen Nupen zu 
gewähren, find fie den verfchiebenften Verhältuiffen des praktifchen Lebens 
entnommen, babet aber in fo geſchickter Weiſe georbnet, daß durch ben 
Fortſchritt vom Leichtern zum Schwereren zugleich eine Anleitung zur 
Aufldfung vermittelt wird. . 
Das erfte Heft enthält 736 Aufgaben zu Längen, Flächen: und 
Körperberechnungen. ° Das zweite Heft umfaßt 262 Aufgaben über 
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Dreiede, Bierede, reguläre Vielecke, Kreije, Ellipfen, Dvale, Theilung 
und Berwandlung der Figuren. Um bei ver vielfachen Anwendung bes 
Botbagoräiichen Lehrfahes nicht immer die Duabratwurzel berechnen zu 
müflen, ift eine Tafel der Duabratzahlen von 1 bis 1000 und der 
Wurzeln diefer Zahlen bi8 auf 7 Dectmalftellen beigefügt. Das dritte 
Heft giebt 300 Aufgaben über den Würfel, das Prisma im Allge 
meinen, den Cylinder, die Pyramide, den Kegel, den Pyramiden» und 
Segelftumpf und die Kugel. 

Die Berehnungen der Aufgaben des zweiten und Dritten Heftes 
werben vielen Lehrern eine um jo willfommenere Gabe fein, als fie in 
methodifcher Beziehung auch Neues enthalten. Der Verfaffer macht 
nämlich den interefianten Verſuch, quabratifche und Fubiiche Gleichungen 
elementariſch zu behandeln, indem er fie auf dem Wege der Anjchauung, 
jene durch das Duadrat, diefe durch die Körper des Würfeld der zwei- 
tbeiligen Größe Töft. 


19. Anmeilung und Aufgaben zu Raumrehnungen für Elementar- 
und Nahhülfefhulen von A. Stubba. Bierte, nad der Reichsmünze be- 
arbeitete Auflage. Leipzig, E. Kummer. 1875. 0,25 A. — Das Yacit- 
büdjlein hierzu 0,25 „A. 

Die Anweifung giebt einfache Belehrungen über die Maße und eine 
enihauliche elementarifche Ihletung der in den Aufgaben zur Anwendung 
kommenden geometriſchen Saͤtze. ‘Die Aufgaben find einfach, mannig- 
faltig und praktiſch. 


20. Die Raumlehre mit Rückficht auf die Beſtimmung ber preußiſchen 
Regulative faßlich und praltiſch für Vollsfchulen behandelt von C. F. Franz. 
Berlin, Wiegand u. Grieben. 1855. 1,25 A. 


Dieſes Schriftchen iſt zwar unter Berüdfichtigung der „Preußijchen 
Kegulative vom 3. Oct. 1854* entftanden, nimmt aber entjchieden einen 
höheren Standpunft ein als manches Opus neueften Datums, das den 
Hinweis auf die „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oct. 1872” als 
lockendes Aushaͤngeſchild benutzt. Es nimmt beſonders auf die Bebürfnifje 
der ein⸗ und zweiklaſſigen Volksſchulen Bezug und enthält Daher das 
geometriiche Material in großer Bejchränfung; was es aber bietet, giebt 
es in mufterhafter Bearbeitung. Der Verfaſſer veriteht es ganz vor- 
trefflich, alles in fragend-entwidelnder Weife aus der Anſchauung abzu= 
leiten und in die innigſte Beziehung zum praftifchen Leben zu feßen. 
Anfänger im Lehrfadh, Die ſich in der elementarifchen Behandlung geo- 
metrifcher Wahrheiten noch nicht ficher fühlen, finden einen guten Rathgeber 
und Führer an ihm. Schade, daß das Schriftchen innerhalb der ein- 
#inen Kapitel nicht überfichtlicher gegliedert ift und noch feine Umar- 
beitung nach dem metrijchen Maße erfahren bat. 


4. Leitfaden für den Unterridt in der Geometrie an fhweizerifchen 
Volksſchulen. Von 9. Sir er. Bweite Auflage. Zürich u. Glarus, 
Rieger u. Zeller. 1864. (1. Aufl. 1856.) 1,6 A. 


Nah der Anficht des Verfaſſers bat die Volköfchulgeometrie Die 
Grundpartieen der Planimetrie und Stereometrie möglichjt anſchaulich 
und allfeitig zu behandeln, ohne eine Erſchoͤpfung der einzelnen Yälle 
auftreben. Der Schüler ſoll befähigt werben, jedes einfache, ebene oder 
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räumliche Gebilde zu erkennen, zu meſſen, zu zeichnen und zu, berechnen. 
Demgemäß wählt und orbnet er den Stoff; was ſich der Directen An- 
ſchauung entzieht, ober eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetik 
verlangt, als man fie in der Volksſchule vorausſetzen Tann, bleibt vom 
Unterriht ausgeſchloſſen. Der Lehrer findet an dem Verfafſer, deſſen 
theoretiiche und praktiſche Anweifungen überall ben tüchtigen SDibaftifer 
erkennen laffen, einen zuverlaͤſſigen rer. 

Anhalt: I. Anichauen und Zeichnen. II. Meflen und Zeichnen 
der Linten und Flächen: Punkte und gerade Linien, Theilen und Ber 
vielfältigen gerader Linien, Kreidlinje und Kreidfläche, Winkel und Bogen, 
der verjüngte Mapftab, Dreiede, Vierede, Vielecke. III. Berechnung der 
Flächen. IV. Dad Beichnen der Körper. V. Berechnung der Körper. 


22. Geometrie für gehobene Bollsihulen, Seminarien, niebere Gewerbt⸗ 
und Handwerkerſchulen, mit circa 1000 Webungsaufgaben und 200 in den 
Text eingedrudten Figuren. Als Leitfaden beim Unterriht und zur Selbf- 
belehrung, mit befonderer Rüdficht aufs praftifche Xeben bearbeitet von 
Jacob Egger. Dritte Auflage. Bern, Wyß. 1874. (1. Aufl. 1866.) 


Dieſes Buch bat, feiner Beſtimmung gemäß, eine vorwiegend prof: 
tiiche Tendenz, nimmt aber auch die Speculation zu Hülfe und giebt die 
Saͤtze mit wiffenfchaftlichen Beweiſen. Die Darftellung ift ar und folgt 
der üblichen Reife. 


23. 2 Elementare Geometrie für Vollsjchulen und Anfänger überhaupt. 
on 4. Dieterneg, Nah dem metriſchen Syftem neu bearbeitet von 
it 79 in den Text gedrudten Abbildungen. Bierte, 


E. u —*— — — ng, (Merif 
vermehrte Auflage. ankfurt a M. Hermann'ſche Buchhand ori 
Dieſterweg.) 1872. (1. Aufl. 1860.) 1,2 A. ” i 


Ein einfaches, anfpruchslojes MWerfchen, aber eine Gabe aus Meifter: 
hand, Die vielen Lejern des Wegweiſers bereits lieb und werth fein wird. 
Wir haben Jahre Iang 12—iAjährige Knaben nad) dieſem Büchlein 
unterrichtet und können verfichern, daß wir auch jebt noch Finder dieſes 
Alters nach Feinen andern lieber unterrichten würben, weil es 1) den 
Stoff in weifer Bejchränfung, trefflicher Auswahl und Elarer Darftellung 
bietet, 2) weber einer einfeitigen logiſchen, noch einer einfeitigen praf- 
tifchen Richtung folgt, ſondern Theorie und Praxis auf's glüdlichfte ver- 
einigt, 3) rüdjichtlih der Methode der 1eloftitändigen geiftigen Arbeit 
des Lehrers volle Freiheit läßt. Doch wir laſſen den Verfaſſer felbfl 
über fein Büchlein reden: „Die „Glementare Geometrie" ift, wie ihr 
Titel befagt, für den Gebrauch in Volksſchulen und für Anfänger je, 
haupt beflimmt. Es bleibt dabei dem Lehrer, der fich dieſes Leitfa 
bedienen will, übezlaffen, fich deſſelben bloß für ſich zu bedienen, ober 
ihn den Schülern in die Hand zu geben. — Der Kürze wegen find bie 
Säbe in dem Büchlein in Iehrender Form dargeftellt. Vorausgeſeßt 
wird, daß der Lehrer die Säbe ganz jelbftftändig behandle, je nach dem 
Bebürfniß feiner Schüler. — Glaube aber nur ja fein Lehrer, daß er, 
ich möchte Jagen, zu freiem Unterricht in der Geometrie befähigt ſei, der 
ſaͤmmtliche Lehrfäge des Büchleins beweifen und feine Aufgaben dien 
fann; nein, darum noch Lange nit. Er iſt dadurch kaum zum erften 
Unterriht befähigt; er wirb ihn, wenn er nicht mehr vermag, gebunden 
geben, fich nicht frei bewegen, darum auch die Schüler nicht frei machen. 
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— Dad Buch giebt Anftöße, zeigt einen Weg, den es felbft geht; 
durch Selbſtſchau, Selbftverjuchen, kurz Selbftthätigfeit, findet man 
neue Wege. Ohne fie geht e8 nicht. Uber wenn es iM geht, fo ift jede 
geometriiche Lection eine Stunde geiftiger Entwidelung und für die 
Schüler eine wahre Freude. Denn dem Schüler wird nichts ihn Be— 
laſtendes, Fein Gedaͤchtnißwerk, fein muͤhſames Herbeifchaffen des Ma- 
terial®, fein fogenannte® Lernen und Behalten zugemuthet; nur freie 
Ihätigfeit.. Wer an „Beibringen” (an dieſes omindte Wort und feinen, 
jedem wahren Didaktiker verhaßten Begriff) denkt, bleibe davon! — 
Rad den inhalt betrifft, jo muß ich fagen, daß ich denfelben für 
Flementarſchulen für ausreichend und darin gleichzeitig für verarbeitbar 
balte. — Die praftifchen Lehrer, welche das Object und zugleich ben 
Grad der Fähigkeit des Subjects Fennen, mögen nun zufehen, ob ihnen 
Auswahl und Behanblungsweife zuſagt.“ 

Inhalt: I. Der Würfel. (Die Walze — der Körper, die Fläche, 
bie Linie, der Punkt.) II. Der Punkt. III. Gerade Linien und Winkel. 
IV. Das Dreied. V. Zwei Dreiede. VI Das Viereck. (Vieleck.) 
VIL Der Slächeninhalt. VII. Der Pothagoräifche Lehrfab x. IX. Der 
Leid. X. Aehnlichkeit.der Figuren. XI Körper und deren Berech— 
IK XI. Aufgaben zur Vebung. 1) Gonftructiong-, 2) Berechnungs⸗ 
aufgaben. 


d) Commentar zu A. Dieſterweg's elementarer Geometrie Für 
Lehrer. Neu herausgegeben von E. Langenberg. Ebendaſelbſt. 1872. 0,5 .A. 


Gin Büchlein voll Geift und Leben, deifen Studium wir allen 
behrern, die tiefer in Die Sache eindringen wollen, nicht genug empfehlen 
innen. Der Berfaffer fpricht ſich darin über den Gebrauch feiner 
„Elementaren Geometrie”, jo wie über den geometrifchen Unterricht 
überhaupt aus. Es ift ein „Gommentar” nicht im gewöhnlichen, 
materiellen, fondern im formalen Sinne des Worte. Um feine Ten- 
tens zu charakterifiven, entlehnen wir dem, Vorwort folgende Säpe: 
‚sh empfehle dieſen „Bommentar” der Aufmerffamkett der Lehrer. Er 
enthält nicht Alles, was über den Unterricht in der Geometrie gefagt werben 
önnte, aber, wie ich meine, doch fo viel, daß der Lehrer, der feinen 
Binfen folgt, Hoffen darf, die Freude eined glüdlichen Erfolges zu 
erleben. Soll dieſes der Fall fein, jo muß der geometrifche Unterricht 
den Schülern Freude mahen. Wo das nicht der Fall ift, mo er zu 
einem zwangsweiſe behandelten Unterrichtögegenftand herabfinft, Da laſſe 
man ihn ganz fallen! — Wenn ich in Der, wenn audy kurzen Darftellung 
de Charakters der Geometrie, infonverheit der bei dem Unterricht ein- 
wihlagenden Methode über das Bedürfniß des Elementarlehrerd hinaus⸗ 
gebe, ſo gejchieht das nicht ohne Abficht. Der Lehrer fol und muß eine 
durchſichtige, rationelle Anfchauung feines Verfahrens beſitzen und bie 
Anleitung zu einer Xhätigfeit, zu welcher er berufen ift, ſoll fi ben 
Vorwurf ftellen, ihn auf den Standpunkt diefer Anfchauung zu erheben. 
dus diefem Geſichtspunkte betrachte man das Ein’ und Andere der nach— 
folgenden Notizen! Dean Iernt am meiften durch Darftellungen, welche 
a Höhered, Das direct Nothwendige Leberfchreitende hinmweifen. Der 
tehrer muß fich an das machen, was ihm jehwer erjcheint, zur Uebung 
einer Kräfte.“ 
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2. Brattif he Geometrie für Boll» und Fortbildungsſchulen, fowie für 
eminarvorbereitungsanftalten. In anfchaulicher Darftelung, entwidelnder 

— und * er Anwendbarkeit von C. Kehr. Vierte, verbefierte 

Auflage. Mit 237 in den Text eingebrudten Yiguren und einer Tafel 
Körpernege. Gotha, E. F. Thiemann. 1873. (1. Aufl. 1861.) 3 A. 

Eine vorzügliche didaktiſche Leiftung, deren Eigenthümlichfeiten ſchon 
durch den Titel angebeutet find. In dem fehr anregenb gejchriebenen 
Vorwort legt der verdiente Verfaſſer die Forderungen dar, welche ber 
Lehrer im geometriſchen Elementarunterriht zu erfüllen hat: 1) Unter 
richte anſchaulich — Hüte di vor Mbftractionen; 2) unterricte 
entwidelnd — gieb dem Schüler die Wahrheiten nicht als etwas 
Fertiges, fondern leite ihn an, fie mit Erfolg zu ſuchen; 3) unterrichte 
praktiſch — vergiß über dem ®eiftbildenden dad Anwendbare und bie 
wirkliche Anwendung nicht. — Diefen Grundſaͤtzen hat Der Verfaſſer in 
Jeinem Lehrbuche volllommen Rechnung getragen: 1) Er führt dem Schüler 
ie geometrifchen Gebildi zuerft in concreter Geftalt vor Die Seele, läßt 
ihn Schauen, taften, meffen, theilen, zufammenfegen und führt ihn fo von 
der Anſchauung zum Begriff, von der Erfahrung zum Xehrjab, vom 
Lehrſatz zu feinen Folgerungen, vom Concreten zum Abftracten. 2) Er 
leitet den Schüler fo, daß Diejer auf dem Wege des Suchend den Lehr: 
ja und defjen Folgerungen felbitthätig entdeckt und findet, vom Geben 


zum Einſehen, vom Kennen zum Verſtehen gelangt. 3) Er läßt den 


Schüler auf dem Wege der Conftruction mit Lineal und Zirkel die Probe 
auf bie Richtigkeit der Lehrſätze machen, Täßt ihn Berechnungen vornehmen, 
Papierflächen zerjchneiden und in experimenteller Weije wieder zuſammen⸗ 
feßen, Meffungen in Haus und Hof, in Feld und Wald vornehmen x. 
und führt ihn jo vom Wiflen und Kennen zum Können. 

Das werthuolle Buch ift zunächft für eine mit einer Fortbildungs⸗ 
ſchule verbundene Volksſchule gefchrieben. Die Volksſchule ſoll den Grund 
legen, die Fortbildungsjchule auf dieſem Grunde weiter bauen und dad 
Leben vollenden, was die Schule angefangen und vorbereitet hat. Selbſt⸗ 
verftändlich ift feine Benutzung in anderen Schulen nicht ausgeſchloſſen. 
Da es feinen in Euflidifcher Weife Iogifch zufammengefügten Gedanfenbau 
enthält und nicht die Abficht verfolgt, dem Lehrer bie Amangsjade einer 
objectiven Methode anzulegen, jo Fann ein Jeder den Stoff dem Bildungs: 
grade und Bildungsbedürfniß feiner Schüler gemäß auswählen und nad 
eigenem Ermefjen formen. — Auf Einzelnes einzugehen, fcheint und bei 
einem Buche, welches bereit in weiten Kreiſen Verbreitung und Aner- 
fennung gefunden hat, nicht nöthig zu fein. 

3. Geometrifhe Rechenaufgaben für die Oberllaffe ber VBolld un 

. Bürgerjchule, ſowie für Ianpwirtbfchaftliche und gewerbliche Yortbildung®- 
fhulen. Gejammelt und herausgegeben von L. ven. Fünfte Auflage, 
vermehrt und nah dem neuen Maß: und Münzgejege umgerechnet von 
D. Burbad. Gotha, E. F. Thienemann. 1874. 0,8 4. NAuflöfungen 
dazu 0,3 A. j 

Diefe trefflihe Sammlung enthält mehr als 500 Aufgaben, melde 
aus dem Leben gefammelt find und darum in das Leben und deſſen Ver- 
ſtaͤndniß einführen. Urfprünglich in des Verfaffers „Praktiſche Geometrie‘ 
verwebt, fchließt fich ihre Neihenfolge an den Gang beffelben an. Wir 
empfehlen ihre Benußung aud) denen, bie ſich im Unterrichte eines andern 
Lehrbuches bedienen. 
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26. Slementarsünterriht in ber Raumlehre. Heraußgegeben von 
2%. Frize. Mit eingebrudten Holzfchnitten. Zweite, erweiterte Auflage. 
Brandenburg, A. Müller. 1872. (1. Aufl. 1863.) 0,5 A. 

Diefed anfpruchslofe Werkchen bietet in geſchickter Zuſammenſtel⸗ 
lung des Stoffe etwa fo viel, als ſich in der ein- und zweiklaſſigen 
Elementarſchule in einer wöchentlichen Stunde verarbeiten läßt. Zunaͤchſt 
führt es in ziemlicher Vollftändigfeit die Linien, Winkel und Figuren 
or, behandelt danır die Ausmeſſung der ebenen Figuren und fchließt mit 
der Ausmeſſung der wichtigften Körper. In einem Anhang werden noch) 
emige wichtige Theilungen gelehrt und Berechnungdaufgaben zur Uebung 
targeboten. Die Darftellung bewegt fich vorwiegend in Form von Fragen, 
teren Beantwortung zur Weckung des Nachdenfend den Schülern über- 
laſſen bleibt. Die Entwidelung der Begriffe ift Far und ſchulgerecht 
nd läßt an die Stelle der Defnition gewöhnlich die Befchreibung treten. 
Obwohl zunächſt auf das praftiiche Beduͤrfniß berechnet, Fann das Schrift: 
en auch zu einem auf Die wiljenjchaftliche Behandlung der Geometrie 
torbereitenden Unterricht benußt werben. 


27. Praktiſche Geometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, Höhenmeffen und 
Kivelliren. Zum Gebrauche in Mittelfhulen, Lehrerfeminarien, Forſtſchulen 
und un u faafttien Schulen, jowie zum Selbftunterrihte für Förſter, 
Feldmeſſer u. |. w. Herausgegeben von 9. Ph. Largiader. Zweite, forg- 
fältig durchgefehene Auflage. Züri, F. Schultheß. 1867. 1,8 A. 

In diefer Schrift find Wege und Mittel angegeben, ziemlich umfang- 
reihe Vermeſſungen ohne Foftfpielige und complicirte Inſtrumente auss 
wühren. Wer einer praftifchen Anleitung hierzu bebarf, oder für Geodäfte 
ch intereffirt, dem kann das hier gebotene Hülfsmittel auf’3 befte 
empfohlen werben. Der Verfaſſer befigt in hohem Grade die Gabe, den 
Stoff klar und einfach darzulegen, und ſetzt nur bie Kenntniß der wich- 
tigften planimetrifchen Säge voraus. Zahlreiche in den Text eingebrudte 
holzſchnitte erleichtern das Verftändniß feiner vortrefflichen Anleitung. 


23. Die Raumlehre in der Volksſchule. Nach dem neuen Maß⸗, Gemwichtd- 
und Münzſyſtem bearbeitet und mit den nöthigen Aufgaben und Figuren⸗ 
tafeln verten von Ad. Kiefe. Zweite Auflage. Berlin, A. Stubenraud). 
1873. (1. Aufl. 1866.) 1 A. 

Tiefe Buch ift für Die Hand der Schüler in Volks⸗ und Mittel- 
ſchulen beftimmt. Es will die im Unterricht gewonnenen Nefultate in 
moͤglichſt kurzer Form fixiren und fo dem Lehrer das Dictiren erſparen 
und den Schüler vor zeitraubenden und unvollkommenen Ausarbeitungen 
Bewahren. Es zerfällt in einen geometrifchen und arithmetifchen Theil. 
— Der geometrifche Theil enthält zunächft Definitionen, Xehrfäge und 
mechanische Sonftructionen (39 S.), fodann eine große Zahl von Uebungs- 
aufgaben (37 S.). Lebtere nehmen theild auf die Gonftruction, Ver: 
wandlung und Theilung der Figuren, theild auf Raumberechnungen Bezug 
und find nach den vorangehenden Paragraphen geordnet. Die Con- 
fructionen werben meiften® in beſtimmten Maßen verlangt. Cine Ab: 
leitung und Begründung ift nirgends gegeben. Der Verfaffer überläßt 
8 dem Lehrer, feine Schüler auf anfhaulichem Wege zum BVerftändniß 
der gegebenen Begriffe und Sätze zu führen und fie über die Gründe 
des Verfahrens bei Aufloͤſung der Aufgaben zu belehren. — Der 
arithmetifche Theil Fommt beſonders dem Beduͤrfniß der Mittel: 
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‚Schulen, entgegen und behandelt die Decimalbrüche, dad Ausziehen ber 
Quadrat» und Kubifiwurzel, die Buchftabenrechnung und die Algebra big 
zu den Gleichungen bed erfter Grades mit mehreren Unbekannten. Alles 
wird nur mechanijch gelehrt, aber mufterhaft klar und deutlich dargeftellt. 
Auch dieſem Theile ift eine beträchtliche Anzahl von Aufgaben beigefügt. 


Der Verfaffer verwahrt fich gegen den Verdacht, als folle fein Bud) einem 


Geift tödtenden Mechanismus dienen, verwendet aber gleichwohl Formeln, 
die, weil fie auf der betreffenden Unterrichtsſtufe nicht entwidelt werden 
fönnen, lediglih an das Gedachtniß der Schüler appelliren. Wir 
bezweifeln daher, daß es einer a ran Pflege der Selbfithätigfett 
der Schüler Vorjchub Teiften werde. feiner Art tft übrigens das 
Buch ganz gut. Wem eine klare, überfichtliche Darftellung bes ala 
Materiald genügt, der findet dafjelbe hier mit Betonung des Praktiſchen 
auf engem Raume zufammengeftellt und durch Randbezifferung zwedmäßig 
auf vier Unterrichtöftufen vertbeilt. 
29. Sandbud der Raumlehre für Stadtſchulen, PBräparanden-Anftalten 
und Schuliehrer- Seminaren von Fr. Dehmke. Zweite Auflage. Gtettin, 
Th. von der Nahmer. 1870. (1. Aufl. 1867.) 1,25 A. 
Der Verfaffer jagt im Vorwort: „Der Lehrer führe die Schüler in 
fatechifirender Weile, wie e8 im Lehrbuch angedeutet ift, von Schritt 


zu Schritt weiter; geichieht Died in angemefjener und gefchidter Weile, 


jo muß am Schluß der mittlere Durchſchnitt der Klaſſe im Stande jein, 
den ehriah mit eignen Morten zufammenfafjend auszufprechen." Wer 
zu dieſer Behandlungsweife geometrifcher Lehrfäge eine Anleitung ſucht, 
der greife getroft zu dem vorliegenden Buche; er wird vieles Anſprechende 
und Belehrende darin finden. Seminariften müffen nach unferem Dafür- 
halten mehr auf eigene Füße geftellt und in vorwiegend heuriſtiſcher 
MWeife zum Suchen und Finden angeleitet werden. 


30. Geometriſcher Anfhauungs:, Berehnungs- und Darftel: 
Iungsunterriht von 3. Klin? und E. Pfaff. Freiburg, Herder'ſche 
Verlagsbuchhandlung. 1867. 

I. Theil: Geometrifger Anfhauungsunterricht oder die Lehre 
von den Raumformen (Gormentehee), zugleich als Grundlage für einen 
georbneten Zeihenunterriht. Für ulen und zum Selbftunterridt be 
arbeitet von 3. Flint. Zweite, verb. Aufl. Mit 6 lithographirten Tafeln, 
enibaltend 273 Figuren. Geb. 1,5 A. 

II. Sheilr Geometrifher Berehnungsunterricht, mebft eine 
ausführlichen Anleitung zum Feldmeſſen und Nivelliren. Für Schullehrer 
ſeminar⸗Zoͤglinge, für Lehrer an Volis- und niederen Gewerbeſchulen, für 
Ader: und Wiefenbaufchulen, fo wie zum Selbftunterricht bearbeitet von 
E. Pfaff. Zweite, verb. Aufl. Mit A lithogr. Tafeln. Geb. 3,4 A. 

Aufgaben hiezu. Dritte, verm. Aufl. 0,4 A. 

Refultate zu diefen Aufgaben. 0,2 A. 

IM. Theil: Geometrifher Darftellungsunterricht ober bie 
Anfangsgründe des geometrifhen Beichnens. Für Säulichrerjeminarätt 
linge, Pie Lehrer an Volks⸗ und niederen Gewerbefhulen, fo mie zum Geltil- 
unterricht bearbeitet von 3. Flink. Mit einem Atlas von 11 Tafeln, ent 
baltend 194 Figuren. 2 A. 


‚  Diefed reichhaltige Werk ift den beſten Gricheinungen auf dem Ge 
biete der elementaren Geometrie zujuzählen. Die Ausführlicfeit dei 
Titeld überhebt uns der Mühe, auf Inhalt und Tendenz deſſelben näher 


einzugehen. Wir heben daher nur folgende Punkte hervor: 1) Es leitet 
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die geometrifchen Dbjecte analytiſch aus der Anſchauung der Körper ab 
und beihreibt den Kubus, Das drei=, vier⸗, fünf- und ſechsſeitige Prisma, 
ten Gylinder, Die drei⸗, vier⸗, fünf und jechsfeitige Pyramide, die abge: 
fürste vierfeitige Pyramide, den vollitändigen und abgefürzten Kegel und 
tie Kugel. 2) Es bringt auch im fonthetifchen Theile, der mit dem 
Punkt beginnt, das Princip der Anjchaulichkeit confequent zur Anwen: 
dung und laͤßt nicht bloß mit Beichnungen, fondern audy mit Stäben, 
Kingen und gegliederten Maßftäben operiren. 3) Es verbindet mit dem 
genmetriichen Anjchauungsunterricht das Zeichnen in fehr geſchickter Weiſe, 
mdem es nicht bloß aus beftimmten ebenen Figuren andere ableitet und 
wiammenfebt, fondern auch Umbildungen und Gombinationen ber Körper 
benutzt, um geſchmackvolle Beftalten entftehen zu Iafjen. Ä 
3. Die Raumlehre in der Doltelaule Ein Hülfsbüchlein für Lehrer 

ums Schüler. Bon A. Helwig. vielen in den Text eingebrudten 

Figuren. Zweite Auflage. Leipzig, Ed. Peter. 1874. 0,6 4 
Dieſes Schriftchen enthält nur praͤcis formulirte Definitionen und 
Lebrſaͤtze, jo wie einfache Berechnungs⸗ und Gonftructionsaufgaben und 
gieht fomit nur eine Weberficht des üblichen Materiald. Von mathe- 
matiihen Beweiſen tft gänzlich Abftand genommen, dagegen dad geome⸗ 
trüüche Zeichnen gebührend in den Vordergrund geftellt. ‘Die den einzelnen 
Üihnitten beigefügten Gonftructionen find Daher zahlreich und mannigfaltig. 

32. Wegmweifer für den Unterricht in der Geometrie in Vollsſchulen. Bon 

H. DBellardi. Caffel, Theod. Kay. 1872. 1A. 

Der Verfaffer beginnt mit allgemeinen Bemerfungen über den 
geometrischen Glementarunterricht, Zwed und Biel, Stoff, Methode und 
Aehrmittel betreffend (3 S.). Darauf ftellt er einen fpeciellen Lehrgang 
ie die Volksſchule auf (A2 ©.) und verbindet damit kurze Andeutungen 
tes methodischen Verfahrens, das überall auf die Anſchauung und den 
Raßſtab recurrirt. Einzelne Partieen, wie die Congruenz und Aehnlich— 
tat der Dreiede, find nur dürftig bedacht, Dagegen it an der Ausmeffung 
ter Figuren und der Befchreibung und Berechnung der Körper nichts 
euszuſetzen. 100 Repetitionsfragen machen den Schluß. 

3. Die Geometrie der Volksſchule. Anleitung zur Ertheilung bes 

—S Unterrichts in Stadt⸗ und Landſchulen, durchweg auf das 

cip der Anſchauung gegründet. Bearbeitet von A. Pickel. Mit in 
ben Text eingedruckten Figuren. Zweite Auflage. Bielefeld, J. Bac⸗ 
meiſter. 1874. — Ausgabe I: Für Lehrer und Seminariſten. 1,2 A. 
— Ausgabe II: Ein Merk: und Wiederholungsbuch für die Hand der 
Schüler. 04 A. (1. Aufl. 1872.) 

Das Lehrerheft (Ausgabe I) ift aus den fpeciellen Anweifungen 
beworgegangen, welche der Verfaller ald Seminarlehrer (in Eiſenach) leh- 
renden Seminariften flir den Unterricht in der Uebungsſchule zu ertheilen 
bat, und daher zunächſt für angehende Volksſchullehrer beftimmt. Es will 
nit nee Unterrichtswege zeigen, ſondern von ben alten, ſoliden Grundlagen 
mö, wie fie von und feit Peſtalozzi gefchaffen worden find, für Die ſchlichte 
Praxis wirken. Diefem Zwecke entfpricht es in fo vorzüglicher Weife, 
daß ed den beſten geometrifchen Elementarbüchern zuzuzählen ift. Als 
tie weſentlichſten, fein individuelles Gepräge beftimmenden Züge find 
bervorzuheben: 1) die ftrenge Befchränfung des Stoffes auf das Beduͤrfniß 
der Volksſchule und die elementare Anordnung und Gliederung beffelben, 

Tießermweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 21 
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2) die conſequente Durchführung einer elementar⸗ anſchaulichen Behand⸗ 
lungsweiſe, -3) die energiſche Betonung der Selbſtthaͤtigkeit der Schüler 
durdy mannigfache Aufgaben und Uebungen. — Jeder Paragraph ftellt 
zuerft in kurzen, durch den Druck hervorgehobenen Säben den zu behan: 
delnden Lehrſtoff auf, deutet dann, wo bie Sache fidy nicht von jelbft 
veriteht, dad entfprechende Lehrverfahren an und bietet zulept eine 
Reihe von Aufgaben zur Anwendnng und Uebung dar. ‘Der fehr gut 
ausgewählte Stoff ift für mehrflaffige Volksſchulen berechnet; Abfchnitte, 
. die über die Beduͤrfniſſe der ein- und zweiklaſſigen Schulen hinausgehen, 
find in der Ueberſchrift mit einem (*) bezeichnet. Die meiften Wahr: 
heiten werben auf dem Wege empirtfcher Unterfuchung oder durch Ver⸗ 
anfchaulihung gewonnen; nur an den leichteiten Stellen ift aud das 
ftrictere mathematifche Entwidelungsverfahren herangezogen worden. Der 
Berfaffer meint, daß felbft Der leichtefte mathematiſche Beweis für die 
Mehrzahl unferer 11— 18jährigen Volksſchuͤler noc zu ſchwer fei. 
Andere haben andere Erfahrungen gemacht. Wir theilen die Anſicht 
Diefterwegs: für ſyllogiſtiſche Spibfindigfeiten und Euklidiſche Subtili- 
täten ift er nicht reif; einfahe Gründe und kleine Schlüffe kann er aber 
finden und formuliren. — Die vom Verfaſſer gegebenen Andeutungen 
des Lehrverfahrend gehen zwar ſtets auf das Einzelne ein, laſſen aber 
ber jelbfiftändigen geiftigen Arbeit des jungen Lehrers noch hinlaͤnglichen 
Spielraum. Die jedem Paragraphen beigefügten Aufgaben geben aus 
reichende Gelegenheit, da8 erworbene Wiſſen zu einem lebendigen, frucht⸗ 
baren und bleibenden zu machen. Wo ſich's um Berechnungen banbelt, 
werben dem Schüler erft Längen-, Flächen: und Körpergrößen vorgelegt und 
nicht bloß Berechnungen, fondern auch Die Dazu nöthigen Meſſungen gefordert. 
Das Schhülerheft (Ausgabe IT) fieht in der engften Beziehung 
zum Lehrerhefte. Es enthält 1) die im Lehrerbeft an die Spipe der 
einzelnen Paragraphen geftellten Säbe ald bleibend anzueignende Unter: 
richtörefultate, 2) die dad Verftänbniß und den inneren Zufammenhang 
leicht wieder erneuernden Zeichnungen, 3) die Beiſpiele zu den Loͤſungen 
der am häufigften vorfommenden praftiich=geometrifchen Conftruction?: 
und Rechenaufgaben. — Das Heft fol den Schüler bei der Arbeit 
geiftigen Aneignend unterftügen und ihm über die Schulzeit hinaus 
gegebenen Falles ald Rathgeber und Megweifer dienen. Wem für den 
geometrifchen Unterricht ein ſolches Hilfsmittel unentbehrlich oder wün- 

ſchenswerth erjcheint, dem fei das Schriftchen empfohlen. ' 
34. Die Raumlehre in der Elementarfhule. Gin Beitrag zut 


methodifchen Geltaltung des geometrifhen Elementarunterrichts für em 
fadıe — — Von Büttner. Stolp, H. Eſchenhagen. 1872. 


Ein „Beitrag“ zur methodiſchen Geſtaltung des geometriſchen Ele 
mentarunterrichts laͤßt „neue a weg erwarten; ſolche hat der 
Verfaſſer aber nicht in Vorſchlag gebracht. iſt einfach von den „alten, 
ſoliden Grundlagen” ausgegangen und hat — ein recht brauchbares und 
nüßliches Buch geſchrieben. „Es tft“, fagt er jelbft, „mein eifrigſtes 
Beftreben geweſen, den Stoff aus dem Berürfniß des ‚praftifchen Leben! 
heraus auszuwählen und den Umfang beffelben jo zu bemeffen, daß innerhalt 

_ ber gezogenen Grenzen volled Berändnif, fichere Aneignung und ſelbſt— 
Händige Anwendung des Gelernten erzielt werden kann. In methodiſcher 
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Beziehung war ich ernftlich bemüht, die allgemein als richtig anerfannten 
Frincipien für allen &lementarunterricht mit Entfchievenheit zur Geltung 
zu bringen.” Diefe Principien faßt er in folgende Worte zufammen: 
„Ran lehre die Rinder an wirklichen Gegenjtänden, an Kunſt⸗ und 
Raturproducten den Raum, die Formen und Geftalten der Körper an⸗ 
Ihauen und betrachten; man veranlafje fie unter der nöthigen Anmweifung, 
daß fie vergleichen, unterfcheiden, eintheilen, ordnen, rechnen, berechnen, 
nahbilden, formen und umformen.” Wer fo unterrichtet, verfährt an- 
ſchaulich und praktiſch. Der Verfafjer giebt dazu eine gute Anleitung; 
darum ſei fein Buch beſonders den Lehrern ein- und zweiklaſſiger 
volksſchulen zu fleißiger Benupung empfohlen. 
35. a) Die Geometrie in der Bürgerfhule von Kaſelitz. Berlin, 
2 Stubentaud. 1873, 1.4.4. - 1 Bein Kaſclit 
Erfter Theil: Geometrifhe Formenlehre. Betrachtung 


geometrifher Körper als Borbereitung zum geometriſchen Unterricht in 
gehobenen Schulen. 0,4 A. 


Zweiter Theil: Die Elemente der ebenen und körper— 
liden Geometrie. , Für ben Unterricht in gehobenen Schulen. — 
Erſte Abtheilung: Bon den Winkeln, vom Dreied, vom Biered, von 
ber Gleichheit der Figuren, Flächen: und Körperberehnung. 0,65 A. — 
Zweite Abtheilung: Vom freife, von der Eonftruction regelmäßiger 
ee von der Gleichheit der Figuren und der Nehnlichleit der Dreiede. 

M. 


Der erfte Theil des vorliegenden Werfchend geht Darauf aus, dem 
Schüler durch genaue und allfeitige Betrachtung der fchon gben (©. 272) 
genannten Körper einen Reichtum geometrijcher Anfchauungen zuzuführen. 
Die an den Körpern fichtbaren räumlichen Gebilde werben ſowohl an 
und für ſich, als auch in ihren Beziehungen zu einander aufgefaßt, auf 
tie mannigfaltigfte Weife mit einander verglichen und zuletzt überſichtlich 
wiommengeftelt. Um den Schüler zur mündlichen und fchriftlichen 
Reproduction des Gelernten anzubalten, und ihn in der graphifchen Dar- 
ſtellung der aufgefaßten geometrifchen Formen zu üben, find den einzelnen 
Abſchnitten zahlreiche Kragen und Aufgaben beigefügt. Sfene zeigen zugleich 
dem der Sache noch nicht völlig gewachſenen jungen Lehrer, wie er bie 
Aufmerkfamfeit ver Schüler bei der Betrachtung der Körper zu leiten hat. 
. SH der Schüler durch dieſen genmetrifchen Anfchauungsunterricht zu 
ener nollfländigen empirischen Kenntniß der Raumformen und Raumbe- 
zehungen gelangt, fo Fann ihm bie Auffaffung der den Raumgrößen 
mewohnenden Gejeßmäßigfeit feine Schwierigkeiten bereiten. Die An- 
kitung dazu giebt der zweite Theil. Hier wird der Boben der Empirie 
yum —* verlaſſen und die Speculation zu Hülfe genommen. Auf dem 
durch die „Sormenlehre” gelegten Grunde baut ſich ein einfaches Syſtem 
bon Shpen auf, die wieder die Grundlage für eine große Menge von 
Eonftructiong- und Berechnungsaufgaben bilden. Jede der Beiden Ab- 
theilungen dieſes zweiten Theiles bietet den Stoff für einen einjährigen 
Curſus dar. Für die erfte Abtbeilung tft er jo gewählt, daß ber 
Unterricht auch in ſolchen Schulen einen Abſchluß erhält, welche bie 
weite Abtheilung nicht durcharbeiten können. Es werden 18 geometrifche 
tehrfäpe auf vorwiegend genetiſchem Wege aus ihren Gründen abgeleitet 
und mit Hülfe derfelben zahlreiche Gonftructiond- und einfache Verwand⸗ 
lungsaufgaben gelöft, ſowie Die Gefeße über die Berechnung ber Flächen 

| 21* 
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und Körper begründet. — Die zweite Abtheilung entwickelt zunäͤchſt 
an einem Beifpiel die bei der Löjung geometrifcher- Mufgaben zu beob: 
achtenden Regeln und bietet dann zur weiteren Uebung in der Anwendung 
ber bereit3 gefundenen Lehren 138 ee iondaufgaben, unter denen 
fich auch ſolche mit indirecten Beftimmungsftüden und fchwierigere Ver 
wandlungsaufgaben befinden. An dieſes reiche Uebungsmaterial reiht 
ſich Dann die Entwidelung von 19 weiteren Lehrſätzen an, Die wieberum 
zur Löfung einer Menge von Gonftructiond- und Berechnungsaufgaben 
verwendet werben. 

Der Plan des Werkchens tft ganz vortrefflid, und infofern Liefert 
dafjelbe einen beachtenswerthen Beitrag zur methodiſchen Behandlung 
des geometrifchen Unterrichts in Meitteljchulen. Aber Die Ausführung 
giebt mehrfach Anlaß zu Ausſtellungen. Am wenigften if dem Verfaſſer 
„die Sormenlehre” gelungen, auf Die er mit Recht ein großes Gewicht 
legt; denn 1) läßt fie jede Gindeutung auf Die Gegenftände der Natur 
und Kunft vermilfen, 2) überftürzt fte die Abſtraction. Statt z. B. bei 
der Betrachtung des Würfeld, womit der Anfang gemacht wird, bei dem 
Begriffe „Quadrat“ ftehen zu bleiben, zieht der Verfaſſer ſchon die Be 
griffe Figur, Vierjeit, gleichjeitiged und rechtwinkliges Vierſeit, Parallele: 
gramm, Vierer? herein, unterjcheidet im Begriff der Congruenz Gleichheit 
der Größe und der Geftalt x. Das heißt Die Kinder mit Begriffen gleid: 
fam überfchütten und fie verwirren. Haben fie am folgenden Körper, dem 
ZTetraäder, das Dreifett oder Dreied Tennen gelernt, dann werben fie leicht 
auch Das Quadrat ald Vierjeit oder Viered auffaflen; haben fie erft Vierede 
mit ungleichlaufenden Gegenjeiten betrachtet, Dann wird ihnen audy der Be- 
griff des Parallelogramms Elar werden; haben fie mit ungleichen ähnlichen 
und mit unähnlichen gleichen Dreiecken Bekanntſchaft gemacht, Dann werden 
fie auch Die Merkmale der Aehnlichkeit und Gleichheit im Begriff der Con: 
gruenz auffinden — früher aber nicht. So lange bie Gegeniäge, Die coordi⸗ 
nirten Begriffe, fehlen, bleiben alle diefe Begriffe den Kindern völlig 
nebelhaft. Sie alle an eine und dieſelbe Anſchauung anzufnüpfen, it 
wider alle Pſychologie. Aus dieſem Grunde ift es auch verkehrt, hen 
beim Würfel von der Säule oder dem Prima, vom geraden Prism 
und der quadratiichen Säule zu reden. So lange die Kinder noch feinen 
andern geometrifchen Körper kennen, ift ihnen der Würfel nichts weiter 
ald eben ein Würfel. — Weiter auf Einzelned einzugehen, ift hier nicht 
der Ort. Doch mollen wir noch erwähnen, daß die Seitenlinie dei 
Kegeld Feine Tangente an feiner Grundfläche ift, und daß Säpe wie 
folgende: Die die Grundfläche begrenzenden Rantenlinien heißen Grund: 
flähenfantenlinien, die die Dedfläche begrenzenden Dedfläden: 
fantenlinien ꝛc. unnügen Wortfram bieten, den man vermeiden muß. 
Schon der fortwährend wiederkehrende Ausdruck „Kantenlinie” iſt zu 
beanftanden. — Der zweite Theil tft eine empfehlenswerthe Leiftung. 
Aber der Uebungsſtoff „beichränkt ſich zu fehr auf fpecielle abftrace 
Fälle, anftatt dad Willen der Schüler auf vielfache Weile mit den Ver— 
hältniffen der Natur- und Menſchenwelt in Beziehung zu bringen“ und 
ftellt in der zweiten Abtheilung theilweis zu hohe Anforderungen an die 
Schüler. Eine fo ausgebehnte Anwendung der geometriſchen Analyſis, 
wie fie der Verfaſſer berirmortet, Scheint und in der Mittelfchule nicht 
am Plape zu ein. 
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db) Die Formenlehre in der Vollsfhule. Beratung, Dar: 
fellung und Berechnung geometrifcher Körper. Don Brig Kafelig. Berlin, 
4 Stubenraud. 1873. — Erfter Theil: Betrachtung und Darftellung 
geometrifcher Körper. 0,4 A. — Zweiter Theil: Berehnung von Flächen 

. mb Körpern. 0,4 A. 

Der erſte Theil dieſes Schriftchens enthält weſentlich denſelben 
Ef in derſelben Zurichtung wie der erfte Theil der Geometrie und 
mterliegt daher denjelben Wusftellungen. Der zweite Theil ftimmt ziem- 
ih genau mit der zweiten Hälfte ber erften Abtheilung des zweiten 
Jeles der Geometrie überein. Mehr ald 600 Fragen und Aufgaben 
zen Gelegenheit, den Schüler in der Reproduction des Gelernten, ſo⸗ 
ne im Beichnen und Rechnen zu üben. 


ec) Umfang, Ziel und Methode der Raumlehre in ver 
Zoll: und Mittelihule von Fritz Kafelif. Berlin, N. Stubenraud. 
1873. 0,5 A. 

Diefe Fleine Schrift bildet einen Gommentar zu den vorhergenannten 
diem deſſelben Verfaſſers. In klarer Weife fpricht fie ſich zunächft über 
tt Örundfäße aus, nach welden Umfang und Ziel des geometrifchen 
Interriht8 in der ein» und mehrklajfigen Volks⸗, fowie in der Mittel- 
le zu bemeffen find. Hierauf legt fie in einer Reihe praftijcher 
Seipiele, die der Verfaffer feiner „Geometrie“ entlehnt hat, Die unter- 
rihtliche Behandlung bes Stoffes dar. Hier fiheint und der Verfaſſer 
cwas eimjeitig zu Werke zu gehen und die durchſchnittliche Leiftungs- 
Nigfeit 13- und 14jähriger Knaben zu überjchäßen. Dennoch ift fein 
Zenchen eine ſchaͤtzenswerlhe Gabe. Wir empfehlen es ben Lehrern, bie 
uf dieſem Gebiete eine fruchtbare Anregung fuchen, zu fleißigem Stubium. 


38. Der geometrifhe Unterricht in ber Oberflaffe der Volksſchule von 
D. Kunze Mit 137 Holzfchnitten. Brandenburg, N. Müller. 1874. 
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37. Die Raumlehre verbunden mit Zeichnen und Rechnen, bearbeitet fir 
ein- und mebrflaffige Glementarihulen in Stadt und Land. Bon 
H. Lettau. Zweite, fehr vermehrte Auflage. Mit 10 Tafeln Beiden 
borlagen und, vielen in den Text gebrudten Figuren. Leipzig, Ed. Peter. 

° , 


Dazu: Tragen: und Aufgabenheft A. für ein- und zweiklaſſige 
Schulen. 0,2 A. B. für mehrllaffige Schulen 0,2 A. 


38. Raumlehre fir die Oberftufe der Volksſchulen, wie auch für Prü- 
paranden-Anftalten. Gegründet auf die Principten der Anſchauung, der 
Entmwidelung und der praftifchen Anwenbbarleit, und bearbeitet nad Hair 
gabe der minifteriellen „Allgemeinen Beflimmungen vom 15. Det. 1872" 

on 9. Voß. Mit vielen Uebungsaufgaben und 96 in den Text gebrudten 
Uiguren. Lüneburg, Engel. 1874. 0,85 A. 


39. Raumlebre. Unter Berüdfihtigung der Allgemeinen Beftimmungen 
des Königlich Preußiſchen Miniſters der geiftlihen, Unterrichts⸗ mt 
Medicinal-Angelegenheiten vom 15. Oct. 1872 verfaßt von H. Blancke. 
I. Theil: Das Penſum der Raumlehre für Volle, Bürger: und Fort: 
bildungsſchulen, fo wie für Präparanden-Anftalten. Hannover, Schmorl 
und von Seefeld. 1874. 0,6 A. . 


40. Reitfaden ver Raum: und Formenlehre für Volksſchulen. Unter 
Berüdfichtigung einer engen Verbindung von Anfhauung, Berehnung un 
Darftelung verfaßt von K. Kayfer. Mit 317 Figuren. Hannever, 
C. Meyer. 1875. 1 A. | 


Die Schriften Nr. 37 bis AO Haben fi in den Dienft der „Allge 
meinen Beftimmungen“ geftellt und behandeln unter Anwendung ber 
Principien der Anſchaulichkeit, Entwidelung und praftifchen Anwendbarkeit 
diejenigen Partieen aus dem Gebiete ber Öeometrie, welche in den „Al: 


gemeinen Beſtimmungen“ als Penſum für die mehrflaffige Volksſchule 


borgelihriehen find. Die Vorfchrift derfelben, nach welcher der Unterricht 
in 


er Raumlehre fowohl mit demjenigen im. Rechnen, wie mit dem 


Beichenunterrichte in Verbindung zu eben ift, ift in Bezug auf bas 


Zeichnen von den Verfaſſern verſchieden aufgefaßt worden. Nr. 38 um 


39 beſchraͤnken fi) auf rein geometrifche Conftructionen, wie wir fie in 
jedem guten Glementarbuche finden, Nr. 40 erweitert dieſelben zum 
„geometrifchen Linearzeichnen” und Abt auch die Darftellung einfacher 
Ornamente und das Zeichnen von Grundftüden und Gebäuden, Haus 
und Bimmergerätben, Grund: und Aufriſſen und von Körpernegen. 
Nr. 37 geht noch einen Schritt weiter und bietet unter 109 Zeichen⸗ 
vorlagen auch einige aus freier Hand zu zeichnende Formen. 

Nr. 37 giebt den Stoff für mehrklajfige Volksſchulen zwar in 
überfichtlicher Gliederung, fnüpft ihn aber an 221 Fragen an, wiſchen 
welche zahlreiche Gonftructiond- und Zeichenaufgaben, ſowie 231 Rechen: 
aufgaben eingereiht find. Jene Sr von benen die erfte: „Was iſt 
Raumlehre?“ die allerlegte fein follte, fordern größtentheild nur zu 
Definitionen auf. Unter den hinzugefügten Antworten befinden fich aud 
fehler- und fchülerhafte. Die Gonftructionen werden zum Theil ſehr 
umftändlich bejchrieben, aber nirgends begründet. Manche greifen über 
das Gebiet der elementaren Geometrie hinaus. Lehrſaͤtze mit Beweiſen 
treten nur fparfam auf. In der Hand eine fundigen und geſchickten 
Lehrer? wird das praftifche Büchlein gewiß recht gute Dienfte leiften, in 
der Hand eined unfundigen und ungeſchickten aber eben fo ficher mecha⸗ 
niihem Treiben Vorſchub Teiften. — Das Schülerheft enthält außer den 
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109 Zeihenvorlagen Die Fragen und Aufgaben des Lehrerheftes, natürlich 
ehne die Antworten und Auflöfungen. 

Rr..38 tft für Die Hand der Schüler beftimmt und giebt den Stoff 
in größerer Beſchraͤnkung als Nr. 37. Um die Schüler zum Nachdenken 
anzuregen, werben fie in fragend-entwidelnder Weiſe zum Erfennen geführt. 
Tie Refultate, unter denen * auch einige auf empiriſchem Wege gefundene 
Yehrjäge befinden, find in kurze Saͤtze zuſammengefaßt. Eine betraͤchtliche 
Zahl von Aufgaben giebt den Schülern Gelegenheit, ſich tüchtig im 
Conſtruiren, Meſſen und Berechnen zu üben. 

Nr. 39 führt feiner Beſtimmung gemäß etwas tiefer in das Gebiet 
ter eigentlichen Geometrie als die beiden vorigen Schriften. Um praf: 
tihen Sinn zu weden und .praftifches Geſchick zu fördern, bringt dieſe 
„Raumlehre zwar eine große Zahl mannigfaltiger Gonftructiong- und 
Lerehnungdaufgaben, fie reiht aber dem Lehrgange auch eine Fleine An- 
‚hl leichter Lehrfäße ein, Die ſich als Refultate einer empirifchen Unter: 
ußung ergeben. Das gefammte Material ift ar und überfichtlich 
geerdnet. Die Darftellung beſchraͤnkt ſich nicht bloß auf eine einfache 
Zulammenftellung der Ergebniſſe des Unterrichts, fondern legt dem Schüler 
ah eine Menge anregender Fragen vor und verbindet mit einzelnen 
Turageaphen Wiederholungsfragen zu fehriftlicher Beantwortung. Ohne 
—X iſt das empfehlenswerthe Buͤchlein fuͤr die Hand der Schüler 
beſtimmt. 


Nr. 40 bewegt ſich im Ganzen in denſelben Grenzen wie Nr. 38 
ind ſoll ebenfalls zum Handgebrauch der Schüler dienen. Das Material 
" auf einen zweijährigen Curſus berechnet und ſoll in woͤchentlich vier 
<tunden (2 Beichenftunben, 1 Raumlehres und 1 Rechenftunde) bewältigt 
erden. Urfprünglich für Landſchulen beftimmt, will das Buch mit ſechs 
ir weiter gehenbe Bedürfnifje beigefügten Anhängen auch den Anforde: 
tungen an- ftädtifche Volksſchulen, Fortbildung: und Präparanden- 
falten genügen. Die Darftellung giebt eine vollftändige, wenn auch 
Mnappe, Ausführung des Verfahrens und Gedanfenganges in vortrefflicher 
Gliederung. Was jeder Abfchnitt enthält, Bietet er unter folgenden 
Ueberſchtiſten: 1) Anſchauung, 2) Berechnung, 3) Darftellung, 4) Auf: 
üben: a) Fragen zur Wiederholung, b) Aufgaben zum Rechnen, c) Auf: 
zaben zum Beichnen. — Wir empfehlen das Schriftchen der Beachtung. 


B. Propädeutifhe Schriften. 


‚Unter den zahlreichen Schriften, welche auf die wifjenjchaftliche 
Öeometrie worbereiten follen, find manche, aus denen auch bie elementare 
Orometrie Gewinn ziehen kann. Folgende heben wir hervor: 


1. Geometrifhe Anfhauungslehre Cine Vorbereitung zum leichten 
und gründlihen Studium der Geometrie. Bon Dr. Hoffmann. Mit 
acht Steintafeln. Vierte, verb. und verm. Auflage. Mainz, Kupfer 
berg. 1839. 2 4. | 


,, Dieſes Buch trägt nur geringe Spuren entwidelnd-anregenden 
Talents an fich, zeichnet ſich aber durch Außerft populäre, einfache Dar- 
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ftellung aus. Jeder Paragraph enthält ein Dreifaches: 1) Anſchauung; 
2) Bezeichnung; 3) Erklärungen und Folgerungen. — Die den Schülern 
zu gebende Anjchauung befteht in Betrachtung der Figuren, welche auf 
den Tafeln in beftimmten Rahmen verzeichnet find; Die Bezeichnungen 
“lehren Die mathematifche Sprache; die ‚Folgerungen follen das Denker: 
mögen der Schüler elementarifch anregen. — Der zweite Theil (von 
©. 133 an) erläutert die Abfürzungszeichen, die mathematifchen Grund: 
jähe und Forderungen, fpriht von dem Begriff, den Theilen und der 
Methode der Mathematif überhaupt und der Geometrie im Befondern. 
2. Geometrifhe Anfhauungsicehre AS Anfhauung und Denkübung 
und zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Geometrie für bie unteren 
Kia ber Gymnaſien und Realſchulen, fo wie für die mittleren Klaſſen 
der Bürgerfhulen bearbeitet von Dr. H. Gräfe, Dritte Auflage. Leipjig, 
Amelang. 1851. 2,5 A. | 
Diefe Schrift kann mit einigen Modificationen auch dem Unterricht 
in der elementaren Geometrie ald Grundlage dienen, da der Verfaſſer 
durchweg die praftische Seite in den Vordergrund ftellt. Daß er den 
analytifchen Ausgang vom Körper. verwirft, ift oben angeführt worden. 
3. Geometrifhe Formenlehre. Eine Anleitung zur Betrachtung geo⸗ 
metrifcher Körper und des Strahlenbündels als Vorbereitung zur gefammten 
Geometrie von Dr. Ehrh. Zizmann. Mit einem Vorwort von Profeflor 
Dr. Stoy. weite Auflage. Jena, Döbereiner. 1869. (1. Aufl. 1852.) - 
1. Abtheilung: Lehrftoff. 1.4. Zweite Abtheilung: Uebungsſtoff. 1A 
Im erften und dritten Abfchnitt diefes reichhaltigen Buches werden 
die oben (S. 272) genannten Körper einer anjchaulichen und alljeitigen 
Betrachtung unterworfen. Der Schüler hat ſich in georbneter Weile 
über Flächen, Kanten, Flächenwinfel, Eckpunkte, ebene Winkel, Figuren x. 
auszufprechen, und der Lehrer ihm dabei ald Steuermann zu dienen. 
Das durch die Anfchauung gewonnene Material wird fchlieplich über: 
Naic geordnet und ergänzt. Erft jebt, nachdem ber Schüler das 
Object nicht einmal, fondern vielmal in den verfchtedenften Verbindungen 
gejehen und angejchaut hat, wird auch der logiſchen Definition eine 
Stelle eingeräumt. Daß Lehrer, welche Die bezeichneten Abfchnitte im 
Elementarunterrichte benutzen wollen, manches modificiren müflen, ver: 
fteht fic, bei einem Buche, das für die Tertia höherer Lehranftalten 
beitimmt ift, von felbft. | 
4. Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur. Entwurl zu einer gene 
tiſchen Schulmethode der Elementargeometrie. Von Karl Prefeniut. 
Zweit⸗ Auflage. Frankfurt a. M., Chr. Winter. 1875. (1. Aufl. 1864.) 


Der VBerfaffer fieht in der Geometrie dem ausgebehnten Bereiche 
der Naturwiſſenſchaften gegenüber eine regeljeßende Diseiplin; dies anzu: 
deuten, hat er fein Büchlein eine „Grammatik der Natur“ genannt. 
Der darin dargebotene Stoff gliedert fich in folgender Weife: Stufe I. 
Anſchauung der Körper. Der Würfel, die dreis_ und ſechskantige 
Säule, die vierfantige Pyramide, die abgeftumpfte vierfantige Pyramite, 
die dreis und fechsfantige Pyramide, die Walze, die Halb: und Viertelö: 
walze, ber Segel, der abgeftumpfte Kegel, die Kugel und die Halbfugel. 
Stufe II. Orientirung unter den räumlichen Begriffen. 
adeper, *— Linie, Punkt; vom Punkt, von der Linie, Richtung der 

inie u. ſ. w. 
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Die anfchauliche ‚Behandlung der Körper (Stufe I) macht das Bud, 
auch für Elementarſchulen höchſt beachtenswerth, beſonders weil fie 
beſtaͤndig auf die wirklichen Dinge der Umgebung Rückſicht nimmt. 
Indem der Körper nicht bloß als theoretiſcher, ſondern gleich als der 
ſtoffliche, wirkliche eingeführt iſt, nicht nur feine mathematischen, ſondern 
auch diejenigen phyſikaliſchen igenjchaften, welche ſich auf feine Form 
ziehen, mit bereingezogen find, tritt er ganz in die Reihe der wirf- 
lihen äußeren Dbjecte und bildet nur den Anfnüpfungspunft zu einer 
Nufterung aller Dinge der Umgebung. — Daſſelbe wichtige Princip 
sieht fich auch durch die zweite Stufe, welche die Zwiſchenſtufe zwischen 
dem Curſus der Anſchauung und dem eigentlich Tyftematifchen Unterricht 
bieten fol. Damit die Linie 3. B. nicht zu früh abftract werde, von 
der Wirklichkeit fich trenne, tritt fie bald ald Kante, bald ald Entfernung, 
dann wieder als Bewegungsbahn auf. 

5. Der gevmetrifge Anihauungsunterriht, ein Lehr: und Auf⸗ 
abenbuh zum Gebraude für Lehrer und Schüler der unteren Klaſſen 
öherer Schulanftalten unb der oberen Klaffen an Mittels und Bürger⸗ 
* in neuer methodiſcher Weiſe behandelt von A. Lorey. Nebſt einem 
nhange über das Wichtigſte aus der mathematiſch-aſtronomiſchen Geo⸗ 
graphie. Eiſenach, Baerecke. 1859. 6 4. 

Der Verfaſſer knuͤpft den Unterricht in analytiſcher Weiſe an die 
Detrahtung einer Reihe von Körpern an. Indem er ſich aber durch die 
N ahtung zu Begriffen, Axiomen und Lehrjäßen treiben läßt, zieht er 
bie ganze Slementargeometrie in den Anfchauungsunterricht herein. Wir 
empfehlen fein Buch den Lehrern, die ſich mit einer anfchaulichen und 
aljeitigen Behandlung geometrifcher Lehrftoffe gründlich befannt machen 
wellen. Es bietet viel Belehrendes und Anregendes bar. 

6. Bropädeutil der Geometrie. Eine Bearbeitung ber geometrifchen 

ornıenlehre nad einer neuen Methode gegründet auf Drattifde Aufgaben 
aus ber Geodäfie von Jacob Falke. Leipzig, Quandt u. Händel. 1867. 

Ein vorgliches Werk, das in der Schule entftanden ift und ihr 
vortreffliche Dienfte leiften kann. Es zerfällt in drei Theile. Der erfle 
enthält Die Grundſaͤtze über Propäbeutif, der zweite die Vorbereitung zum 
geometrifchen Abftrahiren durch inftinctive Löfung geodätifcher Aufgaben, 
ver dritte den Uebergang von der inftinctiven Praxis zur geometrifchen 
Abftraction. — „Eine wahre Propädeutif“, fagt der Verfafler, „muß 
Shritt für Schritt von dem Goncreten ausgehend an alle die Abitrac- 
tionen gewöhnen, welche Die Geometrie fpäter verlangt; fie darf den 
Schüler nicht bloß mit trodenen Definitionen abfpeifen, fie muß ihm 
auch das Weſentlichſte von den in Grundfäßen und Saͤtzen auögefprochenen 
geometriſchen Wahrheiten darbieten; fie muß ihn auch mit den wichtigiten 
geometriichen Aufgaben und deren Löfungen befannt machen, und ihn 
endlich noch in den genmetrifchen Beweis jo einführen, daß berfelbe in 
leiner ftreng mathematischen Faſſung in Wirklichkeit vorbereitet ift; ſie 
muß mit einem Worte ganz allmählich fo in die Geometrie ſelbſt über- 
gehen, daß man gar nicht jagen Fann, wo die Propädeutif aufhört und 
die Geometrie beginnt." Nach diefen Grundjägen find der zweite und 
britte Theil bearbeitet. Auch der Glementarlehrer wird das Intereffante 
Du nicht ohne Gewinn für feine Praxis ftudiren. 
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widelung Tiegt in dem Object; der Lehrer gebt dem Schüler nicht 
voran, damit diefer ihm folge, fondern Die Sache egplicirt fich felbit, 
e3 ift Leben darin, alio on jectine Methode, und Doch der Entwidelung 
des Geiſtes gemäß: ſubjectiv-objectiv. Ein Buch für geiftig erregbare 


Lehrer. 


15. 


16. 


17. 
18. 


19. 
20. 


21. 


26. 


. Geometrifhe —ã— ch a Fa Eine —— Fo 


Grundzüge einer wiffenfhaftlihen Darftellung der Geo: 
metrie des Maßes. Gin Lehrbuch von Dr. Osk. Schlömilch. Eiſenach, 
Baerede. I. Theil: Planimetrie und ebene Trigonometrie. 5. Aufl. 3,75 A. 
— I. Theil: Stereometrie, Kegelſchnitte, ſphäriſche Trigonometrie und 
beferiptive Geometrie. 3,75 A. 
Lebrbud der ebenen Geometrie nad genetifch-beuriftifcher Weiſe, 
mit befonderer Rüdfiht auf das vaftifche für die mittleren Slafjen 
bherer Zebranftalten und zum Selbitunterriht bearbeitet von Ad, Lorey. 
weite verb. u. verm. Aufl. mit 378 Sig. Gera und Leipzig. Herm. 
Kanitz. 1868. 2,6 .A. 
gebrbug ber Stereometrie von H. Schäffer. Leipzig, VBrodhaut. 


Genetiſcher Leitfaden für den Unterriht in ber Planimetrie in 
Form methodisch georbneter Fragen und Aufgaben bearbeitet uny für 
Schüler beitimmi von Dr. 2. Hartmann, 1. bis 4. Heft. Bauten, Ed. 
Röhl. 1874—75. 3,2 A. 


Geometriſche Aufgabeg nach der Methode der Griechen bearbeitet 
von A. Dieſterweg. Mit 14 Kupfertafeln. Berlin, Reimer. 18%. 5 A. 
Praltiſche Aneitungu Auflöſung geometriſcher Aufgaben 
und zur Erfindung des Beweiſes geometriſcher Lehrſähe, geſtützt auf eine 
ausfuͤhrliche Erläuterung des Belens des erie en Satzes von Dr. 
E. ©. Unger. Mit vielen eingedt. Fig. Erfurt, Kayſer'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1843. 4 A. 

Geometrifhe Analyfis. Eine Anleitung zur Auflöfung von Auf: 
aben aus der ebenen Geometrie auf rein geometriſchem Wege von Dr. 
hr. H. Nagel. Ulm, Wohler. 1850. 3 4. 


. Ausführliche Lehrbuch der Anal N t8 zum Selbftunterridht mit Rüd: 


fiht auf die Zwecke des bürgerlihen Lebens bearbeitet von H. B. Lübfen. 
2. Aufl. Leipzig, Branpftetter. 1860. 3,6 A 


636 planimetrifhen Con aben mit rein geometrifcher 
von W. Adam. Mit 363 Big. Potsdam, A. Stein. 1874. & A. 


ung 


. Sammlung von Lehrjägen und Aufgaben aus ber Plani: 


metrie. Für den Schulgebraud ſachlich und methodiſch georbnet und 
mit gälfdmittein zur Bearbeitung verjeben von Dr. J. D. Gandter und 
Dr. 8. F. Junghans. Berlin, Weidmann'ſche Buch enblung — I. Theil. 
3. Aufl. Mit 6 Figurentafeln. 2 A. — U. Theil. 2. Aufl. Mid 
Figurentafeln. 2,4 A. 


. Sammlung von Aufgaben und Betfpielen aus der Trigone: 


metrie und Stereometrie von Dr. Fr. Reidt. Leipzig, Zeubner. 
1872. — 1. Theil: Trigonometrie. Nebft Auflöfungen. 3.4. — I. Theil: 
Steweometrie. Nebft Auflöfungen. 2 A. 


Geometrifhe Aufgaben zum Gebrauche an höheren Lebranftalten und 
beim Selbftftubium von Dr. €, Spitß. Leipzig und Heidelberg, C. 5. 
Winter. — I. Theil: — — ans ber ebenen Geometrie 
nebft den zugeh eigen Refultaten. Mit 52 in den Text per Figuren. 
14 A. — U. Shell: Berehnungsaufgaben aus der Törperliden 
Geometrie nebft den zugehörigen Refultaten. Mit 3 Fig. 12. 
— 11. Theil: Andeutungen zu den Auflöfungen der Berechnungsaufgaben 
aus der ebenen und Eörperlichen Geometrie. Mit 55 Fig. 1,4 A 


VI. 
der Unterricht im Franzöſiſchen. 


Ir. d'Hargues, 


Vorſteher einer Höhern Knabenſchule in Berlin. 
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der Unterricht im Zranzoſt chen. 


Wer fremde Sprachen nicht keunt, weiß Nichts von 
ſeiner eignen. Seth 
€ e. 


Gin alter Dichter, der nur breier Sprachen Gaben 
Befeſſen, rühmte fi, der Seelen drei zu haben. 
Küdert. 


J. 
Einleitung. 


Ein Vierteljahrhundert Tiegt feit dem Erſcheinen ber letzten 
— vierten — Auflage des Diefterwegfchen Wegweiſers Hinter und. Wie 
2 allen Dikciplinen iſt auch auf dem Gebiete des franzoͤſiſchen Unter- 
rhtrd die Zeit nicht müßig geweſen; in allen Gegenden Deutſchlands 
Mi neu, ruͤſtige Arbeiter binzugetreten, die Methode des franzöſiſchen 
—— auszubauen und zu vervollkommnen. Denn im Ganzen 
— Eroßen muß geſagt werden, daß die Bearbeitungen der franzöfiichen 
race und der Grammatik im Beſonderen von 1850 bis jebt herauf 
Ai ausführlichere, flarere Darftellungen der Ideen find, welche die erfte 
nie unſtes Jahrhunderts auszeichnen. Die Entwicklung der Methodik 
—— Sprache ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts bis 1850 
—8 an Namen, die heut zu Tage noch in Aller Mund find; die 
a er et Männer beftimmen * jetzt die Richtungen, welche die 
kan Werke einichlagen. Die Perioden in biefer Entwidlung . 

net; 

Wen Durch Valentin Meidinger 1783 (J. Auflage) und durch den 


ai, und Joſeph Jacotot 1770—1841. Die Methode beider 


u 
"ei in die fhulgemäße Methode die Forſchungen der modernen Philo- 


” 
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Iogie aufnehmen. Die Sprachanſchauungen 8. F. Bederd, Herlings, 
Grotefends, Goͤtzingers haben der Behandlung bed deutfchen Unter: 
richtes eine andere Geftalt gegeben, die Sprachforſchungen der Gebrüter 
J. Grimm ud W. Grimm, Raynouards, Fallots, Fuchs' um 
befonders Diez’ haben den Wandlungen des Wortes, deffen Beugung und 
Biegung bis dahin als ein mechanischer Vorgang aufgefaßt wurde, Geift 
und Leben eingebaut. Die Lehrbücher der franzdfifchen Sprache von 
PH. Schifflin Wiffenfchaftliche Syntax der franzdfiichen Sprache, Eſſen 
1840, von Mager Franzöfifches Sprachbuch, Stuttgart und Tübingen 
1840, von Mätzner Syntax der neufranzdfiichen Sprache, Berlin 1843 
bi8 1845, und von Bernh. Schmig Die franzöfifche Grammatik, Berlin 
1847, find die epochemachenden Schriften. Unvergefjen darf aber hier 
nicht bleiben C. E. Frege, deſſen Schulgrammatit der franzöfijchen 
Sprache jchon einige Jahre früher erjcheint, I. Theil Güftrow 1834, 
II. u. III. Theil Wismar 1838. 

Diefe Daten find hier lediglich nur angegeben, um Die 4 Perioten 
bi8 zum Jahre 1850 an befannte Namen zu Fnüpfen; im Nachfolgenden 
werben die genannten MWerfe ausführlicher characterifiert werden. Es 
bedarf ficyer nicht der Erwähnung, daß die Richtungen, welche Die einzelnen 
Repräfentanten der Periode angebahnt haben, mit dem Beginn einer 
neuauftretenden Sprachbehandlung nicht verlafjen werden, daß fie viel- 
mehr immer nebeneinander fortlaufen und weiter ausgebildet werben; vie 
neuen Arbeiten nehmen dad Eine und das Andere, was die Vorgänger 
Gutes angebahnt, auf und verarbeiten ed in ihrer Weil. So viel 
Arbeiten nun auch in den -Ießten 35 fahren erjchienen find, und beren 
Zahl tft nicht gering —, jo hat die Gedichte Doch Teinen Namen zu 
verzeichnen, mit deſſen Auftreten ganz neue Wege eingefchlagen werben; 
wohl aber muß anerfannt werden, daß die Männer, welche das Gebiet 
des franzoͤſiſchen Unterrichtes bebauen, ein bedeutendes paͤdagogiſches und 
philologijches Willen mit Hinzubringen. Während vor 1840 aud) mancher 
Unberufene fich auf diefem Felde Litterarifch verfuchte, ift nach dem Gin: 
fluße von Grimm, Beder, Diez daß litterarifche Gewilfen der Autoren, 
aber auch das des Publikums geichärft worden. Das Studium der 
neueren Sprachen ift in dem lehten Sfahrzehnt ein ganz bejonderer Bweig 
der Philologie geworden, und wenn auch Die Vertreter deſſelben noch 
nicht als aunftgerechte Philologen anerfannt werden, fo bat doch die 
a allen Grund, auf die Arbeiten diefer modernen Philologen | 

olz zu fein. 

Ein allgemeiner Rüdblid auf die beinahe hunbertjährige Arbeit jet Bal. 
Meidinger lehrt die oben angenommenen A Perioben in zwei Abfchnitte | 
zujammenfaflen, Die Beit vor 1840 und diejenige nach 1840. Vor 1840 
ſehen wir Die practifche Ruͤckſicht überwiegen: die Schüler jollen die fremde 
Sprache mündlich und fehriftlich handhaben Iernen und man juht Dies 
zu erreichen durch Vofabellernen, durch mechanifche Einübung der Formen: | 
lehre; die Regeln der Sprache follen empiriſch angeeignet werben, ohne daß 
fie dem Schüler zum lebendigen Verſtaͤndnis fommen: ein en ber 
Sprache durchs Gedächtnis. Man könnte dieſe ganze Richtung jo ſchildern: 
die Schüler follen durchs Können zum Wiffen geführt werden. Es würte 
dieſe Kennzeichnung zutreffend fein, wenn nicht in den meiften Fällen Die 
Schüler ſchon im mechanischen Können ſtecken geblieben wären. Rad | 
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1840 machen in der Behandlung der fremden Sprache die Gelege der 
Tishologie und Pädagogik ihre Rechte geltend, die Rejultate der Sprach: 
trihungen führen die etymologifchen und ſyntactiſchen Erjcheinungen ala 
organiſche Gebilde vor: der Schüler wird durchs Wiſſen zum Können 
gerührt. Freilich wird auch auf dieſem Wege nicht immer das Ziel erreicht. 
— Oder will man mit zwei andern gebräuchlichen Schlagwörtern beide 
Zeiten haracterifieren, fo richtet fich jene Zeit vorzugsweiſe auf mate: 
riale, Diefe vorzugsweife auf Formale Bildung. 


II. 


Biel des franzöfifchen Anterrichts in der Schule. 


Der Zweck dieſes Artifeld im Wegweifer kann nicht fein, eine 
ausführliche Gejchichte des franzöfifchen Sprachunterrichtes zu fehreiben, 
jemit auch nicht Das Ueberwundene und in Vergefjenheit Verfunfene zu 
ihildern; wohl aber ift zur Stennzeichnung des Standpunftes, auf welchem 
vieler Unterrichtögegenftand gegenwärtig fich befindet, es möthig, Die 
Hauptentwicklungsphaſen aufzuftellen. Das was aus früherer Beit in 
tie Gegenwart hineinreicht und noch Anſprüche auf Fortbeftehen erhebt, 
wird und durch einen allgemeinen Ueberblick über Die Beftrebungen ver- 
tändlidh, wie andererſeits das Gewordene und jeht Giltige nur auf Grund 
ſolchen Ueberblicks feine Berechtigung erweifen kann. Dieſes aus früheren 
Juhren Ueberfommene und das in der lebten Entwidlungdepodhe Ent: 
Nandene und immer neu Entftehende tft der Hauptgegenitand unferer 
detrahtung und drängt zu der Frage nach der richt igen und allgemein 
ınerfannten Methode im franzöfiichen Sprachunterricht. 

‚ Bevor wir jeboch auf biefe Frage eingehen, muß eine Vorfrage 
erörtert werden, denn „Methode ift der Weg, welchen der Lehrer mit 
tem Schüler geht, um diefen zum Zielpunkt Des Unterricht3 zu führen“. 
(Deneke). Bon dem Ziele ift auch felbfiverftändlich der Weg abhängig. 
Um dieſes Ziel, dem der Schulunterricht im Franzöfifchen zuftrebt, kennen 
iu lernen, nehmen wir die Beftimmungen ber Behörben zur Land. Zunaͤchſt 
jei noch die Einſchraͤnkung bier gemacht, daß in dem Wegweiſer nur ber 
Unterricht ind Auge gefaßt werben Fann, welcher in den fogenannten 
Rittelfehulen ertheilt wird. Mit den höheren Schulen, Gymnafien 
und Realfchulen, hat unfere Darftellung allenfalls nur fo weit zu thun, 
a3 diefe Schulen in ihren unteren Klaffen fi dem in dem Wegweifer 
gezeigten Weg anjchließen fönnen oder wollen. Daß dies in der Mög- 
uhfeit Tiegt, zeigen die von den Lehrern dieſer Anftalten herausgegebenen 
„hrgänge* an, bie fle ſowohl in ihren Schulen als auch in den Schulen 
eiferer Art gebraucht: zu ſehen wünjchen. Selbftverftänblich fchliegen 
ne unjre Betrachtung ſaͤmmtliche Mittel- und höhere Toͤchter⸗ 
mu n. 

Die „allgemeinen Beſtimmungen des Koͤnigl. Preuß. Miniſters von 
15. October 1872 das Volksſchulweſen betreffend” ſetzen für das Franzoͤſiſche 
telgendes Biel feft: „Biel ift richtige Ausſprache und Sicherheit in der 
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Drthographie der fremden Sprache, ſowie die Befähigung Des Schülers, 
in Derjelben leichte profatiche Schriftfteller ohne Wörterbuch geläufig zu 
lefen, leichte Gefchäftöbriefe felbftändig aufzufeßen und ſich innerhalb 


- ber Grenzen des gewöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen." 


„Sn Schulen mit mehr als ſechs Klaffen ift Die Befähigung zum 
Verſtaͤndniſſe der Dichter, Tomte einige Bekanntſchaft mit der Litteratur 
der fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in der Gon- 
verfation und in der Gorrejpondenz zu erzielen.” 

„Sn Schulen mit ſechs Klaffen beginnt der Unterricht in der dritten. 
Es ift ihm in der dritten und zweiten ein Elementarbuch, in der erften 
eine Schulgrammatif zu Grunde zu legen; die Lectüre ift in der Mittel: 
klaſſe unter Benutzung eine leichten Leſebuches, in der oberen an Litteratur: 
proben zu üben, wie fie in größeren Chreftomathieen oder in Kleinen 
Schulbibliothefen zufammengeftellt find.“ 

„sm Schulen mit mehr als ſechs Klafjen tritt in den oberen Klafjeu 
ſyſtematiſcher Unterricht in der Grammatik ein; außerdem erweitert fid 
der Lehrftoff durch Hinzunahme ſchwierigerer, namentlich auch poetiſcher 
Lehrftoffe und Mittheilungen aus der Litteraturgefchichte.” > 

Sn dem Bericht an den Magiftrat von Dr. Friedrih Hofmann, 
Stabtfchulrath, 1869: „Ueber die Einrichtung öffentlicher Mittelſchulen 
in Berlin” heißt es: 

„Der Unterricht in den fremden Sprachen kann einen dreifachen 
Zweck haben: 1. ift der Sprachunterricht und namentlich der Unterricht 
in der Grammatik ein unentbehrliches und aͤußerſt wirkſames Mittel, 
das Denken zu lehren; 2. fol er in Die Litteratur der fremden 
Sprache einführen und durch Genauigkeit des Ausdrucks, durch 'bie 
Kunft des Sabbaues die Schönheit der Formen diefer Sprache erfennen 
laffen; 3. muß er auf die practifche Verwendbarkeit des Lernftoffes 
beſonderes Gewicht legen.“ | 

Nachdem Dr. Hofmann in feinem Bericht den Vorzug ber franzölt- 
ſchen Sprache vor der englifchen im Schulunterricht namentlich durch ihre 
feinere Ausbildung der Grammatik motiviert hat, fährt er fort: 

„Es bleibt übrig, das Unterrichtsziel in dieſem Lehrgegenftande zu 
beftimmen. Hierbei haben wir einerfeitS zu berüdfichtigen, daß Die 
Schulen, um die es ſich zanbelt nicht eine höhere zur Ergänzung haben, 
daß fie alfo von den entlaffenen Schülern wohl verlangen fünnen, daß 
fie Die erworbenen Kenntniſſe durch fortgefeßte Uebungen Fehendig erhalten, 
nicht aber, daß fie Diefelben durch einen fpäteren Unterricht zu einem 
Umfang erweitern, in welchem fie erft nußbar zu werben amfangen; 
andrerſeits darf nicht außer Acht gelaffen werben, daß mit dem Unter: 
richt im Franzoͤſiſchen das Verſtaͤndnis der grammatijchen Begriffe und 
fo die Fähigkeit, die Mutteriprache logiſch richtig zu gebrauchen, erreicht 
werben fol, und daß wir fo dem aufzuftellenden Ziele und nım au 
Ummegen nähern Tönnen, von deren Größe ver feine Vorftellung bat, 
der Franzöfifh nur zu dem Zweck gelernt hat, um fich dieſer Sprade 
bedienen zu Tönnen. Weide Nüdfichten finb gleich wichtig und‘ mir, 
wenn fie fich wohl mit einander vereinigen Loffen, ann die Aufnabme 
des Unterricht im Franzoͤſiſchen in ben Lehrplan der Mittelſchulen alt 
gerechtfertigt erjcheinen.” 
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„Ich glaube, Daß Died erreicht wird durch folgende Beſtimmung: 
die en welche den Curſus der Mitteljchulen vollenden, ſollen im 
Stande jein: 

a) diejenigen profaifchen und poetifchen Schriften der franzöfifchen 
Litteratur, von denen fie nach ihren Verhältniffen vorausſichtlich 
jpäter werben Kenntniß nehmen wollen, mit folcher Geläufigfeit 
zu lefen, daß ihnen Die Lectüre denjelben Genuß gewährt, wie 
die eined deutſchen Buches, und daß fie nicht bloß um ſich in ber 
Sprache zu üben ober aus Eitelfeit dem Original vor der Ueber⸗ 
jegung den Vorzug geben; j 

b) Briefe und etwa auch Gefchäftsauffäge ohne Buhülfenahme einer 
Grammatik oder eined Lexikons und ohne daß die Anfertigung 
ihnen zur förmlichen Arbeit wird, fo zu fchreiben, daß ſie frei 
find von groben grammatiſchen Fehlern und von auffallenden 
Germanismen; 

e) die Sprache, ohne ſich dadurch beengt zu fühlen, ſo weit zu 
ſprechen, als es zur gewöhnlichen und geſellſchaftlichen Conver⸗ 

ſation erforderlich iſt.“ | 
Dei einer. Weußerung darüber, ob das von dem amtlichen Erlaſſe 
und dem in dem Berichte von Dr. Hofmann angegebene Biel zu erreichen 
it, wäre noch die Zeit, ber Lectionsplan, ind Auge zu fallen. Die „all- 
gem. Beſt.“ ſetzen den Unterricht für Die drei oberen Klaſſen einer ſechs⸗ 
Hajfigen Schule mit je 5 wöchentlichen Stunden feft; Dr. Hofmann führt 
Ihn durch die 6 oberen Klaffen einer neunflaffigen Schule mit je 6, 6, 
6,4, 4, 4 wöchentlichen Stunden von unten nach oben auffteigend; bei 
Leiden beginnt der franzöfifche Unterricht, nachdem die Schüler brei 
Slementarflaffen durchgemacht haben, alfo im 9., 10. ebenen re. Es 
"t wohl erſichtlich, daß das geftedte Biel, welches won Beiden der 
Zache nach als faſt gleich Fingeei wird, in der Hofmannſchen Mittel 
iäule viel ſicherer ımd vollfommener zu erreichen tit; ja, es darf wohl 
nicht verhehlt werben, daß das Penſum der „allgem. Belt.” mit 10—15- 
übrigen Schülern durch ein breijähriges Benfum nicht zu bewältigen ift. 
Tch müſſen wir dies bier Hingeftellt fein Taffen, uns Fümmert nur, 
welches Biel der franzöfifche Unterricht bei Schülern vom 10. bis zum 
15. oder 16. Lebensfahre erreichen fol. Da ift dann allerdings anzuer- 
iennen, daß in beiden Schriften das zu Erſtrebende richtig ausgefprochen 
ft, zumal neben den Schulen für das männliche Geſchlecht auch noch 
an die Mäbchenfchulen zu denken if. Auch Fachleute haben den Piel- 
vunft dieſes Unterrichtes den obigen Auslaffungen gemäß ausgedrückt. 
So —* ſchon Knebel in der dritten Auflage des Wegweiſers 1844: 
Geſammtzweck dieſes Unterrichtes ift: den Schüler auf eine geiftbilbenbe 
Reife zum möglichit vollen Verftänbnis und möglichft fertigen Gebrauch 
ber franzöfifchen Sprache zu befähigen.“ Und über dieſe Aufftellung jagt 
Schmitz in feiner Encyclopaͤdie des philologifchen Studiums der neueren 
Sprachen 1859, beiftimmenb: „Hierdurch iſt das wahre und allgemeine 
Ziel der Erlernung der franzöflichen Sprache fehr gut ausgedruͤckt.“ 

Wenn nun hiermit das Ziel, welches der franzöftiche Sprachunter- 
uht in der Schule erreichen ſoll, alfgemeingiltig aufgeftellt if, jo koͤnnen 
—S nicht verſagen, hieran noch einige wichtige Bemerkungen 
m knuͤpfen. 
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1. Wie in allen Disciplinen ift es auch hier die erfte Forderung, 
daß der Lehrer feines. Gegenftandes Herr if. Died hat aber nad) ver: 
ſchiedenen Richtungen hin feine Bedeutung. Zunaͤchſt hat der Lehrer bier 
eine Sache zu befiten, die er ſelbſt richtig und ſchoͤn muß darftellen 
Tönen: will jagen, der Lehrer muß die fremde Sprache lautrein, in 
richtiger Betonung, frei von Fehlern, die dem Deutjchen nach feinen 
verſchiedenen Landsmannſchaften anfleben, Iefen und womöglich ſprechen 
können. Es ift Died nicht die geringfte Bedingung, Die der franzöftice 
Sprachlehrer erfüllen muß. Die fremde Sprache hat ein Recht, ebenjo 
wie Die Mutteriprache, auch in ihren Tönen und in ihrem lange un: 
verändert und nicht verunftaltet wiedergegeben zu werden. Die Beleidi- 
gung, welche dad Ohr durch eine jchlechte, unedle Ausſprache erfährt, 
it eben fo groß, wie der Fehler, welcher gegen die Konftruftion oder 
durch Gernanismen begangen wird. Fehler, die fi) von Anfang au 
in der Ausſprache und in der Betonung bei den Schülern feftgejebt haben, 
find faft nie wieder auszurotten. Nach diefer Seite bin jündigten die 
früher angeftellten und zum Unterrichte verwendeten maitres wenigſtens 
nicht. Und wenn auch zum Segen des Unterrichtes gegenwärtig dieſe 
esp&ce von Lehrern überall glüdlich verdrängt ift, jo kann man leider 
auf der andern Seite nicht leugnen, daß die an ihre Stelle getretenen 
berufeneren Lehrer dagegen vielfach eine Ausſprache lehren und hervor: 
bringen laſſen, die den abgetretenen maitres mit Recht ein Lächeln ab- 
zwingen würde. Die franzöfiihe Ausfprache ift ſchwer, fie Tiegt ben 
deutjchen Sprachwerkzeugen ficher ferner als die früher immer als je 
aͤußerſt ſchwierig Hingeftellte Ausfprache bed Engliſchen; das e sourd. 
die Nafaltöne, das moutllierte n und 1, die fonore Ausſprache des r 
u. f. w. find untrügliche Merkmale, um den eingebormen Franzoſen zu 
erfennen und find von dem Deutfchen ſchwer zu reproducieren. Diele 
Schwierigfeiten zu befiegen, die deutſchen Sprachorgane für den richtigen 
Ton zu formen, find Forderungen, die der franzöfifche Unterricht fteller: 
muß, oder wir lehren eben fein Franzoͤſiſch; find Forderungen, die vor 
dem erften Beginn des Unterrichts fich geltend machen, wenn man 
anders zu einer guten Ausſprache gelangen will; alſo, auf der unterften 
Stufe feingebildete Lehrer. 

Der Lehrer muß feines Gegenftandes Herr fein, bat ſodann für ben 
Lehrer der ee Sprache noch Die Bedeutung, welche Meiner, 
Philoſophiſche Sprachlehre, Leipzig 1781 alfo ausdrückt: „Es bleiber 
demnach wohl richtig: Daß zur Belehrung der Unfangsgründe einer Sprade 
fein Lehrer zu gefickt fein Eönne, und daß einem Anfänger die Sprad: 
um fo viel mehr erleichtert werde, je gefchieter fein erfter Anführer 
darinnen fein werde.“ (Schmik Encyclopädie p. 405.) Es gemigt nicht, 
daß der Lehrer feinem Schüler immer um einige Schritte vorauß ift, dab 
er vielleicht das Fleine Lehrbuch, welches Durchgenommen wird, in- und 
auswendig wife: wenn der Lehrer nicht tüchtige philologifche Studien 
gemacht Bat, jo wird er nur ein Hanblanger bleiben an bem Bau ber 
Sprache. Führen wir Einiges aus dem elementarften Theile des Sprad- 
ſtudiums, freilich nur andeutungsweife, auf, um das, was mir meinen, 
überzeugender zu machen. Das audgefallene s wird durch den accen! 
circonflexe bezeichnet in Wörtern wie häter, rötir, böte, fenötre, möme. 
und berjelbe giebt den Sylben die Länge. Das anlautende sc, sp, st ber 
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lateiniſchen und deutſchen Wörter wird vielfach in den entfprechenden 
franzöfiihen Wörtern durch 6 bezeichnet: Ecole (schola), 6pi (spica), 
eperon (Sporen), étoile (stella), &toffe (Stoff). ‘Die Iateinifchen Formen 
erflären und machen Die Franzöfiichen Unregelmäßigfeiten, Die Dem Deutjchen 
vwillkürlich erſcheinen können, behältlich: der Iateinifche Verbalcharakter c, 
x, in Verben wie dicere, facere, cognoscere, nasci bedingt nous disons, 
jaltons, Connaissons, naissons; ebenſo .wird der Xippenlaut v in nous 
buvons von boire, der Laut gn in den Verben -angere, -ingere, -ungere in 
nous plaignons, peignons, joignons durch die Herkunft aus dem Lateinifchen 
verftändlich. Wie aus faleo — faucon, aus altus — haut geworden, jo hat 
ch auch Die Mehrzahl der Subftantiven auf al in aux = als verwandelt: 
les chevaux, les canaux. in ähnlicher Weife fol und fou, il vaut für 
va-t, il vau-d-ra für val-d-ra, il vou-d-ra für vol-d-ra. Dahin gehört 
ud die Form des Genetivd de le = du, des Dativ à le = au, A 
Is = aux. Das Futurum ift im Franzöflfchen eine zuſammengeſetzte 
Heitform, an den Infinitiv rüdt das Präjend von avoir: je donner-ai, 
su donner-as, etc. Das Geſetz des Gleichgewichts (fiehe Burguy, Gram- 
maire de la langue d’oil, Berlin 1853) begründet die Ablautung von 
dev-oir in ils dofv-ent, von boi-re in bu-v-ons, wie ferner das lange 
: des Lateiniſchen fich in oi diphthongiſiert: roi — regem, toile — tela. 

Außer diefem etymologifchen Wiffen muß der Lehrer Die frembe 
Sprache auch in ihrem lebendigen Gebrauche kennen. Es werben in ber 
deutſchen und in der fremden Sprache viele Formen in mathematifcher 
Gonjequenz geübt, von denen das Leben feinerlei Gebrauch macht. Wir 
bilden formell richtig „gehabt habend“, „gewejen jeienb“, „beftraft worden 
teiend“, aber wo finden wir je im Umgange oder in der höhern Schreib- 
zeije Davon eine Anwendung. Sp giebt ed im Franzöfifchen Fein cours-je, 
salsis-je, plains-je; e8 muß Die Frage in folchen Fällen mit est-ce que aus⸗ 
gedrüct werben. Das Imparfait du Subjonctif ift dem franzöfifchen Ohr 
bei den meiften Verben und namentli in den 1. und 2. Berfonen Mehr: 
zahl unleiblich, und doch wird in deutſchen Schulen fleißig eingeübt que 
je melasse, &tudiasse, travaillasse. Selbſt in der Proſa vermeidet man 
pusse, disse, etc. und erjeßt ed durch Dad present: Voudriez-vous que 
je vous dise. Voltaire. 

Wir müſſen und weitere Anführungen verfagen, da wir hier feine 
Grammatik fchreiben; aber immerhin wird aus dem MWenigen ſchon erficht- 
lich fein, daß ber Lehrer, wenn er feinen Unterricht der Sprache gemäß 
geben will, auch ſchon auf der unteren Stufe mehr willen muß, als ihm 
tein Leitfaden jagt. Es foll aber mit obigen Beifpielen keineswegs gejagt 
fein, daß der Lehrer darauf aus fein muß, auf der unteren Stufe fein 
Wiſſen an den Mann, d. h. an die Schüler zu Bringen; wohl aber wird 
es ihn bewahren, feine Kraft auf einen faljchen Punkt zu verwenden, 
und ihn wiederum befähigen, feinen Unterricht je nach Zeit und Umftän- 
ten intereffant und fomit fruchtbringend zu machen. 

2. Wenn das angegebene Biel nur durch tüchtige Lehrer erreicht 
werben Tann, fo ift aber das Ziel, d. h. die Größe der Aufgabe ſelbſt 
ach in Erwägung zu ziehen. Hier ift ein Punkt, mit dem wohl vielfach, 
etwa leicht umgegangen wird. „Die gefteigerte Steherheit in der Gon- 
beriation und in ber Correſpondenz“ d. 5. „Briefe und Geſchaͤftsauffaͤtze 
re von groben, grammatifchen Fehlern und auffallenden Germanismen 
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anzufertigen; die Sprache, ohne fich dadurch beengt zu fühlen, foweit 
zu |prechen, als es zur gewöhnlichen gejchäftlichen und gejellichaftlicen 
Converſation erforderlich ift“ find Ziele, mit denen wohl mehr bie Eltern 
der Schüler und aud) — dieſe ſelbft prahlen, die erreicht zu haben, 
der geſchickte und gewiſſenhafte Lehrer aber wohl nur ſelten eingeſtehen 
kann. Es iſt ein jo landlaͤufiger Ausdruck: „er ſpricht fertig franzoͤſiſch“, 
von dem ſchon dann Gebrauch gemacht wird, wenn Jemandem ein paar 
Floskeln und alltägliche Redensarten über die Zunge rollen. Wir Lehrer 
aber dürfen und des fein Hehl machen, Daß Schreiben und Sprechen in 
einer fremden Sprache, wenn auch nur in Den obenatigegebenen Grenzen, 
bebeutend jchwer tft und nur von einzelnen Schülern erreicht wird. Der 
fließende Ausbrud in Wort und Schrift ſetzt eine freie Verfügung über 
den Wortſchatz, über die MWortformen voraus, um dann jchlieplidh den 
Gedanken in ihrer Uneinanderreihung eine leicht dahinfließende logiſche 
Folge zu geben. Bei der Beherrichung des MWortfchages denfe man mır 
an die eigentlidhe und uneigentliche Bedeutung der Wörter, an bie 
ſynonymiſchen Uebergänge der einen Begriffeiphäre in Die amdere, an 
die nationalseigenthümliche Beziehung der Begriffe, auf einander (auf ber 
Straße — dans la rue, Weg nad) Boris = chemin de Paris) und an jo 
viele8 Andere; bei der Beherrfchung der Wortformen denke man z. B. 
nur an den Gebrauch des Subjonctif, an die Webereinftimmung bes 
Particip mit feinem Subjefte oder Objekte, an den Infinitif mit de 
ober A, oder ohne Präpofition: und wenn für Die richtige Anwendung 
jolcher Dinge dem Schuler bei fchriftlichen Arbeiten noch eine längere 
Ueberlegung geftattet ift, fo fordert dagegen die Converſation eine erhöhte 
presence d’esprit. Außerdem aber tritt bei der Gonverfation noch die 
Schwierigkeit des Verftehens Hinzu. Das Ohr muß jchon eine nicht 
ungewöhnliche Hebung haben, Die derjenigen der Zunge faſt nicht nad: 
febt, und mit ihr immer parallel gegangen fein muß, wenn man mit 
einem Franzoſen converfieren, oder eine franzöftiche Rede (Predigt), ober 
ein franzöfiiches Schaufpiel verftehen will. Und das Verſtehen und ber 
Gebrauch der fremden Sprache, wie die Schule beides lehren will, hat 
Doch jchließlich den practiichen Zweck, daß wir Deutfche mit dem Nady 
barvolke in Verkehr treten koͤnnen. 

Mit einem Worte: dad Biel des Franzöftfchen Unterrichts in unſern 
Schulen ift hoch geftellt. Iſt e& zu Hoch? Ja und nein. Zu hoch ifl 
es für eine ſechsklaſſige Schule, in ber felbftverftändlich nur die brei 
oberen Klaffen das Franzoͤſiſche lehren; zu erreichen ift es in der nem: 
klaſſigen Wlittelfchule und in den fogenannten höheren Toͤchterſchulen, 
welche beide die fremde Sprache in ” 3 aufeinanberfolgenden Klaſſen 
treiben. Doch muß auch bier vorausgeſetzt werben, daß bie fleißigen 
Lehrer eine moderne philologifche Bildung haben, und muß andrerſeits 
eingeräumt werben, daß auch trotzdem das Ziel won den Schülern oder 
Schülerinnen, je nach den individuellen Anlagen, nur in größerer oder 
geringerer Vollkommenheit erreicht wird. 

Es konnte demnach gefolgert werben, daß der franzöftjche Unterricht 
von dem Lectionsplan der ſechsklaſſigen Schulen verfchwinden müffe. Zu 
diefem voretligen Schluffe haben wir durchaus Feine Veranlaffung geben 
wollen. Es bleiben dem franzöfifchen Unterrichte, auch wenn er fein 
Ziel nicht fo Boch nimmt, fo wiel bildende Momente, daß fein Betrieb 
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auch in geringerer Ausdehnung vollkommen gerechtfertigt iſt. Hier tft 
nicht der Ort, dad „Warum franzöſiſcher Unterricht?” ausführlich zu 
eroͤrtern; es ſei von den vielen für feinen Fortbeſtand ſprechenden Grün- 
den, die natürlich mehr oder minder für jede fremde Sprache gelten, 
nur angeführt, „daß der Sprachunterricht und namentlich der Unterricht 
ın der Grammatif ein unentbehrliched und Außerfti wirffames Mittel ift, 
das Teufen zu lehren;“ daß Die Meutterfprache in ihren Formen durch 
tie fremde Sprache dem Schüler bei weitem verftändlicher wird; Daß 
außer diefem formalen Gewinn Doch auch ein ganz vejpectabler materialer 
Gewinn erzielt ift, wenn der Schüler die fremde Sprache leſen unb ver- 
tehen kann, und tier dag der Schüler Durch die Lautlehre der 
temden Sprache feine Mutterfprache beſſer ausfprechen lernt. Bu einem 
Abſchluß muß der Unterricht freilich auch in diefem Falle fommen und 
au folder würde eben fein, daß ber Schüler projaifche Schriften leſen 
ud verftehen lernt. Von dieſer Fertigkeit aus ift ihm dann die Mög- 
ühfeit gegeben, fpAter im Leben zum münblichen und jchriftlichen Gebrauch 
ver Sprache aufzufteigen. Vorausgeſetzt wird bei dieſem niederen Penfum 
ber diefelbe gute, correcte Ausſprache wie in den ausgedehnteren Schulen: 
ez ſoll auf jeder Stufe eben Franzdfiich gelehrt werden. 


III. 
Aethöode des ſchulmäßigen fronzöfifchen Sprachnuterrichts. 


Zu allen Zeiten hat bei der Darſtellung einer Wiſſenſchaft oder einer 
Kunſt irgend eine Methode beobachtet werden muͤſſen. Die Methode ift 
die Logik in ber Detrahtung, eines Gegenftandes, jte offenbart die Denf- 
siehe des Darftellenden. Man follte erwarten, daß in ber Darftellung 
cines und deifelben Gegenftandes die Praxis eine allgemeingiltige Methode 
berausgebildet Hätte, bie ihre Nichtigkeit aus dem innern Weſen bes 

enſtandes herleitete- Dieſe Folgerung fehen wir aber auf feinem 
Gebiete menjchlicher Thaͤtigkeit erfüllt und haben wir die Crflärung 
biefür zu allermeift in der Verfchiedenheit der Auffaffung der Darftellen- 
ten zu ſuchen. Derſelbe Gegenftand tft e8 zwar, der ſich der Anſchauung 
vräfentiert, aber Die Wiedergabe des Angeſchauten geftaltet fich in den 
verihiedenen Geiſtern verfchieden. Jeder ift bemüht, den Gegenitand als 
eme Einheit, in welcher Ordnung und Gejeßmäßigfeit herrſcht, zu begreifen, 
aber in der Art und Weiſe diefes Begreifene und Zuſammenfaſſens zeigt 
"eh die Verſchiedenheit. In dieſer Aneinanberreihung der Einzelheiten 
wu einer Einheit wirb ficherlich bei verfchievenen Beobachtern Feine 
ahſolute Uebereinftimmung herrſchen, wie fehr auch alle bemüht find 
und wie vollkommen es ihnen auch gelingen möge, durch ihre Darftellung 
na onle in der Verbindung der einzelnen Theile zu einem Ganzen 
i en. & 

_ Wenn demnach auch in den Methoden der Unterrichtögegenftänbe 
ane große Mannigfaltigkeit flattfindet, fo wird ihre Zahl doch durch 
beftinmnte paͤdagogiſche Vorſchriften wiederum ſehr bejchränft. Die 
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pädagogiſchen Geſetze: „Vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten“, „vom 
Leichtern zum Schwerern“, „Unterrichte naturgemäß und anſchaulich⸗ 
gebieten der Willkuͤrlichkeit in der Darſtellung des Gegenſtandes Halt, 
und ſtellen für den Anfang und den Fortgang des Unterrichtes beſtimmte, 
nicht zu übertretende Forderungen auf. 

Methode des franzoͤſiſchen Unterrichts bat hiernach für 
ung nur die Bedeutung: Anordnung des Lehrftoffe!. Da 
nun troß der obengenannten Bejchränfung für Die Anordnung, troß ter 
hundert und mehrjährigen Praxis fi) dennoch immer noch eine große 
Diannigfaltigfeit auch in der Methode, unfern deutfchen Schülern frangd- 
ſiſch zu lehren, findet, ift jedermann befannt und nad) den voraudge 
ſchickten Bemerkungen begreiflich. Lnfere Aufgabe kann aber nur die 
Vorführung und eine gewiffe Klaffification Der verfchiedenen Methoden fein. 
Keineswegs kann „der Wegweiſer“ als CÖelehgeber auftreten wollen und 
feitfeßen, was von heut ab zu gelten bat. Auch für ung gilt noch, was 
ſchon in der dritten Auflage des Wegweiſers Director Dr. Knebel in 
feinem Artifel „der Unterricht im Franzoͤſiſchen“ ſagte: „Das fei bier 
(obgleih e8 der Herr SHerauögeber ſchon im Gingang Deutlich genug 
ausgeſprochen hat) noch ein für allemal wiederholt, daß wir Feine ſolche 
Anweifung geben wollen, die Jemandem das eigne Denfen über den 
rechten Betrieb feines Unterrichts erjparen ſoll, daß wir für Geſetzgeber 
gar nicht angefehen fein wollen; fondern ein Jeder nehme, was ihm hier 

eboten wird, auf und lege e8 ſich zurecht, Jo wie es ihm gemäß ift, hinzu 

eigen, befchneidend, verändernd u. |. w., wenn e8 nur mit Berftand 
geichieht." Aus unferem Verſuch, Die Wandlungen der Methode im 
ſamoniſchen Unterricht in ihrem Verlaufe, hiſtoriſch, darzuſtellen, wird 
es dem Leſer moͤglich werden, die Entwicklung und den Fortſchritt zum 
a eren fennen zu lernen und ſich dann auf Seiten des Fortjchrittee 
zu jtellen. 

Der Unterricht im Franzöfifchen hat, wenn man fuftematifch zer: 
gliedert, folgende Momente ind Auge zu fallen: a) Die Ausſprache, 
b) den Vocabelſchatz, c) die grammatifchen Gejege; Died Dreies 
fol dann praftifch verwertbet werben in der Xectüre, in dem münt: 
lihen und in dem ſchriftlichen Gebraud der Sprache. Es ver: 
fteht fich von felbft, daß dieſe einzelnen Punkte im Unterrichte nicht ge⸗ 
fondert von einander abgemacht werben Tönnen, die Auöfprache wird an 
Wörtern gelehrt und gelernt und dieſe werben wiederum ald Theile eines 
Satzes aufgeführt. Dies ift ſchon in den Alteften Lehrbüchern beobadıtet; 
nur in ber mehr ober minder geſchickten Mifchung diefer Momente haben 
wir die brauchbarere ober Die unbrauchbarere Methode zu fuchen. Eben 
jo ift auch von jeher im franzdfifchen Unterrichte Lefen, Sprechen und 
Schreiben mehr ober weniger mit einander verbunden worden. Dies 
find die Forderungen, nad) denen die verjchiebenen Methoben zu beur: 
theilen find, und die wir in der gefhichtlichen Nufeinanderfolge der Lehr: 
bücher immer deutlicher und vollkommener heraustreten ſehen. 

Es dürfte hier vermißt werben, daß als ein Erforbernid des fran- 
zöfiichen SprachunterrichtS nicht die Litteraturfenntnig mit aufge 
führt if. So weit hiervon eine Bekanntſchaft von nöthen ift, wir 
diefelbe für Die hier in Betracht fommenden Schulen durdy bie Lectüre 
geliefert. Ein ſyſtematiſcher Unterricht in der Litteraturge: 
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ihihte geht über Die Bedürfniſſe dieſer Schulen hinaus. 
Durch die Lectire werden die Schüler mit den Schriftitellern der letzten 
vier Jahrhunderte befannt werben, wie diefelbe dem Lehrer auch Gelegen- 
ct bieten wird, Das Wichtigfte aus der Verfification zu lehren. 

Wir haben alſo unſern Bli auf die theoretifche Seite des Unter: 
nat: Ausſprache, Wortfhag und Grammatik und auf Die praf- 
cihe Seite beffelben: auf Zectüre, Converſation und ſchriftliche 
sertigfeit zu richten und den Werth der Methode zu fuchen in ge 
ifidter Bewältigung dieſer Forderungen. 


1. Die Meidingerfche Methode. 


Im Anſchluß an Die in der Einleitung gegebenen Daten beginnen 
 nrunjre Darftellung von dem Fortjchritt der Methode des franzoͤſiſchen 
Unerrichts mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts.” Wenn auch Johann 
Valentin Meidinger (geb. 1756 zu Frankfurt a. M., geft. 1822 eben- 
daielbſt) nicht der Erfinder der nach ifm wohl zu benennenden Methode 
", jo tft er doch ihr befter und befanntefter Repräfentant. 

Im Jahre 1783 erſchien die 

1. Practiſche franzöſiſche Grammatik, wodurch man tiefe Sprache 

auf eine ganz neue und ſehr leichte Art in kurzer Zeit gründlich erlernen 
kann. Bon ). Val. Meidinger. Frankfurt a. M. 2. Aufl. 1785. 
» 87. Aufl. 1857. 1,5 AM. , 

Tie „ganz neue und fehr Teichte Art” beftand darin, daß zuerft 
ie Ausfprache fämmtlicher Vokale und Confonanten hintereinander ab- 
“Sandelt und auf zuſammenhangslos daftehende Wörter angewendet 
a. Alsdann folgt die Aufzählung der Nebetheile und es beginnt 
san der grammatifche Unterricht, indem Kormlehre und Syntag an 
te Wortart vom Artifel an bis zur Interjection fich . abwidelt. 
"me Scheidung zwiſchen Formenlehre und Syntax, auf die eine ſpaͤtere 
Khtung in der Methode Gewicht Iegt, vermeiden die Vertreter der 
Nedingerfchen Methode abfichtlich. Der Abbe Mozin, welcher in ber 
Habe diefer Methodifer fteht, jagt ausdrücklich: „Da die Syntax nichts 
ders if, ald Die won gewiſſen Regeln beftimmte Anwendung ber ver: 
ietenen Redetheile, fo bat man bei jeber Gattung bie hauptjächlichften 
<ötwierigkeiten abgehandelt, welche davon herrühren; dieß machte dann 
en eignes Kapitel Über die Syntag überflüffig, deren bloßer Name fchon 
jenſt bie jungen Leute erſchrecken machte. Oft fehon habe ich Gelegen- 
at gehabt, Die Unluft zu bemerken, mit welcher fie die hauptfächlichiten 
nd weſentlichſten Regeln Iefen . . ..." Nachdem eine grammatiiche 

beinung, 3. B. beim Artikel die Declination, vorgeführt ift, folgen 
u Einübung derfelben franzöfifche und deutſche Säbe, oder Wortver- 
Eindungen, wie: „Le »frere et la soeur de cet enfant; der Vater des 
Sehnes.“ — Es tkann nicht fehlen, daß in den deutſchen Sägen, weldye 
ur Einübung dieſes oder jenes grammatifchen Capiteld gegeben werben, 
dieliach noch nicht da —2 Dinge vorweg genommen werden müſſen 
=D dann ergeben ſich Erſcheinungen, die heut zu Tage für antediluvianiſch 
ꝛelien. Ich nehme aus einigen Büchern à la Meidinger ſolche Beiſpiele, 
m anſchaulich zu werben. 
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Uebungen über dem Artikel (aud Grüning, 1818). 

„Da ift der Hut des jungen Mannes, welcher eben ausgegangen 
if.“ Um diefen Sag zu überjeßen, wird dem Schüler gegeben: ‘Da ift, 
voild; Hut, chapeau m.; der junge Dann, le jeune homme; welcher eben 
ausgegangen ift, qui vient de sortir. 

Ueber die Erziehung zur Selbftitändigfeit durch ſolche Uebungen ift 
wohl fein Wort zu verlieren. Sch vermehre auch dieſe Beiſpiele nicht 
durch andere Gitate. 

Sft nun fo der Schüler durch Die ganze Grammatif an der Hant 
der Redetheile geführt, AL folgen in den Büchern diefer Art: Sammlung 
der unentbehrlichiten Wörter — Handelsausdrücke — Gallicigmen, 
Germanismen — Gejprädhe — Anecdotes — Exercices — Lettres. 

Dean fieht, daß die Vertreter dieſer Meihode ein richtiges Gefühl 
von dem Nothmwendigen haben, worauf e8 bei Grlernung einer fremden 
Sprache anfommt. Ausſprache, Grammatik, Anwendung bed Gelernten 
in mündlichen und fchriftlichen Uebungen, Beruͤckſichtigung des practiihen 
Lebens in der Auswahl der Wörter — Vocabeln — Alles finden wir 
beobachtet und verarbeitet; aber@es fehlt die Vertheilmg Des Stoffes 
nach päbagogifchen Grundfägen. Bon der Nutzbarmachung der Rejultate 
wifjenfchaftlicher Sprachforfchung ift natürlich noch Feine Rede, denn das 
moderne, vergleichende und etymologijche Sprachſtudium eziftierte nod 
nicht. Auch die vorhin genannten pädagogiichen Grundfäße mußten dem 
Unterriht in der franzoͤſiſchen Sprache nod) ee da erft zu Ende 
des vorigen und Anfang dieſes Jahrhundert die Pädagogik ihre Auf: 
erftehung in Peſtalozzi feierte. Sn der Meidingerſchen Schule Tiegen 
die Stoffe noch wirr und ungeordnet durcheinander. Der rothe Faden, 
welcher ſich durch das ganze Sprachgemwebe hindurchzieht, und an weldem 
ſich Die einzelnen ſprachlichen Facta aufreihen, find Die Redetheile, mie 
jie Die Srammatif aufzählt. — Wan kann aber aus dieſem Anfange 
auch andrerjeit8 angeben, welchen Weg der Fortiehritt in der Methodik 
einſchlagen muß. Das ftete VBorwegnehmen von fprachlichen Erſcheinun⸗ 
gen, welche? in der Meidingerſchen Schule berrfcht und herrſchen muß, 
führt zu der Einficht, DaB aus dem LUnterrichtämaterial ſolche Fleine 
‚ Bartien herauszunehmen find, mit denen ein fprachliches Ganze — ein 
Sa — Sich bilden läßt. Diejen Fortichritt werden wir in der zweiten 
Periode der Methoden fich offenbaren fehen. Doch müflen wir bier 
wiederholen, was ſchon Eingangs dieſes Artifel8 gejagt ift, daß bie 
Methode A la Meidinger nicht mit dem Auftreten einer vollkommeneren 
Richtung von dem Schauplab verjchwindet, ſondern daß ihre Ausläufer 
noch bis in Die heutige Zeit hineinreichen. 


Die befannteften Nachfolger Meidingers. 


2. Franzöſiſche Sprachlehre (Grammaire frangaise) in einer neuen und 
[nBtigen Derftelung, ber auf bie einfachflen Grundſätze zurückgeführten 
egeln, durch viele Beifpiele erläutert, und ſowohl für Anfänger als für 
folche, welche ihre Yortichritte in ber franzöfifchen Sprache gemadt haben 
und fi darin verbolllommnen wollen, bearbeitet von —* Mozin. 
Stuttgart u. Tübingen. 1. Aufl. 1802. — Mir tft nur zu Hand die 

9. Aufl. 1821. 514 ©. u. 1346. 23 AM. 


Diefe Sprachlehre tft etwas ausführlicher als diejenige von Meibinger, 
deren 37. Auflage 1857, herausgegeben von Dr. Alexander Büchner, mir 
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serliegt; fie enthält auch im Gegenſatze zu Meid.'s Grammatik franzöſiſche 
llebungsſätze und eine ziemlich ausführliche Abhandlung der franzöfiichen 
Berüification. 

3. Sranzöfifhe Grammatik für Deutfche- mit Beifpielen, Uebungen 
und Proben zur Anwendung ber Regeln. Seraußgegeben von Andreas 
Gräning, Profefior. Hamburg. 1. Aufl. 1800. Mir liegt vor 5. Aufl. 
1818. 6226 4 A. 

Der Verf. dieſer Grammatik ift de la Mechauſſée, vormals Dra- 
zoner⸗Rittmeiſter in franzöfiichen Dienften; der Plan ift von Grüning, der 
tie Meidingerfche Grammatik wegen ihrer guten Einrichtung zwar für 
tie befte hielt, aber durch feine Grammatif die Fehler der Meidingerjchen 
xrbeifern wollte. Grüning legt Gewicht auf „einen deutlichen Vortrag 
"ber jede gegebene Regel”; er giebt demnach ‘Definitionen und fachliche 
Auseinanderfeßungen über die verfchiedenen fprachlichen Erſcheinungen, 
2 hat zu dem Ende die deutjchen Sprachlehren von Adelung, Morig 
1. w. benußt. ' 

4. Johann Friedrih Sanguin’® praltifche franzöfifhe Grammatik. 

geeg —* Fr 1. Aufl IB Ah Ba Ah 24. Aufl. 1850. 


„Die franzöfifche Sprache ſoll vermittelft Diefes Buches auf eine . 
v pepuläre und faßliche Weiſe gelehrt und geübt werben, daß im Notb- 
ial auch diejenigen damit zurecht kommen Zönnen, Denen entweder eine 
lehrte Vorbildung, oder die Hülfe eines Lehrers abgeht." Die Anlage 
ind auch zum größten Theile die Ausführung ift nach Meibinger, fo treu 
gar, daß man in den Uebungen dieſelben Säße wieberfindet. 

5. Practiſche franzdfifhde Grammatik zum Gebraud für Schulen, wie 
zum Privat⸗ und Selbftunterriht. Nad den neueften Yorfhungen und 
Berbefferungen und nad einer höchſt faßlichen Methode bearbeitet von €. 
A. Radelli. 2. Aufl. Leipzig, Hebenftreit. 1853. 400 ©. 2 A. 

Diefe Grammatik führe ich hier mit auf als ein Belag, daß troß 

aterer, befferer methodifcher Richtungen Die Meidingerfhe Schule noch 
s in die neueren Zeiten ihre Blüthen treibt. Das Buch ift 1847 er- 
idienen und Tündigt auf dem Titel auch an „nach den neueften Forſchun⸗ 
a. Es ift aber vollitändig Meidinger. Es ſoll zwar nad) der Vor⸗ 
"x, Seite IV, „vom Leichtern zum Schwiertgern übergegangen werben, 
tamit der Lernende nicht in die Verlegenheit kommt, Schwierigkeiten zu 
überwinden, deren Loͤſung erft fpäter erfolgen fol“; mit dieſem Ver— 
stechen vergleiche man die Forderung an den Schüler, Seite 152 ben 
2a zu überfegen: „In dieſem Fluſſe find mehrere Menſchen umge: 
ommen", und unter dem Text wird ihm angegeben: dans cette riviere 
‘ont peris; es bleibt ihm aljo nur nody übrig hinzuzufügen: plusieure 
hommes. — Dies ift ein Uebungsfak bei dem „Fürworte“ plusieurs. — 
. Die Meibingerfche Richtung in der Methode wurde, wie fie ja au 
gentlich nach franzöſiſchen Muftern 3. B. eines Wailly gebildet wurde, 
*“ionderd von Franzoſen, Die Durch die franzöſiſche Revolution nad) 
seutichlandb verſchlagen wurden und hier ihr Brod fich fauer und recht— 
haften durch Stundengeben verbienten, gepflegt und verbreitet. Beweis 
rierfür find, Die oben angeführten Abbé Mozin, de la Mechauſſée und 
tonderd Debonale, beiten „Neue franzöfiiche Grammatik für Schulen, 
Hauburg, 1798“, mir gerabe nicht zur Hand ift, von dem aber troß 
eines großen, faſt unverſchänten Geſchreis gegen Meidinger, Mozin, 
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Gruͤning, Schaffer und gegen die Fabrikanten von 94 Grammatiken, 
mie er die Verfaffer in feinem cours de langue frangaise, 7. Auflage 
1828, Hamburg, nennt, feinerlei Förderung der Methode ausgegangen 
ift. Die pädagogifch gebildeteren deutfchen Schulmänner, welche anfangs 
in denfelben Geleifen einhergingen, wurden aber bald durch die Pragis zu 
wichtigeren Verbeflerungen geführt. Sie erfannten und führten es auch 
aus, daß man den Lernenden führen muß, ohne etwad ober vielmehr je 
außerordentlich viel zu anticipieren; „ed ſoll ihm feine Form oder Zu: 
fammenftellung von Wörtern gegeben, aber auch feine von ihm geforkert 
werben, die er felbit zu bilden nicht im Stande wäre.” Schaffer Bar: 
rede p. III. Dies Fhrte zu der richtigen Erfenntnis, daß das Verb ver 
Mittelpunkt alles Sprachunterrichts ſei und Deswegen fchidten fie die 
Conjugation der Hilfverben und die vier regelmäßigen Gonjugationen 
al8 vorbereitenden Curſus voraus, und fügten wohl noch Giniged aus 
der Formenlehre und Syntax der Adjectiva, Pronomina u. |. w. hinzu. 
Alsdann aber begannen fie den Lauf durch die Redetheile in altberge: 
brachter Weile. Hierher gehören 
6. Franzöſiſche Spradlehre für Schulen und zum Privatunter: 
richt von I. J. Schaffer, Lehrer am Gymnaſium zu Oldenburg. Erſter 


Kurfus. Anfangsgründe, Grammatik, Regeln der Syntax in Beiſpielen. 
8. Aufl. 1830. Sannover. 430 ©. 1. Aufl. 1805. 1,6 A. 


Dies Buch ift ein bedeutender Fortſchritt durch deutliche Aufftellung 
der Regeln, durch die zwedmäßige pädagogifche Vertheilung des Stoffes, 
dur Die Trennung der Formenlehre von der Syntax. Es iſt em 
practifch zu -verwerthended Bud) id heute noch, wenn man feine An: 
ſprüche auf Begründung der ſprachlichen Erſcheinungen wie 3. 3. über ben 
Infinitiv mit de und a, über den Gebrauch dẽs Subjonctivg u. |. w. macht. 

7. Ausführlide Grammatik der franzöftfhen Sprade für Deutide 
um Schulgebrauh. Von M. I. Frings, Lehrer am Grauen Klofter in 
erlin. 2. Aufl. 1828. Berlin. 624 ©.u.45 ©. 1. Aufl. 1827. 3A 

Eine mit Beijpielen reichlich ausgeftattete Grammatif, gearbeitet in 
möglichiter Treue noch Der Grammaire des Grammaires par Girault- 
Duvivier. 

8. Leitfaden zum Unterricht in der franzöfifhen Sprade ron 
Dr. €. $. Gnuge. 10. Aufl. 1850. Erfurt. 2926. 1. Aufl. 1832. 2A. 

Die Methode ift die Meeidingerfche, die Stoffvertheilung ift das 
Eigenthimliche am Buche. Erfter Hauptabjchnitt ift ein vorbereitender 
Curſus, Hilfezeitwort, Artifel, Hauptwort und fo fort alle andern Rebe: 
theile. Zweiter Hauptabjchnitt das Zeitwort. ‘Dritter Abſchnitt die 
Fürwörter. Dad Buch trägt ſchon den anderweitig erwachten Forte: 
rungen (Seidenftüder) Rechnung. 

9. Erfteß Uebungsbud in der franzöſiſchen rache, auch unter 

— Titel: Der Heine Ganaos, ler! —* von 30 aut Ife. 
Berlin, 1846. 216 ©. 1,25 A. 

In den Uebungsfägen wird ebenfalld anticipiert; der erfte Sur 
‚in der erften Aufgabe, um bie Gafusformen der Haupwoͤrter einzu 
üben ift: Le père 6crit et le frere dort; écrit und dort muß als Vocabel 
gelernt werben. 

Einige Verfaſſer von Lehrbüchern Diefer Richtung wollen durd den 
grammatifchen Stoff felbft die Schüler zum fchnelleren und befſſeren 
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Lerſtändnis und Gebrauch der franzöfifhen Sprache führen, verfaſſen 
er die Regeln in franzöfiicher und deutſcher Sprache. Hierher 
gehören 


10. Friedrig Herrmann, Lehrbuch der franzöfifhen Sprache für den 
Saul und Privatunterricht. 7. Aufl. 1850. Berlin. 380 ©. 1. Aufl. 1832. 


11. Sranzöfifhe Spradlehre für Schulen und zum Selbftunter: 
richt. Nah den Grundſätzen des Dictionnaire de l’Academie frangaisa 
von 1835. Bon Louis Albert Beauvais. 3. Aufl. 1849. Berlin. 4% ©. 
1. Aufl. 1841. 2 A. . 

Herrmann trennt feinen Stoff ſchon in ber erften Auflage in Etymo⸗ 
iogie und u, er verfteht aber unter Etymologie nur die Wort- 
termenlehre; die Wortbildungslehre lag auch in der Zeit des Erfcheinens 
ner 1. Auflage noch zu fern: e8 war Die Beit dafür noch nicht ge- 
kemmen. Daß er aber die ſyntactiſchen Regeln einem befondern Abſchnitt 
lberwies, iſt ein Kortichritt im Unterricht, der wohl dem Einfluffe des 


directors Spillefe zu verbanfen ift, unter deſſen Aufpicien das Buch 


eihien. Es werben die Worterklaſſen erſt in „etymologijcher” und 
dann in fontactifcher Hinficht der Neihe nach durchlaufen. . 

Beauvais hat dieſe Trennung nicht. Er bringt zur Ginübung der 
Kegeln nur deutjche, aber möglichit inhaltuolle Beifpiele aus franzoͤſiſchen 
Rujffern und dem Dictionnaire der Academie. Auf dies Lebtere bezieht 
1 auch der Hinweis auf dem Titel „nach den Grundfäßen des Dict. 
de TAead.“ Es ift ein fleißig gearbeitetes Buch. 


12, Bollftändiger Schulbedarf aus der franzöfiihen Grammatil als Fort⸗ 
fegung des Vocabulaire systematique. Auch unter dem Titel: 


NouvelleGrammaire ouExercices degrammaire frangaise 
en trente legons, etc. par W. Stieffelius, Ancien pasteur francais. 
6me 6dition. 1849. Berlin. Abd S. 2. Aufl. 1833. 2,25 A 
Dieſes Buch bat weite Verbreitung gefunden; der DVerfaffer war 
tin feiner Kenner der franzoͤſiſchen Sprache, welches fich auch beſonders 
a feinen Exemples zeigt. Es find hinter der 6. Auflage noch viele 
aben erichienen. 


13. Grammaire frangaise à l’usage des Allemands par Eugäne Borel, 
professeur de langue. i3me ddition. 1868. Stuttgart. 1. Aufl. 1842. 2,5.A. 
_, ‚Gm viel gebrauchtes und gejchäßtes Buch, welches für vorgerüdtere 
Shüler und deswegen in franzöfticher Sprache geichrieben ift. Jede 
Bortart ift in zwei Curſen getrennt, der erite behandelt zunächft in 
hmer Kaflung die Formenlehre, der zweite in ausführlicher Weije Die 
Mutactiichen Regeln. Jedem Curſus find inhaltsvolle und zujammen- 
Nngende Uebungsſtücke beigegeben. Es ift richtig, was die Vorrede 
gt, „der Gebrauch, diefer Grammatik giebt nicht allein dem Schüler 
riel zu thun, fondern fie ftellt auch an ben —* bedeutende Forderungen.“ 
die frangöftfchen Beiſpiele, mit welchen die aufgeſtellten Regeln belegt 
werden, find faſt durchgängig Citate aus franzoͤſiſchen Schriftitellern. — 
Auf oberen Stufen iſt Das Buch mit großem Nuben zu gebrauchen. 
. on dem nämlichen Geſichispunkte wie Borel, daß der Unterricht 
in der frangöftichen Grammatik ſelbſt als Stoff zu Sprachübungen in 
ſranzoͤſiſcher Sprache dienen könne, geht auch folgendes Buch aus: 
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14. Grammaire frangaise & l’usage des colleges, particuliärement de. 
6coles dites reales, par O. Scootti, recteur du coll6ge de Meurs, et F. 
Guil. Fulda, professeur des langues modernes & l’6cole reale de Duisboure. 
Premiöre partie contenant le cours des classes inf6erieures. Düsseldorf, 


1810. 192 ©. 1,25 A. 
Das Buch giebt Tediglich Die Kormenlehre in franzöfiiher Sprache. 
Die Vorrede jagt: da es jehr Schwer ift, paflenden Stoff zu Gonverfationg: 
übungen zu finden, jo will das Buch die Grammatik in franzöſiſcher 
Sprache Iehren,. um daran fchon bei Anfängern die Gonverfation zu 
fnüpfen. — Die Verfafjer bleiben in ihren ‘Definitionen ganz auf Dem 
Standpunft der franzöfifchen Grammatifer ftehen; der Saß befteht nad 
ihnen aus drei Theilen, dem Subject — sujet, dem Prädikat — attribut, 
der Ropula — copule. ft dad Prädikat (attribut) ein Verb, fo it 
die Kopula in dem Verb enthalten, 3. ®. Pierre vient — Pierre esı 
venant. 
Der Grammaire frangaise, melche feinerlei Webungsfäge enthält, 
haben die Berfaffer folgen laſſen: 
15. Praktiſche Nebungen zur Erlernung der franzöfifhen Sprache 
von Scotti u. Fulda. Eher Eurfus. Düffelvorf, 1841. 133 ©. 0,87.4 
In diefen praftifchen Uebungen befolgen die Verfaffer die Methore 
Seidenſtuͤckers. 


— —— D — — — — 


2. Die Seidenſtückerſche Methode. 


Einem Manne wie Johann Heinrich Philipp Seidenftüder, geb. zu 
Haynrode im Fürftentbum Schwarzburg-Sonderdhaufen 1765, Rector an 
der Tateinifchen Schule zu Lippftabt, erfter Lehrer und Rector am Ardi: 
gymnaſium zu Soeft 1810, geft. zu Soeft 1817, der durch ungemeine 
Geifteögaben und umfangreiche Kenntniffe fich auszeichnete, Tonnte das 
pädagogifch Ungeordnete eines Sprachunterrichtes, wie ihn Dieworgenamten 
Schriften feiner Zeit verlangten, nicht entgehen. Zwar berricht in den 
Lehrbüchern à la Meidinger fcheinbar eine Ordnung, indem die Sprad- 
erfcheinumgen in fuftematifcher Reihenfolge an den hintereinanderfolgenten 
zehn Medetheilen gleichfam wie Perlen an einer Schnur aufgezogen 
werden, aber von innerer BZufammengehdrigfeit, von einem Gntwideln 
des Folgenden aus dem Worhergehenden ift hier natürlich Feine Rete. 
Zuſammenhangslos wird das Einzelne vorgeführt und erft einer jpäteren 
Entwicklung des Geifted bleibt es überlafjen, Die Ginzelnheiten zu einem 
Ganzen zu verbinden und ihre Stellung und ihre Funktion in dem 
lebendigen Sage zu erfenneh. Der näcfte Schritt, den die Methote 
thun mußte, war, mit einem concreten Ganzen, dem Sage, zu beginnen 
und in dieſem bie grammatifchen Formen Leben gewinnen zu laflen. 
Richtet fich jene, die Meidingerfche Methode mehr auf das Gedächtnis, 
auf die Reception des Geiftes, fo wendet ſich Diefe, die Seivenftüderihe, 
vorzugsweiſe auf das Erkennen, auf die Spontaneltät. ‘Damit wurten 
die Forderungen ber Pädagogik erfüllt, im Glementarunterricht zuerit 
analytifch zu verfahren, vom Ganzen auf die Theile überzugehen, dieſe 
aus und in jenem erfennen zu laſſen, und ſomit war alfo geboten, 
alten grammatifchen Weg zu verlaffen und vom Sape auszugehen. Der 
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Kern des Satzes iſt aber das Verb, und demnach trat gleichzeitig mit 
ten Subftantio, welches Anlaß zur Erkenntnis nach Geſchlecht und Zahl 
gab, die Konjugation auf. Da einmal diefer Ausgangspunkt gewonnen 
war, jo ergab fich der Kortjchritt mit Nothmendigfeit. ‘Die Erweiterung 
des Satzes durch Attribut, Durch Objeft — ergänzendes und beftim- 
nended — führte immer neued Material zu. 

Diefe Bahn gebrochen zu haben, auf der wir heute noch wandeln, 
it das große Verdienft Seidenſtückers. Welche Mannigfaltigfeit aber 
ın der |peciellen Ausführung diefer Methode ftattfinden Fann, liegt Elar 
after Hand. Der Eine fann in Betreff des Verbs mit dem Hilfsverb 
und hier wieder entweder mit avoir oder mit ötre beginnen, ber Andere 
on zum Ausgange die Verben der I. oder IV. Konjugation wählen. 
In Rüdficht der Erweiterungen durch Attribute fagen dem Einen die 
kefpanzeigenden, dem Andern die Hinweifenden Fürwörter zu u. f. w., 
und jeder Einzelne kann feinen, von ihm beliebten Anfang und Fortgang 
wiederum Durch Gründe rechtfertigen. In diefer Beziehung ift das 
Siolut Richtige noch aufzuftellen, oder vielmehr es dürfte hier wohl 
überhaupt fein Abfolutes geben. | 

Der Fortſchritt in der Methode machte ſich alfo Durch eine gefundere 
Auordnung des Stoffes geltend; diefer Anordnung lag der Grundgedanke 
inter, dem Schüler die fremde Sprache fo zuzuführen, wie er feine 
Nutterfprache gewinnt. Man gieng von einfachen, Fleinen Sägen aus. 
dei der Berüdfichtigung dieſes naturgemäßen Verfahrens hatte man 
ıkr ein Anderes wieder: ganz aus dem Auge verloren: nämlich Die 
Ausſprache. Auf diefe nehmen die Bücher, Die von Seivenftüder und 
nen unmittelbaren Nachfolgern verfaßt find, gar feine Rüdficht. Wie 
tie fremden Raute und Wörter Flingen, darüber fagen fie nichts und 
überlaſſen es dem lebendigen Unterrichte, Die fremden Töne zu lehren. 
iR Ipäteren Vertretern diefer Richtung kommt diefe Auslaffung zum 
Lenuptjein, und namentlich Durch die Verfnüpfung der Ausfprache mit 
ten grammatiſchen Uebungsſaͤtzen nach dem pädagogijchen Grundſatze vom 
veihteren zum Schwereren führen fie die Seidenftüderfche Methode zur 
weiteren Vollkommenheit. Bon diefen zwei Richtungen, welche jegt in 
dem Sprachunterrichte nebeneinanderlaufen: die Lehre von der Ausiprache 
md. die Lehre von der Grammatik, verfiegt die erftere bald, denn bie 
Auöfpracheregeln nehmen in ihrem elementaren Theile eine verhältnis: 
mößig mm kurze Zeit in Anſpruch. Von Anfang an aber fpinnt fi) 
neben den beiden genannten Richtungen noch eine dritte Richtung an, 
tie erft nur ganz leife, aber mit zunehmendem Stoffe immer dreifter 
aftritt, zumal wenn bie Bewältigung der Ausfprache einen Theil ber- 
geiſtigen Anftrengung des Schülerd wieder frei giebt; das iſt Die Ver— 
wendung des gewonnenen Materials zu Heinen mündlichen Redeuͤbungen, 
Vorbereitung zur Converjation. 

Die Vorführung des nach diefen Grundfägen georbneten Materials 
geihieht mun in folgender Weile. Jede einzelne Kleine Partie, die ber 
Kine Rummer, ein Anderer Lection, ein dritter Paragraph nennt, giebt 
yanächft die zu verarbeitenden Vocabeln, aus denen fi) der Lehrer über 
ein vorliegendes Penfum orientieren Tann, ober es wird ihm auch in 
einer kutzen Auseinanderfeßung feine Aufgabe angewieſen. Darauf folgen 
erſt Frangöftiche, dann deuiſche Uebungsſaͤße. In weiterem Verlaufe be3 
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Unterrichted, namentlih wenn die Vocabeln nicht mehr gleichzeitig Ne: 
präfentanten der Ausfpracheregeln zu fein brauchen, werben die Vocabeln 
zu den einzelnen Stüden von Cinigen am Ende des Buches nad ihren 
betreffenden Lectionen zufammengeftelt. Wie ſchon vorhin angedeutet, 
liegt ed in der fubjectiven Anficht jedes Verfaffers, fein Weaterial jo oder 
jo zu ordnen; Damit aber Die — man fönnte jagen — bunt aufeinander: 
folgenden Einzelnheiten ſich nicht untereinander verlieren, werben biefelken 
an den geeigneten Stellen ſyſtematiſch und ſchematiſch zufammengeftellt: 
wir erhalten aljo Declinationsſchema, Conjugationstabellen, die Grupren 
der Fürmwörter u. f. w. — Sft der Schüler auf dieſe Weiſe mir dem 
Wichtigſten der elementaren Formlehre befannt gemacht, dann Jet id 
der Unterricht — immer aber getragen durch franzöſiſche und deutſche 
Mebungsfäge — fort, indem die wichtigften Kapitel der Syntax behankelt 
werben, bis der Schüler auf dieſem Wege befähigt ift, die fremde Sprache 
in und an einer fyftematifchen Grammatik zu ſtudieren. Hier ift mu 
diefe Methode wieder an den Punkt angelangt, von dem bie Meidingeride 
Schule audgieng. 

- Man hat die Methode Seidenftüders wohl Die analytiſche, die 
Metdingerfche Die Syuthetifche genannt. Das, was Seidenſtücker ge: 
ſchaffen, ift von Vielen nachgeahmt, weiter fortgebildet worden und ſein 
Verfahren hat auch verfehiedene Namen befommen. Es ftehe bier, was 
Bernd. Schmitz „Encyelopädie des philologifchen Studiums; Greifs 
wald 1859* in dieſer Hinficht fagt: „Andere haben fie (die Methode 
Seidenftüders) fpäter unter mancherlei, mindeſtens unnöthigen, oftmals 
ungejchikten und anmaßungsvollen Benennungen weiter ausgebildet, im 
Einzelnen umgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu ſehr ind Breit: 
und endlos Triviale gezogen. Sie ift jeßt wohl jchon auf alle europäijcer. 
Sprachen angewendet worden.“ ©. 397. „Von der Bielheit der Namen 
ber Methoden müfjen wir abjehen. Wenn jemand „nad der ſtufen— 
weife fortfchreitenden Methode” ehrt, fo drüdt er dadurch gar 
nichts Beſonderes aus, fondern nur Diefes, daß er nicht unvernünftia 
lehren wolle. Die „calculirende” Methode, welche den allmälia 
mitzutheilenden Stoff nad) der Faſſungskraft des Schülers berechnet. 
thut hiermit auch nichts Anderes, ald was jede nicht unvernünftige Metbode 
thun muß. Nicht minder muß jede gute Methode heuriſtiſch unt 
genetifch fein, foweit e8 Gegenftand, Plan und Biel des Unterricht: 
zulaffen. Ferner tft auch jebe gute UnterrichtSmethobe theils ſynthetiſch 
oder progreffiv, theild analytifch oder regrefjiv. Endlich verjteht 
ſich's von jelbft, daß jede Lehrmethode ſowohl practifch als theoretijd 
jein muß; felbft wenn es fich bei irgend einem Unterricht Bloß um fie 
Mittheilung einer Theorie handelt, darf diefe Mittheilung nicht unpractijd 
Kin Möglichite Theilung der Schwierigkeiten, recht allmäliges Fort— 
reiten, fortwaͤhrender Ueber gang vom Leichteren zum Schwereren, 
möglichfte Anleitung zur Selbitthätigfeit, Entwidelung der Regel aus 
dem angefchauten Beifpiele, fortwährende Anleitung zur Anwendung und 
Wiederholung des Crlernten, ftete8 Anknüpfen an ſchon Bekanntes, 
moͤglichſt gründliches Eindringen mit curforifchen und rapiden Leiftunger 
wechjelnd, Erregung und Spannung ded Intereſſes mit Anleitung zut 
Ausdauer in der Ueberwindung von Schwierigfeiten wechjelnd, möglih': 
gleihmäßige Benugung und Ausbildung ber verſchiedenen geiftigen Krärte 
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Gedaͤchtniß, Verſtand, Phantafie), — dies find die nothwendigen Grund- 
zige jeder vernünftigen Methode des AYugendunterrichtd überhaupt und 
insbejondere des Sprachunterrichts, die eben fo in der methodiſchen Kunſt 
des lebendigen Lehrerd wie in der methodischen Einrichtung des Lehrbuch 
vorauögefeßt werden müllen.” ©. 390-391. 


16. J. H. P. Seidenftäder Elementarbud zur Erlernuhg der frangös 
fiſchen Sprade. 


Erſte Abtheilung oder No. I, 45. Aufl. von Friedr. Rempel, Prof. am 
Gynm. zu Hamm. 1853. Wefel. 102 S. 1. Aufl. Hamm, 1811. 0,75.4. 


Zweite Abth. oder No. II, 7. Aufl. von Fr. Rempel. Weſel, 1849. 
166 ©. 1. —— Hamm, 1813. 1,5 AM. 


Dritte Abth. oder No. II, 1. Aufl. von ©. €. 9. Wahlert. Hamm. 
1829. % Aufl. 1835. 2796. 1,5 A. 


Das Buch beginnt mit père Vater, möre Mutter; le ber, den, die, 
das; la die, der, den, Das; bon, bonne gut; est if. Daraus wird gebildet 
le bon pere, la bonne möre; le pöre est bon, la möre est bonne. Diefer 
Anfang, wie groß auch der Forffchritt gegen Meidingers: le pöre du fils 
M, I doch das Unvolllommene erkennen, welches der Seidenftüderjchen 
Nethode noch in der Richtung des Materials anflebt. In Betreff der Aus- 
— tritt gleich ein für die deutſche Zunge ſchwieriger Laut auf, der 
Raſalton on, dazu kommt dann die grammatiſche Unterſcheidung männlicher 
und weiblicher Form am Aojectivum und zwar in unregelmäßiger Bildung: 
bon bonne. — Es liegt und fern befritteln zu wollen, daß Seivenftüder 
riht gleich auf dem erften Wurf Das Nichtigere getroffen; wohl aber 
kom man ſich wundern, daß 20—30 Jahre nach ihm viele feiner Nach: 
" immer noch mit ganz benjelben Wörtern beginnen. — In der 
1. Abth. werden die 4 regelmäßigen ehe (recevoir und devoir 
werden hierher gerechnet), die beiden Hilfsverben, und von den Für- 
bertern und Adjectiven dad Nothmwendigfte eingeübt. Was nun dem 
derf. als das Nothwendigſte erfcheint, das laͤßt fich bier nicht aufzählen 

d muß im Buche jelbft nachgefehen werben; nur das fei nochmals 
wiederholt, daf einmal in dem Quantum bes roffe und zweitens in 
der Miſchung deſſelben jeder Verf. nach diefer Methode feinem fubjectiven 
belieben folgen kann. — Wie wenig Werth auf eine methodiſche Ber: 
beitung der Ausſprache gelegt wird, ſagt die Vorrede zur 15. Aufl. 
1853: „Die Technik des Ausſprechens der Wörter wird ficherlih am 
Leften Dadurch eingeübt, daß der Lehrer vor⸗, der Schüler nachipricht.“ 
Und aus dieſem Grunde ift dann auch eine planmäßige Abftufung der 
Schwierigkeiten in der Aussprache unterlaffen, e8 wird Alles dem Vor- 
md Nachſprechen zugefchoben. 

Die II. Abtheilung erweitert das Material der Sprache und ftellt 
ten einzelnen Möfchnitten ausführliche fprachliche Betrachtungen und 
beſtimmt gefaßte Regeln voran. Franzöſiſche und deutſche Uebungsſaͤtze 
werden als Belag der Regeln aufgefuͤhrt. 

Die M. Abth. führt dann tiefer in die Grammatik ein und fügt 

tie ſchwierigeren Gapitel dem Ganzen Hinzu. — Diefe letzte Wbtheilung 

tert nad) dem Tode Seivenftüders erjchienen; ©. E. A. Wahlert hat 

I Ausarbeitung des von Seidenftüder binterlaffenen Materiald über: 
mmen. 


Diekermeg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 23 
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17. Praktiſcher Lehrgang zur fchnellen und leichten Erlernung der fran⸗ 
zöfifchen Sprade. Bon Dr. %. Ahn. Erfter Curſus. 52. Aufl. Ale, 1869. 

126 S. 0,75 A. 1. Aufl. 1834. Zweiter Curfus. 1848. 0,75 A. 

Ahn bat feinen andern Anfang finden können wie Seidenftüder: 

Le bon pere, la bonne mère. Die Ausführung im Einzelnen muß im 
Buche nachgefehen werben; es unterjcheidet fich Diejer enngong von Nr. 16 
nur durch Die äußerliche Anordnung des Stoffes. r U. Gurfus 
it „faſt ganz ein Leſebuch von gewoͤhnlichem Schlage“. (Siehe unter 

r. 18. 19). 


18. Elementarbud der [ranzölile en Sprade nad der fogenannten 
caleulirennen Methode. Von Dr. Ernft I. Haufhild. 1. Curſus. 3. Aull. 
Reipzig, 1852. 136 ©. 0,9. 4. 


19. —— ber franzöfifhen Sprache nad) der ſogenamien 
calculirenden Methode, für alle diejenigen, welde nad dem erften Cutſus 
von Ahn's practifchem Lehrgang unterrichtet find. Von Dr. Ernſt J. 
Haufhild. II. Eurfus. 124 ©. 0,9 .A4. Leipzig, 1846. 

Mie der Titel von Nr. 19 fagt, ift Diefed Buch eine Fortſetzung 
des I. Curſus von Ahn, denn der II. Curſus von Ahn iſt nach Hauſchilds 
Ausdruck „faſt ganz ein Lefebuch von gemwöhnlichem Schlage”. Nr. 19 
ift auch zuerft herausgegeben, und ihm folgte Nr. 18. Den Inhalt 
von Nr. 19 aber überfichtlich aufzuführen, möchte nicht recht wohl möglich 
fein und eben jo ſchwer, ihn menigftend dem Princip nach aufzuftellen. 
Es herriht hier wiederum dieſelbe Willfür, daß jeder Verf. dasjenige 
herausnimmt, was ihm gerade wichtig fcheint. an könnte eigentlich 
verftimmt und gegen eine ſolche Behandlung des Stoffes nad) Seibenftüder 
eingenommen werden, wenn man die 114 Geiten des Buches bdurdläuft 
und nirgend einen Halt, eine Leberjicht, ein Zuſammenfaſſen gemaht 
wird. — Es fteht mit diefer Bemerfung im disparaten Gegenjage, wenn 
bie Vorrede zum Buche ald Thema behandelt: „Die ſchlechtweg oder 
abjolut beſte Methode bei der Erlernung fremder Sprachen in 
unfern Schulen." Das Ergebnis dieſer Abhandlung ift, daß Lie 
abjolut Hefte Methode in den Lehrbüchern Seibenftüderd und Ahns 
enthalten ift, „bie dem Lehrling erft wenig geben, und dies Wenige 
auswendig lernen laſſen. Aber dies Wenige wird aus dem Noth— 
menbigften, Gewöhnlichiten und Leichteften, gleichviel ob Formenlehre 
oder Saplehre, ausgewählt fein und außerdem noch hundertfaͤltig ge: 
wendet und gedreht in dem Lehrbuch alſobald wieberfehren; jeder 
Paragraph des Lehrbuchd wird feine Hauptjache deutlich und buͤndig 
in feiner Weberficht nicht als Regel, nur in der Form eines Mufter: 
beifpiels anfagen, die Nebenfachen deſſelben Paragraph Fönnen aber 
nur wiederum die Hauptſachen der vorigen Paragraphen fein, jo dab 
der 15. Paragraph durch und durch aus den in den erften 14 Paragraphen 
enthaltenen Wörtern und Wendungen, nebft feiner eigenen Ueberſchrift 
zufammengefeßt if. Das Lehrbud ift daher ein Hug angelegte und 
fleißig gerechneted Exempel feines Verfaſſers.“ Untere Methode if, 
um ihr doch auch einen Namen zu geben, die calculirende Methode, 
alfo die Fünftlichfle Methode von der Welt.* 

Nr. 18 it eine Bearbeitung von Ahns I. Curſus, in der ih „mur 
eine ftrengere Berechnung und eine größere Geduld“ als in Ahns Buche 
offenbart. Die Vorrede zu Nr. 18 fpricht deutlich aus, mas wir oben 
von dem Mangel an Anordnung des |prachlichen Stoffes fagten: „Diele 
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erſte Wanderung (in dem Unterrichte der fremden Sprache) kann natürlich 
das Einzelne methodiſch behandeln, unter fich werden jedoch dieſe 
Sinzelheiten anfangs noch ganz Bunt durcheinander laufen, mie fie 
nimlih die calculirende Methode gerade anorönet, welche nur 
nah der jedesmaligen Befähigung des Iernenden Subjektes 
ſdes Zoͤglings), nicht aber nah dem innern Zuſammenhange 
tes zu erlernenden Dbjectes (der Sprache) fragen darf”. 

D. Franzöſiſches Elementarbud. Mit befonderer Verüdfihtigung ber 
auelprs e bearbeitet von Dr. Carl Ploeg. Erſter Curſus. 0,75 A. 
Berlin, 1849. Zweiter Curſus. 1,5 A. Berlin, 1849. 

Dies find Die Titel der 1. Aufl. der beiden Bücher. Der Anklang, 
ten biefelben fanden, hat in rafcher Folge Auflage auf Auflage erfcheinen 
fen und ben Verf. zur unabläffigen Thätigfeit aufgefordert, jeinen 
Tühern eine immer vollfommenere Geftalt zu geben. Bon der dritten 
“fl. 1852 an erjcheint auf dem Titel des en Curſus noch der 
Jufah „nach der ftufenweife fortfchreitenden Methode”, der aber auf der 
neften Aufl. wieder zurückgenommen ift. Der Verf. hat fort und fort ver- 
'efert an feinen Büchern und iſt in den neueften Aufl. (I. Curſus 29. Aufl. 
1814. 168©. 0,8.4. II. Curfus 24. Aufl. 1875. 436 ©. 2,25 4) 
tahin gedrängt worden, „dem heutigen Standpunkte der Sprachwiſſenſchaft 
Xehmung zu tragen“. Dieſer „heutige Standpunkt“ datiert aber ſchon 
ict Diez (Grammatik der romanifchen Sprachen 1836—44), Fuchs 
ber die fogenannten unregelmäßigen Beitwörter in ben romaniſchen 
Sprachen 1840), Mager (die modernen Humanitätöftubten 1. Heft 1840, 
2 Heft 1843) und anbern bebeutenden Forfchern auf dem Gebiete der 
z0bernen Sprachen, alfo ſchon feit 30 —40 Jahren. Bon den Ergebniffen 
tiefer Sprachforfchungen haben bie beiden Bücher von PIöb vorzugsweiſe 
N Cautgefeße Des —* beruͤckſichtigt. „Die althergebrachte Bildung 
der —2 nach ganz willfürlich gewählten Grundformen iſt auf- 
geben, jagt die Vorrede, und durch die einfachere und richtigere ber 
Anängung der Endungen an den Stamm erſetzt.“ „Die Verben 
wir, mentir, etc. lernt der Schüler ald die erfte, die nach dem 
Kradigma finir zu confugierenden Verben als die zweite Kae der 
"gelmäßigen Verben auf ir.” Es tragen auch dieſe leßteren Verben - 
2 der Schulgrammatif den Namen ind pative Verben. Für eine 
Inmmende Aufl. des Glementarbuches muß bemgemäß auch bie Gruppe 
‘mir, mentir, ete. in den „Vierten Abſchnitt, Bildung der Formen 
ter regelmäßigen Gonjugationen“ aufgenommen werben. 

... der Verf. ift mit feiner Methode, Die urfprünglich diejenige Seiden- 
Uderd war, nach und nach binübergerüct in die neuere Beit auf ben 
Stndpumkt, den Mager 1840 in feinem franzöfifchen Sprachbuche ein- 
"mt, und Hr. Ploetz hat ſomit durch die Behandlung des Stoffes in 
nen neneften Auflagen fachlich) — namentlich was bie Pautgefege des. 
tnzöfichen Verbs betrifft — zurüdgenommen, was er in ber Vorrede 
Ar 11. Aufl. 1865 feines Elementarbuch ausſprach, „daß das Elemen⸗ 
mer: Magers praktiſch unbrauchbar und für Die Wiſſenſchaft von 
weiielhaftem Werthe ift“, und „baß er in dem von Mager eingejchlagenen 
je nur eine Vertrrung fehen Tann“. 

„ Der erfle Eurfus, das Elementarbuch, vervollfommnete die Methode 
Leidenſtückers ſchon gleich in der 1. Aufl. durch Die methodiſche Stufenfolge 
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in der Lehre über die Ausſprache. Dazu gejellte ſich dann ned 
in den fpäteren Aufl. die practiiche Nüdficht auf Redeübungen, welde 
durch ein Questionnaire, das an Die gegebenen Uebungsbeiſpiele anfnüpft, 
angebahnt werben. In der 29. Aufl. ift für die Vocabeln und den neu 
zu erlernenden Formen noch eine Ausſprachebezeichnung beigegeben. 

Der Inhalt beider Bücher hat in den fpäteren Auflagen noch einen 
fuftematifchen Ueberblid erhalten; der I. Curſus, Das Elementarbuch, 
verwendet auf „bie ſyſtematiſche Leberficht der grammatifchen Elemente‘ 
23 Seiten; der II. Curſus, welcher den Titel: Schulgrammatif der 
franzöfiichen Sprache angenommen hat, Handelt die „ſyſtematiſche Gram⸗ 
matik“ auf 102 Seiten ab. 

Noch ausführlicher und in Fleineren Schritten hat der Verf. feine 
Methode dargelegt, ſowohl was bie 10) den Schwierigkeiten abgeftufte 
Vorführung der Aussprache, ald auch Die grammatiſchen Formen und 
die Converſationsuͤbungen betrifft in den beiden folgenden Büchern 


21. Syllabaire frangais. Erſte Unterrichtöftufe für Töchterfegulen und ben 
Privatunterricht. 13. Aufl. 1873. Berlin. 0,6 A. 


22. Conjugaison frangaise. Zweite Unterrichtsſtufe für Töchterſchulen 
und den Privatunterricht, mit einem Leſebuche und Wocabular. 5. Auil 
1866. Berlin. 0,9 A. . 

23. Militia. Uebungen im Ueberfehen aus dem Deutfhen in das dran: 
zöſtſche. Im Anſchluß an das Elementarbuch und die Elementar-Grammatit 
ber em ehe Sprade von Prof. Dr. Karl Ich: Bon ©, Bolpert, 

— am Gymnaftum zu Ellwangen. 2. Ausgabe. Berlin, 1873. 144 6. 

24. Uebungsbud für die Unterfiufe des franzöfifhen Unter: 
richts, im Anſchluß an bie Clementargtammatif und das Elementarbud 
bon loch, zufemmengefiellt von W. Bertram. 2. Aufl. Berlin, 1872. 


25. Srammatifhes Uebungsbudh für bie mittlere Stufe bes frangd- 
fifchen Unterricht. Zufammengeftellt im genauen Anfchluß an bie Ploeßſche 
Schulgrammatik von W. Bertram, 


Heft 1. 3. Aufl. Berlin, 1871. 116 ©. 0,8 A. 
. 53 .„ 187. 206 1A. 
J323 ; 18 18, IA. 


Die Bücher unter den drei legten Nummern find entflanden, wie 
re Titel anbeuten, um bad Material zu den einzelnen Lectionen ber 
loetzſchen Bücher zu erweitern. Die Uebungsſaätze bei Ploeß find ben 

Herren Verfaffern nicht ausreichend für den Unterricht gewefen; fie haben 
daher im genauen Anfchluß an die Lectionen des Elementarbuchs und der 
Schulgrammatif von Ploetz neue Saͤtze und auch Yängere zujammen: 
hängende Stüde hinzugefügt. Es ift eine wirkliche Bexeicherung ber 
Ploepfchen Bücher. Dieſe Mebungen im Ueberfegen können felbfiverftänt: 
lich fih an jedes andere methodiſche Lehrbuch, anjchliefen.. Tas Bud 
von Wolpert giebt nur deutſche Vebungsjäge, die Bücher von Bertram 
geben franzöfiiche und deutſche BVeifpiele, fie find für das Beduͤrfnis ver 
höheren Schulen gejchrieben und der Stoff zu den Beifpielen und zu 
den zufammenhängenden Stücken zumeift aus der Gefchichte genommen. — 
Eine jehr tuͤchtige Arbeit, bie ebenfalls durch die Ploetſchen Bücher 
hervorgerufen ift, find: \ 
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26. Beiträge zur Feſtſtellung bed gegenwärtigen franzöfifchen 
Sprachgebrauchs. rläuterungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
u ber Schulgrammatil von Ploe 6 Von ertram, Lehrer an der 
ealſchule zum heiligen Geiſt in Breslau. 114 ©. Abdruck aus dem 
Herrig {hen Archiv für neuere Spradien. Band XLVL. 

Die „Beiträge“ führen die Spracherfcheinungen vor, die in ber 
Ploetzſchen Schulgrammatik nicht erwähnt find, und die der Unterricht in 
den oberen Klaffen der gelehrten Schulen nicht übergehen darf. Gine 
Haupttendenz der „Beiträge” tft, dem wirklichen Sprachleben, d. h. ber 
heutigen geiprochenen Sprache gerecht zu werden; die Geſetze und Regeln 
der Orammatif werden aus der lebendigen Sprache, mie fie die Gebilveten 
ihreiben und fprechen, gewonnen und der alte Weg verlaffen, daß man 
einer grammatiichen Regel zu Liebe Säpe bildet und der Sprache Gewalt 
antdut. Zu dem Zwecke hat der Verfaffer fein Material aus den modernen 
Shriftftellern, zumeift der Revue des Deux Mondes entnommen und 
der practiichen Verwerthung wegen an Die Reihenfolge der Lectionen der 
Shulgrammatif von Ploeß angefchloffen. Die „Beiträge” zeugen von 
einem aufmerfjamen, fleißigen Stubium und von der feinen Beobachtungs- 
ibe des Verfaſſers. Sie haben auch bedeutende Umgeftaltungen und 

ferungen in dem Ploetzſchen Lehrbuche bewirkt und dadurch eine 
‚Noße gemeinnüßige Wirkſamkeit erlangt.” (Vorwort zu dem franzöfischen 
wiebudhe von W. Bertram, 2. Auflage. Ausgabe B. Seite V.) 


7. Stan Bine Grammatil und Uebungsbuch für  efonalt 
Bon 4 . T. Berndt, Conrector an der höhern Stadtſchule zu Paſewalk. 
Berlin, 1862. 70 S. 0,8 A. 


Entſpricht ganz dem J. Curſus von Ahn. Es giebt kleine, anſpruchs⸗ 
ie Eike und verbreitet ſich neben aͤndern einfachen grammatiſchen 
atfahen num über die vier regelmäßigen Gonfugationen. 


8, — Eonverfations:Grammatil. Anleitung zur ſchnellen 
und leichten Erlernung der franzöfifchen Sprache nach einer neuen Methode 
von Bernhard Blanchard. Leipzig, 1866. 287 ©. 1,5 A. 

Barum nn dieſes Buch Converfationd-Grammatif nennt und nad 
wider neuen Methode e8 bearbeitet ift, möchte ſchwer zu jagen jein. 
68 behandelt in Breiter Ahnſcher Weile den Sprachſtoff, der Inhalt 
mer Saͤtze ift faſt ausſchließlich dem Kreiſe des gewöhnlichen Leben 
minommen. Die Regeln, welche Das Buch den 137 Lectionen beigiebt, 
md oft umoöthig, oft nicht klar gefaßt. 


9. Rurzgefaßte Converfations:-Srammatil der franzsſiſchen 
Sprache von Dr. Anfelme Ricard,. Prof. an der Handels⸗Alademie, 
tor des Seminare frangsis und Lector an ber k. £. Uninerfität zu 

Bag. 3. Aufl. Prag, 5. Tempety. 1874. 298.6. 3 A. 
Das Buch führt zuerft in methodiſcher Weife die Ausipracheregeln 
n Wörtern und Heinen Saͤtzen vor, —* beginnt dann den grammatiſchen 
ht mit dem Présent von avoir. Jedem Paragraphen folgt eine 
ation, die an die Beifpiele des Paragraphen anfnüpft; durch Diele 
And, und Durchfuͤhrung rechtfertigt das Buch einen Titel. Die Beiſpiele 
md dem Gemüthölehen, auch dem alltäglichen und dem Schulleben ent-, 
—— find aber durchaus nicht trivial. Das ſehr brauchbare Buch 

handelt die wiſſenswertheſten Partien der Grammatik. 
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30. H. ©. Ollendorff's Neue Methode in ſechs Monaten eine Sprache leſen, 

ſchreiben und fpredhen zu lernen. Nach deſſen Grammatik für Engländer 

. bearbeitet und zur Erlernung ber franzöflihen Sprade für dem deuticen 

Schul- und Privatunterricht eingerichtet von PB. Gands. 3. Aufl. Frank: 
furt a. M., 1847. Jügel. 5536 3 MA 


Diefe Srammatif führt uns auch zu denen, die da anfündigen, nad 
einer „neuen Methode“ in einer beftimmten Zeit oder in beftimmten Lectiv: 
nen die fremde Sprache zu lehren. Was von folchen marktſchreieriſchen 
Verſprechen zu halten ift, braucht bier nicht erft dargelegt zu werden. Die 
„neue Methode“ ift immer meiter nichts, als die Ausſtaffierung un 
Träftigere Hervorhebung dieſer oder jener Seite de8 Sprachunterricts, 
gemeinhin der Seite der onverfation. Die vorliegende Grammatil 
Ipricht in der Vorrede fi) und der Neuen Methode jelbft das Urthel: 
„Meidinger, welcher den eriten Rang unter Allen behauptet, die dem 
Sprachunterrichte mejentliche Dienfte geleiftet haben, ift dennoch weit 
entfernt, die Schüler dem Biele, Das fie zu erreichen wünjchen, zuzu⸗ 
führen“. .... „Nach Meidinger bat auch Seidenftüder wohl Einiges 
für den Sprachunterricht gethan, aber er hatte eben fo wenig wie 
Meidinger den Bortheil, feinen Schülern in derfelben Sprache, die er 
ihnen () lehrt, Sragen vorzulegen und ihre Antworten darauf verlangen 
zu können.“ Dies Letztere ift nun auch ausſchließlich Das Weſen „ber 
Ollendorff'ſchen Neuen Methode”, die als Aushaͤngeſchild von manchem 
Verfaſſer benußt wird. . 


31. iger —— jur Erlernung der franzöſiſchen Sprade. 
ür Bürger, Real⸗ und Töchterſchulen von 3. P. Magnin und A, Dillmanı, 
Dberlehrer an der höheren Bürgerfchule zu Wiesbaden. Erſte Abtheilung: 
Regelmäßige Tormenlehre. 2. Aufl. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 140 €. 


Zweite Abtb.: Invegelmäßige Formenlehre. 2. Aufl. Wiesbaden, 
Bifhlopff. 1870. 144 ©. 1A. 

Dritte Abth.: Syntax I. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 184 ©. 
MM: 

Bierte Abth.: Syntag IL Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 186, ©. 


’ 


Rurigefaßte ſyſtematiſche Grammatif der franzöfifgen 
Sprache für höhere Lehranftalten. Bon Magnin u. Dillmann. Wie 
baden, Bifhlopff. 1872. 130 S. 1,25 A... 


Die Aussprache wird in ben erften Lectionen nad) und nad vor— 
geführt, es findet fich aber hier noch die faljche Behauptung, daß das „h 
aspirde gehört ‚wird, jedoch weit ſchwaͤcher als das beutjche h*. Als 
mouilfierte Laute gelten den Verfafiern nur das 7; e8 giebt aber doch auch 
noch ein mouillierte® n. Die Gonjugation des Verb! wird in alter 
Weiſe gelehrt: Endungen des Imparfait der III. Gonjugation find 
-evais, des Futur -vrai; ed werden 5 Stammformen angenommel, 
dormir, mentir u. ſ. w. zu ben unregelmäßigen Verben gerechnet, fur, 
der „heutige Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft“ iſt noch nicht berüd: 
fichtigt. Die reichlich gegebenen Beiſpiele find der gewöhnlichen Um: 

angsſprache entlehnt, um die Schüler zu dem practiſchen Gebrauch der 

prache zu führen. Die Furggefaßte foftematifche Grammatik" gewährt 
dem Schüler eine Ueberſicht über dad in den vier erften Abtheilungen 
vorgetragene Material. 





Bun DE Be 
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3% Aleine Jranzöfiiäe Sprachlehre, in Geftalt eines Elementar: und 
Uebungsbudes für Mittelſchulen bearbeitet von C. Träger. Erſter Theil. 
3. Aufl. Breslau, Kern’8 Verlag (Max Müller). 1873. 72 © 06 A 
Zweiter Theil. 2. Aufl. Breslau, Stern. 1869. 76 © 0,5 A. 


Um die Ausfprache zu lehren, ift im erften Theil eine Fleine Fibel 
dorausgeſchickt; Die fpäter im Buche vorfommenden Wocabeln find die 
Krpröjentanten der Ausfpracheregeln. Die Beiſpiele des erften Theils 
‚ Int feine Sähe über Vorgänge des gewöhnlichen Lebens, der zmeite 
Theil Täßt die grammatifchen Regeln aus Eleineren zufammenhängenden 
Grählungen ableiten. Der Verfaffer hat die practifche Verwerthung des 
Sprahunterrichtes im Auge; der erfte Theil giebt deswegen nody das 
Raterial zu Spred- und Sprahübungen auf Grund der MWilfefchen 
lertafeln, und durch Die Erzählungen des zweiten Theils foll der 
<hüler in die Lectüre eingeführt werben. 


3 Naturgemäßer Lehrgang zur fchnellen und gründlichen Erlernung 
ae tigen Sprache von 9. Plate. 2. Aufl. Bremen, Kühtmann. 


Dos Wichtigfte aus der Aussprache wird auf den erften 10 Seiten 
nd Meidingerſcher Weile gegeben. Die zweite Abtheilung des Buches 
it überjchrieben: " Stufenweile Einführung in die Spradye und deren 
Geige." Die dritte Abtheilung nennt ſich: Elementar-Grammatif, und 
tt mır dadurch, daß fie mit dem Verb beginnt, ein veränderter Meibin- 
sericher Gang. In den Beifpielen aber zeigt fich der practifche Schul- 
man, der auch in der, äußeren Darftellung und Anordnung derſelben 
wit, dap er aus Seidenſtuͤckers Schule if. Beſondern Werth geben | 
dem Buche Die 68 Lefeftücde, welche an paſſenden Stellen unter Die 
Setionen eingereiht find. Ob nun aber durch dieſe Vermifchung ber 
Neidingerfchen und Seivenftüderfchen Methode der Titel: Naturgemäßer 
schrzung gereötfertigt ift, das bleibe dahingeſtellt. Immerhin ift das 
duch wohl practifch zu gebrauchen. 


4. Lehrbuch der franzdfifhen Sprade. Bon Dr. phil. Völkel. Erfter 
Jahrgang: Quinta. 50 © 0,4 A. Zweiter Jahrgang: Quarta. 94 ©. 
0,6 4. Karlsruhe, Ch. Th. Grooß. 1870. 


Den erften Jahrgange liegt avoir, ötre und die I. Conjugation 
um Örunde, die in den verſchiedenen Ausfageformen (Verneinung, Frage) 
torgeführt werben. Um die einzelnen Beitformen, Die nach und nad) 
uftteten, gruppiert fich das Elementare aus der Lehre vom Substantif, 
Adjeetif, Pronom und Nom de Nombre. Auseinanderfegungen und 
Regeln werben nicht gegeben, dies jchiebt das Buch dem Lehrer zu. Nach 
Kemeren Abſchnitten gejchehen Ruͤckblicke, die zur Betrachtung des Dage: 
wimen aufforbern. 

Der zweite Jahrgang führt die regelmäßigen und unregelmäßigen 
Confugationen durch und erweitert die grammatijchen Thatfachen. Der 
ehrfoff ift auf AO Seiten recht practifch angeorbnet. Die übrigen 
Leiten enthalten die Vocabeln zu den Lectionen, eine Bufanmenftellun 
der vorgefommenen Wörter nach den Wortarten, mobel gleichzeitig auf 
Ausſprache und Orthographie Rückſicht genommen wird, ferner ein practiſch 
ngelegted Conjugationsſchema und ſchließlich Lejeftüde. Der Vorzug 
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des Buches Liegt bejonders in der Belchränfung des Stoffed. Nah Be 
endigung dieſer beiden Jahrgänge will der Verfaſſer die Schüler zum 
a Unterricht nad) einer vellftändigen franzöfiichen Grammatif 
überführen. 


35. Lehrbuch der franzöfifhden Sprade gie Schulen (nidt für tn 
Selbft-Unterriht). Bon Ch. Touffaint und G. Langenſcheidt. Erſter Curſus. 
Mit befonderer Berudfihtigung der Ausſprache und Angabe Iebterer nad 
ber Methode Tou eint-Rangenfcheidt. 6. Aufl. 1874 15 .AM. 236 — 
Zweiter Curſus. 3. Aufl. 1814. 2.4. 2773 S. — Dritter Eurfus. Eyntax 
der neusfranzöfifchen Sprade. Bon Dr. C. Brunnemann, Director der 
Realſchule 1. Ordn. zu Elbing. 2. Aufl. 392 ©. Berlin, ©. Langen⸗ 
ſcheidt. 1874. 2 A. 


Während des Drudes dieſes Artikels geht mir noch zu: 


Borfhule zu dem Lehrbuch der peanzöfilgen Sprade für 
Saulen bon Dr. C. Brunnemann. Berlin, Langenſcheidt. 1876. 0,5 A. 


Es Soll dieſes Buch ‘auf dad Lehrbuch vorbereiten, eine genaue De 
kanntſchaft mit der Ausfprache vermitteln und an avoir und ätre ein 
kleines grammatifched Penſum einüben. Ein practifches Büchlein. Auf 
die Touffaint-Langenfcheidtiche Ausfprachebezeihnung kommen wir unten 
in dem Abjchnitt Ausſprache noch zurüf. | 

Sn dem erften und zweiten Kurſus ift die den Verfaſſern eigen: 
thümliche Ausfprachebezeichnung beobachtet; dieſelbe ift ficherlich eine 
Stübe für den Schüler, eine korrecte Ausſprache zu gewinnen. Die 
jorgfältige Durchführung dieſer Ausfprachebezeihnung, — fie findet 
fich audy unter den franzöfifchen Uebungsſätzen des ganzen erften Curſus 
und eines Theild des zweiten Curſus angegeben, — ift dasjenige, was 
dieſes Lehrbuch befonders auszeichnet. Bei aller Sorgfalt, durch die 
fich Die Arbeit auch in Betreff des Inhalts empfiehlt, ift Doch hinſichtlich 
des h aspirde eine Ungenauigfeit der Darftellung mit untergelaufen; es 
jol das h aspirde nad) $. 19 „nur ſehr fanft gehaucht werben“, „es 
ift jo ſchwach, daß es für Die Ausſprache als ſtumm betrachtet werden 
kann“. — In dem Eriten Curſus gruppiert ſich der Sprachftoff um bie 
„vier regelmäßigen”, in dem zweiten Curſus um die unregelmäßigen 
Conjugationen. In der dritten Conjugation wird‘ -oie, -evais, -oivent X. 
als Endung aufgeführt. In beiden Curſen ift jegliche Belehrung über 
den Gebrauch des Subjonetif und des Infinitif vermieden, während das 
Participe present, Participe passe, der Gebrauch des Artikel eine breite 
Stelle einnimmt. 

Der dritte Curſus giebt nicht nur, wie es fein Titel vermuthen 
läßt, ſyntaktiſche Megeln, „ſondern es findet auch die Formenlehre auf 
führliche und erfchöpfende Behandlung“. Die Regeln der Syntag werten 
an den grammatiſchen Ausbau des Satzes angefnüpft. Ein ausführliches 
Inhaltsverzeichnis von 26 Seiten giebt über bie leitenden Ideen bei 
Anordnung ded Stoffes genauen Aufichluß. Es iſt dies Buch ein He 
pertoir der Regeln für die obern Stufen des Unterrichts und giebt daneben 
auch reichlich Uebungsſtoff. Die Belagftellen für die aufgeftellten Regeln 
find. den Glaffifern entnommen. Es ift eine fleißige, practifch brauchbare 
Arbeit; der Verf. kennt die Sprache und ihre Geſetze. 
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%. Fränkel's Stufenleiter. Erſte Viebungen im Leberfegen aus dem 
Deutihen ind Franzöfiſche. Zweite Aufl. der neuen Bearbeitung von 
Prof. Dr. M. Etrad, Prorector der Königl. Realſchule zu Berlin. Erfter 
und zweiter Curſus. Zur Einübung der Formenlehre. Berlin, Klemann. 
1872. 140 S. 1 .A. — Dritter und vierter Curfuß. Zur Ginübung 
ver Syntag. Neu bearbeitet von ©. Fränkel und Dr. M. Strad. Berlin, 
Klemann. 1861. 147 © 1 AM. 

Eine reiche, empfehlenöwertbe Sammlung von Uebungsftüden, die 
hh an jeden grammatifchen Gang anjchließen fönnen. — In Beziehung 
su der Stufenleiter fteht 

37. Fränkel's franzöſiſche Suigammatit Erſter Theil: Formen⸗ 

lehre der franzöſiſchen Sprache. 4. Aufl. Bon Prof. Dr. M. Strack. 1873. 
516. 0,6 .A. — Zweiter ne Die wichtigften Regeln der franzöfifchen 
Syntax. 4. Aufl. Bon Prof. Dr. M. Strad. 1867. 96 S. 08.4 
Berlin, Klemann. 

Tas Bud, namentlich der zweite Theil, zeichnet fich durch eine 
fme, klare Faſſung der Regeln aus, die mit Flaffilchen Beweisſtellen 
rihlich belegt werden. Es ift Dies eins der Heinen Büchlein, von denen 
man bedauern kann, daß ſie verfchwinden. 

Bevor wir zu der zweiten Epoche in der Methodik des franzöfifchen 
Unterrihtö übergehen, Die um das Jahr 1840 beginnt, müſſen bier, wie 
hen in der Ginleitung angedeutet, noch die Beſtrebungen Hamiltons 
md Jacotots einerfeitS und die Vervollkommnungen Hirzeld andrerfeits 
durgeftellt werden. Beides find nur weitere Fortbildungen der Forderungen, 
melde die Schule Meidingers und Seidenftüderd aufftellten. Hamilton 
md Jacotot werfen ihre ganze Kraft auf die practifche Handhabung der 
Zprache, ihnen ift das Können die Hauptfadhe; Hirzel wird durd) feine 
shilologifchen Kenntniffe zur theoretifchen Auffaffung der Sprache geführt, 
er bahnt eine Erlernung ber fremden Sprache durch die Einfiht in die 
Regeln der Syntax an und zieht auch ſchon Gefege der Etymologie in 
ten Unterricht hinein. 


2 Hamilton und Jacotot. 


James Hamilton wurde 1769 in London geboren; 1798 ſiedelte 
er ald Kaufmann nach Hamburg über und erlernte bier von einem 
mötiichen Emigranten, dem General d’Angely, durch Lectüre und Con⸗ 
verſation die franzoͤſiſche Sprache. Im Sabre 1815 ift er in New-Vork 
und wird, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, franzöfifcher Sprad;- 
lehrer. 1823 kehrt er in fein Vaterland zurüd, und giebt bier, wie in 
“merifa fortgefeßt Sprachunterricht. „Unter fortdauernder Erweiterung 
und Vervollkommnung feiner Methode lehrte er unermüdlich in Liverpool, 
Rancheſter, Edinburg, Dublin, Belfaft und an vielen andern Orten und 
Rarb in Dublin 31. October 1831.” neyclopädie des gefammten Er- 
ziehungs⸗ umd Unterrichtsweſens von 8. A. Schmid. — Seine Methode 
befteht darin, daß dem Schüler ein zufammenhangendes Leſeſtuͤck in die 
Sand gegeben wird, — Hamilton nahm das Ev. Johannis —, weldyes 
in kleinere Lectionen zerlegt wird, an welchen der Schüler Iefen, uͤber⸗ 
egen lernt, fo daß ihm nad) und nach die Bedeutung der Wörter, ihre 
grammatifchen Formen zum Bemußtfein fommen. Unter dem Text wird 
die wortgetreue Ueberſeßung gegeben, die natürlich meift nur ſehr holprig 
ſein kann. So foll der Schüler von Anfang an mitten in bie fremde 
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Sprache geftellt werden und fich die Regeln der Formenlehre, der Stellung 
der Sabglieder u. ſ. mw. felbft abftrahieren. Nachdem an ber erften 
Lection Alles was in Betreff der Ausſprache, Grammatif betrachtet, ge: 
lehrt und feit angeeignet ift, fehreitet man zur folgenden Lection, und 
ift hinreichend Material gewonnen, jd wird Dafjelbe auch wieder zur 
Rücküberſetzung vermwerthet. 

Joſeph Jacotot, geb. 1770 zu Dijon, geit. 1840 zu Parts, war 
erft Advocat, dann nacheinander Profeffor der Humanitaͤtswiſſenſchaften, 
Artillerieoffizier, während der 100 Tage Mitglied der Volkskammer, 
zuletzt Profeffor der franzöfiichen Sprache in Löwen. Aus Belgien wurde 
er in. der Revolution vertrieben. In Löwen Fam er auf die Idee 
eined systöme d’enseignement universel. Sein Grundfaß ift: Ale 
Menſchen haben gleichen Verftand, und: Alles ift in Allem. Er führt 
demgemäß in dem Sprachunterricht dem Schüler einen Sa vor, laͤßt 
benfelben in Wörter, Sylben, Buchſtaben auflöfen und Bringt ben 
Schüler nach dieſem retrograden, analytifchen Gange wieder auffteigend, 
zujammenfegend zum Lefen dieſes Satzes. So wird mit einem zweiten, 
dritten Satze fortgefahren bis der Schüler alle möglichen Gombinationen 
erlernt bat. Seinem Sprachunterrichte hat er Telemaque von Fenelon 
als Muſterbuch zu Grunde „guet: Daffelbe Buch ift auch für den frar- 
zöftfch-deutfchen Unterricht Muſterbuch geblieben. Zuerft wird der erite 
Sab gelefen, vor: und nachgefprochen, wörtlich überjeßt und auswendig 

elernt. Danı werden alle Arten Sprachbetrachtungen, zu denen er 

nlaß giebt, daran gefnüpft: die Wortarten, ihre Flegion, Stamm: un 
abgeleitete Sylbe, eigentliche und abgeleitete Bedeutung des Wortes, 
Saparten u. }. w., — Alles wird aufgefuht. Dem Texte wird. ebenfalld 
wie bei Hamilton eine Ueberſetzung Wort für Wort untergeftellt, nur 
folgt nach Jacotot dieſer Ueberſetzung noch eine freiere, finngemäßert. 
Mit den erlernten Wörtern und Sägen werben dann bier wie da münd- 
liche und fehriftliche Uebungen in der fremden Sprache angeftellt. Man 
fieht, beide Methoden, die Hamiltonfche und Die Jacototſche, unterjcheiden 
ſich im Wefentlichen nicht; ihre fpecielleren Unterfchieve zu unterſuchen 
und aufzuftellen ift bier nicht der Ort. 

Die Methode beider Männer, welche vermuthlich unabhängig von 
einander entftanden ift, nennt man ihrem Wefen nad) Die analytiſche, 
und ihrer Außern Därftellung nach die Interlinear-Methode. Daß 
auf diefem Wege Bebeutendes zu erreichen iſt, kann nicht in Abrede geftelt 
werben, wohl aber tft die Frage gerechtfertigt, ob die Interlinear⸗Methode 
für den Schulunterricht paßt. Auch hierüber ift großer Streit unter 
den Schulmännern geführt worden; ich ftelle mich jedoch, mas meine 
Anficht anbetrifft, auf die Seite Magerd, welcher in „die mobernen 
Humanitätöftudien, zweites Heft, p. 53" fagt: „Wir flimmen darin mit 
den Grammatiſten überein, daß beim Erlernen der Sprachformen eine 
fefte Anordnung des Stoffes befolgt werden muß, weßhalb wir bie 
Hamilton⸗Jacotot'ſche Methode von jeher für Die Abweſenheit aller Wethote, 
die Hamilton’sche Analyfe für eine in Unordnung gerathene Grammatik 
erklärt haben“. 

Die Beftrebungen, Hamilton und Jacotots Grunbfäge auf den 
Sprachunterricht anzuwenden, datieren in Deutfchland erft feit ungefähr 
1830; befonderd wurde die Aufmerkſamkeit der deutſchen Schulmänner 
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af Jacstot, der von beiden Männer meift zuerft genannt wird, gerichtet 
durch: „Jacotots Methode des Univerjalunterrichts, überjeßt und mit 
Grlinterungen verfehen von Dr. Wilhelm Braubach. Marburg, 1830.* 
Neben Hamilton und Jacotot ift noch in neuerer Zeit die Methode 
Robertfon entflanden, dieſelbe ift derjenigen der beiden Erftgenannten 
böhft verwandt. „Sie lehrt die Sprache fogleich in ihrer Totalität 
fennen, richtig außfprechen, überjegen, zurüdüberjeßen, im lebendigen 
reien Ausdruck (Gonverfation, gleich von der Erften Lection an) gebrauchen 
und fortichreitend nach wifjenjchaftlichen Grundfäßen erfaflen und be 
utbeilen." Sehen wir und nad dieſen Worten eine Lection & la 
Kobertfon an. Zuerſt Fommt ein practifcher Theil: Leſeübung, In— 
terlinearuͤberſetzung, deutſche Weberfeßung, Converſation, Phrafeologie; 
weitens der analytiſche oder theoretiſche Theil: Worterklaͤrung, 
Grammatiſches, Conſtruction und ſchließlich Uebungen zum Ueberſetzen 
as dem Deutſchen. Es wird in eine ſolche Lection hineingepackt, mas 
mr möglich iſt, fo 3. B. finden wir in dem theoretifchen Theil ber 
eriten Lection des Buches nach Robertfon von Boltz: „Etait, war, 
Perſ. Sing. Imperfetum vom Verbum ôtre (lat. esse, ſp. estar und 
ser, it. stare und essere, engl. to be) fein.” — Ein folder Spradh- 
unterricht jeßt den Glauben an die Unverwüſtlichkeit des menfchlichen 
Geiſtes voraus. 
Schon lange vor Hamilton und Sjacotot war die Interlinearmethode 
in Stanfreich angewendet. Dumarſais geft. 1756 bat in feiner Expo- 
ätion d’ane methode raisonnde pour apprendre la langue latine zuerft 
den Vorſchlag gemacht, die Sprachen vermittelft einer unter die Zeilen 
geitellten Ueberfetzung zu erlernen. Es wurden auf Diefe Weife von 
suneau de Boisjermain Lehrbücher für Die Iateinifche, englifche und 
talieniiche Sprache eingerichtet. Eins der erften Lehrbücher dieſer Art 
ir Deutfche zur Erlernung des Franzöfiichen ift 
38. Erleichter ranzbſiſchen Sprachſtudiums für Perfonen 
jeder a u  aters, — einer —* jebe8 son halten 
Ueberfeßung ded Telemad. Bon L'abbe 3. D. Grandmottet. Hamburg 
und Braunfhweig, I. PB. Fauche. 1799. 446 ©. 45 .M. 
Der Berfafier hat fein Buch Klopftod gewidmet, der dieſer Art 
aramzoͤſiſch zu lernen feine Zuftimmung gegeben hat. Diefe Dedication 
und eine Stelle in ber Vorrede ift für uns das Wichtige an dem Buche. 
„Ran gebraucht den Unterricht eines Lehrers für die Ausſprache, einen 
br weſentlichen Theil bei der Erlernung des Sranzöfiihen. Denn bie 
stanofen verzeihen den Ausländern eher zwanzig Barbariömen, ald einen 
w langen oder zu furzen Accent. Ihre Sprache ift für fie eine Art 
von Muſtk, die vielleicht nicht beſſer ift, al8 eine andere, worin fie aber 
teine faljchen Töne vertragen können, ohne unmwilltürlic das Gelicht zu 
erziehen, oder innerlich etwas Peinliches und Widriges zu fühlen.“ 
Diele Bemerkung eines Franzofen fönnten fich auch heute, nach 75 
Jahren, noch viele Lehrer des Kranzöfifchen eindringlich gefagt fein Laffen. 
Vorzugsweiſe nach Robertfonfcher Methode find bearbeitet: 
39. Neuer Lehrgang der franzöfifhen Sprade nad der Robertſon⸗ 
hen Methode. Für den Schuls, Privat: und Selbftunterriht von Dr. 


Auguſt Boltz. Erſter Theil. 1858. 208 ©. 2.4. Zweiter Theil. 1859. 
%6 S. Berlin, Herm. Peters. 2,5 A. 
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40. Praktiſch-theoretiſcher Lehrgang der franzöſiſchen Schrift: 
und Umgang3fprade nad der Kobertfon’ihen Methode. Zum Gebraub 
für höhere Rebranftalten fo wie für gebildete Selbftftubirende Bon F. 
Booch⸗Arkoſſy. 2. Aufl. Leipzig, Violet. 1860. 531 ©. 3 A. 
4. Robertfon’s franzdftfhe Sprache in 140 Lectionen. Mit beffen ' 
YAutorifation für Deutſche bearbeitet ven J. Oppenheim. Grfter Theil. 
2. Aufl. 1872. 335 ©. 2,4 M. Zweiter Theil. 1866. 1526. 2434. 
Tranffurt a. M., J. ©. Hermann (Mori Diefterweg). | 
No. 39 ift ein mit allen modernen und alten, mit europäilchen und 
afiatifchen Sprachen in Beziehung geftellted und gelehrt verbrämtes Bud). 
No. 40 lehrt die Aussprache nach phonetiicher Schreibung von Adrien 
36line, einer Lautjchreibemethobe, von der weiter unten zu |prechen it. 
No. 41 ift von dieſen drei Büchern dasjenige, welches fich am freieften 
von Fünftlichen Beimifchungen hält und ſich zum practifchen Gebrauch 
gut eignet. Ä 
Alle Bücher dieſer Methoden werben dur) das Wort Ruthardts 
eines Vertreters der Jacototſchen Lehrweife, gefennzeichnet: Die Grammatik 
ſoll gelernt werden nicht vor dem Autor, fondern nad) und in dem Autor. 


b Hirzel. 


Wenngleich auch manche Lehrbücher der Seibenftüderfchen Eule 
über Hirzel hinausgegangen find in Betreff methodifcher Vollendung, ſo 
ftehen fie doch, wenn man das Gigenthümliche der Seidenſtückerſchen 
Methode von ihnen abzieht, zum größten Theil auf den Schultern 
Hirzeld, der ihnen ficherlich Anftoß und Anregung zur Vervollkommnung 
des Meidingerfchen Sprachunterricht gegeben hat. Caspar Hirzel, 
geb. 1785, geft. 1823, Lehrer der franzöfifchen Sprache in Zürich, ſuchte 
in feiner Grammatif „eine ſchickliche Verbindung der Theorie mit der 
Praxis, welche letztere mit der erfteren immer Schritt halten joll“, 
herzuftellen. 

42. Praktiſche franzöfifhe Grammatik. Oder vollſtändiger Unterriht 
in der franzöflfegen Sprade. Bon Caspar Hirzel. 1. Aufl. 1821. Aarau, 
Sauerländer. 1,5 A. Bon ber 3. Aufl. 1824 ab beiorgte Conrad 
von Drell, Profefjor in Zürich, die Seraußgabe. 17. Aufl. 1855. 600 ©. 

Obgleich’ Hirzel noch den alten Weg, die Grammatif im Anſchluß 
an bie Redetheile zu lehren, verfolgt, jo ift er Doch ſchon Pädagoge 
enug, daß er bei jedem Redetheile zuerft dad Formelle und bann bie 
pntactifchen Regeln behandelt. Nach diefem Plane find, die einzelnen 
Kapitel in zwei, mitunter auch drei Gurje getheilt; der dritte Curſus 
behandelt die befonderen Ausnahmen und Schwierigfeiten. Die längeren 
Abfchnitte in einem Curſus werden mwieber in Eleinere Abjchnitte zerlegt, 
jo daß das Buch eigentlich nicht Bintereinander abzumachen ift, ſondern 
mehremale zu durchlaufen ift und zwar erft als eine Kormenlehre und 
dann ald eine Syntax, die, wie oben angebeiktet, wieberum einen leichteren 
und ſchwereren Curſus bietet. ever Curſus ift mit Uebun Sbeilpielen 
reich ausgeſtattet. Die franzdfiichen Beifpiele, welche als Beläge für 
die Regeln angezogen worden, find den Glaffifern entnommen. Bei 
einem Bearbeiter der fpäteren Auflagen wie Orell, ver ein bebeutender 
Kenner auch des Altfranzöftfehen war, konnte es nicht auöbleiben, dab 
das Buch auch ſchon Die Unfänge feiner etumologifcher Bemerkungen ent: 
hält. Den Stand diefer Grammatik möchte auch ſchon der Ausſpruch 
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angeben, welcher bei der Lehre vom Artifel ald Grundſatz ausgeſprochen 
wird: „der Deutfche muß nun einmal Das Franzöfiihe mit fteter 
Rückſicht auf ſeine Mutterfprache erlernen”. ‘Der wefentliche 
Sortihritt, der Durch dieſe Grammatif gemacht ift, liegt darin, daß 
den genmatiſchen Erſcheinungen eine ſachliche Auseinanderſetzung vor: 
ausgeht. 


3. Die Methode feit 1840. 


Zu der Ueberfchrift dieſes Abſchnittes Fönnen wir feinen Namen 
finden, der als Vertreter der neuen Zeit hinzuftellen wäre; die vorher: 
gehenden Perioden wurden durch die Schriften eines beftimmten Mannes 
eröffnet, die Neuzeit ift in ben Beftrebungen des franzöfilchen Sprach— 
mterriht8 ein Product bauptjächlich zweier Factoren auf dem Sprad)- 
zebiet: der Kiftorifhen und ber logiſchen Spradforihung. — Es 
treten in dem Leben der Gulturvölfer plöglicy Geiftesrichtungen auf, von 
denen wohl der Gulturhiftorifer die ftillen Anfänge nachweiſen kann, oder 
wenigftend nachzuweiſen verjucht, die aber für den weniger Eingeweihten 
plöglidh da find, und nad) denen der Gejchichtsfchreiber ganze Zeiten benennt. 
Bir haben, wenn man einige der augenfälligften Srfcheinungen beranziehen 
wil, das Zeitalter der Kreuzzüge, in welchem Die ganze ciwilifierte Ehriften- 
beit nur der eine religiöſe Gedanke bewegte; ihm folgte ein Beitalter 
der Erfindungen und Entdedungen. Im Specielleren ift das 15. Jahr⸗ 
bundert in en das Zeitalter der Malerei, der Muſik; in ganz Mittel- 
europa erwa vor der Reformation und nach derſelben die Studien 
der alten claffiichen Sprachen; das 18. Jahrhundert nennt man das 
Zeitalter der Aufklärung, während man es beſonders für Deutjchland 
als dasjenige der Neugeitaltung und Veredlung feiner Sprache bezeichren 
kam. So fpinnt ſich im Anfange diefes Jahrhunderts in der Spradh- 
forſchung ein neuer Faden an, zu dem natürlich die vorhergehende Zeit 
den Stoff geliefert hat. Es it ein merfwürdiged Phänomen, daß in 
einer langen Reihe von Geiftern, gleichzeitig und, wie es Dem oberflaͤch⸗ 
lichen Blicke erſcheinen mag, urploͤtzlich, Das grammatifche Studium der 
Dutteriprache erwacht. Der Anfang diefes Jahrhunderts hat Sprad- 
tericher erftehen fehen, wie Die Gebrüder Grimm, W. v. Humboldt, 
8. 5. Beder, Herling, Grotefend, Schmitthenner u. f. w, bie. 
bahnbrechend für Die Darftellung der deutſchen Sprachlehre find. Gleich— 
yatig mit biefen Männern regte fich aber in deutſchen mie auch franzöfiichen 
Köpfen der Trieb, die romanischen Sprachen in derſelben Weife zu er- 
forſchen und barzuftellen, wie e8 mit der deutfchen Sprache gefchah. 
Kaynouard, Fallot, A. W. v. Schlegel, Diez, Fuchs ftellen faſt 
m gleicher Beit unabhaͤngig von einander Unterfuchungen über den Bau 
der romanischen Sprache an. — Die Forjchungen der genannten Männer 
berieben fich entweber auf die Erklärung und Ableitung der heutigen 
Sprache aus dem frühern Sprachſtande — die hiſtoriſche Schule — 
oder auf die organifche Gntwidelung des heutigen Sprachbaues und 
eine Uebereinftimmung mit den Denfgefepen — die logiſche Schule. 
— Vertreter ber erften find bie Gebrüder Grimm, Raynouard, Fallot, 
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Diez; Vertreter der zweiten 8. 5. Beder, Herling, Schmitthenner. 
MW. v. Humboldt ift Meifter in beiden Schulen. 

Die Frucht der großartigen Forſchung Diefer Männer beider Richtungen 
eigneten fich auch, wenn auch langjam, die Schulmänner an. Nachdem 
erit jchüchterne und vereinzelte Vorläufer der gewonnenen Verbeſſerungen 
in Bezug auf Etymologie und Logik aufgetreten waren, und zwar zuerſt 
nur angewendet auf den franzöfifchen Unterricht in Gymnaſien, wie 
Buftav Simon (Franzöfiihe Grammatif für Gymnaften. Elberfeld 
1832), Heinrich Knebel (Franzöfiiche Schulgrammatif für Gymnafien 
und Progymnafien. Koblenz 1834), mehren fid) um das Jahr 1840 
die franzöfiihen Grammatifen, Sprachbücher, Lehrgänge, welde auf 
neuem Grund und Boden ftehen, immer maflenhafter und in bejchleunigtem 
Temps. Die einen find für Gymnaſien und Realſchulen, Die andern für 
nicht gelehrte Schulen beftimmt; die einen ftehen vorzugsweiſe in der 
biftorischen Schule, die andern in der logiſchen; Die einen treten lediglich 
in wiſſenſchaftlichem Gewande auf, Die andern bearbeiten den Stoff 
elenentar zu Nub und Frommen ber Schüler: aber alle tragen unver: 
fennbar den Stempel der Neuzeit an der Stirn, alle heben fich von den 
bis dahin erfchienenen Lehrbüchern durch zwei bei dem erften Blid in 
die Augen fallende Eigenjchaften ab: durch Die Spradvergleihung 
— ſei es mit den alten Sprachen, fei es mit dem Altfranzöfifchen — 
und durch Die, namentlich. durch Die logiſche Schule gefchaffene An: 
ordnung und Einordnung der grammatiſchen Thatſachen in 
den Satz, ald den Ausdruck des Gedankens. 

Für den Schulunterricht haben dieſe Aenderungen in ber Darftellung 
des Spracdhmateriald ganz bebeutende Ummälzungen und Fortſchritte 
hervorgebracht. Von jetzt ab herrſcht auch in dieſem Zweige Des Unter: 
richts die Frage vor: „Verſteheſt Du auch, was Du Tiefe, Dur) 
Zurüdführung und Anfnüpfung des Neuen — der Spradform — au 
Bekanntes in der Mutterſprache ober in einer fremden, alten oder neuen, 
Sprache oder au in der altfranzdfifchen Sprache wird der Unterridt 
ein geiftige8 Turnier; Die font trodnen und todten Formen geminnen 
Inhalt und Leben, und in Folge hievon gehen fie dem Schüler in Fleiſch 
und Blut über. „Es muß auch dem wenig Runbigen in die Augen fallen 
daß ein ſolcher Unterricht auf Hiftorifchen“ (und, füge ich Hinzu, auf 
Iogifchen) „Grundlagen, weil ex wahr ift, auch Teichter zu faſſen und 
für die Praxis fruchtbarer fein muß, als Die Theorie der grammairiens, 
die fich faft überall als unwahr und immer ungenügend und unzulänglid 
zeigt. Auch bedarf es feines Beweiſes, daß Die Kermtniß ber hergebrachten 
Grammaire bei den Lehrern nicht ausreicht, daß dieſe, wenn fie das Rechte 
lehren follen, dasſelbe erft gelernt haben müffen. Wer dann Gelegenheit 
hat, einen rechten Unterricht im Franzöfiihen (oder in jeder andern 
Sprache) kennen zu lernen und das lebhafte Intereſſe zu bemerken, das 
derfelbe bei den meiften Schülern zu erweden und zu erhalten vermag, 
der wird auch nicht einwenben, ein folcher Unterricht ſei zu wiſſenſchaftlich, 
zu gelehrt für die Schule. Wir Haben und oben®) felbft gegen bie 


7 Der Verf., Mager, dem biefe Worte entnommen find, fagt 12 Seiten vorher: 
„Daß Lehrer und Schüler gegen die Befchäftigung mit ber „grammaire“ Widerwillen 
haben, ift natürlich, und dabei nur zu bebauern, daß aus Unkenntniß beB Beſſeten 
die Grammatik überhaupt — eine ber geiſtvollſten und unterhaltendſten Willen 
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Zchulmeiſter-Manie der |. g. „Willenfchaftlichfeit” erklärt, und bemerfen 
bier wieder, Daß der Lehrer des Franzöftichen, Englifchen, Lateinifchen 
(beim Griechiſchen und Deutfchen iſt's ander) gar nicht Hiftorifche Gram⸗ 
matif, d. h. Grammatif der verjchiedenen Epochen einer Sprache, lehren 
tell, jondern nur die Grammatik der heutigen Sprache, dieſe aber fo, 
daß er fie erſtens nicht antibiftorifch, nämlich falſch ehrt, und daß er 
weitens jedesmal die ältere Sprache zu Hülfe nimmt, wenn eine Er- 
iheinung der heutigen Sprache nur aus der älteren Sprache zu erflären 
, Geht man weiter, fo hört der Schulunterricht auf, ein jchulmäßiger 
u jein, ex wirb ein willenjchaftlicher, ein akademiſcher, was nicht fein 
cl, und eben fo verwerflich ift, ald der materiell unrichtige Unterricht, 
ter jegt in den meiften Schulen ayaffiert.” 

„Diejelbe Einichränfung gilt von unferer Forderung, daß der 
atammatifche Unterricht zweiten? -comparativ fein fol. Wergleichende 
Grammatif, wie Grimm, Bopp, Benfey, Pott, W. v. Humboldt, 
Kapnouard, Diez u. f. w. fie üben, vergleichende Grammatik als 
Tectrin, gepirt nicht in die Schule, jondern auf philologifche Seminare 
and in die Akademien der Wiflenfchaften; aber der bergebrachte Sprach— 
unterricht vergleicht gar nicht, oder doch faft gar nicht, und das ift ein 
großer Fehler. Das unmillfürliche Vergleichen, das der Schüler noth- 
gedrungen zeigen feiner Mutterſprache und der fremden anftellt, genügt 
nt; der Lehrer muß zum Bergleichen .anleiten, er muß im Gymnaftum 
tad Lateinische mit dem Griechifchen, beide mit dem Deutjchen, jowie 
it den andern beiden neuen Sprachen, er muß auf der höhern Bürger- 
'Aule Die neueren Dpranen unter fich vergleichen; Die Schule thut wenig 
ven fie den Schülern Kenntniffe aus verjchiedenen Fächern in den Kopf 
ringt; dieſe Kenntniſſe müſſen zufammengebracht werden, damit das Eine 
Kcht vom Andern empfängt, und vor Allem, damit fie fich gegenfeitig be- 
huchten, damit fie junge hecken.“ Ä 
„Nicht weniger wird die () dritte Erforderniß eined guten gramma- 
hiden Unterrichts, daß er philofophifch, oder, um genauer zu reden, 


Ihaften — bei den meiften Bebildeten in Verachtung gefallen iſt.“ ...... „Die 
orzüge aber der echten Orammatil_ vor der falfchen beftehen darin, daß fie hiſtoriſch, 
zergleidhend und logiſch if. Was hiftorifche Grammatik als Wiffenfcaft ift und 
Liſtet, dürfen wir bei den gebilpeten Lefern als belannt vorausſetzen. Die biftorifche 
Brammatik einer Sprache Pete den allgemeinen Organismus berjelben, wie er fich 
n ben Laut⸗, Worte und Sapformen Kit in feiner Entwidlung dar, fo daß alle 
zrammatifchen Veränderungen in der Sprache, von ihrer Wiege an bi Bu. Gegen⸗ 
Bart, geſchildert und, fo weit das möge erflärt und begriffen werben. dem aber 
die —*— nicht Wiſſenſchafts⸗ ſondern Bildungsanftalt ılt, jo kann aud der Unter: 
üdt in der Grammatik in ihr nur den Sinn haben, den Schüler einmal an biefem 
Studium zu bilden, und ihm dann fo viel pofitine Kenntniß der Theorie beizubringen, 
ald für pie Pragis (genußvolle Lectüre und Schreib: und Sprehübungen) nöthig iſt. 
Denn man nun and im Oymnaflum wenigitend zwei Spraden in dem Sinne 
Kiftorifch zur lehren hat, daß neben dem Neuhochdeutſchen wenigftens noch das Mittel⸗ 
— neben der homeriſchen Sprache auch das gemein Helleniſche der Attiker 
dem Schüler vertraut werde, ſo wird man ſich doch vei den beiden neuern fremden 
Sprachen auf das ehren der heutigen Sprache (des Branzöflihen und Engliſchen 
kit 1500) zu befchränfen haben. Unſere Forderung, der grammatifche Unterricht im 
Stanzöflfchen und Englifchen folle biftorifch fein, hat demnach nur den Sinn, daß ber 
Xehrer zunächſt bie ältere Sprache gründlich kennen muß, um die heutige Sprache 
tiätig zu lehren, und daß dann weiter ber Lehrer in allen Fällen auf bie Ältere 
Sprache recurriten und Belege aus berfelben fubfiviarifch beibringen muß, wie ohne 
dies Zurüctgehen die heutige Sprache nicht zu begreifen ift.“ 
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der Sprachphilofophie, 3. B. um nur ein? zu nennen, mit Wilhelm 
v. Humboldt's Werke über den menfchlichen Sprachbau, bekannt jein 
follen, damit fie zweitend das Pofitive der Grammatif, was fie den 
Schülern zu geben haben, in einer Geftalt und Ordnung geben, daß ber 
Sprachphiloſoph das Wlitgetheilte nicht falſch nennen muß und ber 
Schüler fein logiſches Gewiffen daran bilden kann. Jedenfalls indeß 
ſchadet ein geringes Zuviel von logifcher Schärfe und Durcharbeitung 
des Stoffes — was Manche an meinen beiden Sprachbüchern getabelt 
haben — dem Unterrichte weniger ald Mangel an Logik, oder Unlogik.' 
(Die modernen Humanttätsftudien von Dr. Mager 2. Heft. Bürich 1843.) 
Was Mager bier als Forderung für die Neugeftaltung des fran- 
zöfiichen Unterrichts ausſpricht, Iebte gleichzeitig in der Seele einer Menge 
von Männern, die derjelben Anficht wenn * nur durch das Erſcheinen 
von Lehrbüchern, welche in obigem Sinne abgefaßt waren, Ausbrud 
gaben. Leider aber hat Mager in Betreff des —* den er über ben 
franzöfiihen Sprachunterricht feiner Zeit ausſprach, auch heut zu Tage 
noch vielfach Recht, es fehlt noch vielen Lehrern der franzöflichen Sprache 
bie nöthige Durchbildung und deshalb bleiben noch fo viele Lehrbüder 
aus der vorigen Periode in Gebrauch, weil fte für den mechanischen De 
trieb des Unterrichts fo bequem find. Daß aber auch die Stimme bes 
oben angeführten Mannes, die das Gewiſſen feiner Zeit repräfentiert, 
nicht ungehört und ungeachtet verhallte, beweijen anbererjeitd die Um 
geftaltungen der Lehrbücher, welche aus ber vorhergehenden Periode in 
dieſe hineinfamen oder welche auch in dieſer Periode zuerft in der älteren 
Form erjchienen. j ' 
Mager, der fühn und gewaltig die Initiative für einen Sprad- 
unterricht ergriff, der jowohl der Hürde des Gegenftandes wie au 
derjenigen des Lehrers und Schülers Nechnung trägt, gab auch ber von 
ihm verfochtenen Methode einen Namen und nannte fie die genetiſche. 
Sp bezeichnend auch diefer Name fein mag, fo hat er fid) eine aljeitixe 
Anerkennung doch nicht erringen fönnen; deswegen fonnte er and nicht 
diefer Periode als Ueberfchrift dienen. Nur einen Irrthum möchten wit 
zeritreuen, in dem ber Verfaſſer dieſes Artikels auch Tange Zeit befangen 
war, daß Mager nicht der Erfinder dieſer Bezeichnung war, ald welden 
er ſelbſt ſich auch nie ausgegeben bat. „Derjenige Päbagog, welcher 
die genetiiche Methode zuerft als die durch alle Lehrgegenftände vor- un 
purberrfähenbe empfohlen und dieſelbe in feinem Wirkungskreiſe ſchon 
viele Yahrzehnte hindurch) mit dem größten Erfolg angewendet hat, it 
ber verbienftwolle Dr. theol. Fr. Wilh. Lindner, Prof. ver Katecheiil 
und Pabagegit an der Univerſitaͤt und Lehrer an der Buͤrgerſchule zu 
Leipzig. ſelbſt nennt fie die hiſtoriſch-genetiſche und hat Me 
zuerit in feiner Habilitationsfchrift: „de methodo historico-geneüca” 





u 


— 369 — 


Lipsiae 1808 dargelegt.” Paͤdagogiſche Neal-Encyelopädie von Karl 
Gottlob Hergang. Artikel: Genetifche Methode. — 

Der erfte finnfällige Unterfchied, ber die Lehrbücher der neuen 
Teriode vor denen ber älteren Schule auszeichnet, ift der Ausgangs: 
punkt in der Anordnung des Lehrftoffes. ‘Die Lehrgänge beginnen 
mit den einfahen Sormen des regelmäßigen Verb3 und Führen 
gleichzeitig die Regeln der Aussprache in fleter Aufeinander- 
tlge vom Leihtern zum Schwerern vor. Schon die Seiden- 
Hüderfhe Methode erkennt an, daß das Verb der Angelpunft des 
Kammatiſchen Unterrichts ift und beginnt Daher den Unterricht mit dem 
Enh, und benutzt dazu als Ausgangspunkt die Hilfäverben avoir und 
etre. Die genetifche Methode (wir tollen diefen Namen der Kürze 
wegen annehmen) Tann den Anfang nicht mit der Uinregelmäßigfeit diejer 
Rerden machen und bildet deswegen das erfte fprachliche Ganze mit Hilfe 
ver Verben der I. Gonjugation. Sie führt die einfachen Zeitformen der 
LGonjugation vor, geht zur IV. und nachher zur IL. Conjugation über. 
In und in den Sähen, die in diefem Umfange gebildet find, lehrt fie 
tom Sprachericheinungen, welche ſich an ben verjchiedenen Sabtheilen 
fm z.B. am Subject die Bildung ber Mehrzahl, am Object die Decli- 
sten, am Attribut die befiganzeigenden, hinweiſenden Sürmwörter, die Bil- 
dung bed Fonininums der Adjectiven, Die Zahlwörter u. |. w. Wenn nun 
ah in der Aufeinanderfolge dieſes Sprachmateriald fubjective Willkür 
arten kann, jo Tiegt doch aber der Vorführung der grammatifchen 
Jahachen im Ganzen ein Princip zu Grunde. Dean fann ftreiten 
ü die methobifche Stufenfolge, ob von den attributivifchen Fürwörtern 
daB Poffejfivum oder dad Demonftrativum kommen fol, ob alfo von 
den Ameihungen dieſer Fürwörter mon affaire fchwieriger zu begreifen 
Hıldcet ami, aber daß dieſe Fürwörter überhaupt vor den Formen 
de verfönlichen Furwortes moi, de moi, & moi, moi gelehrt werben 
zifen, wird durch den pädagogifchen Grundſatz vom Cinfachen zum 
Jrummengefeßten bewiefen. 

Die Ausbildung des Satzes tft der leitende Faden bei Der meiteren 
Srführung der grammatifchen Erfcheinungen, wie fehr auch innerhalb 
diſes Princips, wie gejagt, bie mögen Variationen zu machen find. 
Ad diefer Seite ift Die genetifche Methode geleitet von der logiſchen 
kEptachforſchung: der einfache Gedanke wird zu immer größerer Voll- 
—— entwickelt, wir ſteigen vom einfachen Satz auf bis ſchließlich 
im Periode. Auf der andern Seite iſt aber auch die hiſtoriſche 
Eprachforſchung Leiterin für die genetifche Methode. Und hier zeigt 
q ein nit weniger eminenter Fortſchritt des methodiſchen Spradyunter: 
ra. In Betreff des Lautes, fomohl hinſichtlich feines 
Ranges als auch hinfichtlich feiner Bedeutung im Worte, find 
ud die etymologiſchen Gefetze der hiſtoriſchen Sprahforihung ganz 
* früher ungeahnte Reſuliate zu Tage gefördert worden. In Folge 
won hat der franzoͤſiſche Glementarunterricht, was die Ausſ Oro e 
ind die Wortbildung betrifft, ganz neue Bahnen eingefchlagen. Wir 
N Oben ſchon einmal Gelegenheit genommen, Die richtige Ausſprache 
et fremden Worte als ein Haupterforbernis des Unterricht3 Hinzuftellen. 
il lann aber nur von einem Lehrer erfüllt werben, der Werfe fiber 

uſprache wie Dubroca, Malvin-Gazal, Sophie Dupuis, Feline, 

Tieernegi Begweifer. 5. Aufl. III. Band. 24 
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Lefaint u. A. ftudirt hat*). Durch Die Darlegung der Bedeutung 
des Lautes im Worte tft namentlih in der Kormenveränderung des 
Verb, in der jchulgemäßen Vorführung der Conjugation, ein durch⸗ 
greifended Princip gefchaffen. Was früher ald mechanifch aneinander: 
geftellt aufgefaßt wurde, ift dem heutigen Verſtändnis als ein organilcer 
Vorgang erjchloffen worden. „Eine Verbalform ift nicht fehlechthin eine 
Laut» oder Buchftabenfolge, alſo nicht ein bloßes akuftifches oder optiſches 
Phänomen, fondern eine ſolche Laut: oder Buchftabenfolge, deren Bor: 
ftellung geeignet ift, die Vorftellung einer fpeciellen Thätigfeit nebſt 
gewilfen Beziehungen diejer Thätigfeit zu appercipiren. An dem eigen: 
thümlichen Laut: oder Buchftabencomplex haftet ein „Sinn“, der fid 
in Bedeutung und Beziehung zerlegen läßt. Gefebe innerhalb ter 
bejchreibenden Formenlehre beftimmen demnach die Art und Weile, wie 
Bedeutung und Beziehung el oder graphiſch ausgeprägt vorliegen. 
Eine bejchreibende Formenlehre, melche Geſetze aufftellt, hat alſo zunaͤchſt 
Bedeutungsausdruck und Beziehungsausdrud, d. hd. Stamm und Endung 
zu unterjcheiden.” „Gin Geſetz bedeutet im Sinne der hiſtoriſchen 
Srammatif gleiche Weife des Werden, der Entftehung, im Sinne 
der befchreibenden Grammatit aber gleiche Befchaffenheit des 
Seienden. Aus gleicher Entftehungsweife folgt freilich gleiche Be— 
ichaffenheit, aber gleiche Beſchaffenheit erlaubt Feineswegs einen Schluß 
auf gleiche Entftebungsweife: je vis und je mis, il donnait und il 
rompait erjchienen gewiß gleichartig, fie find aber dennoch durch ver: 
ſchiedenartige Proceſſe entftanden. Diefe Verfchiebenartigfeit der Ent: 
ſtehungsweiſe aber laͤßt fich nicht durch bloße Vergleichung der gegenwärtig 
neben einander beftehenden Formen, fondern nur mitteljt eines Einblide 
in die Vergangenheit der Sprache erkennen. Cine wirkliche Erklärung 
der neufranzöfifchen Formen ſetzt in den meiften Fällen eine Kenntniß 
. nicht etwa nur des Lateinischen, Jondern auch des Altfranzöſiſchen und 
vielfach auch des Mittelfranzöfiichen voraus, oder muß diejelbe, wo ſie 
nicht voraudgefegt werben kann, ſuppeditiren“ **). 


*) „Ueber die Wege, zu einer guten Ausfprache des Franzöfiſchen (und des 
Englifhen) zu gelangen, esiftiten im Ganzen recht naive Anfihten. 6 if ein 
thum, wenn ber Deutfche glaubt, die genaue Ausſprache ded Franzöfiſchen m 
dem Gehör, dem Abhören, allein erreichen zu können. Man kann längere Zeit in 
PATH leben und von bort jurüdfommen, ohne auf Befragen mit Sicherheit die 
Ausfprache diefes und jenes, felbft häufigen Wortes angeben, die Natur dieſes un 
jene8 Lautes beftimmen zu können. Wer fich richtige Ausſprache des Franjoͤſiſchen 
aneignen will, muß fi vor allen Dingen über die Natur und bie Differenz der 
Zaute belehren laffen und Bewußtſein von der Exiſtenz ihrer Verſchiedenheit erlangen. 
Erft dann fann man von der Converfation mit Franzoſen, erft dann vom einem 
Aufenthalte im Lande felbft zivedtentfprechenb profitiren. ‘Der Laie aber, felbit ber 
ebildete, der ohne theoretiſche Kenntniß das Land beſucht hat, mag ganz pafat“ 
prechen, tft aber eine ſchlechte Autorität für die nationale Ausſprache.“ Die fran- 
zöfifhe Ausfprache. Handbuch für Lehrer der franzöfifhen Sprade und zum Selbft: 
unterricht. Bon Alb. Benede Potsdam. 1871. 
““) Diefe Worte find der Vorrede nachſtehend genannten Buches entnommen. 
Es ift vaſſelbe die bedeutendſte Arbeit auf dem Gebiete der Yormveränderungen bee 
kameisen Verbs: „Die franzöfifhen Verbalformen ji ben Zweck des Unterridtt 
efrteben von Dr. Guftavn Lüding. Berlin. Weber. 1875. 40 ©." — dier 
ber gehört nod eine Programm-Abhandlung deſſelben Befafern: Analyfe der fran: 
zöfi gen Berballormen für den Zweck des Unterrichts. Lui enftäbftfche Gewerbeſchule 
zu Berlin. 
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Gin anderes, neu auftretended Ergebnis des Stubiumd der hiftorifchen 
Frammatik iſt die Anwendung der Lautgejeße in der MWortbilbungs- 
Ihre. Die Lehrbücher und Methoden vor 1840 kennen das Kapitel Der 
Bortbildungslehre noch gar nicht, nur der einzige Hirzel-Orelli giebt 
grtreute Andeutungen aus dieſer Lehre, wodurch eben auch feine befondere 
Stellung unter den Grammatifen vor 1840 mit begründet ift. Wenn 
tie Entvefungen auf dem Gebiete der vergleichenden Etymologie auch 
seriger in den höheren Bürgerfchulen und in dem Meäbchenunterricht, 
md in den gelehrten Schulen auch nicht in ſyſtematiſcher Folge nutzbar 
zmadıt werben, jo findet Doch in dem neueren Unterricht dieſe Seite 
vr Sprachforichung in mehr oder minder vollfommener Wetfe und Aus- 
tehnung ihre Anwendung. Namentlich aber darf der Lehrer ber fran- 
wiihen Sprache auf biefem Gebiete nicht fremb fein. Gr muß auch 
en Berftändnid Davon haben, daß die romanifchen Sprachen in einem 
entinnierlichen Bufammenbhange mit der Iateinifchen Sprache ftehen, und 
top in der Wortbildung ebenſo beftimmte gefegmäßige Uebergaͤnge herrichen, 
ne in den Verbalformen. 

Rennen wir die Anordnung‘ des Sprachſtoffes nach den Sabtheilen, 
md die Lehre der Ausfprache, und die Entwidlung der Verbfornen 
wöbelondere, und die Wortbildung im Allgemeinen nach den Lautgeſetzen 
tbeoretiiche WVorzüge, welche die neueren Lehrbücher auszeichnen vor 


„ne 


tie andere Forderung der Praxis, daß die Kinder die zum Sprechen 
nethigen Phraſen lernen, zu erfüllen. Da die Beiſpiele aus ber Ieben- 
digen Sprache ber Franzoſen gewählt find, jo muͤſſen ſie ja auch ſelbſt⸗ 
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verfländlich Die Redensarten, Wendungen, Gallicismen, und was fonft | 
verlangt wird, enthalten. Nicht fo leicht aber ift der Forderung u 
enügen, Die fich Die genetifche Methode über das Verlangen der purm 
Üraftifer hinaus ftellt, in den Säten Wörter (Mocabeln) vorzuführen, 
die in Verwandtſchaft mit einander ftehen, ſei es in Betreff der Ahlki: 
tung, fei e8 in Betreff der Synonymik. Diefe Aufgabe ift ſchwer zu erfüllen 
und iſt von den meiften Lehrbüchern bis jeßt noch faſt ganz vernad: 
läjfigt worden. Daß es für Die Kenntnid und den Gebrauch der Sprade 
von außerordentlihem Nuben und für die Geiftesbildung von große 
Wichtigkeit wäre, wenn man die Ableitung der Wörter und die Fortent- 
widlung des urfprünglichen Begriffs durch die Wortfamilien hindurch in 
praftiichen Beifpielen lehrte, fleht außer aller Frage. Mager ift der 
erfte, welcher dieſe Forderung ſtellte und in feinem Franzoͤſiſchen Sprach— 
buch fie auch auszuführen ſuchte. Um anfchaulich zu machen, wie nutz 
bringend ein folcher Unterricht ift, und Daß nur ein durchgebilbeter Kenner 
der Sprache das Material zu demjelben berbeitragen Tann, entnehmen 
wir feinem Sprachbuche eine Probe: Lection 51. Avant de juger de 
tout, il faudrait tout connaitre.. — Un homme qui juge de tout, 
me6jugera souvent. — Pour juger d’un homme (livre), il faut l'avoir 
connu (lu). — Solon avait raison de dire qu’on ne peut juger du mfrite 
d’un homme qu’aprös sa mort. — Aujourd’hui on a jugé (Geridt ge 
halten über) linculp6; les juges l’ont acquitte. — Un juge inique 
est pire qu'un bourreau. — Il a du jugement. — Ne me parlez 
pas de ce monsieur; je l’ai connu, il avait le jugement faux. — 
Elle a peu d’esprit, mais elle n’est pas sans jugement. — Diu 
fait punir ceux que les hommes ne peuvent appeler en jugement. — 
Welche Ausdehnung ein in dieſer Weile zufammengetragened Material 





gewinnen müßte, wollen wir durch die Aufftellung einer Wortfamilie nad: 
zuweiſen verfuchen. | . 
6erire 6crit, 6criture, eeriteau, 6critoire, d&erivain. 
ecrivailleur, ecrivassier, — seribe. 
ecrivant 
6erit 
con scrire conscription, conscriptible, conscriptif, con- 
scriptionnaire, conscrit. 
cir con scrire circonscription. . 
d ecrire description, descriptif, descripteur. 
in d €crire indescriptible. . 
in scrire inscription. 
re in scrire reinscription. 

pre scrire prescription, prescriptible. 

im pre scrire imprescriptible. 
pro gcrire proseription, proscripteur, proscriptif, proserit. 

r €crire rescription, rescrit. 

Bou scrire souscription, Souscripteur. 

tran scrire transcription. 

Es kann nicht unfre Meinung fein, daß die Uebungsfäge der Lehr: 
bücher alle MWortfamilien und in erfhöpfender Zeile in Ggempeln 
aufſtellen ſollten; aber die gebührende Rückſicht ift doch dieſem Geficts: 
punkte, die Sprache den Schülern Iebendig zu machen, zu fehenfen un 
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ſben eine ſppradiſche Behandlung der Ableitung wird ſicherlich anregend 
und hildend wirken. 
Ziehen wir nun die Summe der Vorzüge, welche bie genetifche 
Nethode vor ihren Porgingermen auszeichnet, ſo iſt aufzuſtellen: 
1. Die ogilae prachtarſchung hat ihr gegeben 
ie Unordnung des ganzen Lehrgebäudes nad den 
Geſetzen de3 Denkens, welches nur in der entwidelten 
oder unentwidelten Form des Urtheild und des Schluffes 
zu Stande kommt. jeder einzelne Theil der Rebe (bie 
Wortart) wird in feiner organischen Verbindung zum Ganzen 
aufgefaßt, und aus feiner Stellung im Organismus wird 
ſeine Bedeutung, feine Funktion erflärt. 
2. Die Hiftorifhe Sprachforſchung Hat ihr gegeben 
den Innern Ausbau der Wortformen nad etymolo- 
ifhen Principien. Der Laut in feinem Wechfel inner- 
| eb des Wortes, wie er in der MWortbiegung und in der 
ortbildung fich zeigt, ftellt die Bid dahin unzufammen- 
hängend daſtehenden Unregelmäßigfeiten unter fefte Geficht?- 


punkte. 
3. Die Forderungen der practifchen Sprechfertigkeit fucht 
ne zu erfüllen von Logifcher Seite her 
a) durch Die Wahl der Beiſpiele, um den Ideenkreis einer: 
jet und den Wortſchatz und die Fertigkeit in der Conver⸗ 
fation andererjeit8 zu erweitern. Bu diefem Ende richtet 
fie befonders ihr Augenmerk darauf, tn den Uebungsſaͤtzen auch 
Wortfamilien und Fononmifche Begriffe auftreten zu laflen; 
ten etymologiſcher Seite her 
b) durch Die Lehre einer wirflich franzoͤſiſchen Ausſprache. 
aber Aufzählung der Lehrmittel, welche nad) diefer Richtung 
anuführen find, ift feine beſtimmte Drbnung zu beobachten. Grfteng 
# feind zu nennen, das die oben aufgeftellten Vorzüge fämmtlich in ſich 
sreinte. Das eine betont vorzugsweiſe die Iogijche, ein anderes Die 
tmologijche, ein anderes die praktiiche Seite. Dann giebt es aud) 
Bieterum einige, die im Ganzen und Großen 100 auf Seidenſtückers 
Stmdpunfte ftehen, daneben aber auch eine Seite der modernen Forderung 
krüdfihtigen. Noch andere, welche urfprünglich nad) Alterem Style 
ihienen find, haben fich bei folgenden Auflagen ber ſich immer mehr 
br brechenden Anfchauung ber Neueren nicht entziehen Eönnen und 
ich in diefer ober jener Partie umgeftaltet. Zweitens find die eehr- 
mel der genetifchen Methode nicht ſtreng zu ſcheiden in folche, Die 
ur für Mittelfchulen, und in ſolche, Die num für gelehrte Schulen ge- 
hrieben ſind. Es Tiegt auf der Hand, daß Die Behandlung des Sprad;- 
ches nach den neueren Principien ſich anfangs nur an hoͤhere Schulen 
enden Tonnte. Darum ſehen wir unter den Lehrbüchern auch zunächft 
ur ſolche, die für Gymnafien gefchrieben find. Späterhin richten andere 
bie Bücher für die untern Klaſſen der Gymnaſien ein, fo daß biefe 
ad für die nicht gelehrten Schulen mit zur Verwendung kommen Tonnten. 
N) Andet ſich auch, daß einige Lehrbücher zuerft eine regelrechte Gram- 
mahf, die den Stoff in der Reihe der Wortarten vorführt, voranſchicken 
ud dam erft in einem zweiten Theile das Material nach Iogifcher ober 
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etymologiſcher Seite durcharbeiten, ſo daß ſie alſo mit dem einen Fuße 
in der alten Zeit, mit dem andern in der neuen Zeit ſtehen. 

Sn der Aufzählung der hierhergehörigen Bücher ſoll uns der Ge 
danfe leiten, Da8 wir zuerfi die wiſſenſchaftlichen Werfe nennen, 
die den praftiichen Arbeiten für Die Schule die Direction gaben. Es 
find diefe Werke zum-Theil in rein-wiſſenſchaftlicher Form gejchrieben, 
ohne Rüdficht auf ihre Verwendbarkeit zum Unterricht, zum Theil treten 
fie auch als Lehrbücher für den Linterricht in- den oberen Klaffen der . 
Gymnaſien auf. Wir ordnen die nachſtehenden Schriften nach der Zeit 
ihres Erſcheinens. . 

43. Die Formen des franzöfifhen Zeitwortes von I. Fr. Bolfart. 

Eine Abhandlung in den Pädagogiſchen und literariſchen Mittheilungen 
nebit Nachrichten über das Domgymnaſium zu Magpeburg. Serauägegehn | 
von I. N. Matthias. Neuntes Heft. Magdeburg. 1833. 64 ©. 


Durch dieſes Schriftchen jollte den Iateintreibenden Schülern die 

franzöfiiche Conjugation in Vergleichung mit der lateiniſchen Gonjugation 

eftellt werben. Es werden Stamm und Endung unterſchieden, das 

Franpöftfche Futur ſchon als zufammengejeßte Beitform vorgeführt, Das 

ss im Present de I’Ind. und den davon abgeleiteten Formen ver 

I. Conjugation aud dem lateinischen se Der inchoativen Werben erflärt, 

überhaupt werden die willenjchaftlichen Forjchungen in jeder Beziehung 

herangezogen und nubbar gemasht. Wenn auch in den AO Sahren, die 
feit dem Erſcheinen diefer Abhandlung verfloffen find, manche Thatſachen 

noch eine feinere Erflärung erhalten haben, jo ift Doch Alles, was 

dieſe Arbeit giebt, auch heut zu Tage noch die Baſis jeder neueren 

Forſchung. 

44. Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache. Bon C. €, Frege, 

ord. Lehrer an der Stadtſchule zu Wismar. Erſter Theil. Etymologie. 

Nebit einem Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutjchen inß Fran 

zöſiſche. Güſtrow. 1837. 335 S. — Zweiter und dritter Thal 

Syntax und Orthoepie. Nebit einem Uebungsbude zum Ueberjegen aus 

bem Zentſchen ins Franzöſtſche. Leipzig und Wismar. 1838. 200 ©. 


Der erfte Theil ift im Ganzen und Großen nad) dem Plane ber 
alten Grammatifen angelegt, Dagegen in der Behandlung der einzelnen 
Wortformen herrſcht durchweg die Richtung der neueren Sprachforfchung. 
In Betreff der Anordnung des Stoffes muß aber noch erwähnt werben, 
daß das erfte Hauptflüd des Buches von der Sonjugaklon der Verben 
handelt, denn der Verf. hält den Anfang mit dem Verb für eine Er- 
letchterung des Unterrichtd. Wie jehr fich das Buch trotz feiner Leber: 
einftimmung in der äußeren Form mit den alten Grammatifen von dieſen 
letztern durch feine innere Ausarbeitung unterfcheivet, erhellt fehon aus 
ber Gliederung des Stoffes im Sinhaltönerzeichniffe; bier mag zum Belag 
angeführt werben, Daß in der Lehre von den Negationen Die-Aufflärungen 
benußt find, weldye in der gelehrten deutjchen Grammatif von J. Grimm 
auch für die franzöfiiche Sprache gegeben worden find. Das letzte Haupt: 
ftüd behandelt bie franzöfifche Wortbildung, in welchem zur leichteren 
Erlernung der Gefchlechtöregeln mannigfaltige Bemerkungen gegeben 
jind. — Der zweite Theil behandelt die Syntax nach den Grunbjäßen von 
8. F. Beders deutſcher Sprachlehre. „Wörter und Sprade find 
aufgefaßt als Repräfentanten der Vorftellungen und Gedanken und der 
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Verhältniffe, unter denen dieſe gejeßmäßig im Bewußtjein unſeres Geijtes 
auftreten. Es kommen aljo bier nicht die Redetheile und ihre Wort: 
termen, als folche, nach ihrem Gebraude vor; jondern bie Wörter 
eriheinen ala Sinbaltswörter (Begriffswörter), oder ald Formwoͤrter, je 
nachdem fie die Vorſtellungen von den Dingen und ihren Beränderungen 
elf, oder je nachdem fle bloße Verhältniffe bezeichnen; fie erfcheinen als 
Ausdrüde für das Subjekt oder für dad Prädicat, für das Attribut 
eter für dad Object, für die Verbältniffe derjelben zu einander und zu 
tem Sprecdhenden und für Die allgemeinen Formen, unter denen fie gedacht 
werden müſſen.“ Dem Berf. ift ed gelungen, Diefen jeinen Grund: 
lägen getreu die franzöfifche Syntax in geiftvoller Weiſe zu 
behandeln. — Der dritte Theil, die Orthoepte d. t. die Lehre von ber 
nhtigen Aussprache der Wörter, giebt Die Regeln der Ausſprache in 
jotematifcher Weiſe won Seite 153—178. Diefe Schulgrammatif ift 
em gewichtiges Bud). 


45. Wilfenfhaftlihe Syntaz der franzöſiſchen Sprade. Bon Dr. 
Bhiliyp Schiffiin. Cffen. Sädeker. 1840. 394 ©. 4 A. 

Diefed Buch erregte ein großes Auffehen; alle nachfolgenden Gram⸗ 
matiker bis in die neuefte Zeit hinein meifen auf daſſelbe als eine be- 
teutende Erſcheinung bin. Die jprachlichen Thatfachen werden in demſelben 
cus den allgemeinen Denkgeſetzen erflärt. Der Verf. geht aber ſowohl 
in der Aufftellung dieſer Gefebe, wie auch in der Anwendung derſelben 
auf die Einzelheiten feinen eignen Weg. Gr entfernt fih von den An— 
höten, die Die Iogifche Sprachforſchung namentlih durd K. F. Beder 
aufgeftellt und ftellt in vielfacher Beziehung ein eigned Syſtem auf, in 
das man ſich erft Hineinftudieren muß, wenn man feine Erklärungen, Die 
aber immer von feiner Beobachtungdgabe zeugen, verftehen will. So 
tbeilt er beifpielöweife bie Hauptwörter in drei Klaſſen. „Die der erften 
Kalle haben ihre Gegenfäße im Gleichen” (Gattungdnamen wie Löwe, 
Tuch, Menſch), „Die der zweiten haben ihre Gegenſätze im Aehnlichen” 
Eigennamen), „und die der dritten haben ihre Gegenfähe im Ungleichen“. 
(Zum Verſtaͤndnis der letztern Klaſſe jagt der Verf.: „Wenn man dem 
Lewen Muth zufchreibt und deßhalb jagt: Der Löwe ift muthig, jo 
fellt man ihm nicht Thiere entgegen, die ebenfalld Muth haben, aber 
etwa in geringerem Grabe [die Löwen find muthiger ald die 
Voͤlfe, was den Gegenſatz des Wehnlichen geben würde], fondern man 
tellt ihm Thiere entgegen, denen man den Muth ganz und gar abipricht, 
wodurch der Gegenjab des Ungleichen entfteht: der Löwe tft muthig, 
ter Hafe ift feige”) — Die Zeitwörter theilt der Verf. ein in 
ſelbſtſtändige und in unfelbftfiändige, das find nah Beder fub- 
jetive und objective. ' 

‚ Ungeachtet dieſes Abweichenben in dem Syſteme haben fich aber 
tie Refultate feiner Erklärungen und Unterordnungen der grammatifchen 
Watſachen unter ein Geſetz allgemeiner Anerkennung zu erfreuen gehabt. 
Tie Abſicht des Verfaſſers war, das, was bisher in der franzoͤſiſchen 
Sprache für zufällig gehalten wurbe, als nothwendig darzuſtellen, und | 
je, wad man mit dem zur Bequemlichfeit einladenden Worte: Sprad: 
gebrauch, Benannte, in fprachlich-Iogifches Geſetz Ki verwandeln. Gewiß 
Iimmen wir den Worten des Verfaſſers in der Vorrede zu: „Wenn es, 
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namentlich in meinem Vaterlande, immer mehr anerkannt wird, daß der 
höhere Zweck des Unterrichts nicht bloß in der Aneignung von Fertig: 
feiten beiteht, jondern auch in der Benutzung derjenigen Geiſtesbildungs⸗ 
. mittel, die der Unterrichtögegenftand darbietet, fo kann es Teinem Zweifel 
unterliegen, daß die grammatifche Methode des vorliegenden Buches auch 
auf den Unterricht der franzoͤſiſchen Sprache in höhern Lehranftalten an- 
wendbar if. Aber auch der praftiiche Gebrauch muß durch diefe Methode 
gefördert werden. Wenn, um nur Eined zu erwähnen, in dem Wörter: 
buche der Academie unter dem Worte forcer fteht: forcer q. de faire ge.. 
& faire qe., wie will der Yögling in der Anwendung fich zurechtfinden, 
wenn er nicht die Geſetze kennt, nach welchen Die Franzoſen vor dan 
Infinitiv de und & fehen? Und jo bietet dieſes Merk Fälle in Menge 
dar, wo der practiiche Gebrauch nur durch Die theoretifche Einſicht 
bedingt werden Fann. Auch gebe ich mich der vielleicht nicht ungegründeten 
Hoffnung hin, daß Die Refultate, Die eine ſolche Behandlung der franzöfijchen 
Syntag für allgemeine Grammatik liefern muß, die Gymnaſiallehrer etmas 
duldfamer gegen den Unterricht in der franzöfiichen Sprache auf ihren 
Bildungsanftalten, und fie geneigt machen werde, einzuräumen, daß neben 
den reichen Schäben der claffiichen Litteratur des Alterthums die franzoͤ— 
fifche Sprache Doch auch etwas barbiete, das des Annehmens werth ſei.“ 

46. Diemodernen Sumanitätsftudten. Von Dr. Mager. Zweites Heft. 
Unter bem Separattitel: Ueber Wefen, Einrichtung und pädagogiſche Be: 
deutung des 'qutmäßigen Studiums der neueren Spraden und Littera⸗ 
turen und die Mittel ihm aufzubelfen. Züri, 1843. 1346. 15 4. 

Der geiftreiche Verfaſſer weift in dieſer Schrift dem Unterridt in 
den neuern Spraden eine Stellung an, die derſelbe in den höheren 
Schulen verdient und zu der Zeit, ald die Schrift erfchten, noch nidt 
einnahm. Die Sache beißt in dem Verfafjer einen fcharfen, Fenntniöreichen 
Anwalt. Trotzdem daß die Schrift einen allgemeineren Zweck bat, wie 
ihr Titel beſagt, fo ift fie aber Doch reich am fachlicher Belehrung unt 
methodischen Winfen fpectell für den franzöfifchen Sprachunferridt. Die 
modernen Humanitaͤtsſtudien werden ftet3 ihre anregende, ja begeifternde 
Wirkung auf frifche, ftrebende Lehrer ausüben. Das oben ©. 366 ff. ange: 
führte Citat aus diefer Schrift wird dem Xefer eine Probe von ber 
Schreibweife des Verfaſſers geben. 

AT. Syntax der neufranzdfifchen, Sprade. Ein Beitrag zur geſchicht⸗ 
iaevergleidienden — —* Erna Mäpner. 2 Epeile im 
Dümmler. 1843. 1845. 508 © 462 © 12 .A. 

Bon dem einfachen Sab beginnt das Buch und fteigt dann auf bis 
zur ausgebilveteften Entwidlung des Satzes. In diefen Schema wirt 
jede Tprachliche Erfcheinung als etwas Organiſches befprochen, wie fie 
ji) al3 ein Gedankenausdruck entwidelt. Zweierlei ift e8, was bie Be: 
handlung des Materiald in diefem Buche auszeichnet. 1. Der Verfaſſer 
jet Die logifche Entwidelung der Sprache, die im Wefentlichen fi mit 
ver 8. 5. Bederfchen Darftellung vereint, bei jedem größeren Abſchnitte 
erft philoſophiſch auseinander, fo daß man aljo, wenn man das Bud 
jeiner Anwendung auf das Franzöfijche entkleivet, das Syſtem einer: all 
gemeinen Grammatik hat. Die Anwendung derjelben auf die franzöfiiäe 
Sprache, oder umgekehrt die Einreihung der franzöfiichen Sprachformen 
in dies Syftem iſt geiftreich. durchgeführt. 2. Durch eine Vergleichung 
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der neufranzöſiſchen Spracherfcheinungen mit denen im Altfranzöfifchen, 
Frovenzalifchen, Italieniſchen, Spanitihen, im Lateinischen, Griechiſchen, 
Hebraͤiſchen verleiht der Verfaſſer feinen Anfichten größere Beweis— 
kraft. — Es ift Dies Buch für Diejenigen, welche eigne Studien machen 
wollen, höchft wichtig. 

485. Sranzöfifhe Grammatik zunächſt für Gymnafien. Von Gottfried Wild. 
Hertel, Hector und Bibliotbelar am Gymnafium zu Zwidau. Zwickau, 
deichterſche Buchhandl. 1844. 295 ©. 2 MA. 

Die Ausſprache wird auf den erften 6 Seiten im Zufammenhange 
gemacht, dann folgt die Formenlehre der einzelnen Wortarten der 
Reihe nah. Hier werden aber fprachvergleichende und eigmotealiee 
Demerfungen reichlich eingeftreut. Durch den Abfchnitt von der Wort- 
biltungßlehre, dem „Allgemeine Bemerkungen” über die gefchichtliche 
Etwicklung der Sprache vorangehen, ftellt fich dieſes Buch ganz in die 
Reihe derjenigen, melche aus der hiſtoriſchen Schule Nuten gezogen haben 
und durch Die Bearbeitung der Syntax ſchließt fich der Verfaſſer den 
Anichten und Erklärungen Schifflind an. Hertel ift einer der erften, 
ter die etymologifchen Forſchungen für eine fchulgemäße Behandlung der 
tranzöfiichen Sprache in Anwendung bringt. Seine Belagſtellen find 
neiitend claſſiſchen Schriftftellern entnommen. | 

49. Sranzdfifhe Grammatik für Gymnaſien. Nebſt den nöthigen 
Aufgaben im Veberfeßen aus dem Deutihen in’8 Fran öfiſche. Von Dr. 
Hermann Alexander Müller, ord. Hauptlehrer am Kurfürſtl. Heſſ. Gym⸗ 
naſium zu Fulda. Erſte Abtheilung: Für bie mittleren Gymnafialklafſſen. 
1. Aufl. 1848. 2. Aufl. 1846. 165 S. 1,13.4. Zweite Abtheilung: 
Für die oberen Gymnafialklaſſen. 2. Aufl. 1848. 316 S. 225.4. Dritte 
Abtheilung: Synialtiſche Beiträge. 1849. 230 S. Iena, Hodhaufen. EM. 

In allen drei Abtheilungen ift nirgenb auf die alten Sprachen 
Rüdficht genommen, die Bildung der —— wird einfach beſchrieben, 
keinerlei Erklaͤrungen ihrer Entſtehung verſucht. Die erſte Abtheilung 
enthält Die Formenlehre der einzelnen Wortarten. Die zweite Abtheilung 
enthaͤtt die Syntax, bei deren Bearbeitung fich der Berfafler an das 
wiienichaftliche Werk von Schifflin anſchließt. Es ift eine ausführ: 
liche und umfichtige Arbeit. Die dritte Abthetlung fol ein Schlußftein 
ter gelammten franzöfilchen Syntax, eine jogenannte Syntaxis ornata, 
im. Sie fol den Lehrern Auskunft geben über Spracherfcheinungen, 
bie in den Grammatifen gar nicht oder nur oberflächlich beſprochen 
werden. Der Verfaſſer meint, daß die Romantifer (die franzöfifchen 
Romantifer find etwas Anderes als Die deutſchen) Die jehige Sprache 
fortentwickeln und deswegen holt er auch nur aus den Schriften dieſer 
Nänner feine Beiſpiele. Es enthält diefe Abth. vecht feine Bemerkungen. 
50. Wiffenfhaftlide Grammatik der franzdfifhen Sprache von 
Dr. ©. L. Städler. Berlin, Thome. 1843. 518 ©.. 6 .A. 

Das Werk zeugt von einem fleißigen Studium bes Verfafferd; er hat, 
was die großen Sprachforfcher zu Tage gefördert haben, zujfammen- 
aetragen und unter vornehm Flingende Namen rubriztert. Eigene Stubien 
find nur wenige fihtbar und bie Aufftellung von einigen neuen Kategorien 
auf grammatilche Verhältniffe begründet noch nicht den Anſpruch, „Daß 
das Werk gewiſſermaßen für einen Verſuch zu einem ganz neuen Anfange 
ter Frangöfffhen Grammatik angefehen werden dürfe”. „Gleichwohl ift 
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es eine beachtenswerthe Erſcheinung und verdient ſolchen Lehrern empfohlen 
zu werden, bie hinreichend geförbert find, um die Spreu von dem eigen 
zu fichten.” — So lautete das Urtheil über dieſes Buch in der 3. Aufl. 
des MWegweiferd 1844 und fönnen wir daſſelbe nur voll unterſchreiben. 
Daß dieſes Urtheil aber heute noch gilt, duͤrfte immerhin eine Empfeh⸗ 
lung des Buches fein. 

51. Die [tanaäfifde Grammatik in möglicfier Vollſtändigkeit und Ein: 
fachheit; nebft verſchiedenen Wörterverzeihniffen und deutfchen Uebungt: 
ftüden; bauptfählih zum Gebraud für höhere Schulen. Bon Dr. Der 
hard Schmig. Berlin, Reimer. 1847. 3756. 235 A. 

Der Verfaſſer, welcher fih um den franzöfifchen Sprachunterricht, 
namentlich auch noch durch feine fpäter anzuführenden Schriften, bedeutende 
Verdienfte erworben hat, fucht in dem oben genannten. Buche den An: 
forderungen der neueren Sprachwiſſenſchaft, wie den Bebürfniffen tes 
practifchen Unterrichts Genüge zu leiften. Wein wir die Haupttheile tes 
Inhaltsverzeichniſſes hierherjeßen, jo wird der Leſer ſchon erfennen, daß 
der Verfaffer feinen Stoff wiſſenſchaftlich und practifch anfieht. Erſter 
Theil: Lautlehre. Zweiter Theil: Wortlehre (Formenlehre). Vie 
Wortlehre beginnt der Verfaffer mit dem Verb und zwar mit ben ein: 
fachen Zeitformen der drei regelmäßigen Gonjugationen. Durch dieſen 
Anfang ſchon zeigt er, daß er ein pädagogifch gebilveter Mann iſt. 
Dritter Theil: Sablehre (Syntax). Vierter Theil: Sprachſchaß 
Dies tft eine reiche Wörterfammlung, die nach beftimmten Kategorien 
geordnet if. Es ift ein Vocabulaire systömatique. Wünfchenäwerth 
wäre e8, troß der gegentheiligen Anficht des Verfaſſers in der Vorrete, 
wenn auch, befonbers bei Den feltner vorfommenden Wörtern, die deutſche 
Ueberſetzung gegeben wäre. Fünfter Theil: Deutfche Uebungsftüde. 

Ohne lange theorekilche Einleitungen den einzelnen Abjchnitten vor: 
auszuſchicken, geht der Verfaffer immer direct mitten in die Sade hin- 
ein, und ftellt daS, was er anfchauen laſſen will, in Furzen, Tnappen 
Regeln in fcharfer Faffung voran. Dadurch gewinnt der Verf. Raum 
zu einem großen Reichtum an Stoff. Wer zu einer klaren Ueberſicht 
über die grammatifchen Erſcheinungen fommen will, der greife zu dieſem 
Budje; aber es will ſtudiert fein. | 

Indem dad Manufeript zur Druderei abgehen fol, kommt mir die 
zweite Auflage des Buches zu Geficht. Sie führt einfach und beſcheiden 
den Titel: Franzöfiiche, Srammatif von Bernhard Schmitz 1867. Sie 
ift wirflih wie auf dem Titelblatte ftebt eine Neue Bearbeitung. 
Wenn man aber einmal eine Sache, ein Buch, recht Tieb gewonnen bat, 
dann Fann man fich in eine Verbeiferung nicht leicht Hineinfinden. Die 
„Neue Bearbeitung” hat in Betreff der Etymologie, der Lautlehre, über: 
haupt des hiſtoriſchen Moment? der Sprache ficherlich gewonnen — 
fiehe Erfter Theil Lautlehre, fpeciell Die etymologiſche Lautlehre —, aber 
an präcifer, Tnapper, überfichtlicher Darftellung der Saplehre ift bie 
1. Auflage mir Lieber — fiehe die Präpofitionen de und à —. Ferner 
ift in der 2. Auflage der Sprachſchatz und der fünfte Theil (tie 
deutjchen Ueberfegungsftüde) ganz gefallen, beides vermiſſe ich ungen, 
namentlih den Sprachſchaß. Unbeſtritten aber ift, daß ber Berfafler 
die Frift von 20 Jahren, zwiſchen erfter und zweiter Auflage, dankbar 
benugt hat, um ein Werk von bleibendem Werthe zu liefern. 
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52. Franzö JM he Grammatik mit befonberer Berückfichligung des Latei⸗ 
niſchen bearbeitet von Eduard Mätzner. Berlin, Weidmann. 1856. 
6565 AM. 

Wem man nur oberflächlich in dieſes Buch hineinfieht, fo über: 
fommt einem das Gefühl, welches und bei dem erften Anblic eines 
Prachtbaues, einer gothifchen Kirche befchleicht; man ift betroffen von der 
Schönheit de Gebäudes, die Säulenhallen mit ber ind Feinfte gehenden 
Ausarbeitung ihrer Verzierungen, Die Spikbogen der Fenfter mit ihrer 
Glasmalerei, der bilbneriihe Schmud der Portale, Alles überwältigt 
md. Hier ftehen wir auch vor einem geiftigen Kunitwerfe, an dem wir. 
die Anordnung und bie faubere Ausführung Betwunbern. In dieſes Werk 
muß ſich vertiefen, wer das Studium der franzoͤſiſchen Sprache betreiben 
will Sch halte mein Urtheil über das Merk zurüd und laſſe Andere 
Iprechen, um dem Leſer barzuthun, daß meine fubjective Hochſchatzung 
diefes Werkes auch mit einer obfectiven d. h. einer allgemeineren Werth: 
ſchaͤzung zufammenfällt. Bernhard Schmiß fagt in feiner Encyclopädie 
tes philologiſchen Studiums der neueren Spraden. Greifswald. 1859. 
Seite 291: „Mit Recht wird in Zarnckes Litterariichem Gentraldlatt 
Nipnerd Grammatif „„infonderheit den Lehrern des Franzöfifchen 
um Selbftftubium angelegentlichjt empfohlen. Die fprachliche Bildung, 
tie fie durch ein folches Merk erwerben fönnen, und die noch Manche 
von ihnen bedürfen (ich, d. h. Schmitz, möchte Tieber jagen: auf Die 
noch Manche von ihnen hingewiejen zu werden bebürfen), wird jelbft 
einem, rein praktische Ziele verfolgenden Ilnterrichte jehr zu Gute fommen. 
Denn auch ein foldher muß, wenn er bleibende Wirkung erzielen will, 
dor Allem den individuellen Character der Sprache erfaſſen lehren (ein 
etwas vager Ausdruck! Schmitz). Hierzu aber vermag nur Der wahr: 
baft anzuleiten, welcher eine volle Einſicht in den hiſtoriſchen Entwid- 
lungsgang der Sprache fich erworben hat.“ J .b. Schmib) 
möchte jenen Ausdrud in folgender Wendung gelten laffen: Wer den Unter: 
tt in einer Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, Der muß ben 
individuellen Character der Sprache gründlich erfaffen und zu dieſem 
Zwecke Werke wie Mätners franzöſiſche Grammatik ftudieren. Es iſt 
übrigend bezeichnend für den gegenwärtigen Stand des Studiums ber 
neueren Sprachen, Daß man nody manchen Lehrer für ein eindringendes 
wiienfchaftliche8 Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihn 
verfichert, DaB ed ihm müßen werbe, auch wenn er rein practifche 
Ziele verfolgen ſollte.“ | 


53. Schulgrammatif ber frangdfifhen Sprade für die oberen 
Klaffen höherer Rebranftalten von Dr. Karl Gottlob Hunger, Prof. an 
ber Realiäule zu Saalfele in Thüringen. Saalfeld, Nieje. 1865. 320 ©. 


Ein Buch, welches den Unterricht zunächft in der Abficht treiben 
laſſen will, damit der Schüler denken, felbftftändig auffafen und begreifen 
lerne, ohne dabei die practifche Bedeutung des Unterrichts deswegen 
bintenanzufeßen. Der Berf. ftellt die Ericheinungen der franzöfifchen 
Sprache in Parallele mit den ähnlichen in andern, namentlich Der 
lateiniſchen Sprache und laͤßt das gefammte grammatifche Gebiet der 
fremden Sprache in feinem inneren Zufammenhange, als auch im 
Gegenſatz zu ben verwandten Erſcheinungen der Mutterjprache auffallen. 
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— Eine Arbeit, die in klarer Form bie Ergebniſſe der hiſtoriſchen mie 
der logiſchen Sprachforſchung in den ‘Dienft des Unterrichts ftellt. 


54. Srammatil der franzöfifhen Sprade von Otto Hölder, Prof. an 
ber polgtehnifchen Schule in Stuttgart. Stuttgart, Nigichle. 1865. 400 6. 


Der Berf. ordnet feinen Stoff, indem er von dem Begriffe de 
Satzes und feiner Beitandtheile ausgeht. Die Formenlehre tft nicht 
jelbitftändig in dem Buche behandelt; Conjugation, Declination u. |. w. 
wird an den betreffenden Wortarten vorgeführt, wenn es ihre Ent 
widelung als Theile des Satzes mit fi bringt. Die Aufgabe des 
Buches ift, Die Geſetze der franzöfifchen Sprache in den Dofumenten, 
welche Die franzöfische Litteratur in den lebten zwei Jahrhunderten bietet, 
aufzufuden, ſtreng geordnet und jo vollftändig als möglid 
Darzuftellen. Diefe Gejebe, welche in den Gefeßen des Denfens 
wurzeln, und in einem organifchen Zuſammenhang mit einander ftehen, 
ohne daß diefelben Durch einzelne von der Willfür des Sprachgebrauch: 
vorgejchriebene Ausnahmen mejentlich altertert würden, find in möglihft 
bündige Regeln gefaßt, an welche fich ln aus guten Cchriftftellern 
reihen. Es ift dies Buch ein reiches, ja faſt vollftändiges Repertoir der 
Sprachregeln, nur muß man, um Ausfunft über diefe oder jene ſprachliche 
Erſcheinung zu erhalten, willen, welche Stelle fie in der Entwidelung 
des Sahes einnimmt. So 3. B. ift die Lehre vom Gonjunctiv über die 
verſchiedenen Satzarten vertheilt, wir finden fle im Wapitel, der Sub- 
ftantivfaß, im Kapitel, der Adjectivſatz, und im Kapitel, der Abverbialias 
behandelt. Der Gebrauch des Infinitivs mit einer Präpofition findet 
man in dem Kapitel vom Objecte. Die Schwierigfeit des Auffindend 
wird aber einmal durch ein ſehr überfichtliches Inhaltsverzeichnis und 
ſodann durch ein ausführliches Regifter (Index) erleichtert. Eine reiche 
und genau citierte Beifpielfammlung erhöht den Werth des mit großem 
Fleiße gearbeiteten Buches. 

55. Franzöſiſche Grammatik für Gymnaſien von Dr. Guftev Körting, 

Oberlehrer am ftäbtifchen Sumnaflum (Sreuzfchule) zu Dresden. Leipzig, 
Fues's Verlag. 1872. 460 ©. 3 A. 

Auch durch Diefe Gramm. foll dem Schüler eine. wiffenfchaftliche Ein- 
fiht in den Bau der Sprache und in die Entftehung ihrer Formen, wie 
auch andrerjeit3 ein Führer zur praftiichen Vervollkommnung gegeben 
werden. Vorwiegend hat der Verf. aber den Uccent auf die Formenlehre 
gelegt. Die Lautgeſetze, Die etymologiſchen Her: und Ableitungen, die 
Vergleichung mit der lateinifchen Sprache, die Wortbildung, alled dies 
wird in der Weiſe vorgeführt, wie es der. gegenwärtige Stand ber 
modernen Philologie verlangt, und der Verf. ift der geeignete Mann 
dazu. Die Entwidlung der Verbformen ift etmas, was dad Buch gan; 
beſonders auszeichnet. Wenn auch ſchon früher Männer, wie z. B. vor 
allen andern Mager und Mähbner, die Gejehe, welche in der Form: 
veränberung bes Verbs herrſchen, auf den grammatifchen Unterricht an- 
gewendet haben, fo find doc alle in franzöfiichen Grammatiken biöher 
gelieferten Arbeiten auf dieſem fpectellen Felde nur Andeutungen gegen 
die erjchöpfende Darftellung Körtings zu nennen. — Körting liefert 
den Beweis zu unfrer in der Einleitung zu dieſem Abjchnitte aufgeftellten 
Behauptung, daß ber Fortjchritt in der Methode aus der Kenntnis der 
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Lautgeſetze berfließt ; und in dieſem Kreiſe ift wieder die Anwenbung Der: 
jelben auf die Berbformen epochemachend in der Methode gemwefen. 
Tie Wortbildungdlehre hat zwar durch die neueften Entdeckungen der 
hiſtoriſchen Schule auf dem Gebiete der organtichen Lautveränderung 
auch bedeutende Förderung erfahren, und liefert Körtings Grammatik 
bierfür ebenfalld den Beweis, doch ift die Vervollfommnung dieſes Ka— 
piteld gegen die früheren Leiftungen nicht fo umgeftaltend für den ſchul⸗ 
gemäßen Unterricht geworden. Angeſichts dieſer Strömung, in weldje 
die Gntwidlung der Methode des franzöftichen Unterricht3 jebt einge- 
Ientt ift, hat der Verf. gewiß Recht, wenn er in feiner Vorrede jagt: 
„Deiner innigen Weberzeugung nad) darf der franzöfiihe Gymnafial- 
unterricht” (und ich ſetze Hinzu, der franzöfiihe Schulunterricht im 
Algemeinen) „nicht vorzugsweiſe praftifche Tendenzen, namentlich nicht 
das Biel der Sprachfertigfeit verfolgen, jondern muß, foll er die Achtung 
und das Intereſſe der Schüler für ſich gewinnen, in wiljenjchaftlicher 
Weiſe ertheilt und in möglichft enge Verbindung mit dem Unterricht in den 
claſſiſchen Sprachen gejeßt werden." Wenn⸗auch der Schluß, die möglichft 
enge Verbindung mit dem Unterricht in den claſſiſchen Sprachen, jelbftver: 
ſtaͤndlich nicht für den franzöfiichen Schulunterricht im Allgemeinen paßt, jo 
güt body aber, was oben jchon durch Mager ausgefprochen ift, Daß ber 
franzöfiiche Sprachunterricht auf jeder Stufe einen fenntnisreichen Lehrer 
erfordert, um die Achtung und das Intereſſe der Schüler zu gewinnen. 
Bon dem in der Vorrede verjprochenen Webungsbuche zu feiner 
Grammatik fenne ich nur Das zweite Heft: 
Franzöſiſches Uebungsbud für Gymnaſien von Dr. Guſtav 
arting. Heft I. Für die Mittelflaffen. Leipzig, Reisland. 1875. 2 A. 


Eine reiche und gejchictte Auswahl von franzdfifchen und Deutjchen 
Uebungsfäßen, die mit der obigen Grammatik in Verbindung ftehen. Der 
Berf. Tann ficherlich Hoffen, daß feine Grammatik nicht nur „im fernen 
Auslande allein“ (Vorrede IV), fondern auch immer mehr und mehr im 
Inlande an Geltung bei den Gymnaſien gewinnen wird, jo daß er das 
beabſichtigte Uebungsbuch für die obern Klaffen wohl wird liefern müljen. 


56. Das franzdfifhe Verbum. Zum Gebraud für die Schulen heraus: 
Er von Dr. Quintin Steinbart. Berlin, Weidling. 1867. 28 ©. 
M. 


Ein Verſuch, die Eonfugationsformen zu ordnen, je nachdem Die- 
jelben 1. vom Stamm ober theilmeife vom verlängerten ober ver- 
fürzten Stamme, 2. vom Infinitiv durch beftimmte Endbuchftaben, 

-3. dur das participe passe in ben zufammengefeßten Beitformen 
gebildet werden. Es werben, um ein Syſtem in diejer Fülle von Gon- 
jugationsformen herzuftellen, gewiſſe Geſetze der Yautveränderung gegeben, 
in denen aber äußere Vorgänge mit inneren Veränderungen auf eine’ 
Einie geftellt werden. So 3. B. ſoll es ein Geſetz der Lautveraͤnderung 
kin, „daß e vor a, o, u in c und g vor a, o in ge verwandelt 
wird‘ — ein rein orthographiſcher Vorgang —; und bied wird. in 
eine Reihe geftellt damit, daß „gn bed Stammes vor Gonjonanten zu n 
wird: eraindre fürchten, Stamm: ceraign; je crains, il craint.” Auch 
iſt wohl nicht Alles richtig, was der Verfafjer in feinem Splene, „das 
ſich an die Hiftorifche Grammatik anfchließt”, aufftellt: jo fol der Infinitiv 
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von paraitre und croitre „eigentlich“ paraissre croissre jein, dafür 
früher paraisstre croisstre, daraus jeßt paraitre croitre. Dieje alten 
Sinfinitioformen find Phantafiegebilde, dem Syſtem zu Liebe geichaffen. — 
Zudem weiß ich auch nicht, wie der Verfaſſer feine Abficht, „im engften 
Bufammenhang mit dem Lateinifchen zu bleiben”, erfüllt, da er nirgend 
auf eine lateinische Form binweit. 


57. Das franzdfifche Verb, deffen Anwendung und Formen aus Bei- 

jpielen älterer und neuerer Schriftfteller erklärt und nach einem leicht faß- 

hen Konjugazionsfyfteme georbnet von ©. H. 8. de Caſtres. Leipzig, 
Violet. 1858. 128 S. 15 A. 

Es iſt ein reiches Nepertoir von Belagftellen über feltene und 
zweifelhafte Fälle in der Conjugation. ‘Durch vielfache Citate aus den 
Schriften der bedeutendften Philologen alter und neuer. Zeit erhält das 
Buch ein gelehrted Anfehen, auch giebt e8 manche Belehrung, doch iſt es 
mit Ber in Betreff der altfranzöfifchen und provenzalifchen Formen 
zu gebrauchen. Das „leichtfaßliche” Conjugationsſyſtem ift Das gemöhn- 
liche aller Grammatifen. 


568. Die franzdfifhen Verbalformen ji ben Zweck des Unterrichts ke 
fhrieben von Dr. Guftav Lüding, Oberlebrer an der Luifenflädtiihen Ge⸗ 
werbeſchule. Berlin, Weber. 1875. 40 © 08.4. 

Es iſt das: neuefte und das bebeutenbfte Werk auf Diefem Felte. 
Aus diefem Buche, fo gering es auch an Umfang ift, kann man viel 
Belehrung ſchoͤpfen. it peinlicher Genauigkeit und Vorſicht ſteigt 
der Verfaſſer in die Tiefe Hiftorifcher Forſchung und bringt durch 
feine wifjenfchaftliche Echärfe Ordnung und Licht in das Formengewirr. 
Die Grammatit als Wiſſenſchaft ift dem Verfaffer entweder eine 
bejchreibende ober eine erflärende. In dem vorliegenden Bude 
führt er die Formen nur befchreibend vor d. h. er jagt was umd wie 
es ift, ohne fich auf die Entftehung, auf die Weiſe des Werden? 
der Formen einzulaffen. Höchſt wünjchenswerth würde es fein, wenn er 
auch nad) diefer Richtung hin das Ergebnis feiner Studien mittheilte. — 
Sin feiner vorliegenden Darftellung fcheidet er gleich allen Andern Stamm 
und Endung des Verbs, in der Endung aber fucht er, wenn fie ſich 
vollkommen entwidelt bat, ein Dreifaches nachzuweiſen, ein Perjon: 
zeichen, ein Moduszeichen, ein Tempuszeichen. Dieſe drei Zeichen 
haben fich in einer Sonjugationsform aber nicht immer zufammen entwidelt: 
nous parl & mes hat dad Tempuszeichen & und das Perſonzeichen mes; 
nous parl ass i ons hat das Tempuszeichen ass, das Moduszeichen i und 
das Perfonzeichen ons; nous parl ons hat nur das Perſonzeichen ons. 

Die Reihe der aufgezählten wifjenichaftlichen Werke eröffneten wir 

mit einer Abhandlung über Die Formen des franzöfifchen Beitworts 
(No. 43) und wir ſchließen fie mit einer Schrift über die franzoͤſiſchen 
Berbalformen (No. 58). Wenn wir die Anfangs- und die Schlußſchrift 
vergleichen, fo ift allerdings in ber Entwidlung der Sache ein grober 
Fortichritt eingetreten; derſelbe berührt aber nicht Die Principien der 
Anſchauung, fondern bezieht fich lediglich auf den innern Ausbau ber 
Sache, der durch die fortgefegten Beobachtungen der Iekten 30-40 
Jahre ermöglicht wurde. Anfang und Ende der aufgeführten Schriften 
weift aber darauf Hin, daß in ber lebten Entwicklungsperiode ber 
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Methode des franzöfifchen Unterriht3 das Verb der Ausgangd- und 
Shlußpunft des rationellen Unterrichts ift. 

Die für die Praxis, für den Unterriht in der Schule 
sihwiebenen Bücher wollen wir ebenfalld nach der Zeit ihres Erſcheinens 
erdnen. 


59. Anleitung zur Erlernung ber franzöſiſchen Sprache von Dr. 
Philipp Schifflin. Drei Surfen Elberfeld, Becker. 1832. 1. Eurfus 
0,75 A. 2. Curſus 2 A. 3. Eurfuß 1,5 AM. 


Bon dem erften Eurfus, den ich leider nicht babe bejchaffen koͤnnen, 
agt der Wegweifer, 3. Auflage: Eine ganz vortreffliche Arbeit. Der 
zweite Curſus, welcher mir in 3. Auflage von 1851, Wefel bei Bagel, 
torliegt, enthält Die Formenlehre und funtactifche Regeln der einzelnen 
Bortarten. Die Regeln find in furzer Paragraphenform angegeben und 
em die zweite Abtheilung des Buches enthält franzoöſiſche und deutſche 
Ubungsfäpe. ‘Der dritte Curſus, jagt der Wegmeifer von 1844, „enthält 
tie Syntax und bietet neben vielem Neuen, der Frucht gründlicher 
Jerſchung, auch manches früher Dagewefene in beilerer Begründung. 
Tie Darftellung ift durchaus eigenthümlich und des Studierend merth.“ 
Cbgleih wir über das Buch im Ganzen nicht aus eigner Anjchauung 
utbeilen Eonnten, jo glaubten wir Doch einen Act der Pietät gegen einen 
Shulmann erfüllen zu müſſen, deſſen wiſſenſchaftliche Grammatik wir 
kemorheben mußten. 

60. Franzöſiſche Shulgrammatil für Oumnaflen und Progymnaften 
a Dr. inrie Fe Director H Röntat — — dm 
nafiums in Köln (geit. 18. März 1859). Erſte Aufl. 1834. 10. Aufl. 
Koblenz, Bädeker. 1860. 1,25 A. 

Ter Verfaſſer fagt von feiner Arbeit in der 3. Auflage des Weg⸗ 
weilerd, wo er den Unterricht im Franzoͤſiſchen bearbeitet hat, „daß bie 
Einführung des Buches unbedingt nım ſolchen Schulen anzurathen ſei, 
m welchem wenigftend die Elemente der lateiniichen Sprache gelehrt 
werden. Auf jeden Fall wird der Lehrer wohl thun, fi das Bud) 
jenau anzuſehen. Es fteden Studien darin.” 


61. Franzöfifhes Sprachbuch. Elementarmethodiſche Anweiſung zur 
fkanzöfifhen Sprade und Grammatil. Von Dr. Mager. Stuttgart und 
Zübingen, Cotta. 1. Aufl, 1840. 7. Aufl. 1864. 24.4. 326. — 
(Mager ftarb am 10. Juni 1858, 48 Jahre alt, in Wiesbaden; geboren 

da am 1. Januar 1810 zu Gräfrath bei Solingen.) 

8 Franzöfiich lernen wurde mit dieſem Buche erft ein geiftbildendes 
Geſchaͤft, ſo heißt es in der Encyclopaͤdie von Dr. K. 4 Schmid. 
Bern Seidenftüder der Name ifl, welcher eine neue Periode in der 
Methode des Franzdfifchen Sprachunterrichts einleitete, fo Tann man mit 
haft gleichem Rechte Deager als vie Perfon aufführen, weldye dem 
hanzöfifchen Unterricht die jeßt geltende Richtung gegeben hat. Sein 
ſtanzoͤſiſches Sprachbuch iſt Die erfte und auch bis jeßt wohl noch eine 
ter gelungenften Darftellungen, wie in einem Schulbuche für Franzöfifchen 
Unterricht die Wortformenlehre nad) etymologiſchen Grundfägen zu 
behandeln, wie diejelbe in-WVeziehung und Verbindung mit den Logifchen 
Öejepen der Sprache zu bringen, und dies Alles mit gehaltvollen, den 
<hriftftellen und dem Leben entnommenen Beifpielen zu fehmüden ift. 
Nager laͤßt aus ben Beifpielen die Regeln abziehen, fpricht Diele 
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Iegteren ſcharf und kurz aus, fchließt an das Grammatifh-Syntadijche 
gleich eine Fülle von etymologiſchen Bemerkungen an, und dies in ganz 
ungezwungener Verfnüpfung; der Schüler wird mitten in Die theoretiſche 
Erfenntnid und in die practifche- Anwendung der Sprache hineingeführt. 
Das Sprachmaterial läßt er an der Ausbildung des Satzes ſich entwideln: 
mit dem nadten Satze, deſſen Prädifat ein Verb der I. Confugation ift, 
beginnt er und mit dem Sageflge jchließt er, Alles in planmäßiger 
Ordnung. Weil fich bei ihm das Eine aus dem Andern entwidelt, fein 
Unterriht entwidelnd und begründend fortjchreitet, jo hat Mager für 
diefe Unterrichtsform den Namen der genetifchen Methode wieder in 
Curs gefeßt. 

62. Analytiſche und ſynthetiſche Grammatik der franzöfilden 
Space ! Ge dem EAN ſyſtem zum —8 Mi Dar 
ihen bearbeitet von Ch. Richon. Ueberfegt von I. Himen. Zürid, 
Schultheß. 184. 4326. 5,64 .4. 

Diefed Buch ift, wie fein Titel ſchon darauf hinweiſt, die Ueber: 
tragung der Bederichen Grammatik auf die franzöfifche Sprache. Es 
ift Ichwer, ſich in dem Buche zu orientieren, es hätte dem Ganzen ein 
Inder folgen müffen. Im Uebrigen tft der Plan geſchickt durchgeführt, 
und die jprachlichen Ericheinungen reichlich mit gut franzöfiichen Bei— 
jpielen belegt. Der fünfte Abjchnitt giebt zufammenhängende Uebungs⸗ 
ftüde zum Ueberfeßen aus der einen Sprache in die andere; fie find ben 
Klaffifern beider Sprachen entnommen. Die Stüde von Schill, 
Leſſing, Pfeffel u. |. w. möchten für diefe Stufe Doch zu ſchwer fein. | 

63. —— Elementarbuch nebſt Vorbemerkungen über Methode 
und Aus ch il: | 
NE Sprade. 3. Aufl. 1857. (1. Aufl. 1845.) 4.4. Zweitet 


Berlin, Dümmler. 104 ©. 


Trotz des mefentlichen Ausbaus, welches ber erfte Theil in ber Zeit 
von 1845 (1. Aufl.) Bid 1857 (3. Aufl.) erfahren hat, ift der Ber. 
doch feinem erſten Grunbprincip treu geblieben. Das Buch beginnt mit 
dem Präfend von parler und den attributiven germwpörten, Daneben 
wird Die Ausfprache vorgeführt. Den einzelnen Nummern, darımter it 
zu verfiehen, was anderwaͤrts Lectionen, Paragraphen genannt wird, jegt 
der Verf. nur eine kurze Ueberſchrift und einzelne Repräfentanten ver, 
3 B. „77. Bwei bezüglihe Umſtandswoͤrter: dont woran, oa wo, 
wohin; ou auch fragend. — (done, alſo, denn, Doch, ou oder)" Tim 
Lehrer überläßt er die Auseinanderfegung und die Aufftellung der Regeln, 
die aus den nachfolgenden Beifpielen entwicelt und angewendet werden 
jollen. Zuletzt folgen zuſammenhaͤngende Lefeftüde. | 

Die Vorbemerkungen über Methode und Ausfprache verbreiten ſich 
(32 Seiten lang) ausführlich über diefe Dinge, und enthalten beherzigen?: 
werthe Winke und Wahrheiten, die von der Erfahrung und dem Willen 
bed Verf. beredted Zeugnis ablegen. | 

Der zweite Theil bringt in feinen drei Abfchnitten: die Ausiprad: 
und Sormenlehre, die michtigften Regeln der Saplehre, Lefeftide. Ee 
wird auch hier das gegeben, was für den Umfang bed Unterrichts auf dieſct 
Stufe paßt, „hell, überfichtlich, rein und frei von al’ folchen Erörterungen, 
Anleitungen, Anmerkungen, die den Test dem Schüler fo zu fagen 
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verbauen.” Auf den 16 Seiten der Vorrede ſchickt auch in diefen Theile 
der Berf. wichtige Vorbemerkungen über Einrichtung des Buches und 
Methode überhaupt, wie über die einzelnen Abjchnitte im Beſondern 
voran. — Für den Lefer, welcher den Namen Bernh. Schmitz Ffennt, 
bedarf ed nicht der Verficherung, Daß das Buch auf dem jeßigen Stand» 
zunft der Sprachwiſſenſchaft fteht. | 

64 Elementarbud der franzdfifhen Sprade von F. 9. Callin, 

Direstor der böhern Bürgerfchule zu Hannover. Erfter Sang. 5. Aufl. 
1869. (2. Aufl. 1849.) Zweiter Gang. 1. Aufl. 1855. Hannover, 
Helwing. 215 ©., 362 ©, 2,5 A. 

Der erfte Gang: foll eine Art Vorſchule zu Magers Sprachbud 
an und ift ganz nach dem Plane des letzteren gearbeitet. Es wird bie 
Dofie des Stoffe, welchen Mager in einer Lection giebt, in Eleinere 
Tertionen vertbeilt, um fo leichtere Weberficht Herzuftellen. Die Er- 
Iäuterungen, welche der Verf. zu den franzöfifchen Säben giebt, find auf 
tod küͤrzeſte Maß, auf eine rein fchematifche Weberficht zurüdgeführt. 
Der erſte Bang giebt auch ein franzöſiſches Lefebuch, in welchem anfangs 
die Kleinen Lejeftüde mit einer Sinterlinear-Ueberfegung verſehen find. 
Aus dem Inhalte des Gelefenen werden franzöfifche Fragen geftellt, Die 
ter Schüler zu beantworten bat, eben fo wie er eine Reihe von deutſchen 
Ya Deren Inhalt ebenfalld aus dem Leſeſtuͤcke hergenommen ift, über- 
! ou. j 
Der zweite Gang hat den erften in ſich aufgenommen und vervoll- 
ftändigt das Material. Ein Sachregifter laͤßt die einzelnen Erfcheinungen 
uffnden. Die Uebungsftüde find, wie e8 nicht anders fein Tann, wenn 
man folhen Spuren wie dem Magerſchen Sprachbuch nachgeht, voller 
Inhalt und der Iebendigen franzöftichen Sprache entnommen. | 

65. Methodiſcher Behrgang für ben Unterricht in der franzbſiſchen 

Sprade. Eine auf die Mutterſprache fich gründende Barftellung. Nebft 
einem Anbange über die Ausiprade: Für Lehrende und Lernende Don 
Fr. d'Hargues. Erſter Eurfus, 1. Abth. (1. Aufl. 1854.) 8. Aufl. 1873. 
115 ©. 0,8.4. 2 Abth. 5. Aufl. 1870. 1776. 1A. Zweiter Curfus. 
1856. 1857. 550 ©. 32 .A. Berlin, Schneiber (Weber). 

Bon den beiden Surfen des Lehrganges hat fich der erſte Curſus 
1. und 2. Abth. in den Schulen ein Publifum gewonnen, ber zweite 
Curſus ift feiner langen Entwidlungen und Auseinanderfeßungen wegen 
mehr ein wiffenjchaftliches Buch. Das ganze Buch aber Ken auf dem 
Standpunft der neueren Philologie. An dem zweiten Curſus fteden 
andy eigene Forfchungen z. B. über den Gonjunctiv, über die Sabver: 
fürungen u. |. w. Was aber das Buch beſonders angebahnt hat, das 
besteht ſich auf ein Zwiefaches. 1. Hat ed die Ausipracheregeln ftufen- 
weis in die grammatiichen Thatſachen hineingearbeitet. Die erften 
Paragraphen führen an den Wörtern, welche zur Darftellung der gram- 
matiſchen Erſcheinungen benutzt werben, die einfachften Töne der fremden 
Sprache vor, und zwar ausgehend von Lautverbindungen, die fich mög- 
bft eng dem Klange nach an bie beutfche Sprade anlehnen. So 
werden denn parallel neben einander die Formen der Grammatif und 
tie Ausfprache in immer zunehmender Entwicklung binaufgeführt. Mit 
den erflen 9 Paragraphen find dann Die Hauptfächlichften Lautverbindungen 
in ihrer Ausſprache abgemacht. Zur weiteren Husbildung der Audfprache 
enthält der Anhang der erften Abtheilung das Wichtigfte über die 
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Ausfpradhe. 2. Die grammatifchen Crfcheinungen werden, fo weit es 
angeht, immer in Beziehung zu ben ähnlichen Vorgängen in der Wutter: 
ſprache geſetzt. Ueberdies will das Buch, daß der Punkt, welcher in der 
franzöfifchen Sprache in Betracht gezogen wird, nicht allein mit ber 
beutichen Sprache nur verglichen werden fol, fondern daß derſelbe zuerſt 
in und an den Erjcheinungen der deutjchen Sprache, der Mutterſprache, 
zur Einſicht gelangt. Daß es die neufranzoͤſiſchen Formen aus ver 
altern Sprache herleitete, Diefelben auch in Vergleich mit dem Lateiniſchen 
jeßte, dafür tft das Buch in der erften Zeit —* Beſtehens von den 
Kritikern wacker geſcholten worden. Heute hat der Verf. die Freude, zu 
ſehen, daß er vor 20 Jahren das Richtige gewollt hat, denn die Methode 
iſt, wie oben dargelegt, zu den hiſtoriſchen Begründungen übergegangen, 
und nicht nur die neu entſtehenden Buͤcher ſind die Vertreter dieſer 
Richtung, ſondern auch die Lehrgaͤnge, welche zu gleicher Zeit ja auch 
ſchon vor 1854 erſchienen, haben in ihren neuſten Auflagen Wandlungen 
gemacht und ſind ins Lager der Etymologen herübergekommen. 

er erſte Curſus enthält in feinen beiden Abtheilungen Alles, was 
der Unterricht in einer nicht gelehrten Schule erfordert, ja er liefert 
auch wohl noch Manches über den Schulbedarf hinaus. 


66. adeoretilhepractiice Shulgrammatil der team öfter 
Sprade Ih mnaften und böhere Bürgerfchulen von Dr. L. Eüpfle. 
4. Aufl. (1. Aufl. 1861.) Heidelberg, Groos. 1872. 366 ©. 3 A. 
Nach zwei Richtungen bin gehen die Verbeſſerungen, welche die 
Lehrbücher der neuern Beit einichlagen: die etymologifchen Ableitungen 
werben in die Formenlehre hineingetragen und die logiſchen Sprad: 
betrachtungen werben zur Anordnung des Stoffes angewendet d. h. bie 
Formen werden als Theile eined organifchen Ganzen bargeftellt. Ge: 
wöhnlich haben die aufgeführten Lehrbücher gleichzeitig nach beiden Kid: 
tungen hin ihre Vorzüge, aber wir müſſen aud) diejenigen hierher rechnen, 
welche ihren Stoff nur nah den Grundfägen der Iogifchen Sprach⸗ 
forſchung ordnen. Deswegen tft obiges Buch Hier zu nennen und eben 
fo ift auch aus bemfelben Grunde bier das Lehrbuch der fran: 
zöſiſchen Spradhe von Dr. C. Brunnemann, No. 35, nochmals 
zu citieren. Dad Buh von Süpfle faßt die Veränderungen ber 
MWortformen nur äußerlich auf; 3. B. das Imparfait du subjonetif wird 
vom defini 1. Perf. Einzahl durch Anbängung von se gebilbet: jeus — 
jeusse; die I. Conjugation benußt die zweite Perfon: tu donnas — 
je donnasse. 


67. a) Elementarbud der franzöſiſchen Sprache. Bon Dr. D. Etein 
bart, Director der Realſchule I. Orbnung zu Rawitſch. Berlin. Guttentag. 
1874. 245 18 A. 


db) Methodiſche Grammatik der Tranzöliigen Sprade von 
Dr. ©. Steinbart. Berlin, Guttentag. 1874. 206 S. 1,6 A. 

ec) Mebungen zum Ueberſetzen in’s Sranzöfifge im Anflug 
an Steinbart’8 methodiſche Grammatik herausgegeben von Dr. D- 
Wüllenweber, Oberlehrer an der SophienRealfhule zu Berlin. Berlin, 
Öuttentag. 1874. 167 ©. 1,2 A. 


No. 67a. giebt das Nothwendigfte der Ausfprache, die u 
mäßige und unregelmäßige Sormenlehre, einige fyntactifde De 
merfungen, und fol in 3 Jahrescurſen abfolviert fein, dad Buch 
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nimmt die etymologiſchen Forſchungen der Neuzeit auf, wie ſich Dies bei 
ter Behandlung des Verbs zeigt. In manchen Saͤtzen über Lautver- 
inderung kann aber minbeftend mancher Irrthum in dem Leſer entftehen; 
ter Verfaſſer fchreibt: pars. def. ftatt dev-us, je dus; pass. def. ftatt 
je plais-us, je plus; ftatt je croi-us, je crus. Je dev-us, je plais-us, 
je eroi-as hat aber nie und nirgend exiftiert, alfo können auch Die heutigen 
gormen nicht ftatt jener ſtehen. Ferner iſt ed, wie ſchon oben bei dem 
Lichelhen: das franzöfiiche Verbum, erwähnt, Fein Lautgeſetz, wenn 
und ge vor a, o, u gejchrieben wird. In den Ausfprach-Negeln und 
Beiſpielen ift auch Weanches in Frage zu ftellen: das eu in neuf fol 
Inten wie in bleu u: f. w. ‘Die Uebungsſtücke zu den Lectionen folgen 
von S. 148— 204 hinter einander. 
Ro. 676. ftrebt danach, „die franzoͤſiſche Grammatik felbftitändtg, 
d. h. mabhängig von der lateiniſchen und nicht zu aͤngſtlich in der Ver⸗ 
Jeihung mit der deutichen Sprache hinzuftellen.” Der Verfaſſer ſchickt 
m einer 16 Seiten langen Vorbemerfung eine ſyſtematiſche Sablehre als 
tm Plan, wonach er gearbeitet hat, voran; dieje fuftematifche Saplehre 
gliedert fih in: 1) Verbum, a. Tempuslehre, b. Moduslehre, c. Meittel- 
men, 2) die Rection, a. Curſus und Präpofitionen, b. Rection bes 
Jufinitws. 3) Die Gonftruction. — Fremdartig muß allerbings er- 
Ibeinen — der Verf. macht in der. Vorrede darauf aufmerffam, daß in 
Ieiner Grammatik manches fremdartig erjcheinen werbe — wenn ed ©. 37 
über die Mobi im Allgemeinen heißt: In Bezug auf die Anwendung des 
Indicativs kann man, da neben ihm nur der Subjonetif vorkommt, ein- 
lach fagen: der Indicativ ſteht überall da, wo nicht ber Sub- 
jonetif eintreten muß. Die Ausarbeitung „der einzelnen Partien tft 
toller Sorgfalt In Bezug auf Gruppierung des Stoffes, die Belngftellen 
zu den Audeinamderfeßungen find zu fparjam. Kür bie Anwendung ber 
m Ro. 67b. gegebenen Regeln auf das Deutſche ift No. 67e. erjchienen. 
Auf 21 Seiten giebt es kurze Säbe, von S. 21—131 giebt es größere 
uſammenhaͤngende Stüde. Jene find ihrer Zahl wegen nicht ausreichend, 
tiefe möchten wohl zu ſchwer fein... Das Fleine angehängte Wörterbuch) 
richt ſicher zur Präparation nicht aus. 
68 Franzöſiſche Schul-Grammatik. Bon Albert Benede, Oberlehrer 
an ber Luifenfchule zu Berlin. Erfter Theil. 6. Aufl. Biveiter Theil. 
4. Aufl. Potsdam, Stein, 1875. 359© 4036 2A. 
Dieſes un ift ein echter Repräfentant für Die fchulgemäße Yube- 
ratung des Stoffes, wie ihn einmal die jeßige Wiflenfchaft der Etymologie 
und wie ihn Das andere Mal die Forderung eines practifchen Unterrichts 
verlangt. In erfter Hinficht ift Die Behandlung der Ausſprache und der 
Lerbformen beſonders hervorzuheben. Der Verf. vertritt die Anficht, 
to die Ausfprache des Franzöfiichen etwas fehr Schweres tft, und daß 
te deswegen wei vorfichtig, aber auch gründlich zu Iehren tft, und 
dies zu thun und thun zu laffen ift ex eifrig beftrebt in feiner Grammatik. 
Gr lehrt die Ausſprache in ſtetem Anſchluß an die grammatifchen Er: 
ſcheiningen und zwar in einer fo ausführlichen und abgeftuften XBeife, 
me es dies fein zweites Buch thut. Er vertritt ferner auch Die Anficht, 
tab der Unterricht, weldher Laut und Form der Sprache ſcheidet, welcher 
ten erften ald dad Geftaltende, die zweite als das Gewordene anfieht 
and hinftellt und dadurch Ordnung und Einficht in das Gewirr der 
25* 
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Formen ſchafft, — daß ein folcher Unterricht den Schüler padt und ihn 
von Fortſchritt zu Fortſchritt führt. — Der Stoff ift in dem Bude 
für die Auffafjungdfraft des Schülerd zubereitet, und giebt gleichzeitig 
dem Lehrer hinreichend Winfe für weitere Bildung. Die Beiſpiele find 
inhaltsvoll. Ein ausführlicher Index erleichtert den Gebrauch des Buches. 

Der zweite Theil bat es vorzugsweife mit der Syntax zu thun, 
nur die. erfien 134 Seiten geben- Ergänzungen zur Formenlehre. Bei 
der ganzen Anlage des Buches koͤnnen natürlich auch in der Formen 
lehre ſyntactiſche Erſcheinungen nicht fern gehalten werden, wie auch 
wieberum in dem ausichließlich in benannten Theile Ergaͤnzungen 
zur Wortlehre fich durchziehen. Das Buch ift feiner ganzen Faſſung 
und feinem Inhalte nach für die mittleren und oberen Klaſſen der höheren 
Schulen gejchrieben. Die deutfchen Mebungsbeifpiele beftehen zum Theil 
aus Fleineren Sägen, zum Theil aus Tängeren zufammenhängenden Stüden. 
Das Buch ift eben fo tüchtig, wie geſchickt gearbeitet. 

Indem ich hier Die Kifte der Bücher ſchließe, welche Die eine, bie 
biftorifche, oder Die andere, Die Iogijche, Richtung vorzugsweiſe vertreten, 
fet nur noch gejagt, Daß ich eine abjolute Vollftändigfeit in der Auf: 
zählung deſſen, was gut ift, nicht geben konnte und wollte. Sollte das 
eine ober andere Buch bier vermißt werden, fo ift Damit, Daß es nicht 
aufgeführt fteht, in Feiner Weiſe ein Urtheil über daſſelbe ausgeſprochen. 


Unfere Darftellung der Weiter: und der Ausbildung der Methode dei 
franzdfifchen Sprachunterrichtes hat fi) an die Entwidelung geknuͤpit, 
wie ſolche im Laufe des Jahrhunderts in den Lehrbüchern zu Tage ge: 
treten ift und haben wit durch die in den verſchiedenen Perioden erſchie⸗ 
nenen Schriften unfere Anfichten und den Fortfehritt in der Methote 
zu belegen geſucht. Dieſe Schriften enthalten oder offenbaren den 
practiichen Ausbau der Methode. Wir koͤnnen aber dieſen Abfchnitt 
bed Wrtifeld nicht verlafjen, ohne eines Werkes Erwähnung zu thun, 
welches ald Geſchichte dieſes Litteraturzweiged einmal und fobann alö 
theoretifche Darftellung der einzelnen Methoden und der Hand—⸗ 
habung des fremdſprachlichen Unterrihtd von großer Bedeutung ff. 

69. a) Encyelopädie bes philologifhen Studiums der neueren 

Spread en. Bon Dr. Bernh. Schmip. Greifswald, 1859. Kod. 4748. 


d) Encyelopäpdie bes philologifhen Studiums ber neueren 
Spraden. Bon Dr. Bernd. Schmiß. Erfted Supplement. Greifäwalt, 
1860. Koch. 135 ©. 3 A. 

c) Zweites Supplement nebft alphabetifchhen Worte, Sach⸗ und Namen: 
zegiftern zur Gneyelopädie und zu Supplement I. und IL Greifewalt, 
1861. Rod. 1196. 25 A. 

d) Drittes Supplement, Greifswalb, 1864. Koch. 136 ©. 28 A 

e) Die neueflen Hortfchritte der franzöfiſch⸗engliſchen Philologie. Ben 
u. Sams. I. Seft. Greifswald, aa —BS 1866. 
. N » ' 


; N 11. Heft. Greifswald, Alademiſche Buchhandlung. 1870. 143 €. 


Das "ganze Werk tft eine enchelopädifche Daritellung "alles deſſen, 
was zum wiſſenſchaftlichen Studium der neueren Sprachen — das fin 
dem Verf. Franzoͤſiſch und Engliſch — gehört; es ift eine hiſtoriſch 
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intematifche Revue der geſammten Litteratur; es ift ein Wegweiſer für 
Sachgenoffen, Die Daraus Iernen Fönnen, wie fie ihr Studium anzufangen, 
worauf fie bei demfelben ihr Augenmerk zu richten haben, und welche 
zͤdagogiſchen Gigenfchaften fie fich bei der practifchen Ausübung ihres 
Inte erwerben. müflen. Die Belehrung Suchenden finden bier die 
richtigen Wege und Mittel zu ihrem Zwecke, fie finden alle wichtigen 
größeren oder Fleineren Werke, in denen wiffentheittie oder meh obifch 
der Bau der Sprache, in denen der Wort- und der Phraſenſchatz, ſowie 
tie Gejchichte der neueren Sprachen und ihrer Litteraturen behandelt 
worden find, angezeigt und zum Theil Fritifiert. Die Eintheilung, welche 
ver Berf. feinen Werfen zum Grunde legt, wird erfennen laſſen, was 
man bier finden Tann. Er gliedert feinen Stoff folgendermaßen: 

1) Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 

2) Litterarifche Einleitung in das Stubium der neueren Sprachen. 

3) Methodik des felbititändigen Studiums der neueren Sprachen. 

4) Methobif des Unterricht in den neueren Sprachen. 
Die Ausführungen diefer Rubriken find die Frucht wiflenfchaft- 
über und päbagogifcher Bildung. Die Sprache iſt frifch, anregend, 
Ihendig und freimüthig, Die Sade oft jcharf, aber mit richtigem Namen 
benennend. 


Veberfegungsbücher. 


Als Ergänzung der Lehrmittel des franzöfiichen Unterrichts 
nd noch Die Bücher anzuführen, welche ven Stoff zu Ueberſetzungen 
us dem Deutſchen ind Franzoͤſiſche liefern. ‘Die meiften metho- 
then Lehrbücher enthalten franzöfiiche Saͤtze und Stuͤcke, in deng Die 
Kegeln angeichaut, und u deutfche Säge, Durch welche Die Regeln 
geübt und angeeignet werben follen. Auf den oberen Stufen des Unter- 
hrs find aber Die in den Lehrbüchern gegebenen deutjchen Uebungsſaͤtze 
it nicht mehr ausreichend, um eine Gewanbtheit im franzöftichen- Aus- 
trud zu erzielen, und fo find die Bücher entftanden, welche durch mehr 
ster minder zufammenhängende deutjche Stüde zu einer größeren Fertig: 
‘it im Franzöfiſchen führen follen. Viele von: dieſen Büchern find im 
Anſchluß an beftimmte Grammatifen oder Lehrgänge abgefaßt und ver: 
ale auf diefelben, andere dagegen bieten ihren Stoff ohne ſolche Rüd- 
kt an. 

Die meiften diefer Uebungsbücher haben ihr Material gewonnen, 
ndem fie es zuvor aus dem franzöfifchen Original ind Deutjche über- 
ten. Wenn auch Died im Ganzen und Großen der richtige Weg ift, 
ſo it doch eine Gefahr dabei, nämlich die, Daß fi) der deutſche Ausdruck 
w eng und ſklaviſch an das Franzöſiſche anschließt, wodurch ein bolpriges 
Zeutich entfteht. Wird dagegen die Meberfebung aus dem Franzoͤſiſchen in 
einem zu freien Deutjch gegeben, dann ift das Letztere allerdings zu einer 
Rücküberſetzung ind Franzöltfche noch weniger geeignet als ein deutſches 
Triginalftüd. Es fei bier beiläufig bemerkt "dab eine gute, d. h. abäquate 
Ueberſetzung eines franzöftfchen Stuͤcks eine ſehr ſchwierige Arbeit tft. ‘Doch 
wie nun auch Die Ueberſetzungsbuͤcher entftanden find, die Hauptjache an 
und in ihnen Bleibt, daß fie dem Schüler durch Bemerkungen, durch 
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Vokabeln, durch Einjchaltungen im Text u. ſ. w. die paffende um 
hinreichende Hilfe gewähren. Man Tann bierin des Guten zu viel 
und zu wenig thun. 

In Betreff des Stoffes, ob er aus der Gejchichte, Naturgeſchichte 
der Geographie, dem gewöhnlichen Leben u. |. w. entnommen ift, ob er 
in der Form der Erzählung, der Bejchreibung, des Briefed auftritt, kann 
der Unterriht und die Methode Feine Abftufung aufftellen; Die eine 
Phraſe eignet fi) für Die Förderung des Schülerd jo gut wie bie 
andere, mag fie ſich nun im hiftorischen oder dialogiſchen Stile finden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir die hier einfchlagenden Lehr- 
mittel nach ihrem Inhalte vorführen follten, auch hätte es für und Teinen 
Nutzen. Darum geben wir bier lediglich ein Verzeichnis und ſummariſche 
Beurtheilung der Bücher, die am meiften in Gebraudy find. — Zuvoͤrderſt 
muß auf Bücher aufmerffam gemacht werden, die unter. den vorher 
genannten Nummern ſchon hierhergehören. Das find zunächſt die unter 
No. 25 genannten, trefflihen Uebungsbücher von W. Bertram, 
ferner im Anſchluß an Steinbarts methodiiche Grammatik (Mo. 67). 

70. Uebungsbuch jum Ueberfegen in’ Franzöſiſche. Bon Dr. 9. 

° Wüllenweber, Oberlehrer an der Sophien-Realjchule zu Berlin. Berlin, 
Outtentag. 1874. 167 ©. 12 A. | 

Die zufammenhängenden Stüde find franzöfifchen Originalen ent: 
nommen, wie der Verf. ed auch in der Vorrede fagt. Ein deutſch⸗fran⸗ 
zöftfches Wörterbuch von 45 Seiten gewährt dem Schüler wohl nit 
die nöthige Unterftüßung beim Ueberfeßen. 

‚ Eine Fortfeßung und Erweiterung von No. 36 tft - 

71. Fränkel's Anthologie aus franzöfiichen Profaiften des 18. und 19. Jahr⸗ 
undert8 zum Ueberſetzen aus dem Deutfhen ins Franzöfiſche. Grfter 
urſus . Aufl. Von Prof. Dr. M. Strack, Prorector der Königl. Real: 
chule zu Berlin. Berlin, 1869. Slemann. 136 ©. 1,2 A. Zueiter 
urfuß. 7. Aufl. Von demfelben. Berlin, 1872. Klemann. 1486. 15.4. 

Im erften Curſus werben hinter dem Titel jebe8 Stüdes bie 
Originalfehriftfteller genannt. Hilfe wird dem Schüler durch Noten unter 
dem Text gewährt. 

72. Aufgaben zum Ueberfeßen aus dem Deutſchen in's Franzi: 

bil d e zum Gebrauch für Gymnafien und Realſchulen von G. Hoffmann, 
e 


er der franzdf. Sprache an der Königl. Realſchule zu Berlin Berlm, 
1850. Alex. Dunder. 302 © 2,4 A. ' 

73. Graf3 Aufgaben zur Uebung des Franzsſiſchen Stils für die 
oberiten Gymnaſialllaſſen. 1. Abih. Jena, 1851. 18.4. — 2. äbth. 
Sena, 1852. 18 A. — Die 1. Abth. ift Burcgehene neu bearbeitet für 
die oberften Klaffen von Dr. Adolf Bräutigam, Oberlehrer zu St. Thoma, 
und Dr. Dtto Sinauer, Oberlehrer zu St. Nicolai in Leipzig. Leipiig, 
Harttnoh. 1872. 1828. 18 A. - | 

74. Practiſche Anleitung zur Bildung bes franzöſiſchen Stile 
he äh Klaſſen der Öyemafien von 6. Fr. Toll, franz. Pred. ın 

erlin. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. 1855. 1806 15 A. 

75. Bractifche Anleitung zum Ueberfepen aus dem Deutfden in! 
Franzöſiſche fir Gymnafien und höhere Bürgerfhulen von Louis Albert 
Beauvaid. 4. Aufl. Leipzig, Herm. Schulte. 1859. 333 ©. 2 A. 

Diefe vier Bücher datieren aus den fünfziger Jahren und find zum 

Theil vom Büchermarkte verſchwunden. Es tft dies das gemöhnlihe 
Schickſal der Bücher, fobald ihre Verfafler aus dem Leben feeiben. 
Nur Grafs Aufgaben Haben neue Bearbeiter gefunden. Sämmtlihe 
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vier Arbeiten zeugen von dem Fleiß der Verf. und von der Gewiljen- 

baftigfeit, mrit welcher fie ihre Aufgabe zu Iöjen fuchten. Dieſe Bücher 

würden neben den neu erjchienenen recht gut ihre Stelle behaupten Tünnen. 
Daſſelbe gilt auch won 

76. Säule des franzdfifhen Briefftild. Sammlung von Familien: 

und Gefchäftsbriefen zum Veberfegen aus, dem Deutihen ind Franzöfiſche 

von F. W. Steup. 4. Aufl. Liegnig, 1862. H. Krumbhar. 1825. 15.4 

77. Deutſche Ueberfehungsftüde zum Ueberfegen in daß Franzö— 

fifche zum Gebraude ver Gymnafien und Realſchulen von Dr. Fr. 9.9. 

— O nafiallehrer in Mainz. Mainz, Victor von Zabern. 1855. 


. Died Buch beginnt mit „abgebrochenen" Sägen und geht dann zu 
wiammenhängenden Stüden aus der Geſchichte über. 

78. Mebungsftüde zum Ueberfeßen aus dem Deutſchen ins Fran- 

4 iſche für daß Alter von 12—14 Jahren von C. Roller und C. Aßfahl, 
ter an der lateiniſchen Schule zu Marlgröningen. Heilbronn, Scheurlen. 
1857. 11 ©. 075 A. . ' 

63 find Fleine, leichte Stüde, unter welchen Hinweifungen auf die 
Grammatifen von Eifenmann und Ahn ftehen. 

79. Uebungsbuch zum Ueberfegen aus dem Deutfhen ins Fran— 
dfifhe von Dr. Hermann Probft, Oberlehrer am önigl. Friedrich⸗ 
ilhelms⸗Gymnaſium in Köln. Erſter Theil. Für die mittleren Klafſſen 

ter Oymmnafien und Progymnafien. Koblenz. Karl Bädeker. 1858. 
18 ©. 0,754. 
Das Buch ift in 8 Abfchnitte getheilt. Die erften 7 Abfchnitte 
ind in Beziehung zu Knebels franzöfifcher Schulgrammatif gefeßt und 
enthalten einzelne Säbe. Der 8. Abſchn. giebt zufammenhängende Stüde. 

80. ala: zum Ueberfegen aus dem Deutfhen ins Franzs⸗ 

ſiſche nebft einigen Themen zu freien Stilübungen oder Vorträgen für 
die oberen Klaflen der Gymnaſien und Realſchulen bearbeitet von Prof. 
Dr. Gerth, Oberlehrer am Königl. Gymnajium zu Putbus. Leipzig. 
Steinader. 1862. 380 ©. 3 A. 

Das Buch zerfällt in 2 Abtheilungen, Die erfte giebt die Stüde 
ad Aufgaben zu beitimmten Regeln der Grammatik, die zweite als Auf: 
gaben mit Rüdficht auf Synonymik, Wort: und Sabftellung. Bezug 
wird genommen auf die Grammatifen von Mäpner, Simon, Hirzel 
und ip Es ift die Arbeit eines fleißigen und mit päbagogifchem 
Geſchick außgerüfteten Mannes. | 

8. Uebungsaufgaben über die Wort: und Satzfügung von Fr. 

Gruner, Prof. an der 8. Renlanftalt in Stuttgart. Stuttgart. 1869. 
Belle. 239 ©. 1,5 A. 

Die Aufgaben find im Anſchluß an die Schulgrammatif defjelben 
Verf. gefchrieben. Die einzelnen Paragraphen geben Uebungen zu einem 
teftimmten Abfchnitt der Grammatif. Die erften Nummern jedes Para- 
graphs enthalten zuerft einzelne Saͤtze, die lerten Nummern zuſammen⸗ 
baͤngende Stüde. Ein fein durchgearbeitetes Buch 

82. Stüce zum Ueberfeben aus dem Deutſchen ins Sranzdfifde 

3 F ®: Fr 2. Aufl. Berlin, 1865. Ferd. Schneider (Weber). 


Dieſe Stüde find für worgerüdtere Schüler gejchrieben, der Inhalt 
terjelben iſt intereſſant und fehr mannigfaltig. Es exiftirt auch eine 
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Ausgabe für Lehrer, in berjelben find Die deutjchen Stüde framöfih 
wiedergegeben. 

83. Handbuch zum Ueberfeßen aus bem Deutiden ins Fran: 

Ghambean, Prof am KL rd) Gymnafum ir Kalt. Bat, 
ambeau, . . i erlin. Berlin, 
Guttentag. 1871. 19 & [5 M. ' 

Am Schluß jeined Buches giebt der Verf. noch 200 Themata zu 
freien Auffäßen. 

84. Aufgaben zu franzöfilfhen Stilübungen für hbhere Unterritt: 

—2 in Ser ea Kin Dr 8, Rote Eher —* für em 
Klaffen. 1860. 1 4. Zweiter Theil. Für die oberen Klaffen. 2. Aull. 
Mainz, Victor v. Babern. 1873. 168 S. 1,4 A. 

Die Abbreviaturen unter dem Text find mitunter unverftändlid, 
auch deden die gegebenen franzoͤſiſchen Ausdruͤcke nicht immer das deutſche 
Wort. Cinige Beifpiele mögen dies belegen. Im 2. Theil Seite 40 
wird zu dem Wort „Grundzüge“ unter dem Text der franzöfiiche Aus: 
drud car. ess. gegeben, Seite 41 ſoll „abjchütteln” (ein Joch) durch s’afl. 
überjeßt werden, Seite 49 wird zu dem Sape: „Diejed muthige Voll 
unterftand fich jogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol bindurd bis zur 
nördlichen Spike Rußland zu feuern” Die Notiz gegeben: s’av. ver: 
le p. a. jusqu'àâ — Dieſe Unterftüßung des Schülers ift ein menig 
zu fnapp; car. ess. ſoll doch wohl heißen caractöres essentiels, saf. 
— saffranchir, s’av. vers le p. a. jusqu’ä = s’avancer vers le pöle 
arctique jusqua. — Im Uebrigen, ift es eine reichhaltige Sammlung. 


| I. 
Hilfsmittel zut Erlernung der franzöfifhen Spracht. 


Zu den Hilfsmitteln, welche die fremde Sprache ihrem Klange 

nach, ihrer ihr eigenthämlihen Inf chauung und Darftellung nad un 
Schließlich ihrem Stoffe nach kennen lehren, rechnen wir Die Bücher, 
1. die Aussprache ſyſtematiſch behandeln, welche 2. die Wendungen 
und Redensarten zu geben verfuchen, welche 3. die geiftige Entwid: 
[ung des Volkes, wie fie in feiner Litteratur niedergelegt if, vorführen: 
in dieſe Rubrik gehören die Lefebücher. Zuletzt gehören als Hilf 
mittel Dann auch noch die Bücher hierher, die das gefammte Material der 
Sprache, die Wörter, alphabetiih — überfichtlich — aufführen, das fin 
die Wörterbücher. 


1. Die Ausſprache. 


Zu dem innerſten Wefen einer Sprache gehört ber Ton des dr 
ſprochenen Worted. Die Mittheilung, welche ber Zweck und ber Urjprung 
aller Sprachen ift, Bleibt unverftänblich, wenn der Laut nicht fein Nett 
erhält. Die Ausſprache läßt den Grab der Geiftesbildung des Sprechen. 
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den erkennen. Es tft Die Pflicht eines jeden, der auf Bildung Anſpruch 
mat, das, was er fpricht, nach allen Seiten Bin, alfo auch in Fa 
dez Aned edel zu geftalten. Auch hier heißt es, ſprich damit ich Di 

ie, damit ich dich erfenne. — Die Sünden, welche beim Sprechen einer 
fremden Sprache, namentlich der beiden modernen — des Franzoͤſiſchen 
und Gngliichen — von dem Ausländer begangen werden, find auch heut 
zu Xoge noch fehr groß. Die Ausfprache des Franzöfifchen verlangt eine 
asgildete Herrfchaft über Die Sprachwerkzeuge, eine Sicherheit 
in den feinften Nuancierungen der Sprachtöne. Außer dieſer Fertigkeit 
in der Handhabung der Sprachorgane muß aber auch das Ohr, ald 
du Organ der Auffaffung empfänglidy und empfindlich gemacht werden. 
Riht minder aber iſt für Die Auffaflung und Nachahmung Der Stlänge 
dad Auge zu bilden. Erſt in der neueften Zeit haben die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Werke dieſes Organ in fein Recht eingejeßt, indem man durch den 
Khlfopföfpiegel die fichtbare Bildung des Tones beobachtet ımd dann 
ihrieben hat. Demnach find es drei Momente, auf die ed bei ber 
Senimnung einer richtigen Ausſprache ankommt, auf die Herrſchaft 
über die Sprachwerkzeuge, auf ein fein gebildetes Gehör, und 
af eine ſcharfe Beobachtung durch das Geſicht. Auf dies Dreies 

Lehrer wie Schüler ihre volle Aufmerkſamkeit zu richten. 

Wan kommt jet ſchon immer allgemeiner zu der Erkenntnis, daß 
eine correcte Ausiprache zu den wichtigften Punkten in der Lehre einer 
mden Sprache gehört. Das bat dann wiederum zur Folge gehabt, 
dej der Unterricht nad) dieſer Seite bin von ber erften Stufe und in 
ber vollfommenften Weife beginnt. Was Hierin im Anfange verfehen 
Bird, Täßt fih in Der Folgezeit ſchwer oder vielleicht auch gar nicht ver: 
fern, Wenn auch das Richtige auf der unterften Stufe dem Schüler 
ht immer und nicht gleich gelingt, fo müfjen aber: die Anfänge dirch— 
us fo — werben, daß der Schüler mit zunehmendem Alter, wenn 
er feine Sprachwerkzeuge mehr in bie Gewalt befommt, das Vollfommnere 
aud den angelegten Anfängen geftalten kann. — Troß dem aber, daß diefe 
mögeiprochenen Bemerkungen anfangen, in größeren Rreifen als 
t anerkannt zu werden, ſo find doch die Leiſtungen im Durchſchnitt 
noch nicht bedeutend, und es trifft noch viele Lehrer der franzöfiichen 
* der Vorwurf, daß fie auf die Geftaltung einer fchönen, edien 
ſprache nicht den nötbigen Fleiß verwenden. Es glauben immer 
10) Diele, dab zum Unterricht im Franzöfilchen nur Etymologie und 
—— gehöre, und fie begnügen fi) gemeinhin mit dem, was ihr Lehr⸗ 
ad) über Ausfprache enthält." So richtig dies Kapitel in ihren Lehr: 
cüdhern fotematifä) ober methodiſch auch bearbeitet ift, jo find ſolche Aus- 
Ss Kgeln und Unterweifungen Doch nur die Anfänge, welche ber 
„ehter ‚Durch ein eingehended Studium zu vervollftändigen hat. Daß 
mb bie richtige Ausſprache mehr zu fagen ift, ald in den grammatifchen 
x in den methobifchen Lehegfin en fteht, beweiſen bie ausführlichen 
Tbeiten über bie franzöfiiche Orthoöpie, welche in nicht geringer Zahl 
den Franzoſen und Deutſchen verfaßt ſind. 

Die von den Eingebornen über ihre Sprache verfaßten Ausſprache— 
Uhren fepen, da fie für ihre Landsleute jchreiben, die Klänge, welche Die 
Dad en bezeichnen, als befannt voraus und koͤnnen Died ja auch, ba bie 
Bärter, in denen die angegebnen Laute vorfommen, von Jugend auf an 
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das Ohr der Zu-Belehrenden fchlagen. Sie fprechen von einem a 
profond ou grave und verweilen 3. B. auf dad Wort nous creämes, fie 
jagen ein 0 moyen findet ſich in oser, fie fagen 2 nimmt Die mouillierte 
Ausſprache an in conseil und brauchen nicht zu heichreiben oder zu um: 
fchreiben, wie die Toͤne gebildet werben. Anders dagegen müfjen bie 
jenigen verfahren, welche einem Ausländer durch fchriftliche Darftellung 
die Ausſprache Iehren wollen. Es Liegt auf der Hand, Daß eine phiſiolo⸗ 
giſche Beſchreibung von der Bildung des Tones, d. h. wie die Sprad: 
werfzeuge zu ftellen find, um dieſen oder jenen Laut heroorzubringen, 
für den Schulunterricht gar feinen und für einen Gebildeten nur einen 
zweifelhaften Werth bat. Um nun die Ausfprache eines Lautes zu lehren, 
find dieſe Lehrbücher gezwungen in der Mutterſprache des Schülers ähnliche 
Laute aufzufuchen und fie bejchreiben das ſcharfe, kurze a und o durch 
das Wort Affe, offen, den Nafalton on durch das Wort On kel, an durd 
An fer. Es weiß aber jeder, daß dies nur annähernde Befchreibungen 
find, die von dem wirklicyen Raute der fremden Sprache noch himmel: 
weit entfernt liegen. Und fo bleibt für den Fremdlaͤnder auch weiter 
nichts übrig, als daß er, wie der Gingeborne, hören und fehen muß, was 
man ihm vorjpricht. Wenn die Grundelemente in den Vokalen ihm zu 
eigen gemacht find, dann Tanıı er fich durch fchriftliche Hilfsmittel zu 
einer correcteren Sprache weiterbilben. | 

. Die Hilfsmittel dieſes Unterrichtözweiged zerfallen alſo in zwei 
Klaffen, in jolche, Die die Laute ſchon als bekannt vorausfegen und bie 
Unterfcheidung der Nuancen nur aufzählen (3. B. 0 profond, 0 sonore, 
0 moyen, etc.), und in foldhe, die durch analoge Laute in befannten 
Mörtern den Klang befchreiben (3. B. aune = oh ne oder oi = m). 
Die Iehtern Lehrbücher ziehen Alles in ihren Dienft, wovon fie ſich nur 
Erfolg verfprechen; nicht allein Die deutſche (Mutter) Sprache muß ihnen 
Hilfe Teiften, ſondern auch die englifche Sprache 3. B. in der Bezeichnung 
des ch durch fh, oder auch durch Die Manier nach Walkerſchem Sufteme 
die Laute Durch Ziffern zu bezeichnen. 


85. Prononciation de la langue frangaise au XIX sidcle tant dans 
le langsge soutenu que dans la conversation d’aprös les rägles de la 
prosodie, celles du dictionnaire de l’acad&mie, les lois grammaticales, et 
celles de l’usage et du goüt par Joseph de Malvin-Cazal ancien professeur 
de l’universit6b. Paris. Imprimerie royale. 1846. 492 ©. 


Eine umfafjende, gelehrte Arbeit, Die von einem Franzoſen für 
Franzofen, alfo ohne Bezeichnung der Laute gejchrieben iſt. Der Wertb 
des Buches Tönnte ſchon dadurch Dargethan fein, Daß es à messieurs de 
l’academie gewidmet ift. | 


Zehn Sabre früher erfchien 


86. Trait6 de prononciation ou nouvelle prosodie frangaise par 
Mme Sophie Dupuis, membre de la soci6t6 des möthodes, de la soeietd 
grammaticale, etc. Paris, chez. Hachette, Delalain, Colas, A. Guyot et 
‚Seribe, L’auteur. 1836. 278 ©. 


Diejed Buch tft vom Büchermarkt verfchwunden und wird zum Theil 
feiner Seltenheit wegen, wiewohl e8 auch eine alljeitige Anerkennung im 


Inlande (Franfreih) und Auslande gefunden hat, ſehr Häufig zum 
Orakel gemadht. 
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87. Dietionnaire de la prononciation de la langue frangaise, 
indiqu6e au moyen de caractöres phondtiques, prec6ds d'un mémoire sur 
la r6forme de l’alphabet par Adrien Feline. Paris, Firmin-Didot Fröres. 
1851. 383 ©. 

‚..,Seline wollte das Alphabet vervollfommnen und mit den aus Der 
lateiniſchen, griechifchen, englifchen Spradye genommenen Beichen — 35 
an der Zahl — die Schreibweiſe vereinfachen, um fo die Landbewohner 

und bie Araber in Algier leichter und fchneller zum Leſen des Fran- 

whihen zu führen. Gr huldigt der phonetifchen Schreibweife: er jchreibt 
feinen Buchſtaben, der nicht gefprochen wird. Kür die Fremden ift Diele 

Darſtellung von großem Nuben. 

8. Traits complet de la prononciation frangaise de la seconde 
moiti6 du XIX sidcle contenant les rögles de prononciation de tous les _ 
mots de la langue francaise, de tous les termes propres aux arte, aux 
sciences et à l’industrie, et de tous les noms propres historiques, g6ogra- 
phiques et mythologiques francais et 6trangers par M.— A. Lesaint, pro- 
fossear de langue et de littsrature francaises. Seconde 6dition.e Ham- 
bourg, Maucke. 1871. 502 © 9 AM. 

Dieſe zweite Aufl. bat gegen die erfte, 1850, bebeutend gewonnen. 
vie Bezeichuung der Laute iſt biefenige durch franzöfiiche Zeichen: 

pintemps = praintan. 

89. Lehrbuch der franzö en Ausfprade in ihrem ganzen Umfange 
—8 zum — en ae ; nebſt % Slementen ber Srammatı und 
franzöfifchen Leberiebumos-&thden. Schul⸗ und Hülfsbuch für Lehrende 
und Lernende. Bon W. Stieffelius. Ancien Pasteur. 6. Aufl. Leipzig, 
Säulke. 1860. 2276. 1,5 A. Ä 

Der Verf. hat fein Buch, wie der Titel jagt, zu einem Schulbuch, 

nelches als eine Fibel nach der Lautiermethode zu benutzen ift, einge: 

nhtet. Zur Erklärung der Töne zieht er deutſche Wörter heran. Der ' 
trte Theil lehrt das Lefen in einzelnen Wörtern, der zweite Theil das 
tin der Wörter in Verbindung mit andern. Wenn die Lehre von ber 

Auipradhe auch nicht in der vollftändigften Weiſe hier abgehandelt ift, 

Wit aber das Gegebene überall mit feinen Bemerkungen ausgeftattet. 


90. Keitfaden zur Erlernung ber franzöfifhen Ausfprade von 
Albert Hamann, Oberlehrer an der Realihule zu Potsdam. Erſtes Heft. 
ve Elementar⸗ und untere Klaſſen. Potsdam, 1854. Horwath. 104 6. 

M. 


Die Ausfprache der verfchienenen Vofaltöne wirb in biefem Buche 
nah dem Walkerfchen Syſteme, durch Beziffrung bezeichnet. So ge 
guet das Beziffrungsſyſtem. auch fein mag, um Die Webergänge des 
een Tons in den andern anzugeben, jo hat dafjelbe doch namentlich für 
ten Anfänger große Schwierigkeiten durch feine bunte Ausftaffierung der 
Vhrter. Man fehe ſich beifpielsweife die Wörter le theatre und un 
oschestre in dem Buche an, erftered wird dargeftellt (le theat‘r) und 
über dem erften e fteht die Ziffer 5, über dem zweiten ber Bruch /, 
und über dem a fteht bie Ziffer 1; das zweite Wort wird gefchrieben 
(en orkertr), über dem u muß ftehen 2m, über dem o die Biffer 2, 
über bem e ebenfalls 2. Die Sache felbft ift aber mit großer Sach— 
lenntnis gearbeitet. 

Dem erſten Heft iſt noch ein zweites Heft für obere Klaſſen gefolgt, 
deſſen Inhalt auf dem Titel zum erſten Hefte folgendermaßen angegeben 
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96. Echo frangais, ou nouveau cours gradus de conversation frangaise. 
Auch unter dem Titel: Praktiſche Anleitung zum franzöſiſchen Sprechen. 
Bon Br. de la Fruſton. Mit einem vollftändigen Wörterbuche. 7. Aufl. 
Leipzig, Violet. 1872. 120 ©. u. 72 S. 15 A. 

Diefe beiden Bücher unterfcheiden ſich von den vorhergehenden ba: 
durch, daß fie ihre Themata nur im franzöfiichen, leichten Converſations⸗ 
ton, alfo ohne deutſche Meberfegung, behandeln. Won der erfteren Arbeit 
(No. 93) erfährt man nur beiläufig in der Vorrede, daß Herr Lepuͤge 
mit derſelben in Verbindung fteht, während Herr Fließbach hätte jagen 
müffen, das Buch ift von und nicht nach Lepage gearbeitet. Noch Näheres 
hierüber fiehe Schmig Encyclopaͤdie ©. 130. Auch Herr Fließbach hat 
dem Echo ein Wörterbuch beigegeben 

97. Vocabulaire syst6ömatique et guide de conversation frangaise. 

Methodiſche Anleitung zum Fr Sprechen für obere Klaffen höherer 
Schulen und zum Privatgebraude. Bon Dr. Carl Ploetz, Profeflor. 
14. Aufl. Berlin, 1874. —* 462 S. 2A. 


98. Vocabulaire systématlque. Methodiſche Anleitung zum franöfid 
Spreden für obere Klaffen höherer Schulen und zum Privatgebrauge, in 
Grantzeih nerfaßt von Dr. phil, Voelkel. Braunſchweig, Bieweg. 1871. 


Beide Bücher gehören wiederum zufammen, nicht weil fie äußerlich 
denſelben Titel führen, ſondern weil in beiden daſſelbe Prinzip in er: 
arbeitung des Stoffes befolgt if. Zunaͤchſt oder der Hauptſache nad 
geben fie die Vokabeln, welche zu einer Begriffsiphäre gehören und die ber 
Schüler doch vor allen Dingen wiffen muß, wenn er über einen Gegen- 
ftand fprechen will. Dann find die gegebenen Wörter in Revendarten 
wiedergegeben, um dadurch verwandte Begriffe Har zu machen. 3. B 
Ploetz giebt bei le bord die Ausdrüde le bäbord, le tribord, aborder, 
prendre terre, descendre ä terre, T’abordage, un grappin. Ober Voelkel: 
La saison, saison des vendanges, des fleurs, des fruits, saison des 
orages. fig. moment convenable pour faire ou dire qch: ce discours 
est de saison, ce conseil n’est plus de saison, est hors de saison, 
gaison morte, le retour des saisons. 

Das Buch von Ploetz hat weite Verbreitung gefunden, wie bie} 
ſchon durch die Zahl der Auflagen bewiefen wird. Voelkels Bud bat 
aber einen nicht mindern Werth, nur ift Die deutſche Ueberjegung, welche 
ihm durchgängig fehlt, doch an vielen Stellen wünfchenswerth. Yon dem 
Orfeinen des verfprochenen zweiten Theile iſt mir noch nichts bekannt 
geworben. 


3. Die Lectäre, 


Darüber, daß Lejeblicher neben den franzöfiichen Lefeftüden, die zum 
Theil jede Grammatik enthält, nöthig, brauchen wir und nicht verbreiten. 
Zwei Bunte find es jedoch, Die bei diefer Gelegenheit einer kurzen Br 
Iprechung bedürfen. 

1. Durch Die Lectüre fol eine Einſicht in das geiftige Leben bei 
Volkes gegeben werben. Dies kann gefchehen entweber ‚Durch dad Leſen 
vollitändiger Werke oder durch Proben aus den Schriften. verfchiedener 
Schriftſteller. Im erften Falle haben wir die fogenannten Gollection 
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eder Bibliotheks-Ausgaben, im andern Falle die Chreſtomathien. Die 
Reantwortung der Frage, ob man mit den Schülern einen Schriftfteller 
gam, oder ob man von “mehreren Autoren einzelne Stüde liejt, mit 
andern Worten, ob man fich der Gollectionen oder der Chreftomathien 
zu betienen bat, hängt vor allen Dingen von dem Etanbpunfte der 
Shüler ab. Es mürde in dieſer Beziehung wohl allgemein giltige Regel 
kin, daß auf der unteren Stufe Leſebuͤcher, auf der oberen Stufe voll- 
Hindige Werfe zu Iefen find. — Was nun die Chreſtomathien anbetrifft, 
jo find einige jo geordnet, daß fe ihren Lefeftoff chronologiſch vorführen, 
jo daß er eine angewendete Litteraturgefchichte ift; andere befolgen dieſe 
Küfficht nicht. Ferner, einige Lefebücher fondern Profa und Poefie, 
andere geben beides untermifcht. Hierdurch wird der Werth eines Buches 
nicht entfchieden. 

2. Ein wichtiger Punkt ift die Präparation. Wie der Schüler ſich 
auf ein Lefeftiick vorzubereiten hat, das muß ihn gelehrt werden. Wenn 
ver Schüler zum Leſebuch übergeführt wird, und das muß ſobald als 
möglich geichehen — als Vorſtufe ift nur das Glementarfte aus der 
äormenlehre erforderlich —, jo muß der aufzugebende Abfchnitt, der im 
Anfange nur Hein fein darf, mit ihm in der Stunde durchgenommen 
werden, der Lehrer muß ihm gleihjam vorpräparieren. So erwedt 
man in dem Schüler Luft und Liebe zur L2ertüre, die Dagegen getöbtet 
kird, wenn man ihn nicht gleich anfangs über Schwierigkeiten, die für den 
Anfänger auch in der leichteſten Lectüre vorfommen, hinweg hebt. Der 
Finwand, daß man auf diefe Weife unfelbftftändige Menſchen erzieht, 
imn wohl nicht ernftlich gemeint fein. Wenn die Kraft d. b. das Wiſſen 
des Schülers zugenommen hat, und. er viele Kunftgriffe, die bei ber 
Tröparation aus einem Wörterbudhe oder Lexicon vorkommen, kennen 
gelernt hat, dann bleibt noch binlänglich Beit für ihn, felbftftändig zu 
werden. Wir find alfo, wie hieraus hervorgeht, der Meinung, daß das 
Lorpräparieren des Lehrers nur im Anfange zu geſchehen bat. Wie lange 
ed fortgefeßt werben muß? Darüber hat der einfichtige Lehrer zu ent- 
heiten, indem er die Kraft des Schülers und die Schwierigkeit bes 
keſeſtükes in Betracht zieht. 

Bon ten hierhergehörigen Lehrmitteln find zunächft Diejenigen zu 
nennen, die fchon in den früheren Ausgaben des Wegweiſers ald werth- 
tolle aufgeführt find und die auch in der Neuzeit noch nicht übertroffen 
md. Die Pflicht der Pietät gegen die Arbeit unfered Vorgängers 
Rnebel wirh uns leicht, da feine Urtheile auch heute noch gelten. 


9. Handbuch der franzöftifhen Sprache und Literatur, von L. 
Ideler und H. Nolte. Erfter und zweiter Band enthaltend die Profailer 
und Dichter bis zur Revolution von 1789. Defjelben Werkes dritter und 
vierter Band, enthaltend die Proſailer und Dichter der neueren und neueften 
Literatur, bearbeitet von Dr. 8, Ideler. 1.3. 10. Aufl. Berlin, 1849. 
2. Bd. 6. Aufl. Berlin, 1837. 3. Bd. 3. Aufl. (von Heydemann), 
1845. 4 Bd. 2. Aufl. 1842. Jeder Band 3,75 A. Ä 

„Died. Buch iſt Denen zu empfehlen, welche Lieber Chreftomathten 

ser Mufterfommlungen ihren Schülern in die Hände geben, um fie 
practiſch mit dem hiftorifchen Verlauf der Litteratur befannt zu machen, 
und ihnen eine größere Mannigfaltigfeit von Darftellungsformen verzu- 


führen." Knebel. 
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100. Handbuch der neuern franzdfifhen Sprache und Literatur, 
von Carl Büchner und Pr. Herrmann. Proſaiſcher Theil. Berlin, 
Dunder u. Humblot. 1833. 3. Aufl. 18435. 4 A. Poetiſchet Theil 
Ebendaſelbſt. 1835. 4 A. 
„Dies Buch ift nicht minder empfehlenswerth." Knebel. - 
„Mit noch tieferer Einficht angelegt erjcheint und (Knebel): 
101. Sandbud der neuern und neuften franzdfifhen Literatur von 
erd. Wild. Kaumann. Erſter Band: Ghretomathie aus franjoͤfiſchen 
ihtern bes 19. Jahrhundert. Leipzig, Barth. 1834. 3,75 A. Zweitn 
Band: Chreftomathie aus franzöfifhen Proſailern des 19. Jahrhundert. 
Ebend. 1837. 415 A. 

Unter den von Franzofen bearbeiteten Chreftomathien möchte 
ſich Ichwerlich etwas Beſſeres finden, ald folgendes, aus einer tiefen 
Durchdringung des Gegenftanded hervorgegangene und mit Flarem Be 
wußtjein Defjen, was der Jugend frommt, angelegte Werk (Knebel): 

102. Chrestomathie frangaise par A. Vinet. Tome I. Litteratare de 
Venfance. ‘3 6dition Bäle; Neukirch. 1838. 3 A. Tome Il. Lit 
rature de l’adolescence. 3 6dition, ib. 1840. 3,5 A. Tome III. Lit“ 
rature de la jeunesse et de l’äge mür. 3 edition, ib. 1841. 5,5 A. 

Für den gewöhnlichen Schulbedarf möchte der erfte und zweite 
Band wohl völlig ausreichen.” (Knebel). 

„Sn der vorherrſchenden Berüdfichtigung des ftofflichen Intereſſes, 
wenn sei bie und da von abweichenden Grundanfichten ausgehend, fteht 
neben dieſem Werke" (Snebel): Ä n 

108. Franzöſiſche C thie. Im ſechs Büchern: epiſch, lyriſch de: 
—* IE, er hatte, on De a Ahr 

Lungen. Stuttgart, Cotta. 1842. (Neue Auflage folte 1853 erfcheinen.) 


„Eigentbümlich ift diefer Sammlung, daß der Herausgeber ken 
Stoff nach den Gattungen zufammengeftellt, von jeder Gattung ein 
ganzes Werf neben Fragmenten aus andern Werken gegeben und bei ber 
Auswahl mehr auf die Mittheilung des Beſten als auf Excerpirung 
einer großen Anzahl von Autoren gefehen bat. Litterarhiftorifhe und 
biographifche Einleitungen find ganz ausgeſchloſſen; Anmerfungen follen, 
wenn fi) das Beduͤrfniß derjelben ergibt, in einem beſondern Anbanz 
nachgeliefert werden. Die Aufgabe, welche der Verf. ſich geftellt dat, 
daß, „was man für Knaben und Yünglinge zufammengeftellt hat, auch 
Erwachfene mit Vergnügen leſen können,“ darf als gelöft angeſchen 
werden.“ (Knebel.) 

Sch benutze dieſen Ort, um bier gleich die Schrift einzureihen, 
welche Mager diefem Werke ald Vorſtufe voraufzufchiden wuͤnſcht: 

108. Sranzöfifches Leſebuch von Dr. Mager. Erſter Band. 7. Aufl 

—8 rap ©. few Bucher Band. 5. All. 
Ebendaſelbſt. 1853. 414 © 24 A. 

Die Vorrede zum Zweiten Band (XXII enggebrudte Seiten) if 
ihrem Inhalte nach, der ſich beſonders uͤber die Lecture im Franzoͤſſſchen 
verbreitet, bedeutend. Auch die Vorrede zum Erſten Band (XIV Seiten) 
fteht ihr nicht nach. Das Leſebuch ift eins ber veichhaltigften unb wohl: 
georbneteften. 


„Hieran reihen wir, als ſehr unterrichtend für Lehrer, deſſelben 


Verfaſſers“ (Knebel) 
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165. Gejhichte der franzöfifhen National-Kitteratur neuerer und 
neuefter Zeit. (1789—1837.) 93 Bogen. Berlin, Heumann. 1837—39. 
18 A. 


1. Eſtes Buch: Einleitung. Zweite Buch: die claffifhe Schule. 
(XI und 428 ©.) " 
1. Dritte8 Buch: Die romantiihe Schule. (XIV und 378 ©.) 


m. Viertes Buch: Redner. Fünftes Bud: Gefhtätsfcreibung. (AXIV 
und 343 ©.) 


IV. Schdted Bud: Philoſophie. (XXIX und 245 ©.) . 
„bie Belege zu dieſer Litteraturgefchichte enthält Die folgende Samm- 
ng" (Knebel): 
106. Tableeu anthologique de la littdrature contemporaine. 
(1789-1837). 99 Bogen. Berlin, Heymann. 1837—38. 12 A. 
I. Ecole classique. Ecole romantique. (XVII und 700 ©.) 
N ll. Orsteurs. Historiens. (XVI und 526 ©.) 
II. Philosophie. Sciences exactes. (XX unb 254 ©.) 


Bu diefen Anthologien muß noch hinzugefügt werben: 


Wr. La France litt6raire. Morceaux choisis de litterature frangaise 
ancienne et moderne. Recueillis et annotés par L. Herrig et G. F. Burguy. 
| Bransvic.e Westermann. 1856. Ame 6dit. stereot. 1860. 4 A. 


Ddas Buch führt Sprachproben von dem Anfange dieſes Jahr— 
. hats bis auf Die Jetztzeit vor. Die Einleitungen zu den verjchie- 
Anm Perioden der Sprachentwielung und zu den Klaſſikern find den 
Arten Framöftichen Litteraturgefchichten entnommen und natürlich in fran- 
Ktider Sprache gegeben. 
[ Ad Vorbereitungsftufe zu der France litteraire ift erſchienen: 
' 1 Premidres lectures frangaises. Franzöſiſches Leſebuch für mittlere 
Klaſſen Höherer Kehranftalten von Ludwig Herrig. Braunſchweig, Weſter⸗ 
| mann. 1864. 235 © 16 M. 
„Sie enthalten profaifche und poetifche Leſeſtücke ohne weitere Clafft- 
inmng der Stil- und Dichtungsarten. 


109. Manuel de Litt6rature frangaise par Charles Ploetz, Dr., troi- 
siöme Edition, augmentede d’une introduction (coup d’oeil sur l’histoire 
* littérature jusqu’& Corneille). Berlin, Herbig. 1371. 768 ©. 

Dieſes Buch giebt Proben von den bedeutendſten Schriftſtellern ſeit 

| bemeill big in ee Von jedem angefährten Schriftfteller werden 

“terar-hiftorijche Notizen in franzöfticher Sprache gegeben. 

Er am wir mın am die Arbeit herangehen, das noch übrige Unter: 
hr Material borzuführen, welches in überreicher Auswahl vorliegt, jo heben 

junichſt die Gollectiong- oder Bibliothefs-Ausgaben heraus. 
10. Sibliothek intereffanter franz Sfifher Werte. 
dum ehrande da  ilbun —E onen Ahle an —* den Bio⸗ 
— der betkefenden Rlaftifer außgeftattet von Dr. Ant. Goebel. 

after, Theiffing. | 
, ge dieſer Bibliothek waren im Jahre 1868 bereits 30 Baͤndchen, 
Teraci A—1,5 A, erſchienen. Es ift der Text der Autoren ohne 
tern Demerkungen abgebrudt, am Anfange jedes Buches werben 
Refe de drifche Bemerkungen, die Verfaffer und die Entitehung ihrer 
u, Ned, und am Ende der Bändchen werden kurze fachliche, 
Han Vegweifer, 5. Aufl. TIL. Band. 26 
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den inhalt betreffende Anmerkungen gegeben. Viele der Baͤndchen haben 
mehrere Auflagen erlebt. 


111. Chefs-d’oeuvre desclassiques frangais avec commentaires choisis 
des meilleurs commentateurs, augment63 de remarques par Dr. 0. Fiebig 
et St. Leportier. Leipzig, Voigt et Günther. 


Bis zum Jahre 1868 waren 15 Hefte erfchienen, welche dramatiſche 
MWerfe von Gorneille, Racine und Moliere enthielten. Wo ın 
den Schulen ſich das Bedürfnis herausftellt, altsclaflifche franzoͤſiſche 
Werke zu lefen, da Fann man zu diefer Ausgabe greifen. Die Verf. 
haben ſprachliche Anmerkungen unter dem Text und in franzöfiher 
Sprache gegeben. Der Preis ver Hefte bewegt fih von 0,5—1 A. 

112. Collection d’auteurs frangais. Sammlung famefſche Schrift: 

feller für ven Schul- und Privatgebrauch herausgegeben und mit Anmer: 
ungen verjehen von ©. van Muyden, Dr. phil. und Ludwig Rudolph, 


Oberlebrer an der Ruifenfchule zu Berlin. Berlin, Janle und fpäter Alten: 
burg, Vierer. Preis eines Heftes 0,5 A. Doppelbeft 1 A. 


Diefe Sammlung erfcheint feit 1862 und es find von ihr bis jekt 
dret Serien, & 10 Hefte, vollftändig und von der vierten Serie 6 Hefte 
erschienen; von vielen Heften ift ſchon Die zweite und dritte Aufl, von 
den Töpfferjchen Genfer Novellen die vierte Aufl. nöthig geworden. — 
Die Stüde find mit erläuternden Anmerkungen unter dem Tezt verliehen, 
die fich namentlich bei den ältern Klaffifern auf Die Abweichungen von 
dem heutigen Sprachgebrauch beziehen. Gingeführt in das Stüd wird 
der Lefer durch eine litterarifche Einleitung über den Schriftfteller und 
fein Wirken, durch eine SnpaltBangabe des vorliegenden Stüde. Den 
metrifchen Stüden geht noch eine kurze Profodie voraus. ‘Die Heraus: 
geber haben ihre Wahl aus älteren und neueren claffifchen Werken ge: 
troffen. Die Sammlung ift eine empfehlendwerthe Arbeit. 


113. Shulaußgabe der beliebteften Schriften franzdfifcher Autoren. 
Mit Wörterbüchern und Anmerkungen, herausgegeben von Prof. Dr. ER. 
Hohe und M. C. Thibaut. Verlag von Fleiſcher im Leipzig. | 


Die Herausgeber haben ihre Wahl hauptfächlich auf bie morali- 
fierenden Schriften Flortans, Féenelons, Bouillys, der Gottin ge 
lenkt; es Leben hier die früher vielgeleſenen, weichlichen Schriften: Wilhelm 
Tel, Numa Pompilius, Telemach u. f. w. wieder auf. Die Madeleine 
von Jules Sandeau möchte doch wohl aus päbagogijchen Gründen 
für höhere Töchterfchulen nicht recht paſſend fein, Der Philosophe sous 
les toits par Emil Souvestre, fo fittlid auch feine Philoſophie 
ift, dürfte Doch etwas mehr Lehenserfahrung, ald die Schule fie liefert, 
verlangen. Die Anmerkungen unter dem Text find ficherlich ein wentg 
zu niedrig gehalten. 

Aus der großen Bahl der vorliegenden Ehreftomathien fünnen 
wir nur eine bejchränfte Auswahl treffen und dennoch wird bie Reihe 
ber aufzuführenden Bücher noch ziemlich lang werben, da wir gute, braud- 
bare Sachen nicht übergehen können. Hierburch ift e8 geboten, in ber 
Kritif Der Bücher Außerft Inapp zu werben. 

Zuerſt Chreftomathien, die ihrer Litterar-biftorifchen Ginleitungen, 
oder ihrer Außeren Anordnung wegen eine practifche Vorſchule zu einet 
Litteraturgefchichte find: | 


“ 
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114, Franzöſiſches Lefebudh in einer Auswahl proleil er und poetijcher 
Leſeſtücke aus den beften franzöfiichen Schriftftellern älterer und neuerer 
Zeit, mit Erllärungen und Wörterverzeichniffen verfehen und gm Schul⸗ 
gebrauch. Herausgegeben von H. Berneaud. 1. Theil. 1236. 0,9 A. 
Stettin, Weiß. 1846. 2. Ch. 297768 2 A. Ebend. 1847. 

63 beginnt mit den Schriftitellern des 17. Jahrh. und fteigt in 

hrenologifcher Folge bis zur Neuzeit auf. Eine geſchickte Auswahl. 

115. Lectures choisies. Franzöfiſche Chreftomathie.e Mit kurzen bivgra- 
phiſchen Notizen, erflärenden Anmerkungen in franzöfiiher Sprade und 
einem Wörterverzeihniß von Dr. Carl Bloch. 8. Aufl. Berlin, 1860. 
derbig. 3766. 18 M. 

Die bibliographifchen Notizen handeln Hintereinander die Hauptjchrift- 
teler des 17., 18. und 19. Jahrh. ab. Die Lefeftüde find nach ihrem 
keflihen Inhalte zufammengeftellt. 

116. Lectures choisies. Possie et Prose. Franzöſiſches jebud: Zum 
Schulgebrauch. Seraus egeben von Dr. W. Reetzke. 1. Theil. Mit einem 
Wörterbudhe. 7. Aufl. Berlin, 1872. Weivling. 1406. 0,8.4. 2. Theil. 
Mit erlänternden Anmerkungen und einem Anhange: Notice biographigue 
et bibliographique des principaux 6crivains francais. 3. Aufl. Ebend. 
1871. 421 S. 2M. 

Der 1. Xheil enthält Kleine Lefeftüde, der Faſſungskraft der Schüler 
oe unteren Stufe angepaßt. Der 2. Theil hat Profa und Poefie 
zionderk, 

IT. Chrestomathie frangaise ou livre de lecture, de traduction et de r6ci- 
tatlon à l’usage des 6coles allemandes par Joseph Schwob. Premidre partie, 
deuxidme 6dit. Zurich, Meyer et Zeller. 1868. 304©. 2.A. Deuxidöme 
partie, deuxidme 6dit. Ibid. 1872. 368 ©. 2,5 A. 

In dem zweiten Theile geht den Stüden eine kurze bibliographifche 

Kot des Autors worauf. Diefe Chreftomathie ift eine tüchtige Arbeit. 

Es folgen nun Leſebücher, die auf Litterargefchichtliche Anordnung 

m Notizen Tein Gewicht legen. 

118. Sranzdfifhe Chreftomathie für Real: und gelehrte Schulen. 
1. — ecke in Fr. Gruner, Sauptlebrer an en Königl. Reals 
anftalt in Stuttgart. A. Aufl. Stuttgart, Mebler. 1854. 3546. 2,4.AM. 
D. Curſus bearbeitet von Dr. Wildermuth, Dber-Reallehrer am Lyceum 
in Tübingen. 2. Aufl. Ebend. 1851. 468 S. 3.4. 

. „Am Ende jenes Curſus find Bemerkungen zu dem Texte gegeben, 
md ſachlicher und fprachlicher Art und zeugen von ber pädagogifchen 
"ie von der wiſſenſchaftlichen Bildung der Verfaſſer. Die Poeſie tft 
wbet, namentlich im IL. Curfus etwas zu kurz gekommen. 


119. Franzöſiſches Leſebuch von Dr. Heinrich Lüdecking, Prof. am Gym⸗ 
naſtum in Wiesbaden. Grfter Theil. Mit Anmerkungen und einem voll- 
Händigen Wörterbuch. Für untere und mittlere Klaffen. 13. Aufl. 1874. 
1,75 A. Biweiter Theil. Für obere Klaffen. 5. Aufl. 1873. 3 AM. 
Wiesbaden, Niebner. | 

Der Stoff ift mit richtigem Takte für das Bedürfnis der Schule 

miblt; bie Anmerkungen unter dem Text find mit Sorgfalt gearbeitet. 

120. K Gedike's Leſebuch la mittlere Klaſſen. Seraupgegeben von 

mb. Schmitz. 20. Aufl. Berlin, Dümmler. 1864. 227 ©. 1,25 AM. 

IM. Le livre des demoiselles. Ein franzöfiſches Leſebuch für Mädchen⸗ 
ſchulen. Bon H. Barbieur. I. Curſus. 5. Aufl. Leipzig, Teubner. 1870. 

80 S. 0,75 A. II. Curſus. 5. Aufl. Ebend. 1871. 206 ©. 2,25.A. 
Dies find alte, bewährte Unterrichtsbuͤcher. 
26 * 
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122. Sranzöfifhes Leſebuch für die unteren und mittleren Klaſſen höher 
Schulen. Bormiegen) aus neueren Schriftitellern zuſammengeſtellt ven 
S. Pertram. 2. Aufl. Ausgabe B. Berlin, Kobligk. 1873. 367 2. 


123. Franzöſiſches Leſebuch für die oberen Klaſſen von Gymnaſfien, Real: 
ihulen und ähnlichen Anftalten. Syftematifch nad den berichiebenen Litte⸗ 
ratur⸗Gattungen geordnet und mit ſacherklärenden Anmerkungen verſeben 
von Conrector Dr. Lanfing. 2. Aufl Osnabrück, Rackhorſt. 1869. 27.4. 


Beide Lejebücher find ſowohl ihres Stoffes als auch ihrer Anordnung 
wegen fehr zu empfehlen. Die Poefie ift in No. 122 etwas zu fm 
bemeijen. Das Papter zu dem Bertramfchen Buche Fünnte wohl etwas 
beiler fein. 

Nur Gedichte enthalten: 

124. Auswahl franzöfifher Gedichte von Malherbe bis auf die Gegen: 


wart. Mit einer Verslehre nah Quicherat, herausgegeben von Garl 
Goldbeck. Potsdam, 1859. Stein. 426 S. 2,75 A. 


125. Bouquet de fleurs par Philippine Eicke, nde Dubieds. Seconde edition. 
Breslau, 1866. Kem. 175 ©. 1,8 A. 


126. Shoiz de po6sies par E. Burtin. Berlin, Sauvage. 1870. 359 ©. 
DA. 
Die Auswahl in allen drei Büchern ift aus den Dichtern der trä 
legten Jahrhunderte getroffen. | 
Zefeblicher, die durd) eine Sarımlung von Fragen, melde fich Hinter 
den Lefeftücen befinden, zur Converſation anleiten wollen, find: 
427. Sranzdfifhes Converſations⸗Leſebuch von Dr. Anfelme Ricard. 
2. Ausgabe. Prag, 1873. Tempsky. 263 ©. 3,2 A. 
128. Petits Contes pour les enfants par l’auteur des oeufs de päques. Wü 
Sprehübungen und Wortregifter verfehen von Fr. W. Steup. 9. Aufl. 
Liegnig, 1872. Krumbhaar. 1277 © 1A. 


‚129. Lecetures instructives et amusantes & l’usage des dcoles. Fran: 
zöflfches Leſebuch für mittlere Klaſſen höherer Lebranftalten. Mit Spred- 
übungen, Wort: und Sacherklärungen verjeben von Fr. W. Steup. Liegnif, 
1873. Krumbhaar. 2368 2A. 

Die Lefebücher dieſer Art ftellen uns vor die Trage: Woher ift das 
Material zu den mit den Schülern zu treibenden Gonverfationdübungen 
zu nehnen? Zwei Wege find e8 befonders, Die da eingefchlagen werten, 
um den Stoff zur Unterhaltung zu gewinnen. Die Einen benugen hierzu 
das Leſeſtuͤck, Die Andern fchliegen Die franzöfiichen Sprehübungen ax 
tie Bildertafeln, welche in dem deutſchen Unterrichte zur Bildung tes 
deutfchen Ausdruds gebraucht werden — es find dies die allbefannten 
Wilkeſchen und Strübingſchen Bildertafeln. Welcher Weg der rich 
tigere, und der fichere ift, läßt ſich ſchwer entfcheiden. Auch im deutſcher 
Unterrichte gehen wir Bald Den einen, bald den andern Weg. Tas 
Leſeſtück wird zergliedert, feinem Inhalte und feinem Bau nach be— 
jprochen, um den Verſtand und das Gemüth des Schülers zu bilten. 
Die Bildertafel wird angefchaut, um den Schüler mitten in em: 
Situation zu verfeßen; fein Intereſſe an der Sache, die er anſchaut, wird 


erweckt und erhöht, und in biefer Anfpannung feiner Kräfte ſpricht er, 
“ ohne weiter getrieben zu werben, gleichjam von jelbft. Auch diefen letztern 
Weg hat man bei der fremden Sprache, zur Gewinnung einer Fertigkeit 


in derſelben, eingejehlagen. Folgende Schriften liefern für ſolche Sprech 
übungen das Material: 
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130. Material zu franzöſiſchen Sprehübungen in Anfchluß an bie 
Strübing-Wirkelmanntöhen Bilder zum Anfhauungsunterriht von Marie 
Küfter. Halle, Schmidt. 1865. 676 06 AM. . 


131. Der Anihauung8-Unterriht in der franzöſiſchen Sprade 
auf Grundlage der Strübingihen Bilder von F. Kuhnow, Schulvorſteher 
in Berlin. Berlin, 1871. Thiele. 108 ©. 0,85 M. 


13. Recueil de mots frangais pour les exercices de langage d’aprös les 
tableaux de M. Strübing par E. Burtin. Deuxiöme edition. Berlin, 
Sauvage. 1872. 142 ©. 1A. 

18. Franzöſiſche Spred- und Sprahübungen auf Grund ber Wilkefchen 
Bilbertafeln. Von C. Tröger und H. Dieb. Breslau, 1874. Stern. 686 
Die Frage bei Benutzung folcher Unterrichts-Hilfämittel, da fie in 

Anlehnung an deutſchen Gebrauch meifthin nur von Deutfchen geliefert 

werten, tft die, ob fie auch in jeder Beziehung corrected Franzoͤſiſch bieten. 


- l 


A. Litteraturgeſchichten und Wörterbücher. 


Es Bleibt übrig, noch die Hilfsmittel anzuführen, welche über Die 
Geſchichte der Franzöfifchen Sprache Belehrung geben und zuleßt bie: 
jigen, welche den Körper der Sprache, ihren Vorrath an Wörtern, 
kitematiich, d. h. alphabetifch geordnet, vorführen. 

An Litteraturgefchichten find zu empfehlen A.-Baron: Histoire 
ıbregee de la littörature francaise depuis son origine jusqu’au XVII® 
iede. Seconde @dition. Bruxelles. Librairie universelle de Rosez. 
1851. 581 ©. 7.4. — Peschier: Cours de litt6rature francaise. 
Stuttgart. 1839. 6,75 .4. Er Beginnt von den Alteften Zeiten und geht bis 
um 19. Jahrhundert — J. Demogeot: Histoire de la litterature frangaise 
dpuis ses origines jusqu’& nos jours. 12m edition. Paris, Hachette. 
Bi. 684 ©. 3,7 .4. — Eugöne Gerusez: Histoire de la litte- 
rature francaise depuis ses origines jusqu’& la revolution. Ouvrage 
auquel PAcadé mie a décerné le grand prix Gobert. I tome. 488 ©. 
Utme. 507 ©. Huitiöme 6dition. Paris. Didier. 1869. 7.4. — 
F. Haas: Tableau historique de la litt6rature francaise à l'usage des 
gyunnases, des Iycdes et des 6coles superieures. I®® livraison. Depuis 
la formation de la langue frangaise jusqu’& la fin du XV* sidcle. Darm- 
tüadt, Kern. 1855. II® livraison. XVIe et XVII® siècles. Oppenheim 
&t Darmstadt, Kern. 1857. 5,1 .#. Das Buch ift in franzöftfcher Sprache 
rerfaßt; es giebt reiche Schriftproben. — Allgemeiner Grundriß der 
ſtanzͤſiſchen Litteraturgefchichte von threm Gntitehen bis zum Sturze 
ud Philipps. Von G. H. F. de Eaftres. Leipzig, Mayer. 1854. 
385 3.4. — Fr. Kreyßig: Gefchichte der franzofifchen National- 
litteratur von ihren Anfängen bi3 auf die neuefte Zeit. 4. Aufl. Berlin, 
Vicolai. 1873. 6.4. Diefes Buch ift ald Ueberſetzungsſtoff zu benutzen, 
darum bat der Verfaſſer unter dem Texte hierher gehörige Iprachliche Be⸗ 
merhmgen gegeben. — Zuletzt ift noch zu erinnern an das bedeutende Werf 
een Mager: Gefchichte der franzöfiichen National-Litteratur neuerer und 
neuefter Zeit. 17891837. (Siehe Nr. 105 dieſes Artifeld.) — 
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Aus der Reihe der Wörterbücher hebt ſich jetzt für und Deutſche 
eind vor allen andern hervor, es ift Dies 
134. Encyclopädiſches franzöſiſch-deutſches und beutfdsfranii: 
fifhes Wörterbuch von Dr. Carl Sachs. 1. Theil: franzöſiſch-dentſch 
Große Ausgabe. Berlin, 1860. Langeuſcheidt. 1640 ©. 3A. — 
2. Theil: deutſch⸗franzöfiſch iſt im Erfcheinen begriffen. 
Hand: und Schul⸗Ausgabe (Auszug aus der großen Ausgabe). 1. Theil: 
frangöfifch-veutfh. Berlin, 1874. Langenſcheidt. 768 ©. 45 A. 
Wir können bier nur einzelne Saͤtze wiederholen, mit welder die 
Kritif in inftimmigfeit dieſes Werk empfohlen hat: „Enchyclopaͤdiſch 
heißt Died Werk, weil es die fpeciellen Kachwörterbücher der verjchiebenen 
Wiſſensgebiete und eine Reihe von bejondern Sprachwerfen über Aus: 
Iprache, Synonymen u. |. w. in ſich ſchließt.“ „Es iſt das vollftändigite 
Verzeichnis des Wortſchatzes, es giebt die bündigfte Verdeutſchung unt 
alle nur immer möglichen und wünſchenswerthen Crflärungen dieſes 
Wortſchatzes.“ Bei jedem Worte ift die Ausfprache angegeben umd die 
Etymologie kurz angedeutet. Die Kritik ift, wie gejagt, einftimmig in 
der Anerkennung von dem bedeutenden Werthe des Buches. Der beutik- 
franzöfiiche Theil ift noch nicht vollſtaͤndig erſchienen. — Aus dem großen 
MWörterbuche ift für Schulen und den Gebraud im gewöhnlichen Leben ein 
Auszug gemacht, der, jo weit es die Kürzung bed es geftattet, all bie 
Vorzüge der großen Ausgabe gewährt. — Ein ſolches Buch zu empfehlen 
wird dem Gewiſſen leicht, wie jchwer es auch der Wiſſenſchaft wird, Die 
haracteriftifchen, hervorſtechenden Eigenſchaften im Einzelnen anzugeben. 
135. VBollftändiges Wörterbud der franzöfifhen und beutiden 
Sprade von M. 9. Thibaut. 75. Aufl. 2 Theile. Braunſchweig, 
Meftermann. 1876. 7 MA. 
136. Mole: Franzöſiſch-deutſches und beutfhrfranzdfifhes Wörter: 
buch. 29. Aufl. 2 Theile. Braunfhweig, Weitermam. 1875. 6 A. 
137. Schuſter und A. Reögnier: Wörterbuch der deutſchen und fran: 
zöjifhen Sprade. 2 Bde. Leipzig, Weber. 1842—1843. 9 A. 
Dies find die Wörterbücher, welche am meiften in Gebrauch fint 
und ſich eine verdiente Anerkennung erworben haben. 


138. Mozin-Peschier: Dictionnaire complet des langues frangaise et 
allemande avec le concours de M.Guizot pour les synonymes. dme Edition. 
augmentse d'un supplöment pour la partie frangaise-allemande. 5 volume. 
4. Aufl. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1873. 36 A. 

Die beiden erften Bände find das franzoͤſiſch-deutſche, ver dritte und 
vierte Band das deutſch-franzoͤſiſche Wörterbuch; der fünfte Band ift ein 
Supplement zum franzöfifch-deutichen Theil, von U. Peſchier gearbeitet. 
Wenn feit dem ‚Erfcheinen des Sahsjchen Woͤrterbuches Mozin auf 
zurüdgebrängt ift, jo bat das Dictionnaire des Legteren doch immerhin 
‚ feine großen Verbienfte giebt und behauptet fie zum Theil aud no. 

. Die gangbarften Wörterbücher, die nur in franzoͤſiſcher Sprache 
ihren Stoff behandeln, find: 

139. Dicetionnaire del’Acad6mie francaise. 2 volumes, sixidöme 6ditien 
Paris, Didot. 1835. 36 fr. 

140. Dictionnairenationalou dictionnaire universelde la langur 
frangaise par M. Bescherelle ains. Cingquidme édition. 2 volume. 
Paris, Garnier. 1857. 50 fr. . 


141. Dictionnaire de la langue frangaise par E. Littrö. 4 volumes. 
Paris, Hachette. 1873. 100 fr. 
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1. Die Aufgabe, welche durch die vorſtehende Arbeit geloͤſt werden 
jollte, beftand meines Erachtens nach darin, den Standpunkt vorzuführen, 
auf welchem ſich der methodiſche Unterricht im Franzöſiſchen, jo weit er 
in den nichtgelehrten Schulen getrieben wird, befindet; anzugeben, welches 
feine Ziele und namentlich welches Die Momente find, die in einem ſach— 
gemäben Unterricht herportreten müfjen. Ich glaube Durch Die Darlegung 
der geſchichtlichen Entwicklung anſchaulich gemacht zu haben, daß aus dem 
Cewirr, in welchem bie Lehrbücher der eriten Periode den Stoff vor- 
zugen, in welchem fie gleichzeitig und ununterjchieden die fachlichen An⸗ 
hrerungen an einen gebeihlichen Unterricht, als da find Ausſprache, 
Sertihaß, stammatifche und ſyntactiſche Verhältniffe, Sprech⸗ und 
Shreibefertigfeit, in einander mifchten, in welchem fie Die Grundgeſetze 
ter Pädagogkk — vom Einfachen zum Bufammengefeßten, vom Leichtern 
um Schwerern u. ſ. w. — verlebten, daß aus dieſem wuͤſten einander 
ſch die fachlichen und päbdagogifchen Forderungen immer Flarer heraus: 
hlbeten und ſich individueller geftalteten. Durch diefen Klärungsprozeß 
md wir in diefem Unterrichtögegenftanve zu der Sonderung gekommen, 
wmittelft welcher da3 Fremdartige auseinandergehalten, das Gletchartige 
nt einander verbunden wird... Es galt meiner Meinung nach, durch 
dieſen Artifel zum Bewußtſein zu bringen, daß nad) vielen und eg 
hhen Verirrungen enblich ein Weg gefunden tft, der unter Berüdfichti- 
ung und Würdigung jeder Einzelheit des Unterricht? zu dem Wiſſen 
und Lönnen ver Sache führt. Wie die Musführung des Unter- 
tihts im Befondern ift, das läßt ſich auf eine allgemeingiltige Weife 
ht vorſchreiben. In den aufgezählten Lehrbüchern liegt das Sprach— 
miterial nach Diefer oder jener Richtung bin geordnet vor; Die Sache 
des practicierenden Lehrerd ift e8 nun, fi) nach den anerkannten päba- 
sahen Grundfägen die Einzelheiten zurechtzulegen. Er hat nach den 
verihiebenen Umftänden abzuwaͤgen, wieviel und wie lange er einzuüben, 
Die weit er eine Vergleichung mit der Mutterfprache oder mit einer 
enden Sprache zu treiben, warn er mit der Zectüre, mit ben Sprech— 
Übungen zu beginnen, in welchem Maße er die Kinder bei den Präpa- 
tionen zu unterftügen bat, mit welchen Mitteln er eine gute Ausſprache 
mielt u. dergl. m. Hierüber und über andere Dinge mafgebende Ge— 
"he aufftellen wollen, das hieße dem Lehrer feine Befähigung zum Lehr- 
inbe abfprechen. Die Hauptjache, worauf auch in dieſem Artifel ber 
ührenbe Ton gelegt ift, befteht barin, Daß der Lehrer fein Sad, 
2 6. hier Sranzöjifch, verfteht. Die Unterrichts manier laͤßt ſich 
niht in Regel und Geſetz bringen. 

+ Das Selbfturtheil des Lehrers muß fi) aber auch auf ben 
lehrgang erſtrecken, welchen ihm das Buch, das er feinen Schülern tn 
tie Hände giebt, vorſchreibi. Der unfelbftftändige Lehrer ift e8, der ſich 
ust aus dem Beleife herauswagt. Dieje ſtlaviſche Befangenheit hat der 
aeetildung des Unterrichts, fowie der Anerkennung des modernen Sprach: 
Wird felbft den größten Schaden bereitet. Diejenigen Lehrbücher, 
Delhe durch ihre mechanifierende Weife dem Lehrer die Sache leicht und 
zum machen wollen, Die ihn aus der füßen Gewohnheit und bem 
Schlendrian nicht herausfommen Iaffen, dieſe haben es verſchuldet, daß 


» 


⸗ 
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duch einer 35—4A0jährigen Arbeit feit Schifflin, Frege, Mager, 
Mäbner auf Die modernen Sprachitudien, ſelbſt von wenig ausgezeichneten 
Lehrern der altclaſſiſchen Sprachen, mit mitleidigem Achjelzuden gejehen 
wird. Diejenigen Lehrer, welche von dem Paragraphendient ihres 
Eleinen Handbuchs nicht loskommen Eonnten, find bie intellectwellen Urheber 
der Geringſchaͤtzung, die der claffifche Philologe gegen feinen Stiefbruder, 
den modernen Philologen, hegt. Und doch brauchen die Arbeiter auf 
dem Felde der modernen Philologie, wenn fie neben Die Forſcher auf 
altelaffifchem Gebiet geftellt werden, ihr Angeficht nicht verſchaͤmt zu ver: 
hüllen. — Hat bie und da bisher der Grundfaß geherricht, es tem 
Lehrer leicht zu machen, mag ed auch dem Schüler ſchwer fallen, 
\o möge von jeßt ab die Umkehrung dieſes Sabes überall zur allgemeinen 
Anerkennung kommen: dem Schüler das Lernen leicht zu madıen, 
jelbft wenn auch dem Lehrer das Unterrichtsgefchäft ſchwer wird. 


— — —— — —— LA NT 


VII. 


Der Unterricht in der Engliſchen 
Sprache. 


Von 


Profeſſor Dr. Wandow 


— — — — 


Die enalıf che Fyrache. 


— 


I. 
Einleitung. 


Auf den britiſchen Inſeln, die erſt ſeit dem Jahre 55 v. C. dem 
tigen Europa genauer bekannt wurden, find im Lauf der hiſtoriſch 
kfannten Beit theils nebeneinander, theils nacheinander, ſechs verjchiebene 
Sprachen geſprochen worden. Iſt die Sprache der alten Briten „das 
Gälijhe* auch noch nicht ganz abgeftorben, fo ift fie Doch allmählich 
durch die „englifche Sprache” auf einen verhältnißmäßig Kleinen Raum 
eihränft worden. Die englifche Sprache felbft aber tft ein Gemiſch 
von fünf verſchiedenen Elementen, unter welchen das Angelfächfifche und 
dag Normaͤnniſch-⸗Franzoͤſiſche Die bei meitem überwiegenden finb.*) 
Anelfähfiich d. b. deutſch iſt im Englifchen die gefammte Flexion, fo 
weit fie ſich erhalten hat, deutfch find die Fuͤrwoͤrter, die Hilfszeitwoͤrter 

‚mit wenigen Ausnahmen die Zahlwörter, deutſch find Die meiften 
Gonjuncttonen und Präpofitionen. Deutfche Benennung herrſcht vor in 
den Ramen ber Naturgegenftände und Naturerjcheinungen, in ben Namen 
ir die Stüde der Kleidung, der Werkzeuge und Waffen; frangöftjche 

emung herrſcht vor in allem, das ſich auf den Staat und feine 
Ürganifation bezieht, in den Namen für die Titel und Würden, für Die 
Kinfe, Wiſſenſchaflen und die Inftitutionen des Rechts.**) 

Die engliiche Sprache tritt etwa um das Jahr 1350 ihre Herrichaft 
Mm. Die Bibelüberſetzung Sohn Wicliffe's (+ 1385) ift das erfte 
Iedeutende Werk in dieſer Sprache, von ber mit Recht gejagt worben 
it, daß fie die Kraft des Germaniſchen mit der Geſchmeidigkeit des 
Aomaniſchen in fich vereinige. 

Seit dem Ende des 16. Sehrbunberte fängt diefe Sprache an, auch 
a der britifchen Sinfeln das Mittel des mündlichen und jchrift- 
Verkehrs zu werden. 1584 beginnt die Colonifation Amerikas 
von England aus, woraus fich die Union der amerikaniſchen Freiftaaten 
Awidelt, 1600 wird Die oftinbifche, etwa 50 Jahre fpäter Die afrifa- 
Ne Compagnie gegründet; 1757 der Grund gelegt zu dem weit—⸗ 
Mm 


) 6. Roc, hiſt. Grammatik der engl Sprache F. 1. Schluß. — v. Dablen, 
Grup ber Drialare der. engl. Sprade.. prade 8 hluß 
) Roch, Hift. Grammatik 1. 6. 13. 
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ausgedehnten angloindifchen Reiche. Eilf Jahre fpäter beginnen die Ent— 
defungsreifen James Cook's und feiner Genoffen in der Südfee und 
die Colonijationen in Auftralien und auf den auftralifchen Inſeln. Exit 
der Schlacht bei Trafalgar (1805) ift England die unbeftrittene Her: 
Icherin der Meere. In neuefter Zeit werden endlich auch China und 
Japan erfchloffen, und engliſche HandelSniederlafjungen in jenen fernen 
Ländern gegründet. " 

Vielleicht ift die Zahl von 90 Millionen Menfchen, welde ter 
VBölkerftatiftif gemäß ſich auf der Erde der englifchen Sprache ald Ver⸗ 
kehrsſprache bedienen jollen, zu hoch gearifien; trotzdem ift das Engliſche 
heut zu Tage unzweifelhaft die erſte Weltſprache. 

Aber nicht als Mittel des Weltverkehrs allein nimmt die engliſche 
Sprache eine hervorragende Stelle ein, fondern auch durch ihre Litteratur. 
William Shafefpeare, Kohn Milton, Walter Scott, ort 
Byron, Charles Dickzns, um aus der großen Zahl der engliſchen 
Schriftiteller nur einige der bebeutendften herauszugreifen, haben einen 
über bie Kreife derer, die Engliſch reden, weit hinausreichenden Einfluß 

ausgeübt. 


II. 
Das Studium der Sprace. 


Für dad Studium der englifchen Sprache kommen in Betraht: 

A. Die Grammatik, und zwar ald: 1) Lautlehre; 2) ald Wort: oder 
Formenlehre und 3) ald Saklehre. 

B. Der Wortſchatz. 

C. Die Spradj und Litteraturgefchichte. 


A. Grammatik. 


1) Zautlehre. Die Lautlehre hat e8 zu thun 1. mit dem Nad- 
weiß der Entftehung der lautlichen Beitandtheile der Wörter; 2. mit der 
Ausſprache der Laute. 

Der erfte Abſchnitt der Lautlehre gehört der Hiftorifchen Grammatl 
an. Der zweite hat es vorzugsweiſe mit der Ausfprache des modernen 
Englifchen zu thun. Eine ausführliche Darftellung der Entftehung ber 
lautlihen Beftanbtheile der Wörter findet fih in C. Friedrich Koch, 
hiſter ſche Orammatik der engliſchen Sprache. Weimar 1863. Bd. 1. 
p. 33—237. 

Die Lehre von der Ausfprache iſt ausführlich enthalten in 
E. Mäsner, engliſche Grammatik, 2. Aufl, Berlin 1873, I. Bd. 
p. 13—148, ferner in Bernhard Schmik, englische Grammatif, 
5. Aufl., Berlin 1874, dann in deſſelben Verfaſſers „Die engliſche 
Ausſprache in möglichft einfacher und zuverläffiger Darftellung”, Berlin 
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1849, ndlih in U. Bened.e „English Vocabulary ‘and, English 
Pronuneiation“ (ſ. unter Vocabularien und Geſprächbücher), Desgleichen 
in mehreren ber weiter unten namhaft gemachten Grammatifen. 

Au einer guten Ausſprache gehört 1., daß jeder Laut richtig gebildet; 
2, daß er an feiner Stelle national geſprochen werde; 3., daß jedes 
mehtſilbige Wort richtig betont werde. 

Die Schwierigkeit der Ausſprache iſt befannt. Sie liegt einerfeit? 
turin, Daß die Organe des Mundes und Kehlfopfes in eigenthümliche 
Lagen und Stellungen gebracht werben müſſen, andererjeit3 darin, daß 
daſſelbe Schriftzeichen, je nad dem Worte, in welchem es vorfonmt, 
verſchieden geſprochen werden muß. " 

Die Lehre von der Aussprache durchweg in Negeln zu fallen, it 
unmöglich. Sin den bei weiten häufigiten Faͤllen wird man fid) neben 
en Säriftbilde des betreffenden Wortes fein Lautbild zu merken 
baben.“) 

2) Formenlehre. Die engliſche Formenlehre darf, verglichen mit“ 
der deutſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen und griechiſchen, für einfach gelten. 
Tie Sprache hat fich im Laufe ihrer Entwidlung nur wenige Flexions— 
endungen bewahrt; Nominativ, Dativ und Accuſativ ſtimmen beim Sub: 
tantiv Der Form nach überein, während das Pronomen zum Theil be: 
iendere Formen auch für den Accuſativ fi) erhalten hat. Das Verb 
bat für den Infinitiv, Imperativ, die erfte Perfon des Präfend und den 
ungen Plural des Praͤſens (mit einziger Ausnahme des Verbumd bes 
Seins) diefelbe Form, hat nur zwei einfache Zeiten, und für Particip 
des Präfend und Gerundium übereinftimmende Formen. Beſondere 
Gonjunctivformen find nur noch in wenigen Ueberreften vorhanden. Das 
Mjectiv bat die Flexion bis auf einen Fleinen Reſt volljtändig eingebüßt. 
zem Englifchen eigenthümlich ift, daß die modalen Hilfszeitwörter, weldye 
‚Üönnen, mögen, ſollen, müſſen“ bedeuten, alle Zeitformen mit Ausnahme 
des Präfend und Imperfects verloren haben, daß die Bildung der fragen- 
den und verneinten Formen bed Praͤſens und Imperfects aller Verben, 
mit Ausnahme der Hilfszeitwörter, der Regel nach mittelft Umſchreibung 
durch das Hilfszeitwort „do, thun“ vor ſich geht, daß Die Sprache Feine 
beſondern Formen für Die Determinativfünwörter „derjenige, Diejenige, das— 
jenige bat, daß fie unter den Indefinitfuͤrwortern mehrere Formen für 
Itgend jemand, irgend etwas, jeber, jedes” hat, Die im Gebrauch ftreng 
con emander zu fcheiden find u. |. w. inigermaßen complicirt iſt nur 
sie Lehre von der Bildung des Plurals, um fo einfacher Dagegen wieder 
tie Lehre vom Gefchlecht der Hauptwötter. 

. 3 Saplehre (Syntag.) Konnte die Formenlehre der enalifchen 
Strache als verhältnißmäßig einfach bezeichnet werden, fo ift die Syntax 
um ſo ſchwieriger. Die Schwierigfeit liegt einerfeitS vorzugsweiſe darin, 
daß in der engliſchen Sprache die Präpofition in einen weit ausgedehnten 

*) Die Darftellung des Lautbildes neben dem Schriftbilde, die fogenannte 
nuöfprahebezeihnung, ift in den verfchiedenen Büchern fehr verfchieden. Die 
Linen bedienen fich der deutjchen Lautzeichen, womit fih im beiten Falle das engl. 


xautbilt immer aut ſehr unvollkommen darſtellen läßt, Andere eigenthümlicher Zeichen, 
ramentlih accentuirter oder punctirter Vocale und Gonfonanten, von denen jeder 


tinen befondern, mehr oder weniger gentgümlichen Bocal- oder Confonantlaut dar: 
tut, noch Andere der en 9 alkerſchen Ziffermethode. Vergl. darüber vie 


Einleitung bes oben angeführten Buches von A. Benecke. 
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Gebrauch zur Bezeichnung von Caſus- beziehungsweile Rectiondverbält: 
niffen gelangt ift, andererjeit3 darin, daß Die Sprache, welche ſich ver- 
haͤltnißmaͤßig nur wenige einfache Conjunctivformen bewahrt hat, zu den 
verichiebenartigften Umſchreibungen derjelben Hat greifen müſſen, drittens 
enblich darin, Daß die jogenannten Verbalnomina (Barticip, Gerundium, 
Infinitiv) zu einem jehr weit ausgedehnten Gebrauch gelangt find. 

Die jchwierigften Gapitel der englifchen Syntax find demnach 1. die 
Lehre von der Rection; 2. die Lehre vom Modus; 3. die Lehre vom 
Berbalnomen. 


B. Wortſchatz. 


„Die Formen und Regeln der Grammatik“, ſagt Bernh. Schmitz) 

e,ſind ein abgegränztes Penſum, welches man ſich einprägen kann, das 
Woͤrterbuch kann Niemand auswendig lernen.“ Die Aneignung eines 
ausreichenden Wortvorraths iſt für das Studium einer jeden fremden 
Sprache die Hauptſache, und bildet die Hauptſchwierigkeit deſſelben. Es 
handelt ſich nicht nur um eine Kenntniß von ſo und ſo viel Vocabeln, 
ondern, und das iſt das Schwierigere, auch um eine Kenntniß von Ver⸗ 
indungen von Wörtern zu ſogenannten Phraſen und mehr oder weniger 
idiomatifchen d. h. der Sprache eigenthümlichen Redensarten. Wir willen 
3. B. ſehr wenig von dem Verbum to put, wenn wir eben nur willen, 
daß es „stellen, feben, legen“ bebeutet, da es in unzähligen Redensarten 
ald einfaches oder zufammengejehtes Verb mit Caſus⸗ oder präpofitionaler 
Nection idiomatiſch gebraucht wird, wie ein Blid in das Woͤrterbuch 
zeigt. Hinter die eigenthiimliche Phrafeologie einer Sprache kommen, ſich 
ihre eigenthümlichen Ausbrüde und Ausdrucksweiſen zu eigen machen, 
erft daS heißt, den Geift einer Sprache erfaflen, in ber fremden Sprade 
„denken“ [ernen. | 

Es wird gewöhnlich angenommen, daß das am leichteften während 
eined Aufenthalts im fremden Lande gejchebe. Unzweifelhaft. Eine ganze 
Anzahl von Männern haben ſich während eines mehrjährigen Aufent: 
halts in England die Sprache des Landes fo zu eigen gemacht, 
daß ſie fie wie ihre Mutterfprache fchreiben und Sprechen. Ich erinnere 
nur an den berühmten Sprachforſcher Dax Müller, der in Opfer 
wiſſenſchaftliche Vorleſungen vor englifchen, in Straßburg vor beul- 
hen Studenten in ihren beziehungsweifen Sprachen zu halten m 
Stande ift. Aber Marz Müller hat lange Jahre in England gelebt 
und gewirkt. Denen, die ind Ausland gehen, um ſich Spradfenntnile 
zu erwerben, die fie dann wieder im Inlane verwerthen wollen, iſt 
in ben bei weiten Häufigften Faͤllen nur eine verhäaltnißmaͤßig Furt 
Zeit des Aufenthalts im fremden Lande geftatte. Wir fehen es ambem 
Beifpiel einer Anzahl von Engländern und Franzofen, die Jahre lang 
unter ung gelebt haben und Doch nur fehr unvollfommen und incorrect 
in unſerer Sprache fich auözubrüden gelernt haben, daß ber bloße 
Aufenthalt im fremden Lande an und für fich noch wenig müßt. Wer 


*) Enchelopäbie der neuern Sprachen S. 320. 
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Gelegenheit und Mittel hat, Sprachftudien halber ind Ausland zu geben, 
hr gehe eritend nur wohl vorbereitet, d. 5. mindeſtens mit einer gründ- 
ihen Kenntniß der Ausſprache und der Grammatif audgeftattet dahin, 
ter Jorge zweitend im Voraus, daß er drüben Gelegenheit finde, in Kreife 
u gelangen, wo er etwas lernen kann, d. h. wo er corrected Engliſch 
wohlgeſprochen hört. Wer nun aber nit in der Lage ift, ins Ausland 
zehen zu Tönnen, oder wer fich für einen fruchtbringenden, wenn auch 
ar furzen Aufenthalt im Auslande gehörig vorbereiten möchte, dem 
würde ich für jein Studium folgenden Gang vorzeichnen. 

Er wende fich an einen tüchtigen Lehrer zunächft deutfcher Nationalität 
md lerne unter feiner Anleitung zunächft fo viel, Daß er einen DBe- 
zu befommt von dem, was überhaupt zu lernen ift, und wie es am 
keiten zu Iernen ift. Erſt dann wende er fich, wenn er e8 haben fann, an 
einen Lehrer englifcher Nationalität. ch habe aus eigener Erfahrung unter 
ihnen eine Zahl auch wiffenjchaftlich gebildeter Männer fennen gelernt, 
feinen aber, der pädagogisch fo weit gebildet geweſen wäre, baß er eine 
are Anfchauung davon gehabt hätte, wie er einen Fremden feine Sprache 
re. Der Unterrichtögang muß den betreffenden Herrn worgezeichnet 
werden. Dan wird fich bei ihnen in der Ausfprache, im mündlichen und 
igriftlihen Ausdruck, alfo in der Phrafeologte, vervolllommnen Tönnen; 
ztammatiſche Belehrung, jo wie man fie braucht, wird man jelten finden. 
_ Die Hauptfache bleibt aber immer das Selbitftubium, in erfter 
Ninie das Leſen leichter umd guter Romane. Es empfehlen fich Dazu 
namentlich die Seeromane des Bapitäng Marryat, bie von Bulwer, 
Ihaderay (vor allem Vanity Fair) aber auch) von Damen, 3. ©. 
NE Kavanagh (Daily Burns ı) md ©. Elliot (Adam 
Dede 2c.) gefchriebene — ferner gute Dramen, namentlich Luſtſpiele, 
13 welche ich für den Anfang The Bengal tiger, Advice gratis, 


A slight mistake, Fish out of water, A storm in a tea cup, Heads or 


uils, A rough diamond*), und für die jpätere Lectüre die Dramen von 
Qulwer (Lady of Lyons), Sheridan (the Rivals), Goldſmith 
'She stoops to conquer) namhaft mache. Von fehr großem Nuten ift 
ttmer dad regelmäßige Leſen englifcher Zeitungen und Beitjchriften, 
ſogenannter „periodicals“ oder „magazines“.**) mer aber lefe man 
mit der Keder in der Hand und dem Notizheft zur Seite, denn es 
handelt fid, für den, der des englifchen Idioms mächtig werben will, 
unmer erft in zweiter Linie um das Vergnügen der Lectüre, und präge 
ih jo viel wie irgend möglich von dem ein, was man noch nicht weiß, 
leſe auch möglichft oft Iaut, um zu hören, wie das klingt, was man ſich 
anprägen will. Bur Erlernung der Sprache der Gonverfatton find 
erner zu empfehlen fogenannte „guides to English conversation“, 
morüber Näheres weiter unten. — Zur Erlernung endlich der Gor- 


viponbeng empfehlen fich: Hedley, familiar letters on various rubjects 
or 


the use of young persons of both sexes (Brüffel und Leipzig) 
md T. Cooke, the new universal letter writer (London); für bie 
Handelsſcorreſpondenz: Anderfon, practical mercantile correspondent, 


°) The modern English eomic theatre, with notes in German. Leipsie, 
HM. Hartung. Preis des Bandchens 0,4 „A. 

**) Bergl. ven Satalog ausländifger Sournale, zu beziehen durch bie Buch⸗ 
Jandlung von 1. Aſcher & Co., Berlin. 
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für Deutſche bearbeitet von Yucas (Bremen) und einige andere, weiter 
unten namhaft gemachte Bücher. Man benuße die angeführten Brief 
fteller vorzugsweile jo, daß man fich einen Brief erft mehrere Male 
Durchlieft und ihn dann zu reprobueiren verjucht.* 

Es ift endlidy noch nöthig, über die gangbarflen Wörterbücher 
einige Worte binzugufügen. Unter den von Englischredenden in engliſcher 
Sprache verfaßten Wörterbüchern ftehen die von Dr. Roach Webſter 
und Joſeph E. Worcefter herausgegebenen oben an; von den größeren 
deutſch gejchriebenen Wörterbüchern find die von ©. J. Lucas m 
% ©. Flügel die hervorragendſten; (von dem lebteren aud eine 
Eleinere Ausgabe ald „practiſch englifch-deutfches und deutſch-engliſches 
Wörterbuch“ vorhanden); ferner: Grieb, Thieme, Kaltjhmidt, 
Ddell Elwell u. a., enblid Dr. A. Hoppe, engliſch-deutſches Supple: 
mentlegicon ald Ergänzung zu allen bis jet erfehienenen englijch-deutjchen 
Wörterbüchern. Als ſynonymiſches Wörterbuch ift leicht zugänglid: Dr. 
IB. Zimmermann, Engl. Synonymen. Leipzig, Fleijcher. 


C. Sprachgefchichte und Litteraturgeſchichte. 


Das Folgende ift eine Meberfiht ver englifchen Sprach- un 
Litteraturgefchichte nach Bernd. Schmitz's Encyclopaͤdie. ©. 431. 1. 

Mittelalter. 1. Die alten Briten. — Römifche Zeit (55 v. €. 
bis 426 n. C.) — Angeljähhfiiche Zeit (449—1066). Das Beowulfs 
Lid. Caedmon. König Alfred. — 2. 12. und 13. Jahrh. Die 
Anglo-Normännischen Dichter. — Die halbſächſiſche (Semi-Saxon) Sprade: 
Layamon, dad Ormulum. — Bildung der altenglifchen Sprade; die 
Reimchronik Roberts von Glouceſter. — 3. 14. und 15. Jahrh. Alt: 


englifche Romanen. — Mittelenglifh: Wicliffe, Chaucer (um 1400) 
— Balladen. — Die Mirafeljpiele (Myſterien); die Moralitäten. — 


Schottifche Dichter. 


Neuere Zeit. 16. Jahrh. Surrey ud Wyatt. Thomas 


More Bibelüberfegung. Thomas Sadville (bad regelmäßige 


ma) Edmund Spencer (the Fairle Queen), + 1599, Shafe: 
peare. 

17. Jahrh. Shakeſpeare (+ 1616); Ben Sonfon, Bacon, 
Bibelüberfegung. — John Milton (+ 1674), Cowley, Waller, 
Samuel Butler, Bunyan, Dryden, Thomas Otway, Con: 
greve. (bie Dramatiker der Neftauration), Tillotjon, Sir E 
Zemple, Lode - 


..») Selbftunterrihtnad den van Dahlen-Langenſcheidt'ſchen Unter: 
richtsbriefen. Ueber ihre Einrichtung Folgendes: Eine Erzählung von Ch. Diden: 
(Christmas Carol in Prose, ein Weihnachtslied in Profa) wird abſchnittsweiſe 1. in 

est, 2. mit genauer, dem Buch eigenthümlicher Bezeichnung der Ausſprache; 3. un 
wörtlicher Ueberſetzung vorgelegt, und es werben grammatifche, ausſprachliche, orthe⸗ 
graphiſche und lexicaliſche Bemerkungen daran geknüpft. Dazu kommen Gonrer: 
Yationsübungen theils felbftändiger Art, theils an den Text fich lehnend, und Auf 
gaben zum Ueberſetzen aus dem Deutihen ind Englifche. Jeder Brief enthält die 
Löſung der in dem vorhergehenden geftellten Aufgaben. 
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18. Jahrh. Addifon, Steele, Swift, Daniel Defoe; Pope, 
Young, Thomſon. — Richardſon, Fielding, Smollet, Sterne, 
d. Goldfmith. — ©. Johnſon. — Hume, Robertfon, Gibbon. 
— Macpherſon. — Sheridan. — Lord Ehatham; die Junius⸗ 
brief. — Cowper, Burns. 

19. Jahrh. Die „Lake-school“: Wordsworth, Eoleridge, 
Southey. — Walter Scott. — Gampbell, Crabbe. — Lord 
dıron. — Thomas Moore. — Shelley. — Die „Edinburgh 
Review“ u. |. mw. — MWafhington Irving, Cooper. — Bulwer, 
Lidend, Thaderay, Marryat. — Tennyfon. — Hallam, Lord 
VRahon, Macaulay, Grote — Longfellow. — Prescott, 
Banfroft. — Channing. — Emerfon. 


—* Bearbeitungen der Geſchichte der engliſchen Litteratur ſind zu 
nen: 


l. Dr. Alexander Bügner, Geſchichte der engl. Poefie von ber Mitte 
be8 14, bis zur Mitte des 19. Jahrh. 2 Bde. Darmftadt, Diehl. 
(Daraus als Auszug: Abriß der engl. Litteraturgeihidhte. Zum 
höhern Sculgebrane, wie zum Selbftunterriht. Darmftabt, Diehl.) 6.4. 


2. ©, Gätfhenberger, Geſchichte der engl. Dihtlunft nebft einer Skizze 
ber wiflenfhaftlichen Kitteratur Englands. 2. Aufl. London, Wohlauer. 


3. Hermann Hettner, Litteraturgefchichte des ahtzehnten Jahr— 
hunderte. 3 m e. Erſter Theil: Die engl. Litteratur von 1660—1770. 
3. Aufl, Braunfhweig, Vieweg. 8 A. J 


bngliſch geſchriebene Litteraturgeſchichten: 


i. Thomas B. Shaw, History of Engl. Litterature edited by William 
Smith. (Dazu als Auszug: A smaller history of Engl. Litterature 
by W. Smith.) 


George L. Craik, a compendious history of Engl. Litterature 
and of Engl. Language from the Norman conquest. With numerous 


specimens, 2 Bde. (Dazu als Außjug: A manual of Engl. Litte- 
Tature etc.) 


j Robert Chambers, Cyclopaedia .of Engl. Litterature. A history 
eritiea] and biographical of British authors, from the earliest to the present 
times. 2 Bde. (Dazu als Auszug: History ofthe English language 
and litterature in Chambers educational -course, edited by W. and 

« Chambers.) ' 


- William Spalding, the history of Engl. Litterature; with an 


Outline of the origin and growth of the English language; illustrated by 
6Xtraets a 


William George Larkins, ahamdbook of Engl. Litterature. 2 Thle. 


William Francis Collier, a histoty of Engl. Litterature in a series 
of biographical sketches. 


Thomas Campbell, an essay on Engl. poetry, with notices of the 
British poets. 


0 


Henry Reed, introduction to Engl. litterature. 


Charles Edward Turner, our great writers; a course of lectures upon 
Ol. Literature. 2 Bde. Petersburg, Münx. 


Vographiſches Material enthalten auch die folgenden beiden Bücher: 


1 Daniel Borymgeour, thapoetry of poets of Britain from Chaucer 
0 Tennys on; with biographical sketches and a rapid view of the 
Macteristic attributes of each. Edinburgh, Adam and Charles Black. 


"98 Vegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 27 
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2. Robert Demaus, the Prose and prose writers of Britain from 

Chaucer to Ruskins, with biographical notices etc. Edinburgh, ebendaſelbſt. 

Kurze Meberfichten und Auszüge bringen außer den oben ermähnten: 
1 


. Julian Schmidt, Ueberſicht der engl. Litteratur des 19. Jabı: 
bunderts. Sondershauſen, Neuſe. 3 4. 


. C. van Dalen, Grundriß der Geſchichte der engl. Sprade un? 
Litteratur. Berlin, Langenſcheidt. 0,6 A. 


. 8. Bandow, Characterbilder aus der Geſſhichte der engl. Litte: 
ratur. Berlin, Oppenheim. 1,5 A. 


. Joseph Angus, the handbook of Engl. Litterature. London, 
religious tract society. 


. The guide to Engl. Litterature, with an account of the principal 
Engl. writers and their works, arranged in simple language in the form 
of question and answer. 

ALS beachtenswerthe Werfe für engl. Litteraturgefchichte find ferner 
zu nennen: | 
Die Arbeiten über Shafefpeare von Gervinus, Kreiſſig, 

Rudolf Sende und Ulrici (leßtere in der durch Die deutſche Shafe: 

jpeare-Gejellichaft revidirten Schlegel-Tied’jchen Shafejpeare-lieber: 

ſetzung, Berlin, ©. Reimer). — 8. Elze, Lord Byron, Berlin, 

Oppenheim. — Sohn Forſter, Life of Oliver Goldsmith, 

Tauchnitz Ed. — Derjelbe Life of Charles Dickens, Taudhnig 

Ed. — Samuel Johnſon, Lives of English Poets, Tauchnitz Er. 

— W. M. Thackeray, the English Humorists, Tauchnitz Ed. — 

Bon Walter Scott giebt ed ausführliche Lives von Dryden und 

J. Swift und fürzere Lebendbefchreibungen (Biographical Memoirs) von 

Rihardjon, Fielding, Smollet, Goldſmith und andern Roman 

jchriftftellern; eine ausführlihe Biographie von W. Scott giebt es 

von jeinem Schwiegerfohn Lockhart (Memoirs of the life of W. Scott, 

London 1838, 7 Bde.); Thomas Moore fchrieb die Lebensgeſchichten 

des Dramatiferd R. B. Sheridan und Lord Byrons; in Macaulay: 

eritical and biographical Essays endlich finden fich Arbeiten über 

Bacon, Milton, Bunyan, Addifon und Byron. Bon franzöfiih 

geſchriebenen Gejchichten der engl. Litteratur ift die bemerkenswertheſte: 
. Taine, histoire de la literature anglaise, Paris Hachette & Go, 

ind Englifche überfeßt von H. van Laun, Edinburgh 1874. 


RO m DD DD 


‘ch laſſe zum Schluß dieſes Abſchnittes folgen, was die Preußiſchen 
Prüfungsordnungen in Betreff des Examens der Lehrer und Lehrerinnen 
des Engliſchen feitjeßen: 

a. Prüfung der Lehrer an Mittelfchulen und höhern Töchterfchulen 
vom 15. October 1872. 

$. 12. (9.b.) Im Englifhen: Kenntniß der Formenlehre und 
der Syntag und die Fertigfeit einen profaifchen oder einen leichten 
poetifchen Abſchnitt aus dem Englifchen ind Deutſche, einen leichten 
proſaiſchen Abjchnitt aus dem ‘Deutfchen ind Englijche richtig zu überjegen. 
Allgemeine Kenntniß der Geſchichte der englifchen Nationallitteratur, ter 
Lebendgefchichte und der Hauptwerke der bedeutendften Dichter. 

b. Prifung der Lehrerinnen. (Miniſterial-Verfuͤgung vom 24. 
April 1874.) Bewerberinnen, welche die Befähigung für mittlere und 
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töbere Mädchenfchulen erwerben wollen, haben nachzumweifen im Fran- 
önichen und Englifchen: Gorrecte Ausfprache, Kenniniß der Grammatif 
und Sicherheit in der Anwendung berjelben; die Fähigkeit, die in höheren 
Rädchenſchulen eingeführten Schriftfteller ohne Vorbereitung zu über: 
gen umd leichte Stoffe im MWefentlichen richtig forwohl mündlich wie 
ichtiftlich darzuftellen; allgemeine Kenntniß der Litteraturgefchichte. 

„e Prüfung für das höhere Schulamt (Reglement vom 12. De: 
mber 1866). 

$. 25. Die Befähigung das Franzöfifche und Englifche in den 
antern and mittlern Klaſſen zu lehren, iſt als nachgeisielen zu 
rahten, wenn der Candidat eine im Ganzen fehlerlofe Ueberſetzung 
eines nach Inhalt und Ausdrud nicht beſonders ſchwierigen Abfchnitts 
aus dem Deutſchen ins Engliſche als ſchriftliche Clauſurarbeit geliefert, 
md in der mündlichen Prüfung dargethan Hat, daß er mit richtiger 
uöiprache und mit genügender Kenntniß der Glementargrammatif Ge- 
‚ufigfeit im Ueberſetzen und Erklären vorgelegter Stüde aus claffifchen 
Shriftftellern, allgemeine Bekanntſchaft mit Den bebeutendften Erjchei- 
rungen der Litteratur und einige Fertigkeit im mündlichen Gebraud) der 
Sprache verbindet. \ 
Füuͤr den Unterricht bis incl. Prima ift erforderlich, Daß der eng- 
üde Aufſatz ) eine gewiſſe Geläufigkeit und Sicherheit im Gebrauch der 
Sprache, fowohl in Bezug auf Gigenthümlichfeit des Ausdrucks, als auch 
uf die grammatifchen Geſetze der Sprache erkennen laſſe. Die münb- 
he Brüfung ift Darauf zu richten, ob der Candidat Sicherheit in der 
Stmmatif und Kenntniß der Metrik befikt, ob er mit den hervor- 
ragendſten Erſcheinungen der Literatur befannt ift, und einige Werfe 
er bedentenbften Schriftfteller, namentlich der claffiichen Periode mit 
engehendem Verſtaͤndniß gelefen bat, auch ſich mündlich in guter Aus⸗ 
ktahe correct und ficher Ausudru gen weiß. Soweit es erforderlich iſt, 
tere zu ermitteln, wird die Prüfung in engliſcher Sprache abge- 
* Kenntniß der geſchichtlichen Entwickelung der Sprache iſt wuͤn⸗ 
denswerth. 


Die Erforſchung der allgemeinen Vorbildung iſt bei den künftigen 
“hrern der neuen Sprachen insbeſondere auch darauf zu richten, ob fie 
tne hinlaͤngliche Kenntniß der lateiniſchen Grammatif befiken. 

 Schulamtscandibaten, welche außer ber erforberlichen allgemeinen 
dildung eine Unterrichtöbefähigung nur für das Franzöfiſche und Eng: 
üde, oder nur für eine von beiven Sprachen, nachzuweiſen im Stande 
and, Eörmen bet höheren Lehranftalten nur ausnahmsweiſe als beſondere 
aahlehrer eintreten, und find von der Ascenfton im Lehrercollegtum der 
setreffenden Anftalt ausgefchloffen. Ste erhalten, wenn ihre Befähigung für 
le Llaſſen in Beiden Sprachen ausreicht, ein Zeugniß zweiten Grades; 
ven fie ſich nur auf eine der beiden Sprachen bis incl. Prima, oder für 
beide nur auf Die mittleren Klaſſen erftrect, ein Zeugniß dritten Grabes. 
„ ja den Erläuterungen zu $. 25 heißt es: Lehrer, welche nur im’ 
tanzöfifchen und im Englifchen, oder nur in- einer von beiden Sprachen 
— ññ7)t — 


9) S. 13 der Prüfungsordnung. Jeder Schulamtscandidat hat einen Aufſat 
uber eim philoſophiſches oder pädagogifches Thema zu Kiefer, und außerbem eine ober 
wei Aufgaben aus dem Gebiet derjenigen Fachwiſſenſchaften zu bearbeiten, für melde 
e ſich gemeldet hat. 

| 27” 
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zu unterrichten verftehen, können an höheren Lehranftalten oft nicht aus— 
reihend und dem Schulbeduͤrfniß entfprechend bejchäftigt werden; die 
Aufnahme ausfchlieglicher Fachlehrer Diefer Art in Die Lehrercollegien it 
deshalb nicht wünfchenswerth. ‘Der in neuerer Zeit von Glementarlehrern 
und andern jungen Männern, die entweber feine Gymnaſial⸗ oder feine 
Univerfitätsftubien oder beide nicht gemacht, nicht felten eingejchlagene 
Meg, ſich Durch einen Aufenthalt in Frankreich oder England die Unter: 
richtöbefähigung für Die neueren Sprachen zu erwerben, ift jomit nidt 
geeignet, fie ficher zu dem Biele zu führen, welches fie erreichen zu Eönnen 
meinen. 


I. 


Das Englifche in der Schule. 
Seine Stellung innerhalb des Lehrplans. 


Ob dad demnächſt zu erwartende LUnterrichtägefeß und die durd 
daffelbe bedingten Ordnungen und Reglement dem Englifchen innerhalt 
des Lehrpland dieſelbe Stellung und Bedeutung belaffen werben, welche 
ed bisher gehabt bat, Fann zweifelhaft erjcheinen. Daß es völlig auf 
gejchloffen werde, tft nicht zu fürchten: wohl aber find gewichtige 
Stimmen laut geworden, welche fordern, daß es in der Realichule z. 2. 
gegen das Franzöftiche mehr als bisher zurüdtrete.*) 

Vorausgefegt nun, daß die. höhere d. 5. Die mit neunjährigem 
Lehreurfus auögeftattete Schule auch ferner das Engliſche ald oblige 
torifchen Lehrgegenftand beibehalten Fünne: tft, fo fragen wir, bie Mittels 
ſchule mit ‚ihrem fechsjährigen Lehrcurſus in derſelben Lage? Darf die 
Mittelfchule vom 15. October 1872 das Englifche neben dem Fran— 
zöfifchen als obligatorifchen Lehrgegenftand pflegen? Welche Stellung 
wird das Engliſche innerhalb des Lehrpland ver fogenannten höhe 
Töchterſchule einnehmen? 

* Verſuch, auf dieſe Fragen definitiv zu antworten, würde 
müßig jein. 

Die betreffenden Gefege und Verorbnungen müffen abgewartet werten. 
Einen Schluß wird man allerdings aus dem, was biöher über Die 
Reorganifatton des höhern und mittlern Schulweſens verhandelt worten 
ift, ziehen Dürfen: das Reglement wird in Schulen von nur fehajähriger 
Curſusdauer nicht zwei fremde Sprachen ald obligatoriſche Gehngnger 
ftände beftehen laſſen. Und mit Recht. Lieber gehörige Vertiefung in 
eine, als eine oberflächliche Kenntniß zweier. Kerner wird, ſelbſt in bem 
Falle, daß Die Wahl zwifchen dem Franzöfiichen und Engliſchen frei 
geftellt wird, ohne Bweifel für die bei weitem meiften Schulen tat 


*) Vergl. Protokolle der im Det. 1873 über verfchtevene Tragen det hoͤhern 
Schulweſens abgehaltenen Conferenz (Berlin 1874) ©. 84, wo berichtet wird, daß 


on Schulrath Dr. Klig das Aufgeben des englifhen Auffabeß für die Realidule 
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srugöfiihe gewählt werben, und zwar ebenfowohl deshalb, weil es ein 
ültered Anrecht auf dieſe Stellung Hat, denn das erft neuerdings einge- 
führte Snglifche, al8 weil die Kenntniß des Franzöſiſchen in der Lehrer: 
welt viel verbreiteter ift; von anderen Gründen, Die meiner Anficht nad) 
mehr Schein als Weſen für ſich haben, ganz zu fchweigen. 

Auf der andern Seite unterliegt es jedoch eben jo wenig irgend 
nem Zweifel, daß, wo es nur angeht, das Engliiche als facultativer 
ehrgegenftand zugelaffen werben wird. Seine Stellung als verbreitetite 
Veltſprache, Die hohe Bedeutung feiner Litteratur auch für pädagogijche 
* laſſen dieſe, wenn auch bedingte Zulaſſung als durchaus nothwendig 
tricheinen. 

In feinem Falle jedoch wird das Englische mit dem Franzöfiichen 
m gleiher Beit begonnen werden, wie das ja auch bisher nicht gefchehen 
it. Es wird vielmehr mit Sicherheit angenommen werden Tönnen, daß 
daz Engliſche dem Kranzöfifchen folgt, die allgemein fprachliche Bildung 
do, welche der Schüler theild aus dem beutichen, theild aus dem fran- 
Ken Unterricht ableitet, dem Englifchen von vorn herein zu Gute 


Wird nun das Englifche, wie ich annehme, facultativer Lehrgegen- 
kb der Mittelfchule (unter welche Categorie ſich naturgemäß auch Die 
größere Anzahl der bisherigen höhern Töchterfchulen wird ftellen müffen), 
Io werben die Anforderungen, in Betreff des Ziels bes Unterrichts in 
temjelben nur im’ beſonders Änfigen Falle fo Hoch geftedt werden 
turen, wie für das Kranzöftiche. Die Verordnung vom 15. October 
1872 jhreibt für das Franzoͤſiſche refp. Englifche folgendes vor: 

„Ziel ift: richtige Ausfprache und Sicherheit in der Orthographie 
ter fremden Sprache, jo wie Befähigung des Schüler in berfelben 
leihte proſaiſche Schriftfteller ohne Wörterbuch geläufig zu leſen, leichte 
beſchaftsbriefe felbftändig aufzujeßen und fich innerhalb der Grenzen des 
jmöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen. 

In Schulen von mehr als ſechs Klaffen iſt Die Befähigung zum 
Lerſaͤndniß der Dichter, fo wie einige Befanntfchaft mit der Litteratur 
ter fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in ber Eon- 
verjation und in der Correſpondenz zu erzielen. 

In Schulen von ſechs Klaſſen beginnt der Unterricht in ber dritten. 
GE iſt ihm im der dritten und zweiten ein Glementarbuch, in ber erften 
ene Schulgrammatik zu Grunde zu legen; die Lectüre iſt in der Mittel 
laſſe unter Benußung eines Teichten Leſebuchs, in der obern an Litteratur- 
proben zu üben, wie fie in größeren Chreſtomathien ober in Hleineren 
Schulbibliotheken sufammengefteilt find. In Schulen von mehr ald ſechs 
Kcijen tritt in den obern Stlaffen Inftematifcher Unterricht in ber Gram- 
matif ein; außerdem erweitert fich der Lehrftoff durch Hinzunahme ſchwie⸗ 
ngerer, namentlich auch poetifcher Lejeftoffe und Mittheilungen aus der 
ütteraturgefchichte, * 

Sehen wir num ben beften Fall, und nehmen das, was das Negle- 
ment für das Franzoͤſiſche fordert, auch für das Engliſche, fo ift weiter 
iu unterfuchen, nad) welchem Lehrgange biejen Forderungen am beiten 
genügt werben könne. 
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Der Lehrgang. 


Die Verordnung vom 15. October 1872 fchreibt zunächit für des 
Franzöfifche vor, daß dem Unterrichte in der dritten und zweiten Klaſſe 
ein Glementarbud, in der erſten eine Schulgrammatif zu Grunde 
zu legen’ fei; fie enthält ferner Vorfchriften für die Lectüre. Ai 
Bielleiftungen werden bingeftellt: 1. der Schüler foll im Stande 
fein, leichte profaifhe Schriftfteller ohne Wörterbud ge: 
läufig zu lejen; 2. leichte Geſchäftsaufſätze felbftändig auf: 
zufegen; 3. fich innerhalb der Grenzen Des gemwöhnliden 
Verkehrs einigermaßen zu verfländigen. Dazu Tommen dam 
noch für die Schulen, in welchen Das Franzöſiſche in mehr ald tra 
Klaſſen getrieben wird: 4. ſyſt ematiſche Kenntniß der Grammatik, 
5. Verſtändniß ſchwieriger auch poetiſcher Leſeſtoffe und 
6. einige Kenntniſſe der Litteraturgeſchichte. | 

Es ift felbftverftändlich, Daß, wenn in den eben angeführten ſechs 
Punkten das aufgeftellt ift, was in der obligatorisch zu erlernenden 
Sprache — dem Sranpöfiichen — in drei reſp. vier oder fünf Klaſſen 
erreicht werben fol, Die Forderungen für Die Bielleiftungen im Eng 
Iifchen, ald der facultativen und immer ein ober zwei Jahre nad dem 
Franzöfifchen begonnenen Sprache, erheblich herabgemindert werben 
müffen. Aber auch den Fall gefebt, Daß dad Englifche als die oblige- 
torifche fremde Sprache in diefer und jener Schule Aufnahme fände und 
in mindeftens drei Klaſſen gelehrt werden koönnte, fo Farm mit ber For—⸗ 
derung 1. bes Reglements nur gemeint fein, daß ber Schüler mit einem 
beftimmten Leſebuch, fei es Chreftomathie, fei es Autor, ſich völlig 
vertrant gemacht habe. „Leicht” iſt ein fehr relativer Begriff. 68 kann 
bedeuten: „in einfachen Sägen gefchrieben“, aber auch „ſprachliches Ma— 
terial enthaltend, das dem Schüler geläufig iſt“. Ein in einfachen 
Säpen gejchriebenes Stück über irgend einen technifchen Gegenftant 
3. B. kann fehr fchwierig fein, weil e8 eine Menge von Wörtern und 
Wendungen enthält, welche dem Schüler nie zu Geficht gefommen fin. 
Mir acceptiren deshalb Die zweite Bedeutung und fagen, ſprachliches 
Material kann dem Schüler nur geläufig fein, wenn es in einem Buche 
enthalten ift, das er gelejen hat. | 

Wenn das Neglement ferner vorjchreibt, daß der Schüler lernen 
jolle „Leichte Seihäftsauffäge — ein nicht glüdlich gewählter Ausdrud 
— aufzufeßen“, fo Tann mit dieſer Forderung vernünftiger Weile nr 

emeint fein, daß er fi mit einer beftimmten Anzahl von Mufterauf: 
Pkgen — Formularen — fo vertraut gemacht Habe, daß er mutati 
mutandis ähnliche Aufjäße nieberzufchreiben im Stande jei. 

Schwierig zu erfüllen ſcheint Die dritte Forderung: ber Schüler 
jolle innerhalb der Grenzen des gewöhnlichen Verfehrs Mi einigermaßen 
verftändigen gelernt haben. Was heißt gewöhnlicher Verkehr? Es wird 
behauptet, daß der „gewöhnliche Mann“ innerhalb feiner Sphäre mi 
etwa 2000 Wörtern und Redewendungen ausreiche. Iſt das ber dal, 
jo fragt es ſich, welches find dieſe 2000? Sind es die etwa 200, 
welche in ben gewöhnlichen Gefprächbüchern in Muſtergeſpraͤchen über 
dae Deter, über Eſſen und Trinken, über das Reiſen u. |. w. bir 
ommen 


> 


4 


— — 


— 


— 423 — 


Mit dem Sprechen einer fremden Sprache ift es ein eignes Ding. 
nem Schüler eine Anzahl von Wörtern und Redensarten fo anzueignen, 
daß fie ihm ein Gigenthum werden, über Das er frei verfügt, ift ſchwierig, 
und beißt Doch noch immer nicht ihn Iprehen gelehrt haben. Seit in 
mſern Zöchterfchulen fremdſprachlicher Unterricht betrieben wird, haben 
fe es ſich beſonders angelegen fein laffen, das Sprechen der fremden 
Sprachen zu cultiviven, ohne; mittel3 der Schule allein, irgendwie 
nennenswerthe Rejultate zu erreichen. Sogenannte Methoden in jo und 
ſoviel Zeit correct Franzoͤſiſch und Engliſch fohreiben und fprechen zu 
km, find nach und neben einander aufgetaucht, ohne daß auch nur 
ene allgemeinen Anklang gefunden hätte. ‘Daher die immer entfchiebenere 
gerderung aller Ginfichtigen die Uebung im mündlichen Gebrauch ber 
femden Sprache dem Privatunterricht zu überlaffen und die fo kurz 
demefiene Heit nicht mit der Erwerbung eines Könnens zu vergeuben, 
vs im beften Kalle über einige ſchwache Anfänge kaum hinausgeht, und, 
wem ed ohne Hebung bleibt, ſchnell jchwindet. Durch bloß Außerliche 
weignung von auch noch jo vielen Sprachformen, Wörtern und Redens— 
aim wird Feines Menjchen Geift und Herz gebildet. Einen wirklichen 
Barth hat, abgefehen von feiner formalbildenden Kraft, der fremdſprach⸗ 
lhe Unterricht nur, wenn er dem Schüler den Verfehr mit den Geiftes- 
- base der fremden Nation vermittelt, ihm den Einblid in die Eigen: 
aigteit eined fremden Volkes erfchließt, und ihn kennen und jchäßen 
lit, was daſſelbe in allgemeinsmenjchlicher Beziehung oder vermöge 
Kir Eigenart Großes und QTüchtiges geleiftet hat. Auf Die Lectüre, 
af eine gut gewählte und richtig betriebene Lectüre ift dag 
Haptgewicht des Unterrichts zu legen, an ſie find alle fogenannten 
—** en, die in der Regel nur Reproductionen ſchriftſtelleriſch 
wenhvoller Productionen fein duͤrfen, anzufnüpfen. 

So viel über Das, was geleiſtet werben fol. Das Reglement 
Ile bezeichnet den Weg zu biefen Leiftungen, indem es die Arten von 

namhaft macht, welche dem Unterricht zu Grunde gelegt werben 
Ken: Glementarbuch, Schulgrammatif, Lefebuch.“ 

St, was wir oben ausgeführt haben, richtig, daß Die Lectüre der 
effiichen Schriftfteller den Mittelpunft des Unterrichts bilden müffe, jo 
mo damit ſo bald wie möglich begonnen werben. Die englifche Sprache 

‚die Einfachheit der Kormenlehre, die englifche Litteratur einen 

iſſen Reit elaffiicher Werke, die entweder geradezu für die 
gend geſchrieben find ober fi) zur Sugenblectüre vorzüglich eignen, 
57 andern Sprachen voraus. Es kann demnach ſchon nach Abſolvirung 
Ai Clementarcurſus mit der Lectüre begonnen werden, und die Lectäre 
—F— eine claſſiſche fein. In welcher Aufeinanderfolge die ſich zur Schul: 


spreren Schriftfteller gelefen werden koͤnnen, ſoll fpäter dargelegt 


1. Elementarbud. : 


Bad nım zunächft den Glementarcurfus anbetrifft, der fi) im All⸗ 
weinen über zwei Schulfemefter erſtrecken wird, fo hat es der Unterricht 


°) Siehe unten den Abſchnitt Leſebuch. 
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in demſelben mit dreierlei zu thun: Aneignung correcter Aus— 
ſprache einer Anzahl von Wörtern und ihrer Bedeutung, 
Aneignung und Ginübung der gejammten Formenlehre, 
Vorbereitung auf dDiezufammenhängende Sectüre. Die meiften 
Lehrbücher behandeln alle8 Dreied in mehr ober weniger plan- und 
ftufenmäßiger Weiſe nebeneinander und ziehen, da fie die grammatiice 
Form vorzugöweife im Zufammenhang mit den andern Beitandtheilen des 
Satzes zur Einübung vorlegen, auch Die Elemente der Syntag und ver 
MWortftellung mit hinein. „Man ftimmt”, jagt Behn-Eſchenburg in 
der Vorrede zu feinem Elementarbuch, „heut zu Tage allgemein dahin 
überein, Daß es in einem jolchen Buche vorzugsweife ankomme auf eine 
weile Beichränfung in den Regeln, fortlaufende Verbindung der Regeln 
mit englifchen Lejeftüden, Die fte angewendet zeigen, und mit Uebungen 
zum Ueberſetzen aud dem Deutjchen ind Englifche, Die zu ihrer Aniven- 
dung nöthigen, ferner auf das Beftreben, den nöthigen Wortvorrath in 
methodiſcher Reihenfolge der verjchiedenen Lebend- und Anſchauungskreiſe 
mitzutheilen.” Gegen diefe Forderung ift nichts einzumenden, nur wirt, 
um fie angemefjen zu erfüllen, verlangt werden müfjen, daß der Uebung?: 
ftoff der Art fei, Daß er dem allgemeinen Bildungsftandpunft des 
Schülers entjpreche, und weder unter ihn hinunter noch über ihn 
hinausgehe. 

Wir find der Meinung, daß die meiſten der gebräuchlichen Elementar⸗ 
bücher auf den Bildungsftandpunft des Schülers, der auf den bei weiten 
meiften Schulen erft in den mittleren, oder gar obern Klaffen Engliſch 
zu lernen beginnt, Feine Rüdficht nehmen. Sie bieten ihm meift nur 
einfache Säbchen magern und verfchiedenartigften Inhalts, im beften ak 
einige Anecdoten und Gejchichtchen als Uebungsmaterial. Für Kinder, 
die eben erft „Lejen, Schreiben und Rechnen” gelernt d. 5. die Vorſchule 
abjolvirt haben, mögen Lehrbücher A la Ahn, Plate und ähnliche 
brauchbar fein, für reifere Schüler find fie durchaus verwerflid. Kür 
ebenfo fchädlich halten wir es ferner, wenn, um einen fogenannten metho: 
difchen d. 5. vom Leichten zum Schmwereren auffteigenben Lehrgang ber: 
zuftellen, die Formenlehre fait jedes einzelnen Redetheiles, namentlich des 
Verbums, Subftantivs und Pronomens, auseinanbergeriffen und portiond- 
weiſe dem Schüler vorgelegt wird. 

Eine zweite Gruppe von Lehrbüchern folgt mehr ober weniger Der 
Robertſon'ſchen Methode. Sie legen dem Schüler von vorn herein 
zufammenhängende, in einzelne Abjchnitte zerlegte Lectüre vor, üben ihm 
Die Ausfprade ber in jedem Abjchnitte vorfommenden Wörter zuerit 
rein mechanisch d. h. mitteld Vor⸗ und Nachiprechens ſeitens des Lehrers 
oder mittels einer Ausfprachebezeichnung ein, knuͤpfen in einer mehr oder 
weniger planmäßigen Weife an ben englifchen Text elementargrammatilcht, 
ſyntactiſche und worterflärende Belehrungen, und benugen bie ber Aus 
Iprache und Bedeutung nad) erlernten Vocabeln zur Bildung von Uebungs 
ſätzen, um mittel derſelben die grammatifchen Formen der Sprade ent: 
weder in ihrer Anwendung zu zeigen oder zu ihrer Anwendung zu 
nöthigen. Der Lehrgang Robertſon's ift mehrfach für deutſche Schulen 
bearbeitet worden, am beiten von W. Delfchläger (7. Aufl. Stwtgart 
1872). ALS Ausfprachebezeichnung ift die Walker’jche gewählt, alt 
Text zu Grunde gelegt eine Erzählung: Sultan Mahmud. Lection J. 
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enthält 1. einen Textabſchnitt mit Ausfprachebezeichnung jedes einzelnen 
WVortes und Ijnterlinearüberfeßung (der Text ift wörtlich auswendig zu 
men); 2. Grläuterungen zur Sormenlehre, Syntax und Wortbebeutungs- 
lehre; 3. Converſation (N), (vie Fragen engliih zu beantworten); 
4 Sätze aus dem Englifchen ins Deutſche und aus dem Deutfchen 
nd Engliiche zu überfeßen. Lection II. beginnt mit Fragen über bag, 
was in der Einleitung und in der 1. Lection vorgefommen ift (darunter 
. D. was drüdt at aus? haben die Beimörter (Adjectiva) das Zeichen 
ter Mehrheit? Durch welche Zeit wird der bei der indirecten Rede im 
Zeutihen gebrauchte Conjunctiv des Präfens im Englifchen überjekt?). 
Dieſelbe Lection bringt dann wieder Text, Erläuterungen u. ſ. w., wie 
tie erite, ferner die Declination. Und fo fort durch 20 Lectionen. Dazu 
Il. Zheil, 6. Aufl. Stuttgart 1868. 
Daß ein Lehrgang der Art mehr für den Selbſt- als für ben 
<hulunterricht geeignet ift, Teuchtet ein. Daher feine, wenn auch mobi- 
harte Anwendung in den ſchon oben erwähnten van Dalen-Tangen ⸗ 
ſcheidt ſchen Unterrichtsbriefen, Die ſich eines fo wohl verdienten Rufs 
erfteuen. Schulgemaͤß iſt dieſe Methode verwerthet worden in: 

1. Dr. J. Fölſing, Lehrbuch für den elementaren Unterricht in ber 

Engliiden Sprade. 19. Aufl. 1873. Berlin, Entlin. 1,5 A. 

2 Dr. Herm. Behn-Efchenburg, Elementarbud der Englifhen Sprade 

für Seitufeelem ſhe Aufl 1873. Sürie, Shuftsche 18 MM. praq 

3. D. Ratorp, Lehr⸗ und Uebungsbuch für den Unterricht in ber 

engliſchen Sprache auf ber Tertia der Neal: und Bürgerſchule, ſowie 
den entfprechenden Klaffen andrer höherer Lehranftalten. 1874. Denn, 
Maule. 1,5 4. " 

Wir hatten oben gefordert, daß das Elementarbuch in erfter Linie 
den allgemeinen Bildungsſtandpunkt des danach zu Unterrichtenden ins 
Auge zu faflen habe, und ihm mweber zu menig noch zu viel zumuthen 
türfe. vegend it der Fall mit dem fonft in vielen Beziehungen vor⸗ 
heftlichen Buche: 

Dr. ®, Claus, Englifäe Elementargrammatit, nebft Leſe⸗ 

und Mebungsftüden, 1870. Leipzig, Teubner. 2,4 A. 

„Zweck dieſes Lehrganges“, fo heißt e8 im der Vorrede, „ift, dem 
Schüler eine möglichft gründliche und anfchanliche Kenntniß der Wort⸗ 
Ihre ohne wefentliche unnüge Beimifchung der Saplehre, einen zweck⸗ 
mäßig angelegten und durchgearbeiteten Stoff zu eigner zwedmäßiger 
Aneignung und Durcharbeitung der Formenlehre zu jchaffen und Die 
Säwierigkeiten bei Erreichung Diefes Ziels weber zu häufen noch zu bes 
ſeitigen. Es ift Bedacht genommen auf einen gefunden, möglichft gebie- 
genen und doch anfprechenden Inhalt, aus dem SKoftbarften gefchöpft, 
tem Werken Shafejpeare’s und anderer Dichter, aus dem Schafe der 
Eprüchwoͤrter und der Bibel, auf daß das Buch zu einem erfreuenden 
habe gefigen Gehalts erwachfe.“ 

Wir Halten, wie gejagt, den Standpunkt, den der Verfaffer einge- 
nommen hat, je ein Elementarbud, das der Schule dienen foll, 
Nur viel zu hoch. Kür geiftig völlig auögereifte Xeute, Die das Stubiunt 
deö Gnglifchen erft in ben oberften Klaſſen ober jenſeits der Schule be- 
ginnen, oder ihr elementares Wiffen vertiefen wollen, ift das Buch Außerft 
werthvoll und ansprechend. 
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Die Schulgrammatif ſchließt entweder unmittelbar an das Glementar: 
buch an und führt Das dort Begonnene fort, oder recapitulirt den im 
Elementarbuche behandelten grammatiſchen Stoff in ſyſtematiſcher d. h. 
das noch Fehlende ergänzender, das bereit3 Mitgetheilte erweiternder 
Weiſe. Nicht allein Anordnung und Gruppirung find in den veridie 
denen Schulgrammatifen verjchieden, fondern auch, was fehr zu bedauern 
tit, Die grammatifche Terminologie. Verſchieden find die Bücher ferner 
in Bezug auf das, was fte für lehrenswerth halten. Während die einen 
außer einer mehr oder weniger fuftematifchen Grammatik eine Gejchichte 
der englifchen Sprache, eine Gejchichte der englischen Litteratur, eine Ver& 
lehre, eine Wortbildungs- nud Juterpunctionslehre bringen, verzichten die 
andern auf Alles, was ftreng genommen nicht in eine Grammatif gehört. 
Im Allgemeinen findet ſich unter den verfchiedenften Leberjchriften nur 
zufammengeftellt und gruppirt, was für beſonders wichtig erachtet wirt; 
relative Volftändigkeit und fyftematifche Anordnung laſſen meift viel zu 
wünfchen übrig. Endlich wird im Allgemeinen viel zu wenig Rückſicht 
genommen auf bie Refultate der Hiftorifchen und vergleichenden Sprach— 
forſchung. 

Die engliſche Grammatik iſt viel complicirter und ſchwieriger, als 
es nach den gewöhnlichen Grammatiken erſcheint. Darum gerade iſt die 
Beſchäftigung mit ihr geiſtbildender, als im Allgemeinen angenommen 
wird. Wie die Grammatik aller lebenden Sprachen iſt ſie in ſtetem 
Fluß, daher nicht uͤberall in Regeln fixirbar. Diejenigen Schriftſteller, 
welche für Die Schullectüre auch in Bezug auf die Grammatik in Be 
tracht kommen, reichen über einen Raum von vollen dyei Jahrhunderten, 
und welche Veränderungen hat die Sprache innerhalb dieſes Zeitraumes 
durchgemacht! 

Es ift die Aufgabe der wilfenfchaftlichen, nicht aber der Sangnarı 
matif, die Sprache in dem hiftorifchen Verlauf der Bildung ihrer Wort: 
und Sakformen zu vollftändiger Darftellung zu bringen. Die Schul: 
grammatif hat e8 vor allem mit möglichft beftimmter Bejchreibung des 
gegenwärtigen Sprachgebrauch zu thun. Sie ſetzt die Kenntniß der 
grammatifchen Grundbegriffe bei den Lernenden voraus und nimmt vor: 
zugsweiſe nur auf diejenigen Ausdrucksformen Rüdficht, die fih im 
Englifchen und Deutfchen nicht vollftändig decken oder ganz von einander 
abweichen. 

Wie ift nun die Schulgrammatif zu gebrauchen? Iſt der eigen: 
thümliche Sprachgebrauch, oder kurz gefagt die „Regel“ zunaͤchſt, ganz 
abgejehen von dem concereten Falle, wo fie tm Sabe zur Geltung kommt, 
in abstracto zu erläutern und dann an concreten Faͤllen, in fogenannten 
Mufterfägen aldsangemwendet nadhzumeifen, oder foll fie umgekehrt aus 
Säßen, die fie in concreto angewendet zeigen, abgeleitet werben. Beide 
Methoden, die analytiſche und ſynthetiſche, d. h. Die, welche von Dem 
Allgemeinen auf das Bejondere, und die, welche vom Beſondern auf Da? 
Allgemeine geht, find in den Schulgrammatifen zur Anwendung gebracht 
worden, die erftere häufiger als Die letztere. Unter allen Umſtaͤnden 
fommt es in beiden Methoden auf Dreierlei an: einmal bie Regel (bad 
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Geſetz mit ihren Ausnahmen zum klaren Verftändniß zu bringen, dann 
ihre Anwendung in concretem alle zu zeigen und endlich zu ihrer An- 
wendung in concretem Falle zu nöthigen oder fie „einzuüben”. Dieſe 
Finübung bildet Die Hauptſchwierigkeit alles grammatiichen Unterrichts, 
bedingt aber zu gleicher Zeit auch feine paͤdagogiſche Bedeutung. Eine 
weite Schwierigkeit Tommt hinzu. Cine Regel nach der andern wird 
engeubt: ihre Zahl wird, je weiter der Schüler fortjchreitet, deſto 
größer, jede neue Fommt nicht nur an und für fi, fondern im Verein 
mit den früher durchgenommenen und eingeübten zur Anwendung; wie 
wird dieſe ganze Megelveihe dem Schüler für die Anwendung am beften 
fet? präfent erhalten? Dadurch, daß man ihm außer der Regel in 
ihrer abftracten Faſſung ftetd noch ein ober zwei prägnante, concrete 
öüle, jogenannte „Paradigmata”, einprägt, welche ihm Die Negel ange- 
wendet zeigen. 

Leider wird Die Mittelfchule noch weniger als die höhere Schule 
Jet haben, in dieſer Weife Grammatik zu treiben. Sie wird ſchon 
ihre liebe Noth haben, ihre Schüler im Franzöfifchen zu einer ſyſtema— 
den Kenntniß der Grammatif und zu einiger Correctheit im Schreiben 
u fördern. Soll deßhalb die Mittelfchule fich aus dem großen Schaf 
ter Regeln der Grammatik eine beftimmte Anzahl zur Einprägung und 
Simibung auswählen, aljo etwa eine Schulgrammatif zu Grunde legen, 
welche nur einen Extract der „wichtigſten“ Regeln enthält, oder ſoll fie 
zetroft zu einer der vollftändigen Grammatifen greifen? Wir vathen 
u dem Letzteren, weil wir verlangen, daß der Schüler in den Stand 
ziegt werde, bei feiner Lectüre, Die wir ald dad Gentrum des Unterrichts 
betrachten in jedem Falle aus feiner Grammatif ſich Rath erholen zu 
men. Bei jeder ſchwierigen und grammatifch bemerfenswerthen Stelle 
bat ibn der Lehrer zu weiterer Information auf die Grammatik zu ver- 
Fa dat fih bei Gelegenheit Davon zu überzeugen, ob er Die Anweiſung 
en at. 


GEin aͤhnliches Verfahren möchten wir für das Ueberſetzen aus dem 
Teutſchen ind Engliſche empfehlen. Den Schüler vorzugsweiſe abge— 
niſene Saͤtze, in denen gewiſſe grammatiſche Regeln zur Anwendung 
kommen, wie fie die meiſten Grammatiken bringen, überſetzen zu laſſen, 
balten wir auf die Dauer für ermüdend und abſpannend. Wir legen 
üm daflır lieber irgend ein zuſammenhaͤngendes Stüd zum lieberjeßen 
ser, weldyed wir, ehe er an Die Präparation geht, in Bezug auf alles, 
was grammatiſch Bemerkenswerthes darin vorkommt, und unter Ver: 
weiſung auf feine Schulgrammatif, mit ihm bejprechen. Oder, was und 
unter den gegebenen Umftänden noch empfehlenöwerther erjcheint, wir 
zben ihm den Stoff der Lectüre, welcher ihm vorgelegen hat und genau 
kelannt geworben if, frei ind Deutfche umgearbeitet, ald Aufgabe 
um Ueberſetzen ins Gnglifche*). Damit arbeiten wir in wirkfamfter 
Reife jenen oben empfohlenen Sprachübungen vor, bie, wie wir ausge— 
rührt, Borugötwehe nur Reproductionen gegebener und genau befannt 
gewordener Stoffe fein bürfen. 





*) In der bezeichneten Weife habe ich in meinem Elementarbuch (ſ. u.) drei 
Leirftüde in Ueberfegungsftüde umgearbeitet. 
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Elementarbücher, Schulgrammatifen, Xehrgänge der 
Engliſchen Sprade: 

1. Bücher für den erften Unterricht, Elementarbud und 
ausgewählte Abjchnitte der Schulgrammatif, aber Feine voll: 
ftändige Schulgrammatif enthaltend: 

1 


. Dr. &. Georg, Elementargrammatit der engl. Sprade mit flufen 
weife eingelegten Weberfefungsaufgaben, Leſeſtüclen und Sprechübungen, 
nebft zwei vollftändigen Wörterverzeichniffen. - Eine practifd-theoretifce 
Anleitung, die engl. Sprade in kurzer Zeit verfiehen, ſprechen und fchreiben 
zu lernen. 4A. Aufl. 1869, Reipzig, Veit. 27 M. 

2. Ih. Sadpey, Engl. Converſationsgrammatik fir den Schul un 
peivatunterricht, ebidirt von Dr. Emil Otto. i6. Aufl 1872. Hebel 

erg, J. Groos. 3 4. 

3. George Boyle, Elementarcurſus der engl. Sprache und Anleitung 
zum Engliſchſprechen. 1874. Berlin, Henſchel. 2,4 A. 

4. Dr. Rudolf Sonnenburg, Grammatik der engl. Sprache nebſt metho: 
bifhem Uebungsbuche. Naturgemäße Anleitung zur Erlernung und Ein- 
übung der Audfpracdhe, der Formenlehre und der Hauptregeln der Gyntar. 
2. Aufl. 1872. Berlin, 3. Springer. (Ausſprachlehre und Formenlehre 
find in diefem Buche in eigenthümlicher Weiſe plans und ftufenmäßig neben 
einander behandelt.) 2,7 A. 

5. Dr. ®. Wiedmayer, Schulgrammatit der engl. Sprade für alle 
Stufen des Unterrichts berechnet. 2. Aufl. 1873. Stuttgart, Mepler. 3,84. 

6. 8. Burde, Engl. Shulgrammatil. I. Thl. Elementarbuch. 4. Aufl. 
1873. 1,5 .4. 1. Thl. Grammatik für Oberllaffen. 2. Aufl 1873. 
Hamburg, Meißner. 2 A. 

7. Dr. Carl Erüger, Lehrbuch der engl. Sprade. Mit der Ausſprache 
nah Waller’s Syftem, nad ber Methode de8 Dr. C. Plötz. I. Surfus 
oder Glementarbud. 12. Aufl. 1873. 0,8 .4.; II. Curſus oder Schul⸗ 

rammatik, 5. Aufl. 1873. 2.4. Daneben: kurzgefaßte Engl. Grammatik. 
. Aufl. Kiel, Homann. 1,6 A. 

8. Dr. F. Ahn, Bractifher Lehrgang zur fehnellen und leichten Erler: 
nung der engl. Sprache. I. Curſus. 20. Aufl. 1874. 0,75.4. I. Curfut. 
7. Aufl. 1873. Köln, M. Dumont⸗Schauberg. 0,75 A. 

9. Dr. U. Baskerville, prackiſches Lehrbuch der engl. Sprade, in 
welchem bie wichtigften Regeln der Grammatik durch eine große Menge ven 
Beifpielen erflärt, und wobei zugleich eine ſtrenge Stufenfolge vom Leichten 
zum Schmweren beobachtet worben tft. I. Thl. 14. Aufl. 1873. 1,25 A. 
11. Thl. 1865, Oldenburg, Stalling. 1,25.4. — Daneben: An English Gram- 
mar for the use of Germans, 3, Aufl. Köln, Dumont⸗Schauberg. 2,2 A. 

10. Dr. I. ®. Zimmermann, Lehrbuch der engl. Sprade, enthalten: 
eine methodijche Elementarſtufe auf Grundlage der Ausſprache und einen 
foftematifchen Curfus. 21. Aufl. 1874. Halle, Schwetihle. 2 A. 

11. Dr. J. und E. M. Lehmann, Lehr- und Leſebuch der engl. Sprade, 
nad der Anfhauungsmethone mit Bildern. I. Stufe: Die direde 
Anfhauung 0,8 4.5 U. Stufe: Die Anſchauung im Bilde 1872 und 
1873. Manndeim und Straßburg, I. Bensheimer. 3 A. 


2. Bücher, die ausbrüdlich für den. Unterricht auf böhern 


Lehranftalten, mit ihrem Elementarcurfus auf Xertia be: 
rechnet find. . 


1. Dr. 8. Blind, Grammatik der engl. Sprache für Realfcäulen und 
höhere Lebranftalten. I. Thl. Formenlehre. 1872. 8 Zument: 
Schauberg. (II. Thl. noch nicht erſchienen.) 2,2 A. 

2. Dr. €, Kade, erfte Anleitung zur Erlernung der engl. Sprade 
und zum Heberiegen ins Engl. 4. Aufl. 1870. Altona, Händde und 
Lehmkuhl. 3.4. — Von bemfelben Berfaffer: surzgeiante Grammatil 
der engl. Sprade, und: Meberfebungsftüde zur Einübung ber 
Regeln der engl. Orammatil. Altona, Händcke und Lehmkuhl. 3.4. 


’ 


. 


10. 


11. 


12. 
13. 


3. 


GEngtif 
1. 


2, 
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. Dr. Schottky, Säulgremmatit ber engl. Sprade, bearb. von 


% Schumann. ufl. 1874. Breslau, Marufchle und Berendt. 
Dazu: Engl. Uebungs- und Leſebuch (ald I. Curſus) Breslau, 1860 
und: Syntactiſches Uebungsbuch (als II. Curſus). Breslau, 1865. 2,25 .A. 


. Dr. W. Gefenius, Lehrbuch der engl. Sprade; I. Thl.: Elementar- 


buch der engl. Sprache nebit Leje- und Uebungsftüden. 5. Aufl. 1873. 
Halle, Gefenius, 1,8 A. 1. Thl.: Grammatik der engl. Sprache nebit 
Uebungsftüden. 2. Aufl. 1873. Ebendaſelbſt. 2,6 A. 


. Zudwig Santter, Shulgrammatilder engl. Sprade für zwei Jahres⸗ 


curfe bearbeitet. 1. Abth. Formenlehre; 2. Abth. Syntax. 6. Aufl. 1868. 
Stuttgart, Mepler. 3 A. 


. Dr. H. Behn⸗Eſchenburg, Schulgrammatil der engl. Sprade für 


alle Stufen des Unterricht8 berechnet. A. Aufl. Züri, F. Schultheh. 3,6 .4. 


. Dr. J. Schmidt, Lehrbuch der engl. Sprade. I. Thl. Elementarbud). 


3. Aufl 1874. Berlin, Haude und Spener. 1,6 A. I. Thl. Gram⸗ 
matik der engl. Sprache für obere Klafien höherer Lehranſtalten. Berlin, 
Haude und Spener. 3 A. 


. Dr. Bernhard Schmiß, Engl. Elementarbud mit durdgängiger Bes 


zeihnung der Ausiprade. 5. Aufl. 1870. Berlin, Dümmler. 1.4. Bon 
demjelben Berf.: Engl. Grammatil. 5. Aufl. 1874. Berlin, Dümmler 
(ohne Uebungsaufgaben). 3 A. 


. Dr. 8. Bandow, Lehrbud der engl. Sprache für höhere Unterrichtd- 


Anftalten. I. Thl. Elementarbud (Ausſprachlehre, Formenlehre, Leſebuch, 
Uebungsbudh). 4. Aufl. 1874. Elberfeld, Bädeler. 24.4. 11. Thl. Schulgram: 
matif. 2. Aufl. 1874, ebendafelbft. 1,8.4.; 111. Thl. Aufgaben zum Ueberſetzen 
aus dem Deutichen Ind Englifhe. 2. Aufl. 1874, ebendaſelbſt. 1,2 A. 
Dr. 3. Bölfing, Lehrbuch für den wilfenfhaftlihen Unterricht 
in ber engl. Sprache, mit vielen Uebungsjtüden zum Ueberſetzen aus 
dem Deutihen ind Engliihe. Durchgefehen von Dr. C. van Dalen. 
15. Auft. 1872. Berlin, Enslin. 3 A. 
Dr. 3%. W. Zimmermann, Srammatil der engl. Sprache mit vielen 
Belegftellen und Uebungsſtücken für den Unterricht an höhern Xehranftalten. 
5. Aufl. 1873. Halle, Schwetihle. 2,6 A. 
8 Blate, Schulgrammatik der engl Sprache für die Mittel⸗ und 
berflaffen höherer Lehranftalten. Dresden, Ehlermann. 3 .A. 
Dr. 8. 3. Ch. Wagner, Grammatik ber engl Sprade. Neu bear- 
beitet von Ludwig Herrig. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. (Ohne 
Uebungsftüde) 3 A. 


Jufsaben zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
e: . 

Dr. 9. Behn-Efhenburg, Uebungsftüde zum Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ins — in a ale für eitlene Klaſſen. Nach 
dem Tode des Verfaſſers herausgegeben von Dr. G. Kinkel. Zürich, 
F. Schultheß. 2,4 A. 

Dr. ©. Jaep, England. Practiſche Anleitung zum Ueberſeten 
aus dem Deutſchen ins Engliſche mit grammatiihen und ſynony⸗ 
milden Anmerkungen. Berlin, Haude und Spener. 2,4 A. 


. Dr. Ludwig Herrig, Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Deut: 


ſchen ins Engliſche, nebft Anleitung zu freien fchriftlichen Arbeiten. 
10. Aufl. Sferlohn, Bädeker. 2,5 A. ut ſehriflich 


. Dr. J. W. Zimmermann, Uebungsbuch zum Ueberſetzen ins Eng: 


life. Ein Zülfsbuch beim Gebrauch der Grammatik der englifhen Sprache 
für höhere Lehranftalten. 1. Stufe, 2. Aufl. Rn Mebungsfäge). 1 .A.; 
2. Stufe, 2. Aufl. (zufammenhängende Stüde). Halle, Schwetihte. 1,5 A. 
H. A. Berner, Materialien zum Ueberfegen auß dem Deutſchen 
ind Englifche für obere Klafjen höherer Schulen. Worbereitender Theil 
ER Repetition der Formenlehre, fo wie zur Einübung der widhtigften 

geln der Syntax und Wortfolge; erfter Theil a) Text, b) Prapa⸗ 
rationen. Leipzig, Teubner. (Enthält nur deutfche Originalauffäbe.) 2,7 A. 
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6. Gruner, Eifenmann und Wildermutd, Deutfhe Mufterflüde zur 
ftufenmäßigen Uebung in der franzöfifhen und engliiden 
Compoſition. Erfte Abtheilung, bearbeitet von F. Gruner. 8. Aufl. 
Dazu: Anmerkungen für die engliihe Compofltion, bearbeitet von 
%. Gruner. 4. Aufl, und engliſche Ueberfebung von M. Thomas. 
Stuttgart, Mepler. Bu ber II. und III. Abth. find Anmerkungen un 

Ueberjegung nicht erfdienen.) 1,4 A. 


. 8. 2efebuch. 


Die Lefebücher für Die Unter- und Mittelftufe find im Allgemeinen 
ebenjo eingerichtet, wie Die deutſchen d. b. fie enthalten eine Sammlung 
von fürzern oder längern Anechoten, Fabeln, Erzählungen, hiſtoriſchen 
Skizzen, Schilderungen aus dem Natur: und Volksleben, Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, Briefen, Gedichten u. |. w. Für den Unterricht auf der Unter: 
fiufe mag dieſes bunte Moſaik jeine Berechtigung Haben, ob auch noch 
für die Mittelftufe, ift mir zweifelhaft. Habe ich entjchieden Einjprade 
erheben zu müfjen geglaubt dagegen, Daß der Schüler in feinem Elementar⸗ 
buch im Ganzen und Großen nur mit Sägen bunteften Inhalts beichäftigt 
werde, jo muß ich mich auch gegen den bunten Inhalt der meiften Lee 
bücher erklären. Nur der Mißverſtand kann behaupten, Daß in dem 
Falle allein, wenn der Schüler nad) einander auf wo möglich alle Lebens: 
gebiete geführt werde, die Forderung, der Unterricht muͤſſe ein Ge: 
jammtbild der Sprache geben, erfüllt werde. Die englifche Litterahır 
hat vor vielen andern den Vorzug, daß fie von ihren bebeutendften 
Klajfifern Werke befigt, die ausgefprochener Maßen der Jugend zur 
Lectüre beftimmt find. Sch nenne nur Oliver, Goldfmith um 
Walter Scott. Es unterliegt feinem Bmeifel, daß ein Schüler, der 
jein Elementarbuch abjolvirt hat, ohne weitere® zur Sectüre von 
W. Scott’3 Tales of a grandfather, von einer ber leichteren Etzaͤh⸗ 
lungen des Gapitain Marryat oder der Alhambra Tales von 
MW. Irving, u. a. übergehen kann, ohne Gefahr zu laufen, dad 
Gefammtbild der Sprache aus den Augen zu verlieren. 

Ich muß mich darauf bejchränfen, die Sache anzubeuten. Für den 
nachdenkenden Lehrer loͤſt ſich Die alte Frage: ob Ghreftomathie ob 
Autor? nothwendig in die Antwort: der Autor, der Flafjilde 
Autor. Für den Unterricht in den alten Sprachen ift dieſe Antwort 
längft acceptirt; es tft zu verwundern, Daß die Lehrer und Lehrerimen 
der neuen Sprachen, wenn auch zum Theil aus dem Löblichen Beſtreben, 
ihren Schülern und Schülerinnen nur das Beſte vorzulegen, immer un? 
immer wieder mit Vorliebe zu Chrefiomathien greifen. Jeder —5 
bat feinen Caͤſar, Ovid, Virgil, Homer u. ſ. w. geleſen und unaus 
löfchliche Eindruͤcke aus der Lechüre enıpfangen und mit ins Leben hinaus 
genommen; welche Einbrüde, fo frage ich, nimmt ein Schüler, der mut 
aus Chreftomathien bald dieſes, bald jenes gelefen Hat, von der 
englifchen Lectüre ind Leben mit? Es ſchwirrt ihm im beften Falle der 
Kopf von Eindrüden verfchiedenfter Art; Feiner aber ift tief genus 
gewejen, um zu haften, weil der eine den anbern verbrängt hat. 

Sei e8 nun, daß wir dem Schüler eine Chreftomathie ober ben 
Autor in die Hand geben, fo fragt es fich: geben wir ihm in jedem von 
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keiten Fällen nur den reinen englifchen Text oder geben wir ihm Anz 
nerfungen und Special: Wörterbuch dazu? Miele Lehrer beitehen darauf, 
th der Schüler nur den Text ohne alle Zugabe in die Hand befomme; 
an Wörterbuch müſſe er unter allen Umftänden haben; ihm zu erklären, 
md er and fich felbft und mit Hufe von Grammatif und Wörterbuch 
mbt finden Tönne, fei Sache des Lehrerd während des Unterrichts. Wir 
alten diefen Standpunkt für den Unterricht auf Ober: und allenfalls 
Nittelftufe, nicht aber für den der Unterftufe berechtigt. Auf der einen 
geite nämlich Eoftet dem Schüler der Unterftufe die Präparation mit 
enem volfländigen guten Wörterbuch zu viel Zeit und verleivet ihm 
tine Arbeit, andrerjeit3 kann ihm eine Furze Stelle, die er nicht verfteht 
- und Schwierigkeiten finden fid) in dem leichteſten Schriftfteller — 
18 Verftändnig eines ganzen Satzes und des Zuſammenhangs koſten. 
Kir halten dafür, daß Dem Lernenden, der den Elementarcurfus durch⸗ 
macht hat, Ehreftomathien oder befjere Ausgaben in die Hand gegeben 
werden, zu denen vollftändige, mit guter Ausiprachebezeichnung verfehene 
Srterbücher gehören, Wörterbücher, in denen alles, was für feinen 
Viſſensſtandpunkt ſchwierig, kurz erflärt if. Seine Präparation hat 
dann nicht allein darin zu beftehen, daß er die ihm unbekannten Wörter 
ud Redewendungen auffucht und auffchreibt, fondern er hat jedes Wort 
m correcter Austprache auswendig zu lernen und mit Hilfe des ihm 
zetenen Präparationsmateriald zu Haufe ſchon fi) auf die mündliche 
Ucherſetung foweit vorzubereiten, daß er fie in der Glafje in gutem 
Deutſch geben kann. Fuͤr den Lehrer bleibt erfahrungsmäßig immer noch 
tel zu berichtigen und zu verbeffern; es empfiehlt fich Daher, daß gegen 
ten Schluß der Lehrftunde das Penſum mit allen Berichtigungen und 
Iebeflerungen des Lehrerd noch einmal überfegt, und in den nächften 
Stunden repetirt werde. Denn alle Uebung in der fremden Sprache 
"el au zugleich eine Uebung in der Mutteriprache fein und die Denf- 
nd Sprachgewandtheit des Schülers ftärfen. 

Zum Schluß dieſes Mbfchnittes erlauben wir uns noch einen Kanon 
ven Schriften englifcher Glaflifer, die fich für Die Lectüre auf den ver- 
Ihiedenen Unterrichtöftufen eignen, in Vorfchlag zu Bringen. 

1. Unterftufe (mad Abfolvirung der Glementar- Grammatif). 

Valter Scott, Tales of a grandfather; Jonathan Swift, Gulliver's 
Travels; Oliver Golbfmith, History of England; Gapt. Marryat, 
he settlers; Jacob Faithful, Peter Simple, the three cutters u. a.; 
8. Irving, Alhambra Tales. Für Mädchenfchulen auch: Miß Yonge, 
olden deeds; Miß Edgeworth, early lessons. — Zur Abwechslung: 
Iriiche Gebichte*) oder eine oder die andere der ©. 415 angeführten 
leinen Comödien. 
2. Mittelſtufe. D. Hume, englifhe Geſchichte; O. Gold— 
mith, the vicar of Wakefield; Ch. Dickens, Christmas carol, erieket 
'n the heartb, ausgewählte Mbjchnitte aus den Sketches, aus Pickwick, 
us Nicholas Nickleby und David Copperfield; W. Scott, Waverley, 
lrinhoe, u. a; W. Irving, the sketch-book; R. B. Sheriban, 
— — — 


*) Sammlungen lyriſcher Gedichte für den Schulgebrauch; Dr. E. Pfund⸗ 
Seller, words from the poets, Berlin, Weivmann; Mary F. Williams, pearls of 
Desy, Kiel, von Weimar; Dr. 8. Bandom: Auswahl englifcher Gedichte be 18. und 
N. — mit litterar⸗geſchichtlicher Einleitung, Wörtervenelän und Anmer- 
lungen berfeld, Bädeker; ©. Benguerel, English poems, Köln, W. Greven. 
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the rivals (a comedy); Bulmwer, the lady of Lyons, zur Abwechslung: 
lyriſche Gedichte. 

3. Oberſtufe. Macaulan, Essays (Lord Clive, Warren 
‚ Haftings, the war of the Spanish succession, John Hampden, 
Ranke's history of the popes u. a.); Macaulay, history of England 
(Einleitung Tauchnitz Ed. Bd. I. p. 1—147; Invaſion des Herzogs 
von Monmouth Bd. II., p. 139—199; Invaſion Wilhelms IIT., Bd. IL, 
p. 278—347; Jacob II. in Sreland, Bd. IV. Cap. XU. und Bd. VL, 
Gap. XIV. u. a.); ferner. Walter Scott, Lady of the lake; Lort 
Byron, siege of Corinth, the corsair, Mareppa, the prisoner of 
Chillon; Thomas Moore, Paradise and Peri; A. Tennyſon, Enoch 
Arden; endlih W. Shakeſpeare.) 


Chreftomathien. 


1. Dr. Ludwig Bere First English Reading Book. *efebud für 
mittlere Klaffen böberer Unterridtsanftalten. 7. Aufl. Braunſchweig, 
1873. Mit Wörterverzeihniß für S. 1—38. 2 A. 

2. Dr. Qudwig Herrig, the British Classical Authors. Select 
Specimens of tha National Litteraturae of England. With 
biographical and critical sketches. Lejebud für die Oberklaſſen. 
29. Aufl. Braunſchweig, 1874. Ohne Wörterbud. 4 A. 

3. Dr. Guſtav Schneider, Engl. Leſebuch auß den beiten Schrift: 
age nebjt einem Eurzen Abriß der engl. Litteraturgeſchichte. Yranl- 
urt a. M., 1373. Ohne W. 2 A. 

4. Adolpbine Töppe und Henriette Waldud, Engl. Lejebud für 
Schulen und zum Brivatgebraud. 2 Stufen. Potsdam 1874. 
Ohne W. 2,5 A. 

5. Dr. 8. Ahn, Engl. Lefebuh für Gymnafien und Realjgulen. 
Curſus 1. und II. Göln, 1851. Ohne W. 2.4. . 

6. Ludwig Gantter, Study and Recrestion, Engl. Chreftomathie fir ven 
Schul: und Privatunterricht. I. Eurfus, 11. Aufl. Stuttgart, 1873. Mit 
Wörterverzeihniß und Bemerkungen. 2,4 .4. I. Curſus, 4. Aufl Stutt 

art, 1868. Enthält einen ‚Anhang II.: Verzeichniß der vorzüglicften 
ro aiften Englands, Bemerkungen, biographifche Skiggen. 3 A 

7. Ludwig Gantter, Readings in Prose and Poetry, Engl Leſebud 
u dem Zweck der curforifchen Lectüre der oberen Realticjien Töchter⸗ 
inſtitute und Fortbildungsſchulen. Stuttgart 1867. Mit MBörterner: 
zeihniß. 2,6 A. 

8. Dr. C. Crüger, English Reading Book, Engl. Leſebuch für Anfänger. 
Mit Wörterbud. 5. Aufl. Kiel 1872. 12 A. . 

9. Dr. 9. Baskerville, Engl, Leſebuch für Anfänger. Mu Etläu⸗ 
terungen und einem vollftändigen Worterbuch, worin die Ausſprache durd 
beutfche Buchftaben genau angegeben wird. 4. Aufl. Didenburg, 1868. 1,25 A 
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*) Bon Shakeſpeare giebt ed Schulausgaben: von Dr. L. Herrig, Berlin, 
E. Staude, und von Dr. 2, Riedelmann und W. Wagner, Leipzig, Teubner. 
Erftere bringt: Macbeth, Romeo and Juliet, Othello, Merchant of Venice, Julius 
Caesar, Antony and Cleopatra; legtere: Julius Caesar, Richard II., Macbeth; beide 
den vollftändigen Text. Eine Schulausgabe, in melder alles Anftößige weggelaſſen 
iſt, giebt es von E. Schmid, Danzig, Saunier; fie enthält: Julius Caesar, Mid- 
summernight’sdream, Merchant of Venice, und verjpricht ferner zu Bringen: King 
John, Henry IV., What yon will, As you like ft, Romeo and Juliet, Macbeth. Alt 
erite Einführung in die Lectüre Shakeſpeare's: Readings from Shakespeare ober 
Leſebuch aus Shalefpeare von Dr. Bandow, Berlin, R. Oppenheim. Es enthält 
die bervorragendften Scenen aus Merchant of Venice, Midsummernight’sdresm, 
Hamlet, Othello, Lear und Macbeth, durch eine englifch gefchriebene Inhalts angabe tes 
nicht abgebrucdten Textes zu einem Ganzen verknüpft, mit litterargeſchichtlicher Ein- 
leitung und vollftändigem Wörterbuch. 
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10. C. H. Abbehusen, the First Story-Book, A preparation for 
speaking and writing the Englieh Language Being a 
collection of easy tales and anecdotes. 8. Aufl. Berlin, 1875. 
Mit Wörtervergeihniß. i A. 

11. Dr. D. Ritter, Engl. Zefebud für Töchterſchulen (enthält I. Anec- 
dotes, II. Tales and stories, III. History, biography, literature, IV. Poetry). 
Ohne Wörterbud. Berlin, 1872. 1,5 A. 

1%. G. Gurcke, Engl. Elementarlefebud. Hamburg, 1873. Mit W. 1,5.A. 


A. Bocabularien und Gefprächbücher. 


Schon oben, wo von dem Studium der englifchen Sprache gehandelt 
wurde, ift darauf hingewiefen worden, Daß Die Benukung guter Voca⸗ 
bularien und Gefprächbüicher unerläßlich ift, fobalb ed fih um eine 
Aneignung der Sprache zu practifchen Zwecken handelt. Daß Sprach- 
übungen mit dem Auswendiglernen von Vocabeln, Redensarten, Idiotismen 
u. ſ. w. ſtets Hand in Hand geben müſſen, ift ſelbſtverſtaͤndlich; das 
bloße Abfragen des zum Auswendiglernen Aufgegebenen genügt nicht. 
3 enthalte mich Anweifungen darüber zu geben, wie die erwähnten 
Sprahübungen zum Zweck der Ginprägung gewiller Wörter- und 
Throfengruppen am beiten anzuftellen feien. ine Anleitung dazu, bie 
ſih gewiß auch für Die englifchen „Vocabularies“ verwerthen läßt, giebt 
& Plöp in der Einleitung zu feinem Vocabulaire systömatique. Wie 
ih mir Sprechübungen, wenn fle für ganze Schulclaffen nugbringend 
werden follen, eingerichtet denke, habe ich oben angegeben. Reproductionen 
des durchgenommenen Lefeftoffs, Neproductionen geeigneter Abjchnitte des 
Ueberſegungsbuches aus dem Deutſchen ins Gnaliiche, enblih Repro- 
tuctionen des für die Extemporalien und Exercitien eigens zu dem Zwecke 
wigewählten und eingerichteten Stoffed jcheinen mir Die beiten Sprech; 
ühmgen zu fein. Die für die Reproduction geeigneten Abſchnitt ſind 
füt die Uebung des Schülers im mündlichen Gebrauch der fremden 
Sprache in derſelben Weiſe zu verwerthen, wie das deutſche Leſebuch für 
die Uebung in der Mutterſprache, d. h. ebenſowohl in der Form von 
Rage und Antwort wie in der zuſammenhaͤngenden Vortrages. Staͤte 
Kepetitionen des fehon Dageweſenen müfjen mit der Cinübung neuen 
Stoffes ftet? Hand in Hand gehen. Daß ber Schüler auf diefe Weiſe 
nach und nach auch in den fichern Befib eines fich ſtets mehrenden Wort- 
—* giant wird jeder Lehrer, der die Uebung energijch betreibt, 
ehr da ren. 

Eine eigenthümliche Methode des Sprechenlernend bringen die oben 
angeführten Bücher der Gebr. Lehmann. Kür verbältnipmäßig junge 
hüler und Heine Claſſen, fowie für den Privatunterricht halten wir 
den Lehrgang für hoͤchſt beachtenswerth, und empfehlen ihn der Kenntniß⸗ 
nahme aller derer, die fich für Neues und Gigenthümliches auf dem 
Gebiete der paͤdagogiſchen Litteratur Intereffiren. 

Bon Bocabularien und Geiprächbüchern machen wir namhaft: 


1. A. Benecke, English Vocabulary and’English Pronunciation. 
Deutſch⸗ Engliſches Vocabular und methodiſche Anleitung zum Erlernen 
ber engl. Ausiprade. Nah Smart und Worcefter mit Anwendung 
ver Walker'ſchen Ziffern Mit durchgängiger Bezeihnung der Aus⸗ 
ſprache. 2. Aufl. Potsdam, 1873. 2 A. 

VieRermeg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Banb. 28 
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2. Dr. Ludwig Herrig, 9. ner Engl.⸗Deutſche Dialoge Die 
Reife nah London. Bractifche Anleitung zum mündlichen Gebraud 
ber engl. Sprade. 2. Aufl. Sferlohn, 1873. 1,5 A. 

3. H. Baned, Systematical Vocabulary and Guide to English 
Conversation. Anleitung zum Engliſch⸗Sprechen vermittelft einer das 
Lernen und Behalten erleihternden Anordnung der Wörter und Redenk⸗ 
arten mit befonderer Berüdfihtigung der Synonymik bes nenen Sprad: 
gebraudhe. 3. Aufl. Leipzig, 1872. 18 A. 

4. Dr. Emil Otto, neues engl.edeutfhes Geſprächbuch zum Schul: 
und Privatgebraud. 3. Aufl. Stuttgart, 1872. 1 A. 

5. Samuel D. Waddy, the English Echo, a practical guide to 
the conversation and customs of every-day life in Grest- 
Britain. Practiſche Anleitung zum Engliih-Spreden. Mit einem vol: 
ftändigen Wörterbuche. A. Aufl. Leipzig, 1864. 1,5 A. 

6. William Hanby Crump, English as it is spoken; being a series 
of familiar dialogues on varions subjects. Mit Anmerkungen. 

7 6 a — inf 1 A (a liſcef fifäes 6 

. Augt recht Heinfius, Deutſch-engliſch-franzöſiſches Ge: 
ip —28 oder eng, ſich in den gebräudlichiten ker 
unterbalten zu können. 2. Aufl. Leipzig, 1860. 1,5 A. 

8. Dr. Berhhard Schmiß, Anleitung für Schulen zu den erften Sprad- 
Uebungen in der franzöfifchen und engliſchen Sprache. Greifswald, 1856. 1.4. 

9. ©. Knight, the New London Echo, Sammlung engl. Rebensarten in 
ufammenhängenden Unterhaltungen. Leipzig. 1854. 2,1 A. 

10. Bohn 2aycod, New Dialogues, Englishand German. 7. Aufl (ner 

bearbeitet, accentuirt und mit einer methodiſch geordneten Sammlung gram: 

matifcher Uebungen verfehen von F. W. Steup.) Hamburg. 1874. 244. 


5. Brieffteller*). 


Unter den Briefftellern, die uns vor die Augen gekommen find, ift fen 
einziger, der das, was er bringt, in methodifcher d. h. flufenmäßig vom 
Leichten zum Schwereren fortjchreitender Aufeinanderfolge brächte. Es if 
überall nur auf eine mehr oder. weniger mechanifche Nachahmung von auf 
geftellten Muftern gerechnet, d. h. es find ein oder mehrere Formulare 
gegeben, von melchen, mit größeren oder geringeren Veränderungen, das 
paſſendſte einfach abzufchreiben ift. Die kaufmännische Correſpondenz ift be 
kanntlich vol beſtimmter Formeln, die einfach zu erlernen find. Sie mag der 
Schüler zum Theil. aus den vorliegenden Büchern erlernen können, und Die 
eigne Praxis, namentlich auf engliſchen und amerikanifchen Comptoird mag 
ihn weiter zu einem tüchtigen Gorrefpondenten bilden. Trotzdem bleibt es 
ſehr zu wünfchen, daß auch dieſer für Handels- und Fortbildungsanftalten 
jo wichtige Unterrichtözweig eine wirklich fchulgemäße Behandlung finden 
und zu einem wahrhaft geiftbildenden Lehrgegenftand gemacht werde. 

Bon Briefftellern führen wir an: 

1. Dr. H. C. Skelton, the English Correspondent with German Notss 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Co. 3 AM. . 

2. Dr. Chr. Vogel, the German Correspondent, with English Notes 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Co. M. . 

3. ©. Röwinfohn, Vollftändige Hanbelscorreſpondenz in Deuhſcher 
Sprade zum Ueberfegen ins Englifhe. Deffau, 1864. 2 A. 

4. Ludwig Oantter, Collection of English Letters. Mufterfammiun; 
englifcer Driginalbriefe als Stilübungen für den Schul und Privar 
gebraud. Stuttgart. 1856. 2,8 A. 


*) Vergl. dazu die ©. 415 angeführten Bücher. 
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der Unterricht der Taubſtummen. 


Von 


Sl ) 


Dberlehrer und Inſpeetor am Taubſtummen⸗Inſtitut in Weißenfels *). 
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) Reiber If} der gerr 8 Beginn bed Drudes 30, Sept. 1874, t 
ehenae Dr eis adaffer Te on lange vor Beginn rudes, am X. Sept. f n 
. einer t am bortigen Seminar, tn ba8 er am 1. Dit. 1830 
ui erſter —* eintrat, umfape & Jahre. ‚een i 


28” 








der Anterriht der Taubſtummen. 


Erklärung. | 
Der Verfaffer der nachfolgenden Abhandlung tft während feiner 


| Antöführung oft veranlaßt gewejen, Lehrer, Geiftliche und andere Herren 


duch die ihm anvertraute Taubftummen-Anftalt zu geleiten, uni fo ben 


Zee zu fördern, der fie bahinführte, nämlich einen Ginblid in das 


ft 


me. Gr bat es fich Hierbei ſtets zur Pflicht gemacht, im Anſchluß 


Cetriebe des Unterricht in den verſchiedenen Glaffen und Lehrgegen- 
inden der Taubftummenfchule zu gewinnen und dabei nicht allein bie 
nzasandten Hülfsmittel, ſondern auch die Unterrichtserfolge kennen zu 


a die außgefprodhenen Beobachtungen, Fragen und fonftigen Aeußerungen 
ten Bejuchenden, i nach dem, Blide in das Wefen der Taubftummen zu 
aiffnen, die wefentlichen Unterrichts-Grundſätze anzuführen, gefchicht- 
ide Mittheilungen zu machen, fie auf bie eigenthümlichen Schwierig- 
„ie des Zaubflummen-Unterrichts, gleichzeitig aber auch auf die hohe 
Sihtigfeit der wenn auch fpärlichen Erfolge mehrjährigen Unterrichts 


ir die betreffenden Kinder und ihre Fünftige Qebenäftellung hinzumeifen 


m) ihnen ſchließlich anzudeuten, wie auch fie (bie Befuchenden) die Zwecke 


 Inftalten und das Wohl der Taubftummen zu fördern im Stanbe feien. 


‚Gin ähnlicher Führer wie der Verfaffer durch feine Schule ſoll die 
liegende Arbeit an Deutfehen Lehrern und überhaupt allen berufenen 
Are des deutſchen Volksſchulweſens durch die ganze Taubftummen- 

ibungẽ Angelegenheit fein. | 


— — — — — 


J. 


Vichtigktit des Unterrichts der Canbſtummen. 


der Schulunterricht ift gegenwärtig unbeftreitbar ein wmejentlicher 
em nothwendi — ——— jedes einzelnen Mitgliedes der 
ip lien — Für die Taubſtummen hat derſelbe eine um 
m Ye Bedeutung, da ihnen die andern Bildungsfaktoren: Verkehr 
ihr die Kirche, Bücher ꝛc. theild gänzlich entgehen, theild nur in 
üh boſcrinktem Umfange dienentheils erft Durd) die Schule zugäng- 
hemacht werden Fönnen. 





der Anterridht der Taubſtummen. 


Erklärung. 


Der Verfaffer der nachfolgenden Abhandlung ift während jeiner 
Amtsführung oft veranlaßt gewejen, Lehrer, Geiftlidhe und andere Herren 
dur) die ihm anvertraute Taubftummen-Anftalt zu geleiten, um jo ben 
Zweck zu fördern, der fie bahinführte, nämlich einen Einblid in das 
Getriebe des Unterrichts in den verjchiedenen Glaffen und Lehrgegen- 
Händen der Taubftummenfchule zu gewinnen und dabei nicht allein Die 
angewandten Hülfömittel, ſondern auch die Unterrichtderfolge Fennen zu 
lernen. Er bat es fich Hierbei ftet3 zur Pflicht gemacht, im Anfchluß 
an die außgefprochenen Beobachtungen, Fragen und Ionftigen Heußerungen 
den Bejuchenden, di nad) dem, Blide in das Weſen der Taubftummen zu 
eröffnen, die wejentlichen Unterricht3-Grundfäße anzuführen, gefchicht- 
liche Mitteilungen zu machen, fie auf die eigenthümlichen Schwierig- 
teiten de8 Taubjtummen-Unterrichts, gleichzeitig aber auch auf bie Gobe 
Vihtigfeit der wenn auch fpärlichen Erfolge mehrjährigen Unterrichts 
fe die betreffenden Kinder und ihre Fünftige Lebensſtellung hinzuweiſen 
und ihnen fchlieglich anzubeuten, wie auch fie (Die Befuchenden) die Zwecke 
der Anftalten und das Wohl der Taubftummen zu fördern im Stande feien. 

Ein ähnlicher Führer wie der Verfaſſer durch feine Schule foll Die 
vorliegende Arbeit den deutſchen Lehrern und überhaupt allen berufenen 
Sötderern des deutſchen Volksſchulweſens durch die ganze Taubftummen: 
Bildungs⸗Angelegenheit fein. | 


L 


Wichtigkeit des Unterrichts der Caubſtummen. 


Der Schulunterricht ift gegenwärtig unbeftreitbar ein wejentlicher 
und darum nothwendiger Bildungsfaktor jedes einzelnen Mitgliedes der 
menschlichen Geſellſchaft. Für die Taubftummen hat derſelbe eine um 
Io größere Bedeutung, da ihnen die andern Bildungsfaftoren: Verkehr 
im Leben, die Kirche, Bücher ıc. theild gänzlich entgehen, tbeild nur in 
ſehr beſchraͤnktem Umfange dienen, theild erſt durch die Schule zugäng- 
lich gemacht werben Fönnen. 
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Wecenn auch die Fürſorge für die Schulbildung der Taubftummen 
nicht zu den großen Staatdangelegenheiten gehört, jo laͤßt ſich ihre 
Wichtigkeit bo nicht Teugnen 
1) für die Taubftummen felbft, 
2) für den Verband, dem fie angehören. 
Die bervorragendften Pädagogen der Neuzeit haben Died anerkannt: 

Diefterweg im "Wegweilert: „Es liegt auf flacher Hand, daß 
Taubſtumme ohne Jorgfältige Erziehung und Bildung nur halbe Menjchen 
find. Es ift nicht nur begreiflich, ed kann nicht anders fein, daß oh 
aufgewachſene Taubſtumme gemüthlofe Menjchen find. Die Anlage zur 
Humanität will ausgebildet fein. Und fie jol ed. Weil fie ſich aber 
nicht von ſelbſt bildet, eben darum ift die Bildung der Taubſtummen 
eine der erſten Pflichten der Angehörigen und jedes Menjchenfreundes.” 

Curtmann in feinem „Lehrbuche des Unterrichts": „Nachdem man 
jegt die Mittel genau kennt, wodurch einem Taubſtummen fein fehlender 
Sinn auf Umwegen faſt erjeßt werben Tann, gebietet nicht blos die 
Humanität, feinen ſolchen Unglüklihen ohne Unterricht zu laſſen, 
jondern jelbft die Politif. Denn wenn man erwägt, daß im Durchſchnitt 
auf 1500 Menſchen ein Taubſtummer zu rechnen ift und daß der bei 
Weitem größte Theil derſelben wegen Armuth und Unfähigkeit zu einer 
ernährenden Arbeit den Angehörigen oder der Gemeinde zur Laft fällt, 
wofern er nicht auf Fünftlihen Wege in die Reihe der denkenden und 
arbeitenden Menfchen verfeßt worden ift, jo läßt fich Leicht berechnen, daß 
jelbft die Eoftipieligiten Anftalten für Taubftummen-Unterricht dem Staate 
noch ökonomiſchen Wortheil gewähren. 

Palmer in feiner „Evangelifchen Pädagogik”: „Derjenige, welchem 
von Kind auf einer der Sinne verſchloſſen iſt, ift in einer doppelten 
Gefahr: erftlich, daß ihm das wahrhaft humane Xeben, das nur möglid iſt 
durch Gotteserkenntniß, durch Das Aufgehen des innern, göttlichen Xichtes, 
fremd bleibe, und er fo in ein thierifches Dafein verfinte; und gweitend, 
daß er, ſtatt ein felbftthätiges, irgend einen Plab ausfüllendes Glied des 
chriftlichen Gemeinlebend zu fein, zum bloßen Vegetiren verurtheilt, d. h. 
dem Gemeinleben zur bloßen Laſt werbe. Und doppelt gefährlich ift wieder 
diefer Zuftand darum, weil auch wo fein Verftändniß für's Gute und 
Göttliche da ift, Doch meift ein Verftändniß fuͤr's Böfe fich ausbildet.“ 

Die Eoftipielige Vermehrung und Grweiterung der Taubftummen- 
Anftalten Liefert den thatfächlichen Beweis dafür, daß man die Widtig- 
feit der Taubftummen-Bildung und die dadurch bedingte Werpflichtung 
zur Herftellung derjenigen Veganftaltungen, ohne welche die Bildung der 
Zaubftummen nicht lid ann, mehr und mehr anerkennt. 
Zum Grlaß gejeglicher Beftimmungen, wodurd 1) jedem bilbungd- 
fähigen taußftummen Rinde der Eintritt in eine Taubjtummen-Anftalt 
ermöglicht würde, wodurch 2) die Eltern im Zwangswege dazu ange 
halten werden Fünnten, ihre taubftummen Finder, ſofern nicht au andere 
genügende Weiſe für deren Schulbildung Sorge getragen wird, oder ihre 
Bildungsunfähigfeit nicht conftatirt ift, einer Taubftummen-Anftalt zu 
überweifen, ift es bis jetzt troß vielfacher Mahnungen leider nur in 
einzelnen deutſchen Staaten gefommen. In Folge dieſes Mangels bleibt 
denn noch immer vielen Taubftummen bie —2 eines genuͤgenden 
Schulunterrichts verſagt. 
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Hanptzäge der Geſchichte des Canbſtummen-Unterrichts. 


Es harakterifirt die civiltfirte Welt, daß fie ihre Alten, Schwachen 
und Gebrechlichen aller Art nicht maſſacrirt, ſondern auch ihnen eine 
gewiffe Fürforge wibmet, natürlih nad) Maßgabe ihres allgenteinen 
Sulturzuftandes. Auch die Taubftummen haben dies erfahren. Was zu 
ihrer Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, ift ihnen wohl ftet3 ge- 
währt worden; aber bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts dachte 
man kaum daran, ihnen auch eine geiftige Pflege zu bieten, war es das 
faft allgemeine Loo8 der Taubjtummen, im Genuffe der meiften und ebelften 
Rechte und Wohlthaten, und in der Entwidelung der dem Menfchen zu: 
getheilten Anlagen fo binter andern zurüdyuftehen, als hätte ihnen Die 
Borjehung diefe Anlagen verfagt und fie non jenen Rechten und Wohl: 
thaten ausgeſchloſſen. 

Zweierlei tritt ald Urfache jener Vernachläfftgung der Taubjtummen 
beſonders erfennbar hervor: 

1) die Vorurtbeile, in welchen man von Alter8 her über die Natur 
der Zaubftummen befangen war; taubftumm und blödfinnig war gleich 
bedeutend und darum hielt man auch jeden Verſuch, fie geiftig auszu— 
altn, für eben fo erfolglos, wie etwaige Unterrichtäverjuche mit Blöd— 
innigen; — 

2) die für die Taubftummen höchſt ungünftigen Verhältniffe, in 
denen ſich das Schulwefen befand. — Es ift befannt, aus welchen Ele- 
menten in früheren Zeiten der Volfäfchullehrerftand zufammengefeßt war 
und worauf fich feine Thätigfeit erftredte.e Da die Taubftummen unter 
ſolchen Umftänden nichts ernten und nicht Ternen fonnten, machte man 
ten Trugfchluß: Die Veranftaltungen zur Bildung der Jugend zeigen 
bei den Taubſtummen Feinen Erfolg, folglich find dieſe bildungsunfähig 
und darum von der Schule auözufchließen. | 

Auf diefe Weile trat der Unterricht der Taubftummen aus dem ge- 
wöhnfichen Geleife. Sollte demnach) Etwas für fie gejchehen, jo waren 
andere Perjonen und andere Veramftaltungen nöthig. Ueber dieſe zu 
berichten ift Die Aufgabe der nachfolgenden Notizen. 

Drei Perioden find ed, die man in der Gefchichte des Taubſtummen⸗ 
Unterricht? unterſcheiden kann. 


— — — — — — 


Die erſte Periode 


beginnt im 16. Jahrhundert und dauert bis über die erſte Hälfte bes 
18. Jahrhundert? hinaus. In derjelben wurden nur hie und da, be- 
jonders in Spanien, Holland, England, Deutfchland und Frankreich ein- 
zelne zerfireute Verſuche und zwar meiltend von Geiftlichen und Aerzten 
angeitellt, die entweder Väter taubftunmner Kinder ober Freunde der 
Eitern folder Kinder waren. 

Der Unterricht der Taubftummen blieb eine reine Yamilien-Ange: 
Iegendeit, wie ihre Erziehung. Nur fehr Wenige genofien das Glüd 
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einer nothdürftigen Ausbiſdung. ine Veröffentlichung der bei ben 
Unterrichtäperjuden angewandten Methode ift nur ausnahmsweiſe erfolgt 
und von einer Anwendung berfelben zum Beſten der Kinder anderer 
Familien findet man nur geringe Spuren. Die Taubftummen-Unterridts- 
Kunft blieb demnach von wenigen Männern abhängig und ging mit ihnen 
meift wieder zu Grabe. Aus den Nachrichten über die XLeiftungen der 
Zaubftummen und eben fo aus den veröffentlichten Andeutungen der 
Methode ergiebt fich, daß die Befähigung der Schüler zum Verkehr 
berjelben mit den Hörenden durch Die Laut: und Schriftfprache der 
Hauptzwed war. 

ALS eine hervorragende Schrift aus Diefer eriten Periode verdient 
erwähnt zu werden die von dem holländischen Arzte Amman unter dem 
Titel: „Surdus loquens“ veröffentlichte Abhandlung. ‘Diefelbe enthält 
außer einer gründlichen Lautlehre eine ziemlich ſpecielle Anweifung zum 
Unterricht im mechaniſchen Sprechen, Die namentlich durch Die von dem 
ehemaligen ‘Director der Taubftummen-Anftalt in Berlin,, Dr. Graßhoff, 
veröffentlichte Ueberſetzung ind Deutfche von großem Einfluffe auf bie 
Geſtaltung dieſes Unterricht8 geworden ift. 


Die zweite Periode. 


Aus den vereinzelten Verjuchen entwidelten ſich im Verlaufe der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gejchloffene Inſtitute, wodurch 
die Zaubftummen-Bildungs-Angelegenheit eine gewiſſe Bafid und Gon- 
filtenz gewann. Die Errichtung von geichloffenen Taubftummen-Anftalten 
(Internaten) giebt der 2. Periode, Die bis 1828 Dauert, ihr eigenthüm- 
liche8 Gepräge. 

Der Abbe de PEpsée in Paris und Heinide in Leipzig waren 
die Eriten, weldhe, Durch den glüdlichen Erfolg ihrer Bemühungen an 
einzelnen taubftummen Sindern befreundeter Kamitien ermuthigt, die 
Zaubfltummen-Bildung zur Aufgabe ihres Lebend machten und durch 
Fürften, jo wie Durch andere hochgeftellte Perfonen unterftüßt, Inſtitute 
errichteten, um dadurch ihre Thaͤtigkeit auf eine größere Zahl folder 
Unglüdlichen ausdehnen zu können. Durch dieſe Inſtitute und ihre Be 
gründer wurden die Taubſtummen allmählih aus ihrer Verborgenheit 
hervorgezogen und den Augen der Welt ald Hülfsbebürftige vorgeführt, 
ſo daß man nun bald in allen chriftlichen Staaten Europas eigene Er- 
ziehungs- und Unterrichtd-Anftalten für fie entftehen ſah, welche theild 
auf öffentliche Koften, theild durch Wohlthätigfeits-Mereine geftiftet 
wurben und entweder das Parifer oder Leipziger Inſtitut als Mufter 
anerkannten. 

Durch de l'Epée und Heinide wurde der Taubftummen-Untef- 
richt auf beſtimmte Grundjäge zurüdgeführt. Jeder von ihnen jchlug 
dabet, einer unabhängig von dem andern, feinen eigenen Weg ein und 
jo begründeten fie die beiden noch jeßt beftehenden Hauptrichtungen in 
der Zaubftummen-Unterricht3:Mietbode, welche unter dem Namen ber 
franzöfiichen und der deutſchen Schule‘ befannt geworben find. Der 
Unterſchied beider Schulen Tiegt vornehmlich in dem Bildungszweckee, 
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welchen ihre Begründer verfolgten. Heinide: Befähigung für's praf- 
ttiche Leben, darum außer der Schriftiprache möglichfte Ausbildung der 
Lautſprache und Beichränfung auf die natürliche Geberbenfprache als 
Bermittlerin des erften Unterrichts. de l'Epée: Sntellectuelle Aus— 
bildung ohne Ruͤckſicht auf Die Forderungen des praktiſchen Lebens, Aus⸗ 
Ihließung der Lautſprache, da fte zu zeitraubend und ihrem Werthe nach zu 
unbedeutend, Beichränfung auf die Schriftiprache und behufs der Vermitte- 
lung des gefammten Unterricht3 Fünftliche Ausbildung der Geberdeniprache. 

Die geſchloſſenen Taubftummen-Snftitute der zweiten Periode behalten 
allerdings große Bedeutung in der Gefchichte der Taubſtummen-Bildungs⸗ 
Angelegenheit, fie Fönnen jedoch gleich den Klöftern nur für Voranftalten 
einer praftifchen Bildung angefehen werden. Sie waren die wirffamiter 
Vormuͤnder für die Taubftummen und boten Gelegenheit zur Heranbilbung 
von Taubſtummen⸗Lehrern. Aber die in ihnen herrichende Geheimthuerei 
md das tjolirte Weſen, welches in dem Gefühl der Schwäche oder in zu 
hoher Meinung von fich, oder in Fleinlichem Intereſſe begründet war, 
binderte die Fortjchritte in der Entwidelung der Taubftummen-Bildungs- 
Angelegenheit ungemein. | 

Die Leiftungen felbft der hervorragenditen Inſtitute waren im Allge- 
meinen gering. Befriedigung der Eitelfeit, darum Ausbildung einzelner 
Baradepferbe, trat oft ald Hauptbeftreben hervor. Der wahre Zweck ber 
Zaubftummen-Anftalten wurde nur an wenigen Yöglingen erreicht. Die 
Beiuchenden wurden meift durch allerlei Kunftftüde aufs Gröblichfte 
getäufcht. Jedes Bedenken gegen bie Nichtigkeit ver aufgeftellten Unter- 
richts-Grundſaͤtze und des eingefchlagenen Unterrichts-Verfahrens wurde 
gewöhnlich als Beleibigung angeſehen und fchnöde zurüdgemiefen. 

Das, was die Literatur aus diefer Periode bietet, ift, obgleich es 
größtentheild erft am Schluffe derfelben erjchienen, bereits mit wenigen 

nahmen durch Die neuere Literatur völlig verbrängt und zieht nur 
noch vorübergehend Die Aufmerkſamkeit des Siftoriters oder des Neulingd 
im Fache beim Abftäuben auf fih. Es tft nicht anders und wird auch 
den jetzt thätigen Schriftftellern fo gehen: „Ihre Werke folgen ihnen 
nach,“) und ruhen dann, wenn auch nicht in den Gräbern, jo doch in 
den Bücherichränfen, 618 endlich anderweitig über fie verfügt wird. 

Als Ergebniffe der abgejchloffenen Inſtituts-Erziehung, wodurch Die 
2. Periode eigenthümlich bezeichnet wird und woraus auf ben Werth 
dieſes Bildungsweges für das praftifche Leben gejchloffen werden kann, 
find zwei Vorjchläge anzuführen: 

1) Man bilde Taubftumme zu Taubftummen-Lehrern heran. 

2) Man errichte bejondere Taubfltummen-Solonien, in Denen nur 
Zaubftumme zufammenleben, Handwerke, Künfte ac. betreiben, ſich ver- 
heirathen und durch den Verkehr unter einander ſich gegenfeitig fortbilven. 

Nur der erite diefer Vorfchläge hat Annahme gefunden. Die taub- 
ſtummen Lehrer find noch jest nicht felten in geichloffenen Inſtituten. 
Der zweite Vorfchlag, der gewiſſerniaßen als Gulminationspunkt des in 
der zweiten Periode herrfchenden Iſolirungsſyſtems betrachtet werben 
fann, ift felbftverftänblich nirgends ausgeführt worden. 


°) Unverzeihlich ift e8, wenn fie fchon bei Tebendigem Leibe von biehifchen Elſtern 
gerupft werben und dieſe dann das Geraubte fir eigenes Gefieder ausgeben. 
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wird durch das Streben charakteriſirt, allen Taubſtummen einen aus: 
reichenden Schulunterricht zu gewähren, die Taubftummen-Bildungs-An- 
gelegenheit, welche bis dahin größtentheild der Privatwohlthätigfeit über: 
laffen geblieben, äbnlih dem Volksſchulweſen, zu einer öffentlichen 
Angelegenheit zu machen und den Taubftummen-Unterricht jeined kuͤnſt⸗ 
lihen Apparated zu entkleiden. Sie begann mit dem Jahre 1828, 
nachdem bereit8 von mehreren Seiten ber die Anficht audgelprocen 
worden war, Daß auch die bisher mehr oder weniger Verjäumten im 
Volke, aljo auch Die Taubſtummen, von den wohlthätigen Anftalten zur 
fittlihen und intellectuellen Bildung nicht ausgejchloffen bleiben dürfen, 
wenn man fich nicht an ihnen eined Verbrechens ſchuldig machen wolle, 
das fpäter auf die empfindlichfte Weife in feinen Folgen rüdwirfe. Die 
veranftalteter Zählungen der Gehoͤrloſen wiejen troß ihrer Oberfläd: 
lichfeit eine jo bedeutende Zahl folder Unglüdlichen nach, daß die vor: 
handenen Inſtitute höchitens für den zehnten Theil zur Aufnahme hin- 
reichten. Es entftand demnach die Frage: Wie ift e8 zu bewirken, daß 
—* bildungsfaͤhige taubſtumme Kind den nöthigen Schul-Unterricht 
erhalte? 

Die auf dieſe Frage erfolgten Vorſchlaͤge riefen drei Verallge⸗ 
meinerungsfyiteme für die QTaubitummensBilbung hervor, welche man 
1) das daniſche, 2) das preußifche und 3) das öſterreichiſche 
nennen Tann. 

Die Vorfteher der Taubftummen-Snftitute forderten zur binreichenden 
Vermehrung und Erweiterung der Inftitute auf, da fie einzig durch folde 
eine reelle Hülfe für möglich hielten. In Dänemark wurbe diefer Vor: 
a ent ausgeführt und darum nennt man diejed Syſtem das 

niſche. 

In andern Ländern hielt man eine ſolche Vermehrung der Inſtitute 
weder für nothwendig, noch feiner zu großen SKoftfpieligfeit wegen für 
ausführbar, ging vielmehr auf einen andern Vorfchlag ein, der am ent- 
ichiedenften von Grafer in der Schrift: „Der durch Geficht und Tor 
Iprache der Menfchheit wiebergegebene Taubſtumme“, ausgefprochen worden 
if. Graſer überwies den Volksfchullehrern die Taubſtummen-Bildung 
und hielt dieſen Weg für den einzig richtigen. 

Inſofern Preußen zuerft auf die Grafer’jche dee einging und die 
zur Verwirklichung derjelben nöthigen Maaßregeln am Tonfequenteften 
durchgeführt hat, darf man diefed Syftem dad preußijche nennen. 
Daffelbe bat, wenn auch mit Mopdificationen, in Batern, Württemberg, 
Heffen und in fächfifchen Herzogthümern Eingang gefunden und felbft in 
Frankreich haben fich neuerlich gewichtige Stimmen dafür erhoben. 

Das dritte Syftem, das Öfterreichifche, ging von Czech, dem 
Religionglehrer des Wiener Taubftummen-Snftitutd aus. In feinem 
Werke: „Verfinnlichte Denk- und Sprachlehre”, Wien, 1836, entwidelte 
er daſſelbe vollftändig. Er überwied den Unterricht der Taubftummen 
den Ortsgeiſtlichen unter Mitwirkung der Schullehrer und ſchlug zur 
Befähigung jener für die neue Thätigfeit die Errichtung von Lehrftühlen 
an den Univerfitäten und geiftlichen. Seminarien für „bie Taubſtummen⸗ 
Bildungs-Wiſſenſchaft“ vor. 
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Wenn auch diefed Syſtem weder in den öfterreichifchen Staaten, 
noch font wo, ausgeführt und damit über die Zweckmäßigkeit deſſelben 
fein günftige® Urtheil gefällt worden ift; fo läßt fich Doch nicht in Ab— 
rede ftellen, Daß ſich der Ausführung defjelben in katholiſchen Staaten 
viel weniger Schwierigfeit entgegen ftellen, als in evangelifchen. Ohne 
wohlthätige Nachwirkungen ift der Czech'ſche Vorfchlag nicht geblieben. 
An mehr ald einem geiftlichen Seminar find tn Folge beijelben neue 
Zaubftummen-Anftalten entftanden. 

Da das preußifche Verallgemeinerungs-Syftem den meiſten Eingang 
gefunden und den größten praftifchen Werth bat: rechtfertigt es fich, auf 
die Mittel einzugehen, welche man zur Verwirklichung deſſelben jeitend 
der Staatöregierungen angewendet hat. | 

Um.die Volfsichullehrer mit der Methode des Taubſtummen⸗Unter⸗ 
tihtes befannt zu machen, und fo ihren Bemühungen größeren Erfolg zu 
jihern, verband man vom Jahre 1829 an Taubftummen-Anftalten mit 
Schullehrer-Seminarien. Seitdem werben die Seminariften dieſer Se- 
minarien während ihres Bildungscurfus auch zum Unterricht in den Taub- 
fummen-Anftalten herangezogen. 

Bon verjchiebenen Seiten find hiergegen Bebenfen erhoben worden, 
indem man darin eine Ueberbuͤrdung der Seminariften, Die während ihrer 
Bildungszeit ohnehin fchon fehr Viel zu lernen haben, fürchtete. Bei 
näherer Erwägung erweift fich dieſes Bedenken ald unbegründet; denn 

1) der Taubftummen-Unterricht ift nicht dem Stoffe, fondern nur 
en Lung des Stoffes nad) von dem Elementarunterrichte überhaupt 
verichieden; 

2) nach dem jebigen Entwidelungsftande der Taubftummen-Linter- 
tichts-Methode befteht dieſe Verfchiedenheit, nur in dem nothwendigen 
Zurückgehen auf die erften Eleniente und in dem ſtreng elementarifchen 
Yortichreiten ; Ä 

3) die genaue Beobachtung ded Taubftummen, die Auffindung der 
Mittel, feinem Geifte beizufommen und die auf Anjchauung gegründete 
Unterrichtöweife lehrt am ficherften, wie jchwach begabte hörende Kinder 
angemeſſen zu unterweijen find. 

Auch Dieſterweg geftand Dies zu, als er ſich dahin Außerte: „Für 
Lehrer hat der Unterricht der Taubftummen nody die befondere Wichtig— 
feit, daß er den Lehrer nöthigt, alle Stoffe möglichft zu elementarifiren 
und pſychologiſchen Gefegen nachzufpüren. Die Mühe, die ſich ein Lehrer 
mit einem’ taubftummen Kinde giebt, trägt darum zur Ausbildung feiner 
Lehrgeſchicklichkeit gewiß außerordentlich viel bei — ift in mehrfachen 
Sinne Gewinn und Segen für ihn und die Seinigen.“ 

Hiermit flimmen die Erklärungen nicht weniger Lehrer überein, wenn 
fe nach Jahren einmal wieder in die Taubftummen-Anftalt eintreten, in 
der fie früher auch thätig geweſen find. 

Fragt man indeß, in welchem Maaße der urfprüngliche Zweck der 
Verbindung von Taubftummen-Anftalten mit Seminarien, nämlidy den 
Unterricht der Taubftummen in die Volksſchulen zu verpflanzen und 
dadurch mit der Zeit die befonderen Taubftummenfchulen ſogar überflüffig 
gu machen, erreicht worden ift: fo muß zugeftanden werden, daß dieſes 
Maaß ein höchft fpärliches geblieben ift. Die von Grafer aufgebauten 
Euftichlöffer mußten fehr bald der nüchternen Wirklichkeit und der Macht 
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der Thaſachen weichen. Die immerhin wohlgemeinten Phantome und 
Phantafien find verſchwunden und zerftoben wie Nebel und Seifenblafen. 
Es würde um die Schulbildung der Zaubftummen fehr fchlecht beftellt 
bleiben, weın man den Volksſchullehrern die Durchbildung der Taub- 
ftummen überweijen wollte. Daß dem fo ift, gereicht weder den Taub: 
ftummen-Anftalten noch den Volksſchullehrern zum Vorwurfe, denn es 
liegt auf der Hand und wird durch die Erfahrung hinreichend dargethan, 
daß ed ein Unding ift, taubftumme mit hörenden Kindern gemeinjam 
‚ unterrichten zu wollen. Mag man zehn mal einen Frofch zu einem 
Schwarme von Vögeln bringen: die Vögel werden immer davon fliegen 
und den armen Froſch bald weit hinter und unter fich laſſen. Es ifl 
einem Boftillon geradezu unmöglich, die ihm überwiefene Schnellpoft zur 
rechten Zeit and Biel zu bringen, wenn feinem Fahrzeuge auf die Dauer 
ein Hemmſchuh untergefchoben wird. | 

Auch zu einem erfprießlichen Privatunterricht taubftummer Kinder 
fehlt es den allermeiften Volksſchullehrern an gemügender Ginfict, 
daneben aber auh an Zeit, Kraft, Neigung, an Geſchick und an ben 
nöthigen Hülfsmitteln. 

Sn Rüdficht auf dieſe Thatfachen bat man ſchon feit Längerer Beit 
die Forderung an die Volföfchullehrer in Beziehung auf ihre taubftummen 
Schulkinder ermäßigt und ihnen ftatt der Durchbil dung nur eine 
Vorbildung derſelben auf den Eintritt in eine Zaubftummen-Anftalt 
zur Wufgabe gemacht, eine Vorbildung, die natürlich je nah ben 
beitehenden Verhältntifen der Lehrer von verjchiedenem Umfange fein wird. 

Sp unerheblich die Wirfung der oben erwähnten Regierungs-Maaß⸗ 
nahme betreffö ber Verpflanzung des Taubftummen-Unterrichts in bie 
Volksſchulen genannt werben muß, jo heruorragend ift dieſe Maaßnahme 
doch für die äußere und innere Entwidelung der Taubftummen:Bildungd- 
Angelegenheit geworben, fo daß man fie mit Recht ald epochemachend für 
dieſe Angelegenheit binftellt. | 

Für die äußere Entwidelung war fie zunächft dadurch von großer 
Wichtigkeit, daß fie Die Veranlaffung zur Vermehrung der Taubflummen- 
Anftalten gab und fomit einer größeren Anzahl taubftummer Kinder die 
Möglichkeit eines angemefjenen Unterrichts gewährte. 

Als weitere Wirkungen verdienen noch erwähnt zu werben: 

Nachdem man einmal die Hand an das Werk gelegt hatte, erfuhr 
man erft recht beftimmt, wie viel noch zu thun, wenn allen geholfen 
werben jollte. | 

Die erfreulichen Erfolge der Taubftummen-Anftalten an thren Schülern 
wiberfprachen thatfächlicy den Vorurtheilen gegen die Taußftummen felbit 
umd gegen die Taubftummen-Anftalten; bemiejen nicht allein die Hülfs— 
bedürftigfeit der Taubftummen, fondern auch ihre Empfänglichfeit für bie 
gewährte Hülfe, und riefen eine allgemeinere Theilnahme und Fürforge für 
fie und für die ihnen gewidmeten befonderen Schulbildungs-Anftalten hervor. 

Man wurde ſich mehr und mehr bewußt, daß das göttliche Gebot, 
die Humanität und das eigene Intereſſe zur Hülfsleiftung aufforberten. 

Es bildeten ſich Wohlthätigfeitö-Vereine, durch welche neue Taub⸗ 
fummen-Anftalten ind Leben gerufen wurden. 

Die Staatöregierungen geftanden immer allgemeiner die Verpflichtung 
zu, die Schulbildung der Taubftummen nicht mehr der Fürjorge des 
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ſchwankenden Mitleids zu überlaffen, ſondern die dazu erforderlichen Mittel 
md Stantd- und andern Öffentlichen Kaſſen zu gewähren. 

Mag immerhin gegenwärfig noch eine nicht geringe Zahl jener Hülfs- 
betürftigen aus den vorhandenen Anftalten ausgejchloffen fein: es fteht 
zu hoffen, daß binnen Kurzem alle Taubftummen in Deutfchland nicht 
allein eine zwedmäßige Vorbildung durch die Volfsfchullehrer, ſondern 
auch eine angemefjene Weiterbildung in den Taubitummen-Anftalten er 
fangen werden; daß fomit die Taubftummen- Bildungs - Angelegenheit in 
Deutichland supertic ihre höchfte Entwidelungäftufe erreicht haben wird. 

Wie jene Maaßnahme auf die innere Entwidelung direct und in= 
direct gewirft Hat, ergibt ſich aus nachfolgenden Andeutungen: 

Indem man eine Anzahl von Taubftummen-Anftalten mit Seminarien 
verband und ftatt der geichloffenen Inſtitute (Internate) bloße Schulen 
errichtete, wurde das Taubftummen-Bildungd-MWejen aus feiner Syjolirung, 
in welcher ed verfümmert und verfrüppelt war, erlöft und in ein fehr 
umfaflendes und päbagogijches Gebiet verpflanzt, in Das rechte Verhältniß 
zum Elementarſchulweſen überhaupt gebracht und einer genaueren Gontrole 
der Schulbehörden unterworfen. ie Zaubftummen-Anftalten wurden 
leiht zugänglich und die Schüler derfelben dem gewöhnlichen Leben nicht 
mehr entzogen. Ä 

Während in den gefchloffenen Sinftituten aus mancherlei Gründen 
großentheild Leute ohne alle pädagogijche Vorbildung und von jehr zweifel- 
bafter Befähigung thätig waren, wurde bie technijche Leitung Der neus 
errichteten Seminar-Zaubftummen-Anftalten forgfältig ausgewählten Schul: 
und Predigtamts⸗Candidaten nach längerer oder Fürzerer fpecieller Vor: 
Bildung überwiefen und überhaupt der Unterricht in dieſen Anftalten nur 
wohlausgebildeten Lehrern anvertraut. Schon hierdurch Fam neues Leben 
in die Taubftummenlehrerwelt und in die ihnen überwiejene Angelegenheit. 
Hatten jene Neulinge ihre ſpecielle Vorbildung auch ſaͤmmtlich in älteren 
Inſtituten empfangen: — fo war doch einerteit8 ihre auf verjchiedenen 
Seminarien und fonftigen Anftalten gewonnene allgemeine pädagugifche 
Bildung eine zu gründliche, als daß fie blinde Nachtreter ihrer Lehrmeifter 
werden konnten; anbererfeit8 hatten dieſe Lehrmeiſter bei ihrer eigenen 
Armuth fo wenig zu bieten vermocht, Daß fich Die Skhüler, namentlich 
der EigentHämlichfeit ihrer Aufgabe den Seminarien gegenüber wegen, 
ſofort auf fich ſeilbſt angewieſen ſahen. Trotz der gemeinfamen Grund» 
Inge entwidelte fich deshalb ihre Theorie und Pragid unter ben wefent- 
ih andern - Verhältniffen, unter denen fie ihre Thätigfeit auszuüben 
hatten, Bald fehr divergirend von derjenigen der Mutteranftalten. 

Die Aufgabe, die Seminariften zum Taubftummen-Unterriht in den 
Volksſchulen zu befähigen, ſchloß unabweislich die Forderung in fich, dieſen 
Unterricht in moͤglichſte Uebereinſtimmung mit dem gewöhnlichen Elemen- 
tar-Unterrichte zu bringen und darum aller unnöthigen Abfonderlichfeiten 
und alles überflüffigen fünftlichen Apparates zu entkleiden. 

Indem fie aber ihre Schulen nach dem Mufter der Elementarjchulen 
zu geitalten und das hier zur Anwendung Gelangte cum grano salis 
zu übertragen bemüht waren, überzeugten fie fich ſehr bald, daß fie Dabei 
ihr Biel ſchneller und ficherer erreichten; fühlten ſie ſich befriebigter; 
fanden fie, daß auch ihre Schliler fröhlich gediehen; Hatten fie endlich 
au) die Genugthuung, daß ſich die vorſprechenden unbefangenen Amts: 


N 


— 446 — 


genoffen anerfennend über Die Leiftungen der Schüler und einverftanden 
mit den leitenden Grundfägen äußerten und das Gejchehene und Gehoͤrte 
auf ihre eigenen Anftalten zu übertragen bemüht waren. 

Diefe Emancipation und Reorganifation des Taubftummen-Unterrichts 
ging natürlich zunachft in aller, Stille vor ſich und forderte ihre Zeit. 
Erft nachdem fie zu einem gewiſſen Abichluß gelangt, die Neuerer zur 
Klarheit über bie leitenden Unterricht-Grundfäße, über Ywed und Mitte, 
Biel und Weg gelangt waren und ſich zugleich von den günftigen Wir- 
ungen ihrer Unterricht3-Methode überzeugt hatten, — traten Einzelne 
mit einer Kritik des Alten und mit ihrer eigenen Unterricht3-Theorie und 
Praxis in Zeit- und befonderen Schriften an die Deffentlichfeit. Andere 
gaben wenigftens ihre Zuftimmung zu erkennen, oder trugen durch Dei: 

ringung eigenthümlicher Anfichten und Erfahrungen zur größeren Vervoll⸗ 
fommnung bei. 

Gelegenheit hierzu boten, nachdem Jahre lang die Darmftädter Al- 
gemeine Schulzeitung den Taubftummenlehrern ald Sprechſaal gebient hatte, 

1) das feit 1856 in Friedberg bet Bindernagel erjchienene „Organ 
der Taubftummen: und Blinden-Anftalten in Deutjchland und den deutſch⸗ 
redenden Nachbarländern”, herausgegeben von Dr. Matthias, 

2) die feit dem jahre 1846 abgehaltenen Taubjtummenlehrer-Ber- 
fammlungen in Suüddeutſchland, denen ſich in neuerer Zeit dergleichen in 
Norddeutſchland anfchloffen. 

Auf Diefe Weiſe geftaltete ſich allmählih aus den fehr jpärlichen 
Andeutungen, welche Heinide binterlaffen, die deutihe Taubſtummen⸗ 
Unterricht3-Theorie und Praxis, wie fie jett in Deutjchland faft allgemein 
zur Anerkennung und Anwendung gelangt ift. Die Yachliteratur ver- 
mehrte fi) und Hülfsmittel wurden gefchaffen, um die Erfolge des Un- 
terricht8 zu fichern. - 

Schon jeit dem jahre 1844 haben fich fat jährlich Taubftummen: 
lehrer aus der Schweiz, aus Amerika, Frankreich, Holland, Belgien, 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, Spanien und 
England in Deutfchland eingeftellt, um fich durch eigene Anjchauung davon 
zu überzeugen, in wie fern die in den deutfchen Anftalten geübte Praxis 
der aufgeftellten‘ Theorie entjpricht, welche Rejultate dieſelbe aufzuweilen 
bat und in welchem Maafe eine Webertragung der deutſchen Methode 
auf die eigenen Anftalten zu empfehlen ſei. In Holland, Belgien, Däne: 
mark, Norwegen und Schweden, wo fonft nad) franzöſiſchem Mufter 
unterrichtet wurde, ift die beutfche Methode zur Anwendung gelangt und 
in neuefter Zeit hat dieſe Methode auch in Rußland, England und Stalien, 
fa fogar in Frankreich Eingang gefunden; deutfche Lehrbücher find über: 
tragen worden und ber fchriftliche Verkehr der deutſchen Anftalten mit 


‚ ben fremdländifchen ift ein ſehr lebhafter. 


Diefe Erfolge find um fo höher anzufchlagen, da die Verhältniſſe, 
unter denen bie deutſchen Taubftummenlehrer ihre mühenolle Thätigfeit 
auszuüben haben, nichts weniger als günftig genannt werben können. Die 
Ausländer finden diefelben im Gegentheil meift Fläglich und bewundern 
die Geduld und Ausdauer, mit welcher fich ihre deutfchen Gollegen troß 
aller Mißverhältniffe ihrem Berufe hingeben. Die dieffeitigen Taub- 
ftummenlehrer erkennen die vorhandenen Lebelftände ſehr wohl, find auch 
ſeit Jahren mit Anträgen zur Beſeitigung derſelben hervorgetreten; bie 
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jeßt find diefe und Die Damit zufammenhängenden Klagen aber größtentheils 
unbeachtet geblieben, weshalb fich denn auch bereit3 vieler Lehrer Mißmuth 
bemächtigt hat. 

Als ganz beſonders nachtheilig für die Wirkſamkeit der Taubftummen- 
Anftalten und die Weiterentwidelung des Taubſtummen-Bildungs-Weſens 
ift ein breifaher Mangel fühlbar geworden: 1) der Mangel an ber 
nötbigen Zahl und Vorbildung der Xehrer,. 2) an hinreichenden Hülfs- 
und Unterrichtämitteln für die Lehrer und Schüler, 3) an Einfluß der 
sahmänner auf Die Verwaltung der Taubftummen-Angelegenheit. 

Es verfteht fich ja Doch wohl von jelbft: Sollen die Taubſtummen⸗ 
Anftalten ihren Zweck ausreichend erfüllen, fo find auch Taubſtummen⸗ 
lehrer nöthig und zwar nicht nur fogenannte, ſondern wirfliche, die nicht 
allein die Abficht haben, Taubftummenlehrer zu werden, fondern es bereits 
wenigftend nothbürftig geworben find, aljo die erſten Lehrlingsftufen 
überjchritten haben.‘ 

Mag immerhin der jebt faſt allgemein hervorgetretene Kehrermangel 
und die Mübjeligfeit des Taubftummenlehrer: Beruf? dazu mit beitragen: 
der weſentliche Grund des, erwähnten Mangeld Liegt in Anderen, nämlidy 
an dem Mangel an den zur jpeciellen Vorbildung nöthigen Beranftal- 
tungen und in der Spärlichkeit des gewährten Einkommens. 

Die Vorbilbung, welche die Seminariften während ihres Seminar: 
Gurfus für ven Taubftummen-Unterricht erlangen, ift felbft im günftigften 
Falle nicht der Art, daß fie ald ausreichend zur Uebernahme einer Taub- 
Rummenlehrer-Stelle und für eine den nothmwendigen Anforderungen ent: 
Iprechende Wirkſamkeit angefehen werben könnte. Vorherige weitere Aus⸗ 
bildung ift vielmehr Bedürfniß. Zu einer folchen fehlen eben die nöthigen 
Maaßnahmen. Die Taubftummen-Anftalten find meift dazu gezwungen, 
ibre vacanten Lehrerftellen mit Leuten zu befeßen, denen die erforderliche 
Lualification zu einer wirklich fruchtbringenden Ausübung ihrer Lehrer: 
thätigfeit noch mangelt, die erſt längere oder Fürzere Zeit als Nullen in 
der Reihe der Anftaltlehrer erfcheinen, bis fie unter der Einwirkung der 
ülteren Lehrer zu pofitiven Größen heranwachſen. Es ift Dies eine Gala- 
mität, unter welcher die Schüler leiden, die Lehrer feufzen. 

Zroß der Bejchwerben des Taubftummenlehrer-Beruf3 fehlte e8 in 
früheren jahren den Seminar-Zaubftummen-Anftalten nicht an jungen 
Lehrern, welche bereit waren, fich Diefem Berufe zu widmen. Das in 
Ausficht ftehende höhere Einkommen Iodte fie. Gegenwärtig, wo dieſes 
Ginfommen nicht mehr in dem früheren Verhältniffe zu dem anderer 
Glementarlehrer ftebt, fehlt dieſer Hebel. — Ä 

Die Spärlichfeit der Literatur des Taubftummen-Unterrichts wirkt 
ebenfalls nachtheilig auf das Gebeihen deſſelben ein. 

Auch in der Literatur eines Faches fpiegelt fich der Culturzuſtand 
beffelben, auch fie ift ein Grabmefjer feiner Entwidelung, bekundet den 
Bildungsſtand feiner Träger und Pfleger. Bon ver Literatur des Taub- 
fhummen-Unterricht8 darf man dies durchaus nicht fagen; denn Die 
Zaubftummenlehrer find allermeift zum Schweigen gezwungen, da nicht 
jeder im Stande ift, mit Darbringung großer Opfer an Zeit, Mühe und 
Geld, meift ohne jedes materielle Hequivalent für feine Arbeit damit 
an die Deffentlichkeit zu treten. Es erfcheint in der That immer wie 
eine unerwartete Ordensverleihung, wenn es einem Taubftummenlehrer 
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ausnahmsweife einmal gelingt, für eines feiner Geifteöprodufte nicht nur 
einen Abnehmer zu finden, fonbern dafür auch noch einige Thaler zu 
empfangen. Nicht Mangel an Luft und Befähigung, fondern an Gel 
und Unterftüßung ift die Urfache des Schweigend und der ärmlichen 
Literatur für Lehrer und Schüler, des Mangeld an genügenden Unter: 
richtsmitteln. — 

Daß die Bearbeitung der für den Taubftummen-Unterricht nöthigen 

Bücher ıc. bis jetzt ausfchlieglich den Taubſtummenlehrern überlafjen ge 
blieben, ift gewiß ganz verftändig, aber nidyt zu rechtfertigen ift e8 unter 
den beftehenden Verhältniffen, fe auch für die Veröffentlichung ihrer 
Arbeiten allein Sorge tragen zu laffen. Ihre Bemühungen, dafür einen 
Verleger zu finden, bleiben jelbft bei Verzichtleiftung auf jegliched Honorar 
meift erfolglos, da die Buchhändler, den ſehr bejchränkten Abnehmerkreis 
recht wohl Fennend, fein „Geſchaͤft“ zu machen hoffen dürfen, darum aljo 
ablehnend antworten. Darf man fich wundern, daß es unter folden 
Umftänden an Lehrbuͤchern für die angehenden Lehrer und ebenjo an 
Schulbüchern für die Hand der Schüler fehlt? 
Bur Information der angehenden Lehrer über Die einzelnen Lehr⸗ 
gegenftände der Taubftummen-Anftalten ift die Bearbeitung eines Weg: 
weiſers ähnlich dem vorliegenden für Volksſchullehrer ein dringendes 
Bebürfniß. Uber welcher Buchhändler würde fich dazu verftehen, ein 
ſolches Buch in Verlag zu nehmen, wenn ihm nicht wie manchen Gilen- 
bahn⸗Geſellſchaften eine Unterftüßung oder ein gewiſſer Zinsertrag für 
die Herftellungsfoften aus Staatömitteln garantirt würde! 

Berichte über ihre Thätigkeit werden nur von wenigen Taubſtummen⸗ 
Anftalten gegeben und auch dieſe verhalten fich 3. B. zu Den amerikaniſchen 
wie die zum Theil Eläglichen Miethsräume der deutſchen Taubflummen- 
Anstalten zu den großartigen Gebäuden der amerikanischen. Außer der 
Rechnungslegung enthalten fie höchftend einige wenige befruchtende Samen- 
förner. ‘Den allermeiften Anftalten find aber auch die geringen Mittel 
zur Veröffentlichung fo Tpärlicher Berichte verfagt. 

Einen nicht geringen Theil der Schuld von dieſen Calamitaͤten trägt 
der Umftand, daß die höheren Vertreter des Taubftummen-Bildungs: 
Weſens faft immer Männer find, denen die nöthige Specialfenntniß fehlt, 
auch kaum die Zeit haben, ſich eingehend damit zu bejchäftigen und dabei 
dem Mangel abzuhelfen. Die Gefahr Liegt deshalb fehr nahe, daß fie 
bie Bebürfniffe der Taubftummen-Anftalten. ausfchließlich nach benen der 
Volksſchulen beurtheilen und maaßgebende Beftimmungen erlaffen, welde 
den bejonderen Anforderungen der Taubitummen-Anftalten durchaus nicht 
entjprechen. | 

&3 dürfte fih kaum in Abrede ftellen laſſen, daß die Fachmaͤmer 
die wirklichen Träger und Pfleger der Taubftummen-Bildung find, daß 
dieſe jchließlich Doch für das Gedeihen derſelben verantwortlich gemacht 
werben, deshalb auch den Anſpruch Darauf machen fönnen, als Sachver⸗ 
fländige in Sachen des Taubftummen-Bildungs-Wefend zu gelten und 
gehört zu werben, und zwar auch in den Fällen, wo es ſich um organi⸗ 
fatorifche Fragen handelt. Bisher fand ihnen jedoch faſt nur das Recht 
zu, über ihre m geiegeneiten zu denken und ſich privatim oder in Taub- 
ee ee ejamm ungen barüber nad) Gefallen auszuſprechen. Zu 
officiellen Kundgebungen fehlte ihnen die Competenz und ihre veröffentlichten 
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Berichte über die Verhandlungen auf den erwähnten Verſammlungen 
gelangten nur ausnahmsweiſe einmal dahin, von wo Abhülfe der urgirten 
Wisftände erwartet werden durfte. | 

Beftimmt hierdurch beſchloß die 1871 zu Braunfchweig abgehaltene 
Zaubftummenlehrer-VBerfammlung, ſich in einem Gircularfchreiben an die 
„Vorflände reſp. unmittelbaren Behörden fämmtlicher preußifchen Taub- 
kummen-Anftalten“ zu menden und darin ihre Dejiderien auszufprechen. 

83. ift zu bedauern, daß die Verfammlung in ihrem Eifer zu meit 
gegangen ift und zu wenig die wirklichen Bedürfniffe im Auge behalten hat. 

Sehen unbefangene Beurtheiler wird dem Satze zuitimmen: „Zu 
einer Jahgemäßen und Eräftigen Förderung des Taubftummen- 
Bildungs-Weſens ift eine einflußreihere Wirffamfeit der 
sahmänner aufdie Entwidelung der Sache durchaus nöthig, 
als diefe Bisher auszuüben vermochten.“ Wenn aber hieran bie 
Forderungen gefchloffen werben: 

1) Aufhebung der bisher beftandenen Verbindung von Taubftummen- 
Antalten mit Seminarien, | 

2) Erridtung einer höheren Bildungsanftalt für Taubftummenlehrer, 

3) Eelbitverwaltung der preußifchen Provinzen — 
und wenn an die Erfüllung diefer Forderungen die Zuficherung gefnüpft 
wird, daß damit alle Hinderniffe einer gedeihlichen Entwidelung des 
Zaubftummen » Bildungs = Wejend befeitigt ſeien; — fo barf man fi in 
ter That nicht wundern, daß die nüchternen Fachmaͤnner damit nicht ein- 
verflanden find, auch Die daran gefnüpfte Hoffnung nicht theilen. 

&3 ift unleugbar, daß gegenwärtig die Verbindung von Taubftummen- 
Anſtalten mit Seminarien nicht mehr die urjprüngliche Wichtigkeit für 
tie Taubſtummen⸗Bildungs⸗Sache hat, Daß die Dagegen angeführten Be— 
denken nicht völlig unbegründet find, manche Uebelftände aus der ben 
Seninar-Direftoren eingeräumten Stellung zu den Taubftummen-Anftalten 
hergeleitet werden können, daß dieſe Uebelftände auch ferner hervortreten 
werden, fo lange diefe Stellung nicht geändert wird: — mit Rüdficht 
auf die früher angeführten Vortheile jener Verbindung müßte man es 
jetoh beklagen, wenn diefelbe allgemein und völlig aufgegeben würbe.*) 

In Wafhington Hat man eine Akademie behufs Höherer Ausbildung 
von Zaubftummen errichtet. Iſt fie dort ein Bedurfniß, fo bat man 
gewiß wohl daran gethan, eine beſondere Akademie für die betreffenden 
Zaubftummen zu gründen. Für die Heranbilbung der an biefer Akademie 
tätigen Profefioren aber ift die Errichtung einer befonderen höheren 
Bildungsanſtalt nicht für nöthig erachtet worden. Obgleich in Deutſch⸗ 
land eine eigene Univerfität für Taubftumme mit afabemijch gebildeten 
Lehrern nody nicht als Beduͤrfniß hervorgetreten ift, kann man ed doch 
nur wünfchen, daß auch den Taubitummenlehrern wie ben Lehrern der 
niederen und höheren Volksſchulen Gelegenheit zur Erlangung höherer 
wifienfchaftlicher Bildung geboten werde. Allein um dieſe zu erlangen, 

es bier wie in Amerika einer befonderen höheren Bildung: 
anftalt weder für Die Volksſchullehrer, noch für Die Taubftummenlehrer. 





*) Es if eine begrümbete Klage, daß es ben TaubftummensAnftalten an Lehrern 
fehlt. Diefer Mangel wirb in erhöhten Maaße eintreten, wenn erſt die Löſung ber 
aubfiunnnen-Anftalten von den Seminatien allgemein burchgeführt if. 
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Wer fie erftrebt, findet in den bereits beftehenden Bildungsſtätten hin- 
reichende Gelegenheit hierzu.) 

Die Selbftverwaltung, wie fie bereit3 den Provinzen Hannover und 
Heſſen⸗Naſſau gewährt worben ift, wird in Kurzem allen preußijchen Pro- 
vinzen eingeräumt werden. Es fteht fomit zu erwarten, daß aud bie 
Taubftummen- Bildungsangelegenheit, welche ald eine Provinzial:Ange 
Iegenheit gilt, aus der Verwaltung der Königlichen Provinztal-Schul- 
Gollegien in die der Landesdtrectorien übergeht. Daß damit aber eine 
einfichtöoollere Fürforge unbedingt zufammenhänge, tft weder nachgewieſen 
noch erfennbar. Die bisher gemadhten Erfahrungen |prechen nicht dafür. 

Die Hauptfache bleibt immer, daß den Fachmaͤnnern ein umfaflen- 
derer Einfluß auf die Verwaltung diefer Angelegenheit zugeftanden werde, 
als fie ihn bisher auszuüben vermocht haben. Ohne denſelben wird «8 
ihnen auch ferner ähnlich gehen wie den Ohrenärzten, die gern helfen 
möchten, aber troß ihres Willens es doch nicht Fönnen. 

Diejen Einfluß zu gewinnen muß ihr unausgefeßtes Streben fein, weil 
ih nur Dann auf eine fachgemäße Geftaltung des Taubftummen-Bildungd 
wejend und auf eine gebeihliche Weiter-Entwidelung deſſelben Dorfen laͤßt. 

Wem daran gelegen iſt, ſich eine ſpeziellere Einſicht in den jetzigen 
Entwickelungsſtandpunkt des Taubftummen-Bildungs-Wefend in Deutſch⸗ 
land zu —— findet ziemlich umfaſſendes Material in der Schrift: 
„Der gegenwärtige Zuſtand des Taubſtummen-Bildungs-Weſens in 
Deutfchland. Eine Mahnung an die Taubftummenlehrer und ihre Vor- 

efebten, die Communal- und Kreis-Schulbehörden, die Geiftlichen und 
erzte, Die Staatöregierungen und Landeövertreter.” Bon Hill. Weimar, 
bei Böhlau, 1866. 5 A. 

Eine vollftändige und eingehende Geſchichte des Taubftummen-Unter: 
richts fehlt noch in der deutſchen Literatur. 

Eine nähere Einfiht in die Gefchichte und Literatur des Taub- 
ftummen-Unterrichtes in Spanien und Frankreich gewährt das leider ver: 
griffene Werfchen von Neumann: „Die Taubftummen-Anftalt in Paris”. 
Königsberg, 1827, bei Unger. 


II. 


Das Wefen des Caubſtummen. 


Die Volksſchullehrer haben mehrfache Veranlaffung, ſich mit dem 

Weſen Des Taubftunnmen näher bekannt zu machen. Jeder derjelben kann 
in die Lage fommen, auch taubftumme Kinder in feine Schule aufnehmen 
zu müſſen und zur Abgabe amtlicher Beugnifje und Gutachten ſolche Kinder 
betreffend genöthigt zu fein. Außerdem liegt e8 in dem Berufe des 
Volkslehrers, die Eltern betreffd der Erziehung und des Unterrichts ihrer 
Kinder mit feinem Rathe zu unterftügen und die Iandläufigen Vorurtbeile, 


*) Dringenbere® Bedürfniß als höhere Bildungsanftalten für Taubſtunmen⸗ 
ra — Zeit Veranſtaltungen, welche die elementare Fachbildung derſelben zum 
wecke haben. 
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worauf fi dieſelben auch beziehen mögen, zu befämpfen. Beides ift 
gerade in Beziehung auf taubftumme Kinder dringend zu wünfchen. 

Es liegt auf der Hand, Daß Lehrer, welche mit den Abſonderlich— 
feiten der Zaubftummen befannt find, in jeber der angeführten Richtungen 
hin ficherer und fachgemäßer vorgehen werben, ald andere, benen dieſe 
Kenntniß abgeht. Solchen Unfundigen einen gewiſſen Anhalt und eine 
wenigftend nothdürftige Unterlage für die Löjung der bezeichneten Auf- 
gaben zu gewähren, ift der Zweck der nachfolgenden Mittheilungen. 

Zroß langjähriger Thätigkeit der Taubftummen-Anftalten hat ſich 
bi8 auf den heutigen Tag eine wahrhaft babylonifche Verwirrung in den 
Meinungen der Menge über die Taubftummen erhalten. Selbſt bei 
jolden Leuten, welcye durch Amt und Beruf in Beziehung zu Taub⸗ 
fummen und zu Taubftummen-Anftalten ftehen, darum auch oft wejent- 
lihen Einfluß auf diefelben ausüben, begegnet man nicht felten ſehr nach⸗ 
tbeilig wirkenden Vorurtheilen, die fih in Beugniffen, Gutachten und 
Sutigeibungen fund geben. . | 

ejonderd häufig ift dies in den Zeugniffen der Fall, welche von 
Aerzten ıc. auögeftellt werden, wenn e3 ſich um die Aufnahme von Kindern 
in eine TZaubftummen-Anftalt handelt. Aus dieſem Grunde fordern dieſe 
Anftakten Schon feit Jahren außer dem ärztlichen Beugniffe ein ſolches auch 
von den Ortöfchullehrern, welche während des Schulbeſuchs Der betreffenden 
Kinder Gelegenheit zu vielfeitiger Beobachtung derſelben gefunden haben. 

Selbftverftändlich Fönnen nur folche Kinder Anſpruch auf Zulafjung in 
eine Zanbftummen-Anftalt haben, welche taubftumm find. Somit tritt Die 
Stage auf, welche Kinder man taubſtumm zu nennen berechtigt ift? 

Bon Vielen dürfte diefelbe als Feiner Erörterung bebürftig erachtet 
werden, da bie Bezeichnungen Taubftummbeit und taubftumm fchein- 
bar feine Mißdeutung zulaffen. Daß ihre Beantwortung indeß fo leicht - 
und einfach nicht fein Fann, wie man dies anzunehmen geneigt tft, dafür 
Iprehen bie Erfahrungen: einerjeitd, daß man den Taubftummen-Anftalten 
noch immer ſolche Kinder zuweiſt, welche durchaus nicht in Die Kategorie 
der Zaubftummen und folglich auch nicht in die Taubftummen-Anftalten 
gehören; anbererfeits, daß Kinder, denen dad Zeugniß der Taubſtumm⸗ 
beit unbebingt zufteht, daſſelbe Doch aus irgend einem Scheingrunde ver- 
weigert und ſomit ihr Eintritt in die Taubfummen-Anftalt beanftanbet, 
wenn nicht ſogar gehindert wird. 
bſtumm dürfen alle diejenigen Perjonen genannt werden, welche 
in Folge angeborner ober fpäter erworbener totaler Taubheit ober bloßer 
Schwerbörigkeit die in ihrer Umgebung angewandte Lautiprache auf dem 
gewöhnlichen Wege Durch das Ohr entweder gar nicht, oder Doch nur in 
geringen Fragmenten erlernt, Diefelbe entweder gänzlicy oder Doch zum 
größten Theile wieder verloren haben. 

Ergiebt Die Unterſuchung, daß ein Kind in Folge von Taubheit oder 
Shwerhörigkeit außer Stande tft, die Sprache auf dem normalen Wege 
(durch das Gehör) in gemügendem Maaße zu erlernen, refp. ſich im Beltk 
derſelben zu erhalten und feine Schulbildung in den gewöhnlichen Schulen 
u erlangen: — fo Tann demjelben Das Beugniß, in welchem die 
Uualification zur Aufnahme in eine Taubftummen-Anftalt ausgeſprochen, 
nit verweigert werben. 


29” 
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Zur Charafteriftit des Taubitummen. 


1) Dem Taubftummen fehlt das Gehör entweder gänzlich oder tod) 
in dem für die Grlernung der Sprache nöthigen Grade und zwar ent: 
weter von Geburt oder von früher jugend an. 

2) Er vernimmt deshalb die Spradye feiner Umgebung gar nicht, 
oder nur unzureichend, wird alfo felbft im günftigeren Kalle nicht in dem 
erforterlihen Maaße zur Nachahmung derfelben aufgefordert und bleibt 
darım mehr oder weniger ſtumm. 

3) Alles, was nur durch das Gehör aufgefaßt werden kann, entgeht 
ihm je nach dem Grade der Taubheit. 

4) Diefer Ausfall hat eine fpärlichere Anregung der geiltigen Au— 
lagen zur Folge. 

5) Obgleich mit denfelben geiftigen Anlagen ausgeftattet, bleibt er 
doch in Folge diejer Fpärlicheren Anregung in der Entwickelung derſelben 
hinter dem Vollfinnigen zurüd. 

6) Sp wie der Bollfinnige befigt er alle zum Sprechen nötbigen 
Organe. Fehlerhafte Bildung fommt zwar ausnahmsweiſe bei Taub— 
ftummen wie bei Volljinnigen vor, Diefelbe gehört aber nicht zu den Eigen: 
thümlichkeiten de8 QTaubftummen, ift vielmehr eben jo zufällig wie 3. D. 
Blindheit in Verbindung mit Taubheit. 

7) Die ihm gebliebenen Sinne, vornehmlich Geſicht und Gefühl, 
find gewöhnlich für gewilfe Objecte ausgebildeter als die des Vollfinnigen, 
weil er gut Anwendung derjelben mehr Beranlafjung hat und fie Deshalb 
mehr übt. 

8) Durch ein inneres und Außeres Bebürfnig getrieben, bildet er 
fich allmählich eine eigenthümliche Sprache, welche troß ihrer Mangel: 
baftigfeit ein Beweis feiner Geiitesthätigfeit tft. 

9) Diefe Sprache, welche man gewöhnlich Geberdenſprache nennt, 
entwidelt fi) vom Beigen auf Die Sache jelbft Bid zum Bezeichnen ber: 
jelben durch Umſchreiben der Formen, Nachahmen der Handlungen, Dar 
ftellen des Gebrandyd, der Wirkungen ꝛc. mittelft Bewegungen ber 
Hände und anderer Körpertheile, mit oder ohne Begleitung von Mienen. 

10) Je regfameren Geifte8 das taubftumme Fin iſt und je gün: 
fliger die Verhältniffe find, unter denen es lebt, deſto früher fchafft es 
fid) diefe Sprache und deſto mehr bildet e8 diejelbe aus. — Theils durch 
die Verfchiedenheit des Wohnortes und der Verhältniffe, theils durch bie 
eigenthümliche Auffaffungsweife der verſchiedenen Taubſtummen bildet fih 
Pi man Fönnte fagen dialektiſche Verſchiedenheit dieſer Sprache bei 
ihnen aus. . 

11) Die Geberbenfprache bleibt nicht ohne Einfluß auf die geiftige 
Entmwidelung des Taubftummen, indem fie ihm zu einem, wenn aud 
beſchraͤnkten Austaufch der Gedanfen mit andern Menſchen befähigt, ihn 
jomit zu geiftiger Thätigfeit anregt: Sie hält ihn jedoch, To Lange ſie 
nicht Fünftlic) außgebilvet wird, immer im Gebiete der Anſchauung feft, 
geftattet ihm Fein Fortſchreiten zu abftraften Begriffen. Selbſt im 
Gebiete des Anfchaulichen ift fie ein ſehr unficherer und befchränfter Träger 
der Gedanfen. 

12) Ein gewöhnlicher Vorwurf, welcher den Taubftummen gemacht 
wird, ift, daß fie jehr zum Born, Neid, Eigenjinn, zur Rachſucht und zu 
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andern groben Fehlern geneigt fein. — Es laͤßt fich nicht leugnen, daß 
dies häufig der Fall ift; allein man thut ihnen Unrecht, wenn man jene 
Fehler für unmittelbare und unbedingte Folgen der Taubhett hält. Zu: 
meift jind fie wohl das Ergebniß fehlerhafter Behandlung; denn die 
Grfahrung Iehrt: Je mehr die Taubſtummen vernachlaͤſſigt, einfam gehalten 
und eingejperrt, oder in wilder Freiheit ohne Aufficht und Zurechtweiſung 
gelafien werden; je mehr fie den muthwilligen Nedereien und der Ver: 
abtung ihrer hörenden Mitmenfchen ausgeſetzt find: — defto mehr gleichen 
fie wilden Thieren. Je mehr fie aber der Aufmerffamfeit von ihren 
Angehörigen und fonftigen Umgebungen gewürdigt werben, je liebevoller 
man fie behandelt, je häufiger ihr Umgang mit gefitteten Menſchen tft, 
— defto freundlicher, menjchlicher, Ienfjamer wird ihr Gemüth.”) 

13) Auch bei ihnen ift Die Entwidelung ihrer Anlagen nicht gleich 
jhnell und gleich guͤnſtig. Bei manchen entwideln fie ſich raſch und 
glänzend, bei anderen hat ein jahrelanger und forgfältiger Unterricht nur 
einen geringen Grfolg. \ 

14) Daß fie gewöhnlich nur eine fehr niedere Bildung erlangen 
und zu einfachen Profeffionen verwendet werden, hat nicht immer in ihrer 
Dildungsfähigfeit, ſondern zumeift in den äußeren Verhaͤltniſſen derfelben, 
die meiften gehören den notorish armen Familien an, und in der durch 
tie Taubheit erfehwerten Einwirkung auf diefelben feinen Grund. Welchen 
beroorragenden Bildungsgrad wohlbegabte Taubftumme unter gurigen 
Lerhaͤltniſſen erlangen koͤnnen, verrathen in jehr erfreulicher Weife die 
taubflummen Directoren und Lehrer mancher Taubſtummen-Inſtitute, 
eben jo derartige Beamte in Minifterien, in Gerichtähöfen und Induſtrie— 
Anftalten, die Beſitzer größerer Landwirthſchaften, meift der ſeit 1872 
in Berlin erfcheinende „Zaubftummenfreund“ nach, der von einem taub: 
ſſtummen Geb. Sefretair redigirt und herausgegeben wird. 

Eine vollſtaͤndige Charakteriftif der Natur des Taubſtummen bietet 
das I. Gapitel der „Anleitung zum SprachUnterricht taubftummer Kinder“ 
von Hill, Eifen, bei Bädeler, 1840. ©. 5—56. 

Für das gewöhnliche Bedürfniß der Volföfchullehrer genügt das, 
was Hill in der Schrift: „Die Geiftlichen und Schullehrer im ‘Dienfte 
“ Zaubftummen“, Weimar, bei Böhlau, 2. Aufl. 1871, auf S. 18—58 
boten hat. 


IV. 
Der, Unterricht des Tanbfiummen überhanpt. 


Die Theorie der jogenannten deutjchen Schule weicht in Beziehung 
af Zweck und Mittel, Biel und Weg des Schulunterricht8 der Taub- 
ſtummen weſentlich von derjenigen der franzöfiichen Schule ab. | 
Hier, wo ed ſich nur darum Handeln kann, ben beutjchen Lehrern 
einen Einblick in das Unterrichts-Getriebe der deutſchen Taubflummen- 


°) Diefteriweg hat hierzu die Bemerkung gemacht: Es iſt nicht unbegreiflich, es 
Kan —8 anders fein, daß roh aufgeivadiiene Taubftummen gemüthlofe Mens 
i n n ‘ 
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Anftalten zu verfchaffen, genügt es, Die in dieſen zur Geltung gelangten 
Unterriht8-Grundfäße vorzuführen. 

Ein offizieled „Regulativ" und „Allgemeine Beſtimmungen“, das 
Taubftummen-Bildungs:Wefen betreffend, find big a; noch nicht gegeben, 
vielmehr fteht ed zur Zeit noch jeder einzelnen Anftalt zu, ihren Unter: 
richt nach eigener Anficht zu beftimmen. ‘Die veröffentlichten Lehrpläne 
haben Feine allgemeine Geltung, können hochſtens ald Vorarbeiten für ein 
allgemeined Reglement betrachtet werben.”) 

Die nachfolgende Unterrichtd-Charakteriftif entſpricht der Cchrift von 
Hill: „Grundzüge eines Lehrpland für Taubftummen-Anftalten und der 
den Unterricht “in benfelben betreffenden Ginrichtungen.” Weimar, bei 
Böhlau, 1867. | 

Der Zwed des Schulunterricht3 der Taubftummen ift im Weſent⸗ 
lichen derjelbe, welchen die Volksſchule eritrebt: 

1) Ausbildung der Anlagen, bis auf den Punkt, von wo aus der 
„ Schüler feine Beitimmung, jelbitthätig erftreben Tann; 2) Ausrüftung mit 
“ benjenigen Kenntniſſen und Fertigkeiten, deren Die Schüler bebürfen, um 
beim Austritt aus der Schule würdige lieder derjenigen Lebenskreiſe 
fein und bleiben zu Fönnen, in welche einzutreten fie berufen find. 

Als Die wichtigfte Aufgabe zu dieſem Zwecke muß die Loͤſung der 
Schüler aus dem ſprachlichen Banne und aus der Iſolirung bezeichnet 
werben, worein fie durch: ihr Gebrechen verfeßt werden. 

Die Mittel zur Erreichung des gefammten Unterrichtd-Zwedes find 
die den Volksſchulen gewährten, alfo mit Purönabine des Geſanges alle 
die Lehrgegenftände, welche die Volksſchule behandelt. 

"Das Unterriht3- Biel muß ebenfalld im Allgemeinen das ber 
Volksſchule fein; denn auch das taubſtumme Kind fol nach Abjchluß des 
Schulunterrichtd würdig zur Confirmation und zum Genuffe des h. Abent: 
mahles bintreten, an den gotteöbienftlihen Handlungen feiner Kirche 
erfprießlichen Theil nehmen, mit Andern in geiftigen Verkehr durch die 
Sprache treten fönnen, im Lejen, Schreiben, Rechnen und Zeichnen geübt 
und mit der Natur, der Gefhichte, dem Gewerblichen, den Einrichtungen 
und Verordnungen feines Vaterlanded ausreichend befannt fein. 

Die Dauer der Schulzeit. Es bedarf Feines Nachweiſes, daß 
das taubftumme Kind beim Eintritt" in die Schule den hörenden Kindern 
an Vorbildung bedeutend nachiteht, demnach Vieles nachzuholen hat, daß 
ed im Unterricht auch erheblich Tangfamer fortfchreitet. Soll demmach 
der Unterrichts-Zweck auch nur annähernd in dem nothwendigen Maaße 
erreicht werden, fo tft nicht nur die gleiche Dauer des Schulunter: 
richte, wie fie den hörenden Kindern gewöhnlich wird, fondern jogar eine 
Steigerung derjelben erforderlich. 

So wichtig indeß auch die Schulbildung für die Taubftummen it, 
jo darf doch die Berufsbildung jener nicht aufgeopfert werben und zwar 
um fo weniger, wenn das Kind einer armen Familie angehört. Der 
Austritt aus der Schule muß demnach im Allgemeinen mit dem Ablauf 
ded 16. Jahres erfolgen, um die für bie Erlernung eines Gewerbe? 
angemefjenfte Zeit nicht zu fehr zu verfürzen. 

M ALS eine ſolche Vorarbeit if auch der „Entwurf eines Reglemente fir tab 


Br he Taubſtummen⸗Bildungs⸗Weſen“ von Hill, Weimar, bei Böhlau, 1844. 
anzujeben. 
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Umfang und Auswahl des Unterrichtsftoffes. 


Pan muß zugeftehen, daß in den Anlagen des Taubftummen ſelbſt Feine 
Bedingung für den abfoluten Umfang feines Wiſſens und Könnens liegt. 
Es giebt indeß Gründe genug, welche die Beichränfung des Unterricht3- 
ftoffes bei den Taubſtummen im Allgemeinen auf das Weſentliche und die 
Ausſchließung des Unweſentlichen, namentlich bloßer Bücherweisheit, fordern. 

Selbft bei einer Ausdehnung der Schulzeit im Taubſtummen⸗In⸗ 
fitute auf 8 Jahre Liegt es auf der Hand, daß ber Unterricht nicht den 
gelammten Lehritoff der Volksſchule aufnehmen, wenigftend nicht in Dem 
bier möglichen Umfange verarbeiten kann; Daß er aljo daraus wieder mit 
befonderer Rüdficht auf die durch die Taubſtummheit bedingten Hinder- 
nie und auf das eigenthümliche Bedürfniß, das Nothwendigſte und 
Wichtigſte auszuwählen, Manches, das die Volksſchule mit Recht voraus⸗ 
jest, oder andern Bildungsfactoren überläßt, nachzuholen, zu ergänzen 
und zu anticipiren hat. Ä 

Bei der Auswahl ift unausgefeßt zu erwägen, was Die meijten 
Taubſtummen werden jollen: Handwerker, Samilienglieder, Vaterlands- 
genofien, Ehriften und Angehörige ihrer Kirche. 

Der Anhalt des Unterrichts ift folglich Fein willfürlicher, ſondern 
muß überall ein Durch die Wirklichkeit gebotener, an das Bebürfniß ſich 
anſchließender, und da dieſes wie jene überall, wenigſtens in Einzelnem, 
verichieden ift, auch ein individueller fein. 

Das Unterriht3-Verfahren. Wenn auch hierin die wejentlichite 
Abweichung des Taubftummen-Unterrihts vom Unterricht hörender Kinder 
liegt: fo fehlt e8 Doch nicht an Momenten, worin dad Unterricht3-Ber- 
fahren der Taubftummen-Anftalten mit dem der Volksſchule übereinftimmt: 

Auch im Taubftummen-Unterrichte ift die Ernährung und Erregung, 
die Gntwidelung und Thätigfeit des Kindes maaßgebend nicht allein für 


die Anordnung des Unterrichtd, jondern auch für Die Behandlung der 


einzelnen Lehrgegenftände. 

Die Gentralifattion und Sombination, alfo der Anjchluß alles Unter- 
riht8 an den beitimmten, feften Kern des abfolut Nothwendigen und 
gleichzeitige Verfolgung der verjchiedenen berechtigten Unterrichts⸗-Zwecke 
iR im Unterricht der Taubfummen eine unerläßliche Forderung. 


Das Gelehrte und Gelernte durch fleißige und jorgfältige Uebung 


zu einem vollftändigen, fichern und freien Gigenthun zu machen und fo 
zu jagen in Fleiſch und Blut des Willens und Könnens zu verwandeln, 
muß ſich der Unterricht der Taubftummen um fo ernftlicher angelegen 
ſein laſſen, als ſonſt bei der Ungunft der Verhältniffe, unter denen Die 
Zaubftummen meifteng leben, von einer nachhaltigen Wirkung des Unter: 
richts nicht Die Nede fein Tann. 

Das Abweichende im Unterrichtö-Verfahren wird durch ein Dreis 
faches bebingt: 1) durch den Mangel des Gehörs, 2) durch den Mangel 
des gewöhnlichen Mitfheilungsmitteld und 3) durch den niedrigen Bil- 
dungd-Standpunft, auf welchem ber Taubftumme beim Eintritt in bie 
t. 


Achule 


Die Abweichung wird demnach vornehmlich in Folgendem beſtehen: 
1) Der Unterricht der Taubſtummen muß unmittelbar von den 
eriten Elementen ausgehen, während dies bei dem Unterricht Vollſinniger 


. 
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meift mittelbar gejchieht, da bet dieſen ein gewiſſer Schatz von Bor: 
ftellungen nebft der Fähigkeit, fie durch Die Sprache zu bezefihnen, oder 
durch das Wort vorgeführt, zu erneuern, beflimmt vorausgeſetzt und ald 
Grundlage für den Schulunterricht angejehen werben Fann. 

Der Zaubftumme bringt zwar ebenfall3 eine Menge von or: 
ftellungen in die Schule mit; allein da ihm Die Sprache fehlt, jo ent: 
behrt der Lehrer dad fichere Mittel, jene Vorftellungen nad) Belieben zu 
erweden ımb darauf weiter fortzubauen. Es muß alfo, ſoll der Taub: 
ftumme die Bedeutung der Wörter kennen lernen, erft die Anſchauung 
von Neuem veranlaßt und daran das Sprachzeichen angefnüpft werben. 

2) Der Grundfah des lückenloſen Fortſchreitens muß im 
Unterricht der Taubftummen mit einer viel größeren Strenge in Anwen: 
dung gebracht werben, ald es bei Vollfinnigen nöthig ifl. 

Selbft bei dem größten Fleiße und ben beiten Anlagen gleichen die 
Zaubftummen Lahmen, welche zicht wie Die Gefunden leicht über Gtod 
und Stein wegzufpringen vermögen. Alles Dazmwijchenliegende müſſen fie 
erft forgfältig ind Auge faffen und in ihren Wörter- und Wiſſensſchat 
aufnehmen, wenn feine Lüden in demſelben entjtehen follen. 

3) Dem Taubftummen muß, fo weit dies möglich ift, das durd 
andere Sinne, namentlich durch das Geſicht und Gefühl zugeführt 
werden, was dem Vollfinnigen durch Das Gehör wahrnehmbar wird. 

Hieraus ergiebt fi: 

4) Die Zahl einer Abtheilung von taubftummen Schülern darf bei 
—5 Fa fo umfänglich fein, wie Died bei Klaſſen hörender Kinder 
zulaͤſſig ift. 

5) Als erftes Mittheilungsmittel zwifchen Lehrer und Schülern muß 
bei Zaubftummen die Geberdenfprache dienen. 

Diefelbe fchon aus dem erften Unterricht verbannen, hieße, ben 
eifernen Schlüffel,- der zur Seele der Schüler führt, unbenußt laſſen, bis 
der goldene Schlüffel des Wortes zur Anwendung gelangen fann. er 
Lehrer muß ſich zu der Ausdrucksweiſe feiner Schüler hinablaffen, um fie 
zu fi) heraufziehen und ihnen Die eblere und gebräuchlichere Ausbruds- 
weile aneignen zu Fönnen. &8 verfteht fid) deshalb auch von felbft, dab 
die Geberdenfprache im Unterricht nicht Fünftlich ausgebildet werden darf, 
daß ihr Gebrauch mit fortfchreitender Sprachbildung mehr und mehr 
zurüdtreten muß. 

Soll der Unterricht gedeihen, jo find dazu auch geeignete Lehrer 
nöthig. Zum Unterricht taubftummer Kinder eignet fich nicht jeder Lehrer, 
jelbft went derjelbe mit Nr. I vom Seminar abgegangen tt, Da biejer 
Unterricht feine eigenthümlichen Anforderungen an den Lehrer macht. 

Wer eignet fih zum Taubftummenlehrer und welches find Diele 
eigenthümlichen Anforderungen an benjelben? 

Daß die Dümmften unter ihnen immer noch gut genug zu Taub— 
ftummenlehrern feien, Davon find auch Die Seminariften laͤngſt zurüd: 
gefommen. Wenn aber in neuefter Zeit behauptet worden ift: „Es 
eignen fih zu ZTaubftummenlehrern nur die geiftig tüchtigften Glementar: 
lehrer, denn nur dieſe werden im Stande fein, das nörhige Wiſſen 
aus den verſchiedenen Gebieten mit völliger Klarheit und Durchdringung 
/ anzueignen“: — ſo dürften nicht nur Die Seminariſten, ſondern auch 
urtheilsfaͤhigere Leute die Frage ſtellen, ob denn wirklich nur die Glite 
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der Elementarlehrer zum Taubftummen-Unterricht befaͤhigt ſei? Im Hin— 
blick auf die ihnen bekannten jetzt thätigen Taubſtummenlehrer werden ſie, 
wenn auch vielleicht nicht deren geſegnete Wirkſamkeit, ſo doch mitunter 
ihre hervorragende wiſſenſchaftliche Ausbildung in Zweifel ziehen, — 
jedenfalls aber mit vollem Rechte die Befürchtung hegen, daß dann der jetzt 
fühlbare Mangel an Taubſtummenlehrern bald noch mehr hervortreten 
werde, da es ſehr fraglich, ob ſich gerade „die geiſtig tüchtigſten 
Elementarlehrer“ zum Dienſte in Taubftummen-Anftalten melden werden, 
wenn man ihnen nicht, was eben nicht Der Fall, ein Rathögehalt zu 
bieten vermag. 

Der Zaubftummenlehrer bildet in gewiffer Beziehung den vollen 
Segenfab zum Univerfitäts-Profefjor.. Während man von diefem das 
umfajlendfte Wiffen und die objectivfte Darftellung feiner Wiſſenſchaft 
fordert, ift für den Zaubftummenlehrer ein ſolches weitgreifendes Wiſſen 
durchaus kein Bebürfniß, Da er fich mit feinen Schülern ftet3 nur in den 
Glementen volfsthimlichen Wiſſens bewegen muß, ſtreng objective Be— 
bandlung der Lehrgegenftände nirgends unzuläffiger als im Unterricht 
taubftummer Kinder tft. Der Standpunkt derjelben macht vielmehr das 
jorgfältigfte Anpafjen des Lehrſtoffes an ihre Befähigung zur unerläß- 
lichen Forderung. Das feßt aber außer dem gefunden Menſchewerſtande 
einen pädagogiſchen Taft voraus, den nicht jever Lehrer in dem hier 
erforderlichen Maaße befigt, den er fich erſt allmählich durch Die Prarie 
und unterftügt Durch pſychologiſche und paͤdagogiſche Studien erwirbt. 

Hieraus kann man abnehmen, in welchen Grade Literaten zum 
Unterricht taubftummer Kinder im Allgemeinen geeignet find, namentlid) 
dann, wenn fie fich dieſem Dienfte nur vorübergehend widmen mollen. 

Doc das, was die einzelnen Taubftummen-Anftalten veſp. die Vor: 
fteher berjelben von den Bewerbern um vacante Lehrerftellen fordern, kann 
und muß jenen überlaffen bleiben. Gin rüftiger Körper, im Bejondern 
eine gute Bruft, ferner ein ausdrucksvolles Geficht, eine deutliche und 
correcte Ausſprache — dürften als unerläßlich zu betrachten fein, die 
Sähigfeit, Das belehrende Wort durch bildliche ‘Darftellungen mit der 
Kreide Schnell und ficher zu unterftüßen, ſehr empfehlend wirfen. Hier 
möge vornehmlich darauf hingewiefen werden, was ein Lehrer, an ben 
die Frage herantritt, ob er FR dem Taubftummenlehrer «Berufe widmen 
jofe, mit aller Sorgfalt zu erwägen hat, damit er fich fpäter nicht bitter 
—5 fühle und ſein Amt zum Nachtheile feiner Schüler mit Seufzen 
verwalte 


Hill jagt in einer 1872 bei Böhlau in Weimar erjchienenen Schrift: 
„Die neueften DVorfchläge zur Förderung bed Taubftummen-Bildung®- 
weiend" S. 65: „Wer Re mit der Taubftummen-Bildungs-Angelegenbett, 
ſei es aus Neigung oder aus irgend welchem andern Grunde verbindet, 
täufcht fich, wenn er Darauf rechnet, „eine glänzende Partie zu machen,” — 
denn fie bat nicht viel zu Bieten.“ 

Was fie von ihren Verehrern fordert und ihnen dafür zu gewähren 
vermag, Ihe fih aus Folgendem abnehmen: 

1) Horizont der Taubftummenlehrer ift, wie ſchon oben ange: 
deutet, ein dürftiger, ihre Welt eine enge, ihr Arbeitsfeld ein jehr be- 
\hränftes, wenn auch dafür vielleicht ein um fo tiefer gehendes. Gleich 
ten Bergleuten, die in den dunfelen Schächten thätig find, aus Denen 
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faum dumpfe Hammerjchläge an bie Oherfläche dringen, Fönnen fie dad) 
trog der fayern Arbeit nur unjcheinbares Metall and Licht fördern. 

2) Man erkennt ziemlich allgemein an, daß unter den Lehrern kaum 
einer ift, an den in Beziehung uf Gelbftverleugnung, Selbitaufopferung, 
Geduld und Entſagung größere Anforderungen gemacht werden, ald an 
den echten Taubftummenlehrer. Unter feinen Zöglingen muß er auf die 
\elben Xebendgenüffe faft gänzlich verzichten, welche diefen verjagt find: auf 
feine Sprache, auf Gefang, auf die umfänglichen Lehrſtoffe und ihre freie Be⸗ 
handlung, in denen fich zu bewegen dem finnigen Lehrer Freude und Förde 
rung feiner Bildung wird; muß er fich tief Hinabftimmen, um mühfam bie 
Gebrechlichen zu fh heraufzuziehen und Vater und Mutter zu erſetzen, reſp. 
zu ergänzen, Da Diefe nicht vermocht, auch ihren taubftummen Kindern zu 
gewähren, was ihnen bei ihren hörenden Kindern leicht geworben. Selbit 
gleihjam an Händen und Füßen gefeilelt, muß er fich mit feinen jo 
gefeſſelten Schülern langſam und mühlam wie durch eine Wuͤſte hindurch⸗ 
Ichleppen und wenn er mit einer. Gruppe bis an die Grenze derſelben 
gelangt ift, denfelden Weg in gleicher Weife abermald und zum fo und 
jo vielten Male wieder zurüdlegen, bis er endlich nicht mehr Fann. 

Und was wird ihm dafür? 

3) Von der Welt entweder wie die Taubftummen bemitleidet und 

bedauert, oder als unnuüͤtzes Möbel betrachtet zu werben, als ein Möbel, 
das feine Entftehung und Erhaltung einer philantropifchen Schrulle ver: 
dankt, die gegenwärtig zur figen Idee geworben ift, vielleicht ſogar ale 
Charlatan oder eine Art Lumpenfammler zu gelten. Großes und Ergötz 
liches kann er nicht leiften, das ift durch Die Natur der Höglinge und 
durch die Verhältniffe, unter denen_er arbeiten muß, unmöglich gemacht. 
Selbft das, was er wirflich Anerfennengwerthed zu Stande bringt, wird 
meift unterjchäßt, weil man e8 eben nur an fich betrachtet, Die Schwierig: 
feiten nicht berüdfichtigt, die dem Lehrer entgegenftehen. 
ı 4) Sein Einfommen ift mit jeltenen Ausnahmen unzureichend, um 
- ihn zu nähren, fo daß er genöthigt ift, neben feiner erjchöpfenden Thätig- 
feit an den Taubflummen nody andere Iohnendere Beſchaͤftigungen aufı: 
ſuchen. Nun läßt fich zwar nicht Ieugnen, daß der Taubftummenlehrer 
auf anderen Lehrerbahnen kaum eine glänzendbere Carrière gemacht haben 
würde; allein wenn dieſe nicht günftiger ift, worin Liegt dann das dazu 
Berlodende ? | 

Das Alles möge der Lehrer, welcher mit dem Gedanken umgeht, 
den Dienft in der Volksichule aufzugeben und ſich dem unfcheinbaren 
Samariterbienfte in einer Taubftummen Anftalt zu widmen, wohl erwägen. 
Er fteht dabei nicht wie der Efel zwiſchen zwei Wiefen, fondern zwiſchen 
einer Wieſe und einer Wüſte. 

Nur wenn er bereit iſt, unter viel Mühe und Anſtrengung, in Hoff: 
nung und Gebuld feinen Samen zu fireuen und auch mit ſpaͤrlicher Emte 
zufrieden zu fein, möge er dem Rufe oder feiner Neigung folgen. Es 
werben ihm dann auch Freuden erblühen, die freilich anderer Art find, 
als fie der gewöhnliche Schulbienft zu bieten vermag. Sie gleichen mehr 
denen des Arztes. Diefer freut fich, wenn er fieht, daß e3 mit feinen 
Patienten täglich befjer geht, daß ſie allmählich auf die Beine Tommen 
und wenn auch auf einen Stab oder eine Krüde geitübt, Doc, dahin ge- 
langen, aud) außerhalb der Pflegeftätte mit Andern als ihren Pflegern 
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und Leidendgefährten zu verkehren, bis fie und ihre Angehörigeh dann 
endlich beim Scheiden aus der Krankenanftalt dem Arzte bewegt die Hand 
reihen und ein Wort herzlichen Danfes ausfprechen. In ſolchen Mo— 
menten ift er dann wohl im Stande fich glüdlich zu preifen, Daß th 
Gott in dieſen Dienft geftellt Hat. 

In Sranfreich, Belgien, Amerika und überhaupt da, wo bie Tren- 
nung der Geſchlechter auch in den Taubftummen-Anftalten feftgehalten 
und die fogenannte franzöfifche Methode angewandt wird, — wirken auch 
weibliche Berfonen in ausgedehnter Zahl als Lehrerin. In den deutſchen 
Zaubftummen-Anftalten tft dies nur in fehr ſpaͤrlichem Maaße der Kal. 
Man hat zwar auch hier niemald in Zweifel gezogen, daß in gejchloffenen 
Anftalten weibliche Perſonen bei der Erziehung, Hamenttich der weib- 
lihen Zoͤglinge unerläßlich find, daß fie auch außer dem Unterricht in 
ten weiblichen Handarbeiten im eigentlichen Schulunterricht erjprießliche 
Tienfte leiften können; e8 ift eben fo wenig bezweifelt worden, daß auch 
bei den weiblichen Perjonen die nöthige fich jelbft verleugnende Hingebung 
vorhanden fei: aber zur Mebernahme der vollen Lehrerthätigkeit halt man 
fie dennoch) für ungeeignet, gelangen fie Darum nur ausnahmsweiſe. Und 
warum dad? ’ 

1) Weil man das weibliche Gejchlecht im Allgemeinen den phyſiſchen 
Anftrengungen, welche die Anwendung der deutfchen Methode im Unter: 
richt der Taubſtummen fordert, für nicht gewachſen hält; 

2) weil man fürchtet, Daß das weibliche Gejchlecht das richtige 
Maaß im Gebrauch des bloßen Wortes nicht inne zu halten verftehe; 

3) weil man annimmt, daß dieſem Gejchlechte Die Zähigfeit in der 
fonfequenten ſchrittweiſen Verfolgung des Bieles fehle. 

Man bat die Taubftummenlehrer wegen der ihnen obliegenden harten 
und fchweren Arbeit mit Frachtfuhrleuten und Grobſchmieden verglichen. 
Mag das weibliche Gefchlecht dazu geſchickt fein, ein leichtes Gefährt zu 
tirigiren und die Nadel zu ſchwingen: als Leiterin von Laſtwagen, oder 
den ſchweren Hammer am Ambos fchwingen fieht man weibliche Per- 
Ionen nicht. Sie würden fich auch wohl mit Recht für folche Auftellung 
bedanken. — Wenn einzelne Frauen ſogar in Sriegen ganz tapfer mit- 
gefämpft haben, ſo berechtigt Dies doc nimmermehr zu dem Schluffe, 
daß auch das weibliche Gefchlecht eben jo wie das männliche zum Militär- 
dient tauglich und deshalb Dazu heranzuziehen fei. 

Die noch in einzelnen deutſchen Taubftummen-Anftalten beftehende 
Verwendung von Taubflummen zu Lehrern ift als eine Nachwirkung der 
weiten Entwidelungsphafe des Taubſtummen-Unterrichts anzujehen. Daß 
auch befonders befähigte und audgebildete Zöglinge der ZTaubftummen- 
Anftalten für einzelne nebenfächliche Zwecke recht nüßliche Dienfte Ieiften 
Können, ſoll nicht geleugnet werden. Wer aber den mefentlichen Zweck 
telt im Auge behält, welchen die deutſche Schule verfolgt und von dem 
Lehrer mehr als eine hanbwerksmaͤßige Burichtung für feinen Beruf ver- 
langt: kann ſich mit der Anftellung von taubſtummen Lehrern als eigent- 
lichen Glaffenlehrern nimmermehr einverftanden erflären. Wenn ein Taub⸗ 
ſtummer ſchon zur Betreibung der Uhrmacherei ungeeignet ift, weil dazu 
gehört, Daß er den Gang ber Uhr mit dem Ohr beobachten Tönne: fo 
wird er jedenfall3 noch weniger als Lehrer und Pfleger der Lautjprache 
an feinem Orte fein. 
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Bu weitergehender Drientirung auf dem Gebiete des Taubftummen- 
Unterricht3 darf als ſehr geeignet empfohlen werden: 

„Der Taubftumme und feine Bildung.” Ein Leitfaden für Semi- 
nariften, Volfsschullehrer und angehende Taubftummen-Lehrer”. von Heil, 
Seminar: und Taubftummenlehrer in Hilbburghaufen. 2. Aufl. Hild— 
burghaufen, 1871, bei’ Gallow und Sohn. 239 ©. 21.4. 

Das „Lehrbuch der Taubftummen-Bildung von Schöttle, Ober: 
lehrer der Königl. württembergifchen Taubftummen- Schule zu Ehlingen, 
Fues, Tübingen, in Commifjton, 1874, ſteht troß feined größeren 
Umfanges, 373 ©. für 5 .4., dem Hetl’fchen Xeitfaben an Werth 
bedeutend nah. Schöttle verfteht beffer die Bürſte ald ben Pinfel 
zu handhaben — eignet fich mehr zum Fritifer ald zum Lehrmeifter. 


N 
Der Sprachunterricht. 


Derjelbe tft von der größten Bedeutung für Die Stellung und das 
Fortkommen der Taubſtummen im Leben und bildet zugleich Den characte— 
riftifchen Theil des ganzen Tanbftummen:Unterrichtß. 

Sein Zwed ift, die Taubftummen zum mündlichen und fchriftlichen 
Verkehr mit Andern und zur Sortbildung durch Lectüre zu befähigen. 

Dem Sprachunterricht und im Befondern der Befähigung zu mög: 
lichſt deutlicher und verftändlicher Ausprägung der Gedanken, ſowie der 
Fertigkeit im Ablejen des Geſprochenen vom Munde ift darum nicht allein 
die meifte Zeit, ſondern auch Die größte Sorgfalt zu widmen. 

Die Methode. Das taubſtumme Kind bringt nicht. fo wie das 
vollfinnige eine gewilfe Sprachbildung mit, welche in der Schule zu be 
richtigen, zu begründen und zu erweitern wäre, ihm fegtt in ben meiften 
Fällen jelbft die Ahnung von dieſer Sprache. Was der vollfinnige 
Schüler dur die Sprachbildung des Lebens an Geiftesfraft, Kenntniſſen 
und mechantjcher Sertigfeit der Sprachwerkzeuge mitbringt, das muß der 
taubſtumme erft nachholen. 

Das Verfahren im Sprachunterricht kann demnach. weder das fein, 
welches man in der Volksſchule anwendet, noch demjenigen entiprechen, 
das bei der Erlernung einer fremden Sprache in den Schulen angewandt 
wird, da man hier in beiden Fällen eine Grundfprache hat, Durch welche 
eine fichere Vermittelung möglich if. Die Geberdenſprache, welche ber 
Zaubftumme mitbringt, kann ihrer Dürftigfeit und Unſicherheit wegen 
um fo weniger ald eine genügende Grundlage für ben Sprachunterricht 
angejehen werden, da ihre Ausdrucksform (Geberbe) eine ganz andere ift, 
als diejenige unferer Lautfprache. 

Die Sprahbildung der Taubftummen muß, wenn fie nicht zu einem 
bloßen gedanfenlofen Ziaarewag führen fol, Dreierlei umfaſſen: 

1) einen Unterricht, welcher Vorſtellungen und Gedanken zufuͤhrt, 
ohne welche keine Sprache denkbar iſt; 
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3) einen Unterricht, welcher ed mit der äußerlichen Auffaſſung und 
Nachbildung der Sprachzeichen zu thun hat; 

3) einen Unterricht, Durdy welchen der Schüler dieſe Zeichen zur 
Mittheilung feiner Vorftellungen und Gedanfen gebrauchen und Das, was 
Andere ihm Durch dieſe Zeichen mittheilen wollen, verſtehen Iernt. 

Es harafterifirt Die deutſche Schule, daß fie nicht allein dag Sprechen 
und das Ablefen von Munde in den Sprachunterricht aufnimmt, ſondern 
auch nach einer nothdürftigen Uebung im Sprechen, Abjehen, Schreiben 
nd Leſen Die Verbindung jener drei Glemente der Sprahbildung für 
angemeiten hält. Dabei ift von,einigen die Grammatik, von Andern Die 
Zuhfenntniß zum leitenden Elemente gemacht worden, jo daß fich in der 
deutſchen Schule zwei Hauptrichtungen in der Methode des Sprachunter- 
richts unterfcheiden Laffen, welche man die grammatifche und Die 
jahliche nennen Tann. Jene, die ältere, führt den Taubftummen Die 
Sprache am Faden einer Grammatif vor und übt die Formen eine nad) 
der andern vollftändig ein. Das Material zu den Beilpielen wird ent: 
weder vorher, oder erft bei ber inibung der Formen geliefert. Die 
zweite Richtung, welche ſich erſt unter dem Einfluſſe der neueren Methodik 
für den Sprachunterricht der Volksſchule geftaltet hat, führt dem Schüler 
Sachen und Verhältniffe vor und giebt ihm für Die gewonnenen An: 
ſchauungen die Sprache, ohne zu fragen, ob dabei immer eine ftrenge 
Ordnung in der Aufeinanberfolge der grammatifchen Formen beobachtet 
wird oder nicht. Sin Diefer naturgemäßen Nichtung bewegt ſich der Sprach— 
unterricht jeßt in den meilten deutſchen Taubſtummen-Anſtalten. 

Zur näheren Bezeichnung und zur Rechtfertigung dieſer Sprad- 

unterricht3-Methode Folgendes: _ 
4) Der beite Sprachunterricht ift derjenige, bei welchem die Schüler 
ſo Bald als möglich mit jeder neuen Vorftellung ſogleich das entjprechende 
WVort verbinden lernen und fein Wort fchreiben oder fprechen, das für 
fie feine Bedeutung hat. 

2) Da richtigem Ausdrude richtiges Denken zum Grunde liegt und 
richtiges Denken die Frucht genauen und richtigen Anfchauens ift, fo 
muß die Sprachbildung, Toll fie naturgemäß fein, von der Anſchauung 
der Sache audgehen. Man muß ſogleich dem taubftummen Anfänger, 
eben jo wie ed Die Familie mit dem kleinen vollfinnigen Kinde thut, in 
und außer ver Schule Sachen vorführen, welche in ibm Gmpfindungen 
erregen und zur Entftehung von Vorftellungen und Gedanken Veranlafjung 
geben. Hierdurd): entiteht auch im Taubſtummen wie im Vollſinnigen 
dad Beduͤrfniß des ſprachlichen Ausdrucks, welchen er, eben weil er Be— 
dürfniß geworben ift, ſich anzueignen ftrebt, welchen er dann gern und 
ftetd anwendet und welcher ihm eine lebendige Duelle zur Weiterent- 
widelung wird. 

Häufige Ausgänge mit den Schülern und eine Menge von geeigneten 
Veraniaulihungsmitteln find darum nothwendig. 

3) Die Verbindung des Sprechen und Schreibend mit dem An- 
ſchauen kann erft dann eintreten, wenn der Schüler Durch den Unterricht 
im medanifchen Sprechen und Schreiben dafür vorbereitet iſt. Da aber 
die eigentliche Sprachbildung erft mit dieſer Verbindung beginnt, jo iſt 
es zweckmaͤßig, den Uebungen im Sprechen, Abfehen vom Munde, Schreiben 
und Leſen anfänglich den größten Theil der Unterrichtözeit zu widmen. 
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4) Wird der Sad: und Sprachunterricht auf Die angedeutete Weife 
fo lange fortgejeßt, bis der Schüler zu einer Maffe von Anfchauungen 
und zu einem damit verbundenen Sprachfonds gelangt ift, jo ift zur 
weiteren Bereicherung feine Sprachſchatzes mittel der Sprache ein guter 
Grund gelegt. 

5) Die umfafjendfte Gelegenheit zur Bereicherung des Sprachſchatzes 
und zur Ginfammlung von Begriffen bieten dann bie Tadhlichen Lehrgegen: 
ftände: der Religiond-Unterricht und die Weltkunde. 

6) Soll die Sprachbildung eine Lebendige und fruchtbare werden, 
fo muß jeder Lehrgegenftand in den Dienit ded Sprachunterricht ge: 
zogen werben 

a. indem er die ihm eigenthümliche Sprache lehrt, 

b. indem er Anwendung von ber bereit3 gewonnenen Sprache macht. 

Grundſatz ift alfo: „Sn Allem ift Spradunterricht“. In früheren 
Beiten hieß es Dagegen: „Alles ift im Sprachunterrichte!“ 

7) Sft der taubftumme Schüler erft im Beſiztz einer ähnlichen Ele 
mentarjprache, wie fle das hoͤrende Kind mit in Die Schule bringt, fo ift 
es Beit, feine Aufmerkſamkeit auf die Sprachformen, welche er bisher 
nur durch den Gebrauch Fennen und anwenden gelernt, zu richten und 
alſo die Sprache jelbit zum Gegenftande der Betrachtung zu machen. 
Dies geſchieht in einem grammatifalifchen Spracdyunterrichte, weldyer die 
bisher nur gewohnheitsmäßig angewendeten Sprachformen zum Bewußt⸗ 
fein bringt und vollftändig einübt. Alſo: Erft empirischer, Dann ratio: 
neller Sprachunterricht! | 

8) Die Sprache kann im fpäteren Leben des Taubftummen nur dann 
ein ſicheres Verfehrs-, ein geiſtiges Verbindungs- und Fortbildungsmittel 
fein, wenn fie e8 in ber Schule geworden und gewejen ift. Die Schule 
hat darum in und außer dem Unterricht den mannigfachiten und ausge: 
dehnteften Gebrauch von der Sprache zu machen und denjelben im Ber: 
fehr mit Andern zu befördern.*) 

9) Der Gebrauch der Geberdenſprache ift zwar im Unterricht taub- 
flummen Rindern unerlaͤßlich 

a. zur erſten Verftändigung zwiſchen Lehrer und Schüler, 
b. zur Veranſchaulichung vornehmlich innerer Zuftände und Thätig- 
feiten des Menfchen; \ 
derſelbe muß aber ftet3 auf das abſolut nothwendige Magß beichränft 
bleiben, wenn man nicht den Gebrauch der Lautſprache zurückdraͤngen will. 

10) Die Aumwendung des Hand- und Fingeralphabets bleibt gänzlich) 
ausgejchloffen, da fie durchaus fein Bedürfniß ift. 

11) Da fi) in der Geberbenfprache das geiftige Leben des Taub⸗ 
ftummen zuerft äußert und ber Unterricht jedes Anfnüpfungsmittel für 
die Spradhbildung benutzen muß, fo ift neben dem georbneten fachlichen 
Sprachunterricht auch ein freier zu betreiben. ' 

Eriterer hat die Aufgabe, in geordneter Weife mit dem Sprachſtoffe 
und den Sprachformen befannt und vertraut zu machen, das Verftändniß 
und die Anwendung derjelben planmäßig zu vermitteln. Den freien 
Sprachübungen liegt e8 Dagegen ob, ſich an das nächfte und unmittelbare 


*) Selbft da, wo e8 in andern Schulen heißt: „Alles auf ven Wink!“ hat 
man in den Taubftummen-Anftalten die Regel feft zu halten; „Alles aufs Wort! 
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Berürfniß der Schüler, das ſich theild in ihren Aeußerungen durch Ge: 
berden, theils durch den täglichen Verkehr in der Schule und im Haufe 
fund giebt, anzufchliegen, Dies zu befriedigen und die Schüler gemifier- 
maßen nach Art der den Grammatifen für fremde Sprachen gewöhnlich 
angefügten Dialogen fpeciell in die Umgangsfprache und in die derjelben 
eigentbüümliche Ausdrucksweiſe einzuführen. 

Der Ausdrud wird namentlid auf den untern Stufen der freien 
Sprahübungen ohne alle Rüdficht auf Die darin zur Anwendung kommen⸗ 
den Formen ald Ganzes angeeignet und zur gelegentlichen enubung 
dargeboten. Sache des Lehrers it es Dabei, Das, was das tägliche Leben 
dem Taubftummen im Verkehr mit den Lehrern, Schülern ıc. in Geberden 
entlodt und zum Beduͤrfniſſe macht, aufzufangen, in unfere Sprad- 
form einzufleiden, die Schüler zur Anwendung diefer neuen Ausdrucks— 
Im anzuhalten und fi) im Verkehr mit ihm jelbft dieſer Form zu 
edienen. 

Es ergiebt fich ſchon hieraus, daß gerade der freie Sprachunterricht 
der fofortigen und andauernden Anwendbarkeit feines Lehrftoffes wegen 
mehr ald der grammatifche geeignet ift, dem Taubftummen unjere Sprache 
bald zu Fleiſch und Blut, zu einer gewohnhettsmäßtg, unmittelbar und 
unwillfürlich angewandten Ausdrudsform zu machen und fomit wejentlich 
fire feine gejammte Sprachbildung zu wirfen. Ohne ihn würbe dieſe 
lange ein todter Schatz bleiben. 

Dient der grammatiſche Sprachunterricht dem freien, indem er dem 
Schüler allmählich in immer größerem Umfange Denk: und Sprachſtoff 
bietet, fo gewährt diefer jenem nach und nach eine Menge von Sprach: 
rormen in Beifpielen, an Die er anfnüpfen kann, Die er nur zum Be— 
wußtſein zu bringen Bat. 

12) Der Spradhunterricht‘ muß in Rückſicht auf Die Doppelte Auf- 
gabe: Befähigung zum Verftändnig mündlicher und fchriftlicher Mitthei— 
lungen und zur mündlichen und fchriftlichen Ausprägung der eigenen Ge- 
danken einerjeit3 ſich an ein geeignetes Leſebuch anlehnen, anbererjeitd 
von ber Betrachtung von Sachen, mögen dieſe nun einzelne Gegenftände 
oder Erlebniffe der Schüler ıc. fein, ausgehen. 

Zur Förderung dieſes Doppelzweckes kann es nicht dringend genug 
empfohlen werden, an die mündliche Behandlung ftetd die Korderung einer 
Ihriftlichen Bearbeitung des behandelten Gegenſtandes anzufchließen. 


Anordnung des gefammten Sprachunterrichts. 


‚Dad Verhältnig des Taubftummen zu unferer Sprache und die 
natuͤrliche Sprachentwidelung des Kindes vechtfertigen folgende Stufen: 


VBorbereitungsftufe. 


a. Unterricht im mechanischen Sprechen, Abjehen, Schreiben und Lefen. 
b. Anregung der Aufmerffamfeit und des Anfchauungsvermögens 
durch Vorführung von Sachen. 
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1. Stufe. 


Einfaches Benennen der Gegenftände und ihrer hervorragenden Er: 
Icheinungen, jo daß der linterricht hier vorherrjchend ein bloß lexicaliſcher 
bleibt, die Ausdrucksweiſe — mündlid und qriftuich — aͤhnlich der 
Geberdenſprache in bloßer Angabe der Begriffsnamen beſteht. 


2. Stufe. 


Erweiterung des Sprachſchatzes und Einführung 
a. in die Formen des einfachen Satzes, 
b. des zuſammengeſetzten Satzes 
auf dem Wege des Gebrauchs, der Uebung und Gewöhnung, um ſomit 
ein gewiſſes Sprachgefühl zu erzeugen. 


3. Stufe. 


Vermittelung der Einſicht, daß alle Wortveraͤnderungen und Yu: 
ſammenſetzungen nach beftimmten Gefeßen gebildet und geregelt find. 

Auf jeder diefer drei Stufen bat der Unterricht feine Unterlage in 
einem Sprachunterricht, der einerfeitS unmittelbar von Gegenftänden der 
Wirklichkeit oder von bildlich dargeftellten, andererjeit3 von entjprechendem 
Lejeitoffe ausgeht. In beiden Fällen reihen fih an den muͤndlichen 
Unterricht Uebungen im fchriftlichen Ausdrud. 

Erſt auf der Oberftufe treten die Aufſatzübungen und das Denflejen 
als abgejonderte Lehrgegenftände auf.’ 

Am Biele des Sprachunterricht fol der Taubftumme dahin 
gelangt fein, 

1) daß er ſich über die Dinge feines Lebensfreijes und über Alles, 
was ſich in Demjelben ereignet, über feine inneren Zuſtaͤnde x., wenn 
auch nicht fehlerfrei, doch verftändlich für Andere, mündlich und ſchrift⸗ 
lich ausdrüden und demnach auch einen geordneten Aufſatz über befannte 
Gegenftände anfertigen Tann; 

2) daß er im Stande ift, mündliche und jchriftliche Mittheilungen 
über Gegenftände feines Lebenöfretfed zu verftehen und ſich namentlich 
durch Leſen felbft weiter zu unterrichten. 


Die Vorbereitungsftufe, 
A. Der Unterriht im mehanifhen Spreden zc. 


Eine fpecielle Anweifung zu dieſem Unterricht Liegt nur im Beduͤrf⸗ 
niffe des angehenden Taubftummenlehrerd, hat darum in der Regel nur 
für diefen Werth. 

Diefem Bebürfniffe hat Hill durch feine „Vollſtändige Anleitung 
zum Unterricht taubftummer Kinder im mechanischen Sprechen, Abjeben, 
Schreiben und Lefen“, die 1872 in 2. Auflage in Eſſen bei Bäbefer 
erfhienen ift, abzuhelfen geſucht. Wer aljo ein Intereſſe Hat, ſich über 
diefen Lehrgegenftand vollftändig zu informixen, dem bietet dieſes Büchlein 
das nöthige Material. 
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B. Der vorbereitende Sahunterridt. 


Derjelbe beginnt mit dem Eintritt des Taubftummen in die Schule 
neben dem Sprechunterriht und wird fo lange fortgefekt, bis der 
Schüler Die nöthige Fertigkeit im Sprechen und Ablefen vom Wunde 
gewonnen hat. 

Sein Zwed ift: 1) Figirung der Aufmerkſamkeit auf einen Gegen- 
ftand; 2) erſte Verftändigung zwiſchen Lehrer und Schüler durch Geberven; 
3) vorläufige gelegentliche Einfammlung von Namen für einzelne ber 
gewonnenen Anjchauungen. . 

Das Material bieten interefjante Gegenftände aus dem Anfchauungs- 
freie der Kinder, Bilder, Schachtelftädte und Dörfer, andere Spielſachen. 

Bei der Betrachtung der Gegenftände und der Deutung der vorge: 
führten Bilder bietet fich bald Gelegenheit Die Kinder zu befragen: über 
die Zahl, über die Karbe — dur Hinweifung auf eine vorliegende 
Farbentafel — über die Größe der wirklichen Gegenflände; über Den 
Stoff derjelben — durch Hinweiſung auf eine Stofffammlung —; über 
die Form — durch Anzeichnen verfchtebener Formen —; über Die Thätig- 
keit — durch Nachahmung derjelben —. Auch zu manchen andern Fragen 
werben Die Heußerungen ver Schüler Veranlaffung geben und dieſe zugleich 
andeuten, wie Der Lehrer folche Fragen auszudrüden bat. 


1. Stufe des Sadh- und Sprachunterrichts. 


Bur Charafteriftif dieſes Unterrichts Folgendes: 

Da fi der Taubftumme urfprünglich, wie ein Blick auf feine 
Geberbenfprache Iehrt, zur Auspraͤgung ſeiner Gedanken nur der wid; 
tigften Elemente bedient und dieſelben zuerft ohne Beftimmte Andeutung 
ihrer Beziehungen zu einander angiebt, fo hat ſich auch ber Unterricht 
nörderft in —* aphoriſtiſcher Sprachweiſe zu bewegen, wobei dem 
Schüler geſtattet iſt, ſich einer bloßen Zuſammenſtellung der Wörter 
ohne Beſtimmung des Caſus, Tempus, Modus ꝛc. zu bedienen. Er 
würde ſich wie in einer Zwangsjacke fuͤhlen und bewegen, welche auf ſeine 
Geiſtesthaͤtigkeit, Freudigkeit und unbefangene Aeußerung der Gedanken 
den nachtheiligften Einfluß ausübte, — wollte man ihn zu früh in alle 
bie erwähnten Formen einfchnüren. 

Der erfte Sach- und Sprachunterricht geht zunaͤchſt von Sachen 
u welche entweder in der Wirklichkeit, oder im Bilde, Modelle 
vorliegen. 

Seine allgemeine Aufgabe ift, dem Schüler lexikaliſches 
Roterial zu dem auf der 2. Stufe eintretenden grammatifchen Sprad;- 
unterricht zu verfchaffen. 

Bu dieſem Bwede wird der Schüler 

a. mit den Namen einer möglichit großen Anzahl von Gegenftänden 
aus feinem Lebenskreiſe bekannt gemacht, 

b.r. angeleitet, einzelne derjelben allfeitig zu betrachten und ihre Zahl, 
ihre befonderen Merkmale, jenachdem ihre Theile, Farbe, Form, Größe, 
Birkung auf die Sinne, den Stoff, aus dem fie gefertigt, ihren Zuftand, 
ihre Thätigkeit, ihren Gebrauch, ihre Entftehung, ihre Beziehung zu 
F Gegenſtaͤnden x. aufzufuchen und dieſes Material in Worte 
zu fallen; 

DieRermeg’s Wegweifer. 5. Nuff. II. Sant. 30 
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Betreff der Zaubftummen-Anftalten zur Sprache gebracht worden Big 
jest haben dieſe Anftalten fat allgemein im Intereſſe ihrer Zöglinge 
gegen jene Ausſchließung proteftirt und ihre Verpflichtung zur Ertheilung 
des Religiondunterricht3 aus folgenden Gründen anerfannt: 

1) Die Taubftummen-Anftalten dee die Aufgabe, ihre Schüler 
zu religiöfer Sittlichfeit und bürgerlicher Brauchbarfeit zu erziehen. 

2) Das geiftliche, geiftige und materielle Wohl der Taubftummen 
fordert den Religiondunterridht. 

3) Die Ausſchließung deffelben aus den Taubftummen-Anftalten würde 
die Religiondlofigfeit ihrer HYöglinge zur Folge haben. 

4) Ein wahrhaft erjprießlicher Religiondunterricht kann für taub- 
ſtumme Kinder nur durch Taubftummenlehrer erfolgen. 

5) Die Eltern und Angehörigen der taubftummen Kinder eben den 
Religiond-Unterricht in den Taubflummen-Anftalten ſicher voraus. 

6) Die Wichtigkeit des Religiondunterricht3 für die Taubflummen 
wird durch den Umftand bedeutend erhöht, daß der in der Schule ge 
noffene erſte Neligiondunterricht für die meiften zugleich der legte in 
ihrem ganzen Leben iſt und ihnen bie meiften Duellen verjchloffen bleiben, 
wodurch auch außer der Schule Sittlichfeit und Religiofität befördert wird. 

Soll die Schule die Aufgabe des Religionsunterrichts Löfen, nämlich, 
wahre Religtofität, hriftliche Srömmigfeit, Zucht, Sitte, Erfenntniß und 
Gefinmmg in den Schüler pflanzen und ihn zu dauernder Erhaltung in 
derfelben befähigen: — jo ift es nothwendig, 

a. ihn mit den großen Thaten Gottes, wie fie in den biblifchen Ge 
Schichten des Alten und Neuen Teſtaments vorgeführt find, bekannt zu maden; 

b. ihn in Die Glaubens und Sittenlehre nach Anleitung des Katechis⸗ 
mus feiner Kirche einzuführen; 

c. ihm die hellleuchtenden Beifpiele der chriftlichen Kirche vorzubalten; 

d. ihn mit den Firchlichen Handlungen, Geremonien, Feften x. und 
ihrer Bedeutung vertraut zu machen; 

e. ihm im gefammten Schulleben das entjprechende Beifpiel zu geben 
und ihn an die Nachahmung dieſes Beiſpieles und an die chriftlihe 
Lebendordnung überhaupt zu gewöhnen; 

f. ihn für die Betheiligung am Gottesdienfte und für die fortlaufende 
hen Einwirkung feiner Kirche jo weit als möglich empfänglid 
zu machen; 

g. das religiöfe Sprachgebiet in den anderweiten Unterricht zu ziehen 
und dafjelbe durch Diefen zu erweitern. 


Lehrgang. 
Schon mit dem Beginn alled Unterrichts find auch die Zwecke des 
Religionsunterrichtd zu verfolgen. 
Vorſtufe. 


Zweck. Erweckung und Belebung des religiöfen Sinnes und Ge 
wöhnung an gute Sitte. 
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Mittel: 

a. Heranziehung zu dem gemeinjchaftlichen Gebete vor und nach der 
Schule. — Berfteht auch der Neuling zuerft nichts von dem, was im 
Gebete geiprochen wird, jo ift Doch ſchon der Anblid des betenden Lehrers 
und der andächtigen Schüler vermögend, die erſte velsniäle Ahnung zu weden. 

b. Gelegentliche Hinweifungen auf Gott, feine Macht und Güte, unfere 
Pflihten gegen ihn und unfere Mitmenfchen im Verlaufe des Sach— 
unterricht3 und bei jeder andern pafjenden Gelegenheit. 

c. Betrachtung und Beiprechung biblilcher Bilder, wobei einzelne 
bibliiche Perfonen etwas näher beleuchtet und entweder als Muſter, oder 
ald warnendes Beifpiel vorgehalten werben. 

Mit Nußen wird dieſes leßtgenannte Mittel erft im Laufe des zweiten 
Sönjahres angewendet. 

prachlich angeeignet werben: Die Namen der dargeftellten Perſonen 
und anderer Gegenftänbe, die 10 Gebote in einfachfter Furzer Faſſung, 
leicht verftänbliche bibliſche Sprüche. 

Bei der Auswahl der einzelnen biblijchen Bilder iſt Rückſicht auf die 
eintretenden Seite zu nehmen, jo daß 3. B. in der Weihnachtözeit die auf 
die Geburt Jeſu fich beziehenden vorgeführt und beiprochen werben, bie 
Schüler alfo eine Ahnung von der Bedeutung des Feſtes gewinnen. 

Der Namhaftmachhung von Sammlungen biblifcher Bilder bedarf eg 
hier nicht, da den Taubftummen-Anftalten feine anderen zu Gebote flehen, 
ald den Volksſchulen. Nur das möge erwähnt werben, daß biblifche 
Bilder, welche wie 3. B. die von Olivier zum Neuen Xeftamente, die 
Geſchichtsmomente ohne kuͤnſtleriſches Beiwerk in nüchterner Profa und 
doch würdig veranjchaulichen, in Taubjtummen-Anftalten den Vorzug vor 
jenen andern verdienen, welche die Perfonen und Thatfachen mehr in 
poetiichem und allegorischem Gewande vorführen, wie dies 3. B. bei vielen 
der Schnorr'ſchen Bilder der Fall ift. 


1. Stufe. 


“Sie tritt in der Regel mit dem dritten Schuljahre ein und umfaßt 
dieſes und das vierte. 

Zweck. Nährung und Ausbildung des religiöſen Sinnes. Furcht 
und Liebe ſollen allmaͤhlich die Hauptmotive der Sittlichkeit werden. 

Das Mittel bieten vornehmlich bibliſche Geſchichten des Alten und 
Neuen Teſtaments dar. 

Folgendes zur Beachtung: 

a. Die Geſchichten muͤſſen kurz und die darin enthaltenen Momente 
möglichft ſpecialiſirt und anfchaulich vorgeführt fein. 

b. Sie werben, wenn auch nicht bunt Durcheinandergeworfen, Doc, 
ohne firengen Zuſammenhang mitgetheilt. 

ce. Die Faffung der Erzählung muß dem Standpunkte des Schülers 
angemeffen fein. Aus biefem Grunde darf auch Die Gejchichte nicht in 
der bibliſchen Sprache erzählt werben, fofern dieſe von unſerer jebigen 
Sprachweife abweicht, weil man fonft dem Schüler zu viel aufbürben 
würde und leicht fiber der Erklärung der Form die Sache verlieren Tönnte. 

d. Um dem Schüler die Auffaflung der Geſchichte zu erleichtern und 
durch diefelbe auf fein Gemüth einzumirfen, hat der Lehrer, namentlich) 
in ber erften Zeit, mit pantomimiſchem Ausdrud und im Anſchluß an 
die entfprechenden Bilder zu erzählen. 
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e. Um den Unterricht recht fruchtbar zu machen und damit ſich der 
Schüler dadurch auch ſelbſt getroffen, ermuntert oder gewarnt fühle, 
unterlafje der Lehrer nicht, wo es angeht, eine Parallele zwiſchen den in 
der Geichichte erwähnten PVerjonen und Verhältniffen und dem Lebens: 
kreiſe des Schülers zu ziehen. 

f. Einzelne in der Gejchichte enthaltene Ausfprüche, Deögleichen durch 
- die Gejchichte erflärte Sprüche und Katechismus-Abſchnitte, werben dem 
Gedaͤchtniſſe angeeignet. ’ 

Unverantwortlich aber würbe e8 fein, Dad Auswendiglernen der Erzäb: 
lungen zu fordern. So lebhaft auch Das Intereſſe der Taubſtummen für 
biefe Erzählungen ift: — der Lehrer würde dafjelbe vernichten und die 
Wirkungen des Unterrichts verwifchen, wollte er die Schüler nöthigen, 
die Geiſtesſpeiſe gleichſam auch zu einer Leibesfpeife zu machen, die freudig 
aufgenommenen Bilder auch in den Magen aufzunehmen und auf Ver: 
langen wieder von fich zu geben. 


2. Stufe. 
Diefelbe hat zu gewähren: | 
1) Einen umfafjenden biblischen Gejchichtäunterricht, 
2) die Einführung in das Verſtaͤndniß der 10 Gebote, des 1. und 
2 : Sk , besgleichen des Vaterunſers und die fichere Aneignung 
ejer Stoffe. ' 

Als eine Hauptaufgabe des Unterricht diefer Stufe tft die Anregung 
und Belebung deö Gewiſſens zu betrachten, um ſo dem Schüler für fein 
ganzes Leben den inneren fttlichen Leiter und Richter zu gewähren und 
ihn an Gewilfenhaftigfeit bei all feinem Thun und Laſſen zu gewöhnen. 

Wenn auch der Umfang des biblischen Gefchichtäunterrichtd von der 
Befähigung der Schüler abhängt, jo ift doch auch Hier eine Befchränfung 
auf das MWefentlichfte, zugleich aber auch eine Nüdfichtnahme auf bie 
Sprachbildung der Schüler nothwendig, weshalb denn auch bie in ben 
Volksſchulen gebräuchlichen Lehrbücher in den Taubftummen-Anftalten Feine 
Anwendung zulaffen. | 

Kür ſolche Anftalten bat Hill ein Hülfsmittel gewährt, das bei 
Merjeburger in Leipzig 1871 bereitd in 3. Auflage erjchienen ift: „Bib: 
lifche Gejchichten aus dem Alten und Neuen Teftamente, mit Aufgaben 
zur Bearbeitung in Schule und Haus verjehen.” 0,8 4. 

Zur Erklärung der genannten Katechismusſtücke find bibliſche Stoffe, 
Sprichwörter, einzelne Liederverje und Erzählungen aus dem gewöhnlichen 
Leben anzuwenden reſp. anzueignen. 


3. Stufe. 


Zu dem Religionsunterricht der Taubftummen-Anftalten gehört auch 
der Gonfirmanben-Unterridt. Soll derjelbe fein opus operatum bleiben, 
jo Darf er nicht irgend einem Geiftlichen überlaffen, fondern muß von 

dem Neligiondlehrer der Anftalt erteilt werben. 
| Er beginnt auf der 3. Unterricht3-Stufe und füllt dieſelbe aus. 

Der Lehrſtoff für evangelifche Zöglinge ift folgender: 

a. im Anjchluß an die Apoftelgefchichte, Die Hauptmomente aud ber 
Kirchengeichichte, vornehmlich der Reformations⸗-Geſchichte und ber gegen: 
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wärtigen Miffionsthätigkeit, um jo wenigftend einiges Verftändniß der 
jezigen Erſcheinungen auf dem firchlichen Gebiete zu vermitteln; 

b. das apoftolifche Glaubensbefenntniß, die Taufe, die Konfirmation, 
die Beichte und Das heilige Abendmahl, die Trauung, das Begräbniß 
und der Öffentliche Gottesdienſt nach der Kirchenagende; | 

c. Die Sonntagsevangelien, woran ſich eine Belehrung über Die An- 
ordnung des Kirchenjahres ſchließt; 

d. eine Belehrung über die Bedeutung bed Eides — Beugeneided — 
vor Gericht. 

Zaubftumme zum Merftehen und Lefen der Bibel anzuleiten, ift nicht 
zu rathen. Nur bei ſehr wenigen, ganz befonderd durch Talente und 
Umftände Begünftigten würde es Früchte tragen. Die Mehrzahl derjelben 
findet fih, fo wie fehr viele Volfinnige, niemals in der Maſſe zurecht 
und verfteht nicht, was fie Tieft. Mean thut beffer, ihnen einen biblifchen 
Auszug für das fpätere Leben mitzugeben. Einen folchen hat Hill be- 
arbeitet. Er ift bei Anton in Halle 1847 unter dem Titel erfchienen: 
Biblische Geſchichten des Alten und Neuen Teftaments, zunächft für Taub- 
ſtumme,“ und gewährt außer ben Gefchichten: Einzelne Palmen, Sprüche 
Salomonis, Sprüdye aus dem Buche Jeſus Sirach und einen Auszug 
aus jedem ber apoftolifchen Briefe. 

Iſt das Herz des taubftummen Schülers mit Ehrfurcht, Liebe und 
kindlichem Vertrauen gegen jeinen himmlischen Vater und Erlöſer erfüllt 
und Spricht fich dies in feinem geſammten Verhalten aus: fo nehme man 
ihn in die Reihe der Sonfirmanden auf, felbft dann, wenn er ſich über 
jein veligiöfes Wiſſen nicht mit der Vollſtändigkeit und Geläufigkeit an- 
derer Kinder auszusprechen vermag. Man bebenfe nur, wie unvorbereitet 
er aus dem Elternhaufe in Die Schule tritt und daß ihm auch hier Die 
geiftliche Speife vergleichungsweife nur [pärlich und Falt gereicht werben kann. 


VIL 
Unterricht in der Weltkunde oder den Realien. 


Derſelbe iſt für Die äußere Stellung des Taubſtummen, wie des 
Vollfinnigen, in der Welt neben dem Sprachunterricht der wichtigfte. 

In Folge feines abjchließenden Gebrechens ift der Taubftumme der 
Gefahr auögefegt, über wiele der allergemöhnlichiten und doch wichtigften 
Dinge, worüber die Hörenden durch den täglichen reichen Verfehr unter 
einander hinreichende Belehrung erhalten, zu feinem großen Nachtheile in 
völliger Unfenntniß zu bleiben, wenn er nicht Durch Die Schule darauf 
bingewiefen und darüber belehrt wird. 

Diefe Belehrung zu gewähren tft größtentheild Aufgabe des welt: 
kundlichen Unterrichts, welche im Allgemeinen darin befteht, das Ver⸗ 
ſtaͤndniß und bie richtige Beurteilung deffen zu vermitteln, was Die Welt, 
in welcher fich der Schüler bewegt und auf die er fpäter angewieſen fein 
wird, an Ericheinungen darbietet. Im Befondern ſoll dieſer Unterricht 
das Kothwendige aus der Naturgeſchichte, Geographie, aus dem Geſchaͤfts⸗ 


1 


‘ 
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leben, aus der Phyſik, Gefchichte, Menſchen- und Gefundheit-, Himmels, 
Kalender: und Gejehfunde bieten. 

Seine Aufgabe und Wichtigkeit fteigert fich in Beziehung auf die 
Zaubftummen noch dadurch, daß er Diefen zugleich Die Sprache -für das 
weltfundliche Material anzueignen bat und die Sprachbildung in ber 
Weltkunde die umfaſſendſte materielle Unterlage findet. 

Dieje complicirte Aufgabe, die verhältnigmäßig kurze Schulzeit und 
die aus der unvollfommenen Sprahbildung der taubjtummen Schüler 
hervorgehende langſame Fortbewegung des Unterrichtd macht eine fehr 
bedeutende Bejchränfung vefjelben in den Taubſtummenſchulen nothwendig. 

Da fi der Taubftumme aud nah der Schulzeit gewöhnlich in 
engeren Grenzen bewegt als der Bollfinnige, jo kann auch eine bejchränktere 
Weltfunde dem Bedürfniffe des Taubftummen entiprechen, wenn bie Aus: 
wahl und die Behandlung des Lehrftoffes in der rechten Weiſe erfolgt. 

Sit dieſe Auswahl des Lehrftoffes ſchon für die niederen Volksſchulen 
Schwierig und darum nicht jelten eine verfehlte zu nennen, fo ift fie fir 
die Taubftunmen-Anftalten jelbftverftändlich noch viel ſchwieriger. 68 
kann deshalb kaum befremden, wenn fie hie und da dem Zwecke nicht entſpricht. 

Als Fingerzeig möge man mit aller Sorgfalt beachten, was Luther 
in der Erklärung der A. Bitte ald zum täglichen Brote gehörig aufzählt. 

Befriedigung des wirklichen Lebensbedürfniſſes jol damit als erfte 
und wichtigfte Forderung empfohlen werben. 

Bloße Bücherweiöheit bleibt ausgeichloffen. 

Was der „gemeine Mann” nicht weiß, was der Lehrer nicht jo zu 
jagen aus dem Aermel zu jehütteln vermag, gehört nicht in den Unter: 
riht der Taubftummen. . 

Sin Betreff der Anordnung und des Betriebed Folgendes: 

1) Eine ftrenge Sonberung der einzelnen Zweige der Weltkunde iſt 
in den Taubftummenjchulen unzuläffig, vielmehr eine Combination der: 
jelben vornehmlich auf den unteren Stufen zu empfehlen. 

2) Wenn auch der Unterricht nicht planlos erfolgen darf, fo iſt 
doch auch das zufällig und vorübergehend fich Bietende, als 3. 2. 
bejondere Naturereigniffe, Erſcheinungen am Himmel, Greignifle im 
MWohngrte, der Jahrmarkt mit feinen Schaubuden ꝛc. ſtets feitzuhalten 
und auszubeuten, wenn Dadurch auch die Ordnung unterbrochen wird. 

3) Beitimmt dur den Grundfaß, vom Nahen zum Fernen fortzu: 
Ichreiten, beginnt der Unterricht mit einer 

a. Heimathäfunde, weldhe ſich auf dad Topographiſche, Natur: 
geichichtliche, Gewerbliche, Geſchichtliche, Phyſikaliſche, Polizeiliche x. 
erſtreckt. Site bildet das Fundament für den geſammten weltkundlichen 
Unterricht den feften Kern, an den ſich das darüber Hinausliegende 
organiſch anjchließt, den Stern, deſſen Strahlen erleuchtend in die 
fernliegenden Gebiete eindringen, das tägliche Brot, das zur Noth bad 
Bedürfniß zu decken vermag. 

An die Heimathsfunde fchließt ich 

b. eine Baterlandsfunde, die wie jene nach den verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten ertbeilt wird; 

e. eine Erdkunde, welche fih auf die Kenntniß deſſen bejchränft, was 
anbere Länder und Erdtheile ung liefern, wodurch fie für ung von Interefie 
werden. 
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4) So viel ald möglich knüpfe man den Unterricht unmittelbar an 
die wirkliche Welt mit ihrer Erſcheinungen an, mache deshalb mit den 
Schülern vielfache Wanderungen durch dieſelbe und unterweife zunächft 
ſtets an Ort und Stelle, aljo 3. B. in der Küche, im Garten, auf dem 
selde, in der Werkſtatt ꝛc. über das ſich Bietende. 

5) Da dieſe Unterweifung an Ort und Stelle für die Taubftummen 
nicht in dem nöthigen Umfange möglich, vielmehr eine vielfache Wieder: 
holung des Lehrftoffes zur Aneignung der Sprache dafür unerläßlich ift, 
benupe man in der Schule entipreihenbe fünftliche Veranfchaulichungs- 
mittel, vornehmlich Bilder; ftatte man die Schüler mit allerlei Samm- 
lungen von Naturalien, Stoffen, Modellen aus. 

6) Um das Kartenverftändniß auch nur einigermaßen zu vermitteln, 
it e8 nothwendig, vor den Augen der Schüler einen Plan von den 
Zchulhauſe mit jeiner nächften Umgebung, von dem Wohnorte und ber 
Umgegend entjtehen zu _lafjen. 

7) Der im NRegulativ von 1854 angenrbnete Anſchluß Des welt- 
fundlichen Unterricht an das Leſebuch ift in Taubftummenfchulen — 
Hiſtoriſches umd Die Gefundheitäpflege Betreffenbes ausgenommen — 
abjolut unzuläffig. Im Allgemeinen darf das Leſebuch nur zur Belebung, 
Wiederholung, Ergänzung und Erweiterung deſſen benußt werben, was 
der von der Sache auögegangene Unterricht geboten bat. 

8) Die Lofalblätter geben in ihren Veröffentlichungen aller Art: 
Geſetzliche Beftimmungen, obrigfeitliche Verordnungen, Eifenbahnzüge, 
Getreidepreiſe, —* Nachrichten, Anzeigen von Privaten, Mit: 
theilimgen aus den Zeitungen u. dergl. m. — reiche Gelegenheit und 
Beranlaffung zu Belehrungen über Dinge des gewöhnlichen Lebens und 
verdienen deshalb im lebten Schuljahre ber Taubftummen eine befondere 
Beachtung, um fo mehr, da dieſe hierdurch auch auf eine für pas 
Ipätere Reben mejentlihe Duelle zur Information bingewiefen werben. 


Hülfsmittel, 


Außer den in wohlausgeftatteten Volksſchulen gewöhnlich vorhan- 
denen Karten find in Taubſtummenſchulen dringend zu wünfchen: 

1) ein wohlandgeführter Plan von dem Wohnorte und jeiner Um 
gebung, 

2) ein Reliefglobus und wenn ſie zu haben, eine Reliefkarte des engeren 
Vaterlandes, 

3) Die in Stuttgart bei Schill u. Schreiber erſchienenen „natur⸗ 
geichichtlichen und gengraphijchen Bilder“, 

4) die Bilder zum Anfchauungs-Unterricht: 

a. von Reimer u. Wilke, 
b. von Strübing, bei Winfelmann, 

5) die „Bilderfammlung für den Aufjaßunterriht in Elementar⸗ 
\hulen“, von Schumacher u. Güppers, 12 Blätter in 2 Wbtheilungen, 
bei Henry in Bonn. 

Ein weltfundliches Lehrbuch für Die Hand der Schüler iſt nicht 
vorhanden, kann auch faum allgemein brauchbar angefertigt werben, da 
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namentlich im weltfundlichen Unterricht der Taubſtummen der Grundſatz, 
vom Nädhftliegenden auszugehen und vom Bekannten zum Unbekannten 
fortzufchreiten, ftreng befolgt werben muß, wenn man Fein tobtes Willen 
aneignen will. Je nach dem fpeciellen Vaterlande, der phyſikaliſchen 
Lage und den eigenthümlichen induftriellen und andern Erfcheinungen des 
Ortes, an dem fi) die Zaubftummenfchule befindet, find fowohl die 
Grundlagen für die Weltfunde, ald auch das Bebürfniß der Schüler 
verjchieben, fo verfchieden, Daß 3. B. ein für Die Anftalt in Schleswig 
geeignetes Lchrbuch eben ſo des Stoffes, ald der Anorbnung deſſelben 
wegen, in Berlin, Liegnitz ꝛc. fchwerlich als brauchbar erfcheinen bürfte. 


Der Rechennnterricht. 


4) Als Biel deſſelben ift mit Rüdfiht auf das Bebürfniß de 
Taubftummen im Allgemeinen feftzuhalten: Befähigung zur Loͤſung der 
Aufgaben des gemöhnlichen Lebens bis zur Negelbetri incl. mit ganzen 
Zahlen und mit Brüchen. 

2) Aufgabe dieſes Lehrgegenftandes ift es zugleich, Die Schüler mit 
den gangbaren Münsforten, den gebräuchlichen Maaßen und Gewichten, 
fowie mit den Preifen der Waaren bekannt zu machen. Da die Taub- 
ftummen aus leicht aufzufindenden Gründen den Werth der Dinge 
ie jelten höchſt Findifch beurtheilen, fo tit Die Preisbeſtimmung ehr 
wichti Ä 


g. 

3) Der formale Zweck dieſes Lehrgegenſtandes darf allerdings 
niemals aus den Augen gelaſſen werden: — Fertigkeit und Sicherheit 
innerhalb des praktiſchen Beduͤrfniſſes und darum Uebung nach ver: 
mittelter Einſicht bleibt indeß immer die Hauptſache. 

4) Specieller Anweiſung für dieſen Unterricht bedarf es hier nicht, 
da die gewöhnlichen Anleitungen dafür Genügendes bieten. Die fort: 
dauernde Benukung der VBeranfchaulichungs » Mittel ift dringend zu 
— Bedarf der Schuͤler derſelben nicht mehr, giebt er ſie von 
elbſt auf. 

5) Wuͤnſchenswerthe Hülfsmittel find: 

a. 20—30 einzelne Würfel, eine Anzahl, von Bleiknöpfen, Rechen⸗ 
pfennigen, Fingerhüten, Bohnen und dergleichen, 

b. eine fogenannte Redyenmajchine, 

c. eine bi8 1000 reichende Punkttabelle, 

d. in den Händen der Schüler eine Rechenfibel. 

6) Die Rechenhefte mit angewandten Aufgaben, welche in den Volls⸗ 
ſchulen benußt werben, eignen fich zum Gebraud in Taubſtummenſchulen 
nicht, Da in denfelben der Iprachliche Ausdruck und die Gebiete, aus welden 
die Aufgaben entnommen find, meift eine ſehr zeitraubende Erklärung 
nöthig machen. 
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Ber Beihenunterridt. 


1) Beim Zeichenunterricht der Taubftummen kann es im Allgemeinen 
außer dem formalen Zwecke nicht ſowohl auf Herftelung fünftlich aus- 
geführter Productionen ankommen, al8 vielmehr zu fchnellem und treffendem 
Darftellen in Umriffen zu befähigen und den Schülern dadurch ein Mittel 
zur Unterflügung ihrer oft nur ſehr unvollflommenen Sprache zu gewähren. 

2) Wo fi) nach der elementaren Grundlegung bejonderes Talent 
verräth, ober Der Fünftige Xebensberuf e8 fordert, da ift e8 wünjchensmerth, 

die Mädchen im Blumen:, Mufter-, Buchftaben- Zeichnen, 

nen je nachdem im perjpectivifchen, im Handwerks⸗, Muſter⸗ 
eichnen 


zu üben. 
Die Hülfgmittel find in jo großer Zahl vorhanden, Daß eine Angabe 
einzelner hier überflüfftg tft. ‘ 


X. 


Der Unterricht im Schönſchreiben. 


1) Für die Verhältniffe der Taubftummen ift eine vorzüglich ſchöne 
Handfchrift in der Negel nicht von großem Nutzen; es genügt eine gut 
leſerliche und reinliche Schrift. 

2) Biel wichtiger ald das Schönfchreiben tft für fie das Schnell- 
Ihreiben, weil fie mittelft Des Schreibens nicht felten zu verkehren haben 
und auch felbft in der Schule beim Unterricht viel gejchrieben werben muß. 

3) von der Uebung des Geftchtäfinnes, welche die Taubftummen ge- 
wöhnlih vor den Vollſinnigen voraus haben und bei ihrem Fleiße in 
mehanischen Dingen, darf man in der Regel ficher auf eine gute Hand» 
\hrift rechnen, wenn fie gute Mufter zur Nachbildung bekommen. 

4) Wo der fpätere Beruf die fortwährende Pflege nicht fordert, Fällt 
der Unterricht, welcher e8 nur mit der Ausbildung der Schönjchrift zu 
thun bat, in den letzten Schuljahren billig aus. 

5) Als Hülfsmittel empfehlen fi) ganz befonderd Die gegenwärtig 
in Volksſchulen viel gebrauchten Lintirten Schreibhefte mit deutſcher und 
Inteinifcher Vorſchrift. 


xl. 


Der Turnunterricht. 


1) Der jebt obligatorifch gewordene Turnunterricht ift für die Taub- 
fummen von ganz Gefonderer Wichtigkeit. Da mit ihrem Gebrechen ſehr 
oft eine Stockung der Säfte verbunden ift, die ſich in ſtrofulöſem Weſen 
verräth; fie in ihren Bewegungen meift etwas ſehr Schwerfälliged und 
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Polterndes haben, wodurch ſie ihren Umgebungen unangenehm werden; 
fie endlich in Folge ihrer Schwerfaͤlligkeit uwerhaͤltnißmaͤßig viel Schub: 
werf verbrauchen; hat dad Zumen in den Taubftummen-Anftalten ſchon 
feit langer Zeit Aufnahme und Pflege erfahren. 

2) Zu diefem Unterricht find nicht allein die Knaben, fondern aud 
die Mädchen heranzuziehen. 

3) Die jogenannten Freiübungen, Uebungen im Gehen auf ebener 
Erde, treppauf, -treppab, Anſtands- event. Tanzübungen verdienen ganz 
bejondere Pflege. 

4) Für die Knaben find die „Geräthübungen“ nicht auszujchließen. 

5) Die Heranziehung der Taubſtummen zu den Turnübungen hörender 
Kinder ift nicht allein für den Lehrer mit bejonderen Schwierigfeiten 
verbunden, fondern wird auch den Schülern jehr bald höchft unbequem 
werben, da die taubftummen dad Commando des Lehrerd nicht jo ſchnell 
und ficher erkennen wie jene andern Schüler und darum häufig Störung 
verurfachen.. 


XM. 
Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten 


ift in den Zaubftummen-Anftalten von jeher obligatoriſch gewejen, um 
den weiblichen Böglingen derfelben den Yinterricht ber Mutter zu erjepen 
und fie, ſoweit es Die Beit zuläßt, zur Anfertigung und Ausbeſſerung 
ihrer Strümpfe, Hemden und Kleider zu befähigen. — Induſtrieanſtalten 
jollen die Taubjtummen-Anftalten nicht fein. Mag man in gefchloffenen 
- Snftituten den Zöglingen Gelegenheit zur Anfertigung -von allerlei Ar⸗ 
beiten bieten: die Befähigung zum Broterwerb Durch Aneigning von 
Handwerken und Künften gehört nicht zur Aufgabe ber Elementarſchule. 


x. 


Der Unterricht der Tanbfiummen in. der Wolksfchale. 


Geftügt auf das Preußifche Landrecht Thl. II. Tit. 12 $. 43 und 
auf Artikel 21 der Preußiſchen Verfaffungsurfunde vom 1. Januar 1850 
haben mehrere der Königlichen Regierungen — im Sahre 1872 nod die 
zu Königsberg — Verfügungen an die Kreis: und Lofal-Schul-Ämjpectoren 
erlaflen, in welchen dieſe beauftragt werden, „mit allen ihnen zu Gebote 
ftehenden Mitteln darauf Hinzumirfen, daß die taubftummen Kinder ber 
Ortsſchule eben fo wie die vollfinnigen zugeführt werden,” und die Cr: 
wartung ausgeſprochen wird, „daß fich Die Lehrer folcher unglüdlicer 
Kinder wenigftend in den regelmäßigen Schulftunden mit aller Sorgfalt 
annehmen und fie, jo weit es fich mit dem allgemeinen Zwecke der Schule 
verträgt, im Willen und Koͤnnen fördern werben.” 
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Solche Verfügungen find Teicht erlaffen, von den Lehrern aber ſchwer 
ausgeführt, zumal, wenn diefe niemald Gelegenheit gehabt Haben, den 
Unterricht der Zaubftummen, jei ed während des Seminar, ober eines 
beſonderen Curſus, Tennen zu lernen, ihnen auch geeignete Schriften fehlen, 
fih einigermaßen tiber Die ihnen geftellte Aufgabe zu informiren. 

Es ift Thatſache, daß nicht wenige Lehrer in Verlegenheit gerathen, 
wenn ihnen ſolche abnorme Schüler zugeführt werden und daß fie in der 
Hegel nicht wiſſen, was fie mit dieſen anfangen follen. 

Man vergegenwärtige ſich nur die Lage eines Lehrers, welcher ohne 
Kunsergegangene Information fi einem taubftummen Schüler gegenüber 

et: 


Sp zutraulich er fi) demſelben auch naht: auf Feine feiner Fragen 
befommt er eine Antwort; was er ihn heißt, thut der Sonderling nidht, 
wen es ihm nicht erſt von einem Andern vorgemacht, oder pantomimijch 
angedeutet wird. Selbſt das lauteſte Yurufen bleibt ohne Erfolg. — 
Uebt er auch lange Zeit Nachficht und Gebuld, weil er Schüchternbeit 
für den Grund des ſonderbaren Betragend hält: e8 muß boch endlich 
anders, das Schweigen des Fleinen „Trotzkopfes“ muß gebrochen werben. 
Gr ſetzt fich deshalb zunaͤchſt mit dem Vater defjelben in Vernehmen und 
diefer erflärt: „Sa, lieber Herr! der Junge antwortet mir auch nicht; 
ih) glaubte indeß, daß Der Beſuch der Schule dies ändern werde." 

Iſt der Junge blöbfinnig? O nein! dagegen proteftirt der Vater, 
entihieden und auch der Lehrer muß zugeftehen, daß fich der Knabe, feine 
Schweigſamkeit und feine Säumigfeit in der Ausführung des Aufge- 
tragenen abgerechnet, in der Schule, vornehmlich aber im freien Spiele 
mit feinen Schultameraben ganz verftändig beträgt. Cine Unterſuchung 
ter Sprachwerkzeuge läßt Feine Fehler an benjelben erfennen. Warum 
ſpricht alſo der unge nicht? 

Der Lehrer entjchließt fih zum „lebten Verſuch“. Gr ergreift den 
Stock, um endlich ‘von Binten zu erzwingen, was von vorn zu erreichen 
nit gelungen. Allein anftatt menfchlicher Laute erfolgt nur die Ferfel- 
ſprache, Die zwar verftändlich ift, aber durchans nicht als genügend - 
eradhtet werden kann. Das Ende aller Prozeduren ift, Daß ber, 
—— Bemühungen aufgiebt und den armen Gequälten ſich ſelbſt 

erlaͤßt. 


In der Abſicht, ſolcher nicht ſignirten, ſondern wirklich hie und da 
eingetretenen Noth abzuhelfen, hat Hill im Jahre 1868 eine Schrift 
unter dem Titel veröffentlicht: „Die Geiſtlichen und Schullehrer im 
Dienfte der Taubftummen“, Weimar, bei Böhlau, die bereit3 im Jahre 
1870 in 2. Aufl. erfchienen if. Preis 1,8 .4. Es fommt alfo nur 
noch darauf an, daß dieſelbe in die Hände der betreffenden Lehrer ge- 
langt. Um dies zu befördern, hat der Herr Minifter der Unterrichts- 
Angelegenheiten dieſelbe empfohlen und auch von einzelnen Königlichen 
Regierungen {ft fie als „eine zwedimäßige Anweifung für den Unterricht 
der Zaubftummen in der Volföfchule” bezeichnet worben. 

Hill macht zwar noch ausgedehntere Anforderungen an Die Lehrer, 
als Died in ben erwähnten Negierungs-Verfügungen gejchehen, allein als 
übermäßige wird man fie keineswegs bezeichnen können, wenn er won ben 
Bollöfchullehrern außer einem den BVerhältniffen der Schulen 
entiprehenden zwedmäßigen Vorbereitungs=Unterrichte Der 
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taubftummen Kinder ihres Schulbezirks für den fpäteren 
Eintritt in eine Taubftummen-Anftalt Folgendes verlangt: 

1) Das Intereſſe des Publikums für die Taubſtummen und für die 
ine gewidmeten bejonderen Schulbildungs-Anftalten zu erwecken reſp. 
zu pflegen; 

2) die im Publikum noch vielfach verbreiteten Vorurtheile gegen die 
Taubftummen und gegen die Taubflummen-Anftalten zu befämpfen; 

3) den Eltern und Angehörigen taubftummer Kinder Rath in Be 
ziehung auf Die Erziehung und weitere Fürforge für Diefelben zu ertheilen; 

4) der aus den Taubjtummen-Anftalten entlaffenen Böglinge ſich 
wohlmwollend und fürdernd anzunehmen. 

M * jede dieſer Thaͤtigkeiten giebt Hill den Lehrern Winke und 
Rat ge. 

Hier handelt es ſich vornehmlich um den Unterricht der Taubſtummen 
in der Volksſchule. Dieſem Unterricht iſt der IV. Abſchnitt der gedachten 
Schrift gewidmet. Um dem Lehrer die hier gegebene Anweiſung leichter 
zugaͤnglich zu machen, hat ſich der Verleger der Schrift 1869 auf beſon⸗ 
deren Wunſch Dazu verftanden, den genannten Abjchnitt in einem Separat- 
Abdruck erjcheinen zu laſſen. Preid 0,15 «4. 

Ein fpecielled Eingehen auf den vorliegenden Gegenſtand ift unter 
diefen Umftänden wohl überflüffig, noch dazu, da «die Verbältnifie faft in 
jeder Schule andere find und dem Lehrer überlaffen bleiben muß, das ge. 
gebene Allgemeine dieſen Verhältniffen anzupafien. Es genügt, dasjenige 
anzuführen, was jeder Lehrer feinem taubftummen Schüler durch die Zu- 
ziehung zu Dem Unterrichte der hörenden Kinder ald Vorbereitung für den 
ſpaͤteren Eintritt in eine TZaubftummen-Anftalt gewähren kann; was bei der 
Möglichkeit eines Privatunterrichts noch weiter in den Unterricht zu ziehen 
fein dürfte, und jchließlich Die etwaigen Unterrichtgmittel nambaft zu machen. 
g ge Befuch der Ortsſchule ſeitens taubftummer Kinder bat folgende 
wede: ' 

1) Gewöhnung an die Ordnung, Zucht und Sitte der Schule; 

2) Uebung im mechanischen Schreiben; 

3) Uebung im Nahbilden von allerlei Figuren und fonftigen Bor- 
zeichnungen ; 

4) Uebung im Auffaffen der Zahlen bis 10 reſp. weiter und Be 
zeichnung derſelben durch Ziffern; 

5) Aneignung der fehriftlich aufgezeichneten Namen für eine größere 
Eu geringere Anzahl von Gegenftänden aus der nächften Umgebung, ber 

arben ıc.; 

6) Anregung der Stimmangabe und Ablodung einzelner Laute. 

Geftatten die Verhältniffe des Lehrers einen Privatunterricht, jo 
wird das im Allgemeinen infofern vortheilhaft einwirken, als die oben 
aufgezählten Uebungen zu größerer Fertigkeit führen und weiter ausge⸗ 
dehnt werden Fönnen, dem Lehrer aber zugleich Gelegenheit wird, für bie 
veimäftigung des Taubſtummen, ſowohl während der Schulftunden, wie 
im Glternhaufe die nöthige Vorbereitung und entjprechende Vorlagen zu 
gewähren. Im Befonderen werben die Privatftunden Die eingehendere 
Pflege der Stimme und die Entlodung von Lauten, — die Anleitung 
zur Uebertragung der Druckſchrift in die Schreibjchrift und — eine um 
fänglichere Sprachbildung ermöglichen. 
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Der auf die Sprachbildung bezügliche Unterricht wird es fich zur 
Aufgabe zu machen haben, zunächit den Wörterſchatz des Schülers 
möglichft zu erweitern, bann "aber auch bis zur Satzbildung fort- 
wihreiten. An geeigneten Hülfsmitteln für dieſen Unterricht fehlt es 
nit. Betreff der Wahl möge jeder Lehrer den Rath derjenigen Anftalt 
nachſuchen, für welche er feinen taubftummen Schüler vorzubereiten bat. 

Als beſonders empfehlenswerth dürfen genannt werben: 

1) 2 Bilderbogen von Roͤßler. Preis 0,75 .4. Diefelben enthalten 
über 300 bildliche Darftellungen von Gegenftänden aus den nächften An⸗ 
ſchauungsgebieten. ‘Der Umſchlag bietet die nöthige Gebrauchsanweiſung; 

2) „Grammatiſche Bilder⸗Fibel“ von Reimer und Wilke. 1,5 .4. 
Cie Bietet von Seite 10 bis 47 eine Menge von Abbildungen mit Bei- 
fügung der Namen in der Schreibjchrift, von 48 bis 107 Säbe in der 
Druchchrift, die fich ebenfalls an Abbildungen anfchließen. 

3) „Bübderfibel“ von Büpperd, Hauptlehrer der Taubftummen- 
Anfalt zu Brühl. 2. Aufl. Brühl, 1868. Im Selbftverlage des Ver: 
jaſſers. Diefelbe veranfchanliht eine Menge von Gegenftänden in an- 
gemeifener Gruppirung und gewährt ein verhältnißmäßig reiches Material 
u elementaren Spradyübungen. 

Zu der erwähnten Pflege der Stimme und zur Ablodung einzelner 
vaute bietet fich dem Lehrer in und außer der Schulzeit vielfache Gelegen⸗ 
beit, Sie ift ihm bei denjenigen Kindern, welche noch einige8 Gehör 
baben, ſehr erleichtert. Zunaͤchſt muß er ſich allerdings die rohen Natur: 
Imte des taubftummen Kindes gefallen laſſen. Es wird indeß bald ge⸗ 
lingen, diefelben in eblere Formen zu figiren, den Schüler zum Bewußt: 
tein feiner Stimmthätigfeit zu bringen, und damit zugleich in den Stand 
m ſetzen, diefe Thätigfeit auf beftimmtes Geheiß zu wiederholen. 

der Schüler dahin gelangt, jo fpreche ihm der Lehrer verſuchsweiſe 
dieſen oder jenen Laut zu wiederholten Malen vor und warte ruhig ab, was 
ter Schüler Darauf probuciren wird. Gelingt dem Schüler die Nachbildung 
des Borgefprochenen auch nicht, fo giebt er Doch in ber Regel irgend etwas 
Anderes an. Liegt darin etwas Brauchbares, jo greife er Dies auf, ſpreche 
es jelbft vor und laſſe ed wiederholentlich nachiprechen. Bei alle dem ver: 
meide er jebe ftürmilche Einwirkung. Cr würde dadurch meift fi und dem 
<hüler Die Stimmung verberben und Doch feine Abficht nur felten erreichen. 

Sih außer biefen Verſuchen auf einen eigentlichen Sprech und 
darauf gegründeten Sprachunterricht einzulaffen, muß den Volksſchul⸗ 
lehrern unter allen Umſtänden widerrathen werden. Der Sprachunterricht 
terdert nicht allein viel Zeit, ſehr anftrengende Bemühung und Gebulb, 
ſondern auch eine Specialfenntniß und Geſchicklichkeit, welche nur durch 
lingere Praxis unter der Leitung eined geübten Taubflummenlehrers ge: 
migend gewonnen werben kann. So anerfennendwerth Die gute Mbficht 
eimelner Xehrer bleibt, ihre taubftummen Schüler auch ſprechen zu Lehren, 
ſo haben doch die Taubftummen-Anftalten zu ihrem Bedauern die Er- 
tahrung gemacht, daß die Nefultate derartiger Beftrebungen in der Regel 
nichts weniger als günftig ausfallen und den Anftalten ihre Aufgabe 
infofern erſchweren, als fie genöthigt find, einer Menge von Fehlern und 
übelen Angewöhnungen entgegen zu treten. 

Sp unbedeutend ber erwähnte Ertrag des Schulbeſuchs feitens 
taubitummer Kinder zu fein fcheint, von fo erheblicher Michtigfeit ift 

Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 31 
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derfelbe doch in Beziehung auf Dad Gedeihen des fpäter binzutretenden 
Unterricht3 in einer Taubflummen-Anftalt und der Bildung der betreffenden 
Kinder überhaupt. Aus verjchiedenen Gründen erfolgt die Aufnahme der- 
jelben in die Taubftummen-Anftalten erft, wenn fie das 8. bis 12. Jahr 
erreicht haben. Sollen fie bis dahin ohne den Einfluß der Schule bleiben? 
— Der tägliche Beſuch der Ortsſchule bewahrt fie vor den Gefahren dei 
müßigen Umhertreibens, gewöhnt fie ag Zucht, Ordnung, Wohlanftin- 
digkeit und eine die fünftige eingehendere Schulbildung förberliche Beſchaͤf⸗ 
tigung, nöhigt fie, ihre Aufmerkjamfeit und Kraft auf einen Gegenitant 
oder auf eine Thätigfeit ausdauernd zu richten, regt ihr Denk: ımd Mit- 
theilungsvermoͤgen vu den Umgang mit den Mitfchülern und mit dem 
Lehrer vielfach an, weckt ihren religiöjen Sinn durch die Theilnahme am 
täglichen Gebete und geftaltet die Stellung in ihrem Lebenskreiſe erheblich 
günftiger. Durch den Schulbeſuch des taubflummen Kindes lernt der 
Lehrer nicht allein die Fehler in der häuslichen Erziehung beffer kennen, 
iondern ift auch veranlaßt, mit den Eltern in innigeren Verkehr zu 
treten. Dabei wird ihm Gelegenheit zu mancherlei Belehrungen berjelben. 

Es Tiegt auf der Hand, daß ſolche vorbereitete Schüler fich ungleich 
leichter in die Verhältniffe der Taubftummen-Anftalt, in welche fie jpäter 
eintreten, finden, ald völlige Wildlinge; daß dieſe Anftalten an ihnen 
eine leichtere Arbeit haben und fie weiter fördern können. Man muß nur 
wiflen, um nur Eins anzuführen, welche Noth die Taubjtummen-Anftalten 
mit. ſolchen Kindern haben, die im Laufe der vorangegangenen Jahre die 
Stimme faft gänzlich verloren haben, Da dieſelbe nicht angeregt und 
cultivirt worden ift; wie oft Wochen und Monate vergehen, bevor es 
gelingt, ihnen die Stimme abzuloden, wie Eläglich fie erjcheint und 
welche Mühe und Zeit es koſtet, bevor fte die Geftalt der menfchliden 
Stimme gewinnt. 


Blid in die Taubftummen-Anftalt-Thätigfeit wirkt oft mächtiger als 
Belehrung aus Büchern und trägt ficherlich zum Verftänpniß der ſchrift⸗ 
lihen Anweijung für das Unterricht3-Verfahren wefentlich bei; 

3) wenn den Lehrern für ihre auf die Vorbildung ihrer taub: 
ſtummen Schulfinder verwendete befondere Muͤhe und Reit ein ent: 
Iprechendes Aequivalent aus öffentlichen Kaſſen gewährt wiürbe, da bie 
allerwenigften Eltern in der Lage find, ein ſolches bieten zu können. 
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Nachruf. 


Hier am Schluß noch ein Wort des Dankes, eine Bitte und 
eine Entſchuldigung an die deutſchen Lehrer und ihre Vertreter. 

Dieſterweg hat der Blinden nnd Taubſtummen-Bildung die 
Ehre angethan, fte in feinen Wegweiſer aufzunehmen. Widerſpruch 
dagegen iſt niemald erfolgt und jo bat wohl dad „Curatorium der 
Diefterweg-Stiftung“, weldye3 den negweller von Neuem beraudgiebt, 
fein Bedenken getragen, dem früheren Gebrauche treu zu bleiben. 
Welcher Gewinn der Taubſtummen⸗Sache aus ihrer Vertretung im 
Wegweiſer erwachſen ift, läßt fich nicht beſtimmt nachweifen, nur das ift 
fiher, daß ein folcher nicht auögeblieben if. Moͤge das auch von dem 
erneuten Wuftreten der Ungelegenheit im Wegweiſer gelten. In Hoff: 
nung darauf herzlichen Dank für bie ihr erwieſene Berüdfichtigung. 

Diefe Sache bedarf der vielfeitigften Unterftüßung, wenn fie nicht 
verfünmern, fondern immer fruchtbarer wirken jol. Namentlich Durch 
die Lehrer und ihre Vertreter kann dieſe Unterftüäßung gewährt werben. 
Deshalb an fie 

bie dringende Bitte, der Taubftummenfache ihre Theilnahme zu 
Sefunden, und zwar dadurch, daß fte die Taubflummen-Anftalten zu- 
weilm mit ihrem Beſuche erfreuen, daß fie ferner in ihren Sournalen 
ah dem Taubftummen-Bildungsweien zuweilen ein Wort gönnen, Daß 


. fe endlich, wo fich ihnen Gelegenheit bietet, auf die wohlthätige Wirk⸗ 


Inmfeit der Taubftummen-Anftalten hinweiſen. 

„Die Discuffion mit unbefangenen unb wohlgeulten Beobachtern 
ud Beurtheilern wird weſentlich zur Klaͤrung der Sache beitragen, damit 
einerjeitö einer Verſteifung, andererjeit3 einer falſchen Beurtheilung vor- 
beugen. Bon der Vertretung der Taubſtummen-Anſtalten dem großen 
Publifum gegenüber läßt fich hoffen, daß die hier noch gangbaren Vor: 
urtheile gegen die Taubftummen und gegen die Taubitummen -Anftalten 
mehr und mehr jchwinden, ſomit aber auch dieſe Anftalten Gelegenheit 
zu immer umfänglicherer Wirkſamkeit gewinnen werben. 

Wie wuͤnſchenswerth Dies ift, ergiebt fich wohl fchon daraus, Daß 
die Zahl der Taubftummen, welche noch ohne genügenden Schulunterricht 
aufwachſen, eine viel größere ift, ald man Died allgemein annimmt. Bon 
den taubftummen Kindern des Preußifchen Staates genießen zur Zeit nur 
—* d/, einen ſolchen Unterricht in den vorhandenen 36 Taubſtummen⸗ 

nſtalten. 

Als Urſachen dieſer Thatſache machen ſich erkennbar: 

a. die Saͤumigkeit der betreffenden Behoͤrden, 

b. der Unverſtand der betreffenden Eltern, 

ah bie Unzuläffigfeit eined Zwanges folchen unverfländigen Eltern 

egenüber. 


E6s mag fraglich fein, ob der Staat beredtigt ift, durch ein Geſetz 
dieſen Zwang zu legaliſiren. So lange er unzuläffig fit, gilt es 
moralijche Eimsirfung auf die Eltern und deren Vertreter durch Die 
Lehrer, Schulinfpectoren und Schulvorftände. Den Regterungen Tiegt es 
ob, auf faumige Lokal und Kreisbehörden zu wirken. — 

Die Leiſtungen der Taubftummen-Anftalten mögen manchem ber be⸗ 
ſuchenden Lehrer recht winzig erjcheinen und er mag ihren Werth deshalb 
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jehr gering anfchlagen. Wenn andy vielleicht nicht in gleichem Grade, finden 
doch Die meiften Taubftummenlehrer ihre Erfolge gleichfalld unzureichend. 
Mit Necht protefliren ſie indeß Dagegen, deß dies im Allgemeinen in der 
geringen Bildungsfähtgfeit ihrer Schüler, oder in Mangel an Fleiß und 

reue der Lehrer feinen Grund babe. Es ließe fich eine Lange Reihe 
von Uebelitänden anführen, woburd die Dürftigen Unterrichtserfolge der 
Zaubftummen-Anftalten verurfacht werben. Hier jei nur zweierlei erwähnt: 

1) die Kürze der bewilligten Schulzeit, 

2) der Mangel an genügenden Lehrerfräften.' 

Für Lehrer bedarf es keines Nachweifes, daß ein A—Gjähriger Schul: 
curjud für Taubftumme zu einer Sifyphus-Arbeit verurtheilt und daß 
dies um fo mehr der Fall fein muß, je ungenügender nicht allein die 
Zahl, fondern auch die Qualification der Lehrer ifl. (&8 ift bereits früher 
auf die Thatjache hingewieſen worden, daß die meiften Lehrer ohne ge 
nügende jpetielle Vorbildbung in den Dienſt der Taubftummen- Anftalten 
eintreten. Man gefteht allgemein zu: Damit, daß der junge Mann ben 
Waffenrock anzieht und den Helm auffeßt, ift er noch fein tüchtiger Vater⸗ 
landsvertheidiger. Es bebarf noch mehr hierzu, felbft wenn er ein ge 
bilbeter Mann und ein geübter Turner und Schüße if. Sollte ed noch 
eine? Nachweiſes bebürfen, daß auch ein wohlbeftanbener Schulamtd 
Candidat Damit noch nicht zum Dienfte in einer Taubftummen-Anftalt 

enügenb geſchickt iſt? Auch er bebarf Hierzu vorher einer entjprechenden 
fheciellen Euabübung Stellt man ihn ohne dieſelbe in eine Schulcafie 
einer Taubftummen-Anftalt, fo wird er bier kaum jo viel leiſten wie ein 
Bürgerwehrmann feligen Andenkens als Vertheidiger feines Wohnortes. 
Etwas Erhebliches Fünnen die Schüler von ihm nicht lernen. Died zur 
Entjhuldigung der oft recht geringen Leitungen ber Qaubflummen- 
Anftalten. Hoffentlich erfolgt hierauf nicht die Erklärung: Wer ſich 
entſchuldigt, klagt ſich an! 


Nachtraͤglich werde noch erwähnt: 

Samuel Heinide. Sein Leben und Wirken, dargeſtellt von Heinrich 
Erf Stögner, Zaubftummenlehrer in Leipzig. Leipzig 1870. Julius 
Klinkhardt. 1,8 A. 

Es ift Died ein werthuoller Beitrag zur Gejchichte des Taubftummen- 
weſens. Nach bisher zum Theil unbefannten Quellen wird hier in 
fejlelnder Darftellung das Leben und MWirfen Samuel Heinided dar 
geitellt, und werben namentlich auch bie Verdienfte dieſes Mannes um bie 
Volksſchule im Allgemeinen hervorgehoben und hierauf bezügliche in- 
tereifante Stellen aus feinen Schriften mitgetheilt. 





IX. 


Das Blindenbildungswelen: 
Bon 
Dt . b g ® Pe in Berlin. 
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Das Hlindendbildungswefen. 


I. 
dar Orientirnng anf dem Gebiete der Blindenbildung. 


| Bine lebendige Vergegenwärtigung all der wohlthätigen, taufendfachen 
Fegungen, die zur Weckung und Grfreuung des menfchlichen Geiſtes 
m Licht- und Farbenmechjel, ſowie durch die unzählbaren Bewegungs⸗ 
erſcheinmmgen des Lebens ununterbrochen auf und einwirken, läßt eine 
Ahnung gewinnen von der Armuth und Reizloſigkeit des Lebens eines 
augenlojen Menſchenkindes, deſſen Seele eines fo mächtigen Mittels ent- 
behrt, um die Welt, in welcher das leibliche Leben fich entwickelt, geftaltet 
und vollendet, zu faffen. Denn Alles, was außer unferem Geifte ift, muß 
durch die äußeren Sinnesorgane und dann Durch bie entfprechenden inneren 
Cinne der Seele aufgenommen und empfunden werben, bevor es Gegen: 
Hand des Vorftellungsvermögend und ber Denkkraft werben kann. Nun 
it aber gerade der Gefichtsfinn, auch abgefehen von feinem befonberen 
dgen der Auffafjung gleichzeitiger Eindrücke, eine (um nicht zu 
lagen bie) Hauptbrüde, welche von der Sinnenwelt hinüber und hinein⸗ 
führt zum geiftigen Schauen. Daraus Iäft fi) erfennen und ver- 
Reben, was dem Blinden fehlt, und in welchen Grenzen Wefen und Bu- 
Hand desſelben beſchloſſen Liegen; daraus erklärt ſich ferner, warum es 
dem Lehrer blinder Kinder oft fo viel Mühe Eoftet, fie aus einem 
einmal eingenommenen Seelenzuftand zu weden. Die durch das Weſen 
ver Blindheit bedingte, natürliche Hinneigung zu koͤrperlicher Traͤgheit 
und Thatlofigkeit, entfprechend der Hinneigung des Geiftes zu Formlofig- 
feit und Unbegrenztheit, fordert auf ber einen Seite unausgeſetzt Des 
tehrerg Geduld und Nachficht heraus, gebietet andererfeit3 aber auch ein 
nergüches Eingreifen zur Weckung und Regelung der äußeren und inneren 
“ebensthätigkeit, die in ihren charafteriftiichen Aeußerungen — Sehenden 
egmüber — immer in dem Maße eine ſpezifiſch andere bleibt, als Die 
uffaffung (und Die dadurch bedingte Beherrihung) der äußeren Dinge 
eine mehr oder weniger fubjective ift. Darum bleibt der Blinde mit all 
feinen durch Unterricht und Erziehung gewonnenen Anfchauungen, Kennt⸗ 
riſſen ‚und Fertigkeiten mehr oder minder doch ein Fremdling in ber 
raumlichen Welt. 
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Aber die Blindheit beeinträchtigt und hemmt nicht blos die phyſiſche 
und intelleftuelle Entfaltung und die Heranbildung zur Brauchbarkeit 
für Das praftiiche Leben; fie umfjchattet mit ihren dunklen Schwingen 
auch dad Herz und Drüdt ein Bleigewicht auf die Pulsfchläge des Ge 
müthslebend. Denn wie Die Seele ſich fröhlich regt unter dem Reiz ber 
freundlichen Bilder, welche die Schönheit der fichtbaren Welt im Elaren 
Augenftern malt, jo bildet ſich unter der Dede der Iangen, lichtloſen 
Naht in des Blinden Seele, der mit ihrem Leben auch die Sehnſucht 
nach Licht eingeboren ift, jene trübfinnige Stimmung, welche bei dem 
natürlichen Hange des Blinden zur Burüdgezogenheit in fich felbft zur 
Schwermuth ſich geftalten Fann, feltener zwar bei dem Blindgebornen 
al8 bei dem Blindgewordenen. Tritt nun noch Hinzu, daß der Blinde 
häufig wohl: oder übelgemeinter Grinnerung an fein leibliches Gebrechen 
in unzarter Bemitleidung begegnet, jo waͤchſt Dadurch feine trübe Stimmung 
zum büjtern Schmerz, der am Mark des Lebens zehrt. 

Das ift dad Bild des Blinden, wie es beim erſten, flüchtigen Blid 
in die Welt feines Lebens fich uns Darzuftellen pflegt; es ift Kein falſches, 
aber ein einjeitiged. Wohl ift die Blindheit ein bittres Leid, aber 
feinesweged ein jo maßloſes Unglüd, ald man bei oberflächlicher Er⸗ 
wägung ber Lage ded Blinden anzunehmen geneigt tft; denn die Welt 
des Blinden hat auch ihre Freuden, ihren Frieden, ihr Licht. Wohl 
ruhen in den Gluthen des Auges mächtige Reize, aber fie find verwelflid; 
die allen Wechfel überdauernden entftrahlen dem Grunde der Seele. it 
der Tag des Blinden auch fonnenlos: feine Seele umfaßt bennod) in 
liebenden Gedanken dieſe Welt, die fih in Ton und Klang und Duft, 
im Wehen und Raujchen ihm offenbart. 

Das blinde Kind gleicht feelifch und meift auch phyſiſch der Schatten: 
blume, aber unter den Einflüffen einer ſorgſamen, verftändigen Erziehung 
und eines für feinen Zuſtand bemefjenen Unterrichts entwickelt es ſich zu 
einer Sraftfülle und Kröhlichfeit, die wohltbuend auf feine Umgebung 
zurückwirkt uud ale Mühe reichlich lohnt. Die Liebe, die man ihm 
entgegenbringt, mit der man es leitet und ſchuͤtzt, fallt wie ein 
Sonnenftrahl in fein Gemüth und läßt bier eine ftille, ſelige Welt 
erblühen, Die für das Leben da draußen mit feinem taͤuſchenden Schim- 
mer Erſatz bietet. Und denken wir an den Blinden, der, mit be 
ſonderen geiftigen Befähigungen auögerüftet, eine forgfältige Erziehung, 
einen gründlichen, Geift und Herz befruchtenden, wiffenjchaftlichen Unter: 
richt genießt: — ihm wird jeder Fortſchritt in feinem Bildungsgange 
ein Schritt heraus aus ber Dunkelheit in eine lichte Welt, die er fih 
jelbft geftaltet. 

Nichts enthüllt mwunderfamer und herrlicher den ber Menſchenſeele 
eingebornen Wiſſensdrang, ald der Unterricht eines blinden Kindes. Im 
Verfolg des Entwidlungsganges offenbart ſich dem Lehrer ein Sieg nad 
dem andern, den bie Seele des blinden indes über die Gebrechlichkeit 
des Leibes daponträgt, ein Loßringen und Auffliegen des Geiftes aus 
ſchwerem Bann. Da aber die Blinden in Folge ihres Zuſtandes mehr 
für und in fich Ieben, auch wo die Außenwelt mit ihren Ginbrüden ſie 
berührt; da fie ferner in der gewohnten Abgeſchloſſenheit mit einer nicht 
leicht zu bewältigenden Bähigfeit verharren: ſo bleiben ihre Gedanken 
und Gefühle für uns verfehleiert, ihr inneres Leben oft ein Geheimnih. 
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Darum gilt e8 hier ein ſtilles Nachgehen, ein Hineindenfen und Hinein- 
fichverjenfen in dieſe eigenthümliche Welt. | 
Was den Schleier Tüftet und das Weſen des Blinden und erfchließt, 
find weniger die Schilderungen des Blindheitslebens ſeitens ſolcher Blind- 
gebomen, die durch eine glüdliche Operation in die Welt des Lichtes 
eingeführt wurden (welche Fälle übrigens jehr vereinzelt daftehen); auch 
nicht die Mittheilungen jpäter Erblindeter, deren Heußerungen, abgejehen 
von ihrer Trübfarbigfeit, für den bezeichneten Zweck aus nahe liegenden 
Gründen nur mit großer Vorficht zu verwerthen find: es ift vielmehr 
und bauptfächlic die Summa übereinflimmender Erfahrungen, melche 
Lehrer und Erzieher von Blinden auf Grund forgfältigfter und müh- 
jamer enbachtuingen gewonnen haben. Die Entwidlungsphajen im Leben 
eined blinden Kindes ergeben in der Geſammtheit ihrer charakteriftifchen 
Gigenthümlichfeiten ein pſychologiſches Geſetz, nach welchem eigenartige 
Aeußerungen de3 Seelenlebend aus einem eigenartigen pfychiichen Sein 
reſultiren. Es wird keinesweges, wie man anzunehmen verjucht fein 
fönnte, die urjprüngliche geiftige Wefenheit durch den Mangel des Augen⸗ 
lichte derart modifizirt, Daß eine den Vollfinnigen ald abnorm gegenüber 
zu ftellende individualität zur Erjcheinung Fommt; aber e8 müflen noth- 
wendig bei dem Blinden Anlagen und Sräfte in anderer Weiſe und zum 
Theil Durch andere Mittel, al8 bei Vollfinnigen, Anregung und Auß- 
bildurg empfangen. 
eſentlich ift für die Blindenbildung die Beachtung der Scheide- 
Iinie, welche die Gefammtheit aller Blinden in zwei Lebendgebiete fondert, 
die in ihren Grenzpunkten fich berühren, zum Xheil in einanderfließen, 
fonft aber einen jehr verjchievenen Charakter zeigen. Der Blinde tft 
entweder blind geboren, was indeß fehr jelten vorkommt (die Beiſpiele 
mitgerechnet, wo eine Blindheit aus Mutterleibe angenommen, aber 
nicht erwiejen ift), oder er ift im Laufe feines Lebens blind geworden. 
Iſt Iehteres in zartefter Kindheit gejchehen, jo tft zwifchen ihm und. einem 
Blindgebornen Fein Unterfchied; je jpäter aber die Erblindung eingetreten, 
deſto größer und tiefgehender geftaltet fi die Differenz, die unferem 
Erkennen nur durch Die Außerlic, gleiche Erſcheinung der Blindheit beim 
erften Begegnen verbedt werden fann. Der Blindgemwordene fteht 
gewitlermaßen im Mittel zweier Welten: feine inneren Anſchauungen, 
griffe und Gewohnheiten mit den Sehenden, feine leibliche Finſterniß 
und Gebundenheit mit den Blindgebornen theilend. 

Ein im 9., 10. Sabre oder noch fpäter erblindetes Kind iſt im 
Bergleih mit dem blindgebornen oder dem in fehr früher jugend 
erblindeten Rinde, melches Feine Erinnerung an den ehemaligen Zuſtand 
des Sehens in feine dunkle Welt hinübergerettet hat, jchon um deömillen 
im Vortheil, ald ibm Vorftellung von Yarben, von Raumverhältniffen 
und Bewegungserfcheinungen und damit im Bujammenhange eine reiche 
Fülle von Begriffen zur Verfügung geblieben. Im Unterricht tritt es 
aus der Zahl der Blindgebornen dadurch hervor, daß es anfangs leichter 
zugänglich gefunden wird, in der Regel auch mehr Neigung zur Auf: 
nahme und Aneignung des Unterrichtöitoffes dem Lehrer entgegenbringt. 
Aber Die Borftehun en von Licht und Farben erbleichen mit ber Beit, 
und nicht felten wird ein ſolches Kind im Kortfchritt des Unterricht3 von 
bem Bjindgebormen überflügelt. Einmal wird der Aufſchwung des Geiſtes 
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und fo entftand unter der Intereſſenahme und Mitwirkung gelehrter 
Gorporationen im Jahre 1784 in Paris das erfte BlindensBildungs- 
Suftitut. Großbritannien folgte im nächften Jahrzehnt mit den Anftalten 
zu Liverpool, Edinburgh, Briftol und London. 

Katjer Alexander I. von Rußland rief den genialen franzöftichen 
Blindenlehrer nah Petersburg, wo dur) Hauy der Grund zu ber 
roßen Anftalt der rujfiichen Hauptftadt gelegt wide. Der Ruf nad 
—— führte den Mann der neuen Idee über Berlin, wo der ge 
lehrte Profeffor Dr. Beune, durch perjönlihen Verkehr mit Hauy an 
geregt, 1806 die preußifche Gentral-Blinden-Anftalt gründete, nachdem 
zwei Fahre früher auch in Wien eine Blinden-Anftalt ind Leben ge: 
treten war. 

Aus diefen Anfängen erblühte im Laufe eines halben Jahrhunderts 
eine große Zahl von Blinden-Sinftituten in allen Ländern Europa’. 
| Die bedeutenderen deutſchen Blinden-Bildungs-Anftalten der Gegen- 

wart find: Wien, Prag, Dresden, Hannover, Berlin, Aömigeberg, Barby, 
Breslau, Soeft, Düren, Illzach (Elſaß), München, Neukloſter, Brüm, 
Hohe Warte zu Heiligenftadt bei Wien (israelit. Inſtitut). 

Unter den Anftalten der übrigen europäifchen Staaten find zu nennen: 
Petersburg, Warfchau, Peſth, Kopenhagen, Laufanne, Brüffel, Mailand, 
Paris, Madrid, London, Amftervam, Edinburgh, Dublin, Manila 
(Stodbolm). . 


Die Aufgabe der Blinden-Anftalten. 


Die Blinden-Anftalt fol und muß fein in erfter Linie — Unter: 
rihtsanftalt; aber fie ift died in weiterem Sinne, wenn gleich auch 
wieder in äußerlich engeren Grenzen, als die Volfsfchule Sie ifl 
ed in weiterer Faſſung des Unterrichtöbegriffes: denn ſie hat einmal in 
ihrer Lehrthätigkeit in der Regel zurüchugreifen auf Entwidelungöftufen 
und anzufnüpfen an Bildungsmomente, welche von vollfinnigen Kindern 
bereit3 vor dem Gintritt in das Schulleben — im elterlichen Haule 
thetls Durch Directe, wenn auch nur gelegentliche und zuſammenhangsloſe, 
theils — und vorzugsweife — durch die bedeutſamen Bildungsfactoren 
bes Lichtreizes und der reichen finnlichen Anfchauung — zurüdgelegt und 
gewonnen find. 

Sie hat zum Andern der Volksſchule gegenüber in ihren Organismus 
einzufügen einen Lehrplan für methodiſch geftufte Unterteilung in ge 
willen sechnülghen Fertigkeiten und Erwerbözweigen Der Handarbeit, weil 
der blinde Lehrling außerhalb der Anftalt ſehr ſchwer oder gar nicht 
die feinem Buftande entfprechende Anleitung zur Ausbildung und er 
werthung manueller Fähigkeit und Arbeitöfraft findet. 

Und ein Drittes: Jede Blinden-Anftalt pflegt in ihrem Unterricht 
— theoretifch und praftifch — mit eingehender Sorgfalt ein Kunftgebiet, 
das der Mufik, welches alle anderen Schulen, niebere wie höhere, mut 
im Gejangunterricht betreten. | 

Andererſeits ſieht fich die Blinden-Anftalt mit ihrer unterrichtlichen 
Thätigfeit in fofern in engere Grenzen gewiefen, als fie nicht jede 
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Disciplin des ſchulwiſſenſchaftlichen Unterrichts ganz in dem Maße und 
Umfange, wie dies bei vollfinnigen Schülern möglich ift und angeftrebt 
wird, zur Behandlung und Aneignung gelangen lafjen kann. 

Inſofern nun das Blinden-nftitut um erfolgreicher Arbeit willen 
mit Rothwendigfeit Internat fein muß, wird es in dieſer Eigenfchaft 
auch ſpeciell Erziehungs-Anſtalt und bat für ſolche Aufgabe ſeine 
beten und edelſten Kräfte in Dienft zu ftellen. 

Abgeſehen von einzelnen Blinden-Inftituten, welche um Das Gentrum 
und den eigentlichen Stern ihre Organismus noch peripherifche Gebilde mehr 
oder minder verwandter Natur gefügt haben, als Vorſchulen (Dresden, 
Hannover), Arbeitsanftalten für erwachſene (Wien, Prog Düren, 
ah), und Aſyle für alte und fchwache Blinde (Laufanne, Wien ꝛc.), 
oder gae Hospitäler und Heilanitalten für Augenfranfe (Laufanne) 
— fenngeichnet fich jede Blindenanftalt für den Bejucher beim erfien 
Sintritt und Einblick ald Erziehungs: und Unterricht3-Unftalt. Aber es 
ergiebt fich bei näherer Kenntnignahme von ihren Thätigkeiten Die intereſſante 
Wahrnehmung, daß einige Anftalten den Schwerpunft ihrer Aufgabe in 
der intelleftuellen, andere in der technifchen Ausbildung baritellen. 
68 hat dieſe Erjcheinung ihre Gründe theils in Prinzipien, Anſchauungen, 
Neigungen oder Begabungen ber Leiter und Lehrer der betreffenden Sn 
fitute, theild in verjchiedenen äußeren, Iofalen, oder auch in inneren 
ünftigen reſp. ungünftigen Verhältniffen. Nun follte freilich Teined der 

iven Unterrichtögebiete eine abfichtliche Bevorzugung auf Koften des 
andern erfahren; denn die Aufgabe der Blinden-Anftalt wird nur voll» 
tommen gelöft unter der Bedingung der Gleichberechtigung des technifchen 
mit dem wifjenjchaftlichen Unterricht und umgekehrt. Das Streben nad) 
diefer Vollkommenheit gelangt denn auch in neuefter Beit mehr und mehr 
sum Ausdruck. 

Die böchfte und ſchwierigſte Aufgabe der Blinden-Anftalt aber ift 
die Verforgung und fortgehende Fürtorge für die entlaffenen Zög- 
linge, die Ausftattung derjelben mit Erwerbömitteln, die Yürforge für 
ihre Exiſtenz und die möglichfte Verwerthung ihrer Kräfte und Bes 
Yähigungen und —.damit im Bufammenhange — für ihre Moralität. 
So groß und gewaltig auch die Schwierigkeiten und Hinbernifje find, 
die zur Zeit ned der vollen Löfung dieſer Aufgabe entgegentreten: bie 
Dlinden-Anftalt darf das Ringen nad) dem höchſten und würdigften Pretje 
ihrer Arbeit nicht aus den Augen verlieren; das Biel muß und wird 
endlich erreicht werben. 

Unter den deutfchen Blinden-Anftalten ift im Streben nach dieſem 
Ziele gegenwärtig am glüdlichften und erfolgreichften vorgefchritten die 
Königlich Sächſiſche Staatsanftalt in Dresden. 


Der Blinden⸗Unterricht. 


Der Unterricht der Blinden-Anftalt umfaßt, wie ſchon oben erwähnt, 
m die Unterweifung in den eigentlichen Schulwifienichaften, 2) einen 
theoretiichen und praftifchen Mufifunterricht, 3) eine dem Buftande der 
Blinden und ihren Fähigkeiten entfprechende inbuftrielle Bildung. 
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Die Lehrgegenftände des Schulunterricht3 der Blinden-Anflalt 
zu Berlin find: 

1) Religion (bibliiche Geſchichte, Katechismus, Perikopen, Kirchen: 
lieder, Bibelfunde und biblifche Geographie); 

2) Sprachunterricht (Sprechübungen, Memoriren poetijcher und 
profaifcher Spracdhitüde, Grammatik, Einführung in die Nationalliteratur, 

rflärung und Beſprechung ausgewählter Literaturprodufte, Anleltung 
zu freier mündlicher Reproduktion gelefener Abfchnitte oder gehörter Vor: 
träge, Stilübungen) ; 

3) Rechnen (Mbjolvirung der 4 Specied in ganzen und Bruch— 
Zahlen, das Decimaliyftem, die angewandten Rechnungsarten, Flächen: 
und Körperberechnungen, quabratifche und Fubifche Zahlen); 

4) Leſen (erhabener Buchftaben, Silben, Wörter, Saͤtze — bis 
zum zufammenhängenden Bortrage von größeren Schriftftücen in Hochdruck); 

5) Schreiben (Mebungen im Nachbilden von Buchftaben bis zu 
freier, felbitftändiger Darftelung von Briefen, Bejchreibungen und Ab: 
handlungen) und zwar: a. in Planſchrift für ſehende Lejer, b. in 
erhbabener Schrift, für Blinde lesbar. | 

6) Geographie (Heimath, Vaterland, Europa, die Welttheile, die 
Erdkugel, elementare mathematifche Geographie); 

7) Geſchichte (vaterländifche und allgemeine); 

8) Naturgefchichte (Bekanntmachung mit repräfentativen Ge 
bilden der Naturreiche ꝛc.); 

9) Naturlehre (Befanntmachung mit den ſogenannten Natur: 
erfcheinungen, Ginführung in die wichtigften phufifalifchen Geſetze mit 
Ausſchluß der Optik, welche nur in einigen Andeutungen berührt wird; 
ausführlichere Behandlung der Lehre vom Schall und Ton); 

10) Raumlehre und Geometrie (Bekanntmachung mit Körpern, 
Flächen, Grenzen, Größen, Figuren ıc. durch den Taftfinn; Planimetrie; 
Nachbildung und freie Darftellung geometrifcher, taftbarer Zeichnungen; 
Flächen: und Körperausmefjungen); 

m 1 Turnen (Fretübungen; tacto⸗gymnaſtiſche Uebungen; Geraͤth⸗ 
rnen); 

12) Geſang (ſ. Muſikunterricht). 

Aehnlich geſtaltet ſich der Lehrplan faſt aller deutſchen Blinden⸗ 
Anſtalten, anders in außerdeutſchen Inſtituten. So zeigt z. B. der Lehr: 
plan der Blindenſchule in Amſterdam folgende Disciplinen: „gelen, 
Schreiben, Niederdeutfch, Nechenfunde, Formlehre, Gefchichte, Algebra, 
Meßkunde, Naturkunde, Hochdeutſch, Verjtandesübungen, Memortren, 
bibliſche Geſchichte, Redekunſt, Naturgefchichte, Rranzöftich”; und „Penn- 
sylvania Institution for the Instruction of the Blind“ lehrt: Writhmetif, 
Grammatik, Naturgefchichte, Phyfiologte, Geographie, Mythologie, Algebra, 
Geometrie, Leſen, Geſchichte, Phyſik, Aſtronomie, Moral, Schreiben, Natur: 
philoſophie, ARhetorif. 

Die Penſen und Ziele des Schulunterrichts, wie feiner einzelnen 
Digciplinen, find im Allgemeinen Die der Volksſchule, und bejchränft ſich 
in der Regel auch der Blindenunterricht auf diefe Maße. Doch zeigt bie 
Crfahrung, wie gerade der Blindenlehrer vielfach Anreiz und Nöthigung 
findet, dieſe Grenzen zu überfchreiten, in einzelnen Unterrichtsobjecten 
wenigftens, namentlich im Nechnen, in der Gefchichte und im Sprad: 
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unterricht. Bon einigen Kahmännern wird auf einen möglichft um- 
raffenden jchulwifjenfchaftlichen Unterricht der Blinden direft Anfpruch er- 
hoben; doch jcheint aus mehrfachen Gründen es gerathen, das Bildungsmaß 
ber Volksſchule ald Norm auch für die Blindenanftalt feft zu halten. 


Deiondere Behandlung einzelner Lehrgegenftände in der Blindenſchule. 


Im Religions, Sprady und Gejchichtsunterricht ift Träger und 
Medium der Bildung das lebendige Wort; die Schüler eignen fich die 
betreffenden Materialien auf demfelben Wege und in derjelben Weife an, 
wie dies bei vollfinnigen Kindern geſchieht. Anders ift e8 bei dem Unter: 
riht im Lefen, Schreiben, in der Geographie, Geometrie 2c., welche 
Segenftände eine Behandlung erfordern, die von der in den gewöhnlichen 
Schulen angewandten mehr oder weniger abweicht. | 


J. Der Lefeunterricht. 


Was bei dem jehenden Schüler das Auge, bat bei dem blinden 
ver Finger mit feinem Taſtſinn zu leiſten inf tlih der Auffaflung 
und Unterjcheibung der Leſezeichen. Dieſem eigenthümlichen Mittel 
ſuchten die Blindenanftalten durch Aufftellung geeignetefter Buchftaben- 
formen für den lejenden Finger zu entiprechen. Es find im Laufe der 
Zeit viele und verſchiedene „Leſeſyſteme“ erfunden und verfucht worben; 
gegenwärtig find hauptfächlich drei „Syſteme“ im Gebrauch, von denen 
jedes auf beſondere Vorzüge Anfpruch erhebt: 

1) Daß Spyftem der römifhen Unzialen 

a. als Stuttgarbter Schrift in punktirten Majusfeln, 

b. ald Berliner Schrift in glatten lateinifchen Srofßuchftaben, 

ec. ald Breslauer Stachelſchrift in Durchftochenen Unzialen — 
veraltet und nur in wenigen Anſtalten noch im Gebrauch). 

NDie franzoöſiſche Punktſchrift Graille's Syſtem), eine finn- 
reiche Erfindung des früheren Pariſer Blinden⸗-Inſtitutslehrers Braille, 
beſtehend aus willkuͤrlich gewaͤhlten Zeichen in Punkten. 

3) Das Moon'ſche Syſtem, das neueſte und füngfte, aufgeſtellt 
von dem blinden Engländer Deoon, deſſen Beichen fich zumeiſt an die 
Srundformen der Unzialen anlehnen und eine Art ftenographifcher 
Schrift Hilden. 

Die deutfchen Blinden-Anftalten halten mit wenigen Ausnahmen an. 
den Unzialen feſt; Braille's Punktſchriftſyſtem beherrjcht Die Franzöftichen 
Blinden-Anftalten und Laufanne in der Schweiz, außerdem hat es in 
weiter Linie, neben der Unzialſchrift, in einigen deutſchen Anftalten 
(Dresden, Berlin, Hannover 2c.) fich eingeführt; Moon's Blindenfchrift- 
ker haben fein beftimmtes Terrain gewonnen; fie finden ſich in einzelnen 
Anftalten Englands, Hollands und Deutfchlands im Gebrauch. 

Der Wetteifer und Nangftreit zwiſchen den drei genannten Xeje- 
ſyſtemen hat der Wiſſenſchaft und Praxis des Blinden-Lefeunterrichts 
große Dienfte geleiftet. Der Kampf ift noch nicht entjchieden, auch noch 
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nicht abgeſchloſſen. Die Durch denſelben gewonnenen Refultate falle ich 
fur, in lade Saͤtze zuſammen: 

1) Jedes dieſer Syſteme iſt im Stande, dem Blinden-Leſeunterricht 
erfolgreich zu dienen; aber keines von ihnen genuͤgt ganz und vollkommen 
allen Anſpruͤchen, die man an eine Normalſchrift für Blinde machen muß. 

2) Sollen paͤdagogiſche Prinzipien entſcheiden, fo muß die Unzial⸗ 
Ihrift in die erſte Stelle treten; gilt es, Leſer mit ungebildetem oder 
abgeftumpftem Taſtſinn zu unterrichten, jo gebührt den Moon’fchen 
Zeichen der Preis; find wir bereshtigt, die Blinden-Anftalten auf eine 
willfürliche Geheimfchrift anzumeijen, jo haben wir in Braille's Syſtem 
eine außerordentlich einfache und doch völlig ausreichende. 

3) Das Suchen und Streben nad einer Univerfalichrift für Blinde, 
die allen Anforderungen zu entfprechen vermoͤchte, muß als fruchtlos 
bezeichnet werben. » 


I. Der Schreibunterricht. 


Der Schreibunterricht bietet Blindenlehrern und ihren Schülern 
mancherlei Schwierigkeiten dar. Zwar hat die Kunft des Schreibeng . 
für den Blinden nicht den praftichen Werth, wie für den Sehenden, 
und bietet ihm nicht jo umfaflende Vortheile; aber der Blinde fühlt und 
befundet das Beduͤrfniß, an der Ausübung dieſer ertigfeit mit ber 
jehenden Welt Theil nehmen zu Zönnen, und dieſes Behirnig Tann bie 
Blindenanftalt nicht unbefriedigt laſſen. Zum Andern ergiebt bad 
Schreiben der Blinden zufolge feiner Einordnung in den Geſammtunter⸗ 
richtsplan und namentlich feiner Stellung zum Lefe- und Sprachunterricht 
wejentliche Bildungdmomente, welche die Blindenjchule zu verwerthen hat. 

Man hat fi) bemüht, die Blinden die Schreibjchrift der Sehenden 
zu lehren, und bat allerlei Hülfsmittel für dieſe fehwierige Aufgabe in 
Dienft geftellt. Die neuere Zeit hat diefen Weg verlafien und betritt 
ihn höchftend da, wo es ſich handelt um Fortjeßung in der Ausübung 
der Schreibfertigfeit bei ſpaͤter Erblinbeten. 

Die Berliner Anftalt und Die meiften deutſchen Inſtitute fchreiben 

a. in Unzialen eine farbige, aber für den Blinden Schreiber nicht 
lesbare, weil nicht taftbare Schrift, welche in fchriftlichen Aufjäben, in 
Sorrefpondenzen mit Sehenden u. |. w. zur Anwendung Tommt; 

b. eine farblofe, für den Blinden lesbare Reliefſchrift. Statt einer 
erhabenen Unzialfeprift kommt mehr und mehr in Aufnahme und empfiehlt 
fih wegen ihrer leichten und bequemen Darftellung die Braille’fche Punft- 
\chrift, Die fich ganz beſonders als Gorrefpondenzichrift unter Blinden, 
ſowie zu Aufzeichnungen von Notizen, Melodien, Texten u. |. w. eignet. 
In Berlin, Hannover, Dresden ꝛc. ift fie im Gebraud). 


IH. Der geographiiche Unterricht. 


Der Sehende gelangt durg die unmittelbare Anſchauung auch ohne 
beſonderen Unterricht zu einer Summe geographiſcher Kenntniſſe. Dem 
Blinden ſind dieſe Anſchauungen verſchloſſen, und darum mangeln ihm 
die aus der ſinnlichen Wahrnehmung ſich ergebenden Vorſtellungen und 
Begriffe; ein elementarer geographiſcher Unterricht ſoll ſie ihm zuführen 
und eine Kenntniß feiner Umgebung, ſeines Wohnortes, der Heimath, 
des Vaterlandes u. ſ. w. vermitteln. 
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Der geographijche Unterricht der Blindenjchule ift binfichtlich der 
Methode nothwendig ein fonthetifcher, der vom Einzelnen zum großen 
Ganzen, vom Belonderen zum Allgemeinen fortjchreitet. Ein wefentliches 
Moment beruht auf der Unterftufe in der Orientirung im Raume. 
Zur Gewinnung der nothwendigen Sicherheit hierin ift eine Summe 
manmgfaltiger Belehrungen und Uebungen erforderlich, die eine characte- 
riftiiche Gigenthümlichfeit des Blindenunterricht3 berausftellen. Auch der 
die Erde umfchließende Himmeldraum darf dem blinden Schüler nicht 
ganz fremd bleiben. | 

Als Vorbereitung und fortgehende Unterftüßung dient dem geogras 
phiſchen Unterricht Ä 


IV. Der geometrifche Unterricht, 


der e8 mit der Form und der Ausmeflung ded Raumes, den Begrenzungen 
desielben, den DVerhältniffen, Richtungen, Ausdehnungen Diefer Um⸗ 
grenzungen 2c. zu ihun bat. Hier wird der Zaftjinn für den umfang- 
teihen Dienft, den er im Leben des Blinden zu leiften bat, erfolgreid, 
gebildet; hier werden Anfchauungen, Vorftellungen, Begriffe gewonnen, 
die die Bafis für Vergleichungen und Abſtraktionen ergeben; bier ift eine 
vorzügliche Handhabe geboten zur Wedung, Belebung und Bildung ber 
Denffraft: darum ift diefe Disciplin für den Blindenunterricht von tief: 
Faber Bedeutung, und die Erfahrung zeigt, Daß Blinde in der Wiſſen⸗ 
haft.der Mathematik Nühmliches zu [elften vermögen. ine praftifche 

ung des mathematifchen Wiſſens greift u. U. im Handarbeits⸗ 
Unterricht der Blinden Pla. Der auf geometrifhem Gebiete geförberte 
und gewandte Schüler wird in der Regel auch ein geſchickter und technifche 
Schwierigkeiten unfchwer überwindender Arbeiter. Wohl weiß ich, Daß 
der mathematische Unterricht in einzelnen Blindenanftalten in wiffenjchaft- 
lichſter und unfrucdhtbarer Weife betrieben wird; doch kann ich den Aus⸗ 
faflungen geehrter Fachgenoflen, die den geometrifchen Unterricht für die 
Vlindenbildbung als fehr unweſentlich darftellen ober ihn nur in ben 
engſten Grenzen behandelt wifjen wollen, nicht beiftimmen. 

Abweichend von dem im Unterricht bei Vollfinnigen angewandten 
Verfahren, nimmt der geometrifche Unterricht für Blinde ven geeigneteften 
Ausgangspunkt von der elementaren Stereometrie, gewinnt von den Be⸗ 
grenzungen des Körperd aus die Begriffe der Fläche, Kante, Des Winkels, 
der Linie u. ſ. w. und baut unter Zuhülfenahme entſprechender Veran⸗ 
ſchaulichungsmittel, taſtbarer Zeichnungen ꝛc. feinen Lehrcurſus auf. 


V. Der Muſikunterricht. 


Es giebt Blinden⸗Inſtitute, welche dem muſikaliſchen Unterricht nur 
ein eng begrenztes Gebiet einraͤumen, andere, die ihn nach allen Seiten 
in in hohem Grade cultiviren. Wie man dieſes und jenes auch be- 
gründen mag: die Erfahrung und das Urtheil competenter Blinden⸗ 
Pädagogen verweifen auf Vermeidung der Extreme. 

‚ Mnftreitig ift der Mufifunterricht ein Haupt=Lehrgegenftand ber 
Olinden-Anftalt; eine Parallele dazu ergiebt die Pflege der Zeichenkunſt 
uf dem Gebiete der Taubftummenbildung. Natur, Neigung und Be 
dürfniß des Blinden weiſen hin auf die Muſik. Mber fte fol nicht 

Dirkermweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band, 32 


— 4195 — 


behandelt werden bloß ald eine angenehme Unterhaltung und eine dem 
Blindheitszuſtande angemeffene Zerftreuung und Vergnügung, aud nicht 
blos als ein Surrogat für die der Blindheit verfchloffenen Reize und 
Freuden in den Geftaltungen der Sichtbarkeit: fie ift als ein weſentliches, 
die ganze Perfönlichkeit des blinden Zöglings veredelndes Bildungselement 
aufzufaljen und zu verwerthen. 

Der Muftfunterricht der Blindenanftalt ift erftend und vor Allen — 
Sefangunterricht für fämmtliche Zöglinge; zweitend: Unterricht im 
Klavier: und Orgelfpiel, auf Streich» und Blafeinftrumenten 
für Die dazu geeigneten Individuen; drittend: Unterweifung in der Har⸗ 
monielehre und für einzelne, bejonderd talentvolle Schüler Anleitung zur 
Figuration und Compofition. 

Dresden und Hannover treten mit wohlgefchulten Blinden-Orcheftern 
und Sängerhhören auf; das Berliner Inſtitut bat immer aus feinen 
Eurjen mehrere Zöglinge mit der Dualification für den Organiftendienft 
entlafien. Daß dieſe auch allezeit ihre Wiſſenſchaft und Kunftfertigfeit in 
dem entjprechenden Amte verwerthen und Damit eine jolide Gpiftenz ge 
winnen fönnen, liegt leiver außerhalb der Grenzen unferer Wirkſamkeit. 


VL Der induftrielle (Handarbeite:) Unterricht 


der Blindenanftalten hat Die Aufgabe, Die Zöglinge mit techniſchen 
Fertigkeiten auszurüften, daß ſie durch eine nützliche Beichäftigung in 
vielen» langen, einfamen Stunden vor der geifttöbtenden Langenweile ſich 
zu retten vermögen; daß fie durch Ausübung irgend einer Handarbeit 
por dem entfittlichenden Müßiggange bewahrt bleiben; Daß fie der bürger: 
lichen Geſellſchaft als brauchbare Glieder ſich einreihen fönnen und für 
ihre Eriftenz Erwerbäquellen finden. Diefe Aufgabe ift, auch abgeiehen 
von dem Streben nad) Erreichung günftiger oder glaͤnzender Relultate, 
nach allen Seiten bin eine fehr jchwierige. Die Slindpeit Scheint das 
Ergreifen einer an Sn Hanthierung zu verfagen; die Blindenanftalten 
haben die gewaltigen Schranken zu durchbrechen verjucht und fchreiten in 
biefer mühevollen Arbeit immer wetter und erfolgreicher fort. Es find 
Beichäftigungen und Gewerbözweige aufgefunden worden, Die dem Blinden 
nad) muͤhſamer Vorbildung zugänglich find. Die Auswahl derartiger 
Arbeiten ift nicht groß und wird noch mehr befchränft dadurch, daß man 
den Blinden in feinem Intereſſe anweiſen muß auf folche, die er ganz 
oder doch größtentheild ohne Beihülfe Sehender vollziehen Tann. Diejem 
Prinzip entiprechend hat man in’ neuerer Beit manche, früher in ben 
Unterricht aufgenommene technifche Arbeiten wieder ausgefchieden und 
beſchraͤnkt fich gegenwärtig bauptjächlih auf folgende Beichäftigumgen: 
Seileret, Korbmacherei, Geflechte von Tuchleiften, Stroh, Schilf, Binfen, 
gefpaltenen Rohr und Drath, Fifchnepftrickerei, Rohrſtuhlbeziehen, Hol 
bedenanfertigung, Bürftenbinderei, Gigarrenwideln, Pianoforteftinmen 
und Aufziehen von Klavierſaiten; für weibliche Blinde außerdem: allerlei 
Strid: und Filetarbeit (Anfertigung von Bekleidungsgegenſtaͤnden und 
Luxusartikeln), Nähen, Spinnen, Häleln, Perlenarbeit und dergleichen. 
In Feiner Anftalt werden alle dieſe Arbeiten gelehrt und geübt; 
während bier das Eine, wird Dort ein Anderes vorzugsweije betrieben. 
Die Auswahl ift Hauptfächlich durch die Außeren oder inneren Mittel 
der Anftalt, durch Iofale Verhältniffe und provinzielle Bebürfniffe beftimmt. 
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Lehrmittel und Apparate. 


Ein in vielen Beziehungen fo eigenartiger, auf die Erfaſſung und 
Aneignung ſeitens des Taſtſinnes berechneter Unterricht, wie der der 
dlindenanftalt es ift, verlangt verſchiedene eigenthümliche, die Anſchauung 
vermittelnde, die Ausübung von willenjchaftlichen Operationen, von Kunft- 
tertigfeiten und technijchen Arbeiten ermöglichenbe reſp. erleichternde Unter- 
richtsmittel und Apparate. Aber dad Beſtreben, immer neue und mög: 
lichſt kunſtvolle Hülfsmittel dem Blinden-Unterricht darzubieten, ruft auch 
manchen pädagogifchen Mißgriff hervor. Nicht Alles, was mit dem An- 
jptuch eined wejentlichen Unterridhts-Hülfsmitteld an die Blindenanftalt 
berantritt, leiftet, wa8 es verheißt; nicht immer begegnet ein kunſtvoller 
Apparat einem wirklichen Bebürfniß zu feiner Benußung. 

Ich befchränfe mich Hier auf Angabe derjenigen Lehrmittel bed 
Dlindenunterrichts, welche Anerkennung und Einführung gefunden haben 
eder Doch zu finden verdienen. Dazu ſei bemerkt, daß unter mehreren 
hülfsmitteln für eine und dieſelbe Disciplin in einigen Anftalten dieſes, 
in anderen jenes Bevorzugung oder alleinige Anwendung findet. 


l. zur Entwiklung und Bildung des LVaflfinnes, fowie zu Sprechübungen und zur 
Gewinnung gemeinnüßiger Renntniffe. 
1. Eine Sollection verfchiedener Natur: und Kunſtprodukte. 
2. Modelle von Bauwerken, Maſchinen, Geräthen ꝛc. 


). Für das Tefen. 


1. Der Leſekaſten, enthaltend einige Alphabete in Holz gefchnigter Buchftaben. 

2. Das Lefebrett zur Aufnahme der zu Silben und Wörtern zufammenge- 
ſehten Holzbuchſtaben; 

3. Fibel für den erſten Leſeunterricht der Blinden von F. Noedner. Berlin 
1862. 66. 71. 75. 

4 „Lefebud für Blinden-Unterrihts-Anftalten? von J. Roesner. Berlin. 
1. Theil. 1865. 73. U. Theil. 1869. 75. - 

5. „Lefebuh für Blinde” von Klofe Breslau 1865. 2 Bde. Stachel⸗ 

topendrud. 

Fibel und erftes Lefebudh für Blinde‘ von Entlider. Wien, 1873. 

2 Theile. (In Majusleln und Minuskeln), | 

T. „Die Oftereter.” Eine Erzählung von C. Schmid. Für Blinde ge- 
druckt in Philadelphia. 

8. „Magazine for the blind.” Lonbon. 

9. „Sinnländifches Leſebuch.“ In ſchwediſcher Sprade. Stocdholm. 

10. „Choix de morceau en prose et en vers.“ 3 vol. Paris. Braille’3 Syſtem. 

11. „Fables de la Fontaine.“ Tesgl. 

12. „Fables et possies.“ Braille's Syitem. Lauſanne. 

13. „Memoiren, Erzählungen, Aneldoten und Poefien. Engliih. Moon's 
Syſtem. Brighton. N 


14 (In Rorbereitung) „Auswahl Schiller’fher Gedichte.“ Heraudge- 
geben von F. Roesner. Berlin. Königl. BlindensAnftalt. 


III. Für den Religionsunterridt. 


1. „Dr. M. Quther’s Feiner Katechiemus.“ Zum Gebrauch der Blinden. 
Berlin 1862. 66. 69. 75. 


2. „Evangelifhe Kirhenlieder” in Blindenfchrift. Berlin. 39 
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. „Bergpredigt Jeſu.“ Daniſch. Kopenhagen. 


. Schreibtafel für Blinde von Hebold. Berlin und Dresden. 
. Shreibapparat von Guldberg. Kopenhagen. 


2 a Pop 


. Ferkel Stafel mit Stilus für Blinde zum vertieften Zeichnen un 
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„Katholiſche Kirchenlieder.“ Breslau. Stacheltypen. 
„Die Bibel“ für Blinde 


a) Deutſch in Unzialen. Illzach und Stuttgart. 63 Bände. (Preis 
c. 150 A.) 


d) Deutfch in Moon'ſcher Blindenſchrift. Brighton. 
c) Franzsſiſch in Braille'3 Zeihen. Laufanne cfr. „Dr. Hirzel’ 


BlindenfchrifteDruderei.” Bon J. Roebner. Organ der Taubſtummen 
und Blinden-Anftalten ꝛc. 1863. 11 u. 12. 


da) Engliſch nah Mosn's Syſtem. Brighton. 


„Die biblifhen Geiäiäten des A. u. R. Teſtaments.“ Nah der 
Galm’er Ausgabe. Stuttgart 


IV. Für das Schreiben. 
„Schreibſchule für Blinde” Bon Hebold. Berlin u. Barby. 0,5.A. 





Screibtafel für das Puntktſchriftſyſtem Braille's. Dresden. Lau: 
fanne. Paris. Berlin. 


„Proc6d& pour 6crire les paroles, la musique et le plainchant, au moyen 
de points.“ De Braille. Bari. 


reiben.” Bon Dr. Wilmers. Sannover. 1873. 





V. Für die Geometrie. 


. Die widtigften geometrlfhen Körper in Holz. Berlin. 
. Die geometrifhe Zeihentafel von Hebeld. Berlin. 


Trandporteur zum Gebraud für Blinde. Berlin. 


. Geometrifher Apparat von Dr. Willmerd. Hannover. 
. Berlegbarer Kubus von Roesner. Berlin. 
. Mepftäbe nad dem Metermaß mit taftbaren Theilungen. Berlin. 


VI Für das Rechnen. 


. Das „rufflihe" Nehenbrett. Berlin. 
. Die Lachmann'ſche Rechentafel. Braunfchmweig. 


Rechentafel für dad Dezgimal-Syftem. Bon C. Schmidt. Königl 
Blinden-Anftalt zu Berlin. 
VN. Für die Geographie. 


Taftbarer Plan des Heimathsortes. 
Relieflarten von Kummer u. A. Berlin. 


. Reliefglobus. Berlin. 


Plaftifher Shulatlas von Ravenſtein. Frankfurt a. M. 
Plan von Serufalem. Berlin. 
Planetarium von Dr. Hirzel. Laufanne. 


. Geographie Karten für Blinde von Moon. Brighton. 
. Kleine Shuls®eographie für Blinde Wien. 


„Geography.” Moon’ihe Schriftzeichen. Brighton. 
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VIH. Für die Haturkumde. 


1. Eine Sammlung verſchiedener Natur-Körper und Produkte (f. IL). 

2. Eine Auswahl ausgeftopfter Thiere. 

3. TShiermodelle. 

4. „Histoire naturelle extraite de divers auteurs.“ 1 vol. Braille's Schrift: 
foftemn. Paris. ; 


IX. Für den ſprachlichen Unterridt. | 
1. „Deutihe Sprachlehre für Blinde.” 4A Theile. Wien. 


2. „Grammaire frangaise, simplifie A l’usage des aveugles.“ Systeme 
de Braille. A vol. Baris. 


3. „Grammar.“ Engliſch. Brighton. 


X. Für die Geſchichte. 
. Weltgeſchichte.“ Bon Annegarn. Linz und Wien. 
. „Tableaux chronologiques de l’histolre“ etc. Paris. 
. „History of England.“ Brighton. 


XI Für die Mufik. 
. Apparat zur Beranfhaulidung der Notenfofleme und der Notenſchrift. 
. „Principes 6l6mentaires de musique“. Paris. 


. „La Musique et l’accord des Instruments mis & la port6a des Aveugles 
et des Instituteurs par le Dr. Blanchet. Paris 1866. Bergl.: „Ueber 
Ruftiäriitin em für Blinde.” Bon %. Roedner. Brandenburg. Schul: 

att 


. Ar. u. 12. 
4 ,Mufikſchule für Blinde.” Wien. 
5. „Becueil de 100 cantiques avec musique.“ Laufanne. 
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XI. Für den Indnftrie-Unterridt. 
Außer den bei Sehenden gebräuchlichen Werkzeugen ac. find bier be- 
ſonders zu nennen: 
1. Dedenmafchinen zur Anfertigung von Tuchenden⸗, Stroh⸗, Schilf- und 
Binfendeden. 
. Der Dedenbod zur Anfertigung von Tiſch⸗ ıc. Deden aus farbigen 
Holzftäbchen. 
. Apparat zur Anleitung und Uebung im Klavierſtimmen und Sattenaufziehen. 
. „Traitö de l’accord du piano et de la harpe“ par Moulin. Pariß. 
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Anfang und Zeitdauer der Ausbildung Blinder. 


_. Der Unterricht der Blinden darf nicht viel_fpäter, als der der 
Sehenden, feinen Anfang nehmen. Die meiften Blinden-Anftalten aber 
koͤnnen zufolge ihrer Ginrihtung und Hauptaufgabe die blinden Kinder 
ihres Reſſorts in der Regel nicht vor dem 10. Jahr aufnehmen, weil 
fie für ihre Arbeit einen gewiſſen Grad förperlicher und geifiger Ent- 
wicklung ber Böglinge jur Deinen machen muͤſſen. Darin iſt ein 
Rothſtand gegeben, der dringend Abhülfe fordert. Die Luͤcke wird dem 
Bebürfniß entiprechenb nur ausgefüllt duch eine Blin den-Vorſchule, 
wie fie z. B. Das Königreih Sachſen in Hubertusburg beſitzt. Wo eine 
ſolche Vorbildungsanftalt fehlt, muß das blinde Kind bis zu feiner Auf 
nahme in Das Blinden⸗Inſtitut dem Unterricht ber Schule feines Heimaths⸗ 
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ortes überwiejen werden. Empfängt e8 dort auch nicht Die geeignetefte 
Vorbildung, und kann man von dem durch feine jehenden Schüler völlig 
in Anfprudy genommenen Lehrer auch nicht verlangen, daß er dem blinden 
Kinde eine fpezielle Sorgfalt und befondere Unterweiſung angedeihen laſſe: 
er wird allezeit Herz und Willen genug befiben und reichliche Gelegenheit 
finden, feinen, Hospitanten in Obhut zu nehmen und ihm mandjed Bro: 
amlein feiner Schulkoſt — und fei es im Vorübergehen — darzu⸗ 
reichen. Das blinde Kind und die Blindenanftalt willen ſolch einen 
Lehrer zu ehren und fegnen ihn. Erfolgreicher wird die Volksſchule der 
Blindenanftalt vorarbeiten, wenn die Seminariften und Lehramt: 
Candidaten Gelegenheit finden und verpflichtet werden, mit dem Unterricht 
der Blinden-nftitute fich einigermaßen befannt zu machen. 

Mit dem Eintritt in die Blinden-Anftalt beginnt Die eigentliche 
Bildungszeit des blinden Kindes, während welcher es phyſiſch, ſittlich 
und geiftig zu bilden und bürgerlich brauchbar zu machen ift. Für 
diefen Umfanz der Aufgabe ift ein Bildungszeitraum von p. p. 8 Jahren 
unumgänglich nothwendig. Beſonders bildungsfähigen und talentvollen 
Zöglingen ift zu ihrer möglichſt vollkommenen Ausbildung ein nod 
größered Bildungszeitmaß zu gewähren. Auf Die Frage aber, die nicht 
jelten quögefproden wird: „Wozu dient dem Blinden der Unterricht in 
diefer und jener Wiffenfchaft, und wozu nüßt ihm in feinem dunklen 
Leben das über dad Minimum der allgemeinen Bildung Binausgehende 
Wiſſen und Können?” — zur Antwort: „Das Ziel, welches die Blinden: 
Anftalt anftrebt, ift Die Ausbildung ihrer Yöglinge zur möglichiten Brauch⸗ 
barfeit für das bürgerliche Leben. Die allgemeine Bildung aber iſt 
dad Fundament, auf welchem die fpezielle Kahbildung fih aufbaut. 
Außerdem umjchließt eine gründliche Bildung einen großen fittlichen Ge: 


. halt. Die dem Auge des Blinden verhüllte Gottesoffenbarung in der 
ſichtbaren Schöpfung wird ihm zugänglich nad) Maßgabe feiner geiftigen 


Bildung; feine Stellung in der Welt, feine Rechte und Pflichten kommen 
ihm zum DBemußtfein, und dieſes Bewußtjein wird der Impuls zu that- 
fräftigem Aufftreben; nad) der Ausdehnung des Unterricht3 gewinnt er 


‚ an moralijchem und praftiichem Werth. Iſt er nach Waßgabe feiner 


* Bürgerlichen Berufsbildung tm Stande, feiner Familie zc. die Sorge und 


: Laft für feine Exiſtenz zu leiten ober zu eriparen, fo vermag er nach 


Maßgabe feiner intellectuellen 


veredelnd einzuwirken.“ ildung auf feine Umgebung förbernd und 
elnd einzuwirfen. 


IM. 


Literatur des Blindenwefens. 


Die Literatur des Blindenweſens ift feine reiche; Doch weilen ein: 
zelne Schriften aus dieſem Gebiete dem Lehrer und Erzieher der Blinden 
ein jo bedeutſames und ausgiebiged Material zum Studium, rejp. zur 
Verwerthung zu, daß eine allgemeine Orientirung — bei lebendigen 


. Sinterefje für die Sache — durch die betreffende Lektüre ſich gewinnen 


läßt. Daß die Blindenliteratur nach Schriften-Zahl und Umfang eine 
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beſchraͤnkte ift, findet feine hauptjächliche Erklärung in der fcharfen DBe- 
grenzung des bezüglichen Terraind und in der mühenollen Bebauung Des- 
jelben, in der ruhbigslangfamen Entwidlung des Blindenbildungswejend 
und der verhältnißmäßig geringen Anzahl wirklicher Fachmänner, Die 
ausjchlieglich Die Arbeit an den Blinden zur Lebendaufgabe fich geitellt. 
63 liegt auf der Hand, dag und warum jene Zeit, welche die erften 
Blindenanftalten ind Leben trug, auch für die Literatur des Blinden- 
weiend fo überaus fruchtbar war und fein mußte, wie feined der nach— 
folgenden Jahrzehnte: Die Begeifterung für die neue Idee trieb aus ihrer 
Jugendkraft folche reichen Blüthen. Aber was ein Hauy in Paris und 
Peteröburg, ein Zeune in Berlin, ein Klein in Wien angeregt und 
angefangen, ift im Geiſte jener Männer fortgeführt worden und zum 
weiteren Ausbau gekommen, und Männer wie Lachmann in Braunfchweig, 
Knie in Breslau, Hiengfch in Berlin, Guadet, Braille und Blandyet 
in Barid, Georgi in Dresden, Flemming in Hannover, Stumpf in 
München, Bablafek in Wien, Hebold in Barby, 8. v. St. Marie 
in Leipzig und viele Andere haben die Blindenliteratur, der Eine in diefer, 
der Andere in jener Richtung, durch ſchaͤtzenswerthe Beiträge erweitert. 

1. „Anleitung, blinden Kindern die nöthige Bildung in den Schulen ihres 
Wohnortes und im Kreiſe ihrer Familien zu verfchaffen.” Bon Joh. ®. 
Klein. Wien, 1845. 1 A. 

2. „Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder im Kreife ihrer 
Familien von frühefter Kindheit an bis zu ihrer Aufnahme in eine Blinden: 
anftalt." Von Dr. 8. A. Georgi. Dreßven, 1857. 0,5 A. 

3. „De la premiöre 6ducation des enfants aveugles.“ Don Jean Guabdet. 

Paris, 1858. 

Das blinde Kind im elterlichen Haufe und in der Volksfchule. Guter 
Rath für Eltern und Lehrer, wie ein blindes Kind bis zum Eintritt in 
eine Blinden-Anftalt im elterlichen Haufe erzogen und in der Volklsſchule 
unterrichtet werden fol.” Bon Hebold. Berlin 1862. 

„Das blinde Kind im Kreiſe feiner Familie und in der Schule feines 
Wohnortes.“ Eine Anleitung zur zmedmäßigen Behandlung desfelben. 
Kür Lehrer, Lehramtsfandidaten, Erzieher und Eltern, herausgegeben von 
Br Entliher, Hauptlehrer im t. 1. Blinden-Erziehungs-Inftitute in Wien. 

ien 1872. Berlag von A. Pichler's Wittwe und Sohn. 72 ©. 1,2. 

5. „Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder.” Von I. ©. Knie. 
Sreelau 1858. (5. Aufl.) 2 A. 

6. „Traits6 pratigue de l’6ducation des aveugles..“ Bon Dr. Blandet. 
Varis, 1865. 

. „Essai sur l’6tat physique, moral et intelleetuel des Aveugles avec un 
nouveau plan pour l’amelioration de leur condition social.“ Par P. A. 
Dufsur. Paris, 1837. 

8. „Des aveugles et de leur Education, ouvrage couronne par la Soci6t6 de 
la morale chretienne“ etc. Par Madame Eugönie Niboyet. Paris 1837. 


Die unter 7. und 8. angeführten Schriften find in’3 Deutfche über: 

let und mit Anmerkungen verſehen worden von Knie. Berlin, 1839. 

9, „Belisar. Ueber den Unterricht der Blinden.” Bon Dr. Zeune. Berlin, 
1808 ıc. 3A AM. 

„sm diefer Schrift bat der Gründer und erfte Director der Köntgl. 
Dlinden-Anftalt zu Berlin, Profeffor Dr. Beune, feine Erfahrungen 
und Anfichten über Erziehung und Unterricht der Blinden niebergelegt. — 
Wenn auch vieles davon für die heutige Wlinden-Pädagogif nicht mehr 
maßgebend und wollgültig ift, fo wird Zeune's "Belihar“ doch immer 


da. 
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eine hervorragende „Stellung in der Literatur der Geſchichte der Blinden- 
bildung behaupten.“ 

Berichte über Die Lehr» und Lernmittel-Ausftellung des deutſchen 
Lehrervereind zu Berlin im jahre 1874). 


„Lehrbuch zum Unterricht der Blinden.” Bon Klein. Wien, 1819. 9 A. 


Ueber die Erziehung und den Unterriht der Blinden.” Bon Hiensih. 
1 he 1851. 15 A 


12 „The blind.“ Bon A. Mitfhell. London, 1860. 

Ueber mid felbft und aneine gunzlũdegefãhrten, die Blinden.“ Von 
J v. Baczko. Leipzig, 1807. 

Das Buch gehört zu den heben arten Schriften älterer Zeit. Reid, 
an Gebanfen über die Blindenbildung, wichtige Fragen über bie Er— 
ziehung Blinder erörternd, ift da8 Studium dieſes Werkes jedem Blinden- 
lehrer angelegentuchſt zu empfehlen. — Vergl. „Ein Blick in die 


Blindenliteratur.“ Bon F. Roesner. Brandenburg. Schulblatt. 
1870. I. u, IH. 


14. „Jahresſchrift über das Blindenweſen im Allgemeinen, wie über die Blinden: 
anftalten Deutſchlands im Beſonderen.“ Bon Hientzſch. Berlin, 1854. 3.A. 

15. „Die Bulunft der Blinden.” Bon Scherer. 7. Auflage. Berlin, 1863. 
Bergl.: raie Zukunft der Blinden.” Bon F. Roesner. Berliner 
Blätter. 1863. 

16. „Die Sürforge für die Blinden von der Wiege bis zum Grabe.“ Von 
—5 ien, 1865. 

17. rgan ber —— i * Blindenanſtalten in Deutſchland und ben 
Te chredenden Nachbarländern.“ Serangegeben von Dr. Matthias in Friet- 
berg (Heflen). (Preis des Jahrganges A A 


18. „L’Instituteur des aveugles.“ „Journal mensuel® par J. Guadet. Barib, 
18551863. 
19. „Geſchichte des Blinten-Unterricht8 und der den Blinden gewinmeten An- 


flalten in’ Deutihland, fammt Nachrichten von Blinpen-Anftalten in anderen 
Ländern.” Bon Joh. Wilh. Sein, faiferl. Rath, Director des k. k Blinden- 
Inftituts in Wien. Wien, A. Pichler’ ſel. Kittwe. 1837. WA ©. 


20. „Das Buͤnden⸗Inſtitut auf der hohen Warte bei Wien. Ronoge raphie 
nebft wiſſenſchaftlichen und biographiſchen Beiträgen.“ Wien, 1873. Berlag 
des Curatoriums des ißraelit. Blinden-Inftitute. 


21. „Der erſte europäiſche Blindenlehrer⸗Congreß in Wien. Z gtolollariſcher 
Bericht. Heraußgegeben vom Gongreß-Comits." Wien, 1873. 
22. & Die Blinden-Bilpungs-Anflalten, beren Rau, Einrihtung und Thätigkeit.” 
o 


n M. Pablaſek, Director des 1. . Blinden-Erziehun 8-SInftitutes in 
Wien. Wien, 1 76. 966. 2A. chung Rt 





X. 


Ber Unterricht ſchwachſinniger 
» Rirnder. 


Bon 


Heinrich Senf Stößner, 


aubſtiumenlehrer in Leipzig, früher Lehrer an der Grytehungsanftalt für Wiädfinnige in Hubertusburg. 
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der Unterricht ſchwachſtnniger Kinder. 


Die Zahl der ſchwach- und blödfinnigen Kinder iſt viel größer, 
ald die der taubftummen und blinden, und doch tft für diefe Aermſten 
biöher noch jehr wenig gethan worden. Der Staat überläßt e3 meiftens 
der Privatwohlthätigfeit, für dieſe Kinder Afyle und Bildungsanftalten 
zu errichten und meint mit einem Gelbbeitrage feine Pflicht erfüllt zu 
haben. Die Folge davon ift, daß in einzelnen Staaten, 3. B. in Oeftreich 
in diefer Beziehung gar nichts, in den andern nur fehr wenig gethan 
wird. Sanitätdrath Dr. Heinrich Laehr zählt in feinem Schriftchen — 
die Goiotenanftalten Deutſchlands und der benachbarten deutſchen Qänber, 
Berlin 1874 — für Deutfchland 23 derartige Anftalten, für Oeſtreich 
feine, und für die Schweiz eine auf. Und gerabe in den Alpenländern 
finden fich die meiften Gretinen und Idioten. — 

Ehe ich aber meiner Aufgabe näher trete, gilt es zunächſt einige 
Begriffderflärungen feftzuftellen.. Ich folge hier ärztlichen Autoritäten. 
Medicinalratö Dr. Brandes in Hannover fagt in feinem Werke: „Der 
Idiotismus und die Sointenanftalten. Hannover 1862": „Unter 
Idiotismus verfteht man jene Art des Schwad- und Blöpfinns, in 
welchem die Geiftesfräfte fich niemald oder doch nur ſehr mangelhaft 
entwidelt haben, oder wenn fie in ihrer natürlichen Entwidelung früb: 
zeitig gehemmt, unterbrochen oder mehr oder weniger rüdgängig geworben 
find. Der fragliche Zuftand ift entweder angeboren, oder wird in ben 
Kinderjahren erworben, ehe die geiftige Entwidelung vollendet iſt. Der 
Idiotismus unterfcheidet fi in ganz beftimmter Weife von dem fecun- 
tären Bloͤdſinn, indem letzterer der endlihe Ausgang vorangegangener 
Ceelenftörungen bei einem zuvor Geifteögefunden if. Der Idiot mar 
niemal® getftig geſund oder irgend eine ſchwere Gehirnkrankheit jeßte 
ſchon frühzeitig feiner geiftigen Entwidelung ein Biel. Der Sefundär- 
Dlödfinnige war geiftig gejund, wird geiftesfranf (melancholiſch, tobfüchtig 
oder wahnfinnig), dann verwirrt und endlich blödſinnig. Ebenſo ift der 
Diotismus (Blödfinn) vom Cretinismus zu unterfcheiden. Der Cretinismus 
it eine Krankheit, deren Erſcheinungen ſich in den verfchiedenen Geweben: 
m Gehirn, in den Knochen, der Haut, dem Zellgewebe, der Schild- 
brüfe u. ſ. w. offenbaren und ber Gretin trägt den Ausdruck dieſer tiefen 
conftitutionellen Störumg des ganzen Organismus in einer allgemeinen Miß⸗ 
geftaltung zur Schau. Bel den Idioten ift dies nicht der Fall. Beiden 
iſt aber dad Symptom der gänzlich fehlenden oder mangelhaften geiftigen 
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Entwidelung eigen, jo daß der Gretin in geiftiger Beziehung auch ein 
Idiot iſt. Weiter muß hervorgehoben werben, daß der Idiotismus eine 
Iporadifche, der Cretinismus eine in manden, namentlich) gebirgigen 
Gegenden endemifche Krankheit ift.“ 

Guggenbuhl erflärt Idiotismus ald Geiftesfchwäche bis zum Gr- 
Löfchen der Seelenthätigfeit ohne Förperliche Gebrechen und Cretinismus 
al8 Geiftesihwäche mit Törperlichen Gebrechen. Natürlich find fowohl 
beim Idiottsmus, wie beim &retinigmus die verfchiedenartigften Grade 
und Abftufungen vorhanden, wie denn z. B. Imbecillitaͤt (Schwachfinnigkeit) 
Stupibität (Stumpffinnigfeit) geringere Grade der geiftigen Schwäche 
bezeichnen. In neuerer Zeit faßt man alle dieſe Zuſtaͤnde in dem Be 
griffe Idiotismus zufammen, verfteht alfo unter Idioten alle geiftig 
‚ abnormen Finder. Hervorragende Aerzte, wie Dr. Laehr, Dr. Tigges, 
Dr. Kind, Dr. Köhler zählen alle Idioten zu den Srrfinnigen und 
erklären, daß Idiotie auf einem Gehirndefect beruhe. Mebicinalrath 
Dr. Tigges aus Schwerin erflärte bei der im November 1874 zu 
Berlin abgehaltenen Conferenz für Sfpioten-Heil-Pflege: „Bei der Frage, 
ob Idiotie Geiftesichwäche oder Geiſteskrankheit fei, ift zu bemerfen, dab 
der Spradhgebraud die Idiotie unter Geiftesfrankheit einreiht. Nach 
dem Zurechnungsfähigfeit3-Paragraphben ift Feine Strafbarfeit vorhanden, 
wenn die Handlung in frankhafter Störung der Geiftesthätigfeit aus: 
geführt wurde, durch welche freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war, 
darnach wird jeder Gerichtäarzt einen großen Theil der Fälle von Idiotie 
unter jene Rubrik, die Geifteöfranfheiten, einreihen. Der Zuſtand der 
Idiotie Eonnte fih nur unter frankhaften Bedingungen entwideln, ent: 
weber in Folge erblicher Uebertragung oder in Folge von Gehirn⸗ 
franfheit während des Uterinallebens oder nad) der Geburt in Folge 
ſolcher. Indem fich Diefe Krankheiten bis zu einem gewiſſen Punkte 
wieder ausgleichen, ift eine Heilung mit Defect entjtanden. (63 liegen 
jo die Verhältniffe vor, wie bei einem Bein, dad an Knochenfrankheit 
litt, welche heilte, während eine Verfrümmung des Being zurücdblieb. 
Jenes defekte Gehirn ift zu manchen 2eiftungen fähig, doch jchließt es 
eine größere Dispofition zu weiteren Erkrankungen (afuten Seelen⸗ 
ftörungen x.) ein.” Syn derfelben Verfammlung jagte Dr. Köhler aus 
Hubertusburg: 

„Der angeborene, angeerbte, felten fpäter erworbene kindliche Bloͤd⸗ 
finn unter der allgemein üblichen Bezeichnung Idiotismus befleht 
feineöwegs immer und in allen Fällen in dem gänzlichen Darnieberliegen 
aller pſychiſchen Functionen, in der unbefiegbaren geiftigen Nullität, in 
Apathie und Willenloſigkeit. Die Idiotie ift eine Entwidelungs: 
hemmung aus dem fötalen Leben her mit ober ohne erbliche Anlage, 
welche aber fpäter mit der fortjchreitenden förperlichen Entwickelung einer 
ewiſſen Ausgleihung zuſtrebt. Diefe Ausgleihung wird um fo vol 
ommener und umfallender, je mehr fich der entwidelnde Organismus, 
vor Allem das Organ des ganzen geiftigen Lebens, dad Gehirn, der Norm 
nähert und unter um fo günftigeren äußern Verhaͤltnifſen 1 das In⸗ 
dividuum befindet. Angemefjene individualiſirende Diätetif des Körpers 
und ber Seele, Pflege, Gemöhnung, unausgefete Führung und Unterricht, 
wie er dem geringen Faffungsvermögen entipricht, find die hauptjäd- 
lichften Bedingungen, unter denen jene Weiterentwidelung vor fid get 
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und fte gejchieht am beiten und günftigften in den Anftalten, welche jene 
Bedingungen am beften zu erfüllen im Stande find. Mögen nun Die- 
jelben pioten-Pflege-Erziehungs= oder Verjorganftalten genannt werben, 
jedenfall® Haben ſie diefelbe Aufgabe, wie die Sfrrenanftalten: Die mög- 
lichſte Zuführung zur Norm. 

Der Unterriht, als lebte Staffel des Bildungsgejchäftes, kann 
natürlich erft dann eintreten, wenn das Gehirn empfänglich und fähig 
geworden ift, aus dem angejammelten Vorrath von Anfchauungen, Be— 
griffe und Schlüffe zu bilden und Diefelben in Worten wieder zu geben, 
er ift und kann aber nur der vorbereitenden phufiichen und pſychiſchen 
Pflege und ‚Sewöhnung coordinirt fein und mit derſelben Hand in 


Hand gen 
e unterjcheiden fi) nun Die verſchiedenen Grade des Blödfinng? 

Einer der vorzüglichiten Idiotenlehrer, der Inſpector Canbenberger 
in der Anftalt Schloß Stetten in Würtemberg erklärt fich dahin: „Wir 
unterfcheiden drei durch den Zuſtand des Willens natürlich abgegrenzte 
Stufen des jugendlichen Blödſinns und benennen diejenigen Individuen, 
bei welchen ftatt des Willend nur der blinde Trieb den Körper regiert, 
die alſo feiner willfürlichen Bewegung fähig find, eine vorgemachte 
Bewegung 3. B. nicht nachahmen koͤnnen, demnach nur als gewöhnung®- 
fähig ſich Darftellen, al3 rein Blödfinnige; ſolche Kranke, welche mit 
Willkür über fich verfügen, damit einer oft weitgehenden Entwidlung 
fähig find, aber dennoch des Vernunftlebend ermangeln, ald Kranf- 
linnige, während die rein Schwahfinnigen den Character der 
Vernünftigkeit und Bildungsfähigfeit haben, da ihr Wille nicht 
bloß durch ſelbſtiſche, ſondern auch durch vernünftige, Jittliche und 
religiöſe Motive beftimmt werben kann, jedoch nur in dem Maße, 
wie wir es bei gefunden Menfchen im jugendlichen Alter ſehen, wo die 
Leitung burch eine höhere Auctorität nicht entbehrt werden kann.“ 

Diefe Eintheilung tft aber mehrfach angegriffen worden; in praftifcher 
Beziehung ift jedenfall das ausreichend, was Medicinalratö Dr. Brandis 
jagt: „Da der Idiotismus die Folge verfchiedener ſchwerer Erkrankungen 
des Gehirns ift, jo muß es einleuchten, Daß die hervorſtechendſten Erſchei⸗ 
nungen deſſelben innerhalb der von dieſem Organe beherrfchten oder 
beeinfiußten Thätigkeiten zu fuchen find. Die Geiftesthätigfeiten konnen 
wir und nicht vom Gehirn getrennt denken, und ftellen wir biejelben bei 
unjerer Betrachtung voran. Das charakteriftiiche Symptom auf dieſem 
Gebiete ift die Schwäche oder das gänzliche Erloſchenſein aller ober der 
meiften geiftigen Funktionen. Dieſe Schwäche kann verfchiedene Abftufungen 

ben und geht von geringeren Graben geiftiger Bejchränfung und Dumm- 
beit (Bornirtheit, ingenium tardum) B5i8 jr vollfommenen geiftigen 
Nichtigkeit. Zuweilen fommen auch partielle Beſchraͤnkungen einzelner 
Seelenthaͤtigkeiten neben befjerer oder ganz normaler Entwidelung anderer 
vor. Es tft hiernach begreiflich, daß man verjucht hat, verjchiebene Arten 
md Grabe des Idiotismus aufzuftellen; inbeffen wirb fo immer nur eine 
künſtliche Eintheilung erzielt und find firenge Grenzen zwiſchen ben ein- 
jelnen Graben nicht anzugeben. Es genügt in praftifcher Beziehung, 
denBlodſinn geringeren®rades (den Schwacfinn,imbecillitas) 
bon demjenigen höhern Grades (den eigentlihen Blöpfinn, 
fatuitas) zu trennen.“ Die Grenzlinie zwiſchen Schwad und Blöbfinn 
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laͤßt ſich natürlich nicht ſcharf ziehen. Oft, jedoch nicht immer, wird die 
Sprache maßgebend ſein. Ein Kind alſo, das noch im Beſitze der Sprache iſt, 
demnach ſeine Wuͤnſche und Gedanken, mögen dieſelben auch noch jo armſelig 
jein, in zufammenhängenden Worten audbrüden kann, wird mit jeltenen 
Ausnahmen noch bildungsfähig fen. Wohl zu unterjcheiden ift bier von 
Sprachfertigfeit die. Sprechfertigfett und Geſchwaͤtzigkeit. Geſchwaͤtzigkeit 
mit Irrſinn verbunden gibt für die Bildungsfähigfeit des Idioten feinen 
Mapftab ab, im Gegentheil erklären erfahrene Miotenlehrer, daß viel- 
jchwagende Kinder nicht felten auf tieffter Stufe ftehen bleiben. Ein 
anderer Prüfftein, der in manchen Anftalten, 3. B. in Stetten, bei der 
Aufnahmeprüfung angewandt wird, tft, ob das Kind eine vorgemadhte 
Bewegung nachzuahmen im Stande fei oder nicht. Meiſtens wird aber 
eine längere Zeit der Beobachtung nöthig fein, um bier die beftimmte 
Erklärung abgeben zu können, ob das Kind bilbdungsfähig ift oder nicht. 
Bei dem ſchwachſinnigen Finde ift alſo noch Auffaffungsvermögen, Sprache, 
Wollen und Empfinden vorhanden, wenn auch oft nur in fehr geringem 
Maße. Bei dem eigentlichen Blödfinnigen Dagegen ift der Geift gänzlic 
gebunden. Mit fehendem Auge fteht er nicht, mit hörenden Ohren hört 
er nicht und Darum gehen ihm auch alle Vorftellungen und Begriffe ab. 
Seine Sprache ift ein gedankenloſes Schwatzen oder er ftößt unartifulirte 
Laute aud. Cr ſcheut feine Gefahr und die ganze Förperliche und geiftige 
Erſcheinung zeigt, daß bei ihm von Unterricht und Erziehung feine Rebe fein 
kann, daß höchftens ein Abrichten zu beftimmten Thätigfeiten moͤglich if. Für 
diefe Armen find Aſyle und Verſorg⸗ oder Verpfleganftalten einzurichten. 
Anders verhält es fich mit dem \öwachfinnigen Finde. Die Idioten⸗ 
anftalten haben bewiefen, Daß dieſe zu brauchbaren Menſchen erzogen 
werden können, wenn auch eine vollfonnmene Ausgleichung nie eintreten 
fann. Dringend nothwenbig aber ift es, daß das fchmachfinnige Kind 
von dem blödfinnigen getrennt wird. Iſt dies nicht der all, ſo liegt 
die Gefahr nahe, daß dann das fchwachfinnige Kind allmählich auf die 
tiefere Stufe berabfinft. Die größeren Ypioteganftalten gliedern ſich dem- 
nad in drei Hauptabtbeilungen. Die neu aufgenommenen Zoͤglinge 
fommen zunädft in die Vorjchule oder Verjuchsitation. Nach genauer 
Beobachtung gehen dann die Bildungsfähigen in die eigentliche Schule, 
die nicht Bildungsfähigen in das Aſyl über. Hieran ſchließt fich die 
Beichäftigungsanttalt welche die Beſſern für das praftifche Leben aus 
. bildet, fi) aber auch derer annimmt, die nie felbftändig in's Leben treten 
fönnen. Jene Bildungsfähigen, die aus der Verfuchzftation in die eigent: 
liche Schule aufgenommen werben, das find die Schwachfinmigen, bei 
denen ſich alfo „das Gehirn der Norm nähert”. Jene aber, die in das 
Aſyl, in die Verforg: und Pfleganftalt übergeben, find die eigentlih 
Blöbfinnigen, bei denen die „phuftfchen Functionen gänzlich darniederliegen“. 
Mit ihnen kann die Paͤdagogik wenig oder gar feine Erfolge erzielen. 
Freilich, als im Jahre 1841 Dr. Guggenbühl auf dem Abendsberg 
bei Interlaken in der Schweiz die erfte Eretinenanftalt errichtete, da 
meinte man das Uebel an der Wurzel angegriffen zu Haben, ba hoffte 
man auch die tiefftehendften Cretind und Idioten heilen zu können. Ganz 
Europa fammelte für Guggenbühl's Anftalt und man pries den jungen 
Arzt ald einen Mohlthäter des Menſchengeſchlechts. Weberall wurden 
derartige Anftalten gegründet — aber die geträumten Erfolge blieben auf. 
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Dan erkannte in den Anftalten nad) jahrelangem Mühen und Arbeiten, daß 
man Idioten höchſtens dreffiren, keineswegs aber bilden, am allerwenigften 
heilen fönne. Guggenbühl jelbft, der es gewiß Anfangs mit dieſer 
Angelegenheit redlich genommen hatte, wurde Ipäter ald Charlatan ent: 
larot. So hoch früher die Begeifterung geitiegen, fo tief faßte jebt dag 
Mißtrauen gegen alle dieſe Beitrebungen Wurzel und nur mit Mühe 
miteten bie betreffenden Anftalten, Die mit wenigen Ausnahmen — nur 
Sachſen und Medlenburg hatten Staatdanftalten errichtet — durch 
Trivatwohlthätigfeit erhalten wurden, ihr Dafein. Jetzt ift es wieder 
beiier geworden, aber die Zahl der Anftalten entipricht noch lange, Lange 
nit dem Bedürfniſſe darnach. Gut kann es erft werben, wenn fich ber 
Staat und Die Gemeinden energifch der armen Idioten annehmen. , 

Sanitätörath Dr. Laehr hat in einem befondern Schriftchen (Berlin 
1874, bei Georg Reimer) „die piotenanftalten Deutichlandg und der 
benachbarten deutſchen Länder” aufgeführt. Die mir bekannt gewordenen 
Veränderungen babe ich hier beigefügt. 


Deutfhland: Königreich Preußen. 


Proving Preußen. Raſtenburg. Vorſtand zur Zeit NRegierungspräfident a. D. 
von Salzwebell. 
» Brandenburg. Wilhelmftift zu Potsdam. Imfpector Großmann, Stab}: 
arzt Dr. Domtnit. 
„ Berlin. Schönhaufer Allee Nr. 135. Dr. J. Albu. 
Pommern. Küdenmühle bei Stettin. hr Heiſe. 
Schleſien. Rettungshaus Schreiberhau. Inſpector Gerhardt. - 


u a x u 


" Craſchnitz bei Militſch. Inſpector und Prediger Endemann. 
ee t Dr. Krauſe. 

» Sadfen. Die Neinftedter Anftalten Vorſtand zur 

" " Das Elifabetbftift in Neinftebt Zeit Superin- 

" „ Gottesſorge in Wernigerode tendent a. D. 


y Aſyl Kreuzhilfe auf Haus Depel bei Neuhaldensleben) Hardeland. 
„ Weſiphalen Bielefeld. Anſtalt für Epileptiſche und blödfinnige Knaben. 
Rheinland. Anſtalt Hephata in Gladbach. Director C. Barthold, Arzt 
Dr. Wolf in Rheydt. 
Hohenzollern. vacat. 
Hannover. Langenbagen bei Hannover. Director und dirigirender Arzt Dr. Kind. 
Heſſen-Naſſau. Scheuern bei Naſſau a. d. Lahn. Vorſteher Dr. med. Horny. 
Birlenbach bei Dietz. Lehrer Siebenhaar, Dr. Schulz. 
Schleswig-Holſtein. Kiel. Vorſteher Johann Meyer. 
Schleswig. Vorſteher Dr. L. Stender. 
Sondersſsburg. Dr. Hanſen. 


Unmittelbare Reichſlande Elſaß und Lothringen. vacat. 


Königreich Baiern. 
CEcsberg bei Mühldorf in Oberbaiern. Direction Joſeph Probſt. Arzt Dr. Max Medicus. 


Bomann in Mittelfranten. Vorſteher Fr. Meyer. Rector der Diaconiffenanftalt. 
Glött bei Dillingen. 
Königreih Sadfen. 
Hubertußburg bei Wermsdorf. Staatsanftalt. Mebicinalrath Dr. Ehrt. Oberlehrer Pflugk. 
ödern bei Leipzig. Kern'ſche Anſtalt. Arzt Dr. Stern. 
Dresden. Reuftadt. Oppeiſtraße 22b. Lehrer Wilh. Schröter. 


Königreih Würtemberg. 

Nariaderg im Oberamt Reutlingen. Vorſtand Regierungsbirector von Schwandner 
in Reutlingen. 

Stetten im Dberamt Canſtadt. Inſpector Kandenberger. 
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Großherzogthum Baden. vacat. 
Großherzogthum Helfen. 
Aliceftift in Darmftadt. Worfteher und Lehrer Roth. Arzt Dr. Draudt. 
Großherzogtbum Medlenburg- Schwerin. 
Schwerin. Staatsanftalt. Vorſteher und Infpector 3. Baſedow. 
Großherzogthum Medienburg-Strelig. vacat. 
Großherzogthum Didenburg. vacat.. 
Großherzogthum Sadfen- Weimar. ) 
Jena. 
Herzogthum Braunſchweig. 
Eckerode. Vorſtand Paſtor Stuper. 
Herzogthum Anhalt. vacat 
Herzogthum Sahfen-Meiningen. vacat. . 
Herzogthbum Sachſen-Coburg⸗Gotha. vacat. 
Fürſtenthümer Lippe. vacat. 
Freie Städte Bremen und Lübed. varat. 
Freie Stadt Hamburg. 
Alfterdorfer Anftalten. Worfteher Paſtor Dr. Sengelmann. 
Deftreihifher Katferftaat. 
Prag. (?) 
Die Schweiz. 
Baſel. Arzt Dr. Hagen. 
Uznach in St. Ballen. (?) 
Ruſſiſche Ditjeeprovinzen. 
Riga. Frau TE. Plaßtz. 


Die meiften diefer Anftalten find auf Privatwohlthätigfeit ange: 
wiefen und find größtentheild durch Die innere Miſſion ind Leben ge 
rufen worden. Big jegt haben nur das Königreich Sachſen und das Grop- 
berzogthum Medienburg- Schwerin befondere Staatsanftalten aufzumweilen. 

&3 werde bier glei) mit erwähnt, daß namentlich die Anftalt 
Schloß Stetten in FBürtermberg die Mutteranftalt mehrerer Idioten⸗ 
anftalten geworden if. So erhielten 3. B. die Anftalten Hephata in der 
Rheinprovinz, die Neinftedter Anftalten am Harz, bie Küdenmühle bei 
Stettin Vorfteher und Lehrer, die ihre fpecielle Ausbildung als Idioten⸗ 
lehrer bei dem würdigen, um dieſe Angelegenheit hochverdienten Inſpector 
Landenberger in Stetten empfingen. | 

Wieviel aber noch auf dem Gebiete der Idiotenbildung zu thun iſt, 
das, glaube ich, bezeugt Die vorftehende Tabelle deutlich genug. Hier 
und da find Anregungen zur Bildung von Anftalten gegeben worden. 
Sp hielt Schulrath Dr. Möbius aus Gotha im Herbit 1874 auf ber 
Lehrerverfammlung in Gera einen vortrefflichen Vortrag über Bildung 
und Erziehung ſchwachſinniger Kinder und veranlaßte die Verfammlung 
dahin zu wirfen, daß für die thüringifchen Staaten eine derartige Anftalt 
in's Leben gerufen werde. In Wien will der Gemeinderath ebenfalld 
ein folches Inſtitut errichten und in Sachſen orbnet das nene Schulgeleh 
bejondere Schulen und Anftalten für ſchwachſinnige Kinder an. Mögen 
diefe Bemühungen mit Erfolg gefegnet fein. 

Es muß für dieſe unglüdlichen Kinder gejorgt werben! 
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Vor allen Dingen ſuche man denen zu helfen, denen noch zu helfen 
it, alfo den Idioten geringeren Grades, den Schwachlinnigen. Wie nun 
die Zahl der Schwerhörigen viel größer ift als die ber Blinden, wie es 
viel mehr Schwachfichtige giebt, als Blinde, fo giebt es auch viel mehr 
Schwachſinnige als Blödfinnige. Die ftatiftifchen Tabellen geben hier 
feinen Ausweis, troß der Aubrit „Schwach: und Bloͤdſinnige“, da in 
der Regel hier nur die Tiefblöbfinnigen aufgeführt werben. Es finden 
fih große Ortfchaften, in denen man fein blindes, Fein taubftummes, Fein 
bloͤdſinniges Kind findet; aber es giebt kaum eine Volksſchule, in der 
nicht ein oder einige Ichwachfinnige Kinder wären. Man denke nur an 
die eigne Schule. Gewiß fteigen da in jedes Erinnerung bleiche ver: 
fümmerte Kindergeftalten empor, die immer zuleßt in ber Klaſſe figen, 
die troß aller Mühe des Lehrerd nicht3 Iernen, die dem Muthwillen und 
den Nedereien aller preigegeben find — das find folche arme ſchwach⸗ 
finnige Kinder. Ihre Zahl tft namentlich in größeren Städten fehr exrheb- 
id. So ftellte es fi vor mehreren Jahren in den Dresdner und 
Leipziger Volksſchulen heraus, daß etwa ein halb Procent der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder als ſchwachſinnig bezeichnet werben mußte. 

Das Haupteontingent liefern die untern Volksklaſſen, denn abgejehen 
davon, Daß dieſe eben ben größten Theil der Bevölkerung bilden, fehlt 
es gerade Hier fo oft an swecmätger Ernährung, gefunder Wohnung 
und forgfältiger Erziehung, daß es Tein Wunder if wenn fich bier Die 
Zahl ald eine wahrhaft fohredenerregende herausſtellt. Wohl aber iſt's 
ein Wunder zu nennen, daß unter Polen Verhaͤltniſſen die Zahl nicht 
noch größer ift; es ift Died ein Beweis mehr für die Unverwuͤſtlichkeit 
der menjchlichen Natur. Medicinalrath Dr. Brandes jagt: „Als be 
ſonders ſchaͤdlich auf Die förperliche und geiftige Entwidlung des Kindes 
find hier hervorzuheben, die ih ärmeren Klaſſen fo gewöhnliche mangel- 

Ernährung des Säuglingd und des kleinen Kindes, mangelhafte 
Reinlichkeit, daS Ueberheizen der Zimmer, das ängftlihe Warmhalten 
der Kinder, namentlich des Kopfes, Angft vor dem Deffnen der Fenfter 
und vor jedem Quftzuge. Dazu kommt noch bie und da die unfelige Mode, 
dad unruhige Kind mit Schlaftropfen oder Branntwein zu bejänftigen. Sind 
die Wohnungen nun feucht, dumpfig ohne Licht und Sonne, nad engen 
Höfen, engen Straßen, fogar im Keller gelegen, wie dies in größern 
Städten etwas ganz Gemwöhnliches tft, find die Waͤnde feucht, mit 
Schimmel bedeckt, die Betten mit feuchten, halbfaulem Stroh gefüllt, 
wird zugleich in dem ſchon überpölferten Bimmer noch gekocht, fo ift 
es leicht erflärlih, daß das Kind, welches verdammt tft, in biejer 
Atmoſphaͤre aufzuwachſen, nicht gedeihen kann. Mean Hat gerabe in 
ſolchen Wohnungen viele ibiotifche Kinder angetroffen und von einer 
eigenen Art des Gretinismus in größeren Städten geſprochen.“ Da fid 
faſt alle die eben erwähnten Schäplichkeiten bei der ärmeren Volksklaſſe 
vereinigt finden, jo tft es nicht zu verwundern, wenn Die Statiftif zeigt, 
daß bei weitem die Mehrzahl aller Idioten jener Klaffe angehört. 

Gewöhnli wird der Zuſtand dieſer Kinder erft in Der Schule 
erkannt. Vorher bemerken die Eltern wohl auch, daß ER Kind entweder 
ſtiller und theilnahmslofer, oder auch fahriger und aufgeregter, als bie 
andern Finder iſt, daß es viel fpäter laufen und fprechen Iernt, daß es 
taͤppiſch und unbeholfen bleibt; aber es ift ein Fränfliches Kind, mit den 

33 
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Jahren wird es ſich ſchon finden. Die Schulzeit kommt heran. Nun, 
denken die Eltern, wird es mit ihm beſſer werden. Aber hier, im 
Vergleich mit den Altersgenoſſen des Kindes, tritt der Unterſchied nur 
greller zu Tage. Schon koͤrperlich ftehen fie biefen na; ; fie find weniger 
—— find ſchwaͤchlicher, kraͤnklicher als jene. Das Auge iſt matter, 
der Gang, die ganze Körperhaltung ſchlaffer. Auf den Spielplägen 
fühlen fie ſich unbehaglich, denn fie find hier dem Muthwillen der andern 
preißgegeben, und es fehlt ihnen an Geſchick, fich zu vertheibigen. Cie 
ſ lieber zu, als daß ſie ſelbſt am Spiele theilnehmen, ober ftarren 
gedankenlos vor fih Hin. Wie die andern ihnen auf dem Spielpl 
an Munterfeit, Beweglichkeit oder Gejchidlichfeit weit überlegen Ind, I 
auch drinnen in der Schulftube. Die Faſſungskraft das Wollen und 
Vollbringen iſt auch ſchwaͤcher, als das ihrer g ihern — 
—— —* laͤngſt le ein und jchreiben können, ftehen fie noch bei 
en. hr Gedaͤchtniß vermag nur ſchwer die Formen der 
—— Mfg, und ie ungelidten Singer wollen nicht mit 
Stift und Feder umgeh en lernen. ie find Die Tebten in ber Klaſſe, 
jelbit die im naͤchſten Jahre Eintretenden überflügeln fie bald. Die 
armen Kinder Fönnen ja auch beim beiten Willen nicht mit den andern 
gleichen Sr ritt halten. Ebenſo gut Fönnte man von einem Lahmen 
—— opt er beim Wettlauf nicht Hinter denen, Die gejunde Beine 
en, zurückb 
De eher in ſchlimm mit foldyen Kindern dran. Er müht ſich 
anfang® wohl ehtſcha en mit ihnen ab und verſucht's auf jede Weiſe, 
die harte Schale, die hier den Geiſt umgieht: u durchbrechen. Jedoch 
e8 geht zu langſam vorwaͤrts. Die anderen fin ſchon viel, viel weiter 
und um ein oder zwei Kinder willen kann er doch nicht bie ganze Klafie 
aufhalten. Da wird er vielleicht ungeduldig und meint mit Strafen 
fchneller vorwärts zu Tommen; aber Die Sache wird Dadurch mur ſchlimmer, 
denn nun verliert das arme Kind mit ber Liebe zum Lehrer auch alles 
Vertrauen zu fich jelbit. Allen biejen Kindern fehlt es ja von Haus ans 
an Willenskraft Sept wird ed immer matter, wird vielleicht gar ftödiih 
und troßig. Da giebt der Lehrer das Kind af. E83 wird ald nicht 
bildungsfähig aus der Schule entlaffen, oder im günftigften Falle lernt 
e8 vielleicht mit Mühe und Noth noch etwas leſen und. ichreiben, lernt 
vielleicht Die Hauptftüde auswendig und wird nun confirmirt, um fpäter 
den Angehörigen oder der Gemeinde zur Laſt zu fallen. 
Das tft das Schickſal von hunderten foldyer armer Kinder 
Was wird nun weiter mit ihnen? Gewöhnlich Bleiben fie ih ſelbſt 
uͤberlaſſen, namentlich die große Zahl, welche den aͤrmeren Klaſſen angehoͤrt, 
und ſinken körperlich und geiſtig immer tiefer. Da fie ſelten gehd —F —**— 
werden, ſo ſind ſie haͤufigen Beichäbigungen ausgefeßt, und nicht felten kom⸗ 
men fie durch zufälliged Ertrinten, Verbrennen, H —— ⁊. ums Leben. 
Andere verfümmern tm Armenhaufe oder Bahn auf ben Bettel geriet 
„Manchem dieſer Unglüdlihen — ſagt Medicinalrath Dr. Brandes — 
begegnen mir noch in ganz amberer Lage, nämlich auf der Anflagebanf 
der Schwurgerichte und als Gefangene in den Strafanftalten. Sie 
ericheinen hier entweder als Werkzeuge oder ald Verführte, indem irgend 
ein vollfinniger Verbrecher fie durch Drohungen ober Berfpredungen 
zur Begehung irgend einer frevelhaften That verleitet Bat, oder fie find 
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durch ihre Leidenschaften, durch Rachſucht, Zorn, finnliche Begierden auf 
die Bahn Des Verbrechens getrieben. Namentlich find es am gewöhnlichiten 
Drandfiftung, Mord und Vergehen gegen die Sittlichfeit, deren fie 
angeflagt werden. Ihr Geifteszuftand pflegt dann erft in feiner ganzen 
Gefährlichkeit erkannt zu werden. Nicht felten findet man unter den 
Bettlerinnen, Vagabondinnen, Diebinnen, den lieberlichen Frauenzimmern 
und den Bewohnerinnen der Zucht- und Arbeitshäuſer Schwachfinnige 
geringeren Öraded. Die Armuth, das Elend, Dummheit und Sinnlichkeit 
haben fie auf dieſen Weg getrieben, ımd die mangelhafte Erkenntniß 
ihtes Getfteszuftandes von Seiten ihrer Mitmenfchen, ihrer Richter, der 
StrafanftaltSoorgefeßten und Aerzte erhalten fie auf Diefem Wege.“ 

Die wiffenjchaftliche Beilage der Leipziger Beitung bringt Berichte 
über den geiftigen Zuftand der in den ſächſiſchen Strafanftalten Inhaftirten. 
In Zwickau waren 1867 1321 Männer eingeliefert worden. In Beziehung 
auf die geiftigen Fähigkeiten waren Davon 369 Perfonen gut, 694 mittel- 
mäßig und 258 mangelhaft ausgeftattet. Die Kenntniffe in Religion 
waren bei 87 Mann gut, bei 515 mittelmäßig, bei 277 jchlecht und 242 
waren gan vernachläffigt. Leſen Tonnten 417 gut, 522 mittelmäßig, 
224 ſchlecht; 93 Tonnten nur budyftabtren und 65 aber gar nicht Iefen. Im 
Schreiben beftanden 238 gut, 481 mittel, 371 fehlecht, 231 konnten gar 
nicht ſchreiben. Im Rechnen waren 203 gut unterrichtet, 376 konnten 
nme die vier Spezies, 488 konnten diefe nur theilmeije, 254 konnten 
gar nicht rechnen. In Bezug der Sprachkenntniß waren 195 and, 
555 mittelmäßig, 571 ſchlecht unterrichtet. Anderwärts find ähnliche 
Deobahtungen gemacht worden. Gewiß würden fich Die Zucht und 
Armenhäufer etwas weniger füllen, wenn Staat und Gemeinde für eine 
beſſere Schulbilbung Der Schwachfinmigen ſorgten. 

Sept ſucht die Volksſchule ſich ihrer zu entledigen, denn da ihr 
Ziel immer hoͤher geſteckt wird, hat ſie keine Zeit, ſich um dieſe Armen 
zu fümmern; die Taubſtummenanſtalten weiſen ſie zuruͤck; werden ſie in 
Idiotenanſtalten gebracht, ſo liegt die Gefahr nahe, daß ſie geiſtig tiefer 
finfen, und daſſelbe tritt natürlich auch ein, wenn ſie ſich ſelbſt überlaften 
bleiben. Um nun wenigftens einem großen Theile zu helfen, gründe 
man zunächft in allen größeren Städten Schulen für ſchwach— 
linntge Kinder, damit dieſe, die fpäter zum großen Theile 
ber Gemeinde und dem Staate zur Laft fallen, durch geeignete 
Berfönlichkeiten und entfprehenden Unterricht zu brauchbaren 
Menſchen berangebildet werben. 

Welche Aufgabe tft denn bei Erziehung diefer Kinder zu Iöfen? — 
Sie follen zu frommen brauchbaren Menſchen herangebildet werden. 
Jept füllt ein guter Theil dieſer Unglüdlichen, wie ich fchon vorher 
gezeigt habe, die Armen- und die Arbeitähäufer und fällt damit dem 
Stadt: und dem Stantsfädel zur Laft. Das muß anderd werden. Auch 
die Schwachfinnigen follen als Erwachſene durch ihrer Hände Arbeit‘ 
ift Brod verdienen und nicht wie Schmarogerpflanzen vom Marke 
Anderer zehren. Daß dies möglich ift, hat, wie ich ſchon bemerkt, bie 
Erfahrung bewieſen. Man erfundige fih nur in Hubertusburg und in 
andern derartigen Anftalten; mit vielen lebendigen Beifpielen wird 
der Beweiß geliefert, daß Ichwachfinnige Kinder erwerböfähig werden 
Finnen, wenn auch, wie ich bier wieberbole, ein vollftändiger Ausgleich 
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nie eintreten, aljo ein —— — nie einem ſich normal Entwickelnden 
gleich ſtehen wird. Unmoͤgliches darf man nicht verlangen, und auch hier 
wird bei Manchem alle Arbeit vergeblich ſein, — gerade wie bei manchem 
geiſtig gefunden Menſchen, der trotz Schule und Erziehung ein Taugenichts 
wird. Das Ziel aber, ſchwachſinnige Kinder zu: brauchbaren Menfchen 
heranzubilben, kann nicht dadurch erreicht werden, Daß man fich abmüht, 
denfelben täglich in einigen Stunden etwas mehr Fertigkeit im Leſen, 
Schreiben und Rechnen beizubringen; hier gilt es, den ganzen Menjchen 
zu erfaflen. Erziehung und Unterricht Dürfen bei dieſen Kindern am 
allerwenigften getrennt werden. So unbeholfen das fchwachfinnige Kind 
in geiftiger Beziehung ift, ebenjo ungeſchickt iſt e8 auch im Gebrauch 
der eigenen Glieder. Es muß Spielen und arbeiten, muß Anftand und 
Sitte lernen. Es muſſen Veranftaltungen getroffen werben, durch welde 
man diefe Kinder auf Das praftifche Leben vorbereitet. Wie die Mädchen 
in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werben, jo muß man audy den 
Knaben jene Handfertigfeit und Handgefchidlichfeit mitzugeben ſuchen, die 
fie fpäter bei Erlernung eined Handwerks oder jeder andern praftiichen 
Arbeit fo nothwendig gebrauchen. Während andere Kinder pappen, 
ſchnitzeln, bauen 2c. und ſich Damit unbewußt für einen Beruf vorbereiten, 
find die ſchwachſtnnigen Kinder in der Regel jo ungeſchickt, daß fie hierzu, 
ſelbſt zu einfachen Spielen, erft angeleitet werben müfjen. Auf der untern 
Stufe werden einfache Körperbewegungen und Spiele auögeführt, wie fie 
Director Barthold in feinem Schriftchen „Der erfte vorbereitende Unter: 
richt für Schwach⸗ und Blödfimige. M.⸗Gladbach, 1875* in reicher 
Auswahl mitgetheilt hat. Später würden leichte Korbmacherarbeiten, 
wie fie 3. B. in Hubertusburg mit großem Erfolg eingeführt find, am 
paffendften fein. Die größern Knaben Fönnten auch mit Papp- und 
leichten Holzarbeiten bejchäftigt werben. Ganz vortrefflich erweiſen fih 
Garten⸗ und Feldarbeiten, wie denn ein Garten zur Graiehung und 
Bildung ſchwachſinniger Kinder unbedingt nothwendig if. Solche Hand- 
arbeiten werben nicht nur für das fpätere Leben, ſondern auch fir bie 
geiftige Entwidelung von großem Erfolge fein. 

Aus alledem gebt hervor, daß fich bier ein ganz beſonderer Zweig 
der Pädagogik ausbildet, der dieſelbe Berechtigung hat, wie bie Taub- 
flummen- und Blindenbildung. Vor allen Dingen muß beachtet werben, 
daß bei dieſen Kindern mehr ald bei anderen der Förperlichen Pflege 
ganz befonbere Aufmerkſamkeit zuzumenden tft. Der Unterricht allein 
thut e8 nicht, e8 müſſen noch andere Factoren mitwirken, als: Spiel, 
Handarbeit, Aufenthalt in gejunder reiner Luft x. Es geht daraus 
hervor, daß eine derartige Schule, wie ich fie vorgejchlagen und in einem 
Befonderen Schriftchen: „Schulen für ſchwachſinnige Kinder, Leipzig 1864. 
Winter’iche Verlagshandlung“ näher begründet babe, eime ganz andere 
Drganijation haben muß, ald die Volksſchule. Am zweckmaͤßigſten werden 
fich gejchloffene Anftalten ermeifen, in welche nur fchmachfinige, nicht 
aber auch blöbfinnige Kinder aufgenommen werben dürfen. Für groͤßere 
Städte ſchlage ich der Billigkeit wegen Schulen wor, die in ähnlicher 
Weife einzurichten find, wie die Bewahranftalten, wo alfo bie Kinder 
dem elterlichen Haufe nicht ganz entnommen, wohl aber ben größten 
Theil des Tages unter zwedentiprechenber päbagogifcher Auffiht und 
Behandlung ſtehen. Bu warnen ift aber vor Sogencnnten Nachhilfe: 
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klaſſen, in denen dieſe Kinder täglich nach der Schulzeit eine oder einige 
Stunden befonderd unterrichtet werden. Sie ſchaden nur und find für 
Lehrer wie für Schüler eine Qual. Dr. Brandes fagt: „Da das. 
Organ, auf welches man wirkt, Trank ift, fo darf e8 nicht übernommen 

en, weil fonft raſch Ermüdung und völlige Erichöpfung eintritt. 
Das Geiflige im ſchwachſinnigen Kinde ift ein zarter Keim, der durch 
milde Wärme und Gebuld langſam zu einer gewifjen Entwidelung gebradht 
werben kann, der aber die Hitze des päbagogifchen Treibhaufes nicht verträgt.” 

Wie fol nun der Unterricht ſchwachſinniger Kinder beichaffen fein? 

Ich folge bei Beantwortung dieſer Frage zunächſt in ber Aufftel- 
lung von Uebungen, welche das Kind im freien willfürlichen Gebrauch 
jeiner lieder, üben, dem bereitö erwähnten Schriftchen von Director 
Barthold in M.-Gladbach „Der erſte vorbereitende Unterricht für 
Schwach und Blödfinnige” und dann dem von mir in dem Schriftchen 
„Schulen für. ſchwachbefaͤhigte Kinder” aufgeftellten Lehrgange. 

Für den Unterricht jchwachfinniger Kinder gelten von Anfang bis zu 
Gnde vor allem die Hauptregeln: 

So anſchaulich — oder noch beſſer — fo handgreiflich wie möglich! 

Man gehe nicht nur Schritt vor Schritt, fondern Schrittchen vor 
Schrittchen vorwärts! 

Man wechsle fleißig mit ben Unterrichtögegenftänden ab; im Anfang 
aller Biertelftunden! , | 


Unterfte Stufe. 
Uebungen, melche das Kind im freien, willkürlicher Gebrauch feiner Glieder üben. 


Sehen — einzeln, hinter einander, neben einander. Mit.angefaßten 
Händen im Kreife gehen. 

Treten — alte Bewegen der Füße, ohne von der Stelle zu gehen. 

Sigen — Auffteben — Aufl Nieder! 

Laufen nad) einem beftlimmten Biele, einem Balle, einem eBbaren 
Gegenftande x. 

Haſchen — Ein Kind fucht das andere zu hafchen. 

Armbewegungen — ausitreden — zurüdziehen — body — nieder 
— Hände ſchließen — Öffnen — Hände falten — Arme fchwingen. 

Beinbemegungen — Ausſtoßen — hüpfen ıc. 

Bewegungen mit dem Kopfe, dem Rumpfe. 

Aufftellen und Hinftellen oder Hinlegen von Gegenftänden 
— eined Steined, Korbes, Buches, Glaſes ıc. 

Etwas in die Höhe — auf einen Schrank x. legen und wieder 
berabnehmen. 

Steigen ber Treppen, auf einen Stuhl, Tiſch, eine Bank ıc. 


Uebungen mit Ball, Rugel, Rechen, Sciebkarren, Wagen etc. 


Rollen auf dem Boden, den Tiſchen ꝛc., nad) beſtimmtem Biele 
(Regeln :c.). 

Werfen ded Balles und MWieverauffangen ıc. 

Fahren mit dem Wagen, am Schiebfarren, Beladen, Ablaben. 
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Mebungen im Tragen von Gegenftänden, Deffnen und Schließen ber 
Thüren, Aufftellen von Figuren, Umwerfen derjelben, Aufbängen von 
Gegenftänden, Spiele mit dem Baufaften ac. 

Alle diefe Uebungen — Barthold führt deren noch viele an — 
laſſen fich Teicht vermehren. Sie werden in Form des Spield womdglid 
mit Gefang betrieben und bezweden, das Kind im Gebrauch feiner 
Glieder zu üben. Weiter gilt e8 nun, das fchwachfinnige Kind im 
Gebrauch jeiner Sinne zu üben, denn durch die Sinne ziehen die 
Borftellungen in die Seele ein. Auch über diefe Sinnenübungen können 
hier nur Andeutungen gegeben werden. ‘Der denfenbe Lehrer wird leiht 
noch andere geeignete Uebungen auffinden. 


J 


Uebungen zur Btldung des Gefichts. 


Der Lehrer läßt fi von dem Finde Die Dinge in der Schulſtube, 
im Garten, im.Haufe, in der Rüche, Die Kleidungsſtücke, Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers 2c. x. zeigen und benennen. Das Lebtere iſt ebenio 
wichtig wie das Grftere. Fehlerhafte Ausiprache jucht der Lehrer vom 
Anfang an zu verbeilern und es ift deshalb gut, wenn er ben Taub: 
—— er , beſonders die Articulationsbilpung etwas Tennt. Er 
elbſt Spricht immer mit volltönender Stimme. 

Alſo: Das ift ein Tiſch — das find Tiſche. 

Das ift ein Stuhl — das find Stühle ꝛc. 

Was das Kind zeigt und benennt, muß e8 auch in Wirklichkeit 
vor fich jehen und angreifen koͤnnen. &in weiterer Schritt ift, daß man 
zu Modellen übergeht. Gute Spielwaarenſchachteln mit Geräthen aller 
Art, Häufern, Bäumen, Thieren u. f. w. werben hier vortrefflice 
Dienfte leiften. 

Bon dem Modell gebt man zum Bilde über und läßt fich dieſelben 
Gegenftände, die die Kinder erft in Wirklichkeit, dann im Modell fahen, 
nun auch auf dem Bilde zeigen und benennen. In Betreff der Modelle 
und Bilder gilt von Haus aus der Satz: — Das Befte ift für unfre 
Kinder gut genug! — 

Weiter: — Die Kinder fuchen die Gegenftände in größerer Ent- 
fernung zu erkennen. 

Sie lernen die Hauptfarben — ſchwarz, weiß, voth, gelb, bla, 
grün, bunt — unterjcheiden. (Freilich giebt’3 einzelne Menjchen, die ihres 
eigenthümlich gebauten Auges balber beftimmte Farben nie unterjcheiden 
lernen. Der Lehrer hat hierauf Nüdficht zu nehmen.) Als Hilfsmittel 
werden hierbei verſchieden gefärbte Papiere und Stoffe, Blumen, Glas⸗ 
perlen, Bilder ꝛc. benutzt. 

Sie ſuchen diefe Farben auch in größerer Entfernung zu erkennen. 

Ste ſortiren verfchiebenartig gefärbte Gegenftände. Wieder ſprechen 
die wenden A Saͤtzen: D an 

ie Wandtafel ift Schwarz. — Die Wandtafeln find ſchwarz. 

Die Kreide ift weiß Fr Ton ſch 

Ste betrachten die Form und Geftalt der Dinge, ob lang ober 
furz, Die oder dünn, hoch oder niedrig, groß ober Flein, rund ober edig x. 
Immer werben dem Kinde hier die Gegenfäbe vor die Augen geftellt, 
denn das Kontraftirende Iernt e8 leichter unterfcheiven, als das Aehnliche: 
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Die Kugel ift rund, aber der Würfel ift edig. 

Die Nabel ift furz, aber der Faden ift lang. 

Gute Dienfte wird hierbei ein Bret leiften, in dem verjchiebene Fi- 
guren, wie Vierecke, Dreiede, Kreife, Sterne, Kreuze ıc. x. in der Art 
ausgeſchnitten find, daß die Abſchnitte wieder in bie Deffnungen einge 
legt werden fönnen.. Die Formen werden aus dem Brete genommen und 
das Kind fucht nun für jede Form die entfprechende Deffnung zu finden. 
‚. Weiter gehören hierher das Nachbilden von Figuren durch Legen 
mi Kleinen Holzftäbchen, das Bauen mit Bauhdlzern ac. ıc. Aus 
dem Bereiche des Kindergartens werden ſich nody manche zweckmaͤßige 
Uebungen bier benußen Infen. Vielen Stoff für dieſe, wie für die nach⸗ 
folgenden Sinnenübungen giebt ein Büchlein von B. Schlotterbed, 
Lehrer an ber Dürger| ule zu Wismar: „Sinnenbildung. Verſuch einer 
hiſtoriſch⸗kritiſchen Darftellung des Anſchauungsunterrichts nebft Aufftellung 
eined Lehrganges für denfelben auf Grundlage der Sinnenbildung.“ — 

Reiche Ausbeute für die Bildung des Auges werden auch die Spazier⸗ 
ginge bieten, bei denen befonderd Uebungen in Bezug auf Größe und 

ntfernung vorgenommen werden können. 

Wieviel Schritte ift der Baum dort von bier entfernt? 

Wie viel Fuß breit mag diefer Graben fein? 

Was wählt dort? Korn oder Hafer? 

Was fteht da für ein Baum? ıc. 

Derartige Uebungen gelten natürlich für mehr vorgefchrittene Schiiler. 


Hebungen zur Bildung des Gehörs. 


Das Kind fieht und hört, wie der Lehrer einen Ton auf dem 
Pionoforte, auf der Violine angiebt; es flieht und hört, wie er an bie 
Senterjejelbe flopft, mit einem Gelbftüd klappert, wie er fingt, pfeift, 


ingelt ır. 

Es ftellt fich fo, daß es nicht fehen, nur hören fann, was der 
Lehrer vornimmt. Diefer fragt nun: Was Flingt? — und klopft babet 
wieder an die Fenfterjcheibe, Flappert mit dem Gelditüd, fingt, pfeift ıc. 
Das Rind muß nun errathen, was geflungen bat, ob Fenſterſcheibe, Klavier, 
Violine, Gelvftüd, Pfeife, Klingel ıc. 

Wer ruft? — Dad Find fucht allein nad der Stimme Die 
Perſon — Lehrer, den oder jenen Schüler — zu errathen. 

Es bemüht fi) aus immer weiterer Entfernung zu hören. 

Es verfucht auch Teifere Töne wahrzunehmen; es fucht Die Richtung 
auf, woher ein Ton, ein Geräufch kam. Mit meiter gebildeten Schülern 
kann man auch das bekannte Spiel — Suchen nad der Muſik — vor- 


men. - 
Weiter gehören hierher dad Vor⸗ und Nachſprechen von Wörtern 
und Saͤtzen, einzeln und im Chor — aljo alle Sprechübungen; das 
Unterfheiben der Töne, natürlich nicht nad) Intervallen, ſondern 
nur ob hoch oder tief, ſtark oder ſchwach, laut oder leiſe, und dann ge⸗ 
——— vor Allem das Singen, über das ich fpäter nochmals 
p werde. 
Vielfache Uebungen zur Bildung des Ohres bieten auch die Aus⸗ 
gaͤnge dar. Man läßt die Kinder auf die verſchiedenen Thierſtimmen 


‘ 
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achten. — Der Hund bellt, das Schaf HIöft, der Hahn Fräht, der Froih 
quakt u. |. w. Man [ehrt fie aufmerfen auf das Raufchen des Laubes, 
des Waflerd, das Heulen des Sturmes, das Klappern der Mühle, das 
Knarren des Schneed, Das Knaden der. Aefte ze. Ebenſo laſſen fi) die 
Begriffe rajcheln, Sruimmen, zifchen, Donnern, ſauſen x. leicht bei ſolchen 
Gelegenheiten deutlich machen. 


Uebungen zur Bildung des Taſtſinnes. . 


Das Kind lernt an wirklichen Gegenftänden, zunächft noch mit Hilfe 
des Gefichts, die Eigenfchaften ſchwer — leicht, Hart — weich, ——— 
latt — rauh, eben — uneben, ſtumpf — ſpitzig, gerade — krumm 
ennen er: Price dabei: 
Tiſch ift glatt, aber die Wand ift rauh. 

De Lippen fin weich, aber die Zähne find hart ıc 

Ifen aufuniben es diefe Eigenfchaften nur Dur Taken und Be⸗ 
greifen aufzufin 

Diefelben Uebungen wa vorgenommen bei heiß, warm, fühl, 
falt, naß, feucht, troden u. 

Man verbindet dem Rirbe bie Augen und läßt es durch Betaften 
die Form verfchiedener Gegenftände errathen: Bürfte, Uhr, Mefler, 
Gabel, Kamm ıc. 

Man läßt e8 aus diefen Gegenfländen mit verbundenen Augen einen 
beftimnten Gegenftand herausſuchen: 

Suche den Kamm, dad Bud), den Stift, die Tafel, das Meſſer x. 

Das Kind ſucht den Stoff, woraus das Din gemadt iſt, durchs 
Gefühl zu finden, ob aus Eiſen, Blech, Leder, Tu 9, 

Hierher gehören auch Takt⸗ und Gehübungen, wie fie bie Turnſtunde 
in reichem Maße bietet. 


Aehungen zur Bildung des Geruchs und Geſchmacks. 


Sind and Gefiht, Gehör und Gefühl ganz beſonders zu berid- 
fihtigen, fo laſſen fi doch auch Geruch und Geſchmack zu veridie 
denen bildenden Uebungen nenupen. 

Es werden durch diefe Sinne die dahin wirkenden Gigenichaften 
deutlich gemacht, als: wohlriechend — übelriechend, angenehm — unan⸗ 
genehm, fh, jauer, bite, fast, fig 

Wem Died zu weit gegangen ericheint, der vergeile nicht, es find 
eben Schwachfinnige, bei denen man nicht vorausſetzen kann. 

Man verbindet dem finde Die Augen und laͤßt es durch ven Gerud 
Ra Gegenftände erkennen, al3: Blumen, Tabak, Schwefelhoͤlzchen, 

PR affee ıc. 
Ebenſo laͤßt man das Rind durch den Geſchmack allerlei Dinge 
exfennen, als: Zuder, Eifig, Pfeffer, Salz, Chokolade, Kaffee ıc. 

Selbftverftänblich nimmt der Lehrer heute nicht nur Webungen zur 
Bildung des Auges, morgen jolche zur Bildung bes Gehörs vor, Sondern 
in bunter Reihenfolge — freilich immer nad) beiwußtem Plane — wechſeln 
die Siunenübungen mit einander. Manche dieſer Uebungen gehören auch 
einer \pätern Stufe an. 


— 521 — 


® 

Dazwiſchen reihen fich Feine Turnübungen ein, die beſonders zur 
Anregung des Willens, der bei folchen Kindern gewöhnlich ſehr ſchwach 
ift, und zur Weckung des Selbftvertraueng dienen. 

Bei verwachjenen oder fonft förperlich verfümmerten Kindern müffen 
beiondere heilgymnaftifche Uebungen vorgenommen werben, zu welchem 
Zwecke fi) der Lehrer in berartigen Anftalten genau orientiren muß, 
falld nicht am Orte eine folche ſich befindet, in welcher dieſe Kinder ihrem 
förper lichen Leiden gemäß behandelt werden fönnen. 

Die Kinder find nun vorbereitet für einen geordneten Anſchauungs⸗ 
unterricht, der aber auch hier wieder auf unmittelbarer Anfchauung 
beruhen muß. 

Der Lehrer beipricht mit ihnen das Schulgimmer und Die Gegen- 
fände darin, ihre Theile, Geftalt, Größe, Farbe, Stoff, Zahl ꝛc.; die WR 
eräthichaften — Schüler und Lehrer — Kleidungsftüde — die Wo 
Fuße — Kühe — Garten — Gewaͤchſe — Hof — Hausthiere — Feld — 
Wald — Fluß ı. 

Bei Feititellung eines ſolchen Kurſus fpielt natürlich die Jahreszeit 
eine bedeutende Rolle. Alles muß in unmittelbarer Anſchauung 
vor den Kindern ftehen. Iſt der wirkliche Gegenftand nicht zu fchaffen, 
jo muß ein gutes Modell an deſſen Stelle treten und da liefern ja die 
Spiehvanrenfabrifen zu billigen Preifen Vorzügliches. Der Lehrer revet 
3 B. von einer Schäferei, einer Jagd, einem Walde ꝛc. Kann er es 
den Kindern nicht ſofort in MWirklichfeit zeigen, jo baue er vor ihren 
Augen aus feinem Allerleifchranfe eine — 2 — , eine Jagd auf und ſo 
auf Grund unmittelbarer Anſchauung beginne er ſeine Beſprechung, deren 
Reſultat in kurzen Sätzen zuſammengefaßt wird; z. B. über den Stuhl. 

Das iſt ein Stuhl. Er ſieht roth aus und hat vier Beine, einen Sitz 
und eine Lehne. Der Stuhl iſt vom Tiſchler aus Holz gemagt Er iſt für 
den Lehrer. Ich habe auch einen Stuhl. Mein Stuhl ift Fleiner u. ſ. w. 

Von andern Stühlen, die das Kind nicht eben vor Augen hat, von 
ber Gattung, darf auf dieſer Stufe nicht Die Rede fein. Es gilt nur 
einem beftimmten Gegenftanbe. 

Von großem Nuben wirb e8 fein, wenn einige Thiere — Hühner, 
Tauben, eine Biege oder ein paar Kaninchen — gehalten und von ben 
Kindern felbft gepflegt und gefüttert werden. Nicht nur, daß dadurch 
das Gemüthäleben der Kinder reiche Aneegung findet, auch) der Sinn 
für genaue, eingehende Beobachtung wird dadurch außerordentlich belebt 
und erweitert. ‘Dafjelbe gilt in Betreff der Pflanzenwelt. Es ift gut, 
wern das Kind ein Beetchen befommt, in dem es felbft Gewaͤchſe aller 
Art aufzuziehen verfucht. 

Zur Wedung der Phantafie und zur Vorbereitung auf ben Rechen⸗, 
icen- und Schreibunterriht ift das Stäbchenlegen ein prächtiges 

ittel. 

Dieſe Uebung nimmt eine wichtige Stelle in dem Entwicklungsgange 
des ſchwachſtnnigen Kindes ein, denn durch ſie wird der Uebergang von 
Concreten zum Abſtracten vermittelt. 

Spaͤter verſucht auch das Kind dieſe Figuren auf der Wand⸗ und 
Schiefertafel nachzuzeichnen. 

Dabei muß alle Langweiligkeit vermieden werden. Friſch geſpielt 
und geſungen! Das Letztere iſt das belebende Element, die Baußerformel, 


> 
⸗ 
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die auch dad Herz der theilnahmlofeften Kinder äffnet. Klingt auch der 
Geſang befonders im Anfang nicht ganz rein, nach und nad) wird es 
jchon befjer werben. Won Treffübungen ift.hier allerdings Teine Rebe, an 
Tonleitern finden die Kinder ebenfalld feinen Geſchmack. 6 wird gleich mit 
dem Spielliede angefangen. Der Lehrer fingt und ſpielt's vor, die fähigeren 
Schüler flimmen nad und nach mit ein und zulekt fingt Alles mit. 
Zuerſt aljo Spielliebchen, bei benen die Kinder den inhalt de 
Textes figürlich Darftellen, 3. B. das Holzfägen u. |. w. Andere ber- 
artige Spiele find die Leineweber, dad Taubenhaus, Häschen in der 
Grube, die Jagd u. ſ. f. An Auswahl echt Tindlicher Lieder fehlt es 
nicht; wenig geeignet find die von Fr. Sröbel teihf gedichteten, fie 
ftehen zufolge ihres reflectirenden Inhalts meift über der Faſſungskraft 
der Kinder; aber Hoffmann von Fallersleben 3. DB. bietet hier 
föftliche Sachen. Seine Kinderlieder find bei Brockhaus in mehreren 
Heften erjchienen. Cine huͤbſche Auswahl folcher Lieber bieten auch „Lieder 
für Elternhaus und Kindergarten” von Fr. Seidel. Langenſalza, Schul 
buchhandlung. 2 Hefte. 


II. Stufe. 


Das Kind ift einen merflichen Schritt weiter gegangen. Der An- 
Tchauungsunterricht wird fortgeſetzt; jeßt aber nicht allein auf Grund 
wirklicher Gegenftände und Modelle, jondern auch im Anjchluffe an ein Bilber- 
werf, wie deren in Stuttgart und Eßlingen fo vortreffliche erjchtenen 
find. Dazwiſchen erzählt man Mährchen und Gefchichten, aber immer 
bet Anſchauung von Bildern. Mit gutem Erfolge werben fich Bierbei 
manche der Münchener Bilverbogen benuben laſſen, auf denen Die hHübfcheften 
Maͤhrchen ganz prächtig iluftrirt find. 

Weiter gehend fnüpft man ebenfall3 an gute bildliche Darftellungen 
den erften Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 

Natürlich wählt man bier nur die einfachften, verftändlichiten aus, 
befonders folche, in denen viel Handlung borherrfchend ift. 

Verfehlt wäre es, wenn ber Lehrer Die noch fo einfach erzählte Ge 
Schichte vorlefen wollte. Die Gefchichte muß diefen Kindern in lebendig 
freier Erzählung vorgetragen, gewiflermaßen bramatifirt werben. Der 
Lehrer erzähle bo, daß an dem Ton feiner Stimme Die verjchiedenen auf: 
tretenden Perfonen herausgehört werden und begleite feine Rebe durch 
lebendige, der Sache angemeijene Pantomimen. Die Benupung bibliſcher 
Bilder ift dabei Dringend nothwendig. Es fet hier auf Die bei Juſtus 
Naumann in Leipzig erſchienenen Wandbilder aufmerffam gemacht. 

Ein derartiges Erzählen wird bei ſchwachſinnigen Kindern von Erfolg 
fein, deun der finnfiche Geiſt diefer Kinder will feine Nahrung auf ſolche 
Weiſe zubereitet haben und der oben hingeſtellte Grundfag — jo anſchaulich, 
ja, fo handgreiflich wie a — muß aud auf. geiftigem Gebiete zur 
Geltung Tommen. Noch Eins darf bei der Erzählung nicht vergeflen 
werben: man weiche bei der Wieberholung nicht von den einmal gebrauchten 
Morten ab. Daſſelbe in anderm Gewande gegeben, würde bie Kinder 
fremdartig berühren und die Wahrheit der Geſchichte zweifelhaft machen. 
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Sept iſtss auch an der Zeit, mit dem Lefen zu beginnen, denn der 
Buchſtabe ift ja ein Bild des Lautes. Uber bier ja Feine Ueberſtürzung! — 
Man nehme ſich nicht etwa vor, die Schüler inmerhalb eines oder zweiter 
Jahre zum fertigen Lejen zu bringen. Man fei zufrieden, wenn fie 
nach drei, vier Sndren, wenn am Ende der Schulzeit dies Reſultat 
erreicht wire Eines Leſebuchs für die Finder bebarf es vor der Hand 
nicht, denn die LZefemafchine ift Hier das beſte Hilfsmittel. Die von 
Gurtmann in feiner UnterrichtSlehre für das Lejen angegebenen Grund: 
hr ſcheinen der Fafjungsfraft jchwachfinniger Kinder am beiten zu 

prechen. 

„Da nun — fagt er — die Menge der Laute und Buchftaben 
größer ift, als zum —* erforderlich, ſo werden zuerſt die brauchbarſten 
ausgewaͤhlt. Zum urſpruͤnglichen Leſen bedarf es eigentlich nur zweier 
eines Vocals und eines Conſonanten, denn aus dieſen laͤßt ſich dur 
Verwandlung der ſichtbaren Zeichen in bie hörbaren und deren innige 
Verbindung eine Sylbe bilden, folglich leſen. Um alſo nichts Ueber⸗ 
flüſſiges im Gedaͤchtniß aufzubewahren, ſoll man mit der Kenntniß zweier 
Buchſtaben anfangen und erft, wenn bie daraus entftehenden Gombinationen 
ohne Anftoß gelefen werden, einen dritten hinzufügen, dann einen 
vierten u. |. m.“ 

Weiter gilt hier: „Nur das Contraftirende wird leicht aufgefaßt, 
das ſehr Aehnliche erfordert größern Scharffinn. Das Kind Hat aber 
noch zuviel mit den Schwierigkeiten des Erkennens, Verwandelns und 
Berbindens der Buchftaben zu tbun, als daß es I feinen Scharffinn 
af feine Unterfcheidungen wenden koͤnnte. Deshalb verjchone man es 
in der erften Zeit mit den feinen Unterſcheidungen des b und p, d und t, 
ei und ai, au und et ꝛc. Der Uebergang von Sylben zu Wörtern wird 
gemast , jobald das Kind Geläufigfeit genug erworben hat, um neben 
er Borftellung ber — und Laute noch eine andere faſſen zu 
koͤnnen. Sobald aber Wörter geleſen werden, jo achte man auch ſorg⸗ 
fältig darauf, daß biefe Innerhalb des Anfchauungskreifes der Kinder 
liegen und feiner‘ Erklärung bebürfen.“ u 

Dad Schreiben ift Thon vorbereitet durch das Nachzeichnen der 
bei dem Stäbchenlegen entſtandenen Figuren. Alle weiteren Morberei- 
tungen. dazu werben von dem Kinde groß auf der Wandtafel und 
Schiefertafel nachgezeichnet. In der Hauptfache wirb hier derjelbe Gang, 
iwie beim Lejen gelten, Beides alfo mit einander verbunden werben 
innen. Barthold führt dies in dem mehrfach genannten Schriftchen 
weiter aus. Biel dieſes Unterrichts tft weniger eine fchöne, ald eine 
teht deutliche und fefte Handſchrift. 

Das Rechnen tft in feinen erſten Anfängen auch ſchon dageweſen. 
Schon beim Stäbchenlegen hat das Find den Zehner in Einer aufgaet 
es hat die Fenſter, die Stuͤhle, die Tiſche der Schulſtube, die Baͤume 
im Garten gezaͤhlt; auch bereits gefunden, daß eine Kuh vier und zwei 
Kühe acht Beine haben. Grundſatz bleibt bier, wie ja auch in ber 
Elementarſchule — fo anſchaulich wie möglich! und — feinen Schritt 
weiter, bevor nicht das Gegebene vollftändig in Fleiſch und Blut über: 
gegangen iſt. Zuerſt gilt e8 mit Hilfe der Rechenmaſchine, Stäbchen, 
eye x. bie Rinder im Bahlenraume von 1 bis 5 im Addiren, 
Subtrahtren, Multiplieiren und Dividiren vecht feft zu machen, dann 
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im Bahlenraume bis 10 u. f. w. Alfo gerade wie in der Glementar: 
Schule, nur Daß bier mindeftend noch einmal eo langſam vorwärts geſchritten 
werden kann. Praͤchtige Hilfsmittel ſind dabei das Dominoſpiel, das 
Spielen mit Bleiſoldaten x. 

Singen mit Memoriren der Liebertexte und Turnen werden 
auch auf diefer Stufe fleißig fortgejeßt und jeben Tag wird eine halbe 
Stunde dazu verwandt. Ä 


I. Stufe, 


Jetzt beginnt der Unterricht abftracter zu werben und wird überhaupt 
dem in der Volfsfchule mehr und mehr ähnlich, weshalb wir und auch 
nun fürzer faſſen Eönnen. 

Das Kind ift befähigt nicht nur für einzelne biblifche Gefchichten, 
jondern für einen geordneten Curſus bibliſcher Geſchichte, in dem 
aber immer die Geſchichte Hauptjache bleiben muß. 

Beim Leſen wird jebt Das Leſebuch an &3 dürfte Schrader's 
elementarifches Lejebuch (Leipzig, Vogel) zu empfehlen fein, Da es beſonders 
in feinem Anfange außerordentlich einfach und verftändlich ift, auch dad 
Leſebuch von C. Barthold, M.-Glabbad). 

Das Kind erhält nun auch fein erſtes Schreibebud, und ebenio 
beginnt jebt .erft das Rechnen mit Biffern ‚ das fogenannte Tafel- 
rechnen. Die erften Heftchen der in den Volksſchulen eingeführten 
Rechenhefte find auch bier zu benußen. 

An die Stelle des Anſchauungsunterrichts tritt nım die Heimaths⸗ 
kunde. Sie ift in ihren Anfängen nichts als ein erweiterter —— ler 
unterriht. Gurtmann hat mit dem, was er in feiner Unterrichtälehre 
Darüber fagt, das Richtige getroffen. 

„Die Heimath wird angeſchaut und beſprochen, aber nicht al 
Gegenfaß gegen bie Fremde, fondern als an ſich beachtenswerth. Bilder 
und Zeichen für diefe Anfchauungen giebt es noch nicht, Alles ift Wirk- 
lichkeit. Scharfe Ortentirung nady den Himmeldgegenden und den her- 
portretenbften Punkten der Gegend ift die Baſis, worauf. die Fleineren 
Beftimmungen ruhen. Kann man den Kindern eine Ausſicht von einem 
Hohen Punkte verjchaffen, von wo aus die Gegenb Iandfartenartig über: 
Ichaut wird, fo darf auch wohl ein roher Kartenentwurf dieſe Anſchauung 
befeftigen, fonft ift dies zu frühe. — Auch benuge man die Fremde als 
Gegenſatz zur Heimath. Nicht durch Karten ſoll die Fremde zuerſt 
fennen gelernt werben, fondern auch durch Bilder und Bejchreibung. 
Jede heimathliche Erjcheinung werde verglichen mit einer auswärts befin- 
lichen und gebe dafür den Maaßſtab; aber in der Regel auch nur mit 
einer, damit ber Blick nicht verwirrt werde. — Der Bach führe auf 
den Fluß, der Teich auf den See, der Hügel auf den Berg. Man 
erzähle von dem Meere, von den Schneebergen, von ber Bil, nom 
Walfiih, vom Clephanten u. f. w. immer als Gegenſatz gegen das 
Einheimiſche, Alltaͤgliche. Nicht minder gehe man in das Vhyſiſche 
und Phyſikaliſche: die Hitze unter dem Aeanator, die Kälte unter ben 
Polarkreiſen, die Stürme auf der See, die Ueberſchwemmungen be? 





— 525 — 


Rils — Alles erjcheine in Fräftigen Bildern. Auch Die Menfchen: 

Neger, Kupferfarbige, Die Riefen in Patagonien, wie Die Zwerge am 

Giömeere muͤſſen die Phantafie des Kindes bevoͤlkern, jeboch immer fo, 

Pi of m „der Ausgangspunkt bleibt, Die Fremde nur erläuternde 
ntrafte ſchafft. 

Bei weiterem Borjchreiten muß man die Karte des Vaterlandes 
vor den Augen der Kinder entitehen laffen und dabei die nöthigen Erflä- 
rungen geben. Bon Ueberbuͤrdung der Schüler mit Namen und Zahlen 
fieht man fchon in der Volksſchule mehr und mehr ab, wie viel mehr 
bei Ihwachfinnigen Kindern! Man giebt geograpbifche Bilder und fucht 
den Kindern vor Allem das Vaterland Lieb und werth zu machen. 

Ebenſo giebt man ihnen Gefchichten aus der Gefchichte, zunächft der 
baterländifchen und kann dabei getroft anfangen: Es war einmal ein 
Mann x. Gute Hiftorifche Bilder werden ſich dabei mit beftem Erfolge 
benupen lafſen. Wieder gilt's auch hier, daß man fo viel ald möglich 
betaillirt, jo eingehend als möglich erzählt. Iſt Die eigene Heimath der 
Boden großer gejchichtlicher Thaten, jo wird an Ort und Stelle mit 
genauer Schilderung des Gejchehenen begonnen. 

Bon Wichtigkeit ift auch der naturgeſchichtliche Unterricht. 
In der Hauptfache gelten für ihn dieſelben Grundfäge wie bei Heimaths⸗ 
finde und Geſchichte. Es find beionderd die Dinge hervorzuheben, 
mit denen dad Kind oͤfters in Berührung kommt. Es trinkt alle 
Morgen Kaffee — muß aljo willen, woher der Kaffee kommt, wie er zu 
und gebracht wird u. |. w. Es befommt zum Kaffee Zuder und muß 
au) Dierüber das Wichtigfte erfahren. Und fo gut wie der Lehrer dem 
Finde vom Karpfen und Hecht erzählt, muß er ihm auch mittheilen, wo 
ber Häring lebt, wie er gefangen, zubereitet und zu und gebracht wird. 
Daffelbe gilt vom Thee, vom Reis, der Baumwolle u. |. w., denn dieſe 
Dinge befommt es faft alle Tage zu Geſicht. Selbftverftändlich richtet 
fh das Alles nach dem Orte, wo das Sind Iebt. Die Liebe zur Natur 
wird auch dadurch genftent, daß, wie Schon oben gejagt, von den Kindern 
im Garten Blumen und die gemöhnlichiten Kulturpflanzen — Korn, Weizen, 
Hafer, Gerfte, Kraut, Rüben, Möhren, Kartoffeln u. f. w. — felbft gezogen 
und vom erften Aufgehen bis zur vollitändigen Reife genau beobachtet 
werden; ferner, daß von ihnen einige Hausthiere verpflegt werben müflen. 


1. Stufe. 


- Das Gefühl für Recht und Unrecht, die Liebe zu Gott und den 
Nebenmenſchen ift ſchon von allem Anfang an genährt umb gepflegt 
worden; jebt beginnt nun der eigentliche Religionsunterricht — 
täglich eine halbe Stunde. Auch er muß fo anfchaulich, wie nur immer 
möglich gegeben werben, im engiten Anjchluß an die bibliſche Gefchichte 
erfolgen; überhaupt fich weniger in Begriffen, als in Beifpielen beivegen. 
Gr wird und fol mehr Sache des Gefühls als des Verftandes werben 
Chriſtus ſpricht? „Du ſollſt Gott Lieben von ganzem Herzen und beinen 
Nachſten als dich ſelbſt — Das in den Kindern zur volliten Erkenntniß 
und VBerhätigung zu bringen, wird das Biel des Neligtons- und des 
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gejammten Unterrichts fein, wie ja von Anfang an die Schule mit Gebet 
egonnen und beſchloſſen wird. 

Befonderd bat man fich vor allem Leberfchwenglichen zu hüten. 
Gerade daran find einige der geöpten Anstalten für Blödfinnige — z. B. 
die Gretinenanftalt auf dem Abendberge in der Schweiz — zu Grunde 

egangen, weil ihre Leiter als Charlatane und Heuchler entlarvt wurden. — 
edicinalrath Dr. Brandes ſagt .in dieſer Beziehung in feiner Schrift 
„Idiotismus und Idiotenanſtalten“: 

„Was kann es Edleres und Erhabeneres geben, als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Theilnahme und chriſtliche Liebe fuͤr die verlaſſenen Weſen im 
Volke zu gewinnen und eigene Anſtalten zu gruͤnden, welche dazu beſtimmt 
find, für ihre Erziehung und, wenn dies wegen gänzlicher Bildungs⸗ 
unfähigfeit nicht möglich tft, wenigftend für ihre koͤrperliche Pflege in 
liebenolifter Weiſe zu forgen? Aber wie kann die Art und Weile, in 
welcher dieſer Zweck verwirklicht werben foll, den Unbefangenen beirie 
digen, wenn er jht, wie der Kern aller Beftrebungen, nicht die evangeliſche 
Liebe, jondern die Ginimpfung einer augenblicklich gängigen Orthodogie, 
nicht etwa bei folchen, Die eine eigenen Urtheils fähig find, ober fähig 
werben können, fondern bei blödfinnigen Kindern if. Wan überſehe 
nicht Die Tragweite diefer beiden Wörter: „blödſinnig“ und „Kinder“. 
Was würde man von einem Religionslehrer jagen, der es unternehme, 
ein weilibrige® Kind in der Religion oder gar in den Fonfelftonellen 
Unterfchteden und Dogmen u. dgl. zu unterrichten. Und body fichen die 
meiften Blödfinnigen noch nicht einmal auf der Stufe der geifigen Ent⸗ 
wickelung eines vollſinnigen Kindes von zwei Jahren. Eine ſolche Richtung 
kann der großen Sache der Idiotenbildung nur ſchaden, indem ſie der⸗ 
ſelben Feinde unter allen unbefangenen Menſchenfreunden erweckt. Keiner 
hat ſich mehr in dieſer Sache verjündigt, als Dr. Guggenbühl.“ 
Diefe Sähe gelten auch für den Religionsunterricht ſchwachſinniger Kinder. 
Wohl ift die Bildung des Gemüths beſonders zu betonen, aber das 
Einprägen unverftandener Bibel- und Gejangbuchverfe iſt fein Mittel hierzu. 

Die Idiotenfrage darf überhaupt nicht zur Parteifache gemacht 
werben, dieſe wichtige Gulturangelegenbeit ift vollkommen neutrales Gebiet, 
auf dem fich die echten Wienfchenfreunde jeden Glaubens und jeder Rid- 
tung a vereinten MWirfen die Hände reichen ſollen. 

er einfache Lehrgang, der in Taubftummenanftalten dem Religions 
unterrichte zu Grunde gelegt wird, wird ſich auch Hier bewähren. Ich 
nenne bier 3. B.: „O. Danger, Taubftummenlehrer in Braunfchweig, 
Ghriftliche Neligionsfehre und. evangelifche Taubftumme. . Braunjchweig, 
Harald Bruhn.” — In * Schulen werben vor dem Refor⸗ 
mationdfefte den Kindern die wichtigften Womente aus der Kirden 
geſchichte, beſonders aus Luther's Leben, mitgetheilt. | 

Bon ſyſtematiſchem Unterricht in der deutſchen Grammatik kann bei 
diefen Kindern feine Rebe fein, wird er Doch ſchon in ber Elementarſchule 
vielfach angefochten. 

Wohl aber tft anzuftreben — freilich wird e8 nur felten erreiht 
werden — daß der Schüler in einfachen, aber fprachrichtigen Säpen, 
mündlich wie fchriftlich, feine Gebanfen ausbräden Iernt. Der Gan 
würde ähnlich fein wie beim Anſchauungsunterrichte. Das Kind fehreibt 
erft auf: Die Dinge, bie in ber Sculftube, im Garten, Hof u. |. m. 
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üich Befinden. Später: wie fie find, ihre Theile, woraus fie gemacht 
find, wozu fie dienen. So lernt es kleine Befchreibungen bilden, zu 
denen ihm der Lehrer gute Mufter — das heißt bier, ı einfah und 
verſtaͤndlich als möglid — giebt. Die erften einfachen Lefeftüde in 
Schrader's Lejebuche werben ſich beſonders hierzu eignen. 

Die Orthograpbie, die ja auf dem richtigen Sehen beruht, wird 
beſonders dadurch gefördert, daß das Kind gewöhnt wird, mit Aufmerf- 
jamfeit zu Iefen und gut zu fprechen, daß ihm fpäter das Gelefene dictirt 
wird und Daß es die memorirten Lieber und Sprüde aus dem Ge- 
dachtniſſe nieberfchreibt. i 

Der Unterricht in den gemeinnüßigen Kenntniſſen — Realien 
flingt zu hoch — fnüpft FE an das Leſen im Lefebuche an. ‘Da aber 
bir Schrader's Leſebuch nicht mehr ausreicht, jo muß man fich damit 
i helfen Dr daß man aus einem für die Volfsfchule beflimmten 
ejebuche Teichte geeignete Lefeftiide herausjucht. 

Rechenunterricht muß vorzugsweife praftiich fein. Die 
Schulftube muß fih in einen Kaufmannsladen verwandeln, in dem alles 
Mögliche zu haben ift. Da find die Kinder theils Käufer, theild Ber: 
fäufer und muͤſſen mit wirklichen Gelde, mit Maaß und Gewicht umgehen 
lemen, zu welchem Behufe eine Wange, Maaße und Gewichte aller Art 
vorhanden fein müfjen. 

Ein halbes Pfund Kaffee foftet 6A Pf. Hier ift ein Mark. Wie 
viel bekommſt Du heraus? " 

Das ift ein Rechnen, das unmittelbar auf's Leben vorbereitet und 
nicht nur bei ſchwachſinnigen Kindern mit Erfolg betrieben werben würbe. 

Auch auf dieſer Stufe wird Turnen und Singen — die Rinder 
lernen auch die gebräuchlichften Choralmelodien — eifrig gepflegt. 

Das (wasfinnige Kind ſoll aber auch eriwerbeTäbig gemacht werben. 
Aus diefem Grunde muß bie Br zur Arbeit ganz befonders 
beroorgehoben werben. Die ſchon erwähnte Konferenz für Idioten⸗Heil⸗ 
Diege, bie im November 1874 zu Berlin tagte, bat diefem Gegenftande 
auf Anregung von Director Barthold eingehende Berathungen gewidmet. 
Die Konferenz erkannte die Nothmwenbigfeit an, daß dem Spioten eine 
ſchulmaͤßige Unterweifung in den Glementarfenntnijlen zu Theil werbe, 
fie erklärt aber auch, „die Anleitung zur Arbeit, zur müßlichen Be: 
\häftigung ift für den Fristen ebenfo nothwendig, wie feine jchulmäßige 
Unterweifung in ven Elementarkenntniſſen. Denn die Arbeit ift: a. ein 
weſentliches Erziehungsmittel, insbeſondere zur Verhütung und zur Be⸗ 
fimpfung auffallender, wie jchlimmer Angewohnheiten, namentlic auch 
geichlechtlicher Verirrungen; b. ein bedeutendes Bildungsmittel, befonderd 


geeignet den Verftand anzuregen, das ſchwache Selbftbewußtjein zu —— 


und Vertrauen zu ſich ſelbſt zu erwecken, die Unbeholfenheit und Unge 
lichkeit, Die den meiſten Idioten eigen iſt, zu uͤberwinden, ben Thaͤtigkeits⸗ 
trieb zu wecken und in richtige Sahnen v leiten, die Willenskraft zu ftärfen. 

Es tft demnach eine mwejentliche Aufgabe der Spiotenanftalten, ihre 
Böglinge Dazu zu befähigen, daß ſie ſich nüßlich machen. Dann tft es 
noch weiter vorzugsweiſe Die Arbeit, die regelmäßige Beichäftigung, welche 
einen Idioten noch nach ber Entlafjung aus der Erziehungsanſtalt auf 
der geiftigen Höhe zu erhalten vermag, auf bie er durch Die Thätigfeit 
der Anftalt gehoben worben iſt.“ | 


a 
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Was hier im Allgemeinen gejagt ift, gilt natürlich auch für ſchwach⸗ 
finnige Kinder, die ja — wie bereitd nachgemwiefen — zu ben Idioten 
zu zählen find. In welcher Weife fie zum Arbeiten anzuleiten find, habe 
ich bereitd Seite 516 angebeutet, auch beim Unterricht tft dieſe praftifche 
Seite in's Auge gefaßt worden. Das ſchwachſinnige Kind muß auch in 
der Familie fleißig zu allen Haus- und Gartenarbeiten herangezogen 
werben, Damit es fich fühlen lerne als nüpliches Mitglied der menid; 
lihen Geſellſchaft. Schwierig tft die Wahl eines Berufs. In größern 
Anftalten werden die Kinder namentlich mit Korbmacherei, Schuhmacherei, 
Tiſchlerei, bejonderd aber auch mit Ianbwirthichaftlichen Arbeiten be 
ſchaͤftigt. Wie beim Unterrichte, fo ift auch hier die hingebenbfte Geduld 
nothwendig. ‘Den Handgriff, den der geiftig geſunde Knabe in furzer 
Zeit verftehben und anwenden lernt, den führt der ſchwachſinnige vielleicht 
erft nach Jahren aus. Aber wie Tropfen zu Tropfen doch allmählig 
das Glas füllt, jo lernt auch nach und nad) der Schwachfinnige braud: 
bare Arbeit verrichten, und wenn er auch im bürgerlichen Leben nie zur 
vollen Selbftändigfeit gelangen wird, jo kann er doch ein brauchbarer 
Menfch werden, der nicht erbetteltes, ſondern erarbeitetes Brod genießt. 


fiteratar. 


Für die Gefchichte und innere Entwidlung des Idiotenbildungsweſens, 
jowie für die Methodif find namentlih die Kahresberichte der einzelnen 
Anftalten von ‚großem Werthe. Leider find viefelben nur felten durch 
den Buchhandel zu beziehen; jede Anftalt vertheilt ihren Jahresbericht 
an Freunde und Gönner, fo daß dieſe Berichte felten in einen weiteren 
Leferfreis gelangen. Sch kann Hier natürlich nur über das, was mir zu 
Geficht gekommen ift, berichten. 

1. Carl Gläſche, Oberl., Erfter Öffentlicher Bericht über die Erziehungsanftalt 

für blödfinnige Kinder zu Hubertusburg. Leipzig 1854. Reclam sen. 0,64. 

2. Derjelbe, Zweiter Öffentlicher Bericht ꝛc. Leipzig 1858. Ebend. 0,6 A. 

Enthalten gefchichtliche Meittheilungen über die betreffende bereit? 
1846 gegründete Anftalt, theilen fobann in ſehr eingehender Weiſe dad 
beim Unterricht in der — eingeſchlagene Verfahren mit, berichten 
über die gewonnenen praktiſchen Reſultate und geben als Inhang De 
gierungsverordnungen, welche die Hubertusburger Anſtalt betreffen. Leider 
find beide vortreffliche Schriftchen laͤngſt vergriffen. Der Verfafſer wirft 
gegenwaͤrtig als Waiſenhausdirector in Dresden; ſein Nachfolger hat 
veroͤffentlicht: 

3. F. J. Pflugk, OberL, Dritter öffentlicher Bericht über bie tehung®: 
Iſttu ns blöpfinnige Finder " ——— Ein Geb Ta de 
25jährigen Stiftungsfeier derſelben. Hubertusburg 1871. Königl. An⸗ 
ftalt8-Direction. 

Inhalt: 1. Gründung und Entwickelung der Anftalt. 2. Grfolge 
der Anftalt a. Welche find es? b. Auf welche Weiſe wurden fie erzielt? 
c. Wie fuchen wir fie zu fichern? 3. Einige Böglinge der Anftall. 
4. Statiftifche Mittheilungen über Die Anftalt. In Betreff der Methode 
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tolgt Oberlehrer Pflugk der bewährten :feined Vorgängers Glaͤſche und 
welche Rejultate damit erzielt worden, geht daraus hervor, daß die An- 
falt nach 25 Jahren 80 BZöglinge mit den Zeugnifjen der Reife für das 
öffentliche Leben entlafjen hat, „Die fich jebt ihren Lebensunterhalt voll- 
Handig oder mindeftend zum großen Theil erwerben”. ‘Der Bericht ift 
zu beziehen durch Die Königl. Unftalt3direction zu Hubertusburg. 

4. Die Jahresberichte über die Heils- und Pflege-Anftalt für 
Shwadlinnige und für Epileptifhe in Stetten, Oberamt 
Sannftatt im Königreih Württemberg. 

Diefe Anftalt wurde 1848 gegründet. Inſpector Landenberger ift 
Leiter derſelben. Aus dem reichen Schabe feiner Erfahrungen Hat er in 
ven Berichten — deren bis jet 26 erjchtenen find — ſo werthunlle Ab⸗ 
bandlungen über die verſchiedenen Zweige der Idiotenerziehung nieder- 
jet, daß im Intereſſe dieſer Angelegenheit zu wünjchen ift, der würdige 
Yandenberger veröffentlichte Diejelben, e8 würde ein vollftändiges Lehrbuch 
ter Erziehungskunſt idiotifcher Kinder werden. Gewöhnlich enthält jeder 
Deriht eine laͤngere oder Türzere Abhandlung; fo befpricht der vom Jahre 
1561 den erften Unterricht der Blöden, von 1863 den Anſchauungs⸗ 
unterricht, von 1865 den Unterricht in der Geometrie, von 1868 und 
69 den Unterricht in der biblifchen Gefchichte, von 1870 die Entwidlung 
bed Gemüths, won 1872 den Gang des geſammten Unterricht? ꝛc. Sehr 
intereffant find ferner Die Arztlichen Berichte, ſowie die Meittheilungen über 
die Gefchichte der Anftalt und die Kranfenberichte. Die Berichte werden 
durch Die Anftalt verjendet. E 

5. Die Jahresberihte von Mariaberg, Oberamt Reutlingen 
im Königreih Württemberg. 

« Diefe Anftalt wurde 1847 gegründet. Auch hier geben Die einzelnen 
Jahresberichte vielfachen Aufichluß über —— und Unterridit. ‘Dem 
yubiläumsbericht 1872 fei Folgendes entnommen. „Wir verfolgen in unferem 
Unterricht A Stufen, nämlich: 1. Vorbereitungsſtufe: Uebungen zur Er- 
wedung und Entfaltung einer geordneten Sinnesthätigfeit — Uebungen im 
ſelbſtaͤndigen Gebrauch der Sinne und Glieder des Kindes, Wachrufen des 
Gefühle Feines Dafeind und feiner eigenen Exiſtenz —, zu gleicher Zeit 
Sprehübungen, Spiele und pafjende Befchäftigungen. 2. Stufe. Untere 
Stufe: Erwerbung von Vorftellungen und Begriffen, Verbindung der ge- 
wonnenen Vorftellungen mit neuen und ihre hörbare Bezeichnung im Wort. 
Uebungen im Erkennen der Gegenftände im Bild. Allmähliges Herausbilden 
der verjchiebenen Unterrichtsfächer aus dem Gejammtftoff des Anfchauungs- 
Unterrichts. 3. Stufe. Mittlere Stufe: Die Fächer der Elementarſchule; 
biermit die Anfänge im biblifchen Anſchauungsunterricht, im Schreiben, 
teen, Bählen, Zeichnen, Singen, neben dem Anſchauungsunterricht. 
4. Stufe. Obere Stufe: Möglichfte Erreichung der Biele des Unter: 
richts der Volksſchule in ſaͤmmtlichen Fächern, mit fteter Benubung der 
Anſchauungsmittel, Religionsunterricht neben der biblischen Geſchichte. 

An diefen Tpeciellen Schulunterricht ſchließt ſich noch an und geht 
theilweife neben ihm ber der In duſtrie-Unterricht, in welchem Das 
Kind au die Anwendung des in der Schule Gelernten und an nühliche 
Ihätigkeit gewöhnt, fo früh und fo viel als möglich ind praftifche Xeben 
eingeführt werben fol. Zu diefem Unterrichte werben täglich bei Knaben 
und Mädchen 3 Stunden verwendet, und fommen als Beichäftigungs- 

Diekerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 34 
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gegenftände in demfelben vor: a. bei Knaben: Charpiezupfen, Verfertigen 
von Fidibuſſen, Bandweben, Strohflechten zu Strohfappen und Stroh: 
hüten, Strohflechten zu Strobböden und Verfertigen derfelben; ferner 
Laubfägenrbeiten, Schneiderei, Bürftenbinderei, Korbmacheret ıc.; b. bei 
Mädchen: Charpiezupfen, Garnwideln, Striden, Nähen, Häfeln. Die 
Arbeiterabtheilung, ältere aus dem Unterricht entlaffene Zoͤglinge, 
arbeitet den ganzen Tag und beichäftigt fi, nämlich die Knaben mit 
Holzſägen und jpalten, jowie in den Gärten, Anlagen und elbern ber 
Anftalt; Die Mädchen mit Auskehren, Abwajchen, Betten und fonftigen 
häuslichen Gefchäften in Küche und Zimmer. 

Bon den entlaffenen 200 BZöglingen wurden 63 erwerbsfähig, eine 
noch größere Zahl tauglich zu irgend einem leichten Gejchäft. äbig 
blieben 84. Die Berichte find von der Anftalt zu beziehen. 

Ebenso find die 

Berichte der Anftalt „Hephata“ zu M.-Glabbah, Regierung: 
bezirk Duͤſſeldorf, 1859 gegründet, außerordentlich reichhaltig. Director 
dieſer Anftalt iſt Friedr. Barthold, auf deſſen verdienſtvolles Wirken 
ſchon verſchiedenemal hingewieſen worben if. 

Die Alſterdorfer Anſtalten bei Hamburg haben in dem monatlich 
erſcheinenden 

6. Boten aus dem Alſterthal. Zum Beſten der Alfterborfer An: 

ftalten herausgegeben von Baftor H. Sengelmann" 

ein eigened Organ. Die Jahrgänge 1869 und 1870 enthalten Vorträge, 
die der für die Sypiotenbildung Dochbegeifterte Herauögeber über Diele 
Angelegenheit in Hamburg, Braunfchweig ıc. gehalten hat. 

uh die Berichte der Eretinenheilanfalt Ecksberg bei 
Mühldorf in Oberbayern, die von Langenhagen in Hannover, 
ber ——— bei Stettin, der Neinſtedter Anſtalten am 
Harze ꝛc. ſind hoher Beachtung werth. 

Bon älteren Schriften find zu nennen: 


7. Dr. Guggenbühl, Silfsruf aus den Alpen zur Belämpfung 
des [hredlihen Sretinismus. In Maltens Weltlunde 1840. 

8. Derfelde, Briefe über den Abenpberg und die Heilanftalt für 
Cretinismus dafelbft. Züri 1846. 1,5 A. 

9. Derfelbe, Sendſchreiben an Lord Ashley über einige Punkte 

bes öffentlihen Wohle und der Geſetzgebung. Baſel 1851. 1A. 

10. Derfelde, Die Heilung und Verhütung bes Gretinismuß und 

ihre wahren Fortichritte. Bern 1853. 2,4 A. 

Dr. Guggenbühl, 1863 zu Montreug in der Schweiz geftorben, 
meinte e8 Anfangd — wie ich jchon erwähnt — gewiß ehrlich mit feinen 
Beitrebungen. Später aber — als Die Erfolge, die er jelbft erwartete, 
auöblieben, als er einfahb, daß eine Heilung diefer unglüdlichen Kinder 
unmöglich fei, da wurde fein Xreiben eine perfönliche Geld» und Ehren: 
ipeculation, eine abfichtliche Taͤuſchung der heiligften Eltern- und Menſchen⸗ 
gefühle. Es ift nachgewieſen, daß er die ihm anvertrauten Pfleglinge 
in empörenbfter Weiſe berraäfgt hat, trotzdem, daß bedeutende @elb- 
jummen aus ganz Europa für feine Anftalt eingingen. Um ſein veraͤchtliches 
Thun zu verdecken, umgab er ſich mit dem Scheine größter Froͤmmigleit 
und feine oben genannten Schriften find gefüllt mit myſtiſchen veligiöien 
Sägen, daß man eher meinen follte, ein ultramontaner Pfarrer habe fie 
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——— als ein Doctor medicinae. Trotz alledem aber bleibt dieſem 

nne das große Verbienft, Die ee Angelegenheit der Idioten⸗ 
bildung erfolgreich angeregt und in uß gebracht zu haben. Ueber den 
Abendberg exiſtirt eine ganze Literatur, die meiſt auf eine Verherrlichung 
Guggenbüͤhl's hinauslaͤuft. Am bemerkenswertheſten davon find: 

11. Sal. Heine. Helferich, Padagogiſche Auffaſſung des Seelen⸗ 

. der en en Her 9 Hung 

12. Derfelde, Das Leben ver Eretinen. Stuttgart 1850. 1,2 A. 

13. Dr. Broriep, Medicinalrath, Die Rettung der Cretineu. Bern 1856. 

Huldigen alle der Anficht, daß Cretinismus und Idiotismus heilbar 
jei und Daß Dr. Guggenbühl ber rechte Mann fei, dies zu vollbringen. 

14, Julius Diſſelhoff, Die gegenwärtige Lage ber Gretinen, Blöbfinnigen und 


Idioten in den chriftlichen Ländern. Herausgegeben von dem rheinifchen Pro- 
vinzial⸗Ausſchuß für die innere Miffion. Bonn 1857. Adolph Marcus. 1.4. 

Es iſt Dies „ein Wir und Hülferuf für die Verlaffenften unter 
ben Blenden an die deutſche Nation‘. Sin ergreifender Weife fchildert 
Paftor Diſſelhoff die Noth dieſer Unglüdlichen, theilt mit, wie viel 
fh efwa in den einzelnen Ländern befinden mögen und was bis jetzt für 
fie gethan worden tft. Er bejchwört den Staat, bie Kirche, ſich neht 
wie bisher um biefe 9 ermiten zu befümmern und findet das Hauptheils 
und Bildungsmittel in der Religion. Er verherrlicht auch Gug eibott I, 
weil diefer fein Werk im rechten Glauben angefangen habe. Dif —12* 8 
menſchenfreundlichem Wirken iſt namentlich die Gründung der großen 
Ddiotenheilanſtalt Hephata in M.⸗Gladbach zu danken. 

15. Dr. Guſtav Brandes, Medieinalrath, Der Idiotiſsmus und bie Idioten⸗ 

anſtalten. Hannover 1862. Rümpler. 2 A. 

Dies Werk berückſichtigt zunaͤchſt Hannover, in welchem Lande damals 
die Idiotenanſtalt Langenhagen eingerichtet wurde. Es giebt aber auch 
eine Geſchichte der bereits beftehenden Anftalten, fehildert vom ärztlichen 
Standpunkte aus das Weſen bed Idiotismus und giebt Mittel und 
Wege an, wie idiotiſche Kinder Förperlich und geiftig zu behandeln find. 
Es gehört dieſe Schrift unftreitig zu dem Beſten, was über Idiotismus 
geſchrieben worden tft. Gin weiteres Eingehen auf diefelbe tft Hier nicht 
nöthig, dar ich bereit$ in dem Vorhergehenden die Anfichten des Dr. Brandes 
mehrfach mitgetheilt habe. 

16. Bericht über die am 4. 5., 6. November 1874 zu Berlin gehaltene 
Eonferenz; für Idioten⸗ eil-Bflege, tm Auftrage ber Verfammlung und 
unter Mitwirkung ber Vicepräfldenten, ber Direetoren Barthold und Dr. 
Kind, abgefaht von dem Präfidenten der Conferenz Paftor Dr. H. Sengel- 
menn. Samburg 1875. . 

Sin hochwichtiges Schriftchen, Das den gegenwärtigen Standpunkt 
Di, Jeintenfrage Darlegt. Daſſelbe ift Direct von Baftor H. Sengelmann, 
Director der Alfterdorfer Anftalten, zu beziehen. 


17. Ber. a a — 
ın . ago 3 ⸗ 
—— —A— 05 M. s aq ſinniger 

Dr. Kern (geft. 1869), der Begründer der Bloödſinnigen⸗Anſtalt zu 

Mödern bei Leipzig, früher Taubſtummenlehrer, bat mit Erfolg Verſchiedenes 
aus dem Taubftummenunterrichte auf Das neue Unterrichtögebtet übertragen. 
34° 
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18. Georgen und Deinhard, Die Heilpädagogil. 2 Bände. Leipzig 1863. 
Friedr. Fleiſcher. 6 A. 

Ein umfangreiches Werk, mit gelehrtem Apparat ausgeftattet. Es 
beipricht die Bildung und Erziehung der Taubftummen, Blinden, Ber: 
wahrloften, Idioten und gebraucht Dafür zuerſt Den feither gebräuchlich 
gewordenen Ausdruck „Heilpädagogif”. 

19. Heinrihd Ernſt Stögner, lea für ſchwachbefähigte Kinder. er Ent 

—F nd Be unbe fee Bine ae z = —— Bett 
handlung. 0,6 A. 

Iſt bereitö im Vorhergehenden vielfach benutzt worden. 

20. Heinrich Ernſt Stöhner, Altes und Neues aus dem Gebiete der Seil: 

pädagogik. Leipzig 1868. Julius Klinkhardt. 0,9 AM. 

Giebt eine Gefchichte der Beitrebungen auf dew Gebiete des Taub⸗ 
ſtummen⸗, Blindens und Idiotenweſens 


21. Carl Bartgold, Director der Anftalt Hephata. Der erſte vorbereitente 
Unterricht für Schwadh⸗ und Bloͤdfinnige. 2. verbeſſerte Auflage. M. Glad⸗ 
bad 1875. Zu haben im der Anftalt Hephata. 1 .A. 
Ein ———— Buch, das aus einer langjaͤhrigen Praxis hemor: 
gegangen ift. Daſſelbe wurde in dem Vorhergehenden mehrfach angeführt. 
22. Carl Barthold, Fibel für den Schreiblefesllnterriht, M.Gladbach 1865. 
A. Spaarmann. 0,8 A. 
Iſt ebenfalld aus der Prazis hervorgegangen. Ich meine aber, daß 
beim erſten Lefeunterrichte vor allem die Lejemajchine zu benutzen ift. 
23. Derfelbe, büdhlet bibli G te und Katechismus, 
— —5 [a den DR — ——— AR eiem An ange vor 
iedern und Gebeten. Serausgegeben gerigt zum Gebraude in ber 
Anktalt Hephata M.-Oladbad 1871. 0,5 A. 
Giebt zuviel religiöfen Memorirſtoff. 


24. Dr. 3. D. Georgen, Der Levana⸗Kindergarten. Methodiſch geordnete 
Deichäftigungen für Kinder im Alter von 3—7 Jahren mit befonberer 
Berudfihtigung abnormzentwidelter Kinder. & Aufl. Berlin 1874. 
I. Biſchofs Lehrmittelanftalt. 

Nur ein Kleiner Theil ſchwachſinniger Kinder wird dieſe Beſchäf⸗ 

tigungen ausführen koͤnnen. | 

13 Unterrichtömittel für ſchwachſinnige Kinder werden auch die 
in den Taubftummenanftalten eingeführten Leſebücher von Hill, Röpler, 
Batter x. mit Erfolg benußt werben. 








XI. 


Der Kindergarten. 


Bon 


„edinand Winther. 


tfiher Lehrer an Berlin. 


.. 
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Der Kindergarten. 


J. 
Autter und Kind. 


Der Gedanke, dem Kinde ſchon während ſeiner erſten Lebensjahre 
außer der nothwendigen leiblichen auch eine angemeſſene geiftige Pflege 
angebeihen zu laſſen, ift nicht neu. Es Tonnte auch einem aufmerffamen 
Deobachter unmöglich lange verborgen bleiben, wie früh ſchon bei einem 
Finde die geiftigen Regungen beginnen, wie bald fie eine bewußte Ein- 
wirkung zulaſſen und wie wünjchenswerth es oft erjcheint, daß eine folche 
a loſigkeit ift icht ab vergleichen al 

eichtlebige Sorgloſigkeit ift zwar nicht abgeneigt, dergleichen als 
pädagogiſchen Uebereifer zu verurtheilen oder Doch zu belächeln. Dem 
gegenüber hat aber die Erfahrung gelehrt, daß frühe Jugendeindrücke oft 
die tiefften find, daß fle treu in der Seele haften und bisweilen beitim- 
mend auf das ganze Leben einwirken. 

Aus dieſen Gründen ift denn auch von der Pädagogik, die fich ja 
mt dem ganzen Mienfchen bejchäftigt, die Wichtigkeit der erften Kindheits⸗ 
jahre für die Entwidelung des Menſchen von jeher anerkannt worden. 
„Rinder — heißt e8 bei Artftoteles — find bis zum fünften Jahre ohne 
eigentliche Arbeit, aber nicht ohne Thaͤtigkeit zu Laffen, vielmehr im Spiel 
angemejfen zu bejchäftigen und zur Bewegung anzuhbalten, denn 
während dieſer Beit findet ſchon Erziehung durch Gewöhnung ftatt.” 

In feiner „Mutterſchule“ mahnt J. 4. Comenius zu einer weten 
Denupung der ſechs erften Lebensjahre. In dieſem wichtigen Lebens⸗ 
abſchnitt, in welchem der Grund zu allem Künftigen gelegt wird, ſoll mit 
Einer vernünftigen Pflege bed Leibes zugleich Die Sorge dafür verbunden 
werden, daß Das Sind an den Ge — 5* der Außenwelt ſeine Auf⸗ 
merfjamfeit und feine Sinne übe und Die erſten Kenniniſſe ſich aneigne.“ 

Ein Jahrhundert fpäter unternahm e8 J. 3. Rouſſeau, für eine 
nahrrgemäße Erziehung in die Schranken zu treten. „Die Erziehung, 
tuft er aus, beginnt mit der Geburt! Unglaublich viel lernt ber Menſch 
in den erſten Lebenszjahren!“ — Und Goethe — zwar Fein Paͤdagog von 
Sad, aber gewiß ein Kenner der Menfchenfeele und ihrer Entwidelung — 
erklärte, daB für pas Kindesalter die früheften Eindrücke entſcheidend feien. 
„Aiemand glaube, die erften Einbrüde ber Sugene überwinden zu Tönnen!” 

Die Feftätigung der Ergebnifje eigenen Denkens durch große Männer 
erfrent und beruhigt. Aber mag mun bie fehwierige Aufgabe ber Er⸗ 
ziehung, wie Einige wollen, vor, oder nach Andern mit der Geburt, 
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oder erft einige Beit nach derjelben in Angriff genommen werben, fo bat 
doch bisher darüber nie ein Zweifel beftanden, daß die Löſung dieſer 
Aufgabe, wenigftens in der erften Zeit, allein der Mutter gebühre. - 
„Wie die Mutter — fo läßt fih Peſtalozzt vernehmen — die erfte 
Nährerin des Phyſiſchen ihres Kindes ift, jo ſoll fie auch von Gottes 
wegen bie erſte geiftige Nährerin fein.“ | 

Zwar giebt e3 Finder genug, die früh Die Pflege einer Mutter ent- 
behren lernen müljen; andere Taufende haben das Antlik ihrer Mutter 
nie gejehen. In beiden Fällen zwingt die Noth, einen Erſatz zu ſuchen, 
der jelten genug gefunden werden mag. Aber alle dieſe Ausnahmen 
önnen Die Regel nidyt umftoßen und ein Verhältniß aufheben, dad vie 
Natur felbft gegründet und mit ganz eigenthümlichen Vorzügen für den 
erziehlichen Zweck auögeftattet hat. 

MWilliged Geben und Empfangen ift die Srundlage dieſes Berhält- 
niſſes, der ſich alles Folgende ebenſo natuͤrlich und um ſo ſicherer 
aufbaut, je weniger es dieſe Grundlage verläßt. Allerdings handelt es 
ſich hierbei zunaͤchſt nur um die leibliche Pflege. Allein ſchon dieſe, fort⸗ 
geſetzt durch eine lange Reihe von Tagen und Naͤchten — und nicht leicht 
durchführbar ohne das wichtige pädagogiſche Moment guter Gewöhnung — 
begründet ein Gefühl der Abhängigfeit des Einen vom Andern, ber 
Nothwendigkeit des Andern für den Einen, wie es in ſolcher Unmittel- 
barkeit und Kyäftigfeit in feinem andern Lebensverhältniffe fo Leicht wieder 
erzeugt werben kann. Nur wenig wird bied Gefühl Durch bie Zeit 
mobifteirt; nie kann e8 in der Seele ganz ausgelöſcht werben. 

Schon auf die eben angebeutete Art greift Das materielle Gebiet in 
das geiflige ein, was übrigens auf jeder Stufe der Entwickelung der 
Hal ift und meift auf eine fo unmerfliche Weiſe gefchteht, daß es jehr 
jchwer ift, die Grenzlinie zwiſchen beiden anzugeben und unmdglid, fe 
von einander zu trennen. | 

Und hierbei darf man nicht überjehen, daß dieſe Verflechtung ge: 
müthlicher Beziehungen zwifchen Mutter und Kind, wie fie durch Geben 
und Nehmen in täglicher Wiederholung bewirkt wird, fchon zu einer Zei 
beginnt, wo das noch fchlummernde Bewußtſein die Fleine Seele wie in 
einen Xraumleben gefangen hält. Beim erften Aufwachen aus diejem 
Dämmerdafein findet fich Die Kinvesfeele ſchon gänzlich befangen in tem 
mütterlichen Denfen und Empfinden, mit dem fte täglich mehr verwädf:. 

Ein ſolches Sneinanderleben muß natürlich für alle fpätere Zeit 
das gegenjeitige Verftändniß ungemein erleichtern und jedem Bildenden 
Verkehre von vorn herein in hohem Grabe förberlich fein. St nicht 
ſchon das erfte Lächeln, das die Mutter mit zärtlicher Liebfofung ihrem 
Kinde entloct, ein beredtes Zeugniß imigſten Einverſtaͤndnifſes? Wie bald 
lernt das Kind in den Augen, in den Mienen der Mutter leſen. Wie 
horcht Das noch ſprachloſe Kind den Worten der ſprechenden Mutter! Was 
beruhigt ſo Leicht Die Wogen ungeduldigen Begehrens; was ſtillt ſo ſchnell 
die Thraͤnen, die verſagten Wuͤnſchen reichlich fließen, wie a Stimme 
der Mutter? Wie fanft leitet ihr ſympathiſcher Klang Die Tleine müde 
Seele in den Schlummer hinüber! Und wächft nicht Das gegenfeitige 
Perftänbni von Woche zu Woche, von Tag’zu Tag? 

So lebt das Sind, fein erſtes Jahr in engfter Lebensgemeinſchaft 
mit der Mutter, Die ihm Alles iſt und der ed Alles if. Wie die Kraft 
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des Körper? zunimmt in fröhlichen Wachsthum, jo wächft auch in ber 
Heinen Seele das Butrauen. Wie das Kind gewohnt ift, Alles von der 
mütterlichen Sorgfalt zu empfangen, fo ift es auch bereit, Alles von’ ihr 
zu erwarten. Einer aufblühenden Knospe gleich, die fich dem Lichte zu— 
wendet, harrt Die fich entfaltende Rindesjeele der mütterlichen Gaben. 
So ift ed Natur und Gottes Wille. — 

Mit dem zweiten Jahre beginnt ein neuer Lebensabfchnitt für Das 
Kind: Es lernt gehen; es lernt fprecen. 

Erft der aufgerichtete Menfch ift ein Menſch! Die Freude des 
Kindes, das ſich zum erftenmal auf feine Füße ftellt, ift das Vorgefuͤhl 
feiner nummehr erlangten Menfchenwürde. Der aufrechte Gang madıt 
das Kind unabhängig von den umgebenden Dingen, die feine Stüßen 
waren — nicht von der Mutter, an bie es tiefere und feinere Bande 
knüpfen und an deren Hand es die erften unfichern Schritte wagt hinaus 
in das Leben, in das e8 den kleinen Menjchen forttreibt und aus dem 
er — ber Glüdlidhe! — fo oft zurüdeilt an das treuefte Herz, das 
allein ihn ganz verſteht. Wie oft hatte der Säugling feine begehrlichen 
Händchen ausgeftredt nach hundert Dingen! Mit der freien Bewegung 
thut fi) dem Finde die Welt auf zum Entdeden. | 

Durch die Sprache tritt das Kind in directen geiftigen Verfehr mit 
der übrigen Menſchheit. Leiſe und Iieblich find Die Klänge der Mutter: 
ſprache ſchon mit dem Wiegenlied in feine Seele gefloſſen. Bli und 
Miene bdeuteten ihm der Eltern Worte, lange, bevor es fie verftand.‘ 
Tauſend fehlgefchlagene Verfuche Iehrten ihm den Gebraudy der Sprad)- 
organe, deren complicirte Mechanik erjt nach vielfältiger Uebung dem 
Villen gehorcht. Beifpiel und Aufforderung der Mutter ermuntern zu 
immer neuen Anftrengungen. Bald fommt die Freude am Sprechen um 
des Sprecheris willen und mit einer Ausdauer, die und Ermwachfenen fo 
oft ein Laͤcheln abzwingt, ſpricht dad Kind in unendlidher Wiederholung 
daB gelernte Wort. 

Wenn das Kind Sprechen Fann, fo fängt es auch an zu fragen. Von 
jedem Dinge will e8 den Namen wiſſen. Aus allen Winkeln der Wohnung 
bolt es Neues herbei und zeigt und fragt. Es ift eine Luſt, alle Dinge 
in der Welt Fennen zu Iernen! Bon allen Seiten werben fie betrachtet, 
mit allen Sinnen geprüft und wenn es möglich tft, das verborgene Innere 
an das Licht gezogen. Denn wie der Leib nad Nahrung, die Glieder 
nach Thätigfett, fo verlangt Die Seele des Menfchen nad) Erfenntniß. 

Alles Wiffen beginnt mit der Anfchauung. Se Flarer dieſe ift, deſto 
Tihtigere Vorftellungen erlangt der Menſch. Aus richtigen Vorftellungen 
werden Flare Begriffe Wer hilft dem Kinde durch allen Irrthum Bin- 
durch zur Klarheit und Wahrheit? Ach! da giebt's viel zu thun für die 
Wutter! Aber jo groß auch bie Mühe ift, viel größer noch ift der 
Yohn. So viel Schwierigkeiten ſich auch zeigen, follte nicht Die Liebe 
fie alle überwinden koͤnnen? So fern auch das Biel erfcheint — jeber 
Schritt iſt Weg und Biel zugleih. Sp mangelhaft auch Die Vorbereitung 
der Mutter für den neuen Beruf fein mag — lernt man nicht, indem 
man lehrt und find nicht Luft und Liebe Die Fittiche zu großen Thaten? 

‚ Großes erwartete auch Peſtalozzi von der Mutter und ihrem 
Wirken für die Erziehung. Roufſeau's Emil hatte in ihm den Wunſch 
lebendig gemacht, für Menfchenwohl durch eine beffere Erziehung der 
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Jugend zu wirkten. In feinem Neuhof (1775—80) Iegte er zuerft die 
Hand and Werf. ALS Diefer erite Verjuch gejcheitert war, als er „ver 
Welt feine Ideale nicht in Wirklichkeit vealifirt zu zeigen vermochte, ba 
war ed ihm noch gegeben, die liebevolle Sehnfucht feines Herzens ben 
Herzen Anderer einzuflößen.” (Raumer, Pädagogik II. 305.) Aeußere 
Roth und der Rath treuer Freunde drüdten ibm die Feder in die Hand 
zu feinem „eriten Wort an die Mütter des Landes und an das He, 
das ihnen Gott gab, ihren Kindern zu fein, was fein Menſch an ihrer 
Statt fein kann“: zu Lienhard und Gertrud. „Ich will die Bildung 
des Volkes in Die Hand der Mutter legen. Gertrud foll das Mufter 
der Mütter fein!” Auf „Lienbard und Gertrud” folgte bald: „Wie 
Gertrud ihre Kinder Iehrt” und das „Buch der Mütter“. 

Die bier den Müttern ertheilte Anleitung zu geiſtbildenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Kinder in der Wohnftube erfüllten zwar dieſen Zweck wenig; 
aber der Grundgedanfe, den dad Buch enthielt, gab den paͤdagogiſchen 
Schriftftelleen nachhaltige Anregung zu dem Verſuch, Beſſeres, d. h. 
‚Brauchbareres zu Ichaffen. Denn auf irgend eine Art mußten die Muͤtter 
darüber belehrt werden, was fie bis zum fchulpflichtigen Alter ihrer 
Kinder mit denjelben eigentlich machen follten. Außer —ã und 
Ramſauer's „Mutterſchule“) erſchienen zahlreiche Bilderbuͤcher; Dar⸗ 
ſtellungen aus dem Natur⸗ und Menſchenleben; Sammlungen von 
angenehmen und nüuͤtzlichen Beſchaͤftigungen, von Scherzen und Spielen; 
Fabeln; Kinder⸗ und Hausmärdhen. Sie alle ſollten helfen, aus den Müttern 
die erften Lehrer, aus dem elterlichen Haufe die erfte Schule zu machen. 

„Sm der Wohnftube vereinigt fich Alles, was ich für den Menſchen 
das Höcfte, dad Heiligfte achtel” hatte Beftalozzi gefagt. Seine 
Schilderungen hatten das Vertrauen zu der geiſt⸗ und herzbildenden 
Kraft, die in einem wohlgenrbneten Familienleben Liegt, neu belebt. Aber 
wo waren „die Mufter aller Mütter”, die nun auch eifriger als früher 
und mit mehr Geſchick daran gingen, den Geift des Kindes anzubanen, 
ftatt ihn brach Liegen zu lafien; die ihm klare Anfchauumgen verichafften 
und im wahren Geift und Sinne Peſtalozzi's dafür forgten, daß es 
innerlich wirflid etwas erlebe, was es erleuchtet, und erfahre, was es 
freut? Hieß das nicht, ihnen Leiftungen abverlangen, denen ſie nit 
gewachſen waren; bie den herborragendften Pädagogen faft unüberiteiglide 
Schwierigkeiten dargeboten hatten und von deren Vielfeitigfeit man ſich 
wohl ni genaue Kechenfchaft gab? Was auch die Natur gethan hat, 
das Verhaͤltniß zwilchen Mutter und Kind zu einem in bobem Grade 
bevorzugten zu machen, das alle Vorbedingungen zu einer gebeihlichen 
Einwirfung zufammenfaßt in dem einen unausbenflichen Begriff der 
mütterlichen Liebe: die Kraft diefer Liebe Hat ſich nicht unter allen 
Umftänben als hinreichend erwiefen für den Erziehungszweck, und die 
Hinderniffe, die fich ihrer Wirkſamkeit entgegenftelien, find ſo zahlreich und 
mächtig, Daß fte zur vollen Entfaltung ihrer Kraft nicht hat gelangen Fünnen. 

Am auffallendften treten biefe Hinderniffe in den niebrigften umd 
in den hoͤchſten Ständen, da, wo Armut oder Reichthum herrſchen, 
hervor. An der breiten Baftd der menfchlihen Gejellichaft, wo „der 

*) Koehler: Mutterfchule. Berlin 1840, bei Reimer. Joh. Ramſauet: 


Bud der Mütter. Auch unter dem Titel: Die Liebe in Erziehung und Unterriät. 
Elberfeld und Barmen 1846. 
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Kampf um's Dafein” alle Zeit und alle Kraft des Einzelnen in Anſpruch 
nimmt, bleibt — jelbft wenn man den nicht immer vorhandenen guten 
Willen vorausſetzt — weder von dem einen noch von dem andern übrig 
zu einer Pflege des Geiſtes- und Gemüthslebend, aus deſſen Tiefe Die 
natürliche mütterliche Liebe fchöpfen und ihre Segensfülle auf die Kinder 
ergießen könnte. Die Noth des Lebens macht leicht hart, die Hände wie 
bie Herzen. Iſt das Allernöthigfte für die Ieibliche Pflege des Kindes 
gethan — deſſen Vorhbandenfein bei der Schwere der eigenen Exiſtenz 
manchmal mehr als eine Laſt, denn als ein Glüf empfunden wird — 
jo wird es bei Seite gejchoben, wenn die Haufarbeit, oder Die härtere 
um den Tagelohn ruft. Wahrhaft troftlog ift oft Das Schickſal der 
Kinder von Fabrikarbeitern oder laͤndlichen Tagelöhnern, wenn Vater 
und Mutter vom Morgen bis zum Abend das Haus verlaffen und die 
Kleinen allein oder unter der mangelhaften Don älterer Geſchwiſter, 
bie noch nicht theilnehmen koͤnnen an dem Erwerb der Eltern, oder eines 
alten Mütterchend der Nachbarſchaft zurücklaſſen müfjen. Nicht minder 
ſchlecht iſt es um diejenigen beftellt, die ohne Aufficht auf eigene Hand 


bie Straßen der Fabrik⸗ oder Großftabt durchitreifen, wo für ihr leib⸗ 


liches wie fittliches Wohl die größten Gefahren drohen. Hier ift das 
weite Gebiet, auf dem fich Die öffentliche und Privatwohltbätigfeit durch 
Gründung und Erhaltung von Slleinkinder-Bewahranftalten in noch viel 
höheren Maße thätig erweiſen fünnte, als dies bis jebt ber Fall ift, 
wo dieſe ſchlecht und unficher dotirten Anftalten met ein Tümmer- 
liches Dafein friften und bier und da noch auf einigen Erwerb durch die 
ihnen anvertrauten Kleinen bedacht fein müflen. Auch dieſen Kindern 
ſollte Froebel gelebt haben! — 

Anderd geartet find die Zuftände, welche die Frauen der böhern 
Stände verhindern koͤnnen, ihren Mutterpflichten zu genügen, Aber da 
Schickſal der Kinder dieſer „glücklich fituirten Minderheit? erfcheint bis— 
weilen nicht weniger beflagendwerth, als das jener Aermiten. 

Die Leitung einer viel umfafjenden, ausgedehnten Wirtbichaft; die 
in höheren focialen Stellungen unvermeidliche Nepräfentation, jo wie der 
Zwang der gejelligen Verhältniffe, ver in dieſen Kreiſen groß ift, machen 
oft genug den beiten Willen und die heiltgften Vorjäbe zu Schanden. 
Aber auch Halbbildung, Verbildung, einfeitige oder auf gejellichaftlichen 
Schein abzielende Geiſtesrichtungen, bilettantenhaftes Virtuofenthum auf 
allen Kunftgebieten, das fich bis zur Litterarifchen Blauftrümpfigfeit ver- 
irren und zu einer Unweiblichkeit fteigern kann, der ein Kind mit feinen 
taujend Heinen Bebürfnifien einen unüberwindlichen Widerwillen einflößt, 
ae nen tiefen Schlagfchatten neben das Lichtbild von Peſtalozzi's 

⸗Mutter. 

Auch die unter den Müttern dieſer höheren Regionen ſich immer 
ne einbürgernde Nervoſitaͤt, die die armen Kleinen mit ihrem Kinder⸗ 
mäbchen ober „Fräulein? in die größtmögliche räumliche Entfernung von 
der leidenden Mama verbannt , machen dieſer eine Beauffichtigung der 
„Leute”, denen die Kinder überlaffen find, unmöglich und überliefern fie 
benfelben auf Gnade und Ungnade. 

„Nur die kann mein Ser: beruhigen” — läßt Sean Paul eine 
ſolche bedauernswerthe Mutter ausrufen — „daß ich mir alle Mühe 
gegeben, für meine guten Kleinen eine gewiſſenhafte Sinderwärterin 
aufzutreiben, die ald eine wahre Mutter an ihnen zu handeln ſchwur, und 
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zunftigen Umftänden, ber erfahrene Rath und Beiftand einer noch rüftigen 
Großmama zur Hand, die über die Schwierigfeiten der eriten Zeit, 
zweiten, ſicher im dritten guter Rath theuer. Die Cigenthümlichfeiten 
des Kindes beginnen ftärfer hervorzutreten; der Wille zeigt fich energiſcher; 
ber Mangel an geeigneter Thätigfeit verdirbt die Laune — erſt bei 
Kindes, zulegt auch bie der Mutter. Zwar laßt fie ed nicht an wohl: 
meinenden oder gar zuͤrnenden Worten fehlen; fie verbietet viel; fie droht, 
fie ftraft — um es zulegt Doch gehen zu laſſen, wie e8 eben gehen mil 
und fi damit zu tröften, daß ja die Schulgeit nun nicht mehr jo fem 
fei. Da werde denn Die Erziehung methodiſch in Angriff genommen unt 
Alled in die rechte Ordnung gebracht. 

Man vergißt dabei nur etwas fehr Weſentliches. Weil man nicht 
zu Gunften einer, den Kräften bed Kindes entſprechenden Entwidelung 
thätig eingreift, nur dann und wann und nicht immer zur pafjentiten 
Zeit und mit der nöthigen Ueberlegung und Ruhe emporfeimende Unarten 
mit Stumpf und Stiel ausrotten will, jo meint man, entwickele Id 
auch das Kind nicht. Es ift aber ein eben fo großer und nadıtheiliger, 
ald weit verbreiteter Irrthum, daß eine Kinberfeele unthätig ftille ftebent 
„Die Eindrüde erwarte und aufnehme, die man ihr etwa zumenben möcht, 
und alſo bie Fortentwidelung jener eigentli nur von dieſen audgebe. 
Nicht? kann falſcher fein: die Entwidelung der Seele fteht wielmeht 
feinen Augenblid ftil, ſondern geht, wegen ber ihr innewohnenden jelbii 
thäfigen Kraft des Lebenstriebes ununterbrocdyen fort. Sie warte 
nicht, wie der Marmor oder die Leinwand, auf Die gelegentliche Tbätiy- 
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feit des Künftlerd. Auch ohne ihn bildet fie fich in jedem Augenblicke 
fort, und zwar mit einer alljeitigen, nie ruhenden Empfänglichfeit. Wenn 
aljo nichts Gutes, Förberliches gebildet wird, fo bildet ſich Verfehrtes 
und Verberbliches.” *) 

Und find denn die Eltern, die mit ſtets aufmerkfamer und weijer 
Zurüdhaltung ihr Reben wie ihr Thun fo einrichten fönnen, daß den 
Kindern Dadurch nur Nachahmungswuͤrdiges vor die jo fcharf beobadı- 
tenden Sinne gebracht wird, die einzigen Erzieher? „Außer der Amme — 
deren Einfluß auf die Kinder auch in geiftiger Beziehung meift unterfchäßt 
wird — wirken fortwährend alle Ginflüffe der Umgebung erziehend mit. 
Berwandte jeden Grades, Gefchwifter, Gefpielen, Kinder: und Haus— 
mägde reichen fich unaufgefordert ald Miterzieher die Hände. Als 
untergeordnete zwar in Rüdficht der Abfichtlichfeit und der Klarheit 
tes Bewußtſeins über ihre Wirkfamfeit; aber keineswegs immer auch 
von Seiten bed Gewichtes derjelben. Vielmehr fehen wir die von 
ihnen ausgehenden Einflüffe, indem fie den natürlichen Entwidelungen 
des Kindes ihrem ganzen Charakter nach näher ftehen, und Häufig 
ununterbrochdener und mit größerer Frifche der Einwirkung fortgehen, 
nicht felten tiefer greifen, als die abfichtlich und mit dem volliten Bewußt- 
jein von dem eigentlichen Erzieher ausgegangene.” **) 

Aus diefen andeutenden Betrachtungen, Die jeder Lehrer aus dem 
Schatze eigener Erfahrung leicht ergänzen kann, geht hervor, daß zwar 
in allen Schichten der menschlichen Gejellichaft und auf jeder Stufe der 
Kindheit erziehliche Ginflüffe „unmittelbar aus den Familienverhältniffen 
beraus“ auf die Kinder einwirken, daß Diefelben aber den Namen einer 
Erziehung, die fich ihres Zieles bewußt ift, den Weg zu demjelben Elar 
überfchaut und über Die geeigneten Bildungdmittel verfügt, nur jelten 
verdienen. Es fehlt Hierzu gerade das Mefentlichitee „Die Erziehung 
muß den Zoͤgling durch eine Stufenfolge unter ſich zufammenhängender 

egungen mit Bewußtjein und Vorausficht einem bejtimmten Ziele 
entgegenfuͤhren. Wirken — tumultuariſcher Weiſe — kann zufälli 
Vieles auf den Menſchen; fehlt aber dabei die Tendenz, ihn —* 
ſeinem Weſen nach zu fördern und zu bilden, fo iſt es kein Werk wahrer 
Sniehung!" ***) 
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Sriedrih Srocbel.?) 


Eine vernünftige Srziehung, die auf ber natürlichen Grundlage eines 
geſunden Familienleben? ruht und in den erften Jahren von einer für 


*) Benele, Erziehungs» und Unterrichtslehre. 2. Aufl. J. ©. 34 u. ff. 
*) Beneke, ebenda. ©. 15. 
»s) Roſenkranz: Die Pädagogik ale Syſtem, $. 19. 
+) Die Angaben über Fr. Froebel's Lebensſchickſale find aus folgenden 
Werlen geihöpft: 
Froebel's gelammelte Echriften, herausgegeben von Dr. W. Lange. 
Berlin 1862. Enslin. 
. Diefterweg, Pädagogiſches Jahrbuch. 1851. 
. Lina Morgenftern, Parapdie der Kindheit. Dritte Aufl., Berlin 1871. 
. „Die Erziehung der Gegenwart.” Wochenſchrift von Dr. Kari Schmidt. 
Goethen 1881. 
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dieſe Aufgabe genügend vorbereiteten Wiutter geleitet wird, war Das Iehte 
Biel aller Beitrebungen Friedrich Froebel's. Auf mannichfachen Um: 
wegen, die ſich aber bald wieder dieſem Ziele zumandten, bat er es zu 
erreichen geſucht und tft Dabei, feine Erziehungsgrundfähe immer tiefer 
begrünbend, bis auf die erfte Kindheit zurüdigegangen, deren Gigenthäm- 
Licheiten er, wie vor ihm Seiner, mit nachgehender Liebe erforfcht bat. 
Sollte nicht auch eine dunkele Erinnerung an feine eigene fruheſte jugend 
dem Genind in ihm den Bli nad dieſer Richtung bin geichärft haben? 

Friedrich Froebel, dritter Sohn oh. Jac. Froebel's, der Pre 
diger in dem Dorfe Ober⸗Weißbach in Thüringen war, wurde am 21. April 
1782 geboren. Raum ein Jahr genoß er die Pflege feiner Mutter, dam 
entriß ihm der Tod die feit feiner Geburt Kränfelnde für immer. 

Der Vater, deifen geiftlicher Obhut außer feiner eigenen noch ſechs 
benachbarte Gemeinden anvertraut waren, mußte feiner vielen Amt} 
geichäfte wegen das Kind viel fich felbit, und feine Erziehung den Dienſt⸗ 
leuten überlaffen. Seine eigenen Zuthaten gab er bei den täglichen Haus⸗ 
andachten und bei jeinen Predigten, in denen er feine ftrenge Orthodoxie 
in einer fchwülftigen und Durch Bilberreichthum verdunfelten Sprache 
vortrug. iedrichs Schreibweife fcheint manchmal auf dies Vorbild 
zuruͤckzuweiſen. 

Das vierte Lebensjahr beſcheerte Fro ebel eine neue Mutter, die ihn 
anfangs mit Wohlmollen behandelte, doch als fie jelber Kinder befam, 
ihr Herz Diefen zu= und von Froebel abmandte. Bald feheint ein Wider: 
wille gegen ihn der früheren Geneigtheit Dip gemadt zu haben, benn 
fie redete ihn nur noch mit „Er“ an und verklagte ihn fo häufig bei 
dem Vater, Daß auch dieſer ihm feine Nachſicht entzog. 

Dem Druck einer ſolchen Lage widerſteht ein kindliches Gemuͤth nicht 
lange. Die nach en gerichtete Froͤhlichkeit verwandelt fich in ein un 
natürliches — ekehrtſein; kindliches Zutrauen in Mißtrauen, Geſellig⸗ 
keit in Menſchen —* Lenkſamkeit in Störrigfeit. 

Da der Knabe die Umyäunung des väterlichen Grundſtuͤckes nur 
felten verlaffen durfte, fo verbarg er fich, den Höfen Worten der Stief⸗ 
mutter oder den Strafen des Vaters zu entgehen, tagelang im Garten, 
wo er, allein mit feinen Lieblingen, den Blumen, fein Leid vergaß, und 
die finnige Betrachtung der Natur begann, die ihn durch fein ganzes 
Leben begleitete und erfreute. Sein Hang zur Einſamkeit wurde auch 
dadurch nicht gemindert, daß man ihn in die Mäbchenjchule fchidte, we 
man das ungleiche Weſen des ſchwer zu behandelnden Kindes zu regeln 
und zu mäßigen hoffte. Auch die Fertenbefuche feines ältern, in Jena 
ftudirenden Bruders, die erwünjchte a brachten, blieben nur ver: 
einzelte Lichtblidde an feinem umwölften Kindheitshimmel. 

Erſt mit feinem elften jahre Hellte fich derſelbe, wenigſtens für 
einige Beit, erfreulich auf. Sein Onkel Hoffmann, Bruder Erkner ver: 
florbenen Mutter und Superintendent in Stabt Ilm, fam in’ Haus, 
erfannte bald die übele Lage des Knaben und erlangte die Erlaubniß, 
ihn mit und zu fich zu nehmen. An ber Leichtigkeit, mit ber man bad 
Kind entließ, Fonnte man fehen, wie dümnn bereit3 das Liebesband ge 
worden, dad es mit dem Elternhaus verfnüpfte. 

Die wenigen Sabre, die Froebel im Haufe Diejes edeln Mannes — 
dem Frau und Kinder Früh geftorben waren und dem Froebel's Grof- 
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mutter die Wirtbfchaft führte — zubrachte, erlaubten ihm, den Freuben- 
becher einer fröhlichen Knabenzeit in vollen Zügen zu trinken. Liebevolle 
Güte und Vertrauen ge feiner gedruͤckten Seele die jugendliche Spann- 
fraft zurüd. Der Beſuch der Stadtſchule brachte ihn endlich unter 
jeined Gleichen, wo er feine Kräfte mefjen, den Beiten nacheifern und in 
geregelter Freiheit fich Jelbft regieren lernen Fonnte. 

Nach der Einfegnung fehrte er in das Vaterhaus zurüd, wo man 
iin — da Das Studium zu theuer erſchien — für einen bürgerlichen 
Beruf beitimmte. ‘Damit begannen feine Lehr: und Wanderjahre, die man 
vielleicht richtiger Irrfahrten nennen konnte. 

Zuerſt erichien die Laufbahn eines Rentbeamten verlodend genug. 
Man brachte ihn alfo zu einem Forfibeamten der Nachbarfchaft, der als 
tüchtiger Geometer befannt war. Aber Sroebel erhielt Feine ordentliche 
Aumefung und blieb faft ganz auf fi) und fein Privatitubium anges 
wiefen. ‘Dafür ging jene nnige aturbetracdhtung allmählich in einen 
foͤrmlichen Natur-Rultus über. Mißhelligfeiten trennten ihn endlich von 
jeinem Lehrherrn und führten ihn wieder nady Haufe. 

Den Sommer über war er in Sjena bei feinem Bruder, ) zu dem 
ihn der Vater gejandt hatte. Das rege Beiftesleben der Univerfität zog 
ihn mädhtig an, und nad langem Bitten geftand der Vater zu, daß er 
bleiben und Cameralia ftudiven dürfe — unter der Bedingung, daß er 
die Koften aus feinem mütterlichen Erbe allein beftritte. Died wurbe 
ifm denn auch auf einem Brett herausgezahlt, und fo Eonnte e8 nicht 
überrafchen, daß er bei feinem einer weiſen Defonomie ganz unzugäng- 
lichen Weſen, und nach immer wieberholter Theilung mit feinem Bruder 
Ihlieplih wegen dreißig Thaler Schulden neun Wochen im Garcer 
ſchmachten mußte. Die erlöfende Summe war von feinem Vater erft 
zu erlangen geweſen, nachdem Froebel auch auf das väterliche Erbe 

ihtet hatte 


‚ Mi dem Studiren war es vorläufig aus und nad) kurzem Beftnnen 
ging er zu Verwandten in's Hildburghauſen'ſche, um praktifche Landwirth⸗ 
Ihaft zu Iernen. 

Wenige Wochen fpäter finden wir ihn am Krankenbette des Vaters 
wieder, den er mit treueiter Einblicher Liebe pflegt 518 zu feinem im 
Februar 1802 erfolgenden Tode. Die fchönfte Echt dieſer trüben Tage 
war der Segen des Vaters. 

Oyhne Eltern, ohne Heimat, ohne Erbe, ohne Beruf ftand Sroebel 
in feinem gwangigfien Sabre die Welt fo ziemlich nach allen Richtungen 
offen. Und fo fehen wir ihn denn auch als Forſt-Candidat in Franken, 
als Feldmefier in Bamberg, als Privat-Secretär in Medlenburg-Strelig. 
Und Hier wurde noch einmal der gute Onkel Hoffmann fein Retter — 
nicht durch fein Kommen — fonbern durch fein Scheiven, nämlich aus 
dieſem Leben, nachdem er vorher Froebel zu feinem Erben eingefegt. 

. So unverbofft der Sorge um das tägliche Brod enthoben, fand 
ihm wieder Die Wahl fret und er beichlog — immer noch in völliger 





°) Chriftopb Froebel, fpäter Prediger in Griesheim bei Stabt Ilm, wurde 


nad ver Schlacht bei Leipzig bei feiner geiftlichen Thätigleit im Lazareth nom Typhus 
ergriffen un Rarh eipzig bei feiner geif Thätig zareth vo 


Chriſtian Froebel, zweiter Bruder Friedrichs, kam fpäter in Oſterode als 
Kanfmann zu — q ſp 
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Unflarheit über feinen wahren Beruf — fih Dem Baufach zu wibmen. 
In der That bewarb er ſich auch von Frankfurt a M. aus um eine An- 
ftellung als Architeft. Während er hier auf Bejcheib wartete, führte ihn 
ein $reund beim Dr. Gruner ein, dem Vorfteher der dortigen Mufter- 
ſchule und Verfaſſer einer Schrift über Veftalozzi. Diefem Panne war 
e3 vorbehalten, Froebel in feine rechte Bahn zu leiten. Nash einer erften 
längeren Unterhaltung rief er ihm zu: „Sroebel, Sie müffen Schulmeifter 
werden!" — Dieſer Gebanfe ergriff ihn auf wunderbare Weile. Aber 
während er noch ſchwankte, erhielt er die Nachricht, daß alle feine zur 
Bewerbung ausgefandten BZeugnifje und Empfehlungen verloren gegangen 
jeien. Er nahm dies für einen Fingerzeig des Schickſals und trat (1805) 
in Gruner's Schule ald Lehrer ein. 

So war denn endlich fein von wibrigen Winden und Strömungen 
jteuerlog umhergetriebenes Lebensſchifflein in das rechte Fahrwaſſer gelenkt. 
Wie deutlich er Died felber bald genug empfand, zeigen feine Briefe an 
jeinen Bruder. „ch fühle mich hier,” fchreibt er, „jo in meinem @le 
mente, wie ein Wogel in der Luft, ein Fiſch im Waſſer.“ 

Da Alles in feiner Umgebung auf Peſtalozzi hinwies, jo trieb es 
ihn ſtark, felbft einmal an der Quelle zu jchöpfen. Einer erften kurzen 
Bejuchsreife folgte 1808 eine förmliche Meberfiebelung nach Yverdım, 
wo er in Peſtalozzi's Anftalt zwei Jahre als Lehrender und Lernender 
verweilte und, lebenslänglich für Die neuen Grziehungsideen gewonnen, 
1810 nah Frankfurt zurückkehrte. 

Was Froebel von jetzt an unternahm, geichah immer in ber feit fünf 
Sahren von ihm eingefchlagenen Richtung. Nie mehr flieg ihm barüber 
ein Zweifel auf, daß fein Leben der Vervollkommnung des Unterrichts 
und ber Griepung gewidmet fei. 

Um ſich durch eine tiefere Erkenntniß der Natuverfcheinungen und 
ihrer Gejege noch vollfländiger hierfür auszurüſten, ging er nad) einm 
zur Univerfität. Gin Jahr verweilte er in Göttingen, das folgende in 
Berlin. Seine erjchöpften Mittel ergänzte er neben dem Studium durch 
Unterrichten an der Plamann'ſchen Schule. 

Fichte’3 Thätigfeit lenkte damals alle Kräfte auf das Nationale. 
So finden wir auch Froebel beim Beginn des Freiheitskampfes mit vielen 
Edeln zufammen in den Reihen der Lübower. Hier wurden Middendorf 
und Langenthal feine Freunde: für's Leben. Aus dem Selbe kehrten fie 
wieder zurüd in Die Studirſtube. Froebel wurde Affiftent am minera⸗ 
logiſchen Mufeum in Berlin, wo er unter Weiß’ Leitung die Wunder 
der Kryftallographie kennen lernte. „Hier beftätigte ſich ihm ber ihn 
ſchon feit Jahren unausgefeßt begleitende Gedanke der Identitaͤt ber 
Welt⸗ und en lchheiiögefehe, und er beichloß, jene, jo weit er fie erkannt 
zu haben glaubte, auf die Entwidelung des Menjchen bei einer natur 
gemäßen Grziehung anzuwenden.” (Diefterweg.) 

Geftärkt und befeftigt in dieſen Anfichten Durch Die gewonnenen neuen 
Freunde, ergriff Froebel fchnell entfchloffen die erfte ſich Darbietende Ge⸗ 
legenheit zu einem jelbftändigen Anfange. Mit den drei Söhnen ſeines 
verfiorbenen Bruders Chriſtoph, zu denen ber zweite Bruber Chriſtian 
in Oſterode noch zwei oder drei der felnigen gab, begann er im Pfarr 
haus zu Griesheim, wo die Wittwe Chriſtoph's wohnte, am 13. Ro 
venber 1816 feinen erziehenden Unterricht. Im folgenden Jahre fiebelten 
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fie mit ihrer „&rziehungsanftalt”, die Ir bald zu einer „allgemeinen 
deutichen“ erweitern follte, nad) dem Lieblichen Keilhau, eine halbe Stunde 
von Aubolftadt, über. Bald traten auch Middendorf und Langenthal 
ale Gehülfen in feine Anftalt ein, und trotz Mangel und Entbehrungen 
mandherlei Art ging's rüflig vorwärts. Sa, als ihm ein gutes Geſchick 
in der Tochter des Kriegsraths Hoffmeifter in Berlin eine Gattin zu- 
führte, Die vol Verftändniß und DBegeifterung für feine Erziehungsideen 
fich ihm und feiner Wirkſamkeit anfchloß, auch ein anfehnliches Heirathägut 
ihm und feiner hülfsbebürftigen Anftalt zubrachte, nahm Diefelbe innerlich 
wie äußerlich einen bebeutenden Aufjchwung. Nach einigen Jahren ftetigen 
Wahsthumd zog auch Sroebel’3 Bruder Chriftian aus Oſterode nad) 
Keilhau, um der erweiterten Anftalt mit feinen bereiten Mitteln zur 
Seite zu ſtehen. Und nicht wenig. trug es zur Hebung derſelben bei, 
als fie in Arnold Barop, dem Neffen Middendorf’3, der, zum 
Beſuche nach Keilhau gekommen, durch Das frijche gemeinfame Leben und 
Streben dauernd gefellelt wurde, eine hervorragende Lehrkraft gewann. 

Froebel's Berichte über feine „Allgemeine Deutfche Erziehbungs-Anftalt” 
fingen allmählich an, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreife auf die „erztehenden 
Familien“ in Keilhau zu Ienken.*) Und wenn man auch zugiebt, daß bie 
Freunde „fich ſelbſt zu rühmen nicht faul“ waren, jo liegen Doch ander: 
weite unverbächtige Beugniffe vor, aus denen hervorgeht, daß Froebel's 
Erziehungsibeen fich nicht Bloß auf dem Papiere gut ausnahmen, ſondern, 
mit verftändigen Gehülfen zur Anwendung gebracht, vortreffliche Ergeb- 
nifje lieferten. „An ihren Krüchten ſollt ihr fie erfennen."**) Zwar blieb 
auch hier, wie überall, das Vollbringen Hinter dem Wollen zurüd. Es 
fehlte nicht an Einfeltigfeiten und Uebertreibungen, wie es Daran bei 
Peſtalozzi nicht gefehlt Hatte. Es fehlte jelbft nicht an mander Ver⸗ 
fimmung und Uneinigfeit in dieſer dem fchönften Berufe dienenden 
„Lebenseinigun u = aber troßdem gute Reſultate erzielt wurden, war 
nur um jo medr ein Beweis für Die Lebenskräftigkeit der Sroebel’fchen 
Veen. Und nicht in ihnen lag Die Urſache, daß nach einem hohen Auf: 
ſchwung ein tiefer Rüdgang in den äußeren Erfolgen eintrat. Es war 
die Zeit der Demagogenriecherei, als man von Seiten des Bunbestages 
an die Schwarzburg-Rudolftädter Regierung das Anfinnen ftellte, Die 
Anfalt in Keilhau aufzulöfen. (Es (Hein, daß Barop der Blikanzieher 
geweien war.) Sin Folge deſſen wurde der General-Superintendent Zeh 
mit einer Revifton derjelben beauftragt. ‘Derfelbe verweilte in der Anftalt 
am 23. November 1824, um den „Yundamental=Unterridht”, und am 
1. März 1825, um den „höheren klaſſiſchen Unterricht nach Stoff und 
Gang, der Methode der Lehrer und dem Stanbpımft der Schüler” Tennen zu 
lernen. Seinem ausführlichen Berichte, der in jeder Hinftcht nur Rühm- 
liches zu melden hatte, entnehme ich zur Charakteriſtik folgende Säge: ***) 


*) Middendorf heiratete Chriftian Froebel's ältefte Tochter, Langen- 
thal die Pflegetochter (Erneſtine) von Froebel's Gattin. 

Wer fi eine Bor elung davon verfhaffen will, in welcher Weiſe ber 
Froebelſche Erzieherkreis feine idealen Beſtrebungen auch durch gemeinſchaftliche 
Feſte förderte, der leſe: „Der W. Juni 1840; ein vierfacher Feſttag in den Erziehungs⸗ 
Anſtalten für Kindheit und Jugend zu Blankenburg und Keilhau.“ Gef. Werke II. 
©. 415. Dover: „Das Spielfelt auf dem Altenſtein.“ Ebenda, ©. 527. 

9 Ich cittre nad Dr. W. Lange, der feine Mittheilung in der „Erziehung 
der Gegenwart“ 1861 der „Ifis“ von Ofen, 1825, fiebentes Heft, entnommen hat. 
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„— — Es iſt böchft erfreulich, von dem friichen, Tebenäfräftigen, 
freien und Doch geregelten Geiſte ſich anmwehen zu laſſen, der auf dieſer 
Srziehungsftätte in und außer den Lehrftiunden waltet. Was das Leben 
in feiner wirflichen Geftalt nie und nirgends Darftellt, findet man bier: 
eine innig geeinte, in rubigem Ginverftändniß lebende Familie von 
wenigſtens jechzig Gliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, 

was fie nach Iren verjchiedenen Stellung zu thun haben. Daß fo innige 
Vereinigungen den wohlthaͤtigten Einfluß auf Lehrer und Erziehung haben 
muͤſſen, leuchtet ein. — — Dem kräftig und frei ſich bewegenden und doch 
wohl geordneten äußeren Leben entipricht vollflommen das innere nad Ge 
müth und Geift, das hier gepflegt wird. Selbftthätigfeit des Geiſtes 
ift des Unterrichts erſtes Gefeß; deshalb wird bei der bier herrſchenden 
Unterrichtöweife der junge Geift nicht zu einer Sparbüchie gemacht, in bie 
man fo früh als möglich allerhand Münzen ftopft von dem verjchiebenften 
Werth und Gepräge; ſondern Iangfam und fletig und immer im inner, 
d. h. nach einem in der Natur des menfchlichen Geiftes liegenden Zu- 
Jammenhange fchreitet der Unterricht ernft, ohne bie weiland philantro- 
piftifche Tändelei, fort, dem Kinde und feinen Beduͤrfniſſen fo angemeflen, 
daß e3 jo fröhlich zum Lernen ald zum Spiele geht. 

— — Hatte ih am Tage meines erften Befuches den Wunſch nicht 
unterbrüden fönnen, daß doch in allen niederen Schulen auf ſolche Weile 
unterrichtet werben möchte: jo mußte ich beim Hlaffifchen Linterrichte die 
Fortichritte bewundern, Die bei tiefer Grünblichkeit in kurzer Zeit gemacht 
worden find. — — Begeiftert von dem Adel, den der alljeitig entwidelte 
Menſch ald Vernunft und Gemüthöwejen trägt und von der Hoheit ber 
Beſtimmung befjelben, hat der Vorſteher der Anftalt ſich das Biel geſeßt: 
den ganzen Menſchen, deſſen inneres Weſen zwilchen wahrer Auf: 
flärung und ächter Religiofität als zwifchen feinen Polen ruht, jo 
in jedem Zoͤgling zu entwideln, daß er in beiterem Bewußſein ber ihm 
verliehenen Kräfte werde, was er nach dem Maße derſelben werben kam. 
— — 59 betradhtet iſt Die Anftalt ein rechtes Gymnaſium, denn alles, 
was getrieben wird, ift wahre Gymnaſtik des Geiftes. Heil den Kindern, 
welche hier vom fechften Jahre an gebildet werben!” 

Rudolftabt, den 6. Mat 1825. . Chriſtian Zeh. 

Troß dieſes alle Theile gleich ehrenden Berichtes waren bie Bor: 
gänge für die Anftalt Doch verhaͤngnißvoll. Viele Eltern wurben bedenklich, 
die Vornehmen nahmen ihre Söhne zurüd, neuer Zuzug blieb aus und 
„1829 war die Zahl der Böglinge von ſechzig auf fünf gefunfen.” Aus 
diefer bebenklichern Lage wurde die Anftalt erft durch Middendorf's ımd 
Barop's thatkräftiged Eingreifen berausgehoben und allmählich zu neuer 
Blüthe geführt, während Fröbel in der Schweiz neue Pflanzjtätten 
für feine Idee einrichtete. 

In dieſer Zeit (1826) entftand das Buch, in welchem Froebel feine 
„Idee“ im Bufammenhange barftellen und ausführlich” begründen jollte: 
„Menfhen-Erziehung.” *) ‚Aber felbft nach dem Urtheile Derer, die 
ihn am meiften verehren und am thätigften für die Ausbreitung feiner 
Lehren geweſen find, ift es ihm nicht gelungen, feine Erziehungs-Prin- 


‚..  ) Reipzig 18%. 9. Wienbrad. Neu herausgegeben mit Froebel's jümmt- 
lien te Berlin 1862. Enslin. 9 9 
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eipien in biefer Schrift mit derjenigen Klarheit und Präcifion barzuftellen, 
die für ein Verſtaͤndniß in weiteren Kreifen nothwendig tft und von Se 
mand, der refofmatorijch wirken will, gefordert werben kann.) 

Auch $roebel betrachtete diefe Arbeit keineswegs als eine erjchöpfende, 
jondern fuhr fort, biefelbe Durch eine Anzahl Eleiner Schriften, in Wochen: 
blättern u. ſ. w. zu ergänzen; wie er auch nie aufgehört hat, fich ſelbſt 
und feine Erziehungsibeen weiter zu bilden bis in fein hohes Alter hinetn.”*) 
In feinem fiebzigften Jahre konnte er in dieſer Beziehung noch von fi 
jagen: „Das Größefte, das ich beſitze, tft, daß ich, ein Dann im dritten 
vebendalter, ein Kind bin, der Natur Eindlich nachgehe!“ (Beitfchrift 1851. 
Siebenftein.) Und wie gerade hieraus die reifften Früchte ſeines Strebend 
erwuchſen, Davon giebt auch feine Wirkfamfeit in ber Schweiz wieder 
einen Beweis. 

Zwar Hatte er ſich — troß aller hohen Worte, in Denen er bi8- 
weilen feine Erfolge zu verfünden liebte, (in Acht Ingenbliner DBegeifterung 
die Hoffnung ſchon für Erfüllung nehmend) — auch in Keilhau nie ver: 
behlt, wie weit biefelben in Wirklichkeit noch immer hinter feinen linie 
jehr Hoch gefpannten Erwartungen zurüdblieben; aber das Mißverhältni 
wiſchen ber aulpewenbeten Kraft und ben hervorgebrachten Wirkungen 
Ihien in den Schweizer Anftalten befonbers auffallend heruorzutreten. 
Die Urfachen diefer Erfcheinung, die ihm nicht lange verborgen blieben, 
Janbte er in der vollitändigen geiftigen Vernachläſſigung Der 

inder während der erften ſechs Lebensjahre erkennen zu müſſen. 

Die feinen Anftalten zugeführten Kinder boten wegen der geringen 
Auffafſungsfaͤhigkeit, der unvolllommenen Sprachfertigfeit und allgemeinen 
geiftigen Armut ein jo unfichered oder eigentlich gar Fein Fundament 
für den Unterricht dar, daß ein gemeinfames Fortichreiten in demfelben 
erft dann erhofft werben konnte, wenn ein ſolches gejchaffen war. Un⸗ 
\ägliche e, Berfplitterung der wre und großer Beitverluft waren 
die unmittelbaren nachtheiligen Folgen diefer Buftände, bie ſich weithin 
fühlbar machten. Froebel ſah ein, daß dies bei Kindern, deren Entwickelung 
vom zweiten Jahre an Iediglich dem Zufall ae taljen blieb, nicht anders 
jein fonnte. Hier gigte fich alſo feiner Thätigfett ein neues Feld, das 
trotz aller „Mutterbücher“ noch gänzlich brach lag. 

Die Pflege ber Eleinen Kinder, und beſonders der ärmeren Klaffen, 
lag noch überall im Argen und gab den Menfchenfreunden aller Länder 
genug zu denken. Nach dem Vorgange des vortrefflichen „Water Oberlin” 
und feiner treuen Dienerin Luiſe Scheppler im Elfaß hatte man auch 


m T Allein wie alle feine Schriften iſt auch dieſe für ben Laten durch ſchwer⸗ 
tige Scheibart faft ungenießbar.“ Paradieß der Kindheit von Lina Morgenſtern. 
e 23. 


„— — Die Darftellung (in einem Berichte Froebel's aus Boerbun) läßt 
nod nichts von jener ſchwerfaͤlligen, ſchwülſtigen, ja oft total unverftänbliden Art 
und Weiſe blicken, bie feine |päteren Schriften haratterifirt. Dr. W. Lange in der 
u ber Gegenwart” 1861. Nr. 18. 

*) Einer ebenjo mühevollen als banlenswerthen Arbeit ie fih 5. Poeſche 





terzogen, indem er bie in fleben oder acht verſchiedenen Schriften zu verjchtebenen 
Zeiten niedergelegten Gedanken Froebel's über Erziehung nad ihrer inneren Ent: 
widelmg georbnet und ufamımengefte[ hat. Das fo entitandene Buch, weldes 
5 für Saß Froebel's yfkem mit feinen eigenen Worten zu reprobuctten ſucht“, 
Bt: Sr. Brochel’s entwidelnd — erziehende Menſchenbildung als Syſtem, von 
Herm. Poeſche. Hamburg 1862, bei Hoffmann u. Campe. 
35 * 
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der Himmel möge ſie heimſuchen, wenn fie eine fo tbeure Pflicht an 
meinen armen Würmern je außer Acht und dieſe nur eine Minute aus 
dem Geſicht ober in fremde Hände gelafjen. Gott, werm ich mir dies 
denfe! — Aber ad)! was wiſſen folche Weſen von den Sorgen eine 
zärtlichen Mutterherzens? — Sonft habe ich wohl, mas mid tröftet, 
zweimal jeden Tag, nämlich nach dem Frühftüd und nad) dem Mittag: 
ejfen, alle meine Kinder vor mich fommen laſſen, und oft ftundenlang 
abgeherzt und erzogen!” — 

„Armuth und Reichthum gieb mir nicht,” bittet der altteftamentlice 
Weiſe, „laß mich aber mein bejcheiden Theil dahinnehmen.“ So iſt 
von Alters ber der goldene Mittelftand gepriefen. Ebenſo fern den 
Verlodungen des Ueberfluſſes ald den Bebrängnifien der Noth, gedeihen 
in der befchränfteren Häußlichfeit, die ihre Mitglieder auch räumlich mebr 
zufammenhält, leichter wahre häusliche Tugenden. Liebe erzeugt Ver— 
trauen, beide8 Gehorſam; freie Dienftleiftung den Dank; gemeinjame 
Arbeit gegenfeitige Achtung. Wenn irgenbwo in der Welt, jo kann bier 
das Samilienbild, das Peſtalozzi mit der ganzen Wärme feines fir 
Menſchenglück ſchlagenden Herzens malt, verwirklicht erjcheinen. 

Aber auch hier, wo die natürliche Weutterliebe mit gutem Willen 
gepaart und von ben Verhältniffen unterftüht das Beſte erftrebt, wirt 
das Zweckmaͤßige nicht immer getban, dad Gute felten erreiht. Tie 
Mißgriffe in der Behandlung ver Kleinen Kinder wechfeln ab mit ter 
Berftimmung über unerwünfchte Erfolge ober einem fchmerzlichen Bedauern 
bei jpäter kommender beiferer Einfiht und laſſen den Schluß auf eine 
mangelhafte Vorbereitung der jungen Mutter für die erziehlice Seite 
ihred ſchweren Berufes durchaus gerechtfertigt ericheinen. Iſt auch, unter 
günftigen Umftänden, der erfahrene Rath und Beiftand einer noch rüftigen 
Großmama zur Hand, die über die Schwierigkeiten der erften Zeit, 
vielleicht ded erften jahres, Hinüberhilft; fo wird Doch oft ſchon im 
zweiten, ficher im britten guter Rath theuer. Die Eigenthuͤmlichkeiten 
des Kindes beginnen ftärfer hervorzutreten; der Wille zeigt fich energiſcher; 
der Mangel an geeigneter Thätigfeit verdirbt die Laune — erſt dei 
Kindes, zulegt auch die der Mutter. Bwar läßt fie es nicht an wohl: 
meinenden oder gar zürnenden Worten fehlen; fie verbietet viel; fie broßt, 
fie ſtraft — um es zuleßt Doch gehen zu laſſen, wie es eben gehen will 
und fi, damit zu tröften, daß ja die Schulzeit num nicht mehr jo fern 
fei. Da werde denn die Erziehung methodiſch in Angriff genommen und 
Alles in die rechte Ordnung gebracht. 

Mean vergipt dabei nur etwas ſehr Weſentliches. Weil man nicht 
zu Gunften einer, den Kräften des Kindes entjprechenden Entwidelung 
thätig eingreift, nur dann und wann und nicht immer zur pafjenditen 
Zeit und mit der nöthigen Meberlegung und Ruhe emporfeimende Unarten 
mit Stumpf und Stiel ausrotten will, fo meint man, entwickele ſich 
auch das Kind nicht. Es ift aber ein eben fo großer und nachtheiliger, 
als weit verbreiteter Irrthum, daß eine Kinberfeele unthätig ftille ftehent 
„die Eindrüde erwarte und aufnehme, Die man ihr etwa zusenden moͤchte, 
und aljo die Fortentwickelung jener eigentlich nur von dieſen ausgehe. 
Nichts kann faljcher fein: die Entwidelung der Seele fteht pielmehr 
feinen Augenblick ftill, fondern geht, megen ber ihr innemohnenben ſelbſt 
thätigen Kraft bes Lebenstriebes ununterbrochen fort. Sie warte 
nicht, wie ber Marmor oder die Leinwand, auf Die gelegentliche Thätig- 
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feit des Künftlerd. Auch ohne ihn bildet fie ſich in jedem Augenblide 
fort, und zwar mit einer allfeitigen, nie ruhenden Gmpfänglichkeit. Wenn 
aljo nicht? Gutes, Förderliches gebildet wird, jo bildet ſich Verfehrtes 
und Berberbliched.” *) 

Und jmd denn die Eltern, die mit ſtets aufmerffamer und weiſer 
Zuruͤckhaltung ihr Reden wie ihr Thun jo einrichten können, daß den 
Kindern dadurch nur Nachahmungswürdiges vor die jo ſcharf beobach⸗ 
tenden Sinne gebracht wird, Die einzigen Erzieher? „Außer der Amme — 
deren Einfluß auf Die Kinder auch in geiftiger Beziehung meift unterfchäßt 
wird — wirken fortwährend alle Einflüffe der Iimgebung erziehend mit. 
Verwandte jeden Grades, Gefchwilter, Gejptelen, Kinder- und Haus: 
mägde zeichen fich unaufgefordert ald Miterzieher die Hände. Als 
untergeorbnnete zwar in Ruͤckſicht der Abſichtlichkeit und der Klarheit 
des Bewußtſeins über ihre Wirkſamkeit; aber keineswegs immer auch 
von Seiten des Gewichtes derſelben. Vielmehr ſehen wir die von 
ihnen auögehenden Einflüffe, indem ſie den natürlichen Entwickelungen 
des Kindes ihrem ganzen Charakter nach näher ftehen, und häufig 
ununterdrochener und mit größerer Frijche der Einwirkung fortgehen, 
nicht jelten tiefer greifen, als die abfichtlich und mit dem volliten Bewußt- 
ſein von dem eigentlichen Erzieher ausgegangene.” **) 

Aus dieſen andeutenden Betrachtungen, die jeder Lehrer aus dem 
Shake eigener Erfahrung leicht ergänzen Tann, geht hervor, daß zwar 
m allen Schichten der menſchlichen Geſellſchaft und auf jeder Stufe der 
Kindheit ergiehliche Einflüfe „unmittelbar aus den Familtenverhältniffen 
berans“ auf die Kinder einwirken, daß biefelben aber den Namen einer 
Erziehung, die fich ihres Zieles bewußt ift, den Weg zu demjelben Elar 
überihaut und über bie geeigneten Bildungsmittel verfügt, nur felten 
verdienen. Es fehlt hierzu gerade dad MWefentlichfte. „Die Erziehung 
muß den Zögling durch eine Stufenfolge unter ſich zuſammenhaͤngender 
Srregungen mit Bewußtfein und Vorausſicht einem beftimmten Ziele 
enigegentühren. Wirfen — tumultuarifcher Meife — kann zufälli 
Vieles auf den Menſchen; fehlt aber dabei die Tendenz, ihn — 
ſeinem Weſen nach zu fördern und zu bilden, jo iſt es fein Werk wahrer 
Erziehung!“ ***) 


— — —— — — — 


I. 
Friedrich Froebel.t) 


Eine vernuͤnftige Erziehung, die auf der natürlichen Grundlage eines 
geſunden Familienlebens ruht und in den erſten Jahren von einer für 


MBeneke, Erziehungs und Unterrichtslehre. 2. Aufl. I. ©. 34 m. ff. 
Beneke, ebenda. ©. 10. 
») Roſenkranz: Die Pädagogik als Syſtem, $. 19. 
Mn Ai. er ngaben über Fr. Froebel's Lebensfhidfale find aus folgenden 
erlen ge t: 
— geſammelte Schriften, herausgegeben von Dr. W. Lange. 
Berlin 1862. Enblin. 
. Diefterweg, Pädagogiſches Jahrbuch. 1851. 
. Lina Morgenftern, Paradied der Kindheit. Dritte Aufl., Berlin 1871. 
. „Die Erziehung der Gegenwart.” Wochenſchrift von Dr. Karl Schmidt. 
Goethen 1881. | 
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Diefe Aufgabe genügend vorbereiteten Mutter geleitet wird, war das letzte 
Biel aller Beftrebungen Friedrich Froebel's. Auf mannichfachen Um- 
megen, die fich aber bald wieder dieſem Ziele zumandten, hat er es zu 
erreichen gefucht und ift dabei, feine Erziehungsgrundſaätze immer tiefer 
begründend, bis auf die erfte Kindheit zurückgegangen, deren Gigenthüm- 
lichkeiten er, wie vor ihm Keiner, mit —— Liebe erforſcht hat. 
Sollte nicht auch eine dunkele Erinnerung an feine eigene frühefte Jugend 
dem Genius in ihm den Blick nach diefer Richtung hin gejchärft haben? 

Friedrich Froebel, dritter Sohn Joh. Jac. Froebel's, der Pre 
diger in dem Dorfe Ober⸗Weißbach in Thüringen war, wurbe am 21. April 
1782 geboren. Kaum ein Sjahr genoß er die Pflege feiner Mutter, dam 
entriß ihm der Tod die feit feiner Geburt Kränfelnde für immer. 

Der Vater, deſſen geiftlicher Obhut außer feiner eigenen noch ſechs 
benachbarte Gemeinden anvertraut waren, mußte feiner vielen Amt: 
geichäfte wegen das Kind viel fich felbft, und feine Erziehung den Dienft: 
leuten überlaffen. Seine eigenen Zuthaten gab er bei den täglichen Haus 
andachten und bei feinen Predigten, in denen er feine ftrenge Orthodoxit 
in einer fhmwülftigen und durch Wilberreichthum verbunfelten Sprake 
vortrug. iedrichs Schreibweiſe ſcheint manchmal auf dies Vorbild 
zuruͤckzuweiſen. 

Das vierte Lebensjahr beſcheerte Fro ebel eine neue Mutter, die ihn 
anfangs mit Wohlmwollen behandelte, Doch als fie ſelber Kinder bekam, 
{hr Herz diefen zu: und von Froebel abwandte. Bald fcheint ein Wider: 
wille gegen ihn der früheren Geneigtheit Plab gemacht zu haben, denn 
fie redete ihn nur noch mit „Er“ au und verflagte ihn fo bäufig bei 
dem Vater, daß auch dieſer ihm feine Nachficht entzog. 

Dem Drud einer ſolchen Lage widerfteht ein kindliches Gemüth nicht 
lange.. Die nach Außen gerichtete Fröhlichleit verwandelt fich in ein un: 
natürliches Inſichgekehrtſein; Findliches Zutrauen in Mißtrauen, Geſellig⸗ 
feit in Menjchen den, Lenkſamkeit in Störrigfeit. 

Da der Knabe die Umzaͤunung des väterlichen Grunbftüdes nur 
felten verlaffen durfte, fo verbarg er fih, den böſen Worten der Stie: 
mutter oder den Strafen des Vaters zu entgehen, tagelang im Garten, 
wo er, allein mit feinen Lieblingen, den Blumen, fein Leid vergaß, und 
die finnige Betrachtung der Natur begann, die ihn Durch fein ganzes 
Leben begleitete und erfreute. Sein Hang zur Einſamkeit wurde audı 
Dadurch nicht gemindert, daß man ihn in die Mäbchenfchule fchidte, wo 
man das ungleiche Weſen des fehwer zu behandelnden Kindes zu regeln 
und zu mäßigen hoffte. Auch Die Fertenbefuche feines ältern, in Sem 
ftudirenden Bruders, die erwünjchte Pinregung brachten, blieben nur ver: 
einzelte Lichtblicke an feinem ummölften Kindheitshimmel. 

Erſt mit feinem elften jahre bellte fi) derſelbe, wenigſtens für 
einige Beit, erfreulich auf. Sein Onkel Hoffmann, Bruder feiner ver: 
florbenen Mutter und Superintendent in Stabt Ilm, kam in's Haus, 
erfannte bald die tibele Lage des Knaben und erlangte die Erlaubniß, 
ihn mit und zu fich zu nehmen. An der Leichtigkeit, mit ber man bad 
Kind entließ, konnte man fehen, wie dünn bereitd das Liebesband ge 
worden, dad es mit dem Elternhaus verfnüpfte. 

Die wenigen jahre, die Froebel im Haufe dieſes edeln Mannes — 
dem Frau und Kinder früh geftorben waren und dem Froebel's Groß⸗ 
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mutter die Wirthichaft führte — zubrachte, erlaubten ihm, den Freuden- 
becher einer fröhlichen Snabenzeit in vollen Zügen zu trinken. Liebevolle 
Güte und Vertrauen geden feiner gedrüdten Seele die jugendliche Spann- 
fraft zurüd. Der Beſuch der Stadtſchule brachte ihn endlich unter 
jeined Gleichen, wo er feine Kräfte mefjen, den Beten nacheifern und in 
geregelter Freiheit fich Jelbft regieren lernen Fonnte. 

Nach der Einfegnung Tehrte er in das Vaterhaus zurüd, wo man 
iin — da das Studium zu theuer erſchien — für einen bürgerlichen 
Deruf beftimmte. Damit begannen feine Lehr: und Wanderjahre, die man 
vielleicht richtiger Irrfahrten nennen Tönnte: 

Zuerſt erichien Die Laufbahn eines Nentbeamten verlodend genug. 
Man brachte ihn alfo zu einem Forftbeamten ver Nachbarfchaft, der als 
tühtiger Geometer befannt war. Aber Froebel erhielt feine ordentliche 
efung und blieb faft ganz auf ſich und fein Privatſtudium ange⸗ 
wielen. Dafür ging feine finnige Naturbetrachiung allmählich in einen 
förmlihen Natur-Rultus über. Mißhelligkeiten trennten ihn endlich von 
jeinem Lehrherrn und führten ihn wieder nach Haufe. 

Den Sommer über war er in Sjena bei feinem Bruder,*) zu Dem 
ihn der Vater gejandt Hatte. Das rege Geiftesleben der Univerfität zog 
ihn mächtig an, und nad) langem Bitten geftand der Vater zu, daß er 
bleiben und Gameralia ftudiren dürfe — unter der Bedingung, daß er 
die Koften aus feinem miütterlichen Erbe allein beftritte.e Dies wurde 
ihm denn auch auf einem Brett herausgezahlt, und fo Fonnte es nicht 
überrafchen, daß er bei feinem einer weiſen Defonomie ganz ungugäng- 
lichen Weſen, und nach immer wiederholter Theilung mit feinem Bruder 
Ihlieglih wegen breißig Thaler Schulden neun Wochen im Garcer 
ſchmachten mußte. ‘Die erlöfende Summe war von feinem Vater erft 
zu erlangen gewejen, nachdem Froebel auch auf Das väterliche Erbe 
verzichtet. hatte. 

‚ Mit dem Studiren war e3 vorläufig aus und nad) kurzem Befinnen 
ging er zu Verwandten in's Hilbburghaufen’fche, um praftifche Landwirth⸗ 
Ihaft zu Iernen. 

Wenige Wochen fpäter finden wir ihn am Sranfenbette des Waters 

wieder, ben er mit treuefter Finblicher Liebe pflegt Bis zu feinem im 
Februar 1802 erfolgenden Tode. Die fchönfte Frucht dieſer trüben Tage 
war der Segen ded Vaters. 
Ohne Eltern, ohne Heimath, ohne Erbe, ohne Beruf ftand Froebel 
in feinem zwanzigſten jahre Die Welt fo ziemlich nach allen Richtungen 
offen. Und fo fehen wir ihn denn auch als Forft-Gandidat in Franken, 
als Feldmeſſer in Bamberg, als Privat-Secretär in Mecklenburg⸗Strelitz. 
Und hier wurbe noch einmal der gute Onkel Hoffmann fein Retter — 
nicht durch fein Kommen — fondern durch fein Scheiden, nämlich aus 
dieſem Leben, nachdem er vorher Froebel zu feinem Erben eingefet. 

„ So unverhofft der Sorge um das tägliche Brob enthoben, ftand 
ihm wieder die Wahl frei und er beſchloß — immer noch in völliger 


*) Shriftopb Froebel, fpäter Prediger in Griesheim bei Stadt Sim, wurde 
ae edit bei Leipzig bet feiner geiftlichen — im Lazareth vom Typhus 
tgteſſen arb. 

Chriſtian Froebel, zweiter Bruder Friedrichs, kam fpäter in Oſterode als 
Kaufmann zu Wohilhabenheit. 
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Unklarheit uͤber ſeinen wahren Beruf — ſich dem Baufach zu widmen. 
In der That bewarb er ſich auch von Frankfurt a. M. aus um eine An⸗ 
ſtellung als Architekt. Während er hier auf Beſcheid wartete, führte ihn 
ein Sreund beim Dr. Gruner ein, dem Vorſteher der dortigen Wufter: 
ſchule und Verfaſſer einer Schrift über Peftalozzi. Diefem Manne war 
es vorbehalten, Froebel in feine rechte Bahn zu leiten. Nash einer erſten 
längeren Unterhaltung rief er ihm zu: „Froebel, Sie müflen Schulmeifter 
werben!” — Dieſer Gedanke ergriff ihn auf wunderbare Meile. Aber 
während er noch ſchwankte, erhielt er Die Nachricht, Daß alle feine zur 
Bewerbung audgejandten Zeugnifje und Empfehlungen verloren gegangen 
feien. Er nahm Dies für einen Fingerzeig des Schickſals und trat (1805) 
in Gruner's Schule ald Lehrer ein. 

So war denn endlich fein von widrigen Winden und Strömungen 
ſteuerlos umbergetriebenes Lebensſchifflein in das rechte Fahrwaſſer gelenkt. 
Wie deutlich er Died jelber bald genug empfand, zeigen feine Briefe an 
feinen Bruder. „Ach fühle mich bier,” fchreibt er, „jo in meinem Ele⸗ 
mente, wie ein Vogel in der Luft, ein Fiſch im Waller.” 

Da Alles in feiner Umgebung auf Peſtalozzi binwies, jo trieb es 
ihn ſtark, felbft einmal an der Quelle zu Schöpfen. Einer erſten funzen 
Bejuchsreife folgte 1808 eine förmliche Ueberfiebelung nad) Vverdun, 
wo er in Peſtalozzi's Anftalt zwei Jahre als Lehrender und Lernender 
verweilte und, lebenälänglic für bie neuen &rziehungsideen gemonnen, 
1810 nad Frankfurt zuruͤckkehrte. 

Was Froebel von jet an unternahm, gefchah immer in der feit fünf 
Jahren von ihm eingefchlagenen Richtung. Nie mehr flieg ihm darüber 
ein Zweifel auf, daß fein Leben ver Vervollkommnung bes Unterrichts 
und der Erziehung gewibmet fei. 

Um fih durch eine tiefere Erkenntniß der Naturerjcheinungen und 
ihrer Geſetze noch vollftändiger hierfür auszurüften, ging er nach einmal 
zur Univerjität. Gin Jahr verweilte er in Göttingen, das folgende in 
Berlin. Seine erjchöpften Mittel ergängte er neben dem Studium durch 
Unterrichten an der Plamann’ichen Schule. 

Fichte's Thätigkeit Ienkte damals alle Kräfte auf das Nationale. 
So finden wir auch Froebel beim Beginn des Freiheitskampfes mit vielen 
Edeln zufammen in den Reihen der Lügower. Hier wurben Middendorf 
und Langenthal feine Freunde. für's Leben. Aus dem Felde fehrten fe 
wieder zurüd in die Studirſtube. Froebel wurde Alftftent am minera⸗ 
logiſchen Muſeum in Berlin, wo er unter Weiß’ Leitung die Wunder 
ber Kryſtallographie kennen lernte. „Hier beftätigte fich ihm ber ihn 
ſchon feit Jahren unausgefeßt begleitende Gedanke der Syhentität der 
MWelt- und Menjchheitögefehe, und er befchloß, jene, jo weit er fie erfannt 
zu haben glaubte, auf die Entwidelung des Menſchen bei einer nalur 
gemäßen Erziehung anzuwenden.” (Diefterweg.) 

Geſtärkt und befeftigt in dieſen Anfichten Durch Die gemonnenen neuen 
Freunde, ergriff Froebel ſchnell entſchloſſen die erfte ſich darbietende Gr- 
legenheit zu einem felbftändigen Anfange. Mit den drei Söhnen feine? 
verftorbenen Bruders Chriſtoph, zu denen der zweite Bruder Chriſtian 
in Oſterode noch zwei oder drei der feinigen gab, begann er im Pfarr⸗ 
haus zu Griesheim, wo die Wittwe Chriſtoph's wohnte, am 13. Ro: 
vember 1816 feinen erziehenben Unterricht. Sim folgenden Jahre ſiedelten 
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fie mit ihrer „Erziehungsanftalt”, Die fich bald zu einer „allgemeinen 
deutichen“ erweitern jollte, nach dem Lieblichen Keilhau, eine halbe Stunde 
von Rubolftadt, über. Bald traten auch Middendorf und Langenthal 
als Gehülfen in feine Anftalt ein, und troß Mangel und Entbehrungen 
mancherlei Art ging? rüftig vorwärts. Sa, ald ihm ein gutes Geſchick 
in der Tochter des Kriegsraths Hoffmeifter in Berlin eine Gattin zu- 
führte, die vol Verſtaͤndniß und Begeifterung für feine Erziehungsideen 
fich ihm und feiner Wirkſamkeit anjchloß, auch ein anjehnliches Heirathsgut 
ihm und feiner Hülfsbebürftigen Anftalt zubrachte, nahm dieſelbe innerlich, 
wie äußerlich einen bedeutenden Aufſchwung. Nach einigen Jahren ftetigen 
Wachſthums zog auch Fro ebel's Bruder Chriftian aus Ofterode nach 
Keilhau, um der erweiterten Anftalt mit feinen bereiten Mitteln zur 
Seite zu ftehen. Und nicht wenig. trug es zur Hebung derſelben bei, 
als fie in Arnold Barop, dem Neffen Middendorf’3, der, zum 
Beſuche nach Keilhau gekommen, durch das frifche gemeinfame Leben und 
Streben dauernd gefeſſelt Wurde, eine hervorragende Lehrkraft gewann. 

Froebel's Berichte über feine „Allgemeine Deutjche Erziehungs-Anftalt” 
fingen allmählich an, die Aufmerkfamfeit weiterer Kreije auf die „erziehenden 
Familien“ in Keilhau zu Ienfen.*) Und wenn man auch zugiebt, Daß bie 
Freunde „fich ſelbſt zu rühmen nicht faul“ waren, fo liegen body ander- 
weite unverbächtige Zeugniſſe vor, aus denen hervorgeht, Daß Froebel's 
Eniehungsideen ſich nicht bloß auf Dem Paptere gut ausnahmen, jondern, 
mit verftändigen Gehülfen zur Anwendung gebracht, vortreffliche Ergeb⸗ 
niſſe lieferten. „An ihren Krüchten follt FA fie erkennen.“ ) Zwar blieb 
auch hier, wie uͤberall, das Vollbringen hinter dem Wollen zuruͤck. Es 
fehlte nicht an Einſ eltigkeiten und Uebertreibungen, wie es daran bei 
Peſtalozzi nicht gefehlt hatte. Es fehlte ſelbſt nicht an mancher Ver⸗ 
fimmung und Uneinigfeit in dieſer dem jchönften Berufe dienenden 
„Lebenseinigung”. Du aber trogdem gute Nejultate erzielt wurden, war 
nur um fo mehr ein Beweis für die Lebendfräftigfeit der Sroebel’fchen 
een. Und nicht in ihnen lag Die Urfache, Daß nach einem hohen Auf- 
ſchwung ein tiefer Ruͤckgang in den Äußeren Erfolgen eintrat. Es war 
die Zeit der Demagogenriecherei, ald man von Seiten de3 Bundestages 
an die Schwarzburg-Ruholftädter Regierung das Anfinnen ftellte, Die 
Anftalt in Keilhau aufzulöfen. (Es ſcheint, daß Barop der Blikanzieher 
geweien war.) In Folge deffen wurde der General-Superintendent Zeh 
mit einer Reviſion Derfelben beauftragt. ‘Derjelbe verweilte in der Anftalt 
am 23. November 1824, um den „FundamentalsUinterricht”, und am 
1. März 1825, um ben „höheren Flaffiichen Unterricht nad) Stoff und 
Gang, der Methode der Lehrer und dem Standpunkt der Schüler“ Tennen zu 
lernen. Seinem ausführlichen Berichte, der in jeder Hinficht nur Rühm- 
lies zu melden hatte, entnehme ich zur Charakteriſtik folgende Säge: ***) 


°, Middendorf heirathete Chriftian Froebel's älteftle Tochter, Langen: 
that die ahflegetodhter (Erneftine) von Froebel's Gattin. 

) Her gs eine ent davon verfhaffen will, in welcher Weiſe ber 
Troebelfhe Erzieherkreis jeine idealen Beſtrebungen audı dur gemeinjchaftliche 
Feſte förderte, der leſe: „Der 28. Juni 1840; ein vierfacher Feſttag in den Griehungs- 
Anfalten für Kindheit und Jugend zu Blankenburg und Keilhau.“ Gef. Werke II. 
©. 415, Der: „Das Spielfeit auf dem Altenftein.” Ebenda, ©. 527. 

**) Ich eitire nach Dr. W. Lange, der feine Mittheilung in der „Erziehung 
der Gegenwart“ 1861 der „Ifis“ von Dien, 18%, fiebentes Heft, entnommen hat. 
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„— — 8 iſt höchſt erfreulich, von dem friſchen, Iebenäfräftigen, 
freien und Doch geregelten Geiſte ſich anmwehen zu laſſen, Der auf Diefer 
Srziehungsftätte in und außer den Lehrftunden walte. Was dad Leben 
in feiner wirklichen Geftalt nie und nirgends Darftellt, findet man bier: 
eine innig geeinte, in ruhigem Ginverftändniß lebende Familie von 
wenigſtens fechzig Gliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, 

was fie nad) Ihe verjchiedenen Stellung zu thun haben. Daß jo innige 
Vereinigungen den wohtthähigften Einfluß auf Lehrer und Erziehung haben 
müffen, leuchtet ein. — — Dem fräftig und frei ſich bewegenden und doch 
wohl georbneten äußeren Leben entſpricht vollfommen das innere nad) Ge 
müth und Geift, das hier gepflegt wird. Selbftthätigfeit des Geiltes 
ift des Unterrichts erſtes Geſetz; deshalb wird bei der bier herrjchenden 
UnterrichtSweije der junge Geift nicht zu einer Sparbüchſe gemacht, in die 
man fo früh als möglich allerhand Münzen ftopft von dem verjchiedeniten 
Werth und Gepräge; jondern langſam und ftetig und immer im innern, 
d. 5. nach einem in der Natur de3 menfchlichen Geiſtes Tiegenden Bu: 
fammenhange jchreitet der Unterricht ernft, ohne die weiland philantro: 
piftiiche Tänbelei, fort, dem Kinde und feinen Bebürfniffen fo angemeften, 
dag es jo fröhlich zum Lernen als zum Spiele geht. . 

— — Hatte ih am Tage meines erften Beſuches den Wunſch nicht 
unterdrüden fünnen, daß doch in allen nieberen Schulen auf ſolche Weite 
unterrichtet werden möchte: jo mußte ich beim Elaffifchen Unterrichte die 
Fortſchritte bewundern, Die bei tiefer Gründlichfeit in kurzer Zeit gemacht 
worden find. — — Begeiftert von dem Adel, den ber alljeitig entwidelte 
Menſch ald Vernunft und Gemuͤthsweſen trägt und von der Hoheit der 
Beftimmung befjelben, hat der Vorfteher der Anftalt fich das Biel geſetzt: 
den ganzen Menſchen, deffen inneres Weſen zwilchen wahrer Auf: 
klaͤrung und ächter Religioſität als zwifchen feinen Polen ruht, ſo 
in jedem Bögling zu entwideln, Daß er in beiterem Bewußſein der ihm 
verliehenen Kräfte werde, was er nach dem Maße berjelben werben kann. 
— — 5o betrachtet ift Die Anftalt ein rechtes Gymnaſium, denn alles, 
was getrieben wird, ift wahre Gymnaſtik Des Geifted. Heil den Sindern, 
welche hier vom jechften Jahre an gebildet werben!“ 

Rudolſtadt, den 6. Mat 1825. . Shriftian Zeh. 

Troß dieſes alle Wr gleich ehrenden Berichted waren die Vor- 
gänge für Die Anftalt doch verhaͤngnißvoll. Viele Eltern wurben bedenklich, 
die Vornehmen nahmen ihre Söhne zurüd, neuer Zuzug blieb aus und 
„1829 war die Zahl der Böglinge von jechzig auf fünf gefunfen." Ans 
dieſer bedenkliche Lage wurde die Anftalt erſt durch Mid dendorf's un 
Barop's thatkräftiged Eingreifen herausgehoben und allmählich zu neuer 
Blüthe geführt, während Eröbel in der Schweiz nene BPflanzflätten 
für feine Idee einrichtete. 

In Diefer Zeit (1826) entftand das Buch, in welchem Froebel feine 
„Idee“ im Bufammenhange barftellen und ausführlich begründen follte: 
„Menfchen- Erziehung.” *) Aber ſelbſt nach dem Urtheile Derer, die 
ihn am meiften verehren und am thätigften für die Wußbreitung feiner 
Lehren geweſen find, ift es ihm nicht gelungen, feine Erziehungs⸗Prin⸗ 


,  *) Leipzig 18%. N. Wienbrad. Neu heraußgegeben mit Froeb el's fännt- 
lien PA Berlin 1862. Enslin. 9 ges 
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cipien in Diefer Schrift mit derjenigen Klarheit und Präcifion darzuftellen, 
die für ein Verftänbniß in weiteren Streifen nothwendig ift und von Se: 
mand, der refofmatorijch wirfen will, gefordert werben kann.) 

Auch Froebel betrachtete dieſe Arbeit keineswegs als eine erſchöpfende, 
ſondern fuhr fort, dieſelbe durch eine Anzahl kleiner Schriften, in Wochen⸗ 
blättern u. ſ. w. zu ergaͤnzen; wie er auch nie aufgehört hat, ſich ſelbſt 
und feine Erziehungsideen weiter zu bilden bis in fein hohes Alter binein.**) 
In feinem fteßzigften Jahre Eonnte er in diefer Beziehung noch von ſich 
lagen: „Das Größefte, das ich befibe, tft, Daß ich, ein Dann im dritten 
tebendalter, ein Sind bin, der Natur kindlich nachgehe!“ (BZeitichrift 1851. 
Liehenftein.) Und wie gerade hieraus die reifften Früchte feines Streben 
erwuchſen, Davon giebt auch feine Wirkſamkeit in der Schweiz wieder 
einen Beweis. 

Zwar Hatte er ſich — troß aller hohen Worte, in denen er bi8- 
weilen feine Erfolge zu verkünden Liebte, (in ächt jugendlicher Begeifterung 
die Hoffnung ſchon für Erfüllung nehmend) — auch in Keilhau nie ver- 
behlt, wie weit dieſelben in Wirklichfeit noch immer hinter genen freilich 
ſehr hoch gefpannten Erwartungen zurüdlieben; aber das Mißverhältnik 
wiſchen ber aufpeiverbeten Kraft und den hervorgebrachten Wirkungen 
ſchien in den Schweizer Anftalten beſonders auffallend hervorzutreten. 
Die Urfachen diefer Erſcheinung, die ihm nicht Tange verborgen blieben, 
gaubte er in ber vollftändigen geiftigen Vernadläffigung der 

inder während der erften ſechs Lebensjahre erkennen zu müfjen. 

Die feinen Anftalten zugeführten Kinder boten wegen ber geringen 
ullaffungefät feit, der unvollkommenen Sprachfertigfeit und allgemeinen 
geiftigen Armuth ein fo unfichered ober eigentlich gar Fein Fundament 
für den Unterricht dar, daß ein gemeinfames Fortfchreiten in demfelben 
erſt dann erhofft werben Tonnte, wenn ein ſolches gejchaffen war. Un- 
lägliche e, BZerfplitterung der Kraft und großer Beitverluft waren 
die ammittelbaren nachtheiligen Folgen dieſer Zuſtaͤnde, bie fich weithin 
fühlbar machten. Froebel ſah ein, daß dies bei Kindern, deren Entwidelung 
vom zweiten Jahre an Iebiglich Dem Zufall überlaffen blieb, nicht anders 
jein fonnte. Hier zeigte fih alſo feiner Ahetigteit ein neues Feld, das 
ttotz aller „Mutterbücher“ noch gänzlich brach lag. 

Die Pflege der Eleinen Kinder, und beſonders der ärmeren Klafien, 
lag noch überall im Argen und gab den Menſchenfreunden aller Länder 
genug zu denken. Nach dem Vorgange des vortrefflichen „Water Oberlin“ 
und feiner treuen Dienerin Luiſe Scheppler im Eljaß hatte man auch 


* „Allein wie alle ſeine Schriften iſt auch dieſe für den Laien durch ſchwer⸗ 
qhreibart faft ungenießbar.“ Paradies der ſindheit von Lina Morgenſtern. 


fällige 
Seite 23, 

„— — Die Darftellung (in einem Berichte Froebel's aus Bverbun) läßt 
noch michts von jener ſchwerfaͤlligen, ſchwülſtigen, ja oft total umverftändlihen Art 
und Weiſe blicken, die feine ſpäteren Schriften charakterifirt. Dr. W. Lange in ber 
„Etziehung dev Gegenwart“ 1861. Nr. 18. 

”) Einer ebenfo mühevollen als dankenswerthen Arbeit ie fih 9. Poeſche 





untergogen, indem er bie in fleben oder acht verfchiebenen Schriften zu verſchiedenen 
Zeiten niebergelegten —**— Froebel's über Erziehung nach ihrer inneren Ent⸗ 
wickelung geranet und zufammengeftellt hat. Das fo entftanbene Bud, weldes 
Sap für Sa Froebel's Syſtem mit feinen eigenen Worten zu reproduciten ſucht“, 
beift: Gr. Froebel's entwidelnd — er aan Menſchenbildung als Syſtem, von 
Herm. Poeſche. Hamburg 1862, bei &o mann u. Campe. 
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im uͤbrigen Deutſchland angefangen, fuͤr die armen ſich ſelbſt überlaſſenen 
Kleinen Zufluchtsſtaͤtten zu ſchaffen. So war in Detmold 1802 von 
ber hochgebildeten Fürſtin Pauline; in Berlin von dem kdlen Wadzed 
eine Pflegeanftalt für kleine Kinder in's Leben gerufen. Aber dieſe „Klein- 
Tinder-Bewahranftalten“, im frommen Glauben ohne hinreichende Mittel 
begonnen, von der chriftlichen Mildtbätigfeit den Bedurfniſſen gegenüber 
zu ſchwach unterflüßt, mußten ftch Darauf bejchränfen, nur den dringendften 
Anforderungen der äußeren Exiſtenz gerecht zu werden, und waren weit 
Davon entfernt, zugleich Pflegeftätten des kindlichen Geiftes- und Ge 
müthölebend zu fein. 

Der Gedanke, Daß bier der Punkt fei, wo er für feine Beſtrebungen 
das nothwendige und faft noch gänzlich fehlende Fundament zu legen 
babe, ergriff $roebel fo lebhaft, Daß er fich fofort mit der ganzen Energie 
jeine8 nie raftenden Strebend dieſer neuen Aufgabe zumandte, der er auf) 
den Reit feines Lebens ausfchlieglich gewidmet hat. 

Er ordnete (1836) Die Schweizer Angele eher indem er feinem 
Neffen Ferbinand die Leitung des Burgborfer Waiſenhauſes und Langen: 
thal die der Anftalt in Willisau übertrug, während Barop nad Keilhau 
zurüuckkehrte. Cr felbft ging nad) Berlin, um bier die Einrichtung der 
Kleinfinder-Bewahranftalten genauer kennen zu lernen und zu ſehen, wie 
er biejelben feiner Exrziehungsidee einordnen koönnte. Im folgenden Fahre 
kehrte er nach Keilhau zurück, voll von einem Plane zu einer Kleinkinder⸗ 
Beſchaͤftigungsanſtalt nach feinem Stimm. „Sch mußte ihm in dem be 
nachbarten Blankenburg”) ein Local miethen. Lange Zeit fehlte e8 ihm 
an einem Namen für feine neue Unternehmung. Wir, Middendorf 
und ich, gingen mit ihm über den Steiger nady Blankenburg. Er rief 
wiederholt: Wenn ich Doch nur einen paffenden Namen für mein jüngfted 
Kind wüßtel — Blankenburg lag zu unjern Füßen und er ging finnend 
einher. Ploͤtzlich blieb er wie gefetjelt ftehen und fein Auge nahm einen 
[et verflärten Ausdrud an. Dann rief er laut in die Berge hinein, 

aß es wieberhallte aus allen vier Winden: Kindergarten ſoll die 
Anftalt heißen!“ 


IH. 


Der Kindergarten. 


Wenn auch die im Vorigen kurz angebeuteten Zuftände Froebel 
den letzten Anftoß zur Errichtung eines Pindergartens gegeben haben 
mögen, jo find fie body nicht als die urfprüngliche Quelle des Gedanken? 
zu betrachten. Dieſer war vielmehr dad Ergebniß einer ftetigen innern 
Fortbildung feiner Erziehungsidee überhaupt. 

Diefe, welche Davon ausging, daß mit dem Leben felbft aud bie 
Anlage eined in fich vollendeten Dafeins ichon gegeben fei; daß alle bie 
Kräfte, welche in dem gebilveten Menfchen zur Erfheinung und Wirfung 


*) Sp lautet Barop's Enählung bei W. Lange. Erziehung ber Gegen 
wart 1861. Rr. 11. p'e Grählung 8 rziehung 
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gelangen, urfprünglich als Keime in der Seele liegen, deren harmoniſche 
Ausbildung Froebel auf dem Wege der Entwidelung herzuftellen ftrebte, 
mußte ihn mit Notbwendigfeit darauf führen, daß er mit derjelben da 
engulehen babe, wo jede menschliche Entwidelung ihren Anfang nimmt: 
bei der erſten Kindheit. Die Schwierigkeit lag nur in der Aus- 


wahl und Anwendung der Mittel, durch welche die Entwidelung, Die fd) 


auch Hier ſchon als eine allfeitige erweifen follte, zu bewirken war. 
Sroebel, dem Kinderfreunde, dem fich Die Kindesnatur gern und 
leicht erſchloß, war e3 gegeben, durch das Weſen des Kindes felber auf 
ben naturgemäßen Weg gewieſen zu werben. Langjährige liebevolle Auf: 
merfjamkeit hatten ihm gelebt, daß fi) das individuelle innere Leben 
bed Kindes nirgends unbefangener und vollftändiger darftellt, als im 
Spiel. Wollte Sroebel feine Entwidelung an das individuelle, wie 
ed in der Selbftthätigfeit zur Grjgeinung fommt, anfchließen, fo fonnte 
died bier nur beim Spielen gefchehen. Und Hiermit war zugleich feine 
Aufgabe ar gegeben: er hatte das Kind nur fpielen zu laſſen, ihm 
paſſendes Spielzeug zu geben, geeignete Spiele zu erfinden, fie dem Kinde 
und feinen Spielfameraden zu lehren und durch eine methodifch geordnete 
Stufenfolge ein allmähliches Fortjchreiten zu nüplicher Beichäftigung und 
a zu wirklicher Arbeit vorzubereiten, Doch hören wir ihn jelber. 
einem Briefe an Barop vom 18. Februar 1829) heißt es: 
„Während der kurzen Zeit des Schreibens dieſer Zeilen hat ſich der 
Gedanke meined und unfered erziehenden Wirkens wejentlich entfaltet, 
indem er in Beziehung auf feine Ausführung und Darftellung noch mehr 
wrüdgeftiegen tft und fich jo noch mehr und tiefer begründet hat. Seit 
lange ſchon Hat mich die Erziehung und Behandlung Fleiner Rinder vom 
dritten bis zum fiebenten Jahre beichäftigt. Eine Gejammtheit fich in 
einem Moment zufammendrängender Gedanfen, Umftände und Einwir- 
kungen hat mich nun auf den Entjchluß gebracht, eine Pflege: und 
uewidelungsanftatt für Drei- big fiebenfährige eltern= oder 
doch mutterloje Kinder beiderlei Geſchlechts zu errichten.” — 
DBereitö viel Elarer ausgebildet erfcheint dieſer Gedanke in einem 
Briefe aus Burgdorf (Schweiz) vom 1. März 1836,**) worin er dem 
Leilhauer Erziehungsfreije meldet, daß er bejchloffen habe, „eine Anftalt 
für Anihauungsunterricht zur Selbftbildung durd Spiel und 
Beihäftigung zu gründen“. Im Verlaufe heißt es weiter: „Seit 
längerer Zeit trug ich den Gedanken, meine Anfchauungs-Bildungs- und 
Unterrihtömittel durch Vervielfältigung und Veröffentlichung allgemein 
zu machen. Allein erft jeit dem Ende des vorigen Jahres und —— 
ſeit dem Beginnevdieſes ordnen und vollenden ſich mir bie Umſtaͤnde un 
Verhaͤltniſſe zur Ausfüprung einer ſolchen Unternehmung, fo daß ich allen 
Ernftes nicht nur an die Durchführung denke, fondern mein ganzes Leben 
prüfend darauf anfchaue und orbne, indem ich den ganz beftimmten 
Beſchluß und Plan gefaßt habe: 
mA. Alle meine Anjchauungs-Lehr-Unterrichts- und Bildungsmittel 
in vielen fetig auf einander folgenden, jehr gegliederten, aber in fich 
wieder lebensvoll zufammenhängenden Reihenfolgen auszuarbeiten, und 


— — — — — 


1881 Mu getheilt durch Dr. W. Lange in der Erziehung der Gegenwart.“ 
er) Ebenda, Rı. 12. 
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zwar in der Form von Kinderfpielen und ald Mittel zur Selbſt— 
beichäftigung, Selbftbelehren durch Selbftfchauen und Selbſtſchaffen, durch 
allſeitige Selbftthätigfeit, und jo Durch planvolle und geſetzmaͤßige Befrie 
Digung des Bildungstriebed im Kinde.“ 

b. Bon dein bereit3 vorhandenen Uehnlichen (3. B. von ben 
Nünnberger Spielmaaren) unterjcheidet ſich aber meine Unternehmung 
ganz wejentlich durch ihren Geift, ihre innern Eigenjchaften, Durch die in 
ſich ſelbſt ruhende Einheit, von der alle ausgeht, und durch die Lebens— 
gejebmäßigfeit, mit welcher alle Mannigfaltigfeit im innern lebensvollen 
Bufammenhange unter fich Daraus entwidelt wird 3 genns durch die 
allfeitig menjchheitliche, feientififche wie praftifche Begründetheit." — Run 
folgen die des Breiteren dargelegten Eigenthümlichkeiten der Sammlung. 

Bald nach diefer privaten Ankündigung folgte im „Sonntagäblatt“ 
1838 eine öffentliche Aulforberung, Daß die Familien ſich einigen möchten, 
um das Motto Diejed Blattes: „Kommt, laßt und unfern Kindern leben!“ 
zur That werben zu Iafjen.*) Darin jagt er: „Wie nun biejed Blatt 
zunächit beftimmt ift, der zu gründenden Anftalt erläuternd und einführen 
zur Seite zu geben, jo beginnt es denn ſogleich mit der Begründung 
des Ganzen: 

„Sm Unfange des Dafeind jedes Weſens liegt die Geftaltung feine 

anzen Eünfeigen Lebend begründet. Von der richtigen Grfafjung und 
Üflege dieſes Anfanges hängt einzig Die jegensreiche, die zur Vollkommen⸗ 
beit und Vollendung führende Entwidelung des Menjchen, die Befähigung 
zur Grreichung feiner Beſtimmung und fo zur Erringung aͤchter Lebens⸗ 
freude und wahren Lebensfriedens ab.“ 

„Das lebendige und ſchaffende, lebensvolle und Iebenzeugende Weſen 
des Menjchen thut fih ſchon Fund in dem ſchaffenden Bilbungstriebe des 
Kindes. Un die file und gewiſſenhafte Pflege dieſes Thaͤtigkeitstriebes 
in der Familie; an die finnige Entwidelung bed Kindes zur Berriebigung 
beffelben; an die Befähigung des Kindes, dieſem Bildungstriebe getreu, 
thätig zu fein: daran Fnüpft fich alle Menſchenerziehung und wahre 
Menfchenbildung und fo auch dieſes unſer Streben an.” 

Froebel's erften praftifchen Verſuch mit dem Kindergarten in 
Blankenburg betrachtete man zwar anfangs mit zweifelhaften Lächeln. 
Als man aber ſah, mit welch’ freubigem Eifer nach Furzer Zeit Kinder 
jeden Alters ſich zu ben heiteren Spielen drängten, in beren Erfindung 
Froebel unerichöpflich, in deren Leitung er Meifter war; als bie Kinder 
zierliche Näh- und Flechtarbeiten mit nach Haufe brachten, wo fie, bie 
bisher jo oft gelangmeilten, aus freiem Antriebe ſich unterhaltenden 
Beichäftigungen wibmeten: da Fam den Eltern mit dem wachjenben Ver: 
ſtaͤndniß nu der Geſchmack an der Sache, und der Bweifel verwandelte 
fich in rege Theilnahme für Sroebel’3 junge Schöpfung. 

Mitten in dieſer lebensvollen und lehrreihen Wirklichkeit arbeitete 
fih Die Kindergarten-Idee in Froebel's Seele immer Flarer und voller 
heraus, fo daß er 1840, beim Guttenberg-Fefte, das die „Erziehungs⸗ 
anftalten für Kindheit und Jugend in Blankenburg und Keilhau“ gemein 
Ihaftlich begingen, einen neuen umfaflenderen Plan vorlegen Tonnte, ben 
er mit Hülfe einer allgemeinen Betheiligung des ganzen deutſchen Volkes 


*) Geſammelte Werke II. Seite 35. 
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(dur Actien a 10 Thaler) in's Leben zu rufen hoffte. Nicht ohne 
Bewunderung und Rührung kann man die Worte lefen, mit denen er in 
ſeiner Feſtrede Die deutjchen Frauen für fein Werk zu gewinnen fuchte.”) 

„Darum wage ich es“ — heißt ed gegen dad Ende der Rede — 
„Sie, bier anmelenbe, hochachtbare, edle und bejcheivene Frauen und 
Jungfrauen, und durch Sie und in Ahnen alle Frauen und Jungfrauen 
unjered engern und größern Vaterlandes zur Begründung eined Erziehungs: 
werkes für die erfte Kindheitspflege, welches wegen feines innern Lebens 
und Zweckes „Kindergarten”, und wegen feines Geiſtes „deutſcher 
Auer arten“ genannt werden ſoll, Durch Unterzeichnung vertrauensvoll 

nzuladen. 

Laffen Sie ſich nicht abſchrecken durch die ſcheinbare Größe des 

n 
Atien-Beitraged; denn wenn Sie in Ihrer Wirihſchaft oder durch 
Ihre Thaͤtigkeit bis zum muthmaßlichen Beginne der erften Einzahlung 
und bis zum Schluß verjelben täglich nur fünf Pfennige erjparen, 
IA mit Ablauf der lebten Einzahlungszeit auch Die zehn Thaler 
entrichtet.“ — 

— — „Bullen Sie fih nicht durch den fehnöden Ginwurf: was 
nupt und das Ganze? von der thätigen Förderung deijelben abhalten. 
Nur Schon das Dafein des Gedankens, durch angemeſſene Pflege des 
Thaͤtigkeitstriebes Die menſchenwuͤrdige Erziehung des Kindes zu fördern, 
wirft, wie Licht und Wärme, ohne daß man es groß beachtet, wohlthätig 
auf dad Familienwohl und Bürgerglüd ein; wievielmehr aber noch Die 
Moͤglichkeit des täglichen, und fei e8 auch nur wöchentlichen oder monat- 
lichen Befuches einer ſolchen Anftalt. Hier wirkt fchon der Aufenthalt 
von Stunden wohlthättg und fegensreic, für Tage, Wochen, Monate 
und Jahre. Denn das Gute ift nicht, wie ein dunkeler Stein, welcher 
nur wirkt und erkannt wird, wo er drüdt, nein! es ift gleich dem Waſſer, 
der Luft und dem Lichte, welches unfichtbar von einem Ort zum andern 
fliegt, weckt und tränft, feimen macht und ernährt, was auch dem 
forfchendften Auge des Menfchen verborgen tft, ja von uns felbft ungeahnt 
in unferer eigenen Bruft fchlummert. Das Gute ift wie ein Künkchen, 
welches weithin Teuchtet und Weg und Richtung zeiget. Darum laſſen 
Sie und Alle, jeden auf feine Weife das Gute, was unfer Herz erfannt, 
erſte Lindheitspflege fördern.“ — 

— — „Fragen Sie nun noch nad) dem reinen Ertrage des Bei⸗ 
trageß, nach der Dividende der Actie in der technifchen Sprache? Oeffnen 
Sie unbefangen Ihre Augen, allein auch Ihr Herz: er ift mehr da, als 
wir ihn jchon in dem Plane der Unternehmung jelbft dargelegt haben. 
Oder iſt das Schöne nicht auch eine Gegengabe und ein wirklicher 
Ertrag unferes Lebens, weil es leicht vergeht? das Gute nicht auch 
eine Gegengabe, weil es nur unfer Herz empfindet? Iſt das Wahre 
nicht au eine Gabe, weil es unfichtbar ift und e8 nur unfer Geift 
wahrnimmt? — Und follen wir die Ruͤckwirkung auf Familienwohl und 
Linderglück, auf Herzensfreube und Seelenfrieven für Nichts achten ? 
In vollen Zügen konnen Ste dieſe hohen Gaben genießen, denn es find 
die Früchte OVbres Mitwirkend, find die Früchte des Gartens, ben 
Sie gründeten und pflegten, find die Früchte Ihres Eigenthums.“ 





”) Sefammelte Werke II. Seite 415 u. ff. 
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„Ueberdies — ift es nicht fat mehr noch, ald alles Died, voranzu⸗ 
ehen und mufterhaft Dazuftehen für ein ganzes Land, Kindheitglück und 
Kumilienwohl zu verbreiten über ein ganzes Voll?! — 

Dies hohe, Durch nichts zu erfchütternde Vertrauen täufchte Froebel 
nicht. „Der deutſche Kinbergarten wurde aus dem tiefgefühlten 
Beduͤrfniß entfprechender Pflege der Kinder vor ihrem Eintritt in die 
Schule am Guttenberg’s-Fefte 1840, einem Tage, der auf das allgemeine 
Lichtwerden hinwies, ald ein gemeinfames deutſches Crziehungswert 
geftiftet”, und Froebel fonnte in jeinem Rechenjchaftsberichte vom Juni 
1843, der vom berbürgermeifter Witz, fowie von Middendorf und 
Barop mitunterzeichnet tft, gute Erfolge und eine vielfeitige rühmlide 
Anerkennung melden. 

Und um den hier und da aufglimmenden Funken des Verſtaͤndniſſes 
mit dem Hauche feiner eigenen nie erlöfchenden Begeiſtrung dur hellen 
Flamme anzublajfen, machte er ſich auf, Die größeren Städte Deutſchlands 
zu beſuchen. Beſonders gelang ed ihm in Hamburg und Dresben, 
Arbeiter zu werben für feinen Weinberg und Kindergärten zu gründen. 
Die Samenkörner, die er bier ausftreute, fielen auf gutes Land, und 
a durch die treue Pflege feiner Schüler und Anhänger zu blühenden 

anzjtätten. 

Unter feinen Iitterarifchen Arbeiten Diefer Zeit verdienen zwei, welche 
Fa der Kindergarten⸗Pädagogik gewibmet find, befondere 

Ahnung. 

1. Die „Mutter= und Kofelieder”, jo benannt nach den Heinen 
Berjen, welche Froebel eine Mutter fingen oder jagen läßt, um damit 
ihr ein= bis zweijähriges Sind bei allerlei Scherz und Spiel, ſowie beim 
An⸗ und Auskleiden, Waſchen, Eſſen u. ſ. w. angemefjen zu unterhalten 
und zu bejchäftigen. Aermchen und Beinen, Hände und Finger fpielen 
dabei die Hauptrollen, lernen kleine Kunftftüde machen, fich regen und 
bewegen und werben durch Hebung gefräftigt. Auch mandye Vorgänge 
des —— oder nahegelegenen Lebenskreiſes werden ſinnig durch Bild 
und Lied veranſchaulicht.) Die hier von Froebel glücklich eingeſchlagene 
Richtung Hat ſeitdem durch Richter und Oscar Pletſch die höochſte 
kuͤnſtleriſche Entwickelung erfahren. 

2. Das „Sonntagsblatt“, 1838—1840, welches dadurch eine 
ganz beſondere Wichtigkeit erlangte, Daß Froebel in demfelben feine 

Spielgaben”, in denen dad Charakteriſtiſche des Kindergartens und 
Feiner Bildungs-Methode Liegt, veröffentlichte, ihre Bedeutung erklärte und 
ihre Anwendung beichrieb.*)  . 

Eine Vergleichung diefer Froebel'ſchen Spielgaben mit denen, 
welche eine von SI zu Jahr fich überbietende Induſtrie — nicht gerade 
zum Vortheil der Kinderwelt — fo überreichlich darbietet, zeigt jene erft 
in ihrem rechten Lichte. 

Faft alle Spielfachen, die man in unjeren mit bevenflichem Luxus 
angefüllten Spielwaarenhandlungen kauft, find fertige und in fih 
vollendete, oft recht finnreich conftruirte Gegenflände, deren Schönheit 


*), Siehe „Paradies der Kindheit” von Lina Morgenftern. 
„ Die „Spielgaben“ erſchienen in ber Berlagsbudhandlung der Stinber-Bes 
(Häftigungsanftalt zu Riebenftein (bei Eifenad)). 
Siehe auch: Sriedr. Froebel's „Wochenſchrift.“ Bad⸗Liebenſtein 1850. 
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an ſich nicht geleugnet werben fol. Die Kinder ftehen eritaunt und 
entzüdt vor dem lange eined Weihnachtstiſches, den ſolche Gaben 
Ihmäden. Doch wie lange währt Die Freude? Nach Furzer Zeit ver- 
wandelt fie fich, erft in Gleichgültigfeit, dann in Ueberdruß, und |parfame 
Eltern legen entrüftet das noch leidlich Grhaltene unter Schloß und 
Kiegel für eine fpätere Bei. Was fol auch das Kind mit Spielfachen 
beginnen, an denen fich die Phantafte eines Kuͤnſtlers bereits erjchöpft 
md der Selbftthätigfeit bes Kindes faft nichts mehr übrig 
gelafjen Hat? Das Einzige, was ed mit biefen Dingen nod) machen 
kann, beſteht Darin, daß es fie zerlegt, zerftört. Aber wie viele Eltern 
dieſe ſo anerfennenswerthe Aeußerung des Thätigfeitstriebe8 und. Der 
Wiß⸗ und Lernbegierbe ihrer Kinder gänzlich mißverftehen, zeigen bie bei 
ſolchen Gelegenheiten verhängten Strafen. 

Veberläßt man einent noch nicht verwöhnten Finde Die Wahl feines 
Spielzeuges, fo wird man fehen, daß ein Stüd Holz feine liebſte Puppe, 
die Fußbank ber Mutter feine Staatskutſche, ein Häufchen Sand fein 
Kode, Bad, Bau, Schreib und Beichenmaterial, der Stod des Vater 
fein eblings-Reitpferb wird. 

Diejen Erfahrungen gemäß war Froebel beftrebt, feine Spielgaben 
moͤglichſt einfach zu geitalten und ihnen gerade hierburch eine viel- 
leitige Berwendbarkeit zu fichern. Die folgende gebrängte Leber: 
fiht dev Froebel'ſchen Spielgaben wird dies beftätigen.*) 

Erfte Spielgabe: Der Ball. (Drei Bälle "in den Grund» und 
drei in den Milchfarhen.) Damit üben fchon die ganz Kleinen das 
Greifen, das Schwingen des Balles an der Schnur, Das Hüpfen, Rollen, 
Verſteckſpiel u. ſ. w. Mit fortjchreitendem Alter fommen alle befannten 
beitpiele an die Reihe. (Siehe auch Hertlein, 30 Ballſpiele. Wien 

ner 


Zweite Spielgabe: Kugel, Walze und Würfel. — Die Kugel, 
ein fefter Ball, das Bewegliche, aber in jeder Lage ſich Gleiche. 
Rürfel, das Huhende, je nach der Lage Veraͤnderliche. Die Walze, 
tollend oder ſtehend, die beiden vorigen vermittelnd. Alle drei in ihrer 
Bereinigung den Mebergang zu den Baufpielen bildend. 

Dritte Spielgabe: Der in acht gleiche Theile zerfallende 
Würfel. Er zeigt dad Ganze und die Theile ‚, Aeußeres und inneres. 
Größen und Zahlverhaͤltniſſe. Anordnung und Richtung. 

Die vierte, fünfte und —*— Spielgabe bilden je eine Stufe zum 
vollſtaͤndigen Baukaſten durch ſenkrechte, wagerechte und ſchraͤge Theilungen 
in verſchiedener Groͤße. (Siehe Hertlein, Bauſpiele. Wien bet Lechner.) 


°) Siehe hierzu: 
1. Gejammelte Werke I: „Die Spielgaben.” Mit Ylluftrationen. 
2. Lina Morgenftern: pege ber Kindheit.” IV. Abth.: Die Spiel⸗ 
gaben, erläutert und durch zahlreihe Illuſtrationen veranſchaulicht. 
3. 5. Poeſche: „Syſtem.“ Zweites Bud: Die Spielgaben. 
4. Goldammer: „Der Kindergarten.” 2. Auflage, mit 80 Tafeln Abbil⸗ 
bungen. Berlin. Lüberip. 
5. Koehler: „Praxis des Kindergartens.” Weimar bei Böhlau. 
Ale Spielgaben find einzeln oder zuſammen zu beziehen von Schotte & Co. 
und Hugo Bretſch in Berlin. Werner von Chr. Better in Hamburg, fo wie durch 
alle größeren Buchhandlungen Deutfchlands. 
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Die Meannigfaltigfeit der verſchiedenen Bildungen ift umenblich groß und 
gliedert fich: 
a. in Erkenntnißformen, an welchen bie Geſetze der Form, 
Größe und Bahl gelibt werben; 
b. in Schönheitsformen, in denen fi die Empfindung durd 
Darftellung des dem Auge Wohlgefälligen ausdrüdt; 
c. in Lebensformen, in denen Gegenflände des wirklichen Lebens: 
Möbel, Geräthe, Gebäude, Pflanzen und Thiere nachgebildet 


werben. 

Die drei folgenden Spielgaben find: Die Flächen- ober Legetafeln, 
das Stäbchenlegen und das Ringlegen. Diefe leiten das Kind, 
welches mit dem Baufaften die koͤrperliche Darftellung übte, durch die 
flachen und linearen Formen zum Zeichnen über, das wieder mit dem 
unterhaltenden Ausſtechen und Ausnaͤhen 'in Beziehung fteht. Sind 
die Umriffe der auf Papier vorgezeichneten Schönheitd- und Lebensformen 
mit der Nabel durchftochen, wodurch fie auf beiden Seiten des Papiers 
hervortreten, fo wird Durch das Ausnähen mit bunten Faͤden die Zeichnung 

in farbigem Umriß wieber hergeftellt. 

Hieran reiht fi das Flechten, Das anfangs mit farbigen Papier: 
ftreifen, ſpaͤter mit den verjchiedenften Stoffen: Stroh, Baft, Leder, 
Band ıc. und ald Verſchränken mit dünnen, biegjamen Holgzſtäbchen 
geübt wird. Wie dieſe Befchäftigungen von der Linie zur Fläche, jo 
führt die folgende: dad Papierfalten, zum Körper, den es nachbilden 
lehrt (Kahn, Hut, Stern, Vogel u. |. w.) zurüd. (Siehe Koehler: 
„Das Faltblatt” und „Das Flechtblatt”. Weimar bei Böhlau.) 

Die Geſchicklichkeit der Hand und die Sicherheit des Auges find 
durch das Ausſchneiden zu üben, wobei fi das Fleinfte Stud Papier 
in ein Unterhaltungs⸗ und Bildungsmittel verwandelt; noch mehr aber 
Durch die Erbjen-Arbeiten, bei denen bie ſpitzen Enden feiner Hol 
ftäbchen in aufgeweichte Erbfen geftedt und Hierdurch Die gelegten Formen 
figirt werben. Richtet man dieſelben zu Kleinen Bauwerken auf, jo 
erſcheinen die dargeftellten Gegenftände in ihren Umriſſen, alſo durch⸗ 
* „‚ und veranſchaulichen und erklaͤren perſpectiviſche bildliche Dar⸗ 

ellungen. 
die iepte und hoͤchſte Stufe reiht ſich Hier das Modelliren in 
Wachs und Thon an, wobei der Selbfithätigkett der weitefte Spiel: 
raum geboten, jo wie jeder etwa vorhandenen Tünftlerifchen Anlage 
Gelegenheit zur Bethätigung gegeben wird.*) 

Diefe auf jeder Stufe offen gehaltene Verbindung mit dem Leben 
bezeichnet den Standpunkt, von dem .aus Froebel auch das Kleinſte im 
Kindheitsleben betrachtet wiſſen wollte „Das ift nicht ber geringfle 
Vorzug bed Aneinanberreihend aufgequollener Erbfen, Des Formens in 
Thon, des Ausjchneidens, Faltens, Flechtend, Bauens, Klebens, Durch⸗ 
ftechens, Ausnähens und ähnlicher Froebel'ſchen Arbeiten, die zu ben 


*) „Ich Ienne für Kinder in den erften Jahren kein wohlfeilereß, mehr nad}: 
galtenbe, beiden Geſchlechtern angemefjeneß, reine Srietzeug als — Sand. Stunden 
an 
Waldwafler, Saat, Mehl 
Levana. — Dafı ein ſoiches UniverfalsSpielmittel im Kindergarten sicht fehlen barl, 
ift felbftverftändlich,. 
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erften Uebungen im Auffaſſen der Geftalt und im Augenmaß gehören, 
und eine nothiwendige Borfiufe für Geometrie, Geographie, Zeichnen und 
Schreiben bilden, daß fie jo leicht im übrigen Leben der Zoͤglinge fort: 
wirken, daß fie fich in deren Spiele, in deren Unterhaltungen, in das die 
Kindheit Bewegende und Treibende verflechten und dadurch Die Einheit 
des Bewußtjeind begünftigen.”*) . 

Die angeführten Spielgaben bilden den Theil der Sindergarten- 
Beihäftigungen, welchen Froebel unter dem Namen „getftige Spiele“ 
zuſammenfaßte. Eine ganz andere Seite feiner Wirffamfeit zeigt er in den 
„Dewegungsijpielen.”*) Sie haben, außer den allgemeinen Spiel: 
zwecken, insbeſondere Die Aufgabe, den Trieb der Kinder nach freier 
Bewegung ihrer Glieder zu befriedigen, alfo die förperliche Entwicke— 
lung zu fördern. Denn eine Sträftigung na) dieſer Seite bin ſoll nicht 
nur mit der geiftigen jederzeit Hand in Hand gehen, jondern im Kinber- 
garten eine hervorragende Stelle einnehmen. . 

Was die meisten Wohnungen aus Mangel an Raum, die erwachjenen 
Bewohner derjelben aus dem Wunfche nach) Ruhe nur ausnahmsweife 
einmal geftatten — was ber bedauerliche Mangel an freien, der Jugend 
überlaffenen, öffentlichen Pläben; was die mit Yußgängern, Reitern und 
Bagen gefüllten Straßen gröberer Städte den Kindern faft Mine 
nahen: eine ungehinderte Bewegung ihrer Gliedmaßen, Die ihnen do 
jo dringendes Bedürfniß ift, wie Athemholen — das foll der Kinder: 
garten grunbjäßlich bieten. Denn zu bemfelben gehört, außer Lem 
geihloffenen Raume (dem Saal) nothwendig ein wo moͤglich mit Bäumen 
bepflangter freier Plab: der Spielplatz. Hier, in frifcher Luft, ſollen 
tie Kleinen fich frei ausleben im heitern Regen und Bewegen und Dabei 
fröhlih aufblühen wie die Blumen des Gartens. Ä 

Von den zahllofen Tanz» und Singfpielen, die ſich in der Kinder: 
welt von Alters ber durch Tradition erhalten, und von Denen jede Provinz, 
jede Stabt ihre beſondere Spielweiſen als berechtigte Eigenthümlichkeiten 
\orgfältig bewahrt, hat Froebel die beiten gefammelt, durch Entfernung 
mancher an das Rohe ftreifenden Auswüchfe verebelt und den erziehlichen 
Zwecien im Kindergarten dienfibar gemacht, fte auch durch eigene Er- 
findung noch vermehrt. Durch fie werden erft alle Böglinge des Kinder⸗ 
gartend in lebendigen Verkehr mit einander gebracht und der wohlthätigen 
Birfung theilhaftig, Die das Bufammenleben mit feines Gleichen auf 
jedes Kind ausübt. 

Jedes Bewegungsſpiel fordert die Thaͤtigkeit aller Mitſpielenden fuͤr 
einen gemeinfchaftlichen Zweck, der nur dann erreicht werden kann, wenn 
Geſez und Ordnung herrſchen. Die leitende Kindergärtnerin dulbet Feine 
Bilführ, Fein unbeſcheidenes Vorbrängen, fein zaͤnkiſches d Rechthaben- 
wollen, fein Dominiren der Stärferen und Zurüddrängen der Schwärheren. 


F *) Profefſor Dr. Ziller: Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht. 
eipꝛig 1865. 
“) 5. Boldammer führt in feiner Schrift: Ausbildung von Froebel'ſchen 
indermädchen zc. neun und zwanzig Bewegungsſpiele (außer den Ballſpielen) auf, 
die im Seminare gelehrt werden. 
Siehe au Mibdenporf. über die Kindergärten. Durdhgefehen, ergänzt und 
theilweife verbefiert von Dr. W. Lange. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
gleichen die in Weimar erfheinende Monatsichrift: „Kindergarten ıc.,” welche 
dad Organ des deutſchen Froebel⸗Verbandes ift und jet ihren 17. Jahrgang angetreten hat. 
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Ein Jedes fol ſich nach feinen Gaben und Kräften betheiligen. Dem 
Schüchternen und Zurüdhaltenden wird Ermunterung, dem Unbejcheidenen 
Surehtweifung und Anweifung feiner Grenzen und Allen ihr Redt. 

a8 Leben in einer jolchen gut geordneten und geleiteten Gemein⸗ 
ſchaft Außert feinen wohltbätigen Einfluß auf das Verhalten der Kinder 
jo auffallend ſchnell, daß fich derſelbe bisweilen ſchon nach wenigen Wochen 
durch größere Verträglichkeit und bereite Willigkeit in der Familie wohl- 
thuend fühlbar macht. Ganz ungegründet dagegen ift die Befürchtung, 
daß eine überwachende Leitung die Fröhlichen in ihrer Freude flören 
fönnte. ‘Der mißverfteht Die Kinder, welcher glaubt, fie zögen es vor, 
finn- und zwecklos zu fpielen. Sim Gegentheil, wo fie nur Tönmen, und 
ficher find, daß ein Erwachjener mit Wohlwollen auf ihre Weiſe eingeht, 
rufen fie einen folchen herbei, daß er ihnen ein ordentliches Spiel zeige 
oder entjcheide, wie e8 richtig gefptelt werben müfje, ober daß er in das 
begonnene die rechte Ordnung bringe. 

Dazu kommt, daß die Bewegungsipiele noch einen andern mehr 
innerlichen Einigungspunkt in dem fie begleitenden Gefange haben”) 
Ein jedes Spiel hat fein Lied, das aus ihm entftanden oder auf daſſelbe 
bezogen ift, und das bald von einzelnen Begabteren, bald im Chore dazu 
gelungen wird. Es gibt faum etwas, das dad ganze Gemüthsleben ber 

iner jo in Anſpruch nimmt und o —— zum Mitthun auf⸗ 
fordert, als Geſang. Kein Sinn fuͤhrt ſeine Wahrnehmungen ſo direct 
zum Herzen, wie das Ohr. Seine Thaͤtigkeit iſt fo ſehr eine unmiltel- 
bare und Taff unwillrurn e Heußerung innerer Harmonie ald das Singen. 
Mit vollem Rechte wibmeten ihm darum Froebel und feine Freunde 
eine beſonders forgfältige Pflege und wiejen ihm einen hervorragenden 
Antheil an den Spielen zu. Wenn man trogdem bet vielen ber gegebenen 
Texte und Singweifen die Bemerkung nicht unterbrüden Tann, dap weder 
die poetiſche noch die mufifalifche Seite des Kindergartens in bemfelben 
abe entwidelt erjcheint, wie Die erziehlihe — ſo möge man billig 
denfen und von Einem nicht Alles verlangen. Manches Holprige in 
Froebel's oft extemporirten Verfen, Die auch manchmal zu ſtark ind 
Lehrhafte und Spielfelige abfchweifen, ift von zarter Hand bereitd ge 
glättet.**) Huch Tiegt in unfern Volfäliedern gewiß noch manches Golb- 
förnchen verborgen, das für den Kindergarten zu beben und zu ver 
werthen wäre. _ M 

Eine dritte und durchaus nicht etwa untergeordnete Richtung der 
Thätigfeit im Kindergarten ift dem Verkehr der Kinder mit ber 
Natur gewidmet. Doppent wichtig da, wo die Verhaͤltniſſe diefen Ber: 
kehr erjchweren, dem Menfchen dad Gefühl der Bufammengehörigfeit 
mit der Natur verfümmern, und dad Leben, ohne daß man es recht be 
merkt, an vielen Punkten zugleich verfünfteln. Sollen Kinder nicht teil: 
nahmlos an den Schönheiten worbeigehen, welche die Natur überall in 
reicher Fülle darbietet, jo muß Sinn und Empfänglichkeit dafuͤr gewedt 
und gebildet werben. Das befte Mittel Hierzu bietet, bei verſtaͤndiger 
Anleitung, die Pflege von Pflanzen und Thieren. Was burdy bie eigene 

— Zweihundert Spiele und Lieder für Kindergarten und Familie von Wat. 
und Thetla Naveau in Sonderöhaufen. Hamburg 1864 bei Hoffmann u. Campe. 

*e) Siehe die „Veränderungen“ vieler Mutters und Koſelieder um „Parabieb der 
Kindheit“ von Lina Morgenftern. 
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Sorgfalt de3 Kindes wählt, kann auf fein erhöhtes Intereſſe rechnen. 
Die Infehauung verfchafft ihm ſolide Kenntniffe und fteigert feine Theil- 
nahme zur Bewunderung und Liebe. Darum fol ein Theil des Spiel- 
platzes reſervirt bleiben für ein Gärtchen, in dem jedes Kind fein eigene 
feines Beet hat, das es ſelbſt beftellt.*) Laͤßt fich in irgend einer Weiſe 
Raum zur Haltung einiger Hausthiere fchaffen — und wäre es auch 
nm ein Kanarienvogel, ein Täubchen, ein paar Hühner, oder Goldfiſche 
in einem Glaſe — fo könnte damit dem Zwecke noch allfeitiger Genüge 
geſchehen. Sind Feld und Wald ohne Gefahr zu großer Anftrengung 
mit den Kleinen zu erreichen, jo wirb auch zu gelegener Zeit ein gemein- 
Khaftlicher Spaziergang unternommen, der nicht allein für Die Natur- 
betrachtung, fondern für die Gejammtentwidelung des Tindlichen Gemüths- 
lebens zahlreiche Anfnüpfungspunfte Darbietet. Werben folche ungeluchten 
Gelegenheiten mit Tact benußt, fo find fie oft von tieferer Wirkung, 
ald der nach dem beften Lehrplan ertheilte methodische Unterricht. 

Ebenſo follen auch im Kindergarten nach ftiller Beichäftigung und 
gemeinfchaftlichem Spiel Ruhepaufen eintreten, Die einem ungezwungenen 
mindlichen Verkehre der leitenden Kindergärtnerin mit den Kindern ge 
widmet find, und fih am zwedmäßigften durch Erzählungen ausfüllen 
laſſen. Gine Fleine Gejchichte wirkt oft mehr als eine lange Predigt! 
Aber gut erzählen ift ſchwer und will geübt fein. Schwerer noch ift Die 
Auswahl des Stoffes, der dem Standpunkte der Kinder angemeſſen fein 
muß. Doch fehlt e8 nicht an Sammlungen, die für die Kindergaͤrtnerin 
gute Mufter enthalten.**) " 

Mit den bisher beſprochenen Spiel- und Beichäftigungsmitteln tft 
der Rinbergaxten im Stande, allfeitig anregend, förbernd und entfaltend 
in das Kindheitsleben einzugreifen.***) Die wenigen Stunden des Tages, 
welche die Kindes im Kindergarten zubringen, werden durch bie Reich: 
baltigfeit und Lebendigkeit ihrer Eindrüde auch nod in ihrem häuslichen 
Leben nachklingen. Der bei gefunden Kindern nie raftende Thätigfeits- 
trieb if nun nicht mehr in DVerlegenheit um Objecte; dad Kind quält 
feine Mutter nicht fo viel, es tft „artiger“, fröhlicher, fein böfer Dämon 
Langeweile ift gebannt. 

Trotz alledem hat — nad Froebel's Intentionen — der Kinder: 
garten hiermit feine Aufgabe doch erft zur Hälfte gelöft, und er 


.  _%) Siehe gefammelte Werte I. Tafel 16. Grundriß des Gartens der Kinder 
un Kindergarten. 

) i. Srzählungen für Kinder von 2 bis 7 Jahren von Ida Seele, (Frau 
en) Kindergärtnerin in Berlin. Mit einem Borworte von Dr. E. Bappenheim. 
2. Mufl Reipgig, Defuigte'® Berlag 
6 Men Erzählbud für Sans und Kindergarten von Thella Naveau. Gotha bei 

olberg. 

3. Die Heinen Menden. Bon Lina Morgenftern. 101 Geſchichten und 
Lieder auß der Kinderwelt. 2. Auflage. 

‚ +) In bem bereits erwähnten Buche: „Froe bel's Menſchenbildung als Syftem“ 
Ta der Berfafler, Herr Poeſch, in einem „Anhange“ den vollitändigen „Bes 
chäftigungs⸗Plan eines Kindergartens“ mit Motiven. — 

Ueber jo manche oft genug wieberholte und ebenfo oft — am gründlichkten 
durch den Kindergarten felbft — wiberlegte Einwürfe gegen ben Kindergarten und 
jene Methode fiche die „Erziehung der Gegenwart” 1861. Nro. 9. „Zur 
Rechtfertigung des Kindergartens.” — Nr. 10. „Widerlegung der gegen bie Kinder⸗ 
garten gemachten Einwürk,“ von Dr. Eugen Pappenheim. 
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fteht noch vor der andern Hälfte derſelben, welche darin befteht, daß 
durch ihn eine Verbeſſerung der Erziehung in ber Familie ber- 
beigeführt werde. Diefes höhere Biel kann nicht damit ſchon als erreicht 
betrachtet werben, Daß durch die Yöglinge des Kindergartens indirect eine 
Rückwirkung auf das Familienleben eintritt. Nein, gerade umgefehrt: 
Froebel jchuf den Kindergarten vornehmlich in der — 2 — in ihm durch 
praktiſche Pebung der eine theoretiſche Ausbildung zur Seite gehen ſoll, 
die „Erziehung des Weibes für ſeinen Beruf“ zu vollenden, was — wie 
die Erfahrung lehrt — durch bloße Theorie und Mutterbücher, fo vor: 
trefflich Diejelben an fich auch fein mögen, bis jetzt noch nicht überall als 
gelungen betrachtet wird. Diejed Biel darf aber aus triftigen Gründen 
nicht aus den Augen verloren werden. Denn ba der Einfluß der Mutter 
der erjte und Darum der nachhaltigfte ift, fo folgt Hieraus von felbft, 
dag die Menjchheit das höchſte Intereſſe daran hat, Daß er auch ber 
befte ſei. Und wenn er Died notoriſch noch nicht überall ift, ſollte man 
nicht jede Gelegenheit benuben, ihn dieſem Ideale näher zu bringen? 

Wir haben niebere, mittlere und höhere Töchterjchulen: welche von 
diefen hat fich die Vorbildung junger Mädchen zu Hausfrauen und Er- 
zieherinnen ihrer eigenen Sinder zur Aufgabe gemacht? Steine! Und fie 
jollen ta3 auch gar nicht. „Aber Diefe Aufgabe exiftirt! Sicherlid wird 
doch für Die jungen Mädchen einmal die Zeit Tommen, wo fie Kinder 
pflegen, Kranfe warten, Küche und Keller beſorgen müfjen. Glaubt man 
denn, daß fich das Alles von jelbft erlernt?“s) Die Praxis der erfien 
Kindererziehung, zu welcher die meiften jungen Mädchen bisher ihre einzige 
Vorbildung in der Puppenftube empfangen, muß ein regelmäßiger Be⸗ 
ftandtheil der weiblichen Erziehung werben, Damit „Das Experimentiren 
und Erziehen nach Hörenfagen” endlich aufhört. Diefe Praxis Tann aber 
nirgends beffer gelehrt werden, ald im engften en an ben Kinder: 
arten. Froebel entwidelte dies ſchon in feinem erften ausführlicen 
Dan, den er auch nach dieſer Seite bin durchführte. In einem jolden 
„Seminar“ für Kindergärtnerinnen, Kindermädchen ꝛc., mit dem aljo 
ein Kindergarten verbunden fein muß, Tönnen junge Mädchen in einem 
Sabre in der Behandlung kleiner Kinder ſo weit unterwieſen und praktiſch 
geübt werden, daß ſie grobe Mißgriffe vermeiden lernen und eine 
no — gewinnen, auf der eine ſelbſtaͤndige Weiterbildung recht gut 
moͤglich 1ft.**) 

Und würde man nicht vielleicht auf dieſem Wege erfolgreicher als 
auf jedem andern einer befriedigenden Loͤſung der immer noch brennenden 
„Frauenfrage“ näher treten koönnen? Werden nicht die Verwaltung bei 
Hausweiend und die Erziehung der Kinder ftet3 die am meiften ihrem 
Weſen entfprechenden und zugleich ebelften Ziele aller weiblichen Thätiz- 
feit bleiben, und wird in ihnen nicht auch Die unverheirathete Jungfrau 
Verföhnung und Befriedigung in reicherem Maße finden, ald ale 
„Emancipation“ je zu gewähren vermag? Auch find es gerade Frauen 
gewejen, welche yuerf und am eifrigften in dieſer Richtung thätig waren, 
und in den größeren Städten, wo bad Bedürfniß am dringendften fl, 


*) Rudolph Virchow: „Die Erziehung bed Weibes für feinen Beruf.” Eine 
Borlefung ja Beften des Vereins für Familien und Vollserziehung. Berlin 1865. 

*°) „Ueber Ausbildung von Froebel'ſchen Kindermädchen und Bonnen” von 
Hermann Goldammer in Berlin. Weimar 1873 bei Böhlau. 
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bereitd ruͤhmliche Erfolge aufweifen Fönnen.”) Dieſen Yrauenvereinen 
ſcheint e8 vorbehalten, mit Unterflüßung aller in dieſem Sinne thätigen 
Kräfte einer Tpäteren umfafjenden Organifation die Wege zu ebnen. ‘Die 
Seminare für Rindergärtnerinnen ꝛc. in Hamburg, Iin, Dresden, 
Gotha und andern Orten, die alle unter Privatleitung ftehen und durch 
freiwillige Beiträge, denen Die Böglinge ein geringes Honorar für den 
Unterriht Hinzufügen, erhalten werben, haben feit eindr Reihe von fahren 
eine nicht geringe Anzahl gut vorgebildeter und geübter junger Mädchen 
aus allen Ständen ausgeſandt, die ald Stübe der Hausfrau, beſonders 
in der Kindererziehung, ſehr gefucht find und einer naturgemäßen Be- 
bandlung der Kleinen zu immer allgemeinerer Geltung verhelfen.**) 

Hierbei in jeder Weile fürdernd mitzuwirken, liegt auch im wohls 
verftandenen Intereſſe der Lehrer, weil der Kindergarten, „welcher die 
häusliche Erziehung nicht zu erſetzen ſucht (denn dieſe tft an ſich Das 
ſchlechthin Beſte und allgemein - Wünfjchenswerthe), jondern der die Eltern 
in ihren Pflichten nur unterftüßen will für Die Zeit, wo fie fih der 
Etziehung nicht felbft widmen und durch Erziehungsgehülfen nicht ver- 
treten laſſen Tönnen, ja welcher allen Eltern die richtige Erfüllung ihrer 
Erziehungspflichten lehren fol, auch eine Borbereitungsanftalt für 
die Elementarſchule 1fi.***) 

Hier Fönnte mancherlei von der geiftigen Unbeholfenheit der Kinder 
erzählt werben, Die, in ihrem fechiten oder fiebenten Jahre der Schule 
überwiejen, bisweilen einen außerorbentlich befchränften Kreis von An⸗ 
ſchauungen wenig are Borftellungen und jehr geringe Uebung im 
Gehrauche ihrer Mutteriprache dem Lehrer zubringen. Die Erfahrungen 
Froebel's in der Schweiz wieberholen ſich in verjchiebenen Graben jo 
siemlich überall ugd find den Lehrern der unterſten Elementarklaffen nichts 
Neues. Aber fie laſſen den Wunſch gerechtfertigt erfcheinen, eine orga⸗ 
nüche Verbindung des Kindergartend mit der Schule herzuftellen, und 
vorläufig wenigftend deren Möglichkeit und Nüglichfeit theoretiſch nach⸗ 
uweiſen. Wiederholt hat der oben erwähnte Verein für Familten- und 
Bolfgerziehung dieſes Thema als Preisaufgabe geftellt, ohne eine nach 
feiner Meinung allfeitig befriedigende Löfung derſelben zu erhalten.?) 
In diefem Sommer enblih konnte einer Schrift des Lehrers Carl 
Richter in Leipzig (des Heraudgeberd der „Pädagogijchen Bibliothek”) 
der Preis zuerkannt, und noch einer andern Arbeit rühmende Erwähnung 
gethan werben. Die Hoffnung einer fünftigen organifchen Verbindung 
des Kindergartend mit der Schule, fo wie der gleichfalls angeftrebten 


) Siehe die Jahresberichte des „Bereins für Familien⸗ und Vollkse tehum “ 
ber I im vorigen Jahre mit dem , Frauen⸗Verein zur Beförderung der Froebel'ſchen 
Kindergärten” vereinigt bat zu dem „Berliner Froebel-Verein.“ — Diefer 
befigt jeßt im Ganzen elf Bildungsanftalten: Ein Kinvergärtnerinnen-Seminar unter 

ection des Schulvorſtehers M. C. Luther. Eine Kinderpflegerinnen: und Bonnens 
ſchule unter Direction des Gymnaſial⸗Oberlehrers Dr. Bappenheim, dem auch die 
Geſammtleitung der neun dem Bereine angehörenden Kindergärten üdertragen iſt. 
„M Die Berliner Waiſen-Verwaltung bildet jept jäpetic 80 bis 100 ihrer 
Böglinge zu Foebel' ſchen Kindermädchen ꝛc. aus. Goldammer: Ueber Aus⸗ 
bildung von Froe bel'ſchen Kindermädchen und Bonnen. Weimar bei Boehlau. 1873. 


»N) Ziller. „Erziehender Unterricht, Seite 131. 
. TD) Dod wurde 1871 der Arbeit des Director Großmann „ein Ehrenſold in 
Höhe des ausgeſetzten Preiſes von vier Frd'or zugeſprochen.“ (Jahresbericht 187072.) 
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Einführung feiner Methode in den Sleinfinder-Bewahranftalten (und 
Waifenhäujern?) tft demnach eine nicht ganz unbegründete. Auch laſſen 
fi) kaum ernftliche Innere Hinderniffe auffinden, da der Kindergarten dem 
ade Schul⸗Unterrichte in Feiner Weiſe vorgreift. wie das 
Gymnaſium es für nuͤtzlich erfannt hat, Durch Vorlegung einiger Elementar- 
klaſſen (der fogenannten Vorjchule) fich gleichmäßig vorbereitete Schüler 
für feine Sexta zu 'verfchaffen, jo wird man in 2 ukunft vielleicht auch 
für zwedimäßig erachten, jeder Glementarjchule einen Kindergarten hinzu⸗ 
aufügen, ber fi) dann audy mit der Beit zm einem vortrefflichen Binde 
gliede zwifchen Schule und Haus — an dem ed jebt noch fehlt — 
ausgeitalten kann. — 


So ermeift fi) der Kindergarten nad allen Seiten‘ al8 eine zeit- 
gemäße Schöpfung für Verbefferung der Erziehung, deren natürliche 
Grundlage er darſtellt und in den Familien wieder herftellen Hilft. 

Troß anfänglicher, aus Mißverftändniß hervorgegangener Hemmmifje*) 
und im Ganzen doch nur lauer Unterftügung von Seiten des Publifums, 
bat er fih im Laufe der jahre unter den Einrichtungen für Jugend: 
erziehung einen ehrenvollen Plab erobert. Gr verbanft denſelben ber 
gefunden Kraft des Grundgedankens, aus dem er hervorgegangen ift, 
einem in den Verhältniffen Liegenden Bebürfnig und dem nachhaltigen 
Streben begeifterter Anhänger, bejonders unter den Frauen. Unter ihrer 
Zeitung hat der Kindergarten im Stillen Großes geleitet, indem er 
Tauſenden von Kindern frohe Stunden bereitet, deren anregende Kraft 
auch in den Familien fortwirft. 

Menn er deffenungeachtet von mancher Seite noch nicht Die gewuͤnſchte 
volle Anerkennung bat erlangen können, jo mögen vielleicht gewiſſe, wer 
auch recht wehlgemeint Ueberſ wangtichteiten ebenſoviel dazu beigetragen 
haben, als die fühle Zurückhaltung derer, welche es verjchmähten, unter 
der allerdings wenig ſchulgerechten Form, in die Froebel ſein volles 
Herz ergoß, den keimkraͤftigen Kern zu ſuchen. 

Wie ſich aus dieſem durch den unermüdlichen Eifer verſtaͤndiger 
Förderer der Kindergarten ſtets reiner und reicher entfalten wird — ſo 
ſoll er ein integrirender Theil unferer jugend-Erziehung bleiben. 


°) Sroebel hatte noch ein Jahr vor feinem Tode — er ftarb 1852 in Liebenfkein 
in Thüringen, wo er ein Seminar für Kinbergärtnerinnen nebft Kindergarten leitete 
— den Schmerz, daß feine Kindergärten in Preußen verboten wurden! Traum 
verein für Familiens und Volkserziehung gebührt das Berdienft, die Aufhebung dieſeb 
Verbotes im Jahre 1860 erwirkt zu haben. 
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. Shubisciplin, Lehr- und Arbeitsplan. 


J. 
Schuldisciplim. 


Dieftermeg äußerte fich in früheren Auflagen dieſes Werks über 

diefen Gegenftand wie folgt: . 
doffnung vorhanden, ein abſchließendes Wort über Schul: 

disciplin zu reden? 
. Diele Lehrer wiſſen fich viel damit, und des Redens darüber ift bei 
ihnen fein Ende. Wir haben ihr fein ausgevehntes Kapitel zu widmen 
Kuh Warum nicht? Aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir 
ie gar nicht ala etwas Beſonderes, Selbititändiges u. ſ. w. betrachten, 
ſondern als eins mit der Doftrin, dem Unterricht. Nach unferer Mei: 
nung geht fie in der Divaktif auf, tft, wenn nicht identiſch mit, doch 
eine Folge von ihr. Der wahre Didaktiker ift auch ein Disciplinator; ! 
wer fidh recht auf den Unterricht verfteht, verjteht ſich auch auf die Dis- / 
ciplin; wer gut unterrichtet, disciplinirt gut; Die Unterrichtsgegenftände 
nd (ſchon nach alter, aber oft wieder vergeffener Anficht) Disciplinen. 

Diefe, Leicht zu vermehrenden Sätze waren unbefannt, jo lange 
man dad Lehren (Dociren, Vorfagen, Anlehren, Moniren u. f. w., die 
dogmatifche Methode) für den Beruf des Lehrers erkannte. Damals 
fonnte man viel wiſſen, gut fprechen und „Iehren“ und daneben feine 
Disciplin zu halten verſtehen. So noch (um einen Namen zu nennen, 
deſſen Ruhm dadurch nicht gejchmälert wird) Schleiermacher im 
grauen Klofter zu Berlin und viele andere gelehrte Männer bis zum 
heutigen Tage. Seitdem man aber unter lehren mehr, ja etwas ganz 
Anderes verfteht, als Kenntniffe mittheilen, nämlidy Anregen, Entwideln, 
wur Selbftthätigfeit beftimmen, mit einem Worte Unterrichten (nad) 

tationellen Methode der neueren Zeit): ſeitdem giebt es feinen 
guten Lehrer mehr, der nicht zugleich die Schule zu discipliniren ver- 
Hände. Wie weit feine Unterrichtsfähigfeit und Kraft reicht, gerade fo 
weit reiht feine erziehende Kraft und Einwirkung. Wer dem Fruͤheren 
in biefem Buche beigeftimmt hat, wird auch bier einftimmen.”) Der 
nn 

*) Zur Bergleihung: La discipline n’est pas l’art de r6compenser et de punir, 
de faire taire et de faire parler les 6löves; elle est l’art, de leur faire remplir de la 
manidre la plus convenable, la plus aisde et la plus utile, tous les devoirs de la 
lasse. Die Definition der Schuldisciplin der Konferenz⸗Geſellſchaft in Cappeln (fiehe 
oben!) if offendar zu weit: „Die Elementarſchule fol durch das in ihr herrſchende 
eben und durch den Unterricht alfo auf vie Kinder wirken, daß fie auf das zeitliche 
und ewige Reben bie ihrem Alter und ihren Kräften angemefiene Borbildung erfalten.- 

” 36* 
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Schulmeiſter der neueren Zeit thut nichts als lehren, von dem Glocken⸗ 
ſchlage an bis wieder zum Glockenſchlage. Er iſt ganz Lehrer und 
heißt daher auch mit Recht fo und nicht anders. Es iſt kein willkuͤrlich 
erſonnener Name, der mit einem beſſeren zu vertauſchen waͤre. Die alten 

Schulmeiſter find zu Lehrern avancirt. Als Lehrer nimmt er die Auf: 

merffamfeit, den Fleiß, Die Lernluft, die LXernfraft, die Sprachkraft, die 

Selbitthätigfeit, Die Selbſtbeherrſchung des Schülers, alle Kräfte deſſelben, 

nicht bloß Die des Erkenntnißvermoͤgens, ſondern auch die Gemüthe 

und Characterfraft in Anfpruch, d. b. er regelt, richtet und bisciplinirt 
ihn, innerlid wie Außerlih. Der Schüler befommt Schule. Aeußere 

Ordnung, Anftand und Sitte, Verträglichkeit und Gehorſam, Regel 

mäßigfeit im Kommen, Gehen, Stehen, Sigen, wie in der Anfertigung 

und Ablieferung der Arbeiten, Liebe zur Sache, zum Lehrer und zu ber 

Schule, alſo auch Wahrhaftigkeit und Zuverlaͤſſigkeit ftellen ſich ein 

ald Folge der Einwirkung des lebendigen, erziehenden Principd ber 

Schule, d. 5. des lebendigen, denf- und willensfräftigen Lehrers,*) der 

— wie Schiller al3 Character dichtete, pbilofophirte, ftrebte — 

Alles thut und treibt mit Character. Der ganze Kram von Dieri- 

plinarmitteln konzentrirt fi) daher in der einen Forderung an den Lehrer: 

Lehre mit didaktifcher und folglich auch mit disciplinariſcher 

Kraft und Gefhidlichkeit! Das Lehrprincip iſt auch zugleich das 

Schulerziehungs-Prineip.**) 

Es verfteht fich von felbft, Daß Der Lehrex, wie er über die Methode 
des Unterrichtd nachdenft, auch alles Aeußere, was dazu gehört, regelt, 
feftftellt und feinen Schülern zur Gewohnheit macht. ben fo veriteht 
es fi) von felbft, daß da, mo mehrere Lehrer an einer Schule arbeiten, 
Uebereinfunft über äußere Angelegenheiten getroffen werden muß, Damit 
ed an Harmonie nicht fehle und der Eine nicht einreiße, was der An- 
dere aufgebaut bat. Der rechte Lehrgeift wird den Lehrern dad Rechte 
eingeben. Sollen wir Einzelne noch nambaft machen? Seine Babl 
heibt Legio, aber dennoch! 

1) Strenges Halten auf regelmäßigftes Kommen, nicht zu früh, nit 
zu fpät, aber vor dem Schlagel Darum Erfcheinen des Lehrers 
in der Schule vor dem Schlagel Es ift unerläßlich. (Wer zu 
ſpät fommt, bleibt während der erften Stunde ftehen und nimmt 
nachher den unterften Plab ein.) | 

2) Stille Verhalten der angefommenen Schüler auf ihren Pläpen 
und ftile Vorbereitung auf die Lebrftunden. 

3) Beginn des Unterriht3 mit dem Schlage durch Gefang ober Gebet 
oder beides, aber kurz. Ein Liebervers ift genug. Schlendrianiften 
laſſen ganze ober halbe Lieder fingen. Der Gejang foll hier zur 
Arbeit ermuntern. | 

4) Stellung oder Sitz des Lehrers vor der ganzen Klaffe, auf feinem 
Poſten, nicht hberummanbelnd — Alle im Auge, Alle anrebend, 
Alle fragend, Alle, wie ein Mann, belebend! 


*) „Wohl fördert Lehrers Kraft, die eingepflanzt, 
Es ſtählt die Bruft uns bildender Unterricht.“ — 
e) Als die Haupteigenſchaften eines Lehrers in Betreff der Disciplin Reli 
Surtmann auf: Wachſamkeit, Orbnungsfinn, Konſequenz un ae 
. a. O. e 
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5) Beichengebung der zur Antwort Befähigten durch Hebung des 
Beigefingerd oder der rechten Hand, nicht des Armes — Aufforbe- 
rung zum Antworten an Einen. 

6) Auftehen defjelben und lautes, deutliches, beſtimmtes, Fräftiges Reben. 
Rein Fehler, Feine Stotterei, feine Daulfaulbeit, Fein halbes, Fein träges 
Antworten wird gebuldet. Kein Vorjagen, dieſe Schulpeft! Warum? 

7) Bertiren um den Plab bei Repetitionen allenfalld, ſonſt nicht. Wer 
diejed Reizmittel zur Erhaltung der Aufmerkjamfeit ftet3 bedarf, ift 
ein bequemer oder ein ſchwacher Lehrer. | 

8) Anerkennung jedem thatfräftigen Streben nach Verhältniß des Kraft: 
aufwandes, ſelbſt bei ſchwachen Leiftungen. Anerfennung ermuthigt, 
Tadel fchlägt nieder, beſonders unverbienter. 

- 9) Weg mit allem WMoralifiren, Turze und beitimmte Forderungen, 
mortarteß Lob") und eben folder Tadel. ‘Der wortfarge Erzieher 
tft der Beſte. | 

10) Geduld mit den Schwachen, unermüdlich mit dem, der wil — 
Ungebuld mit Jedem, der nicht leiſtet, was er Fann. 

11) Der Blick der Schüler folge (es macht fich von jelbit) dem Lehrer, 
wie der Trabant der Sonne, der Nebenplanet dem Hauptplaneten! 
(Es muß fih von ſelbſt machen; fonft ift e8 Gemachtes, d. 5. 
nichts werth.“) Gerade (nur nicht ftocfteife), anftändige Haltung 
des Körpers, Ruhe der Füße, die Hände auf dem Cifce! 

12) Anftänbig ſtilles Verlaffen der Schule vor dem Lehrer mit ftiller 
Begrüßung und ruhige Heimfehr! 

Iſt es genug mit diefem Dutzend Andeutungen? Sollten wir dem 
Lehrer noch jagen, wie ſich die Schüler zu Benehmen haben, wenn ein 
Fremder die Schule befucht, wenn der Herr Pfarrer oder Schulinfpeftor 
fommt u. ſ. w.; wie In der Lehrer zu benehmen hat Flagenden Eltern 
gegenüber; wie zu ftrafen, womit, Stodjchläge ober Feine, und wie die 
taufend Fragen heißen? Wo wollten wir enden? Wer darüber Be: 
lehrung fucht, der greife zu den oben angeführten Werfen über Schul: 
disciplin, befonderd dem von Dobſchall. Wie dad Trachten nach dem 
Reiche Gottes überall das Erfte, duch Nichts zu erfeßen ift und in alle 
Wahrheit Ieitet, jo führt der rechte Lehrgeift zum rechten Thun. Den 
Ihaffe der Lehrer fih an! Ohne ihn iſt alles Andere Holz, Stroh, 
Stoppeln, Feuer verzehret ed. Meit ihm kann man auch noch irren 
— „68 irrt der Menſch, jo lang er ftrebt“ — aber nimmer des rechten 
Weges im Ganzen verfehlen. Erfahrung läutert und richtet. Nicht Alles 
ft für Ale. „Wenn zwei bafjelbe thun, fo tft es nicht daſſelbe“, gilt 
von fehlenden Schülern, wie von bi8ciplinirenden Lehrern. „Eines ſchickt 
fich nicht für Allel“ Was der Eine mit Glück anwendet, fchlägt in der 


*) Rob, d. 5. der Beifall eines geachteten Mannes (laudari a viro laudato!) 
bebt die Seele und begeiftert für das Edie. Ein Wort au 3. Paul's Leben 
II, Seite 13). „Auch dem größten Geifte, jo viel Selbftgefühl er befigen, fo viel 

erlaß auf ſich felbft er haben mag, ift doch zumeilen und zumal in der Jugend 
don außen her ein ermuthigendes Anerlenntniß Fines Talentes und der gelingenden 
Anwendung deſſelben nöthig. Um fich feines Werthes unfhuldig bewußt zu 
werben, ift dem Menſchen fremde Wertbihähung unentbehrlich.” Dies merke fich 
der erziehende Lehrer bleibend! Der Hamburger Gurlitt ein Mufterl — 

) „Ein gebilveter (gemachter) Menſch ift das witzloſeſte Weſen ne ame 

ettine. 





N 
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L 
Hand des Andern fehl. Für die taufend und aber taufend Disciplinar- 
fälle giebt e8 fein Rezeptbuch. 


Was Tein Verftand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 


Wahre Lehrer und Erzieher werden geboren. Die Andern Iernen es 
von diefen, an ihrem Beifpiel, durdy deren Anfchauung. „Probiren geht 
über Studiren.” Das Beſte leiſtet ein characterfefter auf das Gute ge 
richteter Wille. Darum hat man „Moſes und die Propheten“. Auch hier 
fommt Alle auf die Gefinnung an. ‘Die rechte Gefinnung führt auf 
zu den rechten Gedanken; nachdem jene find, find auch Diele. 

Bon den Straf: oder Zuchtmitteln*) reden wir lieber gar nicht. 
Sie find meift unnüg und unnöthig, wo der Unterricht rechter Art, d. h. 
natur: und fachgemäß if. Der Schüler foll in der Schule arbeiten 
und zwar mit Luft. Wo e8 der Fall ift, da fallen wenig ober feine 
Ungehörigfeiten vor; wo es nicht der Kal ift, wird man ftet3 regeln unt 
ftrafen müfjen, umd doch ohne den beabfichtigten Erfolg. Denn bie 
Strafe hat zum Zwecke, das Strafen zu vernihten. Die Strafen felbit 
aber werben, weil die Vergehen, verhütet durch — die Liebe zur Arbeit. 
Und Diefe Liebe zur Arbeit**) muß hervorgebracht werben durch bie 
Arbeit ſelbſt. Das Gefühl der ftetig ſich entwidelnden Kraft erwedt 
immer von Neuem den Trieb zur Entwidelung. Das Unterrichtäprinzip ift 
das Erziehungsprinzip, die Unterrichtämethode die Erziehungsmethode.) 
Wo nicht, d. h. wo beide aus einander fallen, wo alfo der Unterridt an 
und für ſich nicht erziehend ift, fondern nur belehrt, Wiſſen mittheilt, 
da fann von Bildungdunterricht nicht die Rebe fein. Wer dies nicht ver: 
fteht, der ftubire das nicht genug zu empfehlende Buch von Weit („Erfah 
rungen und Rathichläge" 2c., zweiter Band, fiehe oben!). Das Reſultat 
feiner trefflichen Entwidelung Tonzentrirt ſich in folgenden Sätzen: „Der 
Unterricht fol, um die Geſammtkraft des Schülers, als eines ſinnlich— 
vernünftigen Weſens, zur Selbftftändigfeit und Tüchtigfeit für's Leben zu 
bilden, überall das Gemüth, ald den Mittel- und Einheitspunkt aller 
Seelenfraft und ihrer Erzeugniffe, anzuregen und in voller Thätigfeit zu 
erhalten beftrebt fein. Dies gefchieht Dadurch, daß er, das Material überall 
nur ald Mittel zur intenfiven Bildung betradhtend, von Beobachtung bei 
Anſchaubaren ausgeht, und an ihr den Begriff des Gegenftandes fid in 
dem Schüler entwideln läßt. Hierdurch allein Fan das Innere dei 
Menſchen ganz ergriffen, wahres Intereſſe an der Sache erzeugt, und 
Berftand und Wille (Kopf und Herz) gleichmäßig gebilvet, mithin der 
Menſch durch den Unterriht wahrhaft erzogen werben." 

p) Das Recht, Unmündige zu firafen und nöthigen Falls zu zwingen, brarf 
feiner Rechtfertigung. Die angewandten Mittel müflen aber der Arı fein, daß man 
gewiß fen darf, „der Schüler were, zu vernünftiger Ueberzeugung gelangt, feine eigent 
Einwilligung dazu geben.“ Rotted’® Staatswiſſenſchaften, 1. Seite 140. 

..) „Luft, Freude, Theilnabme an den Dingen ift das einzige Reale und was 
wieder Realität hervorbringt: alle Andere ift eitel und vereitelt nur.“ Goethe. 
»**) Zunge Lehrer haben am meiften mit der Disciplin zu Ihefen — wenn fe ſich 
auf das Unterrichten nicht verſtehen. Die meiſten Hochgelehrten verſtehen jenes nicht, weil 
fie dieſes nicht verſtehen. Lernten fie die Methode, dieſes „dumme Zeug“, jo lernten ſit 
auch das Discipliniren. Man fieht es an den Schullehrer⸗Seminarien. Wo die jungen 
Leute tüchtig zum Unterrichten angeleitet werben, da geht und gebeiht Alles. „Due 
Unterrichts: Princip iſt das Schulerziehungs⸗Princip,“ ift nicht aus den Fingern gelogen 


— 567 — 


Nachtrag. 


Das vorftehende Kapitel ift kurz. Mögen feinem Inhalte noch einige 
Aufäge ald Theſes zum Ueberlegen folgen! 

1. In ähnlicher Weife, wie Weiß, äußert fich Fichte (Neben an 
die deutfche Nation, Leipzig 1824, Seite 52): 

„Ob nun zwar nicht dieſe geiftige Thätigfeit überhaupt es ift, auf 
‚melde die Sittlichfeit geht, fondern dazu noch eine bejondere Richtung 
jener Thätigfeit Tommen muß, jo ift dennoch jene Liebe Die allgemeine 
Beichaffenheit und Form des fittlichen Willend; und jo ift denn dieſe 
Weiſe der geiftigen Bildung die unmittelbare Vorbereitung 
zu der fittlichen.” — | 

2. Ein guter Lehrer muß allerding$ die Disciplin mit ftarfer Hand 
aufrecht erhalten, aber fie ift nur ein fefundärer Gegenjtand, Fein primärer. 
Diefer ift einzig und allein die Doktrin. Die Disciplin ift Die äußere 
Stärfe der Armeen, bie Doftrin die der Schüler. 

3. Disciplin ift Regelung von Außen, Kultur-Bildung von Innen; 
Disciplin tft noch nicht einmal Givilifation. Weder die Disciplin nod) 
ein gewiller Grab von Givilifation ſchließt mit Nothwendigkeit die innere 
Rohheit aus. Es giebt disciplintrte und civiliftrte Barbaren. 

4. „Der Unterricht ift zwiefach verſchieden; er ift entweder erzieh- 
lid oder rein unterrihhtlich. Wenn der Lehrer unterrichtet und babei 
bloß in ber Wiffenfchaft, Bloß in der objektiven Methode fich bewegt, 
10 if Died reiner Unterricht, wie auf Hochichulen u. |. w.“ Profeſſor 
Braubach in Mager's Revue, 1843, Maibeft. 

Dieſe Anficht theile ich nicht. Aller Unterricht wirkt erziehend, jeden 
Falls intelleftwell=erziehend, d. h. die Denkkraft beftimmend, Gedanfen- 
ebalt liefernd (und dadurch auf den Willen wentgftens indirekt wirfend). 
Gin Unterricht, der nicht einmal fo viel vermöchte, wäre nicht als Außer- 
liher Notizenfram, den man aber nicht Unterricht nennen Tann. 

d. Die Schulzucht ift, gleich dem Unterricht, bedingt Durch die Be⸗ 
Ihaffenheit, beſonders das Temperament und den Charakter des Lehrers. 
Obenan fteht die Liebe zum Beruf und zum Lernenden, dann und Damit 
kommt die ftrenge Pflichterfülung und die Treue im Kleinen, hierauf 
die Gerechtigfeitöliebe. Ueber die Lebtere fagt Doederlein (Reben und 
Aufſaͤtze Gelangen, 1843, Seite 235) ein jehr wahres und feines Wort: 

Der Krebit ftrenger Geredhtigfeit und ihrer nächiten Aeußerung 
rüdfichtöfofer Unparteilichfeit ift die erfte Grundbedingung wirkjamer 
Schulzucht. — Sch meine fo: der Lehrer muß von vorn herein burd) 
einen ganzen Charakter jo unerjchütterlich feſt in feinem Kredit und Rufe 
ſtehen, daß er nicht mehr nöthig hat, ihn durch eine blinde Geredhtig- 
feit und Unparteilichkeit zu fchirmen. Er muß freie Hand bekommen, feine 
Schüler nach ihren verſchiedenen Individualitäͤten verſchieden zu behandeln, 
md im Belohnen wie im Beftrafen den höheren Nüdfichten und Geboten 
ber ſehenden Klugheit und Weisheit zu folgen, ohne den Verbacht der 
Parteilichkeit fürchten zu müfjen. Er muß Rüdjichten nehmen auf die Ver- 
Ihiebenheit des Talents und Temperaments, ja Sogar des Standes und 
der Erziehung (denn duo si patiuntur idem, non est idem — wenn zwei 
daffelbe Leiden, fo tft es nicht daſſelbe); aber, wohl gemerkt, lediglich 
vädagogifche und durchaus Feine politifchen Nüdfichten, bloß nach 
dem Gebot feines Gewiſſens, nicht nach dem Rathe der Weltflugheit.“ 


* 
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6. Die Schule ift wejentlich Unterrichtsanftalt, fie erzieht durch 
den Unterricht, d. h. nicht bloß durch Belehrung, fondern durch Uebunz 
der Kräfte an den Unterrichtäftoffen und durch Weranftaltungen, welde 
das Gedeihen des Unterrichtd fördern. Wer fich gegen lebtere vergeht 
oder feine Kräfte nach feiner individuellen Begabung nicht anftrengen 
will, wird ftrafbar. In dieſe Betrachtung fallen alle Schulvergehen 
(von Verbrechen kann nicht die Rede fein), fogar die ftitlichen, 
z. D. die Lüge. Der Schulfnabe Tügt in der Regel, um eine Strafe 
wegen verfäumter Arbeiten, wegen Vergeßlichkeit u. |. w. von ſich abzu⸗ 
wälzen; der Fall, daß er lügt, um einem Kameraden eine Strafe zuzu⸗ 
ziehen, gehört, zur Ehre der Menfchennatur im Knaben, zu den uner: 
hörten ‘Dingen. Dagegen ift die Zahl der Fälle, in denen er lügt, um 
jeinen Kameraden von einer Strafe zu befreien, Regio. 

Man fan alfo alle Sünden und Strafen in der Schule mit dem 
Unterricht und feinen Forderungen in Verbindung bringen. 

Man kann fie aber auch als fittliche Vergehen an fich betrachten. 

Beide Betrachtungsweifen find gut, Die eine —53 — die andere nicht aus. 
Die letztere Anſicht wird der Erzieher vorziehen; bie erſte iſt der Mehrzahl 
der Eltern (nelonbers den tief ftehenden und leichtfinnigen) gegenüber heraus: 
zufehren. Man will den Unterricht fördern und erziehen. Die Veranſtel⸗ 
lungen in der einen Hinficht kann man an die bibliſche Mahnung anreihen: 
afet Alles ordentlich bei Euch zugehen; die der andern an die Vorſchrift: 
Biehet Eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum Herm. 

7. Jede Schulftrafe tft eine pädagogifche, d. h. fie Hat ben 

V Zweck, das Kind zu beſſern. Von Abſchreckungstheorie, Wiederver⸗ 
geltungsrecht ꝛc. kann nicht die Rede fein. Eben fo wenig von ber 
Wiederverſoͤhnung (Expiation) des durch Vergehen beleidigten Oottes. 
Gott kann nicht beleidigt werden. Der Menſch muß ſich mit ihm und 
ſeinem Gewiſſen ausſoͤhnen durch Reue und Beſſerung. 

Daß Ingenannte ftrenggläubige (orthodoxe und pietiſtiſche) Lehrer 
zu ftrenger Strafpolizet geneigt find, ift eine Thatſache. Der Haupt⸗ 
grund liegt in der falfchen Vorftellung, daß Gottes Mafeftät durch jedes 

ergehen beleidigt werde. Diefe Anficht darf felbft in den Landes-Straf- 
gejeßbüchern nicht vorfommen. Ob jenes ftattgefunden, muß dem höheren, 
unfichtbaren Richter’ überlaffen werden. Der Menſch bat darüber Feine 
Stimme, darf alſo nach diefer Meinung die Strafe nicht beftimmen. — 
Jene Orthodoxen pflegen auch wegen Der angebeuteten ſchiefen Vorftel: 
lungen Vergehen und Sünden zu erbliden, wo Andere Feine ſehen. Es 
geht ihnen wie den Gefpenftergläubigen. Wer’Tie glaubt, der fieht fie. 

a8 Aergſte ift, wenn fle in dem Rinde einen Böfewicht oder einen Ber- 
brecher erbliden. Und Doch Befteht ſolche Anficht felbft von Erwachſenen, 
welche Verbrechens „uulber beftraft worden, jelten mit ber Wahrheit. 
„se mehr man die Menfchen und ihre Verirrungen prüfen lernt, um fo 
ftärferen Anlaß findet man, fte, ftatt als verftodte Teufel, Lieber als 
arme Getriebene zu betrachten." ”) 

8. „Viel Predigen macht den Leib made”; viele Geſetze, viel Leber: 
tretung — es wirb einem Bange, wenn man alle Die Regeln liefet, bie 
man den Lehrern giebt. 3. B. in der Heinen Schrift: „Die Zucht in 


*) Der preußiſche Entwurf einer neuen Gefeßgebung und te Verhalten zum 
Rheinlande. Bon Gottfried Duden. Bonn, 1843, Weber: (Seite 62.) 
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der Volksſchule“ von Raimund Hermanuz, Direktor am Großher- 
zoglich badiſchen katholiſchen Schullehrer-Seminar zu Ettlingen. Karls- 
ruhe und Freiburg, 1843, Herder'ſche Buchhandlung. (48 Ceiten.) 
Katholiſche Beiftliche Lieben dag Meontren und Moralifiren. Hier findet . 
man noch ald Rathichläge: Gejektafeln, Ehrenpläße, goldene Bücher ıc. 
Lauter Surrogatel Uebrigend enthält das Büchlein viele gute Bemer⸗ 
fungen. Aber es fteht mit dem Lehrer fchlimm, dem man dieſes Heer 
von Rathichlägen geben muß. Und ob ein folder Meifter in Gefeßen 
und Regeln jemals ein Erzieher tüchtiger Naturen wird? Man Tommt 
dabei auf ven Gedanken, daß es beſſer fei, mit den alten Schlagharten 
ein Univerfalmittel gegen jede Art vom Schulfünden zu gebrauden: 
Gelogen — die Rutbe; faul gewefen — die Ruthe; gejchlagen — die 
Ruthe u. |. w. Toujours perdrix! 

9. Die Gregoriud-Schlaghart zu ihrer Beit betrachteten „ein mür: 
riſches Geficht, eine donnernde Stimme, eine Litanei von Scheltworten, 
eine derbe Fauſt und einen zähen Haſelſtock für den Hausbedarf der 
ganzen Schuldisciplin.” 

Sala» Greg.-Schlaghart zc., Nürnberg, 1813, dritte Auflage. 
eite 128. 


Das elfte und zwölfte Kapitel dieſes Buches, die beften von allen, 
jmd noch jegt manchem (Teivenfchaftlichen) Lehrer zu empfehlen. Gegen: 
ſaͤze beleuchten einander. 


Die vorftehenden, nicht hoch genug zu ſchaͤtzenden praftiichen Winke 
und geiftvollen Aftregungen find natürlich nicht im Stande, den Gegen- 
fand, um den es ſich bier handelt, auch nur annähernd zu erjchöpfen, 
und es erfcheint daher geratben, etwas tiefer und ſyſtematiſcher auf den- 
jelben einzugehen. 

Der Diefterweg’jche Grundgedanke, daß Unterricht und Zucht gar 
nicht zu trennen feien, wird allerdings ſchon angebeutet Durch das viel 
gebrauchte Wort Disciplin, welcher Ausdruck ebenfowohl Unterridt ale 
"Ber Thlcht Let, IR ou Näerli, [mad im Buntte der, gu 

echt lehrt au er wach im Bun er Auf: 
rehthaltung ftrenger Disciplin; aber damit ift nicht gejagt, daß dem 
zum guten Unterrichte befähigten Lehrer dieſe Aufreöthaltung durchaus 
nichts zu fchaffen machen Lönne: einmal nicht, weil der Begriff bes 
Unterricht den ber gefammten Schulerziehung keinesweges vollitänbig 
det, und ferner nicht, weil ber Lehrer in der Schule mancherlei Thätig- 
feiten zu übernehmen und mancherlet Liebelftände zu ertragen und aus⸗ 
zugleihen hat, deren Wurzeln weder in feinem Unterrichte noch in feinem 
hun und Treiben zu ſuchen find. 

Wer jchlecht Iehrt, ift Schwach im Punkte der Aufrechthaltung ftrenger 
Disciplin. Cr bat ſtets mit allerlei Unfug zu fämpfen, welder von 
ben Schülern abfichtlich ins Werk aeiet wird; denn ein fchlechter Lehrer 
ift auch ein Iangweiliger Lehrer, und Kinder ertragen, wie Die Franzofen, 
alles Leichter, ald die Langeweile. Die Rache für die Dual, welche 
ihnen bereitet wird, ift eben ber Unfug, bei deſſen Herftellung fie fid) 
äußerft erfinderifch und ſchlau erweilen, und deſſen Entftehung in der 
Regel mit einer Bähigkeit und Conſequenz verheimlicht wird, die einer 
guten Sache würdig wäre. Kinder erfenmen oder ahnen auch fehr 
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beftimmt und deutlich, Daß fie Die Schule vorzugsweiſe deshalb befuchen, um 
etwad Rechtſchaffenes zu lernen; fie fühlen und erfennen, ob fie dur 
einen 2ehrer ftetig, ficher und möglichft jchnell in irgendweldyem Unter: 
richtsgegenſtande vormärtd gebracht werben, oder ob nicht. Heißt es erſt 
von einem Lehrer: „Bei dem lernt man wenig!” fo ift er gerichtet und 
hat fi) gefaßt zu machen auf allerlei pajfiven und activen Widerſtand 
von Seiten feiner Schaar. Daraus folgt eritend, daß der unfähige 
Lehrer viel Unheil in der Schule Anzurichten vermag und deshalb gar nicht 
in fie hinein gehört; daraus folgt zweitens, daß auch der befähigte 
Lehrer alle Urſache bat, jeder einzelnen Lehrſtunde den Stempel 
eined hohen Werths dadurch aufzudrüden, daß er fidh forgfältig präparirt 
und dem in ihr zu behandelnden Wiffendquantum jede Mal eine neue 
Seite abzugewinnen weiß, fei es nad) der ftofflichen oder nach der metho: 
difchen Richtung Hin, fo daß in feiner eigenen Seele ein lebhafte In⸗ 
tereije für die Materie der Lehrftunde vorhanden iſt, welches Intereſſe 
ficherlich ungefäumt überfließt in die Gemüther der Schüler; daraus 
folgt endlich, Daß der Lehrer in jeder Stunde „alle Segel beiſetzen,“ 
d. 5. mit voller SKraftanftrengung und ohne Schonung feiner ſelbſt 
arbeiten fol. ine derartige SKraftanftrengung wird freilich zuweilen 
unmöglich durch Teichtere Unpäßlichfeit und dur) Mißmuth, welcher aus 
diefer förperlichen Stimmung hervorgeht. Da wir alle Menfchen find, jo 
hat auch der Stärkfte unter und derartige trübe Stunden, ‚die nachträglich 
in feiner eigenen Seele die höchfte Unzufriedenheit hervorrufen; fie ſchaden 
demjenigen in den Augen feiner Schüler wenig ober gar nicht, der überall 
bet ihnen „einen Stein im Brette” hat, jo wenig ah fonft die friſche 
Jugend, die noch feine Bekanntſchaft mit den Leiden des Lebens gemadıt 
bat, im Stande ift, Mitleid zu empfinden und demgemäß Nachficht zu üben. 
Wer Dad Zeug zu einem guten Lehrer hat, ift. wegen diefer feiner 
Dualität noch nicht geſchuͤtzt gegen Disciplinariiche Schwierigkeiten, jagten 
wir oben. Das Erziehen iſt eine große Kunſt, und das Unterrichten, 
diefe Hauptthätigfeit aller Erziehung, nicht minder; ja diefe Kunft ift jo 
ichwer, daß auch der Strebjamfte unter den Lehrern darin nicht auslernt. 
Aus diefem Grunde ift für jeden Süngling, der fich dem Lehrerflande 
wibmet, nicht allein eine umfafjende und tiefeingehende theoretiſche Be⸗ 
Iehrung, fondern auch eine techniſche Anleitung durchaus erforberlid. 
Gute Bolfsfchullehrerfeminare gewähren eine derartige Anleitung. Dagegen 
ift ber og. höhere Lehrerſtand angemwiefen auf die Zufälligfeiten eines 
Probejahre, das den Mangel einer ſyſtematiſchen Anleitung natürlich nicht 
annähernd zu erfegen vermag. Darum trifft man gerade unter ben ſog- 
höheren Lehrern wiffenfchaftlich tüchtige, klardenkende, auch ſogar metbe: 
difch einfichtige Leute, die ihr ganzes Leben hindurch eine Art Kinderſpott 
find, die fogar über die Hägliche Lage, in der fie fich befinden, niemals 
zur eigenen Klarheit gelangen, niemald die Urfache der ihnen entgegen: 
tretenden Uebel in ſich felber fuchen und finden, fondern lebiglid den 
Stein werfen auf die Jugend, welche ein Vergnügen daran findet, ihnen 
recht viel zu ſchaffen zu machen. Es fehlt an pädagogiſchen Bildunge— 
anftalten für wifjenfchaftliche Lehrer, und Die Befeitigung dieſes Mangel? 
gehört zu den bringenbften päbagogifchen Aufgaben unferer Zeit. Ta 
übrigens fein Meifter vom Himmel fällt, fo iR auch dem techniſch wohl 
angeleiteten jungen Lehrer dringend zu rathen, fich die von Diefterwen 
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aufgeftellten Regeln zu merfen und ihnen gemäß genau und confequent 
zu verfahren. Nicht allein jeden Anfänger, auch jeden neueintretenden 
Lehrer ftellen auch die wohldisciplinirten Schüler auf die Probe und juchen 
herauszubringen, ob er ſich etwas Ungehoͤriges und wie viel er fich 
davon bieten läßt. Cine Klaſſe ift wie ein Reitpferd: es ift ſtolz auf] , 
den wohlgefehulten Reiter, wenn ed auch unter deſſen Schenfel zittern 
muß, und wirft den verächtlich ab, Der Die Neitfunft nicht erlernt hat. 

Auch dem wohlbefähigten, eifrigen Lehrer ftellen Kinder mitunter 
Scähwierigfeiten entgegen, weil fie, wie fie jagen, ihn nicht leiden mögen. 
Diefe auffällige Erjcheinung wird hervorgerufen durch Characterlofigfeit 
oder durch beſtimmte Charakterfehler des Lehrers. Kinder verehren 
ahnungsvoll das, wozu ſie ſich emporzuſchwingen den Beruf haben: der 
Knabe den entſchiedenen, unbeugſamen, conſequenten und dabei wohl: 
wollenden Character. Laßt ſich der Lehrer ſtatt von beſtimmten und 
feſten Grundfaͤtzen, von Launen leiten; lobt er heute, was er morgen 
tadelt; iſt er heute über Gebühr vergnügt, morgen über Gebühr ver- 
prieglich, heute milde, morgen erbarmungslos ftrenge: fo hat er bei ber 
Jugend verloren. Kinder bezeichnen eine derartige Inconſequenz fälfch- 
ih mit dem Ausdrude Ungerechtigkeit. Sie ergehen fi in allerlei 
Klagen über einen derartigen Dann, während fie * von dem Character⸗ 
vollen oft die haͤrteſte und ftrengfte Behandlung mit Vergnügen und 
ohne zu murren, gefallen Iaffen. Den Erzieher muß der Yögling unge: 
führe im Voraus berechnen können, wie der Aſtronom die Mondfiniterniß, 
muß ungefähr voraus willen können, wie er in einem beftimmten Kalle 
und unter beftimmten Umftänden bandeln wird. — Kinder verachten 
natürlich auch den veichbegabteften Lehrer, wenn er ihnen fein fittliches 
Borbild zu gewähren im Stande ift — wenn er draußen im Leben nicht 
in reinen Schuhen geht, wenn er jelber nicht erfüllt, was er von ihnen 
verlangt, ſich allerlei Verftöße gegen die Pünktlichkeit, Ordnung, Ge: 
wiſſenhaftigkeit zu Schulden kommen läßt, wenn er unmanierlich und unfein 
iſt in Reibung, Haltung, Wort und Geberde, und wenn er der Wahr: 
beit nicht unbedingt die Ehre giebt, im Falle er fich geirrt hat.! Man 
bat zuweilen behauptet, daß der deutjche Lehrer: und Gelehrtenftand ſich 
bor dem des Auslandes durch Unfeinheit unvortheilhaft auszeichne. Wenn 
diefed Urtheil auch nicht begründet fein mag, fo haben wir deutſchen 
Lehrer doch alle Urfache, den Bierbanfton, der immer mehr um fid) 
pre, nicht auf die Schule zu übertragen, jondern uns an jedem Morgen, 
evor wir bie Erziehungsräume betreten, zuzurufen: „Siehe deine Schuhe 
aus; denn der Ort, den du betrittit, iſt ein heilige Land!" — 

Der Begriff des Unterricht3 und ben der gefammten Schulerztehung 
decken ſich nicht vollftändig, jo fagten wir oben. Hätten wir Lehrer 
allein die gefammte Erziehung zu leiten, fo wäre unfere Aufgabe eine 
einfachere. Allein wir haben die Erziehung mit dem Elternhauſe zu 
hellen; auch dringen fonft noch allerlei beſtimmende Einflüffe auf die 
Jugend ein, die wir weder abzuwehren noch unfchäblich zu machen im 
Stande find. Demgemäß haben wir es in der Schule nicht mit lauter 
engelgleichen, ebenmäßig und ſyſtematiſch geleiteten, ſondern mit allerlei 
verzwickt angelegten, verzogenen, zum Theil jchon corrumpirten Individuen 
zu thun. Und die Kamilten unterftügen ung häufig nicht nur nicht, ſondern 
arbeiten ung gerabezu entgegen ober Juchen unfere Einflüffe zu paralyfiren. 
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Lehrer, die wirkliche Erzieher ſind, und als ſolche eine innige Liebe zum 
Menſchen, vornehmlich zur Jugend, in ſich ſpüren und von dieſer Liebe 
in all ihrem Thun geleitet werden, ſind nicht gleich bei der Hand mit der 
Entfernung derjenigen Individuen, die ihnen allerlei Mühen und Sorgen 
bereiten; denn fie jollen und müſſen Doch irgendwo und von irgend wen 
erzogen werden. Und wenn e8 auch einerfeitd wahr ift, daß die Kinder: 
Schule Feine Befferungsanftalt für Gittlichverwahrlofte fein kann und 
fein darf, fo tft Doch anderſeitssnicht minder wahr, daß es unter den 
gegebenen Verhältniffen ftet3 eine große Zahl unter unfern Sindern giebt, 
die unfere eigentliche erziehliche Thätigfett in hohem Grabe herausfordern. 
Sa, wir könnten, um mit Rofenfranz zu reden, unjere eigene Seelen: 
diätetif, Pathologie und Therapie aufitellen, um alle Schüler ihrer 
Individualität gemäß, alfo richtig behandeln zu können. Im Unterrichte 
eibt treten die Eigenthiimlichfeiten Einzelner allerdings bet gediegenen 
ehrern in ber Regel nur fo weit hervor, wie die Sintelligenz in Betracht 
kommt; aber doch haben auch fie mit den Aeußerungen ver Krankhaftigfeit 
einzelner Sfndividuen zu kaͤmpfen, während in den Erholungspaufen, auf 
dem Spielplake, im Turnſaal innerhalb der Jugendſchaar pſychologiſche 
Erſcheinungen fichtbar werden, welche die erziehliche Einficht und Kraft: 
anftrengung bei allen Lehrern heraudfordern. Natürlich iſt dem Lehrer nicht 
theoretisch beizubringen, wie er ſich in allen möglichen Disciplinarfällen zu 
benehmen habe; es genügen hier auch nicht Vernunft und Einficht, fondern 
ber Taft, die Selbftgewißheit des Gemüthslebens muß hinzukommen, wenn 
der Lehrer alle &ofitftoiien vermeiden und auf jeden Einzelnen ſegensreich 
einwirken will. Taktloſe Lehrer find Durch Belehrungen ſchwer oder gar 
nicht zu curiren; taftuolle Männer bedürfen kaum der Belehrung, fondern 
werden durch ihre Erfahrungen felbft eine Duelle derjelben. 
Faktiſch ift, daß in einer wohlbisciplinirten Schule jedem Lehrer 


die Aufrechthaltung firenger Disciplin Teicht wird, Daß aber ein Geiſt 


des MWiderfpruchd, des Ungehorfams, der Rohheit eine ganze Schule zu 
erobern und zu durchſaͤuern vermag, jo Daß auch der gebiegenite 35 
mit disciplinariſchen Unannehmlichkeiten zu kaͤmpfen hat. Wenn 

aber ſo iſt, ſo entſteht die Frage, wie der richtige Geiſt im Ganzen, wie 
der allgemeine Gehorſam, die allgemeine Geſittung, der angenehme Ton 
im Ganzen hervorzurufen iſt. Unſere Antwort iſt [olgenbe. 63 mäffen 
alle Lehrer einer mehrklaffigen Unftalt „in eine Kerbe bauen,” muͤſſen 
alle dasfelbe Biel verfolgen, alle für einen Mann ftehen, fo daß ber 
Schüler zu der Einficht gelangen muß, ein Verftoß gegen das Mitglied 
eine Collegiums ſei gleich zu achten einem Verftoße gegen das ganze 
Collegium, werde von Allen empfunden und von Allen geahndet. Darum 
Einheit im Ganzen, häufige Gonferenzen, in denen über bie einzelnen 
Schüler geurtheilt wird, und eine Organtjation des Ganzen, die dem 
das Gehirn repräfentirenden Dirigenten alles zuführt, mas im ganzen 
Schulorganismus fich ereignet. Diefer muß, wie jeder Organidmus, 
der lebendige Ausdrud einer Idee fein, ſodann ſich vernünftig glieder 
und in jedem Gliede den Geift des Ganzen zur Schau tragen. Jeder 
Klaffe muß ein Ordinarius vorftehen, der ſich zur Klaſſe verhält, wie 
der Dirigent zum Ganzen. Der Ordinarius muß bei hinreichender 
Stundenzahl einen beftimmenden Einfluß auf feine Klaſſe gewinnen, 
alles beachten, alles willen, allen Gollegen helfen und nach oben hin 
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reportiren, was in feinem ‘Departement vorgekommen it, während von 
oben ein förbernder und heilender Impuls ſich in allen Gliedern be 
merfbar macht. Nur ein Schulorganismus, der den Namen Organiömus 
wirklich verdient, ift im Stande, eine Schule aus der Region einer bloßen 
ehranftalt in die höhere Region einer wirklichen Erziehungsanftalt zu 
erheben, damit fie als folche wirfe zum SHeile ganzer Generationen. 

Unfere disciplinariiche Aufgabe wäre eine verhältnigmäßig leichte, 
wenn wir der Schülerarbeiten und des Uebungen außerhalb der Schule 
nicht Bedürften, durch welche wir nothwendigerweife mit dem Elternhaufe 
in Beziehung und häufig auch in Conflict gerathen. Lehrer von ge 
wöhnlichen Schlage halten im beiten alle blos Außere Disciplin, Die 
mit der Herbartichen „Regierung” einigermaßen zufammenfällt; der ge- 
diegene Erzieher aber gewinnt Einfluß auf den Willen des Menfchen. 
Diefer Einfluß erſtreckt ſich bis in das Haus hinein. Kinder arbeiten für 
ihn gern, auch wenn er nicht hinter ihnen fteht. Diefer Einfluß fallt 
ungefähr mit dem zufammen, was SHerbart unter „Zucht“ verfteht. 
Indeffen ift oft der Mangel häuslichen. Einfluſſes oder der negative 
Einfluß des Haufes fo groß, daß auch ber gebiegenfte Erzieher zu Unter: 
ſtützungsmitteln feine Zuflucht nehmen muß. Für feinen Unterricht bat 
er eine derartige Unterſtuͤtzung nicht nöthig; in den Lehrftunden ift feine 
Perfönlichkeit und die Art feines Unterricht von endgültigem und durd)- 
greifendem Erfolge; aber zur Belebung des häuslichen Fleißes bedarf aud) 
er der Äußeren —8 nämlich der Strafen und Belohnungen. Selbſt—⸗ 
verftändlich jehnt fich der Lehrer um jo mehr nach einer derartigen Unter- 
füßung, je geringer- feine Tüchtigfeit tft. 

Es dürfte in dieſer Hinficht folgende Formel genau dad Richtige 
treffen: die Leiftungen eines Lehrers find feiner Character: 
feftigfeit und Lehrertüchtigfeit direct, dem von ihm in An— 
pruh genommenen Strafmaße aber umgefehrt proportional. 

Strafe ift Aufhebung des MWohlgefühls, welche von einer über- 
legenen Macht über und verhängt wird oder als Gonfequenz umferer 
verfehrten Handlungsweiſe ericheint; fie ift alfo eine Negation, eine 
Quelle irgendwelchen Leidens. Der Erzieher verhängt fie, um Furcht zu 
erregen und baburch den ſchwankenden Bögling zum guten Handeln zu 
beftimmen, veranlaßt durch die richtige Ueberzeugung, daß die Liebe zum 
Guten heroorfeimt aus der Uebung deſſelben, welche Liebe bereinit „bie 
Furcht austreibt”. Da wir und nun troß unferer Materialiften nicht 
enthrechen Fönnen, den Menſchen in Leib und Seele einzutheilen, jo zer- 
fallen auch die durch Strafe erregten Leiden in körperliche und feelifche, 
obgleich nicht zu vergeſſen ift, Daß erftere Art in der Regel auch die 
letztere erregt, und auch feelifche Leiden nicht felten törperlice in ihrem 
Gefolge haben. Demnach unterjcheiden wir Strafen, welche förperliche 
Seiden erzeugen, von denen, welche die Seele in disharmoniſche Schwingung 
dringen. Seelifch leidet der Menfch durch Schande und durch Entyiebung 
der Freiheit. Demnach giebt ed korperliche Strafen, Ehrenftrafen und 
Sreiheitäftrafen. Die fog. Strafarbeiten fehließen wir aus, da wir fie 
überall für verberblich halten, denn der Lehrer fol gerade die Luft zur 
Arbeit erregen; benutzt ex fie aber ald Strafe, fo reift er mit der einen 
Hand wieder ein, was er mit der andern aufbaut. Die Strafarbeiten 
ſollten demnach ganz aus dem Strafcobeg der Schule geftrichen werben. 





Die körperliche Strafe iſt in der jüngften Periode unjerer 
Eulturentwidlung ſehr in Verruf gefommen. Eltern, Aerzte und gelek- 
geberifche Verſammlungen mwetteifern in dem Beftreben, fie aus der Welt 
zu Schaffen. Die Lehrer werben verflagt unb von den Schulbehörden 
zurechtgewiefen und im Stiche gelaffen, wenn fie fih an den Heilig— 
thümern gewiſſer Samilien, den ungezogenen Rangen eigenhändig ver: 
greifen. Bald fommen wir dahin, wohin man in den Vereinigten Staaten 

orbamerifad bereitd gefommengift: daß nämlich auch ein Vater nicht 
mehr wagen darf, feinen ungeratbenen Buben „den Rüden zu beugen, 
dieweil er noch jung ift.” In dieſer hyperphilanthropiſchen Zeit kann 
man jedem Lehrer nur rathen, die koͤrperliche Strafe gar nicht anzumenden, 
jondern lieber den Buben abzufchütteln, der fich durch fanftere Mittel 
nicht leiten und curiren laffen will. Daß durch Derartige Unterlaflung 
manche Menſchenſeele, die zu retten gewefen wäre, verloren geht, ver- 
fteht fih, und daß die allgemeine Zucht der Jugend durch bie gänzlice 
Beſeitigung der körperlichen Strafe überhaupt finfen wird, unterliegt nad 
unjerem Ermeſſen ebenfalld feinem Zweifel. Aber Die ganze Zeit will 
es nicht anders, und der Strom, gegen ven ber Lehrer im Falle der 
Anwendung förperlicher Hüchtigung ſchwimmt, tft zu mächtig, als daß man 
ihm rathen fönnte, fich muthwillig in Gefahr zu flürzen. Wir flimmen 
allerdings Jäger bei, der die vom Lehrer verhängte körperliche HYüchtigung 
jo lange nicht für ein Unrecht hält, als es einem Water geftattet ift, feinen 
ungezogenen Sohn nad) Gebühr durchzupeitſchen; aber doch koͤnnen wir 
nur zur Vorficht rathen. Ein naturwücdhliger gefunder Junge nimmt ſicher⸗ 
lid} Tieber eine Tracht Prügel bin, al8 daß er fich einjperren läßt ıc; 
allein unfere jeßigen Yuftände find in dieſer Beziehung eben Feine gefunden, 
und der Lehrer allein ift nicht im Stande, fie zu beffern, jondern kann 
ſich hoͤchſtens im Falle körperlicher Züchtigung die Finger verbrennen. 

Die Ehrenftrafen häufen ſich ganz in dem Maße ald bie förper: 
lichen Büchtigungen befeitigt werden. Eine lebhafte Anregung des Chr: 
trieb8 im Rinde ift gut und nothwendig; jedoch Tann man auch darin 
leicht zu weit gehen auf Koſten unferes nationalen Characterd. Die 
Franzoſen fennen eigentlich nur Ehrenſtrafen. Deffentliche Anerkennungen, 
Belobungen, Küffe 2c. bilden im Nachbarlande die Haupterregungsmittel für 
die Jugend. Die Folge davon ift Nationalhochmuth und Nationaleitelfeit, 
vor welchen Eigenjchaften ver Himmel unjere Nation bewahren möge. 

Die Freiheitsſtrafe, das Nachbleiben, bildet jetzt in den Säule 
oft „das Mittel für alles“ und wird nicht felten übertrieben auf Koften 
der phnfischen Kraft und Gefundheit der Jugend. Die Strafe ſoll ver: 
nünftiger Weife den Vergehungen angepaßt werden. Hat ein Schüler 
ſich Die Zeit zur gewiſſenhaften Anfertigung feiner Arbeiten nicht genommen, 
jo ift e8 in der Ordnung, daß ihm diefe Beit nach ben Schulftunden 
angewiejen wird; aber für Ungehorfam und Frechheit papt beijer eine 
andere Strafe — diefelbe, von der man nichts willen will. „Vorüber, 
ihr Schafe, vorüber.” — Ferner ift ſtets eine vernünftige Abmeſſung 
des Strafmaßes erforderlich. Junge Lehrer greifen in ihrem Mangel at 
Selbſtbeherrſchung jelbft bei Heinen Vergehungen gleich zu den Außerften 
und legten Strafen, fo daß ihnen nichts mehr übrig bleibt, wenn wirflid 
arge Berftöße zu fühnen find. Seine Strafe, welche von einem gewiegten 
Erzieher ausgeführt wird, enthält ein den Schüler zum Zorn reizendes, 


en 
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erbitternded Element, weil fie ftet3 jo ausgeführt wird, daß der Schüler 
dad Wehe mitempfindet, welches durch Die Seele des ftrafenden Lehrers 
bindurchzittert. Der alte Sinnfpruchdichter Logau hat Recht: 

Strafe fol fein wie Salat, 

Der mehr Del als Eifig hat. 


Wir können und hier über die Schulftrafen, dieſes außerordentlich 
wichtige Kapitel, dad in der Schule immer neu bleibt, weil Die Ausübung 
des Strafamtd wer weiß wie oft zu Mißhelligfeiten führt, nicht aus: 
führlicher verbreiten. Wer Genaued von und zu vernehmen wünjcht, 
lefe: Ueber Strafen. Knospen und Blüthen erziehlichen Strebend von 
Dr. Wihard Lange. Seite 69. Wiſſenſchaftliche Abhandlungen über 
Schuldisciplin haben in neuerer Beit Eifelen un 8. F. Schnell 
geliefert; vorzüglich empfehlendwerth erjcheint das Werk des Legtern. Der 
volftändige Titel Deffelben Tautet: Weber Schulbisciplin.. Eine Schrift 
zur Ginführung in die Schulerziehung. Zweite vermehrte Auflage. 
Berlin, Wiegandt und Grieben, 1854. 

Das Vorwort verbreitet ſich über die Disciplin im Allgemeinen; 
Abſchnitt I enthält Die Disciplinarifche Zweck- und Wefenlehre, Abjchnitt II 
die dißciplinarifche Mittel- und Formenlehre; Abſchnitt III verbreitet fich 
über die äußeren Bedingungen und Förderungsmittel einer gedeihlichen und 
wirffamen Schulerziehung. Der Anhang bringt eine Abhandlung über 
Etziehungsſchulen und Schilderungen einzelner Disciplinarfälle. Das 
Studium diefer Schrift ift, wie ſchon angebeutet, jedem denfenden, nad) 
wiltenfchaftlicher Einficht ftrebenden Lehrer dringend zu empfehlen. 

Eine jehr eingehende, wifjenfchaftlich tüchtige und Iehrreiche Abhand- 
lung über die Strafe hat A. Hauber geliefert. Sie findet ſich in der 
Gneyflopädie des gefammten Erziehungs- und Unterrichtöwefend von 
K. A. Schmid unter dem Buchſtaben 8. 


I. 
Der Schrplan einer Schale”) 


In dem Unterrichts- over Lehrplan einer Schule fommt vor: 
die Bezeichnung der Lerngegenftände oder der Lehrftoffe, die in einer Schule 
traftirt werden follen, ihre Vertheilung auf die verjchiedenen Stufen und 
Klaſſen, die Beftimmung der ihnen zu widmenden Beit nach Sahren, 
Wochen, Tagen, Stunden u. f. w. Das Verzeichniß der Iekteren heißt 
ber Lektionss und Stundenplan, ein Ergebniß des allgemeinen Lehr- 
planes. Oft nimmt man mehr, oft weniger in den Lehrplan auf; das 
Wie (die Methode) kann übergangen, d. h. den einzelnen Lehrern über: 





*) Der Lehrplan ift ber wichtigfte Theil der Schulorunung oder des Schule 
Reglements, w.iches die Beitimmungen über Alles, was die Schule betrifft, enthält: 
Art der Schule, Borgejegte und Lehrer, Lolal, Schulgeld, Ferien u. ſ. w. Da bafjelbe 
fich nad) den Lolafumjtänven richtet, auch in der Regel von den vorgefeßten Behörden 
entiworfen wird, fo handeln wir bier nur vom Lehrplane, an dem der Lehrer felbit 
mit beiheiligt iſt. 
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laffen werden, oder man begnuͤgt ſich mit allgemeinen Andeutungen oder 

eht in fpeziellere Beitimmungen ein, fügt auch wohl die Lehr⸗ und Lem: 
Bücher in den einzelnen Fächern bei u. |. m. ‘Dem Lehrplan jollte, wo 
nicht ein Lernplan, doch wenigftend ein Arbeitsplan beigefügt jein, 
d. 5. wenn auch die Schüler durch den Unterricht in den einzelnen 
Fächern das Arbeiten in ihnen lernen, jo muß doch ID Lehrer für ſich 
und alle Lehrer einer zufammengefehten Anftalt um jo eher darin über- 
einfommen, was und wie viel den Schülern jedes Alterd und jeder Klafie 
zum Memoriren, zum Präpariren und Repetiren, ſchriftlich oder münd- 
lich, aufgegeben werben fol, wa8 dad Maximum an Zeit fei, das ber 
einzelne Lehrer für fein Fach an einem beftimmten Tage in Anfprud zu 
nehmen berechtigt tft u. |. w. Des Minimums bedarf es, wenigftend 
in unfern Tagen, nicht, da die Lehrer überall nicht geneigt find, zu wenig, 
fondern zu viel aufzugeben. Ueber Die Hauptpunfte eines Lehrpland und 
die dabei zu berüdfichtigenden Grundfäße wollen wir und mm be 
Näheren, jedoch in aller Kürze, auslaflen. 

1. Bei dem Entwurfe des Lehrplan für eine beflimmte Säule 
(einen univerjalen giebt ed nicht, nicht einmal einen allgemeinen für eine 
beftimmte Art von Schulen, oder derjelbe müßte ‚bei ganz allgemeinen 
Beftimmungen ftehen bleiben) fommt es zunächft auf die Auswahl der 
Lehrgegenftände an. Diefe werben gefordert und bebingt durch die 
Art der Schule (ob Elementar⸗-, Volks-, Gelehrtenjchule 2.) und deren 
Zweck. Auf diefen muß man alfo zuoberft jehen. 

Hat man die Lehrgegenftände beftimmt, jo kommt e8 an: erſtens 
auf die Begränzung der einzelnen Stoffe und die Vertheilung derjelben 
auf die einzelnen Klaffen nach Seneftern oder beſſer nach Jahren. Die 
beiten Kurſe find Sapeesture. Der Gejammtinhalt defjen, was in einer 
Klaffe, 3. B. innerhalb eines Jahres, gelernt werben foll, ift dad Jahres: 
penjum ber Klafle, macht das Klaffenziel aus, welches der erreicht 
haben muß, der zur folgenden Klaſſe reif fein will. Es wird nicht gut 
jein, die Beftimmung bid auf Wochenpenfa zu ſpezifiziren; Dagegen wird 
der einzelne Lehrer in jeder Woche das Jahrespenſum vor Augen haben. 
Die richtige Beitimmung deſſelben feßt natürlich mehrjährige Erfahrungen 
voraus. Die Individualität der Lehrer hat auch großen Einfluf darauf. 
Der eine kann nicht bewältigen, wa8 dem andern ein Spiel ift. Aber 
al8 Grundſatz fteht feft, die Perſon muß fich der Sache bequemen, nicht 
umgefehrt. Auf die Perfönlichfeiten Fönnen wir bier begreiflicher Weile 
feine Rüdjicht nehmen. 

2. Die Vertheilung des Stoffed eines Unterrichtägegenftandes auf 
die verjchiedenen Klaffen und Jahre heißt der Lehrgang. 

Buoberft maßgebend ift dad Biel der ganzen Schule, bernorgebend 
aus dem Bwede derjelben. . 

Dann folgt die Ueberlegung über die Vertheilung des Stoffed auf 
die verjchiedenen Klaſſen ruͤckwaͤrts (mit Berüdfichtigung des Alters der 
Schüler, wie fi) von felbft verfteht, damit in der oberften Klaſſe das 
— Ziel erreicht werde). Die Vertheilung ſelbſt macht ſich nach dem 

nhalt der einzelnen Lehrſtoffe, vorerſt ohne Beruͤchſichtigung auf andere 
Beianeiig in derfelben Klaſſe zu behandelnde Lehrftoffe. Erſt wenn Die 
Penfa der verfchiedenen Stoffe für Diefelbe Klaſſe feftftehen, wird ihr 
Umfang mit einander verglichen, und nachgefehen, ob ihre Summe ben 
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Kräften der Schüler entipricht. Jene erſte Feftitellung war eine provi- 
ſoriſche, jeßt erfolgt Die definitive Längere Erfahrungen bringen bie 
nothwendigen Meodiflfationen. Mit den Lehrern, mit der Literatur ꝛc. 
ändern fie fich zum Theil. Jeder Lehrplan tft folglich ein proviſoriſcher. 
Auf diefer Welt gilt Alles für einftweilen; wie wir Alle proviſoriſch 
find, jo auch unfere Inſtitutionen und Machwerfe, und zwar alle ohne 
Ausnahme. Ob das, was heute gilt, auch morgen noch gilt, wird fih — 
morgenzeigen. Nichts hat auf die Geltung am morgenden Tage An- 
\pruh, weil es heute gegolten. Die Zwedmäßigfeit für den morgenden 
Zag und an demſelben muß entjcheiden, nichts Anderes. Die Tobten 
Gaben nicht das Recht, Geſetze zu geben für die Lebenden. „Nur der 
Lebende hat echt.” 

Bei der Auswahl und Vertheilung des Stoffes eines Unter⸗ 
richtsgegenſtandes gelten im Allgemeinen folgende Grundſaͤtze: 

1) Die wejentlichften Gegenitände treten in den Vordergrund, die 
weniger wichtigen folgen dann. 

2) Reichen Zeit und Kräfte der Schüler und Lehrer nur Hin, jene 
zu bewältigen, jo wird auf dieſe verzichtet, oder fie werben neben- 
bei, mit anderen, behandelt. Die unentbehrlichiten, abjolut notb- 
wendigen Gegenftände einer jeden, auch der bejchränfteften Volksſchule 
3. B. find: Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen und Singen; nicht 
abfolut nothwendige: alle anderen, 3. B. die Realien, aud) gemein- 
nübige Kenntniffe genannt, Formenlehre, Zeichnen ıc. ‘Die gemein- 
nüßigen Kenntniſſe fönnen zur Nothdurft an das Leſen angejchloflen, 
aus dem Leſebuche erlernt werden. | 

3) Was die folgende Stufe zur Vorausfegung hat, muß auf der 
vorhergehenden erlernt werden. | 

4) Sachverwandtes muß zur felben Zeit abgethan werben. (Siehe 
ben darüber oben aufgeftelken didaktischen Grundjaß!) 

5) Auf jeder Stufe werde die Kraft der Schüler nicht vielen, fonbern 
wenigen Begenftänben zugewandt. In einer höheren Schule 7. 2. 
jollen in derſelben Klaſſe nicht zwei Sprachen zugleich angefangen 
werden. Es herrjche alſo die fuccejfive Methode, befier: Tuccej- 
five Anordnung. 

Bei der Aufftellung eines fpeziellen Lehrganges if das Wichtigfte 
die Bertheilung bed Stoffed. 3. B. Recnen: 1) Bahlenraum oder 
Zahlenkreis von 1 5i8 10; 2) von 10 bis 100 u. f. w. Geographie: 
A) Propäbeutifcher Kurſus: Heimathskunde; B) eigentliche Geographie: 
I) mathematifche Geographie; 2) phyſiſche; 3) politifche: a) Europa; 
b) Afrika u. |. w. tiefe Angaben bloß ald Beijpiele!) 

Das Zweite ift die Darftellung oder Behandlung des Stoffes, 
entweder wiſſenſchaftlich ober unterrichtlich (didaktiſch). Jene behandelt 
den Gegenftand rein objectiv, dieſe beruͤckſichtigt zugleich Die Anforde— 
rungen ober die Natur der lernenden Schüler (ander für Elementar⸗ 
ſchuler, anders für Gymnaſiaſten u. f. w.). Hier tritt die Verfchteben- 
heit der Lehrformen, der Methode, auf: analytifch, vom Ganzen zum 
Einzelnen, oder funthetifch, vom Einzelnen zum Ganzen, oder genetijch, 
Eine aus dem Anderen erzeugend. Sprachunterricht: vom Sabe zu den 
Lauten (analytifch), von ven Lauten zum Sape (ſynthetiſch), Entwidelung 
ausgebildeter und zufammengejebter Säbe aus dem nadten (genetiſch). 

Diekerweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 37 
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Nach dieſen Feftitellungen gebt man an Die Vertheilung des Stoffes 


auf die verjchtedenen Klaſſen der Schule 


3. In Betreff der Vertheilung der Klaffen und der Unterrichts⸗ 


gegenftände unter Die Lehrer gelten folgende Grundjäge: 
1) Se jünger die Schüler, deſto weniger Lehrer, wo möglich nur einen. 
2) Zeven Falls für eine Klaſſe einen Hauptlehrer mit Haupt 


gegenftänden (einen Klaſſen-Ordinarius), der in Betreff der Orb: 
nung, der Diöciplin ıc. Die Ginheit bildet. 


3) Das Klaffenfyftem muß in jeder Volksſchule vorherrſchen vor 


dem Fachſyſtem. Nach Oben darf Diefem mehr eingeräumt werden. 


4) Der SchulsDirigent (Rector, Director) übernehme — wo möglih 


— in jeder Klaſſe einige Lektionen! 


5) In die Unterflaffe gehört der tüchtigfte Lehrer, nächft dem in die 
Oberklaſſe. 


6 


) Hat man einen wenig tüchtigen, jo verwende man feine Kraft 


auf bie Fächer, in welchen er noch am meiſten leiftet, in mehreren 
Klaffen. 


7) Ein en auf eine Klaffe Hat Keiner. Das Wohl der Schule 


geht über Privatwünjche. 


4. In Betreff der Beit gelten folgende Grundſaͤtze: 


1) Bon Zeit zu Zeit vertheile man die Gegenftände und Slafjen 


anderer Weife unter die Lehrer. Der MWechfel erfrifcht. 


2) Die meiften Stunden werben nicht den an fich wichtigften, ſondern 


den Gegenftänden, welche Die meifte Zeit zur Bewältigung ver: 
langen, zuertheilt. Bugegeben zum Beifpiel, daß ber Religions⸗ 
unterricht an Wichtigfeit alle anderen überwiegt, fo folgt daraus 
nicht, daß er mit der größten Stundenzahl bedacht werben müſſe. 
Der Einfluß des Religiondunterrichts fteht nicht mit der ihm ge: 
widmeten Stundenzahl in Proportion. Jeder wahre Lehrer iſt 


 Religionslehrer. Religion ift nicht eine ifolirt von anderen ge: 


L-" 


trennte Sache. 


3) Diejenigen Gegenftände, zu deren Verarbeitung die meifte Samm⸗ 


4) 


lung und intenfive Kraft von Seiten der Lehrer und Schüler ver: 
langt wird, werben auf den Vormittag in die erften Stunden 
gelegt. Doch muß auf zweckmaͤßigen Mechfel Bedacht genommen 
werden. 
Ein Parallelismus zwiſchen der erften und zweiten Hälfte der 
Woche ift zwedmäßig, nicht unbedingt notbwendig. 

An den Leetiond- und Stundenplan einer einklaffigen Schule mit 
einem Lehrer werden begreiflich andere Anforberungen gemadt, 
als an den einer Schule mit mehreren getrennten Klafjen. Dort 
3. B. müfjen jolche Gegenftände in dieſelbe Stunde gelegt werben, 
welche eine Beichäftigung des Lehrers mit einer Schülerabtheilung 
ermöglichen, während Die übrigen für ſich ober unter Helfern 
arbeiten. ° Hier giebt ed fehr viele Möglichkeiten, Die dad Nach— 
benfen und bie Erfahrung des Lehrers einer beftinmten Schule in 
Anſpruch nehmen. Allgemein gültige Maßnahmen für alle Faͤlle 
giebt es nicht. 
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„Selbft it der Mann,” und: „Probiren geht über Studiren.“ Es 
fann 3. B. beſſer fein, eine Abtheilung allein die Hälfte der Zeit in 
ber Schule zu haben, als zwei Abtheilungen zugleich die Doppelte Zeit. 
Oft find auch die Umftände übermächtig, nicht zu bewältigen. An vielen 
Orten heißt e8 nicht: Was ließe ſich leiſten, wenn Das und das anders 
wäre, fondern: Was laͤßt fich leiften unter diefen, einmal vorhandenen, 
nicht zu ändernden Umftänden und Verhältniffen? Das Unterrichten ift 
nothwendig und gut; aber es giebt auch noch andere nothwendige Dinge. 
Der Schullehrer ſoll fein bornirter Kopf fein, noch weniger ein eng: 
herziger Menfch, der nichts ſieht ald feine Schüler, und der das Heil 
der Welt allein von feiner Thätigfeit, das Heil der Kinder allein vom 
Schulbeſuch ableitet. 

5. Der Arbeitöplan ftellt feft, welche Privatarbeiten den 
Schülern einer Klaſſe für jeden Tag eines Jahres aufgegeben werben 
dürfen. Natürlich muß — wie jchon bemerft — das Maximum der 
Beit, das für einen Gegenftand an einem beftimmten Tage auszuſetzen 
it, beftimmt werden. Die Hauptrüdfichten beim Aufgeben überhaupt 
mögen folgende Säbe andeuten: 

1) &3 wird nichts aufgegeben, um aufzugeben, auch nicht, um Die 
Schüler zu befchäftigen (mas mandye unverftändige Eltern für 
alle Stunden verlangen, dem nie ein Lehrer nachgeben darf), 
jondern weil Die Aufgaben das Lernen fördern, die Selbitftändig- 
feit und Selbftthätigfeit des Schülerd erhöhen und ihm den Stoff 
bewältigen helfen. ‘Die Aufgaben müſſen alſo forgfältig gewählt 
werben, durchaus der Sache, dem Alter und den Kräften ver 
Schüler entjprechen. 

2) Se Heiner und ſchwaͤcher die Schüler find, deſto weniger können 
fie zu Haufe für fich arbeiten. 

3) Der Lehrer ſoll den Schülern den Stoff etnüben, nicht 
dieje fich ſelbſt, weil fie e8 (in der Regel) nicht Fönnen. In dem 
zehnten Theile der Zeit lernen die üler unter des Lehrers 
Leitung in gefpannter Aufmerkſamkeit mehr, als fie allein, in der 
Berftreuung, oder gar Ermüdung zu Haufe in der zehnfachen Beit 
lernen. Tauſenden von Schülern (und Hunderttaufenden von 
Eltern) wird die Schule verleidvet Durch Die Dual, welche ihnen 
die Privatarbeiten aufhalfen; und was hilft das Lernen mit Angft 
‚und Qual, wie raubt es die edle Zeit, die dem. Spieltriebe und 
der beliebigen Beſtimmung der Eltern überlajfen werben muß! 
Darum Beichränfung aller häuslichen Aufgaben auf das gehörige 
Maaß, für jet (weil das entgegengefebte Extrem, jelbft in 
Mädchenfchulen () Herricht) auf das unentbehrlihe Minimum! 
Allenthalben werfe jeber Lehrer die Frage auf: Sind diefe Privat: 
arbeiten nicht zu entbehren, nicht entbehrlich zu machen? (Gott 
jegne dieſes Nachdenken! Die Nachfommen werben es uns 
danfen.) \ 

4) ee „„Pripatarbeiten muß gelehrt werden, und zwar in ber 

ule. 
Es ift nicht genug, daß eine an fich zwedimäßige Arbeit auf- 
gegeben werde; der Schüler muß auch befähigt werben, fie zweck⸗ 
37* 
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mäßig zu vollbringen. Wie quälen ſich die armen Kinder, wenn 
fie diejes nicht willen! Darum lehre der Lehrer fie, wie man 
memorirt, ſich präparirt, repetirt, einen Aufſatz fchreibt, Aufgaben 
ansrechnet 2c., dadurch, daß er gemeinfhaftli mit ihnen 
memorirt, repetirt u. |. w. So ift ber Lehrer der wahre Freund 
des Schülers, was mehr heißen will, als fein Meifter jein. (Es 
giebt noch viele, Die zwar feine Prügelmeifter mehr, wohl aber 
noch Kerfer- und Torturmeifter find. Der Katechismus ift in den 
Händen Vieler ein wahres Marterinitrument.) 

5) Der Arbeitsplan enthält ein Schema für Die ganze Woche, alle 
Tage derjelben: Montag, Dienftag ꝛc., mit den beiden Rubriken 
für jeden Tag: Schriftliche Arbeiten, mündliche. 

Die größeren Arbeiten werden am Montage eingeliefert, natür: 
lich mit Berüdfichtigung der Zwecke des Sonntags: Erbauung, 
Erholung. Demnähft am Donnerftag. 

Schriftliche und mündliche werden mit einander verbunden. 

Mit dem Lektionsplane wird der Arbeitäplan am erften Tage des 
Jahreskurſus den Schülern eingehändigt, beide in der Schule aufge 
hängt. Natürlich find beide ein Reſultat der umfichtigften Beratung 
der Lehrerkonferenz. Er kann auch ein Verzeichniß der Buͤcher, die jeder 
allen fich anfchaffen, wie der Hefte, die jeder fich halten muß, ent- 

alten. 

Statt aller weiteren Bemerfungen theilen wir einige Beifpiele mit, 
jedoch nicht ald Mufter. Jeder Lektions⸗, wie jeder Arbeitsplan ift 
etwas Individuelles. 

Für die ehemal8 von Dieftermweg geleitete Seminarfchule zu Berlin 
galt folgender 











Arbeitsplan. 
Zu liefern 
Dee dir Sqhriftliqh. Mandlich. 
den 
FR ichte Tefen. | 1/, 
Montag. Rechenarbeit. 1 | Ein Stüd im Leſebuche leſen. 1a [2% 
Gefangtext Iernen. 1 
R R ſehe Ute Ein —— — oder 2 
enitag. eutſche Arbeit. einige Sprüde. 
Ras Ein Sthr leſen. '; 
Mittwoch. Schönſchrift. 1 Ein Stück leſen. 1, “ 
Donnerftag. Rechenarbeit. 3/7, | Eine bibliſche Geſchichte. 1294 
nos u h Ein ehe u 1; | 


Ein Geſangbuchvers oder 
Freitag. Deuiſche Arbeit. 1 ein Spruch. | 2 
Ein Stüd Iefen. hi | 


Sonnabent. Schönfgrift. 4 | Ein Stüd im Refebuch lernen. | 11 ?: 
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Arbeitsplan für die dritte Klaſſe der Seminarfchule. 
(Knaben von 10—11 Jahren.) 







° 
Shriftlid. Mündlich. 






OZelbberechn. 






Montag. Rechnen. Einige Exempel. 1—1Geogr. Ein Penſum ler: 
Eine Zeichnung. 11 nen oder repetiren. 14 
Deutſch. Gedicht lernen.| 1 
Dienſtag. Franz. NPeberſetzung aus Franz. Lernen. 1; 


n. Yulkatein. Gramm. lernen. | 1/,| 2 
Rechnen. Einige Exempel. | 3/, 


| | 
Mittwoch. Franz. Ueberjesung aus Franz. Lernen. 1; 
sa n. 2Latein. Präparation. 1/5, 124, 
- Zatein. Ueberſetzung. |1/,IReligion. Lernen eine® 
Spruchs ober Verſes. — 


Donnerftag. | Deutſch. Einen Aufſatz. 1t1Latein. Gramm. lernen.!/ 
aſas ſſet (17 Geogr. Ein Penſum lern. , 21/5 
Deutſch. Gedicht Iernen. | 1/; 


| Freitag. | Franz. Heer iebung aus Sranz. Lernen. 1 
Schifflin. Latein. Präparation oder 
Rechnen. Einige Exempel.|3/,]| Grammatil. | 1,12 
Relig. Vers oder Sprud 
lernen. iı 








Sonnabend.| Franz. Ueberfegung aus Franz. Lernen. 1/, 
Schifflin 3, IRatein. Präparation. 1/1135 
Latein. Veberfegung. 11 | 

6. Grundfäße in Betreff der Bücher und Methode. 

Entweder überläßt man Die Wahl der einzuführenden Schulbücher 
den Lehrern jelbft, oder man ſchreibt fie vor. Zwiſchen biefen Extremen 
der Außerften Freiheit (die in Willkür ausarten kann) und der höchſten 
Gebundenheit giebt es viele Mittelftufen: die Lehrer ſchlagen bie Bücher 
vor und die Behörde genehmigt (oder verwirft); der Lehrplan bezeichnet 
die, unter welchen den Lehrern die Wahl freifteht u. ſ. w., unter welchen 
Mittelzuftänden jener, der in Preußen geſetzlich tft, wohl vorzuziehen fein 
möchte. In feige: beftehbt das zweite jener Extreme zu Recht, 
wodurch allerdings ein fefter, gleichförmiger Gang, aber aug ein ſtatio⸗ 
naͤrer Zuſtand herbeigeführt wird. Mit jenen preußiſchen Verhaͤltniſſen 
vertraͤgt es ſich ſehr gut, daß der Lehrplan die Schriften bezeichnet, 
welche fuͤr jetzt (bis beſſere erſcheinen oder zweckmaͤßigere gefunden ſind) 
als Leitfaͤden zu Grunde gelegt werden. Dieſer Umſtand erleichtert ſehr 
die Feſtſtellung der Klaſſenzieſe. Da kann man ſich mit einzelnen An— 
gaben begnügen. 8. B. Kohlrauſch's biblifche Gefchichte, erſtes Jahr 
von 6. 1 bis $. 25 incl.; zweites Jahr F. u. ſ. w. 

Sehr awehmäpig it e8 auch, Die Hülfsmittel anzudeuten, Durch 
deren Gebrauch den Lehrern das Gefchäft erleichtert wird. 

Was nun endlich die Methode betrifft, fo hegen Darüber Die meiften 
Lehrer die Meinung, daß fle durchaus dem Belieben und eigenen Ermefjen 
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der Lehrer anheimgeftellt, der Lehrplan fich hoͤchſtens mit ganz allae- 
meinen Andeutungen begnügen mülfe. Dan fagt, der Lehrer fei die 
Methode, ein guter Lehrer mit einer jchlechten Methobe fei einem fchlechten 
mit einer guten vorzuziehen u. |. w. 

Diefen Anſichten Fann ich unmöglich beiftimmen. Wenn es wahr 
it — und wer will e8 heut zu Tage noch leugnen? — daß die Didaktif 
ihre Geſetze hat, jo müflen viefelben auch befolgt und fönnen nur zum 
Nachtheil des Unterrichts übertreten werden. Die Geſetze werben aufge: 
ftellt, damit fie gehalten werden. Sie find ein Ergebniß der Erforſchung 
der Menjchennatur und der Objekte. So lange dieſe ſich nicht ändern, 
jo lange haben fie ihre Gültigfeit. 

Und was jenen Vergleich betrifft, jo weiß man faum, was man 
dazu jagen fol. In den Kombinationen: 

1) guter Lehrer mit guter Methode; 
2) guter Lehrer mit jchlechter Methode; 
3) —** Lehrer mit guter Methode; 
AM ſchlechter Lehrer mit ſchlechter Methode; 

erkennt man leicht, daß Nro. 2 und 3 reine Unmöglichkeiten, offenbare 
Widerſpruͤche enthalten, Nro. 1 und 4 aber leere Tautologien nennen. 
Daß ein guter Lehrer eine gute Methode, ein ſchlechter eine ſchlechte 
habe, verſteht ſich von ſelbſt. Die Methode iſt kein Kleid, das man an⸗ 
und auszieht, während man immer derſelbe bleibt; fie iſt ber Ausdruck 
der von der Natur des Stoffes und bem Iebendigen Bewußtſein ber 
Natur der Schüler durchdrungenen Perfönlichkeit in dem Lehrer, ift ber 
objektive Lehrgeift ſelbſt. Läßt man den Gedanken zu, daß ein jchlechter 
Lehrer eine gute Methode haben Fönne und umgefehrt, fo verfteht man 
unter Methode gewilfe äußere Dinge, die allenfalld Manier heißen können, 
nimmermehr aber den Ehrennamen der Methode verdienen. Solche 
Manieren, Schablonen und hölzerne Maaßregeln machen freilich, fo 
nüglich fie fein mögen, einen fchlechten Unterricht nicht zu einem guten; 
aber fie verdienen überhaupt nicht, Daß man von ihnen redet. Sie ge 
hören mit allem anderen Aeußerlichen zur Manier, die fo und aub 
anders fein Fann und in beiden Fällen gut. 

Es giebt eine Menge von Lehrern, welche von Methode nicht viel 
wiſſen wollen, entweder weil fie die Milfür lieben, ober weil fie von 
derfelben nicht Die rechte Vorftellung haben.) Sie Haben fich einmal 
eine gewiſſe Art des Unterrichtend (gewöhnlich des Wortragend) ange 
wöhnt und finden biefe nun fehr bequem oder, wie fte jagen, „praftiidh". 
„Ich befinde mich jehr wohl dabei” hört man aus ihrem Munde; man 
fann ihnen dieſes zugeben; aber was entfcheidet das für den Werth ihrer 
Weife? Wie befinden ſich die Schüler dabei? Wird der Zweck dei 
Unterrichts erreicht? Darauf fommt ed an. Auch mir fällt es nicht ein, 


*) „Da proteflirt man ächt ſupranaturaliſtiſch oder rationagliſtiſch, alfo gleid 
einfeitig, gegen jede ſpecielle Inſtruction, gegen jebe allgemeine Methodik, als 
„„woburdj- anftreitig bie Kraft jedes Lehrerfollegiumd gebrochen und gerade bie be 
beutenbften Individualitäten mit ihrem Ginfiufte vernichtet werden wuͤrden.““ Et 
mag bagegen bie befcheidene Frage erlaubt fein: Was für eine Kraft? welde Indivi⸗ 
bualitäten? Denn gerade die gebiegene Kraft, denn gerade die gebiegenften Indivi⸗ 
dualitäten bat und haben fih an allen Orten und zu allen Zeiten jebem hößeren 
Willen, jevem allgemeinen Gejege mit freiem Gehorſam, alfo deſto freier und fittlider 
unterworfen.“ Kapp, a. a. O., S. 7. 
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die Freiheit, welche die Lehrer genießen müffen, in Betreff der Geltend- 
machung ihrer Perfönlichkeit und der Anerkennung berjelben zu vernichten; 
nur muß fich Diefe Freiheit nicht anmaßen, geſetzlos und rein willkürlich 
nach dem Grundſatze: c’est mon bon plaisir, verfahren zu wollen. Auch 
bie Behauptung Puſtkuchen's: „es fommt auf die Leiftungen an, nicht 
auf die Art, wie fie produeirt werden; jene fordere man, diefe gebe man 
frei — kann man nicht billigen. ‘Denn das Maaß der Leiſtungen haͤngt 
eben von der Art, wie ſie producirt werden, ab. Iſt dieſe nicht die rechte, 
ſo koͤnnen jene nicht bedeutend ſein. Darum verlange ich, daß der Lehr⸗ 
plan auch die Methode bezeichnet, welche nach den bewährten Grund: 
lägen der Didaktik in den einzelnen Fächern auf den einzelnen Stufen 
eingehalten werden ſoll. Natürlich hält man fi) von aller Pebanterei 
fern; es gilt ber alte Grumdfaß: in necessariis unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas (Uebereinftimmung in allem Wesentlichen, freie Wahl 
in dem, was nicht feſt ftebt, in Allem — gegenfeitiges Wohlmollen). 
Danach laſſen ſich feite Grundzüge für alle Objekte in allen Klaſſen ent: 
werfen, und zwar mit Buftimmung aller Lehrer troß der Verfchiedenheit 
ihrer Individualität und Richtung. Man vente nur bei biefen Beftim- 
mungen, die ih in Antrag bringe, nicht an Zwangsjacken und Lauf: 
fühle, ſondern an gereifte Grunbjäbe, die nicht als Machtiprüche auf: 
treten, fondern als die Ergebnifje fremden und eigenen Nachdenfend und 
longer Erfahrung anzujeben find und fo lange gelten, bis befjere aufge 

en werden. Sie, die fi aus dem Zuſammenleben der Lehrer einer 
Schule allmählich als gemeinjchaftliches Bewußtfein über das geſetzmaͤßige 
Thun bervorarbeiten, bilden das Organ und die Norm für Die Thätig- 
feit aller, und fichern die Einheit der Zwede und Richtungen. 

7. Endlich mögen dem 2ehrplane auch noch allgemeine Beitim- 
mungen über die ‘Disciplin angehängt werden. Wir betrachten fie, wie 
oben angegeben, gar nicht als einen bejonderen Zweig der Wirkſamkeit 
und des Augenmerfö der Lehrer, nur ald zum Unterricht gehörig, und über: 
haupt nur als den Inbegriff von Yeußerlichkeiten, die man regeln muß, Damit 
der Unterrichtszweck möglichft gefichert werbe. Die Lehrer müſſen in ge 
willen Dingen fibereinftimmen. Darum bat der Lehrplan feſtzuſtelen: 

1) wie es mit den Heften der Schüler gehalten werben ſoll, ob ad 
libitum oder nad) einem Muſter ıc.; 
2) wann die Schüler fommen follen, vor welcher Zeit und nad) welcher 
Zeit nicht; 
3) wo fie fih verfammeln; 
4) ob fie Die Lehrer grüßen ober nicht; 
5) ob fie beim Antworten aufftehen }ollen oder nicht; 
6) wie fie aus den Bänfen beraußtreten; 
T) ob certirt werben ſoll ober nicht; 
8) wie es gehalten werben foll mit IoInen, welche ihre Arbeiten nicht 
liefern, oder nicht zur rechten Zeit, oder nicht in ber rechten Weiſe; 
9) mit folchen, welche Dad aufgegebene Penſum nicht gelernt haben ıc., 
u. |. w., wie die anderen Vorkommniſſe in der Schule, die zum 
Theil lokaler Art find, heißen mögen. 

Dergleichen Dinge ſcheinen dem Draußenſtehenden von geringer 
Wichtigkeit; es find aber in der That lauter beveutende Dinge, an beren 
Richtheachtung das Wohl mancher Schule gefcheitert if. In der Gr- 
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ziehung tft Alles wichtig, und der gewiſſenhafte Lehrer überſieht nichts. 
Mit religiöſem Ernſt beachtet er die großen, wie die jcheinbar Kleinen 
Dinge. Dadurch erfpart er fich eine Menge von Verbrießlichfeiten und 
MWiderwärtigfeiten; Durch Vorſicht, Wachſamkeit und Aufficht entgeht er 
der peinlichen Nothwendigfeit, oft firafen zu müſſen, und er erſcheint 
überall al8 der Tiebevoll forgende, geiltige Vater der Seinigen. Nicht 
im Aeußeren, nicht in Geſetzen, Vorjchriften und Maaßregeln ſucht er 
das Weſen, er ſucht es nur im Innern, im Geifte, den Geift in dem 
Geifte. „Das Heil fommt von Sinnen.” — „Worte thun es nicht; der 
Geiſt iſt's, in dem wir handeln.“ 

A. Lüben verlangt von einem zeitgemäßen Lehrplane Folgendes: 
1) Der egeplam muß einen Unterridhtsftoff aufitellen, der geeignet 
it, den Eindlichen Geift allfeitig zu bilden. „Unfere Volksſchulen ſind 
allgemeine Bildungsanftalten. Als ſolche haben fie es in erſter Linie 
darauf abzufehen, den Eindlichen Geift nach allen Seiten Hin zu bilden, 
damit das Kind befähigt werde, feine Beftimmung für Erd und Himmel 
zu erreichen. Soll die Bildung eine allfeitige werben, jo muß jeder 
befannten Geiftesfraft Die erforderliche Aufmerkſamkeit gewidmet werben.“ 
Das Bildungsmaterial dafür liefern und die einzelnen Wiſſenſchaften 
und wänfte und darum find fie e8, bie wir in den Dienft zu nehmen 

aben. Leſen und Schreiben find bie erſten Bedingungen für die 
Bildung der Menfchheit; doch reichen fe allein nicht aus zur Bultur ber 
mannichfachen Geifteöfräfte. Auch im Verein mit dem Rechnen reichen 
fie nicht aus. Sol dem Erfenntnißvermögen fein Recht werben, jo muß 
zu feiner Bildung Durch Die Zahl noch die fommen, welche die Natur 
im Ganzen und Gingelnen, und die Entwidlung der Menſchheit 

ewährt. Dann erhalten wir noch einerſeits Geographie und Natur: 
unbe, anbererfeit8 Geſchichte, Sprade und Religion. Seine 
dieſer Disciplinen Tann die andere als Bilbungsmittel erjegen, und 
darum müfjen wir fte alle in den Kreis des Volksfchulunterrichts ziehen, 
wenn bie Bildung des Erkenntnißvermögens der jugend nicht eine 
mangelhafte bleiben fol. Für die Bildung des religidfen und jitt- 
lichen Gefühls bieten zwar die Religion, die Naturkunde und die Ge 
fchichte Die zureichenden Mittel; zur Bildung des äfthetifchen Gefühl 
muß jedoch noh Zeichnen und Gejang treten. 

2) Der Unterrichtsftoff, durch den bie Geiſtesbildung der sogen 
bewirkt werben foll, muß auch zugleich tauglich fein, ven materiellen 
Wohlſtand des Volks zu befördern. Die Peſtalozzi'ſche Forderung 
ber Kraftbilbung muß bleiben; aber es tft hinzuzufügen, daß bie Geiſtes 
bildung nur durch ein werthvolles Material erreicht werben fol, 
d. h. ein Material, dad Werth hat für den Menſchen als folchen und 
für das praftifche Leben. Geiftesbildung am werthoollen Material muß 
für immer das Biel fein, das die Schule zu erfireben bat. 

3) Um den Unterrichtöftoff für dieſen Doppelzweck der Schule noch 
etwas genauer zu bezeichnen, tft noch Hinzuzufügen, daß er aud ein 
zeitgemäßer fein muß. Als ein zeitgemäßer erfcheint er nun, wenn er 
die Gedankenfreiheit fördert und zu einem guten Theile der Wiljen: 
Ihaft entnommen tft, welde ald Stüße der gegenwärtigen 
Cultur erkannt worden find. Um erflereö zu erreichen, muß bie Jugend 
mit den großen Seen und Anfichten der hervorragendſten deutſchen 
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Männer aller Beiten, indbefondere mit denen unferer Flaffifchen Literatur: 
periode, mit Leſſing, Schiller und Goethe, fowte mit den unwandel- 
baren Gefeßen der Natur befannt gemacht werden. Die Willenfchaften, 
welche ald Grundpfeiler der gegenwärtigen Gultur gelten, find die Natur- 
wiſſenſchaften: in ſte muß daher Die Schule einführen. 

4) Der Lehrplan muß ferner das Maß des Unterrichtsftoffes 
[er jede Bildungsftufe und die Zahl der Stunden feftitellen, 

ie für Dasjelbe verwandt werden follen. 

5) Der Lehrplan Hat den Memorirftoff möglichft genau zu be- 
zeihnen. In Bezug auf die Religion: „Das Rechte wird hier geichehen, 
wenn jede Hauptlehre der Religion in einer recht paſſenden furzen Bibel⸗ 
ftelle ihren Ausdruck findet, Lieder und Lieberftrophen aber vorzugsweiſe als 
Mittel zur Erbauung und Stärkung im Glauben erfaßt werben.” 

6) Der Lehrplan hat feftzuftellen, für welche Bildungsftufe Die 
einzelnen “ehrgegenftände eintreten follen. Beginnen die Kinder 
ihre Schulzeit mit dem 6. Jahre, jo können Anjhauungsübung, Lefen, 
Schreiben, Orthographie, Rechnen, bibliſche Geſchichte und Geſang ein- 
treten. Der Religionsunterricdht im engern Sinne und Bibel- 
erflärung verbleiben am beiten den beiden lebten Schuljahren, da fie 
ziemliche Geiftesreife und namentlich auch eine angemefjene religidje umb 
ſittliche Vorbildung vorausfegen. Die Grammatik darf erft nach dem 
zweiten Schuljahre tn ihren Anfängen aufgenommen werden, da ihre 
Geſetze auf dem Wege der Abftraction gewonnen werden müſſen, das 
Ahftractiondvermögen aber vor diefer Zeit den Kindern nahezu ganz 
abgeht. Dasſelbe gilt von der Stilübung, da man jeded geordnete Nieder- 
\hreiben von Gedanken nicht eher fördern kann, al3 bis die Kinder Ge- 
danken haben und im Anorbnen derſelben etwas geübt find. Die Natur: 
geihichte tritt am beften nach dem zweiten Schuljahre ein, wo der 
Anſchauungsunterricht als ſolcher wegfällt. Die Idetie iſt in den 
beiden letzten Schuljahren zu lehren, Die Chemie im letzten. Für bie 
Geographie empfehlen fich Die vier oder drei letzten Schuljahre, für 
die Öeihiäte die beiden lebten. Das Beinen kann mit Nuben 
erſt im dritten Schuljahre aufgenommen werben (Sehr fraglich! Siehe 
Friedrich Fröbeh), die Geometrie etwa nach dem fünften. 

ade Endlich hat der Lehrplan auch. die Nusbildung des Körpers 
zu fihern. 
In Bezug auf das Wie des Unterricht muß der Lehrplan Grund: 
ſaͤtze aufftellen, welche einen wahrhaft bildenden Unterridt 
ſichern. Das wird der Fall fein, wenn der Lehrplan fordert: 1) für 
ben Religiondunterrit Gemüthsbildung, d. i. Bildung des reli- 
giöſen und fittlichen Gefühls und klares, volled Verſtaͤndniß des Reli- 
gionsinhalts; 2) für den Sprahunterricht: forgfältige Bildung des 
Sprachgefühls durch Sprachmufter, ausreichende Erkenntniß der wichtigften 
aheahgelehe, würdige Erweiterung des Gedankenkreiſes durch inhalts- 
reihe Sprachftüde aus dem Gebiete der Profa und Poefte, fleißige 
Uebung in der freien Rebe; 3) für dad Lefen: Anwendung der Schreib: 
leſemechode und des Lautirend, und Verbindung des Lefend und Schrei- 
bend mit dem Anfchauungs- und Sprachunterricht in den Elementarklaſſen, 
Inngemäßes Leſen auf allen Unterrichtsſtufen und volles Verftändnip ber 
—5 4) für das Rechnen und die Geometrie: eine Leitung 
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der Kinder, daß fie die hierin waltenden Geſetze ſelbſt auffinden und zur 
freien Anwendung auf die Verhältniffe des Lebens gelangen; 5) für die 
Naturgeſchichte: eigene Beobachtung wirklicher Naturförper feitens 
der Kinder und ein ſo tiefed Eingehen auf das ganze Weſen berjelben, 
daß die Kinder wenigftend zu einer Ahnung von ber im Schöpfungs: 
plane fi) Fundgebenden Einficht gelangen; 6) für Die Phyfif und 
Chemie: jelbftändige Beobachtung der Naturerfcheinungen und ihres gejeb- 
mäßigen Verlauf jeiten der Kinder und Uebung im folgerechten Er⸗ 
Elären der Erſcheinungen, welche bei Anwendung von zeug und 
Majchinen zu Tage treten, wie fie im Leben überall zur Verwendung 
- Tommen; 7) für die Geographie: eigenes Beobachten des heimathlihen 
Bodens und aller Deränberungen, welche durch den Einfluß des Klimas 
und die Einwirkungen der Menſchen hervorgerufen werben, unter Be 
nußung von Karten, welche ed den Kindern möglich machen, einen großen 
Theil des geographiſchen Willens Durch Betrachtung derfelben jelbft zu 
erlangen; 8) für die Geſchichte: Verftändnig folcher Perſonen und 
Begebenheiten, welche einen Fortſchritt in der Entwidlung der Välfer 
herbeigeführt haben, Characterbildung und Erzeugung echter Vaterlands⸗ 
liebe; 9) für Geſang und Zeichnen: Erwelung und Belebung de 
Sinnes für die Kunft und ihre Entfaltung in unfern Tagen (jedenfalls 
etwas einfeitig und zu tbealiftiihN; 10) nad dem richtigen Berfahren 
beim Turnen ringt man noch, ift aber bereitd zu ber Erfenntniß ge 
fommen, daß dad Schulturnen von Kunſtſtücken abjehen und das Augen: 
merf auf Uebungen richten müffe, durch welche jeber Muskel Bildung 
und Kräftigung erhält. 

Die vorftehenden Gedanken entwidelte Lüben in einer Rebe, welde 
er auf der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung, als fie in Gera 
tagte, hielt. Sie bilden eine Zuſammenfaſſung alle desjenigen, was 
als gereifte Ueberzeugung der einfichtigften deutſchen Pädagogen erſcheint. 
Die Rebe wurbe gehalten zur Zeit der noch blühenden Herrſchaft der 
Stiehl’fchen „Regulative”, gegen bie fie theilweije gerichtet war. Die 
„Allgemeinen Beftimmungen”, welche am 15. October 1872 an ihre Stelle 
traten, brachten die deutiche Pädagogik, alfo auch die Lüben’fchen Grund: 
jäbe bezüglich des Lehrplans, wieder zu Ehren. Das Deinifterium Falk hat 
im Ganzen zeitgemäße vollitändige Lehrpläne geliefert für Die verſchieden⸗ 
artigen Volksſchulen, für die neueingerichteten „Mittelſchulen“ und die 
Schullehrerfeminare. Alles, was in dieſer Beziehung geleiftet worden iſt, 
findet fi zufammengeftellt in folgendem Werke: Volksſchullehre und Lehrer: 
bildung in Preußen. Bon Dr. 8. Schneider, Geheimen Regierungsrathe. 
Wie Stiehl ald Regulativvater, fo ift wohl Dr. Schneider ald ber 
eigentliche Schöpfer der Allgemeinen Beftimmungen zu betrachten. 

Eine wiſſenſchaftliche, werthvolle Abhandlung enthält die Schmid'ſche 
Gncyelopäbie unter dem Buchflaben L; fie ift von Wehrmann geliefert 
worden. 


8. Literatur: 


1. Lehrplan für Boltsiäulen mit vorzüglicher Berückſichtigung ber Pre 

vinz Preußen. Ausgearbeitet von 3. %. Sluymer, Seminarbirector in Pr. 

Eylau. Zweite Auflage. Königsberg, 1847, Gräfe und Unze. 1.4. 

Nach einer Einleitung, die fich über den Begriff eines Lehrplanes, 

die Stellung der Volksſchule, die Mlafjeneintheilung und Klaffenziele x. 
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erſtreckt, ſtellt der Herr Verfaſſer die Lehrgänge auf. Für jeden 
Gegenſtand nennt er zu Anfang das Ziel, was uͤberhaupt erreicht werden 
ſoll. Dann ſtellt er eine Betrachtung über ben Gegenſtand an, nennt 
das in ber Unter, Mittel- und Oberklaſſe zu bewältigende Material, 
ihlägt geeignete Schriften vor, ſowohl folche, welche den Schülern in 
die Hände a geben find, als folche, deren fich der Lehrer zur Vorberei⸗ 
tung und Weiterbildung zu bedienen bat, und endigt den Abjchnitt mit 
Bemerfungen über das Xehrverfahren, über mögliche Ab- und Irrwege 
u. ſ. w. Recht zweckmaͤßig und bejonnen! Zuletzt ftellt er Stunden: 
plaͤne auf, macht Bemerkungen über den Schulbeſuch und entwirft das 
Bild einer guten Schule. 
2. Entwurf eines Unterrichtöplanes für Volksſchulen. Bon K. 
& ꝛ⁊c. Leipzig, 1840, Reclam. 0,5 A. 
Oben ſchon erwähnt.”) 
3. Rurzgefaßter Lehrplan für Vollsfhulen als Wegweiſer zur 
Adereen kung 43 Zliel —* von etlichen ine 
und mit einem Anhange über Schuldisciplin herausgegeben von A. M. 


Clauſſen, großherzoglich oldenburgiſchem Kirchenrath ıc. Zweite verbeflerte 
ander tg 1844, Stalin. (60 Seiten.) 05 A. N 


4. Die Bürgerfhule in einzig im Jahr 1842. Ein Bild nad dem 
Leben, vom Director Dr. Bogel. Leipzig, Barth. (152 Seiten.) 2,25 A. 

Diefe Schrift ftellt die Organtfation des Leipziger Real-, Bürger: 
und Elementar-Schulwejens dar. Möchte ſich bald von allen größeren 
Städten ein ſolches Bild nach dem Leben entwerfen laſſen! 

5. Ordnung für die Realſchulen zu Meiningen und Saalfeld. 

Meiningen, bei Gadow. (76 Seiten. 4) 1A MA. 

Ein Reglement für dieſe Realjchulen von mufterhafter Vollftändigfeit: 
1) Schulorbnung; 2) Lehrplan; 3) Dienftinftructionen; A) Prüfungs: 
teglement. 

6. kti Methodik mit Lehrgä ve b Di 18 

Ni Härtinger Seminar Sue na Ben —— (oärtembeg(den) 
—— von Fr. Gut berlehter am Königlihen Schullehrer: 
feminar zu Rürtingen. Zweite Auflage. Stuttgart, Karl Aue, 1874. 6.4. 

Ein zweibänbiges, vortreffliches Verf, eine Fundgrube praftijcher 
Anregungen und Belehrungen. 

7. Grundlinien einer Theorie des Lehrplan, pnächft für Volls⸗ 
und Mittelfhulen. Bon %. W. Dörpfeld, Hauptlehrer in Barmen. 
Süterdloh, A. Bertelömann, 1873. 1,2 A. 

Die Schrift enthält das Motto: Eine richtige Theorie ift dad Praf- 
tüchfte, was e8 giebt. Dörpfeld ift ein Mann von Geift, Erfahrun 
und eigenthiunlicher Denkweiſe. Wie alle feine Schriften, jo ift * 
dieſe jedem Lehrer zu ernſtlichem Studium dringend zu empfehlen. 

8 Lehr⸗ und Lecttonsplan für Volksſchulen (nebſt Lehrerbericht) 
auf Grund der Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. October 1872. Bon 
Sähultevarwig, Lehrer in Tedlenburg in Weftfalen. 2. Auflage. Berlin, 
Robert Oppenheim. 1873. 0,8 A. 

Eine wohlgelungene und daher verbienftliche praftiiche Ausführung 

bed die Volksſchulen betreffenden Theild der Allgemeinen Beftimmungen. 


*) Im Jahr 1829 erſchien von mir in Schwelm hei Scherz der: „Unterridhtß= 
plan ber enembarfäuten In Mörs" (68 en, A». 
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Bon jedem einzelnen Unterrichtsfache ift Das Penſum jeder Woche in bie 
betreffenden Kolonnen eingetragen, und das mit einer Sorgfalt und 
Genauigkeit, die viel Fleiß, Beherrichung des Stoffs und pädagogilchen 
Takt verräth. 

9. Voltsſchulweſen und Lehrerbildung in Preußen. Seraußgegeben 

bon Dr. Schneider, Geheimen Regierungsrathe. Berlin, Wiegandt und 
Grieben, 1875. 3,75 A. 

Inhalt: 1) Allgemeine Verfügung über Einrichtung, Aufgabe und 
Ziel der preußifchen Volksſchule; 2) Lehrplan für die Meittelfchule; 
3) Vorſchriften über die Aufnahmeprüfung an den Königlichen Schul: 
em nase ; M Lehrordnung und Lehrplan für die Könige. Schul⸗ 
lehrer-Seminare; 5) Prüfungsordnung für Volksſchullehrer, Lehrer an 
Mittelſchulen und Rectoren; 6) Prüfungsorbnung für Lehrerimen und 
Sculvorfteherinnen; 7) Grundzüge für die Ginrichtung gewerblicher 
Fortbildungsſchulen; 8) Anhang: Das Schulauffichtägejeß vom 11. März 
1872. Regiſter. 


Schluß. 


Sn der vorlebten Aufage dieſes Werks hat Diefterweg bie 
Softnung ausgeſprochen daß ie Jahre 1850 und 1851 Preußen ein 
neues nterrichtögefeß ringen werben. Diefe Hoffnung ift befamnt- 
Lich nicht in Erfüllung gegangen. Seit 1817 hat man fidh in dem 
maßgebenden Staate Deutſchlands vergebens bemüht, ein geitgemibeh 
Schulgeſetz Stande zu bringen. Einitweilen ift wenigftend durch 
Erlaß der Allgemeinen Beſtimmungen ein Fortjchritt zum Beſſern ein- 
getreten. Wer ihn in's Auge faßt; wer erwägt, daß in ben leitenden 

eiſen Ginfiht und guter Wille vorhanden tft, und wer enbli das 
Gewirre der verſchiedenen Anfichten über Die Loͤſung der Schulfrage ver: 
folgt und Die Ueberzeugung gewonnen hat, daß ſich Die öffentliche Mei— 
nung binfichtlich der wichtigen, vielleicht der wichtigften Angelegenheit 
der Nation noch jehr wenig abgeflärt hat, den kann das Warten einft- 
weilen noch nicht verbrießen. Die ee welche Dieftermeg ſchließ⸗ 
lich ausſprach, mag heute noch hier ihre Stelle finden. Sie lautet allo: 

Was bisher für das oͤffentliche Schul- und Unterrichtsweſen ge: 
jchehen, iſt nichts weiter ald ein Anfang, bei Weitem das Meifte bleibt 
noch zu thun. 

Im Jahr 1848 ſchien ed, daß wir gemügenberen Zuftänden ſehr 
bald entgegengehen würden — der gejammte Lehrerftand in allen jeinen 
Bweigen 7* dieſer Zeit entgegen, und ſelbſt die Parlamente be 
ſchaͤftigten ſich ernftlich mit der öffentlichen Schule Diefe Ausfiäten 
aben fich mieder getrübt; aber Die Frage nach gemügenber, vollfändiger 

ziehung der Jugend der ganzen Nation und nach Vollendung derjelben 
im eben wird bei jeder Kataftrophe wieberfehren, bis fie beantwortet un 
gelöjet ift. Dieſes müffen wir Nelteren unferen Nachkommen überlafjen. 

Möchte man Urfache haben, und recht fehr zu beklagen, dab wir 
bie neue, herrliche Zeit wahrer Volksbildung nicht gelehen, möchte Darum 
bie jüngere Generation der Lehrer allüberall ihre Schulbigfeit thunll! 


XIII. 


Ber Unterricht im Turnen. 


Bon 


Profeſſor Dr. g Suler, 


1. Civillehrer an ber Königlichen Ge entraf-Turn-Anfalt zu u Berlin. 


— — — — — 
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Der Ankerricht im Turnen. 


I. 
Biekerwegs Anfichten über das Curnen im Allgemeinen. 


- "Sn der vierten Auflage Des „Wegmeifer” von. 1851 gedenft A. 
Diefterweg auch des Turnens, zunähft in der Abhandlung „über Er: 
siehung zum Patriotismus“ als eines allgemeinen Erziehungsmittels der 
Ration und dann in den „Gedanken und Anfichten über die Außere 
Stellung des deutſchen Volksſchullehrers und verwandte Gegenftände“ 
unter der Weberjchrift „Leber die Theilnahme des Lehrers an der koͤrper⸗ 
lihen Ausbildung der Jugend u. |. w." In dem „Nachtrag“ ©. 753 
giebt er ferner eine Weberficht über die einfchlagende Literatur. 

Praktische und methodische Winfe über den Betrieb des Turnens an 
den Schulen erhalten wir aber nicht. 

A. Diefterweg begrüßt die befannte Gabinetöordre Friedrich Wil- 
helms IV. vom 6. Juni 1842 und die durch diejelbe bewirkte Wieber- 
erweckung bed Turnens nach der langen, dürren Zeit der |. g. Turnfperre 
mit großer Freude. „Wir ftehen an der Eröffnung einer neuen Epoche,” 
ſagt er in feinem Vortrage „Alaaf Preußen” von 1842. „Unfre theo- 
tetiiche, unpraktiſche Einfeitigfeit ift am Verſchwinden. Die Ueberſchätzung 
des Wiſſens, der Theorie, der Gelehrfamfeit weicht. Unſer Leben wird 
friſcher, freier. — Alle Glieder des Volkes zu bilden, den ganzen Menſchen, 
in ihm den Bürger, den Erdenſohn, alfo den Leib wie den Geift, daran 
denken wir. Es iſt ein wahrer Fortſchritt.“ Welche Anfchauungen 
Diefterweg betreffs des Turnens und feiner Bedeutung im Allgemeinen 
batte, erjehen wir aus ben „Gedanken und Anfichten” Seite 739 ff. 
Das hier Geſagte verdient wohl an die Spike unferer Arbeit geftellt zu 
werden. „Daß ed eine Ginfeitigfeit ift, planmäßig au den Geift zu 
bilden und den Leib zu vernachläifigen, d. 5. feine Kräftigung dem Be: 
lieben der Eltern, der Einzelnen, dem Zufall zu überlaffen; daß dadurch 
nicht bloß der Leib, der ganze Außere Menfch, fondern auch der innere 
m Schaden Tommt; daß eine wahre Bildung beide Seiten des Menfchen 
umfaflen ſoll: ift nachgerade eine fo befannte Anftcht geworben, daß fie 
nur angedeutet und zugegeben, nicht weiter bewiejen zu werben braucht. 
Die Folgen bisheriger Einfeitigkeit liegen offen vor Jedermanns Blid. 
‚m Sabre 1841 waren im Fönigrei e Sachſen von 16,000 Militär: 
pflichtigen 11,000 zum Dienfte untüchtig, und zwar 7000 wegen koͤrper⸗ 
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licher Gebrechen, A000 wegen zu geringen Maaßes. Zahlen entjcheiben. 
Mehr als dieſer Thatjachen bedarf es nicht, Da doch jever Mann be: 
faͤhigt fein ſoll, die Waffen zu gebrauchen, zur Begründung der Forderung, 
Daß überall, auf dem Lande wie in der Stadt, Anftalten zur Körper 
bildung getroffen werden müffen. Aus derjelben wird nicht, fo lange 
man meint, es genüge, in den Städten einen Turnplaß zu errichten und 
es dem Belieben der Eltern zu überlafjen, ihre Knaben daran Theil 
nehmen zu laſſen, oder auch nicht.” 

„Die Förperlihe Erziehung muß zu einem wefentlichen 
Beftandtheile der Erziehung in den öffentliden Schulen 
gemadt werden und zwar für Mädchen eben Jo gut, wie für 

naben — .diejes ift der Grundgedanke, die Grundforberung. 
Alſo fordern wir e8 um des Menſchen, um des Bürgerd Willen. Ter 
Knabe ſoll tapfer, wehr- und mannhaft, da8 Mädchen art und gewandt 
gemacht werden. Ohne Anftalten, ohne Verpflichtung zur Theilnahme 
wird Solches nicht gefchehen, der Dauerfunge wird ungelenk und ſteif, 
der Stadtjunge verzärtelt und weichlich, die Maͤdchen ſchwaͤchlich bleiben, 
nach wie vor. Darum forbern wir vom Staate ein durchgreifendes Geleh, 
welches befiehlt, daß mit jeder Schule Leibesübungen verbunden werben 
ollen, natürlich zum Theil andere für Mädchen als für Knaben, zum 

eil auch andere auf dem Lande als in Städten u. |. w. Dazu gehören: 

1) Lehrer, welche jelbft die nöthige Geſchicklichkeit und Ginficht be: 
fiten; außerdem pädagogisch gebildete Lehrer. Jedes Schul: 
lehrer-Seminar muß eine Turnanftalt befißen; das von den Lehrern 
zu beftehende Examen muß fich ebenjo gut über Leibes- als über 
Geiftesübungen erftreden. 

2) Beranftaltungen. Neben jeder Schule muß nicht nur ein Spiel: 
und Erholungs⸗, jondern ein Uebungsplatz, mit einem Worte: ein 
Zurnplaß angelegt werben; und menigftend jede Stabtichule, 
Mädchen- wie Knabenjchule, muß einen Zurnjaal haben. 

3) Beftimmungen und Vorſchriften. Die gefehlichen Turnuͤbungen 
fommen auf den Lectiond- und Uebungsplan.“ 

„Die nächiten Folgen diefer Einrichtungen fpringen in die Augen. 
Die entfernteren find: 

1) Allgemeine Wehrhaftigfeit der jungen Männer. Die dreijährige 
Vebungszeit der Milttärpflichtigen kann abgekürzt, vielleicht auf 
die halbe Zeit herabgeſetzt werden, ohne Beeintraͤchtigung ber 
MWaffenfähigfeit und Ausbildung. Dadurch werden Millionen 
erfpart; Hunderttaufende von Händen, Die jebt Jahre lang nur 
mit mechaniſcher Waffenübung beichäftigt find, werben beim Land⸗ 
bau und in den Werfftätten produftiv wirken, und dadurch eben: 
falls Millionen verdienen. Dadurch gewinnen wir überreihlih 
die Mittel zu jenen Anftalten und zur ee Befoldungs: 
erhöhung der Lehrer (wer kennt beſſere Mittel727), melde ſich 
durch die Leitung der Turnübungen ein neues Verdienſt um ben 
Staat erwerben. Und wie werben fi) die Gemeinde-Vorſtände 
beeilen, Zurnpläge zu errichten, wenn Die jungen, turnfähigen 
Männer nur halb fo lange als früher in den Kafernen leben 
müffen! Der Nichtturnfähige dient nach wie vor drei Jahre. 
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Diefed eine Gefeg wird Wunder thun, alle dummen Cinwürfe 
mit einem Sclage vernichten. „Soldaten können” — jagt ein 
Sprichwort — „Bürgern und Bauern Unmögliches Iehren.” *) 

2) Welche Folgen die allgemeine leibliche Kräftigung unjerer Mädchen 
nicht bloß * ihr Leben, ſondern Ai die Hauswirthichaft, Die 
Kraft der Neugeborenen, das eheliche Leben, die Kräftigfeit der 
Erziehung, der Knaben und der Mädchen, u. |. w. Haben muß, 
wer erfennete es nicht?! 

3) Welche Folgen für's ganze Leben: Zurmübungen der Knaben, 
Sfünglinge und jungen Männer auf freiem Plabe, ftatt des Ber: 
bauernd und Sibend in den Schenfen und Schnapsbuden an 
Sonn: und Feiertagnachmittagen — Grneuerung edler Volks⸗ 
beluftigungen, Turnſpiele und Volfäfefte ftatt der Müden>, Stegen, 
Fiſch⸗ und Wurmfeftel Treffen dieſe Wörter nicht Euer Ohr, 
hr Lejer? Bedarf es noch eines Commentars zur Beranfchaulichung 
der Wahrheit, daß wir uns ſchaͤmen müflen? Iſt Das Volksleben? 
Iſt das eine würdige Art der Erholung und Kräftigung? Sit 
das Volksbildung und Volföveredlung? Wir find nichts als 
Heuchler, wenn wir bei Fortdauer unferes Nichtsthuns noch ferner 
fagen wollen, Daß wir e8 für eine wichtige, heilige Angelegenheit 
hauen, die Veredlung des Menſchen eſchlechts und ſeine Brauch⸗ 
arkeit für das Leben zu erhöhen. dor nicht langer Beit enthielt 
die Allgemeine Preußifche Zeitung den Satz: „Der Elementar⸗ 
unterricht ift Die Lebensfrage jees wohlgeordneten Staates”. 
nn es eh wahr? Thut es der bloße Unterricht? Muß nicht 
mehr geſchehen? 

Wir Gehrer haben unfere Pflicht getban: 1) wenn wir öffentlich 
unſere Ueberzeugung ausſprechen; 2) wenn wir uns ſelbſt möglichit 
Fräftig (leiblich wie geiftig) zu erhalten fuchen; 3) wenn wir, fo viel 
an und liegt, bie und anvertraute Iugend nicht bloß geiſtig, ſondern 
auch [eich auszubilden trachten“). So lange ed uns nicht befohlen 
wird, Fönnen wir ed uns jelbft befehlen, und gewiß, wenn nicht Alles, 
doch Einiges thun; 4) wenn wir auf Schriften aufmerkffam machen, aus 
welchen man ſich weiter belehren kann über die grundwichtige Angelegenheit. 

„Rah unjerem Grundfage**) muß die Leibesbildung der jugend 
mit den Öffentlichen Schulen verbunden, für alle Kinder obligatorifch 


9) Diefe An % Dieſterweg's, daß das Turnen zur Abkürzung der Dienftzeit 
beitragen Tönne, iſt ſeltdem oft ausgefprochen worden. Es ift hier nicht zu erörtern, 
ob md wie weit biefelbe richtig und begründet if. Jedenfalls gehört zur Ausbil 
Mer des Soldaten mehr als bloß „mechaniſche Waffenübungen‘. Das Turnen 

te noch eine ganz andere Ausdehnung erlangt haben, bevor diefer Frage näher 
getreten werben Tönnte. „Nicht⸗Turnfähige“ dürften, wenn bie Anficht Diefterweg's 
zut praftiichen Geltung gelangen follte, wohl dann aud „Nichts Dienftfähige* fein. 

**) Sterzu bemerlt Diejterweg in einer Note: „Eben aus obigen Gründen 
Ionnte diefem kleinen Auffag bier, wo von dem Thun des Lehrers die Nebe ift, 
eine Stelle angewiefen werden. Denn dieſes Buch ift ein „Wegweiſer“ zur Bildung 
für Lehrer. Zu biejem Thun gehört auch die Bemühung, leiblich kein fteifer Peter 
ju werden. Die Schuliehrer werben von biefer Gefahr ſeht bedroht. Mag man ihm 
nn rer anfeben, baß ſchadet nichts, ift vielmehr natürlich; aber nicht bie Karri⸗ 

matur 


Wegweiſer ©. 743 bei Beſprechung des „Berichts über die Einrichtung und 

Virkſamleit ber berzogl. befiauifchen gymna —— — Heilanſtalt und der 

Rormalſchule zur Ausbilvung gynnafttfcher ehrer zu Deſſau“ von Dr. Werner. 
Diekerweg’S Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 38 
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gemacht werden. Darum follte jeder Schullehrer ein Turnlehrer fein, 
d. 5. jo viel von Leibesübungen verftehen und fo viel vormachen koͤnnen, 
als zur allgemeinen Ausbildung des Leibe gehört. (Kunftftüde und 
zatabrecjende Uebungen gehören nicht Dazu.) Folglich ſollte die Turn⸗ 
nft in jedem Seminar gelehrt werden, folglich jollte I Seminar, 
wie einen Meuftflehrer, einen Xurnlehrer haben. Dieſes ſchließt die 
Exiſtenz bejonderer Hauptanftalten für Die Zurnfunft nicht aus, vielmehr 
tft es a wenn es ſolche Hochſchulen der Turnkunſt giebt." — — 

„Mädchen wie Knaben (Rurnunterricht zu ertbeilen), jo. it es 
recht). Bei Mädchen iſt es faft noch nöthiger, als bei Knaben. Einſt 
wird Die Zeit fommen, wo man ed nicht mehr begreifen wird, daß man 
die Körperbildung, den Tempel des Gott-ähnlichen Geifted, total ver: 
nachläjftgen, gänzlich mißachten, jchlechthin verfümmern Lafjen konnte 
Verdient denn die irdiſche Erſcheinung des Menſchen, dieſer Krone der 
Schoͤpfung, ſolche Behandlung en canaille?“ — 

‚Daß wir die armen Mädchen nicht von koͤrperlichen Uebungen 
ausfchließen, verfteht fich von ſelbſt. Ste haben bei dem Uebermaß von 
Lernen und Stidereien, die ihnen sugemufbet werden, bergleichen noch 
nöthiger al8 die Knaben. Sie verhindern ed wenigftend zum Theil, dab 
ihnen nicht alle Natur auögetrieben werde‘). — 

„Der Da ), univerfale Gefichtspunft bei aller Bildung iſt der 
humaniſtiſche, die Menfchenbilbung. Zur menjchlihen Bildung gehört 
die Ausbildung des Leibes. Der nationale Gefichtspunft ift dieſem 
untergeordnet. Aber er hat feine Bedeutung, wie aus der Gefchichte des 
deutſchen Turnweſens heroorgeht. In einer Abhandlung über die Bildung 
zur Nationalität muß daher die förperliche Ausbildung, eine Rolle fpielen. 
In Diefer doppelten Beziehung, in der humaniſtiſchen wie in der nationalen, 
fol fich der Lehrer an der Förperlichen, wie an der Gefammtbilbung der 
Böglinge überhaupt, betheiligen.” — 

„An uns ift e8, die Idee des Turnens als einer notwendigen 
Ergänzung der Öffentlichen Erziehung, als eines Mittels zur Kräftigung 
und Zucht des Leibes und Geiftes feſtzuhalten. Nur fo iſt es 
der Würde deutjcher Pädagogik gemäß. Ein Turnplatz ift feine Stätte 
der Ausgelaſſenheit und Buchtlofigkeit, fondern der Ort zur Hebung 
förperlicher Tüchtigfeit und geiftiger Selbftbeherrichung“ t). 


I. 
Geſchichtlicher Aeberblick und geſetzlicht Grundlagen"). 


A. Dieſterweg bat nur einige kurze Andeutungen gegeben. 
Ein gejchichtlicher Ueberblick über Die Leibesübungen vornehmlich der 
Jugend kann nicht umhin, der Griechen wenigftend zu gebenfen. Denn 


*) Belprehung ber „Gymnaſtik für Volksſchule“ m. |. w. bon Dr. Werner (für 
die Jugend beiderlei Geſchlechts). Wegweiſer 744. 

*) Beiprehung der „Kallifthenie” von Klias. Wegweiſer S. 707. 

e) Megmeifer S. 753. 

7) Wegweiſer S. 748. 

#) Derfelbe umfaßt in der Hauptfache nur die deutſchen Länder und Dentid; 
Defterreih. Eine weitere Ausvehnung, 3. B. auch auf die Schweiz, in melder bei 
Turnen fi forgfältiger Pflege erfreut, würde zu weit geführt haben. 
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grade bei dDiefem Wolfe — zur Zeit des Höhepunftes feines ftaatlichen 
Lebens — durchdrangen fich Die muſiſche d. h. Die gefammte geiftige 
Bildung und die gumnaftiiche d. h. Die Förperliche Erziehung gegenjeitig 
auf das innigfte. Und aus Ddiefer Verbindung erwuchd im Knaben und 
beranwachfenden Sfünglinge, wie im Manne, jene jchöne Harmonie, die zu 
den ımvergänglichiten Blüthen des Schaffen? und Geftaltend auf allen 
Gebieten der Willenfchaft und Kunſt führte. 

Der Verfall der (pädagogijchen) Gymnaftif ging Hand in Hand 
mit dem Verfall des edlen, freien Griechenthums überhaupt. 

Das Chriſtenthum des Mittelalterd oder vielmehr die Kirche ftand 
den Förperlichen Uebungen als Theil der Erziehung fremd, ja wohl gar 
feindlich gegenüber. Als aber das Intereſſe für die Geiſteswerke der 
Alten mit der zunehmenden Kenntniß derjelben fich neu belebte, da wurde 
auch auf die Gymnaſtik wieder der Blick gelenkt, und bejonderd Die 
italienifhen Humaniften waren ed, die gymnaſtiſche Lebungen bei 
der Erziehung der jugend berüdfichtigt wiffen wollten... Unter den 

tihen Humaniften erachteten beſonders Soahim Camerarius und 
Comenius die Leibesübungen für die Jugend als nothwendig. Bekannt 
find audy Die goldnen Worte, Die Luther zum Lobe der edlen Muſica 
und Ritterfpiele fagt*). Und Zwingli forderte ebenfallß für die Jugend 
Ringen, Laufen, Springen, Schwimmen u. |. m. Eine neue Zeit ſowohl 
für die Erziehung überhaupt, wie auch für Die gumnaftifche insbeſondere 
brach herein Durdy die Philanthropiften. Nachdem Baſed ow wieder 
die Anregung gegeben, Salzmann die Leibesübungen in feiner neu- 
begründeten Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal eingeführt, hat Guts— 
Muth3 fie weiter entwidelt und bei feinen Schülern bereit3 zu hoher 
Blüthe gebracht. Neben Gut3Muths ift auch feines Beitgenoffen Vieth 
in Defjau und ber Beftrebungen Peſtalozzi's, der zuerſt verfucht hat, 
die Leibesübungen naturgemäß aus der Gliederung des Leibes zu entwickeln, 
ehrend zu gedenken. Die Nejultate feiner Bemühungen legte GutsMuths 
nieder in feiner , Gymnaſtik für Die Jugend“ (1793), einem Buch, das großen 

ang und weite Verbreitung fand und an nicht wenigen Orten Deutſch⸗ 
lands (auch in Preußen) zur Einführung der GutsMuths'ſchen Gymnaftif 
Anlaß gab. Auch in andere Länder, wie Frankreich, England drang es 
durch Veberjegungen ein. In Dänemark beivirfte die mit beſonderer Bes 
geifterung aufgenommene „GEymnaſtik“, daß Die Betreibung gumnaftifcher 
Uebungen von der Negierung fogar in den Landſchulen angeordnet wurbe**). 


*) Die Worte Luther's mögen aud hier eine Stelle finden: 

„Ss ift von den Alten fehr wohl bedacht und georonet, daß ſich die Leute üben 
und etwas ehrliche und nirpliches vorhaben, damit fe nicht in Schwelgen, Unzucht, 

eſſen, Saufen und Spielen gerathen. Darum gefallen mir diefe zwo Uebungen 
umd Kurzweile am allerbeften, nämlih: die Muſica und Nitterjpiel mit echten, 

gen u. |. w., unter welchen das erfte die Sorge des Herzens und melancholiſche 
Hedanlen vertreibet; das andere machet feine geſchickte Gliedmaß am Leibe und erhält 
ihn bei Geſundheit, mit Springen u. ſ. w. Die endliche Urfach iſt au, daß man 
nicht auf Zehen, Unzucht, Spielen und Doppeln rt ſpiel) gerathe; wie man jet 
leiter, fiehet, an Höfen und in Städten, da iſt nicht mehr, denn: Es gilt dir! fau 
aus] darnach Ipielt man um etliche Hundert oder mehr Gulden. Alſo gehts, wann 
man ſolche ehrbaren Uebungen und Mitterfpiele verachtet und nachlaͤßt.“ 

Bel. auch Wegweifer S. 748. Diefterweg fügt noch meitered als von Luther 
gejagt, Sin, ba® aber ſich bei Luther nicht nadtveiien läßt. (S. Waßmannsdorff 
in den „Neuen Jahrbüchern der Zurnkunft.” 1864. ©. 257 ff. 

“) Bol. Guts Muths: Turnbuch für die Söhne des Vater andet „Borbericht. 
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Preußen 


von Staatswegen Eingang zu verſchaffen, wurden, nachdem ihm eine der 
Einführung koͤrperlicher dertigteiten und Uebungen der Jugend günftige 
Antwort zu Theil geworden, durch den mittlerweile ausgebrochenen Krieg 
von 1806 vorläufig vereitelt. Und als man dann daran ging, ben 
preußifchen Staat aus feiner Bertrümmerung auf neu gefräftigter Grund: 
lage wieder aufzubauen und als einen der Fundamentfteine audy die körper: 
liche Erziehung der Jugend einzufügen, da war e8 Fr. 2. Jahn, welder 
mit gewaltiger Kraft Die Leibesübungen als „Turnkunſt“ in die Hand 
nahm. Sie waren ihm aber nicht bloß ein pädagogijches Bildungsmittel 
zur allgemeinen Kräftigung ded Körpers; er durchdrang das Turnen mit 
vaterländifchem Geift, mit nationaler Gefinnung. &3 follte Die turnende 
Jugend nicht nur korperlich, fie follte auch geiftig und ſittlich zu männ- 
lihem, thatfräftigem Handeln erftarken, ftet3 bereit, Gut und Blut für 
die Rettung und das Wohl des Vaterlandes hinzugeben. ‘Den Beftrebungen 
Jahns Fam man von Seiten der Staatöbehörde mit Wohlwolfen entgegen. 
Diefelbe bewilligte bereit8 im jahre 1813 die für die damalige Bei 
nicht unerhebliche Summe von 670 Thalern für einen von Jahm's Mit- 
arbeiter &. Eiſelen abzuhaltenden TZurnlehrerbildungscurfus und 
nahm in einen 1816 als Richtfehnur für die Unterrichtäverwaltung feſt⸗ 
geftellten Lehrplan auch den Turnunterricht ald einen „für die National 
bildung höchft wichtigen Theil des Unterrichts” auf. In dem erften 
1817—1819 ausgearbeiteten Entwurf eines Unterrichtägejeges jollten 
Leibesübungen nicht bloß auf den Gymnaſien, jondern auch in den Seminaren, 
allgemeinen Stadtſchulen und felbit in den allgemeinen Elementarſchulen 
betrieben werden, obwohl man diefelben auf dem Lande von einigen Seiten 
für überflüffig erflärte. 

&3 war dad Turnen auf dem beften Wege, heimifch zu werben in 
den Schulen, als nach jo furzer Blüthe daſſelbe wieder der Vernichtung, 
oder wenigſtens der vorläufigen Unterdrüdung in Preußen und nad 
deifen Vorgang auch in vielen andern deutſchen Ländern, in bie baffelbe 
ebenfall8 gedrungen war, anheim fiel. Wir Zönnen dies nicht weiter 
ausführen — genug, Jahn wurde 1819 verhaftet, dad Turnen in einem 
Erlaß vom 18. November 1819 unter polizeiliche Bewachung geftellt und 
am 2. Sanuar 1820 gänzlich aufgehoben. 

Doch nicht allgulange dauerte Die „Turnperre”. Hatten in gefchloffenen 
. Grziehungsanftalten, wie Bunzlau, überhaupt bie Leibesübungen nicht ganz 
aufgehört, fo mwurben fie 1827 in Preußen für Schullehrer-Seminare 
geradezu wieder empfohlen. Bon da ab trat man ben Leibesübungen 
überhaupt wieder näher; die Schrift Dr. Lorinſer's: „Zum Schuß ber 
Gefundheit in den Schulen” gab einen weiteren mächtigen Anſtoß. Aber 
eine neue Epoche trat ein mit der befannten Cabinetsordre König 
Sriedrih Wilhelm's IV. vom 6. Suni 1842, in der bie Leibei- 
übungen al? ein 

„nothwendiger und unentbehrliher Beftandtheil der 

männlichen Erziehung förmlich anerfannt und in den 

Kreis der Volf3-Erziehungsmittel aufgenommen’ 
wurden. Eine Verfügung vom 7. Februar 1844 legte die Grundjäße 
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für dad Turnen näher dar — wobei man allerdings noch vom Turnen 
in den Landſchulen und überhaupt den Volksſchulen abfah. 

An die Spike des Turnens in Preußen wurde Prof. Dr. Maßmann 
aud München berufen — man hatte auch an A. Spieß gedacht —, und 
jeiner Zeitung unterftellte man auch die 1848 eröffnete Centralbil dungs⸗ 
anftalt Für Lehrer in den Leibesübungen. Webrigend hatte 
bereit feit 1831 E. Gijelen im Auftrag und mit Unterflüßung der 
Staatsbehoͤrde Turnlehrer in einzelnen Curſen ausgebildet. 1850 erhielt 
in dem auf Befehl des Miniſters von Ladenberg ausgearbeiteten Entwurf 
eined Unterrichtögefeßed aud) Das Turnen als Unterrichtögegenftand nicht 
nur der höheren Unftalten, fondern auch der Volksſchulen in den 
Städten eine Stelle. 

Die oben erwähnte Anftalt hatte nur kurzen Beftand. Dafür wurde 
1851 die Kgl. Central-Turn-Anſtalt mit Paralleleurfen von Offi- 
zieren und Lehrern eröffnet und diefelbe der Leitung bed Hauptmanns 
(Ipäteren Majors) H. Rothſtein ald Unterrichtsdirigenten unterftellt. 
Damit war anfcheinend mit der Jahn'ſchen Vergangenheit und Turn⸗ 
anſchauung gebrochen. Rothftein, ein begeilterter Anhänger des fchme- 
diſchen Gymnaſiarchen“ H. P. Ling, fuchte deſſen Gymnaſtik in ber 
Gentral-Turnanftalt und damit in Preußen zur Geltung zu bringen und 
befehdete die Jahn'ſche Turnanſchauung auf's heftigfte. Dadurch entftanden 
große Kämpfe nicht nur mit den Anhängern des Sahn-Eifelen’jchen Turnens, 
jondern au) — da man die Angriffe Rothſtein's ald gegen das deutjche 
Zurnen überhaupt gerichtet anfah — mit den Vertretern der Spieß'ſchen 
Turnrichtung, obſchon Rothftein den Begründer derfelben, A. Spieß, hoch: 
hielt und ihm das fchöne Prädikat eines „Denkers“ im Turnen beilegte. 

Rothſtein ſah in dem Jahn'ſchen Turnen nichts weiter, als eine 
Maſſe von allen möglichen, ohne Princip und Methode, ohne innere 
Begründung zufammengemwürfelten, den anatomiſchen Bau des Körpers 
und das, was demſelben fromme, in feiner Weiſe berüdfichtigenden 
Uebungsformen. Er vermißte bei ihnen Die Beziehungen zum praftifchen 
Leben; fie entbehrten nach feiner Anficht der Einfachheit, Tiefen zu ſehr 
af Kunftftücmacherei hinaus. Nothitein bezeichnete die Turnkunſt 
geradezu als „Leibesſophiſtik“ *), als eine „weſenloſe Kunſt“, welche die 
„Wille, die Leidenſchaft, die Renommifterei und Arroganz, den Troß, Die 
Widerſpenſtigkeit“ hervorrufe und beförbere. Mehrere bei den Turnern fett 
Jahn befonders beliebte Turngeräthe, wie Red und Barren, verwarf er als 
ganz überflüffige, ja nach feiner Meinung jchäbliche Geräthe principiell. 

Mochte auch in feinen Vorwürfen gegen die damalige Richtung des 
Zurnens (1849) im Einzelnen mandye begründet fein, und war daſſelbe 
einer theilweifen Neugeftaltung bevürftig — Diefer Aufgabe unterzog fich 
A Spieß, — fo Eonnten dieſe Auswüchle doch den inneren Gehalt des 
Turnens, den eigentlichen Geift beffelben, nicht beirren und fchädigen. 
Und dieſen inneren Kern, deſſen nicht geringfte Seite die Pflege ver 
Vaterlandsliebe, des Acht deutichen Geiftes ift, hatte Rothſtein, befangen 
in feiner Vorliebe für einen auswärtigen Sproß der Gymnaftif, nicht 
erfanıt. Die Gymnaſtik Lings, die Notbflein an Die Stelle des 
Zurnens feßen wollte, geht von dem Organismus des Menfchen aus 





*) Bol. Rothſtein's Gymnaſtik. Br. J. ©. 404 ff. 
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und jebt vor Allem bei dem Turnlehrer anatomifche, phyſiologiſche und 
biätetifche Kenntniffe voraus. Rothſtein verlangt eine genaue Befannt- 
Schaft mit der Natur des menfchlidyen Körpers von jedem Turnlehrer, 
der zugleich auch wirklicher Erzieher fein folle. Der Bewegungs⸗Zweck 
ift fir Rothftein das ſtets Beſtimmende bei jeder Turnübung, er fragt 
nach ihren biätetijchen, praktiſchen, ethilchen, Afthetifchen Werth, er will 
die Uebungen möglichft vereinfachen und fie in feſte Grenzen einfchließen. 
Der Bewegungsfreiheit der Schüler giebt er nur geringen Raum, ihrem 
Bewegungdtrieb und ihrer Bewegungsluſt legt er die engften Feſſeln an. 
So ergiebt fi nur ein befchränfter Uebungsumfang. Folge deſſen 
vertieft fih zwar auf der einen Seite der Zurnunterricht, verliert aber 
auf ber andern Durch Die ihm geſteckten engen Gränzen jeden Reiz für 
die Jugend — er wird farblod und langweilig, Die fchönfte Blüthe 
des Jahn'ſchen Turnens, die nationale Seite geht feiner Gymnaſtik 
gänzlich ab. — Es wurde erwähnt, daß Rothftein auch im Kampf lag 
mit den Vertretern der Spieß'ſchen Richtung. Der Träger und Be 
gründer diejer Richtung, A. Spieß, gilt mit Recht als der Begründer bes 
neueren Schulturnend. Selbft Weifter in allen Gebieten des Turnens, 
zugleich wiſſenſchaftlich geribeier Erzieher und Lehrer, genauer Kenner der 
Natur des Kindes, der Bedürfniffe der verfchiedenen Alter und Gefchlechter, 
verband er mit dieſer Kenntniß eine unerjchöpfliche Produftionsfraft und 
verftand alle verwandten Gebiete: die ftreng militärifchen Exereitien, die 
Bewegungsipiele der Jugend, den Tanz, jelbft den Gefang, in feine 
Turnpraxis hineinzuziehen. Bon den Bewegungsmöglichkeiten des Koͤrpers 
ausgehend, baute er feinen Turnſtoff ſyſtemaliſch auf. Die Spieß’iche 
Turnrichtung bezeichnet darin einen großen Fortfchritt vor Jahn, daß 
fie die von jenem faft gar nicht gemwürbigten Freis und Ordnungs⸗ 
übungen ald neue Ieebungöge biete in das Turnen aufgenommen und fomit 
ten Turnſtoff auch für Die jüngeren, bei Jahn zu wenig berüchſich⸗ 
tigten Altersclaſſen und beſonders auch für das weibliche Geſchlecht 
außerordentlich erweitert, bzw. neu gejchaffen bat. Auf Spieß zunädft 
haben wir die ganze neuere Turnanfchauung: die Ginverleibung des 
Turnens in den Schulorganidmus ald wirklichen Unterrichtögegenfkent 
— für Jahn und feine Schüler ftand das Turnen außerhalb und neben 
der Schule — mit allen ihren Gonfequenzen zurüdzuführen. Und bierin, 
ebenso wie auch in der Betonung der Freis und Orbnungdübungen 
flimmte mit ihm auch Rothſtein überein, deſſen Turnanſchauung im 
Uebrigen, wie wir bereitö gejehen, der Spieß'ſchen Bewegungembgiiäft 
ſchnurſtracks entgegenftand. Und allerdings — wie bei Rotbftein bie zu 
ftarfe Betonung des Bewegungszweckes zur beengenden Ginfeitigfeit führt, 
ſo liegt bei urtheilölofer Ausbeutung des Principes der gungs⸗ 
möglichkeit die Gefahr nahe, den Uebungsſtoff in's Endloſe zu erweitern 
und zu verflachen und dadurch die forgfältige Einübung im Einzelnen 
zu hindern, die Grünblichfeit der turneriihen Ausbildung zu beein: 
trächtigen. Huch kann bei ſolchem unkritifchen Verfahren manche Uebung 
mit unterlaufen, die ganz bedeutungslos ift, die vielleicht auch diatetiſch, 
aͤſthetiſch u. |. w. fich nicht rechtfertigen laͤßt. Und fchlieglich wirft das 
Uebermaß, das haſtige Ueberftürzen der Schüler mit Uebungsformen, 
die fie im Verſtaͤndniß faum mehr bewältigen fönnen, überfättigend und 
führt dann ebenfall8 zum Ueberdruß. 
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63 ift ſomit wohl berechtigt, wenn man nicht nur die Bewegungs- 
möglichfeit im Auge behält, jondern auch den Zwed der Bewegung dabei 
nicht außer Acht läßt, letzteren im Spieß'ſchen Turnbetrieb ebenfall3 in 
bejonnener Weife zur Geltung bringt. Und der Geift wahrhafter Männ- 
lichkeit, fittlichen Ernſtes und begeifterter Vaterlandsliebe, dazu die Pflege 
thatfrohen Jugendmuthes, edlen Wettfampfes in Eörperlicher Uebung, 
erfriſchender Gemeinſamkeit im Zurnen und Spielen, in den Wander: 
fahrten — Alles edle Blüthen des Jahn'ſchen Turnens — ſoll aud 
unſerem neueren Schultumen erhalten bleiben und in ihm fort und 
fort genährt werden. Solches ift im Sinne Spieß’ und im Sinne 
Diefterweg’d. — 

Die Central:Turnanftalt in ihrer neueren Entwidelung — Rotbftein 
legte 1863 feine Stelle nieder — hat ſich — beſonders in der Civil⸗ 
Abtheilung — mehr und mehr von der Rothftein’fchen Einfeitigfeit entfernt 
und der jebt allgemein herrfchenden Richtung zugewandt”). 

Das Jahr 1860 ift beſonders bedeutungsvoll für das 
Zurnen in Preußen. Durh eine Minifterial-Verfügung vom 
26. Mat 1860 wurde nämlich das Turnen aud) in den Volksſchulen, ſo wohl 
in den Städten wie auf dem Lande, angeorbnet, und zahlreiche 
Verordnungen des Unterricht3-Minifteriumd wie der Provinzial und 
Regierungsbehörden find feitdem erjchienen, Die das Turnen im Einzelnen 
regeln und feftitellen. Der Hauptinhalt derfelben, deren Angabe im 
Ginzelnen bier nicht thunlich ift, ift tolgenber 9): 

Das Turnen erhält obligatortfchen Charakter und die Dispenſation ift 
nur unter befonderen Bedingungen (Arztliches —— zulaͤſſig; Verſaͤumniß 
der Turnſtunde ſoll wie jede andere Schulverſaͤumniß beſtraft werden. Der 
Zahlung des Turngeldes, wo» dieſes eingeführt iſt, darf ſich Niemand ent- 
ziehen. Die Zahl der Turnftunden wird beftimmt, die Turnzeit befprochen, 
das Claſſenturnen wirb gegenüber dem Mafjenturnen unter Vorturnern 
als das allein Zuläffige betont. „Die Beſchaffung und Einrichtung eines 
eeigneten Turnplatzes und die Anſchaffung der einfachen Geräthe in der 
rt und Beichränfung, wie der Leitfaden für den Turnunterricht in ber 
Volksſchule dies angieht, hr für unbedingt nothwendig und deshalb 
eventuell erzwingbar zu erachten.” Die Koſten find gleich allen | onftigen 
Schuleinrichtungs⸗ und Unterhaltungötoften zu behandeln, welche von ber 
Schulauffichtsbehoͤrde Kraft der ihr im Allgemeinen Landrecht und ber 
Inſtruction vom 23. Oftober 1817 binfichtlich des Schulweſens beigelegten 
Betugniffe definitiv feftgefeßt werben (Minift.-Verfügung vom 4. Mat 1863). 


9) Neben Rothſtein unterrichteten die Givilabtheilung der SentralsTurmanitalt 
58 4860 die Herren Sluge und Kawerau, als Vertreter des bent] en (beſonders 
Spieß ſchen) Turnend. 1860 wurde Dr. Euler als alleiniger Givil Itg berufen, 
1863 G. Edler als zweiter Civillehrer angeſtellt. Als Direkllior der Civil⸗Abtheilung 
und Decernent des Turnweſens in elle fungierte bis 1872 der Geheime Ober⸗ 
Regierungs> und Minifterial- Rath Stießl; an Teine Stelle ift der Geheime Ober: 
Regierunge- und Miniſterial⸗Rath Wä ofbt getreten. Gegenwärtiger Unterrichts⸗ 
dirigent iſt Hauptmann von Waldow. Die Gründung einer bejonderen unter felbf- 
Rändiger Reitung ſtehenden Turniehrerbildungsanftalt ift in naher Ausficht. . 

, Eine möglichft voliftändige Sammlung aller auf daB Turnen bezüglichen . 
Verorduum en vom Jahr 1827 bis Mat1869 enthält die Schrift: Verordnungenund 
amtlihe Belanntmahungen, das Turnweſen in Preußen betreffend. 
Geſammelt von Dr. C. Euler und ©. Edler.“ init, Ernſt Seil, 1869. Die ſeitdem 
erſchienenen vgl. Sentralblatt für bie gefammte Unterrichts Verwaltung in Preußen. 
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Auf Turnfahrten, Turnſpiele, auf die Beziehung des Turnens 
zu vaterländifchen Feften wird bingewiefen. Dad Turnen ſoll in 
den Lehrerconferenzen beiprochen werden. Die Beziehimgen des 
Zurnend zum Militärdienft werben erläutert. Die Lehrer werben 
zur Ertheilung des Turnunterricht3 verpflichtet und follen, ſobald die Turn⸗ 
ftunden außerhalb ihrer Pflichtftunden fallen, eine befondere Remmeration 
erhalten; auch fonit find eifrige Turnlehrer bei Unterſtützungen und 
Gratififationen vorzugsweife zu berüdlichtigen. Die Ausbildung der 
Turnlehrer gefchieht theild im Seminar, theild in den in Folge einer 
Minifterial-Verfügung vom 10. September 1860 feit 1861 an einzelnen 
Seminaren der verjhiedenen Provinzen alljährlich flattfindenden 4 bis 6 
wöhentlihen Zurncurfen®). dem Entwurf eines Unterrichts: 
gefeßed vom Jahr 1862 und in dem von 1868 hat das Turnen ebenfalls 
eine Stelle erhalten. 

Die „Allgemeinen Beftimmungen des Königl. Preuß. Miniſters der 
geiftlichen, Unterricht3- und Medizinal-Angelegenheiten vom 15. Oct. 1872, 
betreffend das Volksſchul-⸗, Präparanden- und Seminarwefen", 
beiprechen und regeln auch das Turnen *"). 

1862 wurde amtlich der „Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Preußischen Volksſchulen“ eingeführt, an deſſen Stelle der umgearbeitete 
und bedeutend erweiterte „Neue Leitfaden für den Turnunierricht in 
den re ichen Volksſchulen“ durch Miniſterial⸗-Verfuügung feit 1868 
getreten iſt. 

Auch die höheren Lehranſtalten (Seminare, Eymnaſien, 
Realſchulen) find mit einer Anzahl von Verfügungen bedacht. Der Turn⸗ 
unterricht ift obligatorifch auch für die Abiturienten; Dispenfationen fint 
nur vom Arzt zu ertheilen. Beim Turnunterricht ift die Glaffeneintheilung 
zu berüdfichtigen. Die Turnlehrer müfjen theils ihre Bildung auf der 
Gentral-Turnanftalt***) erlangt haben, theild ihre Befähigunng in der 
Turnlehrerprüfung, welche durch Minifl.-Verfügung vom 22. Juli 1864 
angeordnet wurdet), nachweilen. Sie follen womöglich zugleich wiſſen⸗ 
Tchaftliche Xehrer der Schulen fein. Sowohl in den Semeftercenfuren, wie 
in den Abiturientenzeugniffen muß auch Das Turnen feine Stelle erhalten. 
Zurnfahrten, Turnfefte, Turnfpiele, Schlittichuhlaufen, Schwimmen u. |. w. 
werben empfohlen; Stoßfechten ift geftattet, nicht aber Hiebfechten. Die Ver- 
einigung mehrerer Schulen zu gemeinfamem Turnunterricht ift nicht zulaͤſſig 


dglinge auch Turnunterricht erhalten. 
**) Sentralblatt 1872 ©. 597, 607, 616, 630. 

» ) Die CentralsTurnanftalt wurde in ben erſten 25 Jahren ihres Beſtehens ım 
Ganzen von 792 Eivil:Eleven (Lehrern) befucht, und außerdem von 55 auf fürere 

Zeit (ald Hoſpitanten). 
‚ .D) Euler u. Edler, Verordnungen ıc. ©. 145 1; Baletöft tft auch das Reglement 
ür die Turnlehrer-Brüfung witgehein Eine gänung (Forberungen m det 
ü ÖrpereVerlegung) erhielt das Reglement durch die Minift⸗ 
i 1870. (Centralblatt 1870. ©. 433). Die Turnlehter⸗ 
ben bi8 I 142 Lehrer beftanden. Die an den Seminaren den Turnunter: 
aben woh! ſämmtlich die Gentral-Turnanftalt als Eleven befugt. 
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Bon großer Bedeutung ift eine am 24. juni 1873 erlaffene Mini- 
fterial-Berfügung (Bent.-Blatt 1873, ©. 467 ff.), nad) welcher ein ge- 
ordneter Shwimmunterriht*) für die Zukunft an allen denjenigen 
Seminaren einzuführen ift, bei denen Died nicht Durch örtliche Verhältniffe 
unbedingt ausgeſchloſſen ift. | 

Auch Die Turnpläße, QTurmballen, werden in Gutachten bzw. Ver: 
fügungen eingeben beiprochen, Minimal⸗Maße der Turnhallen für Land⸗ 
ſchulen und Seminare beitimmt. 

Ueber die Turngeräthe für die Schullehrer-Seminare und Seminar: 
ſchulen haben die Givillehrer der Gent.-Zumanftalt, Dr. Euler und ©. 
Edler, unter dem 30. Juni 1871**) ein beſonderes Gutachten abgegeben. 

Auch dad Mädchenturnen tft in den lebten Jahren in Preußen 
bedeutend gefördert worden. In einer Conferenz, die über das mittlere 
und höhere Maͤdchenſchulweſen am 18. Auguft 1873 im Unterrichts⸗ 
Ninifterrum abgehalten wurde, wurde auch Dad Turnen als ein in ben 
Unterrihtöplan Für Mädchenfchulen und Lehrerinnen-Seminare obligatorisch 
aufzunehmender Unterrichtögegenftand bezeichnet ***). Nach der Prüfungs: 
Ordnung für Lehrerinnen und —— vom 24. April 18741) 
ſollen die Bewerberinnen auch im Turnen Einſicht in die Methode des 
Unterrichts und Bekanntſchaft mit den weſentlichſten Lehrmitteln für den⸗ 
ſelben, die aber, welche Unterricht darin ertheilen wollen, auch Die tech— 
nüche Fertigkeit darin nachweijen. 

Am 21. Auguft 18751) wurde ein Prüfungs-Reglement für 
Zurnlehrerinnen erlafien. Das Mädchenturnen iſt feit diefem Vor⸗ 
gehen der Staatöbehörde tm Aufſchwung begriffen. In Berlin insbeſondere 
wird dafjelbe binnen Kurzem in allen Mädchenfchulen (auch den Ges 
meindejchulen) obligatorijch eingeführt werden, wie überhaupt diefe Stadt 
für Die Hebung des QTurnunterrichtd große Opfer bringt. 


Königreih Sachen. 


Hier wurde, nachdem fchon früher dem Turnen in Leipzig, Dresden 
und an anderen Orten eine Stätte bereitet worden, 1837 auf Antrag des 
Semeral-Superintendenten Dr. Großmann von der Landes⸗-Vertretung das 
nöthige Geld zur Förderung des Unterrichts in der Gymnaſtik, beſonders 
zur Heranbilbung fünftiger Lehrer in der Gymnaftif, der Regterung zur 
Berfügung geftellt. tt!) Zunaͤchſt wurbe nur in den höheren Schulen ge- 
turnt, einjchließlih die Seminare. Obligatoriſch wurde dad Turnen für 
die Selehrtenfchulen 1846. 

Dem Gedanken, eine bejondere Anftalt zur Ausbildung von Turn⸗ 
Iedrern zu gründen, mar man fchon früh nahe getreten. W. Werner 


‚9 Auch zu Schwimmleßrern werden bie Eleven ber —— — in 
eigenen Schwimmeurſen, eingerichtet während der An ihres Beſuches der Anitalt in 
einer Winter-Schwimmanftalt, ausgebildet. Ste müllen eine beſondere Prüfung beftehen. 
*) (Sentralblatt 1871. S. 547—553. 
+) Sentralblatt 1873. ©. 682 ff., S. 602 ff. 
1) Gentralblatt 1874. ©. 334—342. 
tt) Gentralblatt 1875. ©. 490 ff. Es find bis jegt 3 Prüfungen abgehalten 
worden, in denen 83 Turnlebrerinnen ein Befäfigungsatteit erhalten Baben. 
tt) Vgl. Dr. M. Kloß' Berichte über die Königlih Sächſiſche Turnlehrer⸗ 
bilkungsanftalt in Dresden, in den Neuen Jahrbüchern Tür bie Turnkunſt (befonders 
Dabıgang 1875) und Lion: Statiftif des Schulturnens ©. 126 ff. (Beridt von 
Dr. 2, Kiehelmann). . 
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bemühte fich bereitö 1836 um die Gründung einer ſolchen. Aber erſt nach 
mancherlei vorbereitenden Schritten, an denen ſich Männer wie Dr. Schreber, 
Profeffor Dr. Köchly, Profeſſor Dr. Richter betheiligten, wurde am 23. Detober 
1850 die Turnlehrer-Bildungs-Anftalt eröffnet und ald Direktor der 
noch jebt thätige M. Kloß (jebt Profeffor Dr. M. Kloß) angeftellt. Es 
werben in der Anftalt nicht nur die Turnlehrer ausgebildet, es erhalten 
auch zugleich im Intereſſe der Turnlehrerbildung Seminariften, Gym⸗ 
nafiaften, Schüler und Schülerinnen von Bürger: und Bezirföfchulen 
daſelbſt Unterriht. Neben dem jährigen Curſus beftehen auch Extracurfe 
auf 5 bis 6 Wochen (die auch von auswärtigen Turnlehrern vielfach 
befucht worden find). Die Aufgabe, die fi) die Anftalt geftellt bat, be 
zeichnet Dr. Kloß nicht als die „eine einfeitige Richtung zu verfolgen, 
jondern von Allem, was fih für Entwidlung des deutſchen Turnens 
vollzogen bat, ſtets das Brauchbare, dad Srreichbare und das Beſte zu 
verwerthen“). Bu erwähnen find auch Die (jeit 1857) an der Anflalt 
abgehaltenen Curſe zur Ausbildung von Turnlehrerinnen*). Durch 
eine Verordnung vom 1. Auguſt 1876 ift auch ein „Proviforifches Regu- 
lativ”, die Prüfung von Zurnlehrerinmen betreffend, erlaffen worben. 

Das Turnen in den Volksſchulen Sachſens wurde 1863 in 
einer Minifterial-Verordnung vom 20. Mat zur Einführumg dringend 
empfohlen und follten den Zurnunterriht nur pädagogiſch vworgebilbete 
und geprüft Zurnlehrer ertheilen. Im Entwurf eines „Volksſchulgeſetzes 
für das Königreih Sachen” vom 12. December 1871 ift umter ben 
wejentlihen Gegenftänden des Unterrichts nad das Turnen genannt 
und feit 1873 mit Geſetzeskraft eingeführt, nachdem es ſchon früher in 
den Lehrplan aller Pitteſchuen obligatoriſch aufgenommen war***). Für 
die Elementarvolksſchulen des Staates hat Dr. M. Kloß auf Beranlafjung 
bes Minifteriums eine „Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichts 
gejchrieben (2. Auflage 1873). Kine Vertheilung des Lehrftoffs und ber 
Zurnübungen in den Seminaren gefchah 1873 in dem „Neuen Entwurf 
einer Lehrordnung für Die Bolfsfäullehrer-Seminare“ 1). In beſonderer 
Blüthe ſteht das Turnen in Leipzig und Dresden. Als Turninſpectoren 
für die Seminare fungieren Profeſſor Dr. Kloß in Dresden und Dr. 
%. C. Lion, Direktor des ftädtiichen Schulturnens in Leipzig. 


Königreih Württemberg'?). 


Bereits 1815 hatte J. Ramsauer, Schüler und Mitarbeiter Peſtalozzi's, 
einen Turnplatz in Stuttgart eingerichtet, andere Städte folgten in ben 
nächften Jahren dieſem Beiſpiel und ift befonber8 der 1868 geftorbene 
Oberftudienrath von Klumpp als eifriger Förderer des Turnens zu nennen. 
&3 wurde feit der Mitte der vierziger Jahre in den meiſten der Studien: 
behörde unterftellten höheren Unterrichtsanftalten geturnt. 


1875 Va, „gearüßungerebe bei der Zubiläumsfeier u. f. w. (Neue Jahrbücher 
det Es find in den 25 Jahren ihres Beſtehens in ver Anftalt außgebilbet 670 
Turnlehrer, 143 Turnlehrerinnen, 679 Seminarabiturienten. 
*) Bol. Statiftit des Schulturnene S. XXV um ©. 128. 
H Kloß: Neue Jahrbücher 1873. ©. 180 ff. 
+) Bol. Statiftit des Schultumens ©. 9 ff. (Bericht non Bofinger.) 
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1845 erjchienen zwei Verfügungen: Die eine des Kgl. Studienraths, 
bie andere Des Kal. enangelifchen Eonfiftoriums und des Kgl. Fatholifchen 
Lirchenraths, Die fich auf Das Turnen bezogen. In Erfterer wird erwähnt, 
daß der König (auf Bitte der Ständeverfammlung) „die Gymnaſtik für 
einen Beſtandtheil des öffentlichen Unterricht der Gelehrten: und Real⸗ 
ſchulen erklärt habe” und wird dann eingehend die Regelung des (übri- 
gend nur facultativen) Turnens befprochen. Die zweite Verfügung empflehlt 
die Ginführung von regelmäßigen Leibesübungen auch für die Volksschulen. 
Gine Verfügung vom Sabre 1855 weift darauf hin, daß das Spieß'ſche 
Turnſyſtem in der Hauptjache zu Grunde zu legen fei. 1861 wurde 
wieder bie Verfügung von 1845 betreffd des Turnens in den Volks— 
Ihulen in Grinnerung gebracht. Auch die Gründung einer beſonderen 
Zurnlehrerbildungsanftalt wurde befchloffen; e8 wurde Profeſſor 
Dr. D. 9. Jäger nah Stuttgart berufen; derſelbe hielt 1862 den 
erften Turnlehrercurfus ab. 1863 erfchien eine neue „Turnordnung“ und 
1864 eine Verfügung, welche unter Bezugnahme auf Die von Jäger be- 
arbeitete und 1864 herausgegebene „Turnſchule für die deutſche Jugend“, 
deren Anschaffung in fämmtlichen ftudienräthlichen Anftalten des Landes 
angeordnet worden war, jene TZurnorbnung und die Turnſchule erläuterte 
und ergänzte. Durch das Jaͤger'ſche Buch erhielt in Württemberg das 
Turnen, das ſich in Betreff ſeiner aͤußeren Geſtaltung und ſeiner Beziehung 
zur Schule weſentlich an die Spieß'ſche Anſchauung anſchloß, eine eigen⸗ 
thuͤmliche, im Betriebe von der bisherigen Turnweiſe vielfach abweichende 
Richtung. Die bisher und ſonſt gebräuchlichen Fretübungen mit unbeſchwerten 
Händen ließ Jäger ganz unberuͤckſichtigt, er beginnt feine „Gelenkuͤbungen“ 
jofort mit dem von ihm zuerft in Anwendung gebrachten Eifenftab, ftellt 
dieſelbe gruppenweiſe fo zufammen, daß jede Gruppe eine Uebuugsfolge 
von einer beftimmten Anzahl von Taktzeiten bildet und zwar rechts: und 
Iinfefeitig. In entjprechender Weife find Die „Hanteljchwünge” bearbeitet. 

Die Ordnungsubungen, bei deren Ausführung auch zumeift ber 
Gifenftab getragen wird, entiprechen ben einfacheren militärijchen Be: 
wegungäformen. Außer dieſen Uebungen enthält die Turnſchule Die 
„Hauptühungen® (Lauf, Sprung, Weitwurf, Bielmurf, Ringen), bei 
welchen wieder der Eifenftab eine Hauptrolle jptelt. Die Geräthübungen 
der deutfchen Turnſchule treten unberechtigter und einfeitiger Weiſe gegen 
jene Vebungen faft ganz in den Hintergrund, haben aber in der 1876 
erichienenen „Neuen Turnſchule“ größere Berüdfichtigung gefunden. Durch 
das gefammte Jaͤger'ſche Turnen weht ein Geift von Straffheit und 

ergie, wie fie bis dahin nur felten auf QTurnpläßen gefunden wurde. 
Beionderd auf die Körperhaltung, den Gang und Lauf legt Jäger großes 
Gewicht. Durch Hager und feinen Turnbetrieb hat dad deutjche Schul- 
tumen ohne Frage eine beveutende Bereicherung und vielfache Anregung 
erhalten, und beſonders feine Stabübungen, von ihm zu einer bis dahin 
ungeahnten Fülle von Webungsformen und :Öruppen herausgearbeitet, 
gewinnen mit Recht immer größere Deahtung und Verbreitung. 

Der Turmunterricht nach Jaͤger's Grundſaͤtzen ift in Württemberg 
in den höheren Schulen mit Einſchluß der Seminare bucchgefüzt, Die 
geſetzliche Einführung bes Turnens in alle öffentlichen Erziehungs⸗ und 
Unterrichtäanftalten, namentlih in die Volksſchule, wurde wiederholt 
angeregt, fo 1871 von den MWürttemberger Turnlehrern. 1873 wurde 
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bei den Abgangeprüfungen aus dem Seminar auch eine Prüfung im 
Turnfach angeordnet”) und Damit die Einführung eines organilirten 
Turnunterrichts in den Volksſchulen angebahnt. 


Königreich Bayern *”). 


DBereitd in einem Lehrplan für die Volfsfchulen in Bayern vom 
Jahr 1806 und 3. Mai 1811 wurde die Gymnaſtik berüdfichtigt. Dann 
war es König Ludwig I, der 1826 die gymnaſtiſchen Liebungen wieder 
geitattete. Es wurde eine Königliche Turnanftalt zu München gegründet, 
der Profeffor Dr. Maßmann vorſtand, Doch wurden Fechtübungen der 
Gymnaſiaſten verboten. 1843 verlangt der Minifter des Innern für 
alle Studienanftalten des Reiches die nöthigen Turnplätze. 1849 wird 
— in Folge einer Anregung des Magiftrats zu Nürnberg — in einer 
Verordnung gegen die Errichtung von Zurnanftalten auch für Die deutſchen 
Schulen „nichtd erinnert”. 

Ein neuer Aufſchwung beginnt mit dem Sabre 1859. Die Kammern 
beantragten die allgemeine Einführung des Turnens, Die Landtags⸗ 
abichiede von 1859 und mehr noch von 1861***) zeigten entgegenfommen: 
bes Intereſſe der Regierung. Cine Minifterial-Berfügung vom 17. De. 
1861 betont bie Bwedmäßigfeit des Turnunterrichts an den öffentlichen 
Unterrichtsanftalten. Es fol nicht blos an den Ferientagen (Ichulfreien 
Nachmittagen), fondern wo möglich täglicdy geturnt werden. Nur ärzt: 
liches Zeugniß fol die Schüler vom Turnen entbinden. Al QTurnlehrer 
fol möglichſt ein Mitglied des Lehrercollegiumd fungieren, für paflende 
Turnräume, auch im Winter, fol geforgt und das „Spieß'ſche Syſtem“ 
zur Anwendung gebracht werden. Es wurden Turnlehrerbildungscurſe 
in Erlangen und Würzburg (und fpäter in München) abgehalten, ein 
amtlicher Leitfaden herausgegeben (1864). 

Einen weiteren Fortjchritt bezeichnen Die Berfügungen des Minifteriumd 
des Innern für Kirchen und Schulangelegenheiten vom 2. November 1868 
und des Minifteriumd des Handeld und der öffentlichen Arbeiten vom 
21. März 1869, indem fie den Turnunterricht an den Gymnafien, latei- 
niſchen Schulen und Seminaren, fowie an den Gewerbſchulen und 
Realgymnaften unter die ordentlichen Lehrgegenftände aufnehmen und Die 
Schüler zur Theilnahme am Turnen verpflichten, während daſſelbe für 
die Induſtrieſchulen facultativ bleibt. Neben dem amtlichen Leitfaden joll 
dad Turnbuch von Spieß und der Katechismus der Turnkunſt von Dr. 
Kloß benußt werben. 

In dem Gefeßentwurf „das Volksſchulweſen im Königreich Bayern 
betreffend“ vom Jahre 1867 ift auch das Turnen aufgenommen, doch 
kam das ganze Schulgefeß nicht zu Standet). 


*) Bol. Deutfhe Turnzeitung 1873. ©. 164 ff. 
“) Bol. Rudolf Lion: Verorbnungen und amtliche Belanntmadhungen, dab 
Zurnmwefen in Bayern betreffend. 
Desgl. Statiftil des Schulturnens S. 34 ff. (Beriht von R. Lion.) 
»*) ‚Die körperliche Ausbildung der Jugend durch Turnen ift in das Syſtem 
der öffentlichen Erziehung einzureiben.” R. Lion, Verordnungen ıc ©. 11. 
_ HR Lion ag. D. ©. 17 ff. Statiftil. ©. 35. den legten Jahren 
Mn en für die Hebung des Turnunterrichts in den ſtädtiſchen Schulen viel 
geicheben. 
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Der Gründung einerbefonderen Central-Turnlehrer-Bildungs— 
Anftalt trat man im Jahre 1870 näher, und zwar ging Die Anregung 
von den Kammern aus. 1872 wurde diefelbe vom König genehmigt, das 
Statut für Diefelbe unter dem 5. September 1872 erlaffen”) und fie 
jelbft am 1. DEtober 1872 eröffnet. Als Direktor wurde ©. H. Weber 
berufen, der bereit jeit einer Reihe von jahren mit der Leitung von 
Zurnlehrerbildungd-Curjen in München betraut war. Die ordentlichen 
Curſe dauern vom 1. April bis 1. Auguft. Daneben follen auch A—6= 
wöchentliche Nachhilfecurfe und auch außerordentliche Gurje für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen und für Lehramtscandidatinnen flattfinden. 

Bemerkenswerth ift die Beftimmung in $. 2. „Lehrer und Lehramt3- 
Candidaten der Volksſchule, welche ihre regelmäßige turnerifche Vorbilbung 
in den Schullehrerbildungs-Anftalten erhalten, können nur infoweit zus 
gelaffen werben, als fie eine weitere Ausbildung im Turnfache zum Zweck 
ter Verwendung als eigene Turnlehrer an einer höheren Unterrichts- 
Anftalt anftreben.” 

Ferner ſollen auch befondere Nachhilfecurfe für Vehrer und Lehramt?» 
Sandidaten an den Volfsfchulen abgehalten werben. Ä 

Endlich ift noch zu berichten, Daß Die „Schulordnung für die Studien» 
Anftalten im Königreich Bayern” vom 20. Auguft 1874 als obligatorifchen 
ehrgegenftand Turnen und als facultativen Schwimmen aufgenommen 
bat, dem überhaupt in Bayern eine bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
it und das bereit3 in einer Verfügung vom Jahre 1827 empfohlen wird. 


Im Großherzogthum Baden**) giebt eine Verfügung vom Sabre 
1846 Beftimmungen über dad Turnen der Mitteljchulen (d. 5. der Ge: 
lehrtenſchulen, Realgymnafen und höheren Burgenſchulen aber erſt 1869 
wurde durch landesherrliche Verordnung das Turnen als obligatoriſcher 
Lehrgegenſtand in den Schulplan der Mittelſchulen aufgenommen. Seit 
1868 zählt der Lehrplan für die Lehrerfeminare***) auch das Turnen auf; 
deögleichen haben bie Statuten für die großherzogliche Blindenerziehungs- 
Anftalt zu Ilvesheim und die großherzogliche Taubftummenanftalt zu 
Meersburg feit 1869 Turnen. 

Nachdem im Sabre 1867 die Mittel zur Errichtung einer Turn⸗ 
lehrerbildungsanftalt gewährt worden waren, wurde der Bau 1868 
begonnen, die Anftalt felbft 1869 eröffnet und zum Direktor Alfred 
Maul, ein Schüler von A. Spieß, aus Bafel berufen. 

Das Turnen an den Volksſchulen Badend wurbe durch eine Ver- 
ordnung vom 21. Suni 1867 angeregt und bafjelbe durch das Gefek 
vom 8. März 1868 unter die regelmäßigen Lehrfächer aufgenommen; 
doch hatte e8 immer noch eine gewiſſe Ausnahmeftellung. Erſt durch die 
Minifterial-Verfügung vom 19. Juli 1876 wurbe beſtimmt, daß „an 
jeder Volksſchule für Knaben, an welcher ein zur Ertheilung des Turn⸗ 
unterricht8 befähigter Lehrer angeftellt ift, Leibesübungen vorgenommen 
werden müffen“?). „Hinfichtlic) der Anichaffung von ZTurngeräthen und 
Ginrihtungen werben die Gemeinden unter Berüdfichtigung ihrer öko⸗ 


®) Bol. Neue Jahrbücher 1873. ©. 77 ff. 
) Bol. Statiftil des Schulturnens ©. 1 ff. (Bericht von Alfıed Maul.) 
) Ueber den Xehrftoff, der in den Rehrer-Semtnaren 1872 im Turnen behandelt 
wurde, vg Kloß: Neue Jahrbücher 1873. ©. 142 f. 
t) Neue Jahrbücher 1876. ©. 233 ff. 
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nomijchen Verhältniffe in 5 Claſſen eingetheilt.” ‘Die erfte Claſſe begnügt 
fi) mit einem Schwingfeil und hölzernen Stäben, die 2. 3. A. erweitern 
auffteigend die Zurngeräthe, für vie 5. Claſſe wird ein Turnſaal ver: 
langt. Unter den Turngeraͤthen find auch Eifenftäbe, Springfaften und 
Duerbäume (neben den eijernen Redftangen) mit aufgenommen. 


Im Großherzogthum Heffen-Darmftadt”) war bereitd in einem Edict 
über das Volfsfchulmeien vom Sabre 1822 „die Ausbildung der koͤrper⸗ 
lichen Kräfte — — als eine der Aufgaben der Volksſchule bezeichnet 
und unter den unbebingt nothmwendigen Lehrgegenſtaͤnden derjelben begriffen“. 
Der erite Schritt aber, das Sculturnen von Staatöwegen einzuführen, 
geſchah am 24. Juli 1843. Es follten „Schulfpielpläße zum Zwed 
der leiblichen Erziehung, Pflege und Ausbildung des Körperd* erworben 
und eingerichtet werden und zwar zunaͤchſt an den höheren Lehranftalten. 
Stadt⸗ und Landfchulen waren dabei noch nicht ind Auge gefaßt. 1844 
wurde für dad Oymnafium und Die höhere Gewerbe: und Realſchule zu 
Darmftadt ein Lehrer (in den Leibesübungen) angeftellt, aber erit 1847 
Area Schulſpielplatz eingerichtet. Obligatoriih war das Turnen 
noch nicht. 

1848 wurde A. Spieß von Bafel zur Drganifierung des Turnens 
im ganzen Lande nach Darmftadt berufen. Die 1849 erlaffenen „Beſtim⸗ 
mungen und Vorbereitungen zu allmahlicher Einführung des Turnens in 
den höheren Schulen des Großherzogthums“ find nicht nur für Helen: 
Darmſtadt normal geworden — ihr Inhalt ift auch von jo allgemeiner 
Bedeutung für Die neuere Geftaltung des Schulturnend überhaupt, daß 
derſelbe kurz zu erwähnen ift. . 

Es ſoll vorerft das Turnen an höheren Schulen (darunter aud) 
ben Gehrer-Bilbungsanftaiten) und möglichft ven Stadtſchulen „al wejent- 
licher Unterricht: und Erziebungsgegenftand eingeführt werben und zwar 
in Betreff der leßtgenannten Schulen bei Knaben und Mädchen’. Aus- 
wahl und Abftufung der Uebungen muß den „nach Alter und Gefchleht 
geſchiedenen Schülerabtheilungen” entjprechen. Der Schüler ift zur „regel: 
mäßigen Theilnahme am Turnen, wie zu Pr Hauptlehrfach“ verpflichtet. 
Nur „Krankheiten oder leibliche Gebrechen und Schäden geftatten eine 
Ausnahme von dieſer Regel”, doch follen damit behaftete Schüler nicht 
gänzlich vom Turnen ausgefchloffen werben; es ift vom Arzt zu erfahren, 
„von welchen Uebungen ſolche Schüler fern zu halten ſeien“. Der Turn 
unterricht wird claffenmweife und innerhalb der regelmäßigen Schulgeiten 
je auf die Dauer nur einer Stunde ertheilt. „Die jüngften Alter be 
dürfen, bei naturgemäß worherrfchender Leiblicher Entwidelung, womoͤglich 
täglich der regelmäßigen Leibesübungen“, der Turnſtunden werben dann 
allmählich weniger. Nur Lehrer der Schule, wo möglich Claſſenlehrer, 
jollen den QTurnmterricht erteilen und die Beſoldung für ben Zum: 
unterricht Toll nach denfelben Rücfichten, wie die Beſoldung für anderen 
Unterricht, betrachtet werben. Die Schüler zahlen Fein befonderes Zum: 
geld. Die Schule fol einen gebielten, beizbaren Turnſaal mit einem 
damit verbundenen Uebungs- und Spielpla im Freien, wo möglid in 
der Nähe der Schule, beſitzen. Wanderungen und Spiele im Freien, Ge 


*) Bol. Statiftil des Schulturnene S. 305 ff. (Bericht von Lorey.) 
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ſang⸗, Spiel: und Zurnfefte (an vaterländifchen Gedenktagen) follen neben 
ben regelmäßigen Turnſtunden ftattfinden. Den Lehrern foll Gelegenheit 
geboten werben, fich mit dem Standpunkte der Turnfunft namentlich als 
Schulbildungdmittel befannt zu machen. 

1849 und 1850 bielt Spieß Xurncurfe mit Lehren ab. Die 
Spieß’iche Pa fam in Darmftadt zur Geltung, dad Mädchen- 
turnen wurde einge F das ſtaͤdtiſche Turnhaus gebaut. 1859, alſo 
nach dem Tode von A. Spieß, wurden indeſſen in einem Regierungserlaß 
die von Spieß mit beſonderer Vorliebe betriebenen Frei- und —— 
übungen auf ein kleineres Maß, größere Einfachheit und - bauptfächlich 
anf die unteren Klaſſen bejchränft. Es wurde ferner darauf hingewiejen, 
daß die Turnſtunden nur für die unteren Slaffen zwiſchen Die — 53 
lichen Lehrſtunden fallen duͤrften, und der Turnunterricht, „abgeſehen von 
denjenigen Freiübungen, wege einen gedielten Fußboden verlangen,“ 
„in der Regel im Freien und nie in einer bunftigen oder ftaubenden 
Stube? ertheilt werben ſolle. . 

Betreff der Landichulen erging am 10. Juli 1865 eine Ber: 
fügung, in der das Turnen dringend empfohlen, auch bie leitenden 
—ã für dieſen Unterricht angegeben wurden, aber verbindlich war 
erſelbe nicht. 

In dem Geſetz vom 16. Juni 1874, das Volksſchulweſen im Groß- 
herzogthum betreffend, wirb im Artikel 12 unter den Unterrichtögegenftänben 
auch, „wo es die Verhältniffe irgend geſtatten“, Turnen aufgeführt. Die 
Inſtruction für die Kreis⸗Schulcommiſſion verlangt auch Bezugnahme 
auf dad Turnen. In der Verordnung, betr. die Eintheilung der Volks⸗ 
ſchule in Claſſen und Abtheilungen und den Lehrplan für die Volfsfchule, 
wird ebenfalls das Turnen ber Mädchen empfohlen”). Die Xurn- 
iehrfräfte werden theild in den Landesſeminaren, theild in bejonderen 
Curſen ausgebilbet. Tumfachlehrer müfjen fich einer Prüfung unterziehen. 
As offizielle Anmeifung dient der „Leitfaben für den Qurnunterricht in 
Volksſchulen“, von F. Marz, 1875 in zweiter Auflage erfehienen. F. Marz 
if jeit 1875 Qurn-nfpector für das Großherzogthum. 


Im Herzogthum SahfensWeimar**) waren die erften Anfänge 
im Turnen in Eifenach 1815; Doch wurbe die Turnanftalt 1819 gejchloffen; 
1832 wieber ind Leben gerufen beſtand fie bis 1847. 1852 erging bie 
Minifterial-Verordnung, daß die Gymnaſiaſten zur Theilnahme an den 
Zumübungen verpflichtet feten. 1856 begann der Turnunterriht am 
Seminar zu Weimar, 1858 an dem zu Eifenady. 1860 befuchten 7 Lehrer 
des Großherzogthums einen viermöchentlichen Nachhilfecurſus zu Dresden. 
1862 wurde durch Großherzogl. Verfügung das Turnen ald obligatorifcher 
Unterrichtögegenftand auch in die Volksſchulen eingeführt und 1868 in 
einer weiteren Verordnung auch auf Die Beichaffung von Winterturnlocalen 
hingewieſen. Der Seminarlehrer Hausmann wurde 1862 zur Abfaffung 
eines Leitfabens für das Turnen beauftragt, der 1873 unter dem Titel 
„das Turnen in der Volksſchule, mit Berüdfichtigung des Turnens tn 
den höheren Schulen” in zweiter Auflage erfchien. 


) Bgl. F. Marz, Leitfaden für ven Turnunterricht In den Volksſchulen. S. VIL ff. 
N Bol Statiftit des Schulturnens S. 63 ji (Beriht von Goldner) und 
Hausmann: Das Turnen in ber Vollsihule ©. 36 f. 
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Im Herzogtfum Altenburg ift das Turnen in ben höheren 
Unterrichtdanftalten, auch dem Seminar (feit 1860), eingeführt. Yür 
die Volksſchulen ſcheint dasſelbe noch nicht obligatorifch zu fein. 


Im Herzogthum Sachfen-Coburg- Gotha ift für das Tumen 
viel geichehen. 

Sm Herzogtbum Coburg fanden die Leibegübungen der Jugend 
Schon im vorigen Stahrhundert Eingang”), eigentlicher Turnunterricht 
wurde 1829 eingeführt, bald aber wieder unterbrochen. Won 1850 ab 
wurde dauernd in den Schulen der Stadt Coburg geturnt, auch in ber 
Töchterichule. 1858 wurde der QTurnunterridht am GEymnaſium, der 
Realichule, am Seminar und an der Därgeriähnte durch Minifterial 
Verfügung für obligatoriich erklärt. Das Turnen der Volksſchulen 
erhielt den obligatorischen Charakter im jahre 1862. Als Leitfaden 
wurde Hausmann’d „Zurnen in der Volksſchule“ eingeführt. “Dem 
ftädtifchen Turnlehrer Löhnert wurde die Inſpection des Landjchulturneng 
mit übertragen. 

Im Herzogthum Gotha), in deſſen Grenzen Schnepfenthal, die 
berühmte Grtehungsanftalt, an der GutsMuths wirkte, liegt, wurde 
am Gymnafium zu Gotha feit 1838 privatim, feit 1847 in der „Staats: 
turnanftalt“, im Seminar feit 1848 getumt. ‘Durch ‘Deeret vom 
25. Sanuar 1851 wurde dad Turnen für dad Gymnaſium, Seminar 
und Die 3 oberen Klaffen der Bürgerfchule verpflichtend. Am Seminar 
wurde der Zurnunterricht 1860 erweitert. Die Seminariften werben 
zugleich zu Turnlehrern auögebilbet. Außerbem beſtehen aber auch noch 
— * Nachhilfecurſe. 

An den Volksſchulen wurde das Turnen durch das Volksſchulgeſetz 
vom 1. Juli 1863 geſetzlich. Als Leitfaden dient neben anderen: Mönd 
„zurnübungen für die Volksschule". Much Mäbchenturnen findet, zum 
Theil allerdingd nur in beichräntter Weile, ftatt. ALS Turninſpector 
des Herzogthums fungiert der Lehrer und Turnlehrer Moͤnch. 


Herzogtbum Sachen Meiningen Hildburghaufen***). Turnunter⸗ 
richt —— ee ——— —— wurde dann 
auch am Gymnaſium zu Meiningen und an anderen Orten, beſonders 
Salzungen, geturnt. 1863 erklaͤrte ein Generalreſcript des herzogl. Staats⸗ 
miniſteriums das Turnen in den Landgemeinden und Städten „fir 
nüßlich”. Auf die vom Meining’fchen Turnverein 1870 eingefandte Ein- 
gabe, betreffend Einführung des Turnens als obligatorifcher Unterrichts 
gegenftand, gab das herzogl. Staatöminijterium Den Beſcheid, daß bei 
der Vorlage eines allgemeinen Schulgeſetzes auch dieſe Sache berüuͤd⸗ 
ſichtigt werden follte?). 


Im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadttt) wurbe bereits 1815 
geturnt (am Gymnaf. zu Rudolſtadt), es hörte aber 1820 auf und 


*) Bol. Statiftil des Schulturnens S. 86 ff. (Bericht von 2. Löhnert. 

*) Bol. Statiftil des Schultumens S. 93 ff. (Beriht von Mönd) und 
Mönd: „Ueber den Stand des Turnweſens in den Vollsſchulen des Gerzogtfums 
Gotha“. Im 9. Jahresbericht über dad Lehrer-Seminar zu Gotha. 1874. 

ee) Statiftil des Schulturnend; S. 100 ff. Gericht von Rod.) 

1) Deutihe Turnzeitung 1870. ©. 163. 

tr) Statiftil des Schultumens S. 108 ff. (Bericht von Goldner.) 
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begann erft wieder 1839. Das Turnen am Gymnaſium wollte aber nicht 
recht gedeihen, bis 1868 der Director daſſelbe obligatorifch machte. Seit 
1866 wird an deñ Seminaren zu Rubolftadt und Franfenhaufen geturnt. 
Eeit 1869 ift auch das Turnen an den Volksſchulen obligatorifch und 
wurde dem Unterricht der „Neue Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Preugiichen Volksſchulen“ zu Grunde gelegt. 

Sn Schwarzburg-Sondershaufen*) ıft ebenfalld ſchon früh 
geturnt worden, unb wurde bereitd 1837 durch Negierungsverorbnung ein 
Zumplab am Gymnaſium und der Realfchule zu Sondershauſen eingerichtet, 
1863 eine Turnhalle gebaut; deögleichen 1864 in Arnſtadt. Am 
Seminar zu Sonderdhaufen ift dad Turnen 1864 wieder aufgenommen, 
1869 der Turnunterricht auch in den Volksfchulen ernitlich in Erinnerung 
gebracht und durch eine Minifterial-Verfügung 1870 als ein integrie- 
render Theil in den für die Volksſchulen maßgebenben Unterrichtsplan 
aufgenommen. 


In dem Fürſtenthum Reuß, Aeltere Linie, war bis 1870 für das 
Turnen noch wenig ae in Neuß, Jüngere Linte*"), enthält das 
Regulativ für das fürftliche Gymnaſium zu Gera und das ftähtifche zu 
Shiei das Zumen als obligatorifchen Unterrichtögegenftand, ebenfo der 
Organiſationsplan der Gefammtftadtfchule won Gera (dad Turnen fol 
aber für Die Mädchen facultativ fein). Auch im Landesjeminar zu Schleiz 
wird unter vorzugsweifer Benutzung des „Neuen Leitfadens“ geturnt. 
Tas 1870 berathene Volksſchulgeſetz ſetzt unter den Lehrgegenftänden 
au) dad Turnen ald obligatorisch feſt). 

Großherzogtum Medlenburgt). In Medlenburg- Schwerin 
wurde am Seminar zu Neuflofter 1847 das Turnen eingeführt, an den 
Gymnaſien wird zum Theil feit den dreißiger Jahren und früher geturnt. 
Gine Iandesgefegliche Grundlage für das Turnen giebt ed (618 1870) nicht. 

In Medlenburg-Streliß ift der Tumplab zu Friedland 1814, 
iu Neuftreliß und zu Neubrandenburg 1816 gegründet worbent!). Im 
Seminar zu Mirow wird feit den zwanziger jahren geturnt. Dem 
Zumen wurbe fpäter der „Neue Leitfaden“. zu Grunde gelegt. 

Im Großherzogthum Oldendburgttt) wurde das Turnen bereits 
tur eine Verfügung vom 18. September 1847 in den Volksſchulen 
eingeführt. ine weitere Verfügung vom jahre 1859 befpricht in den 
Grundlinien für die Lehrpläne der ev. Volfsichulen auch das Turnen. 
Das Turnen an dem Gymnaſium zu ever wurbe fchon 1846 für obligatorisch 
erflärt. Das ev. Seminar zu Oldenburg giebt den Böglingen auch die 
Befähigung zu dieſem Unterrichtsfach. 

Am Serzogthum Braunſchweig befteht verbindlicher Turnunterricht 
ſeit 1863 für die Schulen der Stadt Bramfchweig. 1864 wurde im 


*) Bol. Statiftil S. 116 [- (Bericht von Goldner.) 
. (Bericht von Goldner. 
ee·) Bol. Neue Jahrbücher 1870. ©. 208. 
R Bl. Statiftil S. 233 ff. (Bericht von %. Baum.) 
+) Im Neubrandenburg war (1803 und 1804) Jahn unter dem Namen Fritze als 


ung ©. 9%. 
tt) Bol. Statiftil S. 265 ff. (Bericht von Rakow.) 
DieRerweg’s Wegwelfer. 5. Xufl. III. Bant. 39 
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Sandtage die Aufnahme des Turnens als obligatorifcher Unterrichts⸗ 
gegenftand bei den Gymnaſien und den Schulen in den Stäbten und 
Sleden, ald in der Regel zu betreibender in den Landgemeinden dem 
berzogl. Staatsminifterium empfohlen. Es hatte Died aber wenig Erfolg. 
MWiederholt wurde die Angelegenheit wieder angeregt. Die 1867 ber 
Regierung zur Verfügung geftellte Summe von 20,000 Thalern wurde 
zum Theil zum Bau von Eymnaſialturnhallen zu Braunjchweig und 
Wolfenbüttel verwandt — an den Gymnaſien beftanden feit 1828, 1834, 
1839, 1847 ſ. g. Turngemeinden — eine allgemeine Verbindlichkeit bes 
Zurnend wurde aber nicht auögeiprodgen. Doch wurbe 1872 im Landes: 
Seminar der Turmunterricht einem paͤdagogiſch gebildeten Lehrer über: 
tragen. 1876 wurde wieder eine Petition von Seiten der Turnvereine 
des braunfchweigifchen Turnbezirks an die Landes-Verfammlugg gerichtet, 
„vie gejegliche Einführung eines verbindlichen Turnunterrichts in fänmt: 
lichen Schulen des Landes empfehlen zu wollen“ *). 
Herzogthum Anhalt. 

Es ift hier befonders der Stadt Deſſau zu gedenken, in welder 
ſchon Baſedow Leibesübungen am Philantbropin eingeführt hatte, an dem 
Salzmann, der Begründer Schnepfenthal’d, die Anregung für dieſelben 
erhalten und Bieth, der Zeitgenoſſe GutsMuths', gewirkt hatte. 1829 
wurde mit Unterftüßung des Herzogs eine Turnanftalt gegründet, 1839 
richtet W. Werner die herzogliche „Gymnaſtiſche Akademie“ ein, in der 
zugleich Lehrer und Lehrerinnen der Eymnaſtik ausgebildet wurben. 
Werner entwidelte eine ſehr rege praftifche und fchriftftelleriiche Thaͤtig⸗ 
feit. Seine vielfach auf Aeuperlichkeiten hinausgehende Richtung ermedte 
ihm aber zahlreiche Gegner**), doch find feine Bemühungen um Foͤrderung 
der gymnaſtiſchen Uebungen, befonders auch der Gymnaſtik für das weib- 
liche Gejchlecht, anzuerkennen. Werner ftarb 1866. Seitdem turnten in 
der Anftalt Yöglinge der ftäbtifchen Schulen. Turnlehrerinnen bildet bie 
Tochter Werner’d aus. 

Der Xurnunterriht wurde obligatoriſch durch Verfügung vom 
28. Dezember 1868. Sin den legten Jahren haben 9 Xehrer (Oymnaliab, 
Seminar: und Glementarlehrer) die Gentral-Turnanftalt zu Berlin befudtt. 


Im Fürftenthum Lippe turnen die höheren Schulen. Ob das 
Turnen aber allgemeinen Eingang gefunden, vermögen wir nicht anzu⸗ 


geben. 
Die freien Hanfeftädte. 


In Bremen ift feit Jahren für dad Turnen viel gefchehen und 
daffelbe Durch Berufung des Turnlehrers Rakow an die Spipe be 
ftädtifchen Schulturnend zu einer einheitlichen Organifation gelangt. 

Sn Hamburg hat das Volksſchulgeſetz von 1870 aud das Zumen 
unter die Lehrgegenftände aufgenommen. „In Maͤdchenſchulen treten bie 
durch Die Verfchienenheit des Geſchlechts bedingten Modifikationen des 
‚ Unterrichts ein.” Auch das Lehrer-Seminar hat obligatorifchen Tum- 
Unterricht***). 1875 wurde Roͤdelius aus Berlin, wo er Hülfslehrer an 


u Bol. Neue Jahrbücher 1876. ©. 86 ff. 
**) Bol. fpäter bei Beiprehung der Schriften Werner’s. 
*vx) Bol, Statiftil S. IXV. 
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der Sentral-Zurnanftalt war, an das Seminar berufen, um nicht allein 
bier den Turnunterricht zu leiten, ſondern auch die einheitliche Drgani- 
lation ded Turnens an den Volksſchulen in die Hand zu nehmen und 
die Lehrer zugleich zu Turnlehrern auszubilden. 

In Lübee wurden betreff3 des Turnens der Volksſchulen am 6. Juni 
1863 und 29. September 1866 beſtimmende Geſetze erlafien”). Bereits 
1816 wurde dafelbft eine Turnanftalt gegründet. 


Kaiferthum Oeſterreich ). 

Bereits in den erſten zwanziger Jahren beſtand ein Schulturnen in 
tem k. f. Militaͤrerziehungs-Inſtitute in Mailand. 1839 wurde das 
Zurnen in der F. k. Thereftanischen Akademie und in der k. f. Ingenieur⸗ 
Afademie in Wien eingeführt. Bon allgemeinerer Bedeutung war bie erft 
proviforifch am 18. Dftober 1848 erfolgte, dann 1850 definitiv gewordene 
Ernennung eines Univerfität3-Turnlehrers zu Wien. Die ihm gegebene 
„Amts-Inſtruction“ tft jehr ausführlich und felbft auf nebenfächliche Ein- 
jelbeiten eingehend. Der Wirfungsfreis des Univerfitätölehrers ift jehr 
umfangreich; er unterrichtet auch Knaben und bildet Turnlehrer aus. 

Achnliche Veranftaltungen zu Prag, Graz, Innsbrud hatten einen 
mehr proviforifchen Charafter. 

Die, erfte geieglide Verordnung über den Turnunterricht an Schulen 
erihien 1848 im Organiſationsentwurf für Gymnaſien und Realfchulen, 
worin es heißt, Daß Die Gymnaftif „nach Bebürfnig und Möglichkeit“ 
einzuführen jei. 

Den fechziger Jahren war e8 vorbehalten, auch dem Zurnen in den 
Volksſchulen näher zu treten und ift hierbei der anregenden Thätigfeit 
der Turnvereine zu gebenfen. 1862 wurde der erfte Gommunal-Schul- 
tumpla in Wien eröffnet und werben ſeitdem Turncurſe für Volks— 
Ihullehrer im Auftrage der Gemeinde abgehalten. Seit 1865 ver: 
anftaltete auch der nieveröfterreichifche Landesausfchuß alljährlich einen 
serial-Turneurjus für Volksſchullehrer. Ebenſo geihah an anderen 
Orten (Troppau, Brünn, Neichenberg, Salzburg, Linz, Graz, Trieft 
u. |. w.) viel für dad Turnen. 

Offiziell angeordnet zur Aufnahme in die allgemeine 
Bolfsfhule wurde das Turnen durch Miniftertal-Erlaß 
vom 31. DEtober 1867. SDerfelbe weift auf Die heilfame Wirkung bed 
Turnens und auch auf feine Bedeutung für die allgemeine Wehrpflicht hin. 
Zunächft aber fei es nöthig, daß die Kandidaten des Volfsfchul-Lehramtes 
fuͤr dieſes Fach vorgebilbet werden, e8 fei Daher vorerſt für Lehrer-Bildungs⸗ 
anftalten das Turnen als ordentlicher Lehrgegenftand einzuführen. 

Der Minifterial-Erlaß vom 26. Januar 1868 fpricht den ohblige- 
toriichen Charakter für die Volksfchulen ausdrüdlid aus. In einem 
Erlaß vom Sabre 1869 wird ald Grundfag bezeichnet, daß die Lehrer 
ter Schulen den Turnunterricht ertheilen follen. 

Im Volksſchul⸗Geſetz vom 14. Mat 1869 werben die Leibesübungen 
chligat erklärt für allgemeine Volfsfchulen, für Bürgerfchulen und für 


*) Bel. Statiflil ©. 244. (Beriht von Ralom.) 
”) Bol. Adolf Ficker, Bericht über öfterreichifches Unterrichtsweſen. Theil 11. 
S. 138 ff. (Das Turnen, bearbeitet von Joh. Hoffer. 
Desgl. Statiftit S. 393 ff. (Bericht von Haagn und Pezolt.) 
39* 
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Lehrer: und Lehrerinnen Bildungsanftalten. Bei jeder Schule fell 
auch ein Turnplatz fein. Andere Meinifterial-Verordnungen aus den 
Jahren 1869 und 1870 ftellen allgemeine Lehrziele im Turnen auf. 
Die Ausbildung zu Turnlehrern geichieht außer an den Lehrerbildung: 
anftalten auch Durch beſondere Curfe. | 

Die in Wien beftehende Anftalt zur Ausbildung von Turnlehrern 
an Mittelfchulen (Gymnafien und NRealfchulen) wird vom Qurnlehrer 
am E. f. Therefianum Johann Hoffer geleitet. ‘Derjelbe hat 1874 auf 
Verlangen des Minifteriumd den Entwurf eines „Lehrpland für den Zum: 
unterricht an Volfd- und Bürgerjchulen für Knaben” verfaßt. 

Sn den dur) Minifterial-Verordnung vom 18. Mai 1874 ver: 
Öffentlichten Lehrplaͤnen für ungetheilte einclajfige, für getheilte einclaflige, 
für zwei⸗, drei⸗, vier-, fünf-, ſechs⸗, fiebenclafftge Volksſchulen, für die 
achtclaſſige Bürgerfchule für Knaben, die achtelaffige Buͤrgerſchule für 
Mädchen ift überall auch der Lehrplan für das Turnen (für Knaben 
und Mädchen) mit eingefügt. Desgleichen ‚enthält das „Organiſations⸗ 
Statut der Bildungsanftalten: für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 
Volksſchulen in Defterreich” auch dad Turnen. — — 


» » 
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Diefterweg fchreibt in der A. Auflage des Wegweiferd*): „In 
Dänemark gehört dad Turnen zur Schulbildung; in‘ der Schweiz iſt es 
bei vielen Anftalten ebenfo, die jungen Leute lernen turnen, die Jugend 
ganzer Städte oder mehrerer Gemeinden feiert gemeinfchaftliche Turnfefte, 
in Sachſen, Kurhefien, Darmftabt, Baden, Württemberg erheben fi 
immer mehr Stimmen für dafjelbe, in Darmftabt blüht eine Normal: 
anftalt; noch fehlt der lebte, definitive Schritt der allgemeinen Einführung, 
die fich nur allmählich machen kann. Welchem deutſchen Fürften ift die 
Ehre und der Ruhm vorbehalten, ihn zu thun!“ 

Die vorftehend gegebene geichichtliche Ueberſicht möge als Antwort 
auf die Diefterweg’sche Frage dienen. Man erfieht, daß feit 185 
allerdings viel geſchehen ift auf dem Gebiet des Turnens. Faſt alle 
Regierungen Deutſchland's“) und Die Defterreich’8 haben fich die Förderung 
deſſelben angelegen fein laffen, haben, mit wenigen Ausnahmen, das 
Turnen zu einem allgemeinen Unterrichte- und Grziehungdgegenftand 
gemacht, ihm eine gefeßlich garantierte Stellung gegeben, die beveutenderen 
Staaten haben durch Begründung bejonderer Turnlehrerbildungsanftalten 
einen Gentralpunft für die Arbeiten zur weiteren Förderung und Klar: 
ftellung der Biele des Turnens gefchaffen. 

Daß ein fo junger Unterrichtögegenftand jo raſch fich einbürgenn 
und zu einer verhältnigmäßig feften Organifation gelangen fonnte, ſpricht 
ebenfo für das Beduͤrfniß deijelben, wie für die gefunde Einficht der 


*) ©. 747. 

**) Wenn der feit 1866 dem Preußifhen Staat eingefügten deutſchen Länder 
Hannover, Rurtehten Naſſau und Säleswigekolftein und der Stai 
Frankfurt aM. in der seihiäiticen Ueberficht nicht befonders gedacht ift — um 
nicht zu weit auszuholen —, fo fol hier ausdrücklich bemerkt werden, daß ad 
die Regierungen diefer Staaten vor 1866 das Turnen mehr oder meniger gefördert 
hatten, und beſonders f hierbei Frankfurt's rühmend zu gedenken, in welder Stadt 
lange Jahre A. Ravenitein eine beventende Wirkſamkeit entfaltet Hatte und melde 
ver Spieß'ſchen Turnanſchauung beſonders nahe getreten ift. 
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Behörden und — den hingebenden Eifer der Männer, welche dem Turnen 
ihre ganze Kraft und ihre volle Thätigkeit zugewandt haben. 

eußerlich erkennbar tritt der Lebteren Fleiß und ihre Thaͤtigkeit 
hervor im folgenden Abfchnitt, welcher 


II. 


die Schriftenkunde 
aithält. 


a. Die Schriften, welche über Leibesübungen (Gymnaſtik, 
Zurnfunft) bis zum Jahre 1850 handeln. 


Die did Ende ber Vierziger Jahre erjchienenen Werfe, Schriften 
und Aufjäße, theils allgemein die Sache der Leibesübungen überhaupt 
behandelnden, gr turngejchichtlichen, theil8 turnunterrichtlichen Inhalts 
mit Einſchluß ſolcher, welche bejonders die heilgymnaftifche Seite ber 
Leibesͤbungen im Auge haben, und derer, welche biefelben mehr für 
Aeußerlichkeiten, Anftandsübungen u. dgl. ausbeuten, hat N. Diefterweg 
in der vierten Auflage des Wegweijerd in großer Vollſtaͤndigkeit mit- 
jeipeit Viele diefer Schriften, beſonders die turnerifchen Fachſchriften, 
ben — abgejehen von ihrer Bedeutung für die Turngeſchichte — jetzt 
nur noch geringen bzw. gar feinen praftifchen Werth mehr. Nur einzelne 
Werke, wie Die von GutsMuths, Vieth, Jahn, Spieß erheben fich fiber 
dad Niveau der gleichzeitigen QTurnliteratur und werben auch noch fpäter 
ganze Schichten von turnerifchen Schriften überragen. Nur jene und 
ähnliche Werke einer kurzen Beiprechung im Cinzelnen und vorbehaltend, 
zumal wenn Dieſterweg bejondere Bemerfungen daran anfnüpft, möge 
ber übrigen von Diefterwe aufgeführten nur ganz furz und bzw. ohne 
vollftändige Titelangabe gedacht werden. 

„Von den vielen Schriften, welche von 1811—1840 und 1840 bis 
1850 über die Sache der Leibegübungen überhaupt und im All- 
gemeinen erfchienen find”, hebt Zieſterpeg nur die weſentlichſten und 
die mehr die erzieheriſche Seite im Auge haben, hervor. Wir geben auch 
von dieſen nur eine Auswahl. So nennen wir aus der Zeit bis 1819: 
9. F. Maßmann, „vom Nutzen der Leibesübungen” (in Harniſch's 
Schul und Erziehungsrath), H. A. Erhard, „das Turnweſen und feine 
Beziehungen zum Staate“, v. Könen, „Leben und Turnen, Turnen und 
Leben”, er. Paſſow, „Zurnziel”, U. B. Kayßler, „Würdigung ber 
Turnkunſt nach der Idee“, E. M. Arndt, „Dad Turnmwefen" (1842 
wieder abgebrudt), K. v. Raumer, „Turnen, ein Gefpräh” (in ben 
vermiſchten Schriften"), W. Harniih""), „das Turnen in feinen all- 
jeitigen Verhältniffen" und „Gefchichte des Turnweſens und Turnſtreits 
in Schleſien“, Fr. Straß, „über das Turnweſen und deſſen Verbindung 
mit den öffentlichen Schulen“, W. v. Schmeling, „bie Landwehr ge: 
gründet auf die Turnkunſt“. 


*) Bol. auch R. v. Raumer's Geſchichte ver Päbagogit. 
..) al auch Harniſch: „Mein Lebensmorgen“. Zur Geſchichte der Jahre 
1787- 1828; herausgegeben von H. E. Schmieder 1865. Berlin W. Hertz. 
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Bon 1829—1838: Fr. Straß, „über die Nothwendigkeit geordneter 
Leibesübungen für die Gelehrtenfchulen”, Dr. &. F. Koch, „die Gym— 
naftif aus dem Geſichtspunkte der Diätetif und Pſychologie“, Magdeburg, 
1830, 9 F. Maßmann, „Leibesübungen”, J. Schmitt, „vie 
Wiederaufnahme der Gymnaftif”, Kohlraufch, „ein Wort zu Gunften 
der gymnaſtiſchen Uebungen und der Einführung für Knaben und Mädchen“, 
(im bannöverihen Magazin 1838), Maßmann, „bie öffentliche Turn⸗ 
anftalt zu München”, & 2%. Olawsky, „die Wiedereinführung der 
Leibesübungen in den Gymnaſien“. 

Bon 1842-1850: E. M. Arndt, „das Turnweſen nebit einem 
Anhang"), W. F. Klumpp, „dad Turnen. Ein deutſch⸗nationales Ent: 
widlungs: Moment” **), W. Baur, „Turnen oder Gymnaſtik“ und „Be 
gründung des Turnens ald einer wejentlihen Seite der Erziehung‘ 
(Sn Maßmann's „Altes und Neues vom Turnen“), W. B. Mönnid, 
‚das Turnen und der Kriegsdienft*, Trendelenburg, „das Turnen 
und bie deutfche Volfserziehung” ?). E. W. Kalifch, „zur Pädagogik‘), 
F. G. Walter, „über den fittlichen Einfluß des heutigen Turnwejens“ tt), 


*) „Der Verfaffer betrachtet die Oymnaſtik aus dem Gefichtspunkte des Arztes, 
als Geſundheit erhaltendes und Geſundheit wieder ——— Mittel. Rach ſeiner 
Anficht verhält ſie ſich den Erfolgen der eigentlichen Heilkunſt wie die radikale 
Kur zur palltativen‘. (Wegweiſer S. 710.) 

Das Buch verdient auch jebt noch Beachtung, 

) „Wer Arndt kennt, weiß, was er bort zu erwarten bat. Cr mürzt jeine 
Speife mit delle, theilt nebenbei rechts und links Siebe aus und folgt dem Spruche: 
Habet allezeit Salz bei Euch!" Vom Turnen ift er begeiftert.” (Wegweiſer S. 746.) 

*) „Profeffor Klumpp behandelt die Sache mit deutſcher Gründlichkeit; er 
et tert die gefhichtlihe Entmwidelung de8 Turnens, giebt dann bie Be: 
gründung der Idee und ſchließt mit Anfichten über die der Sache zu gebente 
Geftaltung. Im der erften Abtheilung geht ber Verfaffer von ben Hellenen aut 
und endigt mit Jahn; in der zweiten betrachtet er da8 Turnen aus dem phyſiſchen, 
etbifhen und nationalen Gefihtspunttee Das Turnen führt auf größere 
Einfahheitund Naturgemäßbeit der Lebens weiſe, zur tederbelebung 
eines jugenblid s frifhen Geiftes, auf eine beſſere, vernünftiger: 
Richtung des Jugendlebens — erhöht den moralifchen Mut , entwidelt ven 
entfchloffenen, männlichen Charakter, verleiht ſittliche Bucht und fittlichen Ernfl, 
entwöhnt von Weichlichleit und —— von Anmaßlichkeit und Streben nad 
Ungebundenbeit, ift aljo ein ſehr wichtige® formale8 Geyiejungemittel — entwidel: 
die begeifternde Idee des Baterlande® und der Nationalität. Darum muß ed als 
allgemeine Nationalangelegenheit betrachtet werben. Son fe 3 geſtalten, 
ſo muß fie in den Bereich der Erziehung gezogen werden. ohl berechnete, 
regelmäßig eingerichtete, allgemein verbindliche Uebüngen müſſen in ven Plan aller 
öffentlichen Anftalten aufgenommen werden. Es ift die befle Vorſchule zur Wehr: 
nafrigkeit des Boll. Die allgemeine Theilnabme und das Intereſſe dafür wird 
buch Turnfeſte erwedt; jebe Schule muß einen Zurnplap haben, tägliche Uebungen 
(wodurch — herrlich — eine Ermäßigung der häuslihen Schularbeiten geboten 
wird), Keitung buch ausgebilbete Lehrer, auch Turnübungen ber Mädchen. Es iſt 
eine Freude, mit einem ſolchen Manne in allen Punkten übereinzuſtimmen“. (Bes: 
weiſer ©. 746.) 

+) „Kommt trog alles Philoſophirens über die Unterofftziere nicht hinaus 
(Wegweiſer S. 760.) 

tt) „Darin die Abhandlung: „die Turnſchule“, welche das Verhältniß ber: 
felben zur gewöhnlichen Schule, zur Familie, zum Staate trefflich erörtert.” (Bes: 
weiſer ©. 751.) 

tr) „Als Folgen pädagogiſch eingerichteten Turnens nennt er: Muth und Gt: 
ſchloſſenheit, Aufmerlſamkeit, Ordnung und Zucht, Abhärtung und Selbſtbeherrſchung. 
Gemeingeiſt“. (Wegweifer &. 751.) 
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% F. Täglichsbeck, „Beiträge zur Geſchichte des Turnweſens“ *), 
Timm, „dad Turnen mit beſonderer Beziehung auf Mecklenburg“, 
J. A. L. Werner, „ein Wort für die allgemeine Einführung der ge: 
regelten Leibesübungen bei der Erziehung der Jugend” u. ſ. w., Fr. 
dreier, „das Turnen in den Öffentlichen Schulen”, Pb. J. ©. Freyer, 
„die deutſche Zurnfunft betrachtet vom rationellen Standpunft“, 
Maßmann, „Altes und Neues vom Turnen“. Wuch der Turnzeit— 
Ihriften (Euler’3 Jahrbuͤcher der deutſchen Turnfunft und defien Turn- 
zeitung, E. Muͤller's Mainzer QTurnzeitung, Henning's deutſcher Turner⸗ 
zeitung, Richter's Turn» und Waſſerzeitung, Ravenſtein's Nachrichtenblatt, 
Imandt's Rheiniſcher Turnhalle, Steglich's Turnerzeitſchrift) wird gedacht. 

Eine beſondere Erwaͤhnung verdient, als von Dieſterweg herruͤhrend, 
die Schrift: 

1. Algaf Preußen ur Begrüßung der neuen Epoche in dem preußi: 
en ofterlidepent Een t — eingeleitet —* 
die Cabinetsordre vom 6. ind. die allgemeine Einführung der 
gymnaſtiſchen Uebungen betreffend. Ein Durirag, in der pibe ogiſchen 
— in Berlin gehalten von Adolph Dieſterweg, Berlin 1842. 
Th. Ch. Fr. Enslin. 0,5 A. 

Die kleine Schrift will im Anſchluß an die Cabinetsordre den 

paͤdagogiſchen Geſichtspunkt kurz bezeichnen, aus welchem die Gymnaſtik 
angeſehen werden müſſe. Es ift ein dreifacher: der humaniſtiſche, der 
patriotiſche, der disciplinariſche — wozu noch bei einer Wendung der 
Sache hinzukommt der wiſſenſchaftlich-literariſche. Der Menſch jo gebildet 
werden um ſeiner ſelbſt, nicht um aͤußerer Zwecke willen, und zwar allſeitig 
und harmoniſch. In ihm ſoll ſich lebendig darſtellen der Inhalt alles 
Großen und Edlen, was die Menſchheit hervorgebracht hat, leibliche wie 
tge Vorzüge ſollen ihm angeeignet werden, und als die Blüthe des 
ebend Soll die Humanität ihn beherrichen. Darum bedarf es der geiftigen 
und förperlichen Erziehung und Bildung, wie fie in reinfter und ebelfter 
Geſtalt den Juͤnglingen des alten Griechenlands gewährt wurde. Wenn 
wir mit Recht dem Geift das Primat zuerkennen, jo geben wir doch auch) 
der äußeren Erſcheinung des Menfchen feinen Werth durch den Ausprud, 
der Leib fei ein Tempel des heiligen Geiftes oder des Herrn. 

Die abftracte Humanität aber führt allein und ausjchlieglich in das 
Unbeftimmte und Leere. Der junge Menfch fol unter gegebenen Ver: 
haͤltniſſen, als organifches Glied eines nationalen Ganzen, einer Volks— 
einheit wirken. Au jener fosmopolitifchen oder humaniſtiſchen Anficht 
efellt fich Die nationale oder patrivtifche. Der Züngling fol dem 
aterland ein tüchtiger Bürger werden und dazu bedarf er eines ftarfen 
und geübten Körperd. Gr muß wehr: und mannhaft erzogen werben, 
um auch im Nothfall zur Vertheidigung des Vaterlandes befähigt zu fein. 

Die Einreihung der Leibeskbungen in den Frei der öffentlichen 
Srjiehungsmittel, ihre Verbindung mit den Schulen bedingt noch 
einen dritten Gefichtöpunft: den disciplinarifhen. Wie überhaupt 
in der rechten Schule Drbnung, Zucht, Gehorſam herrſcht, der junge 
Menſch in die Zucht nicht bloß des Gedanfens, fondern auch des Willens 


‚..*) „Eine Turge, aber bünbipe, lehrreihe und anregende Darftellung ber Ges 
ſchichte beB Zurnioejens bis auf die neuefte Zeit” (d. b. bis 1845, in welchem Jahre 
die Schrift erfchten). (Wegweifer S: 756.) 
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enommen werben joll, jo muß auch auf dem Zurnplaß die Disciplin 
—— Wird er hier koͤrperlich losgelaſſen, muß er losgelaſſen werben, 
damit fich feine Xeibesfräfte entfeſſeln und üben, fo muß aber eine innere 
Gebundenheit herrſchen, damit der Geift über den Leib Die rechte Zucht 
ewinne. Der Turner muß ftreng, unbedingt und willig — ; bie 
rucht des Turnens: Muth und Tapferkeit, Feſtigkeit und Mannhaftigkeit, 
Entſchloſſenheit und Raſchheit — reifen unmöglich in aͤußerer Zucht⸗ 
loſigkeit und Wildheit. Ein ungeregelter Schüler iſt eine unangenehme, 
ein ungeregelter Turner iſt eine ganz widerwaͤrtige, unertraͤgliche Er⸗ 
ſcheinung; denn fie verhalten ſich zu einander „wie ein ſchlotteriger Civiliſt 
zu einem jchlotterigen, aufgelöfeten Militär”. In der Schule gejchieht 
die Diseiplinierung zu oberft durch den Gedanken, das ftrenge Denken, 
das angeftrengte Lernen, auf dem Turnplatz durch die Autorität dei 
Lehrerd und den Geift der Gemeinichaft. Deshalb muß der QTurnlehrer 
— er braucht fein Gelehrter zu fein, im vulgären Sinme bed Wortes 
darf er es nicht fein — ein gereifter, fefter, tüchtiger Mann fein. Bon 
bloßen Qurnmeiftern verfpricht fich Diefterweg nicht das rechte Heil. 
Gut ift e8 auch, Die-gumnaftifchen Uebungen mit den einzelnen Anftalten 
zu verbinden, da bier die Knaben, die im jüngeren Alter noch nicht auf 
den Öffentlichen Turnplatz paſſen, bereitd ihre Stellung unter ihren 
Kameraden Tennen und den bekannten Lehrer jehen. Auf dem Tumplah 
ift zu feheiden zwilchen den ftrengen, vom Lehrer geleiteten Uebungen und 
dem freien Spiel. Unter dem Lehrer berriche die Gebundenheit, beim 
Spiele die Freiheit. Ueberall gilt e8 um die Erziehung zur Selbf: 
thätigfeit und. Selbitftändigfeit, folglich um die Erziehung zur Selbſt⸗ 
beherrſchung und Kraft. Nicht bloß die Lerngegenftände, auch die Turnkunſt 
ift eine Disciplin, jene des Geiftes, dieſe des Körperd und Geiſtes. 
Diefterweg will aber die Wohlthat der Leibesübungen nicht bloß 
den Knaben — von denen in jener Gabinetöordre von 1842 allein gejprochen 
wird — zu Gute fommen lafjen, er tritt, wie wir bereits gejehen, auch 
als ein beredter Anwalt des weiblichen Geſchlechtes auf. Iſt das 
Erziehung, fragt er, wenn man die Mädchen vom 6. bis 14. Lebens: 
jahre, alfo in den einflußreichiten Jahren für's ganze Leben, auf bie 
Schulbank pfropft — 4 bis 6 Stunden täglich — dann fie mit bins: 
lichen Arbeiten fo. belaftet, Daß fie zu Haufe noch 2 bis A Stunden fihen 
müffen, am Nachmittage fie mit Nähen, Striden, Stillen und Tapijferie 
arbeit beichäftigt und fo mißhandelt, daß jeder vernünftige Vater, jede 
einfichtövolle Mutter jchlaflofe Nächte Kat, weil fie nicht willen, wie dem 
Unglüd zu feuern ift? Iſt das Erziehung unferer Fünftigen Haudfrauen 
und Mütter? — Wenn unferen Knaben Leibesübungen Noth thun, jo 
find fie für unfere Mädchen noch viel nothwendiger. Wer das nidt 
einfteht, ſieht gar nichts ein, kennt nicht und begreift nichts. Wan 
muß ihn ftehen laſſen und — weiter gehen. Wer dagegen Einſpruch 
thut von Seiten der Meiblichkeit, der zarten Sitte, der Vornehmheit 
und anderer Erfindungen verrüdter Köpfe und blafierter Verbildung, 
den wiberlegt man auch nicht, ſondern — geht weiter. — Unſere Nach⸗ 
fommen werden, fo Gott will, unjere Verkehrtheit gar nicht mehr 
begreifen. Ihnen wird eine frifche Jungfrau, eine gefunde Mutter, eine 
lebenäheitere Gattin Iieber fein ad — — — doch genug. — 
Folgenden entwidelt Diefterweg Anflchten, Die er Später im Wegweiſer 
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weiter ausgeführt hat und deren bereit8 gedacht ift. Den drei Brincipien: 
dem bumaniftifchen, nationalen und disciplinariſchen entfprechend, will 
Diefterweg drei Arten von Feften an den Schulen: 

1) Das HBumaniftifche, d. h. Darlegung des Grades der koͤrper⸗ 
lichen Ausbildung, welchen die Schüler gewonnen, in Verbindung 
mit dem Geiſtesexamen, dad nur anders eingerichtet werden muß 
— Damit e8 eine Wahrheit werben fol — vor den Eltern; 

2) dad nationale oder patriotifche an den Ehrentagen der 
Nation und dem Geburtstage ihres Fürften mit Nationalgejängen 
— vor allem Bolf; 

3) das disciplinarifche oder Schulfeft, am Tage der Stiftung 
der Anftalt oder auch an dem Geburtdtage eined Wohlthaͤters 
derjelben. ‘Die Jugend ift zur Pietät zu erziehen — vor den 
Lehrern und miisdenfelben. 

Ten Beichluß der Schrift macht eine Furze Literarifche Ueberſicht. — 

Gehen wir zu den Schriften und Werfen über, welche die Leibes- 
übungen theoretifchsfyitematifch oder praftifchsunterrichtlich behandelt 
haben, ſo giebt deren überreiche von Diefterweg erwähnte Zahl den beften 
Beleg von der Ruͤhrigkeit auf dieſem neu gewonnenen Gebiete. 

Als das erfte Turnlehrbuch, das auch noch jebt alle Beachtung 
verdient, und von dem man bedauern muß, daß es langft nicht mehr im- 
Buchhandel zu haben ift, fteht oben an 

2. Oymnaftil für die Jugend. Entbaltend eine praftifche Anweiſung 

zu Leibesitbungen. Ein Beytrag zur nöthigften Verbefferung ber kbrper⸗ 
lichen Erziehung. Bon Guts ut, Erzieher zu Sonemie . Schnepfen- 
tal. Im Verlag der Buchhandlung der Erziehungsanftalt. 1793. 3 A. 

Mit großer Meifterihaft hat GutsMuths (geb. 1759 geft. 1839) 
in biefem Buch von Salzmann aus Defjau Serüibergebranhtes, die 
gumnaftifchen Uebungen der Alten und neu dazu Erfundenes zu einem 
Gefammtftoff zu vereinigen, ihn methodifch zu ordnen und für die Jugend 
verwerthbar zu machen verftanden. Die Uebungen find nicht troden 
Ihematifch aufgezählt und an einander gereiht, fondern in ungemein leben- 
diger, friicher und klarer Sprache beichrieben. Eine wohlthuende Wärme, 
ja Begeifterung für ven Gegenftand durchdringt das Buch. Mean erfennt 
überall den verftändigen, einficht3vollen Lehrer und Erzieher, ber jelbit 
von der großen Bedeutſamkeit der von ihm vertretenen Sache innigft 
turhdrungen, auch den Leſer für feine Anfchauungen gewinnen will und 
— gewinnt. Denn Niemand, der das Buch auch jekt noch durchlieft, 
wird fi) dem Eindrud verfchließen können, daß bier in Wahrheit ein 
neuer bochwichtiger Unterrichtd- und Erziehungsgegenftand für die Schule 
gewonnen ober befjer erarbeitet worden ift, und man wird die große Wirkung 
begreifen, Die Dies Buch in jenem „pädagogifchen” Zeitalter auf die Mit- 
lebenden ausgeübt hat, nicht Bloß im —2 ſondern auch außerhalb 
Deutſchlands Grenzen”). 


‚*) Dieſterweg ſagt S. 710 von Guts Muths' Gymnaſtik: „Des Verfaſſers 
Verdienſte um die Gymnaſtik find bekannt. Sein Name und der Schnepfenthal's 
haben in biefer, wie in patriotiicher Beziehung überhaupt, ben beften Klang. Ob 
bie Gymnaſtik bei verfländ dr Reitun pe aͤhrlich fet, lehrt bie mir.befannte Watlege 
In 25 Zahren brach in nepfentha ein Knabe dur Turnen Arm ober Bein; 
bagegen brach ein Sohn Salzmann’s, ein tüchtiger Turner, in ebenem Zimmer ein 

ein. Es kommt Alles au Geſchick und Glück an. Fortes fortuna juvat (daB 
Glück begünftigt die Muthigen).“ 
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1804 erſchien eine zweite, umgearbeitete und flarf vermehrte Auflage, 
welche aber nicht das urſpruͤnglich Padende der erften bat, Dagegen ben 
Stoff methodiſcher und fuftematifcher ordnet und mit vielen neuen 
llebungen bereichert. 

Angeregt durch die Erfolge, die Jahn mit feinem deutſchen Turnen 
erlangte, und von der Anficht ausgehend, daß das Turnen „in Geftalt 
und Gehalt der Aufgaben immer den bejonberen Zweck des Fünftigen 
Vertheidigers feithalte und dadurch zu einer Vorjchule der rein Friegeriichen 
Uebungen” werde, ließ GutsMuths 1817 fein „Zurnbudh für bie 
Söhne des Vaterlandes“ (Franffurt a M., Gebrüder Wilmans) 
erſcheinen, deſſen „Grundgedanke auf Worbereitung des Waterland?- 
vertheidigers“ dr Daher „hier fein Wort von allgemeiner Menſchen⸗ 
bildung in Sinft t auf den Leib”. (Vgl. GutsMuths Vorbericht zum 
Zurmbuh)*). Das Bud) sr an innerem Werth der „Gymnaſtik! nad. 
Der von GutsMuths 1818 herausgegebene „Katehismus der Turn: 
funft*, auch als „Eurzer Abriß der deutſchen Gymnaſtik“ bezeichnet, ſoll 
ein Leitfaden für Lehrer und Schuͤler ſein. Originell ſind darin „die 
zehn Gebote der Leibeszucht“. 

Auch dad Schwimmen wurde von GutsMuths mit Vorliebe 
gepflegt, und fein „Kleines Lehrbudh der Schwimmkunſt“ (Weimar 
1798) enthält ganz vwortreffliche Belehrung. Aber noch befonvers eines 
Buches GutsMuths' ift zu gedenken, das, wie die Gymnaſtik, ein Grund: 
buch zu nennen ift und für alle Späteren, welche benjelben Stoff 
behandelten, eine Fundgrube wurde, aus der fie frifchweg jchöpften, oft 
genug, ohne ber Quelle gebührend zu gebenfen. Es ift Died das Bud 


3. Spiele gut Uebung und Erholung des Körpers und Geiſtet, 
für die Jugend, Erzieher und alle Sreunde unſchuldiger Jugendfrenden. 
Geſammelt und —8— bearbeitet von Guts Muthso*e) 1796. Scnepfenttal, 
im Verlage der Buchhandlung der Erziehbungsanftalt. XVI und 496 ©. 
mit einem Titellupfer und 16 Heinen Riſſen. Zweite Auflage 1796, dritte 
1803. Bierte Auflage, durchgeſehen und neu eingeführt von $. W. Klumpp, 
Stuttgart 1845. 4,5 A 


Dad Buch handelt zunaͤchſt in der Einleitung „über den Begriff des 
Spiels und über den moralifchen, politiichen und pädagogiſchen Werth 


‚.*) Guts Muths maht einen ganz beftimmten Unterfchieb zwiſchen feiner Gum 
naftit und dem Turnbuch. „Meine Gymnaftil,” jagt er in der Vorbemerkung zum 
Katechismus, „ift bloß für Eltern und Erzieher, mein Turnbuch für Lehrer der 
Turnkunſt, aud für reifere Sünglinge beftimmt, die in ruhiger Stille durch Leſen 
und an über leibliche Erziehung und Turnkunſt zu reiferen Einfichten gelangen 
wollen“ u. f. w. 

„Nah den Freiheitskriegen,“ fagt Diefteriveg S. 754, „nahm Guts Muths bie 
Sache wieder auf, und gab feiner früheren rein erzieherifchen Behandlung durch die 
Zeititimmung einen Beiſchmack kriegeriſchen Aufſchwunges in feinem „Turnbuc für 
die Söhne des Vaterlandes“. — „Während ded Verfaſſers Gumnaftik die Leibes 
übungen aus dem Gefihtspunfte der allgemeinen Menſchenbildung betrachtet, eht 
er fie in dem Turnbuche als Mittel, deutſche Vaterlands-Vertheidiger zu bilden, 
an.“ (©. 710). 

*) „Die Wiedereinführung ber Spiele in bie Kelle der Jugend verbanfen mit 
Rouffeau, der philanthropifhen Schule, befonders Salzmann und Guts Muths. 
In ber Säule wird der Knabe zum Gehorſam erzogen, der Spielplag erzieht ihn 
ur Sreibeit. — Auf den Spielplap gehört auch der Erzieher: hier lernt er die 

ugend Tennen, bier gewinnt er — iß fein Charalter und Verhalten rechter Art — 
ihr ganzes Vertrauen. Bum rechten Verhalten gehört, daß er der Jugend mögliäfte 
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ver Spiele; über ihre Wahl, Eigenjchaften und Glaffification”. Die hier 
von GutsMuths im Allgemeinen gemachten Bemerfungen find wohl das 
Belle, was jemals über Spiele gefchrieben worden iſt. Die Bahl ber 
Spiele: „Bewegungsſpiele“ und „fiende oder Ruhefpiele” tft fehr groß, 
die Beihreibung Klar und anjchaulich. 

Es ift bereitd erwähnt worden, daß die GutsMuths ſche Gymnaſtik 
auch im Auslande große Verbreitung fand. Diefelbe wurde in's Däntfche, 
Franzoͤſiſche und Englifche überjekt*). Einen recht finnigen Auszug aus 
der erften Auflage gab der MWeltpriefter Job. Nepomuk Fifcher**) 
unter dem Titel: „Entwurf zu einer GEymnaſtik, oder Anleitung zu 
Leibesübungen für die Jugend u. ſ. w.“, erſchien 1800 in Stadtamhof 
und tft neu herausgegeben worden von Dr. Karl Waßmannsdorff 
1872 Hof, Grau u. Co. (Rud. Lion). 

Die GutsMuths'ſche Gymnaſtik fand eine neue Bearbeitung durch 
3 W. Klumpp unter dem Titel „Gutsmuths Gymnaftif für die 
Jugend“. Neu bearbeitet und nad) dem jegigen Standpunkt der Turn- 
funft fortgeführt (Stuttgart 1847. Hoffmann’fche Verlags-Buchhandlung). 
Das Buch mit werthoollen Bemerkungen im erften Theile („zur Gefchichte 
des Turnens“, „Ziel und Aufgabe des Turnens“, „Gliederung und 
keitung der Turnens“) hat von GutsMuths felbft verhältnigmäßig nur 
wenig beibehalten ***). Cine vortreffliche Ergänzung der GutsMuths' ſchen 
Gymnaſtik ift das nur ein Jahr fpäter erfchtenene Merk 


4. Berfud einer Encyllopädte ber Leibesübungen. Von Gerhard 
Uri Anton Bieth. 

Drei Theile. Der erſte Theil erſchien zu Berlin bei Carl Ludwig 
Hartmann unter dem Titel „Beiträge zur of ichte der Leibesübungen 
1794 (die Vorrede wurde j&on 1793 gefchrieben); ber zweite Theil: 
„Syſtem der Leibesübungen”, Berlin 1794. 1818 kam ein dritter Theil 
„Bufäße zum erften und geiten Theil enthaltend“ heraus und wurde das 
Werk zu irzis bei C. Cnobloch in neuer unveränderter Ausgabe heraus⸗ 
gegeben. 12,8 A. 


,Giebt das ausgezeichnete Werk in feinem von einer jehr ausgedehnten, 
ja wahrhaft erftaunlichen Belefenbeit aengenben hiftortichen Theil eine 
uͤberaus große Fülle von Nachrichten und Notizen über die Leibesübungen 
aller Völker, beſonders aber der Griechen, Römer und Deutfchen, jo 
ift e8 nicht weniger gediegen in Dem fyftematifchen Theil, in dem Vieth 
eine gleich große Kenntniß der Uebungen wie ein ficheres Verſtaͤndniß 
für diefelben zeigt. 

Mit genauefter Bekanntſchaft auf dem ganzen Gebiete der Leibes⸗ 
übungen ausgeftattet, will Vieth dieſelben dem Leſer nicht Bloß zum 
praftiichen Verſtaͤndniß, fondern auch zum theoretifchen Begreifen bringen, 
und er verwendet zu letzterem Zwecke eine in der That feltene Fülle 
anatomiſch⸗phyſtologiſcher und mathematifch-phyfifalifcher Kenntniſſe. Die 
Deihreibung vieler Uebungen muß man noch jegt muftergiltig nennen. 
Gerade in dieſem thenretiichen Begreifenwollen unterfcheidet ſich Vieth 


Freiheit und Selbftftänbigleit geftatte. — Kräftige Sugenbipiele, natürlih im Freien, 
find eins der heilfamften GBegengifte gegen Frühreife, altkluges Weſen, heimliche 
5 pietif hen Pips u. |. w.“ (Wegweiſer S. 706.) 
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von GutsMuths und weiterhin noch dadurch, daß er kein Gebiet der 
Leibesübungen überhaupt uneroͤrtert läßt, während GutsMuths vorzuge 
weife die Bebürfniffe der zu erziehenden Jugend im Auge hat. „Das 
Ganze” (des Vieth’ichen Werkes) jagt Dieſterweg, „ift für ſolche, welde 
nad) Art der Gelehrten in den Begriff der Sache eindringen wollen, 
mehr um fie zu willen, ald um fie anzuwenden” (Wegweiſer ©. 710). 

Obgleich Fr. L. Jahn PVieth’3 und GutsMuths' dankbar als feiner 
Vorarbeiter“) gedenft, jo ift doc das Verf 


5. Die deutſche Turnkunſt zur Einrichtung ber Turnplätze bargeftelt von 
Fritdri Ludwig Jahn und Ernſt Eiſelen. Mit zwei Kupferplatten. 
erlin 1816. Auf Koften der Herausgeber. Preis 3 A. LXIV un 


ein durchaus ſelbſtſtaͤndiges und originelled Werk. „Die Turmkunſt,“ jagt 
Jahn, „fol die verloren gegangene Gleichmäßigfeit der menfchlichen 
Bildung wieder herftellen, der bloß einfeitigen Vergeiſtigung bie wahre 
Leibhaftigfeit zuorbnen, der Weberverfeinerung in der wiedergewonnenen 
Mannlichkeit das nothmwendige Gegengewicht geben und im jugendlichen 
Bufammenleben den ganzen Menjchen umfaſſen und ergreifen.” (©. 109.) 
Eine „Brauchkunſt des Leibes und Lebens”, eine „Schuß: und Schirm⸗ 
lehre”, eine „Wehrhaftmachung“ nennt er bie Zurnfunft, „eine menſch⸗ 
heitliche Angelegenheit, Die überall hingehört, wo fterbliche Menſchen das 
Erdreich bewohnen“, die aber „immer wieder in ihrer beſonderen Geſtalt 
und Ausübung recht eigentlich ein vaterländiſches Werk und volksthuͤm⸗ 
liches Weſen“, die „im Volke und Vaterland heimiſch“ iſt und „mit ihnen 
immer im innigften Bunde“ bleibt. Beſſer ald mit Jahn's eigenen 
Morten Eonnten wir feine Turnfunft und fein Turnbuch nicht charafteri- 
firen. Denn dieſe Fräftige, männliche, wehrhafte Gefinnung, dieſer be 
ftändige Hinblid auf das deutfche Vaterland durchzieht das ganze köſtliche 
Buch. Sind aud die Turnübungen ſelbſt, von denen viele, beſonders 
die am Red und Barren, zum größten Theil originelle Schöpfungen 
Jahn's und feiner Gehilfen find, Die Befchreibung der Turngeräthe u. |. w. 
längft durch andere Bücher überholt, jo werben die mehr allgemeinen 
Bemerkungen Jahn's über die Turnkunſt, Die Turnſprache, die Turn⸗ 
anftalten, die Turnlehrer, den Turnbetrieb u. |. w. unvergängliche Denk⸗ 
mäler Jahn'ſchen Geifted und Jahn'ſcher Beredſamkeit Bleiben. Wenn 
die Jugend mit innigfter Liebe an dem verehrten Lehrer hing, wenn noch 
jegt die Augen der Männer mit greifen Haaren freudig aufleucjten, ge 
denfen fie ihres einftigen Lehrers in Der edlen Turnkunſt, wenn nod in 
unferer Beit der Geift Jahn's in den Turnvereinen in allen Welttheilen, 
überall da, wo Deutfche wohnen, fortlebt, fo find es nicht allein die 
Zurnübungen an und für fich, Die folches bewirft Haben, fondern ver: 
nehmlich tft e8 auch der vaterländiſche, deutſche Geiſt, der fie durchweht. 
Dieftermeg in feinem „Alaaf Preußen“ bezeichnet die „Turnkunſt?“ al3 
aus dem patriotifchen Gefichtspunft gearbeitet, währenn GutsMuths 


9) Jahn bätte auch Peftaloyzi nennen können und müffen, ber in Sfierten 
eine, wie Dieſterweg (Wegweiſer ©. 757) es bezeichnet,. „„freie"” d. b. erůſtloſe 
Hymnaſtik des menſchlichen Körpers anſtrebte. In der „Wochenſchrift für Menſchen⸗ 
bildung” I. 3-6 (Aarau, bei H. R. Sauerländer 1807) bat Peſtaloni feine An: 
fihten in der Abhandlung „über Körperbildung. Als Einleitung auf ben Verſuch 
einer Elementargymnaftit? dargelegt. . 


. 
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und Vieth rein auf dem humaniſtiſchen (helleniſchen) Standpunkte 
ſtaͤnden (S. 25). 

Die Jahn'ſche Zurnkunft*) wurde von Ernft Eifelen (geb. 1793, 
geft. 1846), einem feinen, finnigen, denfenden Geift, weiter Fortgebilbet 
And in den Uebungen bedeutend erweitert. Eifelen „erwarb ſich Das große 
Berdienft, die Turnkunft in der drüdenden Zeit vom Jahre 1819 ab 
aufrecht zu erhalten”. (Wegweiſer ©. 709.) Er ſchrieb „Das deutſche 
Hiebfechten der Berliner Turnfchule”, Berlin 1818, einen „Abriß bes 
deutihen Stoßfechtens nach Kreußiler's Grundſaͤtzen“, Berlin 1826, „ven 
Wunderkreis“, Berlin 1829, „Die Hantelübungen”, Berlin 1833, zweite 
Auflage (burdh Maßmann), Berlin 1847. 

Das wichtigfte Werk Eiſelens ift aber folgendes: 


6. Zurntafeln. Das ift: nie Turn: Mebungen auf einzelnen 
Blättern zur Richtihnur bei der Turnſchule und gu S Srinnerung bed Ges 
lernten für alle Turner berausgegeben von E. Eifelen. Berlin, 
©. Reimer 1837. (46 Tafeln n guß 9. 2 ©. Vorwort.) 3 MA 

Dieſe Turntafeln bilden die eigentliche turntechnifche Grundlage für 
die Geräthübungen der Jahn Eiſelen'ſchen Schule. Die Tafeln enthalten 
nur die Namen der Mebungen, nah Stufen geordnet. „Die Zahl 
derſelben beläuft fi auf mehr als anderthalb Tauſend. ‘Die Sache iſt 
eine formliche Kunſt (Turnkunſt) geworden, und fie hat, wie jede 
auögebildete Kunft, ihre eigenthümliche Sprache, Die nur der Eingeweihte 
verfieh, Die Weihe erhält man natürlich nur durch Die Praxis. Jene 
Ueberficht ift Darum ſehr fchägenswerth, weil fie Die Uebungen von 
den erften Anfängen aus, vom Leichteren zum Schwereren, ordnet.“ 
(Diefterweg S. 708.)**) 

Eifelen jchrieb ferner „Merkbüchlein für Anfäng er im Turnen”, 
Berlin 1838, zweite Auflage 1843. „Leber Infegung von Turnpläßen 
und Leitung von Turnübungen, ” Berlin 18414 ***), 

Bon befonderer Bedeutung find 


7. Abbildungen von Zurnübungen, gezeichnet von Robolsky und 
Töppe, durchgeſehen, vervollſtändigt und geordnet herausgegeben von 
E. W. B. € Melon, Berlin 1845, ©. Reimer. VII ©. Test und 137 
Tafeln in 8. Zweite Auflage 1861. AA. 


Diefe Zeichnungen, bis jebt noch nicht übertroffen, geben das getreuefte 
Bild der verfchiedenen turnerifchen Stellungen und Haltungen, und find 
für bie meiften ſpaͤteren Turnzeichnungen maßgebend geworben. Auf 
Pappe aufgezogen und im Zurnjaal aufge hängt, bieten fie Dem QTurnlehrer 
oft —7 eine erwuͤnſchte Huͤlfe, ie Uebungen in ihrer vollendeten 


Aus — den —A vor Augen zu "Hören, 


Mn, Walter's nu dir zum Unter JF- für Ehfinge, insbefonber: ir 

ädchen und Kleine —** Leipzig 1847, und Obermüller's Turntafeln u. |. w. 

Saenhe eRegmeijer © 755). 

ging hervor: W. W. Walter’8 „Schulturnplag oder Anleitung 

Im — *— en und illigen Einrichtung eines folchen, wie auch eines Militär: 
nplages. Nebſt genauer Anweilung für bie Hamdiverter, die Gerätbichaften richtig 

anzufertigen.” Barmen 1846. Langewiejche. 8. (Wegweiſer S. 754.) 
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Gewiſſermaßen den Text zu dieſen Abbildungen bietet das von 
E. Eiſelen in den erſten 12 Bogen mitbearbeitete und nach feinem Tode 
in feinem Geifte weitergeführte umfangreiche Werk 


8. Sriedrih Ludwig Jahn's deutfhe Turnkunſt. Zum zweiten 
Male und fehr vermehrt herausgegeben. Mit 7 Kupfertafeln. (Ecſte 
Hälfte des Werkes.) Berlin. Drud und Berlag von ©. Reimer. 1847. 
(XV um 432 6) 6.4. 


Es ift zu beflagen, daß es bei der eriten Hälfte geblieben ift und 
wir dadurch der DBeichreibung der Uebungen mit Handgeräthen, der 
Turnfpiele, des Fechtend, Schwimmens, des Mädchenturneng, der Geſchichte 
des Turnens u. |. w. verluftig gehen. Das Gegebene, beſonders bie 
genaue Bejchreibung der Uebungen an den Gerüften und Geräthen iſt 
die gemeinjchaftliche Duelle für eine große Anzahl fpäter erjchienener 
Zurnlehrbücher geworben. — 

Wir müflen zurüdgreifen und bier zweier Männer gedenken, die 
neben den erwähnten Männern eine gewifje Bedeutung erlangt Haben, 
nämlich Clias' und Werner’s. 


P. H. Elias (geb. 1782, geft. 1854) entwidelte von 1806 ab 
eine vielfache und erfolgreiche gymnaſtiſche Thätigfeit in Holland, der 
Schweiz, bejonderd aber in England und Fankreich. Zumal in lebterem 
Yande fanden feine Zurnjchriften und Turnweiſe meite Werbreitung. 
Diefelbe Drang auch nach Italien. 


Elias fußt auf GutsMuths'ſcher Grundlage und entwidelt von 
diefer aus feine Gymnaſtik. Seine gumnaftifchen Beftrebungen waren 
aber „für Die erzieherifche und vaterländifche Beziehung von viel geringerer 
Bedentung” als die von GutsMuths und Jahn. (Wegweiſer ©. 754.) 
Bon feinen Schriften find zu nennen: „Anfangsgrände der Gymnaſtik 
oder Turnkunſt“, Bern 1816, Burgdorfer, (übertragen in's Italieniſche 
und von da zurüd überſetzt in's Deutjche), und (außer einem franzoͤſiſch 
und einem engliſch gel riebenen Turnbuch) „Kallifthenie oder Uebungen 
zur Schönheit un aft für Mädchen“. Bern 1829*) Don ben 
Erfolgen, die Clias erzielte, erzählt Vögelt in der Schrift: „Die Leibes⸗ 
übungen, hauptjächlich nach Clias von Dr. Hans Heinrich) Vögeli“ u. |. w. 
Zürid, Meyer und Beller 1843 (vergl. Wegweiſer ©. 750). 

J. A. L. Werner (geb. 1794, geft. 1866) war auf allen Gebieten 
der „Gymnaftif”, welchen Namen er ftatt der Turnkunſt ſtets brauchte, 
thätig. Diefterweg widmet feinen Schriften eine zum Theil ausführlice 
Beſprechung, in welcher einerjeitd Anerfennung für die Beftrebungen 
MWernerd audgefprochen wird, andrerjeitS aber auch das compilatoriſche 
Zufammentragen der Uebungen, der Mangel an ädhtem, paͤdagogiſchem 
Geift und Die Richtung auf Aeußerlichfeiten getabelt wird. Won Werner: 
Schriften hebt Diefterweg hervor: „Das Ganze der Gymnaftif“ u. ſ. w. 


*) Diefterweg erwähnt (S. 708) eine Aeußerung Ramsauer’s: „In den Jahren 
1831 und 1832 gab ich etwa 30 Mädchen meiner Schule diefen (Zurns) Unterricht 
nad Clias, und mit fo gutem Erfolg, daß ich ihm mein ganzes Xeben hindurd 
gäbe, würde mein Körper fo friſch bleiben, mie meine Luft und Freude zu folden 
jugendlichen Uebungen, die in jeber Töchterfhule eingeführt fein und meniger fehlen 
ſollten, als Tanzübungen.“ | 
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Meißen 18339) „Gymnaſtik für Die weibliche Jugend oder weibliche 
Körperbildung für Gejundheit, Kraft und Anmuth“, Meißen 1834. 
„zwölf Lebenöfragen” u. ſ. w. ‘Dresden 1836;*) „Amöna oder 
Mittel, den weiblichen Körper zu feiner Beſtimmung zu bilden und zu 
Rärfen;* ‘Dresden und Leipzig 1838; „Medicinifche Gymnaſtik“ u. f. w. 
Tresden und Leipzig 1838 (zweite Auflage 1845); „Bericht über die 
Einrihtung und Wirkſamkeit der herz. Anhalt-Deſſauiſchen gymnaftifch- 
orthopädiichen Heilanftalt und‘ der Normalfchule zur Ausbildung gym- 
naftiicher Lehrer zu Deſſau“ 1840; „Gymnaſtik für die Volksſchulen ***) 
oder ausführliche Anweiſung, wie man den Körper ber Jugend beiderlei 
Geſchlechts durch leichte und naturgemäße gymnaſtiſche Uebungen gelenf 
und Feat machen, jo wie ihr einen gefälligen Anftand Iehren Fann“ 
u. |, w. Dresden und Leipzig 1840; „Öymnaftik für Volksſchulen als 
Vorbereitung zur Volksbewaffnung“ u. |. w. 

Wie die Schriften Werner’d, jo rechnet Diefterweg auch noch eine 
Reihe anderer Turnjchriften zu den compilatorifchen Arbeiten aus 
GutsMuths, Jahn und Elias („Ausjchreiber und Ausbeuter im 
Kleinen"). egweifer ©. 711.) Gr bezeichnet ald ſolche die praf: 
tiſchen Sehraniweifungen von 8.2. Heldermann, J. 2. Ofiyra, J. Segers, 
J. A. Sachſe, B. Buhle, J. B. Schuftert), W. Schwaab, W. Sander, 
3 Schwarz, J. Kunze (Megmweifer ©. 757). Diefterweg nennt bier 
ah Robert Bräuer (Zurnlehrer in Zwidau), deijen 1846 zu Plauen 
a he „Neues Turnbuch für Sebermann” zu ben befjeren jener 

eit gehört. 

Als eine weitere Claſſe von praftiichen Turnbüchern bezeichnet 
Diefterweg „die mehr oder minder unmittelbar aus dem Leben und ber 
Anwendung nach Jahn's Anfängen hervorgegangenen“, denen vor- 
wiegend oder ausſchließlich — Turnkunſt (von 1816) 
und Eiſelen's Turntafeln und Schriften, beſonders ſein „Merk— 
büchlein fürr Anfänger im Turnen“ zu Grunde lagen. Ihre Verfaſſer 
kann man als die Vertreter Der alten Jahn-Eiſelen'ſchen Schule bezeichnen, 
von denen ſich einige aber fpäter der neueren (Spieß'ſchen) Richtung 
jumanbten. 

Zu ihnen gehört: | 

5 8. Keil, „Heines Handbuch der Turnfunft” (1834) und „voll: 
ſtaͤndiges Handbuch der Turnübungen” nach ihrer Stufenfolge (1838); 
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*), „Eine ausführlihe Compilation aller Arten von Leibesübungen, die auf 
Dierben und die militärifchen nicht ausgenommen. Man kann mancherlei aus ihr 
lemen. Aber den ächten, pädagogiſchen Geift enthält fie ebenjo wenig, wie alle 
übrigen Schriften deffelben Verfaſſers.“ (Wegweiſer ©. 711.) . . 

») „Wer fih von der Nothwendigleit und Wichtigkeit der Leibesübungen für bie 
Jugend noch überzeugen will, ber leſe dieſe zwölf Lebendftagen”. (Wegweiſer ©. 106.) 

+) „Herr Werner iſt vor einer möglichen Verirrung zu warnen, nämlih vor 
ter Schönthuerei und Koletterie. Er ſtellt Anftandsübungen an, er lehrt, wie man 
Somplimente macht im Steben, Vorübergehen u. f. w.“, fagt Diefterweg (S. 744) 
und führt draftiihe Beiſpiele an, welches Compliment Werner Iehre, wenn man 
einen Fürſten grüßt, wie der Blid beim Complimente fein folle u. |. w. „Werner's 
Anſtandslehre ermangelt des fittlichen Haltes und Hintergrundes und ift nur Ans 
leitung für Salon und Zanzlaal*. (Wegweiſer S. 762.) 

T) „Anleitung zu den zwedmäßigiten gymnaſtiſchen Uebungen“ u. ſ. w. Görlig 
1822. Schuſter nimmt befondere Rüdfiht auf die Uebungen ohne Turngeräthe, ſo 
wie überhaupt auf naturgemäße Ausbildung der Kraft. (Wegmweifer ©. 749.) 
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Carl Euler (lebt jetzt in Brüffel) „die deutſche Turnkunſt nach F. L. 
Jahn und Ernſt Eiſelen als Leitfaden für angehende Turnlehrer und 
zum Selbſtunterricht.“ Danzig 1840. Die Einleitung enthält manches 
Bemerkenswerthe. Die Turnfchriftiteller aus den vierziger Jahren haben 
dad Buch vielfach benußt. 

MW. Lübeck, (einer der tüchtigften und bedeutendſten Schüler unt 
Gehülfen Eifelen’3), „Lehr: und Handbuch der deutfchen Turnkunſt“. (1843. 
Franffurt a. D., Harnecker). Das Budy gehört zu den beiten und ge: 
diegenften jener Zeit. Die Befchreibungen der Turngeräthe in dem Buche 
und die Zeichnungen find lange ald muftergiltig angefehen worden; man 
fann fie ald die Grundlage unferer neueren Turngeräthtechnif bezeichnen. 
Eine zweite „ganz umgearbeitete, vermehrte und verbefterte” Auflage 
erichien 1860. Es würde biejelbe gewiß größere Verbreitung und Be 
achtung gefunden haben, wenn der Verfaſſer die Frei» und Drbnunge: 
übungen, die er als „allgemeine Vorübungen“ nur ſehr kurz behandelt, 
mehr beruͤckſichtigt hätte. Wir wollen bier gleich auch ſeiner „Lehranweiſung 
für den QTurn-Unterricht der Turnfchule. Für Turniebrer und Vorturner“ 
gedenken, die 1860 (in zweiter Ausgabe 1869) erjchien. 

Krahmer, „Zurnbüchlein”. Grfte Auflage 1842, Dritte Ausgabe 
1845. Seiner Zeit jehr brauchbar. 

Auguft Ravenftein (jeit 1833 in Frankfurt a. M. thätig, unferen 
. bebeutenditen Turenlehrern zur Seite zu ftellen und ſpaͤter der Spieß ſchen 
Richtung fich zumendend) fchrieb 1841 ein „Turnbuch für die Schüler 
der gumnaftifchen Anftalt zu Frankfurt a. M.“ Sein „Zurnbüchlein, Yeit- 
faden zur Lehre und Uebung der Turnkunſt“ u. |. w. erfchien 1847 in 
dritter Auflage. Sein Hauptwerk: „Volksturnbuch“ werden wir fpäter 
fennen lernen. 

M. Bötther (Schüler und Gehülfe E. Eifelen’s, bis 1873 ver: 
dienter Turnlehrer in Goͤrlitz), „Saͤmmtliche Turnübungen mit Bezug auf 
die 2. Auflage der deutichen Turnkunſt von F. L. Jahn, in Rafenmähige 
Entwidelung”, Görliß 1848, zweite Auflage 1855. Das QTurnbuch gehörte 
feiner Zeit zu den brauchbareren. Seine fruchtbare fchriftftellerifche Thätig- 
feit im Sinne der neueren Zurnrichtung werden wir fpäter kennen lernen. 

H. &. Dieter (war Turnlehrer an den Franke' ſchen Stiftungen in 
Halle), „Merfbüchlein”, Halle. Waiſenhausbuchhandlung 1845. Das Bud 
zeichnet fich Durch Flare, wenn auch knappe See ung der Uebungen 
und genaue Angaben der Hülfeftellungen feitend der Vorturner aus. Die 
vierte und folgenden Auflagen bat Dr. E. Angerftein beforgt und be 
ſonders Die leßte 7. (1876) im Sinne der neueren Turnrichtung gaͤnzlich 
umgearbeitet. Diefterweg bezeichnet das Buch als „brauchbar“. 

Scheibmaier (in Münden), „Zurnregeln und kurze Andeutungen 
über den Nutzen und Einfluß der Uebungen auf Die Gefunbheit und 
förperliche Erziehung. Ein Leitfaden. für Eltern und Erzieher und ei 
Merkbüchlein für Turner.” München 1849. Dieftermeg bezeugt der Schrift 
„friſchen Sinn”. 

Alb. von Stephany, „Sumnaftifches Merkbüchlein“. Wien 1843 
und R. Stephany, „Merfbüchlein für Turner“ 1849. 

Diefterweg nennt außerdem noch Bodenburg’s „Fury gefaßte Ans 
leitung zum Turnunterricht in den Glementarfchulen” (1846), Müller’? 
„Mainzer Zurnziel" und deſſen „Stufengang und NRiegenorbnung für 
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Erwachſene“ (1845), einige andere „Turnbüchlein” und „Turnübungen“ 
und dann noch beſonders 

M. Kloß, „pädagogifche Zurnlehre ober Anweilung, den Turn⸗ 
Unterriht als einen wejentlichen Theil des algeneinen Erziehungs- und 
Unterrichtöwefend zu behandeln“. Zeit 1846. Schieferdeder. Es iſt das 
Erſtlingswerk des Verfaſſers, der ſpaͤter ald Direktor der Kgl. ſaͤchſiſchen 
Zurnlehrerbildbungsanftalt zu Dresden eine reiche turnjchriftitellerijche 
Thätigfeit entfaltete, wie wir noch ſehen werben. 

ieſterweg ſogt von der Schrift (S. 756): „Ein Buch, das, auf 
Grundſaͤtzen der Eiſelen'ſchen Schule erbaut, manche gute paͤdagogiſche 
und turneriſche Regel aufſtellt, jedoch durch die Vereinzelung ſeiner Saͤtze 
den Geiſt des Ganzen oder Dad Ganze des Geiſtes nicht genügend vor 
die Seele führt.” 

Keinen Zurnfchriftfteller aber hat Diefterweg mit richtigem päba- 
gogiſchen Scharfblid mehr gewürdigt ald Adolf Spieß*), deſſen Schriften 
wir jeßt zu gedenken haben. 

„Wer ein Zurnlehrer fein will,” fagt Diefterweg (S. 744), „muß 
überall die dee der Veibesübung feftbalten. Died gefchieht in vor- 
zuͤglicher Weiſe in folgendem Merk”: 


9. Die Lehre der Turnlunft von Adolf Spieß, Bajel, Schweighaufer. 
4 Theile. 1840-1846. 16,5 A. . 

Erfter Theil: Das Turnen in den Freiübungen für beibe 
Geſchlechter. Bajel, 1840. 2. Auflage, 1867, XII u. 167 ©. 8. 2,54. 

Zweiter Theil: Das Turnen In BR Aa en für beide 
Geſchlechter. Bajel, 1842. 2. Auflage, Bajel, 1871. Richter. XV und 
231 ©. (mit 4 Steintafeln). 4 A. 

Dritter Theil: Das Turnen in den Siemmübungen für 
beide Geſchlechter. Baſel, 1843. XVIund 349 ©. 2. Auflage, 1874. 
XVL und 2711 © 5 MA. 

Btierter Theil: Das Turnen in den Gemeinübungen, in 
einer Lehre von den DOrbnungsverhältniffen bei den Gliederungen einer 
Mehrzahl für beide Geſchlechter. Baſel, 1846. XVI und 230 ©. Zweite 
Ausgabe, 1874. 5 A. 


„Dieſes Werk," fagt Diefterweg (S. 745), „fuͤllt eine Luͤcke in der 
kiteratur aus. Es macht zuerſt den Verſuch, Syſtem und Ordnung in 


7 Es werden einige kurze biographiſche Mittheilungen über A. Spieß hier an 
ihrer die fein: U. Eyieh wurde am 3. Februar 1810 im Städtchen Lauter⸗ 
bad im Bogel&berg geboren. Sein Bater, ein Prediger, fiedelte 1811 nach Offenbach a. M. 

und ſtand dort neben ſeinem Pfarramt einer tziehungsanftalt nach Peſtalozzi'ſchen 
Grundfägen vor. Im dieſe Anſtalt als ſechsjähriger Knabe eingetreten, turnte A. Spieß 
erft nah Guts Muths, Iernte fpäter auch das Jahn (de Turnen kennen. Als zehnjähriger 
Knabe beſuchte er mit feinem Vater bei Gelegenheit einer Fußreiſe auch Guts Muſhs 
m Schnepfenthal. 1828 ftudierte er in Stehen, 1829 in Halle, fuhr von da um 
Weihnachten nach Berlin, lernte das Turnen im Eiſelen'ſchen Saale tennen, kehrte 
1830 nach Gießen zurüd, verfammelte hier Knaben um fi, mit denen er turnte. 
1833 als Lehrer und Turnlehrer nah Burgdorf in ber Schweiz berufen, entwidelte 
er dort eine bedeutende turnerifche Thätigleit und bearbeitete kn bedeutendftes Merk, 
„Die Lehre der Turnkunft“. 1842 bereifte er Deutſchland, beſuchte auch Berlin, hatte 
dafelbft mannichfache Be precjungen mit hervorragenden Perſonlichkeiten (auch mit 
E. Eifelen) verweilte 2 Lage bet Jahn in Freiburg und veröffentlichte nach gjeiner 
Kückehr jeine Gedanken über Einorbnung bed Turnweſens in da8 Ganze der Volls⸗ 
erziehrug“. 1844 wurde Spieß nah Baſel berufen und ertheilte Turnunterricht an 
dem Eymnafium, der Realſchule und dem Waifenhaufe. Hier war er auf dem Höhe: 
punkt |einer turnerifchen Wirkſamkeit. Hier bearbeite er auch ven erften Theil feines 
„Turnduchs für Schulen“. 1848 wurde er nach Darmſtadt mit dem Titel eines Afjeffors 


Dießerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IL Band. 40 


— 626 — 


die gumnaftifchen Uebungen zu Bringen, fie überfichtlich zu ordnen — für 
den Begriff der Sache, nicht für den Unterricht. Das Willen muß dem 
bewußten Thun vorhergehen. Herr Spieß verfteht Die Sache meilter: 
haft. Dabei befeelen ihn die Achten Gedanfen von der Sache. Man leſe 
das Vorwort zum zweiten Theile! Dad Ganze ift aus der Praxis her: 
vorgegangen. 4“) 

pieß giebt in dieſem Werk eine fuftematifche Ueberſicht des ge: 
fammten QTurnftoffes, indem er dieſen auf den Bewegungsmöglichkeiten 
des menschlichen Körpers aufbaut. Der bewegungsfähige Leib felbft ift 
für ihn der Gintheilungs- und Orbnungdgrund. „Da die Turnkunſt,“ 
jagt er in der Turnlehre I. ©. 11 (erfte Auflage), „die freie Thätigfeit 
des Leibes mein nach der Seite der äußeren Erjcheinung beffelben er: 
fennend übt, befaßt fie ſich zunächft nicht mit dem anatomiſch⸗phyſio⸗ 
logiſchen Bau und Mechanismus des Menjchen, und eben jo wenig mit 
den Geſetzen des Geifte8 und den Bedingungen feiner Erſcheinungen im 
leiblichen Thun, fondern jebt beides gegeben voraus. Es genügt im All⸗ 
gemeinen zu betrachten, wie ver Rumpf, der Kopf, Beine und Arme 
ji) zu einander verhalten; wie der Rumpf, wenn auch fcheinbar unge 
gliedert, viel freie Bewegung hat, nach allen Seiten hin fich biegen und 
wieder ftreden Fann, wie Beine, Arme und der Kopf hauptjächli vom 
Rumpf aus bewegt werden; wie Beine und Arme für ſich wieder gegliederte 
und durch Gelenke verbimdene Theile find, in ihren Hauptgelenfen drehen, 
beugen und ftreden, in den Mittelgelenten nur beugen und ftredien Fönnen, 
wie Füße und Hände noch zufammengejehtere Bewegungen zulafjen.” 


bes Stubienrath8 berufen. Seine bortige Thätigleit zog zahlreiche Turnlehter und 
Freunde des Turnens nad Darmftabt, um Spieh’ Turnunterricht Bar und 
bet und von ihm zu lernen. Sein Einfluß nah außen wurde immer größer. 
entwickelte Kin bet ihm die töbtliche Krankheit, deren Keim er fchon Lange in fid trug. 
Ein mei tiger Aufenthalt in der Schweiz hielt nur die Krankheit bin. Er ftarh 
den 9. Mai 1857. 

*) Das übrige an biefer Stelle Gefagte ift jo charalteriſtiſch für Diefteriveg, 
daß wir e8 uns nicht berfagen können, daſſelbe bier anzufügen: 

„Herr Spieß leitete nämlidy die Turnübungen ber Sinaben und Mädchen an 
den Schulen zu Burgdorf. Dort fiel e8 Niemand mehr ein, fein Kind von fo nüp 
lichen, unbedingt wichtigen Uebungen zurüdzubalten. Gebe Gott, daß aud wir bald 
fo weit kommen!“ 

Dazu benutze man die Schriften und die Leiſtungen von Spieß, welder mehr 
als alle Anderen die allgemein-päpagogifhe Seite und Richtung des Turnens 
rauegeſteut bat. Mit ven Philanthropen Baſedow, Salzmann, Gute Mutbs, 

ieth fing, nachdem man bie Sitte ber alten Griechen vergeſſen, wenigſtens nicht 
mehr geübt hatte, bei und bie Sache wieder an. Dann kamen Jahn, Eijelen 
und Mafmann und gaben ihr eine nationale Richtung. Spieß fiellte fie im ven 
Dienft der —— enen Pädagogik und traf fomit den Nagel auf ben Kopf. E 
verfährt gründlich naturgemäß, er gebt von der Einrichtung und den Bedürfniſſen 
des menfchlichen Organismus aus, ftellt eine Reihe faft bis in's Unendliche zu ber 
mehrenver, vom Einfachſten ausgehender elementarifcher Hebungen er nimmt babei 
überall Küdficht auf bie Berfciebenheit der Lebensalter, Bildungsftufen und Ge 
chlechter und verliert das pädagogiſche Intereffe nie aus dem Zuge: Rhythmus um 

akt begleiten die gemeinfamen Mebungen. Dabei ift er felbft ein Meifter im Tumen. 
Zu ihm begebe fi, wer die Sache lernen will — aus dem Grundel Man kann von 
einer „Berliner“ und von einer „Spieß'ſchen“ Schule reden. Letztere macht auf eine 
höheren Grad von Naturgemäßheit und von pädagogifchen Takte Anfprud. Bu 
biefen beiden Schulen Tommt noch die von bem Schweden Ling, melden die Gym 
naftit nicht bloß im Allgemeinen, fondern aud im Speciellen einen mebizinijhen 
Werth hat. Die äfthetifche Beziehung hat fie mit Spieß gemein.“ 
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Bon diefer Grundanihauung ausgehend, iſt Spieß von den ein- 
fachſten Xhätigfeiten zu den zufammengefehteften gelangt und hat auf 
diefem Wege die Uebungsmöglichkeiten erichöpft und in der That ein 
„Ganzes der Turnkunft” gefchaffen. Für den rechten Kenner dieſes Buches, 
meint Dr. Waßmannddorff”), gäbe ed „Feine neuen Uebungen“ mehr; alle 
neuen Hebungen feien von den in der „Zurnlehre” aufgeftellten Uebungs⸗ 
arten, Mebungsgefachen, „wie die Pflanze vom Samen eigentlich ſchon 
umſchloſſen und in ee enthalten und fomit den Kennern der „Zurnlehre” 
wenn auch neu, doch nicht fremd”: fie hätten „für Sprößlinge der Art 
und zwar für alle einen gebührenden Pla und wären nicht in Verlegenheit, 
auch das Seltenfte unterzubringen‘. Zur unmittelbaren Benutzung in Der 
Praxis ift allerdings das Buch nicht gefchrieben und wer es zu dem 
Zweck in die Hand nimmt, fühlt ſich fehr enttäufcht. Es enthält nur 
eine theoretifche Behandlung des Gefammtgebieted, ohne daß Mejentliches 
und Unweſentliches (oder für die Praxis fich überhaupt nicht Eignendes) 
geſchieden wäre. Es ift eben ein fchematifches Buch mit „unlebendigen 
und dürren Begriffen”, troden, abftraft, unpopulär, für jehr Viele un- 
verftändlich und fchwer genteßbar. „Der Anfänger glaubt beim Stubium 
der Turnlehre auf einem Dcean zu treiben und fieht fich fehnfüchtig nach 
einem Kührer um“ **). Xreffend urtheilt über das Buch Dr. J. C. Lion***): 
„Unleugbar erregte die Turnlehre, fo troden und nüchtern, jo unfaßlich 
und ſchwer verbaulich wie fie war, doch eben deshalb in außerorbentlichem 
Maße die Aufmerkſamkeit, reizte Die Einbildungsfraft, welche felbftichöpferifch 
auftrat, und erwedte die Kritif, welche an die Quelle ging und fie ab- 
klaͤrte, während fie aus ihr trank und von ihrem Waſſer friſch und 
ftart ward.“ . 

Unterziehen wir nun Die einzelnen Theile der Turnlehre einer Furzen 
Betrachtung ! 

In den „Freiübungen“ behandelt Spieß ein Uebungsgebiet, Das 
auf den meiften Turnpläßen bis dahin nur fehr untergeordnet und ein- 
jeitig als „Gelenfühungen“ betrieben worden mar. bat für Diele 
Uebungsart, welche, „abgefehen von Geräthen, fich mit turnerijcher Ent- 
widlung des Leibes an ſich während der gemöhnlichiten Zuftände deſſelben 
beichäftigt”, die Benennung „Sreiübungen“ gewählt, „weil es Die 
Uebungen find, welche frei von Geräthen, in Bufländen, welche Die 
freiefte Thaͤtigkeit zulaſſen, den Leib des Turners frei machen follen*. 
Sie „machen eine in ſich abgefchlofjene Art von Turnübungen aus, welche 
in den Yuftänden des Stehens, Gehend, Hüpfens, Springens, Laufen? 
und Drehend Dargeftellt werden, wobei jede mögliche Thaͤtigkeit aller 
Leibeöthetle während berfelben geübt wird“. 

Dieſe Uebungen bilden die Anfangsgründe aller Turnübungen und 
Tonnen von Schülern in frühem Lebensalter geübt werden. Ganz 
bejonders eröffnen fie für das Turnen des weiblihen Geſchlechts 
das mweitefte wenn auch nicht alleinige Uebungsfeld. „Die tm gefelligen 
Treiben der Mädchen bervortretende Luft gemeinfamer Darftellungen Fann 
da mit turnerifcher Belebung und Entwicklung verbunden, erzieheriſch 


*) Bol. die Zeitfchrift: „Der Turner“ 1851, ©. 147. 
& (08 Bgl. Range in der fpäter zu befprechenden Schrift: die Leibesübungen u. |. w. 
aleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß S. XXVL 





40* 
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geleitet und befriedigt werden. Der Tanz, ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung 
und Erſcheinung nach, ſo nahe mit dem Turnen verwandt, kann durch 
die Freiübungen mit reinerer Bedeutung und entfernt von gewoͤhnlicher 
Aeußerlichkeit und einſeitiger Abrichtung gelernt und überhaupt in ein 
richtigeres Verhaͤltniß zum Leben gebracht werden.“ 

Eine weſentliche Seite dieſer Turnart iſt die Moͤglichkeit gleich— 
zeitiger Betheiligung Vieler. Die Schüler lernen ſich als Glieder 
eines größeren Ganzen unterordnen, der Geiſt der Ordnung wird geübt. 
Die meiſten Uebungen können im Takte dargeſtellt, mit vielen der 
Geſang und überhaupt die Muſik verbunden werden. 

Nachdem Spieß tn dem „vorbereitenden Theil zu den Uebungen“ die 
Grund» und Hauptthätigfeiten (Bein, Knie, Fußthaͤtigkeiten u. |. w., 
Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen, Drehen) betrachtet, behandelt 
er in den „Freiübungen“ die „Ihätigfeiten der einzelnen Leibestheile in 
Verbindung mit den einzelnen Zuſtänden des ganzen Xeibes, ald Uebungen 
angenrbnet”. 

Das Turnen in den Hangübungen umfaßt alle Webungen, 
welche im Hange ausgeführt werden. Hangen nennt Spieß „den Buftand 
des Leibes, wobei derjelbe durch Beugfraft einzelner oder mehrerer Leibes⸗ 
theile an einer Stuͤtzflaͤche oder an mehreren Stuͤtzflaͤchen ſchwebend gehalten 
wird". Die Haupthanggattungen find: Armhangen, Kopfhangen, Rumpf: 

angen, Beinhangen. Es Fönnen nur einzelne Leibestheile oder mehrere 
eibestheile den dei im Hang halten. Spieß hat aud) bier einen vor: 
bereitenden Theil, in dem die Hangthätigfeiten an und für fich bejchrieben 
find, worauf die Hangübungen *— folgen und zwar im einfachſten 
Zuſtande, in den Nebenarten und zuletzt Glieder: und Gelenkthaͤtigkeiten 
während des hangenden Zuftandes, woran fich dann anfchließt Hangeln, 
—* und "Bangeln, Hangfchwingen und Hangdrehen in den gleichen 
angarten. 

Als Hanggeräthe nennt Spieß unter andern die Hangleiter, die er 
ausführlich beichreibt und mit einer Zeichnung verjehen bat, die Hang 
ftridleiter, den Hangrechen (wenig mehr benugt), dad Red, den Barren 
(der freilich vorzugsweife zu Stemmübungen benubt wird), die King: 
ichmebel (Schaufelringe), die Leiter (jchräg und jenfrecht zu ftellen), die 
Stridleiter, die Stange, da8 Tau, Kreisſchwingel (Rundlauf) u. |. m. 

Das Turnen in den Stemmübungen. „Stemmen beißt der 
Zuftand Des Leibes, wobei derſelbe Durch Stredfraft einzelner oder mehrerer 
Leibestheile auf einer Stübfläche oder auf mehreren Stüßflächen gehalten 
wird." Halten wir und zunächft an Die Leibeötheile, welche ben ganzen 
Leib im Stehen halten können, jo unterjcheiben ſich als 4 Hauptgattungen 
Beinfteben, Rumpfftehen, AUrmftehen, Kopfſtehen, und hierbei fönnen nur 
einzelne Leibestheile oder mehrere Leibestheile den Leib im Stehen halten. 
Die urfprünglichfte Stemmthätigfeit, Die ded Stehens auf den Beinen 
und namentlich auf den Füßen, und die daraus abgeleiteten Yuflände tes 
Oeyend, Hüpfens, Springens, Laufens, Drehens, jo weit fie auf ebenem 
Boden barftellbar find, find bereits in den Yretübungen bejchrieben. In 
biefem Theile werben nun auch noch Die Uebungen im Stehen auf ver: 
ſchiedenen Standflächen und Geräthen (in „nicht gewöhnlichen Zuftänden‘ 
behandelt. Daran fchließen ſich das Knieſtehen und die Uebungen im 
Knieſtehen, das Sigen und die Uebungen im Siben, das Armftehen, dus 
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Handgehen, die Uebungen der Glieder und Gelenfe im Stüßeln, das 
Sandhüpfen, der Schwungftüß, das Schwungftüßeln, der Drehſtütz, nebft 
den Uebungen in dieſen Stüßarten, Die dulemimengeleßten ober gemiföhten 
Etemmübungen der unteren und oberen Glieder, Bemerkungen über andere 
gemischte Hebungen, wie Hantelübungen, Schmungfeil-, Reif- und Rohr: 
übungen, Stabübungen, Wurfübungen, Fechten, Stoßen, Ziehen, Schie- 
ben, Heben, Tragen und das Turnen in den Liegeübungen (wozu aud) 
das Schwimmen zu rechnen ift). 

Als Stemmgeräthe bezeichnet Spieß unter anderen den Stemmbalfen, 
die Kante, die Pfähle, das fchräge Brett (befonderd zum Sturmlauf 
und Springen), die Leitern, den Schwebebaum, die Stelzen, die Schlitt- 
Ihuhe, den Barren, das Red, den Schwingel (dad Springpferd), den 
Bock, den Kreisfchwingel u. |. w. Die Stemmübungen find für das 
Maͤdchenturnen nur befchräntt. Spieß empfiehlt nur „Wag- oder 
Schwebeübungen auf niederen feften oder ſchwanken Stüpflächen, 3. B. auf 
Kante, Stemmbalten, Schwebehaum, Schwebeftange, Stelzen; —— 
auf Schlitten; Armübungen auf dem Barren, 00 nur in I beichränfter 
Auswahl; ferner Stübfchtoingen am Ringſchwebel und Sreißjchwingel, , 
Schaufeln und andere pafiende Uebungen. Mit diefen Stemmübungen 
fann die Stemmthätigfeit der Mädchen auf eine durchaus ausreichende 
Art entwicelt werden, da es überhaupt weniger darauf ankommt, bie 
oberen Glieder, als die unteren, in eigentlichen Seraftübungen auszubilden, 
jondern vielmehr in Armgefchidlichfeiten in Abficht auf Gewandtheit, wa 
re ayanen einen Hauptgefichtöpunft für das Mädchenturnen abgiebt”. 
S. 13. 

Der vierte Theil der Turnlehre behandelt dad Turnen in den 
Gemeinübungen. Der Titel könnte zu WMißverftändniffen führen, 
wenn nicht Hinzugefügt wäre „in einer Lehre von den Ordnungs— 
verhältniſſen“ u. f.'m. enn ©emeinübungen Tann - man ja alle 
von mehreren Schülern gemeinfchaftlich nach gegebenem Befehl aus- 
geführte Uebungen nennen. Spieß fpricht fih im „Xurmer” 1847 
©. 131 darüber fo aus: „Im weiteften Sinne können alle Turn: 
übungen, welche zu gleicher Zeit ober in aufeinander folgenden Zeiten 
von Mehreren, die eine Zufanımengehörtgfeit unter einander haben, aus- 
Kon werben, Gemetnübungen genannt werben, im engeren Sinne aber 
ind es ſolche Uebungen, wo die zu einer Sronung verbundene Mehrzahl 
In größerer Gebundenheit mehr ald ein Ganzes übt, und ſolche Gemein- 
übungen fordern, falls fie im Geräthturnen dargeftellt werben follen 
eine beftimmte Herrichtung der Geräthe, finden aber, aus Teicht ſich 
ergebenden Gründen, beſonders Anwendung im Freiturnen“. Spieß hat, 
um dieſes Gemeinturnen an Geraͤthen, welches bei einem Turnbetrieb in den 
einzelnen Schulclaffen unter alleinigem Befehl des Lehrers (alſo ohne Vor: 
tumer und Turnriegen) zur Bedingung wird, ausführen zu Fönnen, manche 

geräthe zu diefem Zweck anders geftaltet. Er errichtete das Stangen: 
geräft, fchuf den Langbarren, den Stemmbalfen, alle fo eingerichtet, Daß 
eine größere Zahl von Schülern gleichzeitig diefelbe Uebung machen kann. 

„Wenn beim Freiturnen in Gemeinübung,” fährt Spieß in ber oben 
angezogenen Stelle fort, „die Mehrzahl in Gliederungen oder Ordnungen 
gebracht wird, welche ſich halb an Drt, bald in der Bewegung von Ort 
(nicht nur im Gehen, fondern auch im Laufen, Hüpfen und Springen 
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Sprung, eine Lücke vorkommt und man von Stufe zu Stufe und faſt 
unmerklich zu den ſchwierigſten Combinationen geleitet wird. Yyür jede 
Alteröftufe der Schüler, für Mädchen wie Knaben, find Die geeigneten 
Uebungen in diefem Buche zu finden und nicht zu erjchöpfen, jelbft wenn, 
wie Spieß will, jeden Tag eine Zurnftunde für jeden Schüler angejekt 
werben fönnte. Und wie alljeitig bilden Die Spieß’fchen Uebungen den 
Körper aus, wie anregend find Dieleiben, wie vereinigt ſich in ihnen die 
frohe Bewegungsluft der QTurnenden mit dem nöthigen pädagogifchen 
Ernft, wie regen fie das Denken, daß felbftthätige Mitarbeiten des 
Schülers an! Man vergleiche nur beifpielöweile, wie Spieß der un- 
geübten Schaar Kleiner Schüler (oder Schülerinnen) allmälig den Gleich⸗ 
tritt beibringt (S. 20 ff.). Es iſt gerade Dies ber * Fortſchritt 
vor den Iß. iſelen'ſchen (und, fügen wir hinzu, auch vor den ſpaͤter 
erfchienenen Rothſtein'ſchen) Turnlehrbüchern, daß wir im Spieß’fchen 
Turnbuch in unübertrefflicher Weife in die Methode des Linterrichtens, 
mitten in den praftifchen Unterricht ſelbſt bineingeführt werben, daß wir 
an der Hand Spieß'ſcher Belehrung gewiffermaßen zunächft als Schüler 
mit lernen und dann nad) und nach in das eigene Unterrichten hinein- 
wachfen — wenn wir die nöthige Ausdauer und auch die pädagogijce 
Begabung haben, Spieß auf den zum Theil verichlungenen Pfaden mit 
offenem Blick und eigenem Urtheil zu folgen. Denn wir bürfen bei 
aller Anerkennung jeiner an ugbaren roßen Vorzüge unfer Auge doch 
auch nicht den Mängeln des umnbndes verſchließen. Daſſelbe leidet 
vor allen Dingen an Maßloſigkeit, an Ueberfülle Des Stoffes. „Warum,“ 
Hagt Lion*), „hat Spieß im Turnbuch nicht mehr Maß gehalten? 
Warum die Menge feiner Verfuche aufgenommen, anftatt des reinen 
Gewinnes, warum auf dem Papier faft ebenfo forterperimentiert, wie in 
dem Turnfaale, wo doch die Praxis in der lebendigen Theilnahme der 
Schüler ein fletige8 Gorrecttv findet, während das Papier niemald 
ungeduldig werden darf?" Es fehlt dem Buche die gleichmäßige Durch⸗ 
arbeitung, und auch die fo wiünjchenswerthe Ueberſichtlichkeit. Es ift 
ſehr jchwer, Die Hauptübungen won den nebenfächlichen genau zu jcheiben. 
Die Grundübungen, die einfachen (und praftifchen) Uebungen be} 
Gehens, Laufens, Springend u. f. w. treten nicht Scharf genug hewor; 
bie Uebungen erhalten fo viele Anfähe und Auswüchſe, jo vielfache 
Modifikationen, auf welche gleiches Gewicht gelegt wird, wie auf bie 
einfachen Webungen, daß der XZurnlehrer leicht in die Gefahr kommt, 
die Grundübung nur oberflächlich, nicht bis zur vollendeten: Ausführung 
einzuüben, um In nicht die Zeit zu den Uebungserweiterungen zu verlieren. 
Sp Tann ed kommen, daß der Lehrer die Schüler mit Haft, immer vor- 
wärts drängt, fie nicht zur Ruhe, zu ficherem Erfallen des gebotenen 
Uebungsftoffes, zu correcter Ausführung defjelben kommen läßt, fie damit 
überfättigt und abjpannt. Auch find manche Uebungen mit untergelaufen, 
die diätetifche und auch Afthetiiche Bebenfen erweden. Wenn Spieß im 
I. Theil des Turnbuchs (©. 142) 3.8. „Achſelzucken“ ausführen läßt, jo 
bringt er die Schüler in — zur häuslichen Erziehung, in ber ein 
jolches Achſelzucken als häßliche Gewohnheitsbewegung getabelt und ver: 
boten wird. Und wenn Kinder ziwifchen dem 6. und 10. Lebensjahre 


*) Vergl. „Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß“. S. XL. 
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und zwar Knaben und Mädchen bereit Knickſtütz am Barren ausführen 
ſollen (S. 265), jo muß man Das als eine große Verirrung bezeichnen. 
Ueberhaupt muß man es beklagen, daß Spieß nicht ein beſonderes Turnbuch 
für Knaben und ein befonderes für Mädchen ſchrieb. Gewiß würde er 
Erſteres mehr dem männlichen, Lebtered mehr dem weiblichen Charakter 
entiprechend gejtaltet, in — manche Uebungen, beſonders Gangübungen, 
fortgelaſſen haben, die mehr für Maͤdchen paſſen, in dieſem manche entſchieden 
unweibliche Uebungen nicht mit aufgenommen, in Erſterem auch vielleicht 
die Frei und Drdnungsübungen etwas beſchraͤnkt und den Geräthübungen 
mehr Raum und Pflege gegönnt haben. Mean erfieht aus dieſen An- 
beutungen, DaB das Spieß'ſche Turnbuch nicht unbedingt und blindlings 
zur Rachahmung empfohlen werben kann. Für den denkenden und mit 
eigenem Urtheil begabten Lehrer aber wird das Buch ftet3 der Duell 
fein, aus dem er immer neue Belehrung fchöpfen kann. — Außer diefen 
beiden Hauptwerlen hat X. Spieß noch eine Anzahl Eleinere Schriften: 
Berichte, Vorträge, Auffäbe binterlaffen, gefammelt in dem Werk: 


11. Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß. — Beiträgen 

zu Lebensgeſchichte. Gejammelt und herausgegeben von J. C. Lion. 

Hof, Grau u. Co. (Run. Lion), 1872. LXXXVIN und 188 S. Zweite 
Ausgabe tn gleihem Berlag, 1877. 3 .4.*) 

Es find davon zu nennen: „Bericht über dad Turnen der Schüler 
des Gymnaſiums und des MWaifenhaufes zu Bafel im Sommerhalbjahre 
1844“; „Bericht über den Zurnunterricht am der dffentlichen Töchter: 
ſchule in Baſel“ (1846); „welches find die Grundſaͤtze, durch welche 
Schul: und Jugendfeſte bedingt fein ſollen?“ „Blick auf den früheren 
und jeigen. Stand der Turnkunſt“; „Schlittſchuhfahren“; „über Schul: 
und Volldgefang”; „die Turnkunft und die Schule. Sind alle Diefe 
Arbeiten ald von Spieß herrührend der vollen Beachtung werth und 
gereihen außerdem Die gebiegenen Beiträge Lion’8 zur Lebensgefchichte 
befielben zur Empfehlung des Buches, fo erfcheint won befonberer Be— 
deutung die mit aufgenommene Schrift von A. Spieß: „Gedanken über 
die Einordnung des Turnweſens in das Ganze der Volkserziehung.“ 
In diefer Schrift, abgefaßt im Jahre 1842 nach feiner Neife nad) 
Deutfchland und beſonders nad Berlin und erfchienen zu Bafel bei 
Schweighaufer, fpricht Spieß in großen Umriſſen feine Anfichten aus, 
wie dad Turnen ſich als Schulunterrihtsgegenftand zu geftalten 
und in die Schulen einzufügen habe**). Da die jebige Geſtaltung 
unſeres Schulturnend den in jenem Buche vertretenen Anfichten in ber 
Hauptſache ſich tpeile ſchon angefchloffen bat, theils noch anſchließen muß, 
wenn daſſelbe Iebensfähig bleiben fol, müfjen wir bei dem Inhalt der 
Schrift etwas vermeilen**). Dad Turnen, hebt Spieß hervor, bedarf, 
wie jeder andere Lehrgegenitand, eines fchulmäßigen und ftufenmäßigen 
Unterrichtes und bie Sue muß auch dieſen Yweig der Erziehung über- 


*) Wir erfahren hier auch, daß U. Spieß der Erfte geweſen, der „bie Wacht 
am Rhein? gefungen bat. Vgl. ©. LX. 
**) In weldyer Weile Spieß’ Anfichten nach feiner Berufung nah Darmfladt 
dort zur Geltung gelangt find, fahen wir ©. 606. , 
Bei der Bareutung, die Spieß als thatſächlicher Begründer und Träger des 
gelemumten neueren Schulturnens —* bedarf die ausführliche Beſprechung ſeiner 
te wohl keiner beſonderen Rechtfertigung. 
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nehmen. Die Uebelſtaͤnde der bisherigen ganz ohne Zuſammenhang mit 
der Schule ſtehenden Turnweiſe auf den Turnplatzen mit ihrem lauen 
Beſuche, dem Mangel an jchulmäßigem Unterricht, dem Turnen unter 
Borturnern werden fur; berührt. Der Turnlehrſtoff muß in ein rechtes 
Verhaltniß zu den übrigen Lehrgegenftänden der bejonderen Schule gebracht 
werben; Die „wohl zu prüfenden“ Leitfäden müllen die verjchiebenen 
Gattungen von Schulen berüdfichtigen. Es follen, wie bei anderen 
Lehrfächern, die Schüler von einer Claſſe zur anderen nur dann befördert 
werden, wenn den geftellten Korderungen auch im Turnen nachgekommen 
worden iſt. Es wird angegeben, wie der TZurnunterricht in Den einzelnen 
Schulen: in „Vorbereitungs- und &lementarjchulen, in Buͤrgerſchulen, 
Gymnafien, Mädchenfchulen und Land» oder Volksſchulen“ fich zu geflalten 
habe. „Beim Turnunterricht in den Elementarclaffen ift es wichtig, 
daß den Schülern der beftimmte und geregelte Unterricht in den Grunt- 
übungen zugleich eine heitere Freude gewähre. Im Wechſel der gefelligen 
Uebungen follen diefe oft Spiel, die Spiele Uebung fein, wobei jebod) 
ftet8 auf firenges Nachkommen der geforderten Gejebe gehalten wirt. 
Takt, Tanz und Gefang treten in enge Verbindung mit den Uebungen. Diele 
umfaflen Die Anfangsgründe der Freiüibungen im Stehen, Gehen, Hüpfen, 
Springen, Laufen und Drehen, die Anfangsübungen im Hangen, Klettern, 
Armſtemmen und Armziehen, die leichteren Mebungsftufen im Seillaufen 
und ⸗ſpringen, am Springgraben, am Streisfchtwingel oder Rumblauf, im 
Marfchieren, das Wett, Dauer- und Schlangenlaufen, dad Ringen und 
verjchiebene Spiele. Baden, Schwimmen und Schlittſchuhlaufen wird 
gelehrt, wo es nur immer die Umftände zulaffen.” (©. 22 f. bei Lion.) 

In den bürgerlichen Realſchulen und Opmnajten muß „bei der Auf: 
nahme in deren Weiterbildungsclaffen, wie bei anderen Fächern, auch bie 
elementare QTurnvorbildung verlangt werden”. Die Uebungen und Zum: 
arten werben in angemefjener Weile je nach den Claſſen gefteigert und aus- 
gebehnt. „Das Marfchieren und Heben ganzer Gliederungen foll jetzt die 
Schüler vorbereiten für den Kriegsdienſt; es müfjen Darum die bejonderen 
wehrmännifchen Vorjchriften des jeweiligen Staates Dabei ftrenge zu Grunde 
gelegt werben, daß das Turnen zugleich Die VBorübungen des Fünftigen Wehr⸗ 
mannes fertig ausbildet, Die Schule die Friegerifche Zucht vorbereiten Hilft." 
(S. 23.) Auch die „eigentlichen Waffenübungen“ follen die älteren Schüler 
treiben und, wo es zuläffig ift, Dad Fechten auf Hieb und Stoß. 

„Sm den Landſchulen engt fich der Kreis der Turnübungen, was ihre 
Mannichfaltigfeit betrifft, fehr ein. Dafür müſſen aber die Leibesübungen, 
welche in unmittelbarer Beziehung zum Leben ftehen, gründlich vor⸗ und 
eingeubt werben. Wir bezeichnen bier vor allem Fretübungen mit Aus 
wahl, im Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen und Drehen, ald 
Borübung für das eigentliche Gehen, Laufen, Springen, Ringen, Klettern 
und Schwimmen (wo es der Ort erlaubt), welche Uebungen vor allm 
eine tüchtige Ausbildung erhalten follen. In zweiter Reihe wären auf 
bier, namentlich bei: den älteren Schülern, Red: und Barrenübungen mit 
aufzunehmen. Bor Allem aber muß die Landſchule das Marfchieren und 
gejellfchaftlich geregelte Turnen ausbilden, welches, mit Zucht und Ordnung 
gehandhabt, die Anfängerübungen der Wehrmänner umfaßt, bie fünftige 
wehrmännifche Beſtimmung der Knaben im Auge hat und gründlich 
vorbereitet” (©. 24). 
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Tas Turnen in den Mädchenfchulen ift felbftverftäntlich von dem 
ter Schulen des männlichen Gejchlecht3 ſehr verſchieden. „Umfafjende 
und funftvolle Entwidlung des Leibes in ftehenden, gehenden, hüpfenden, 
laufenden und drehenden Zuftänden. Die audgewählteren und gefälligeren 
Vebungen fordert ſchon die jehr entgegenfommende Natur des Maͤdchens, 
und dieſes betreibt dieſelben vorzugsweiſe gern in gejelliger Gleichartigfeit 
und Ordnung. Auch dienen hier, bei affenber Auswahl, viele Sprung: 
und Laufübungen, Uebungen am Schwungfeil, Hantelübungen, Hanguͤbungen 
an der Hangleiter und dem Kreisichwingel, und einfache Stemmübungen 
der Arme, zu nothwendiger allfeitiger Ausbiltung des Mädchend. Ahyth: 
mühe, ebenmäßige Entwicklung aller Bewegungen, tüchtige Ausbildung 
ter Tanzvoruͤbungen unb felbjt der Tänze, die bier eine nothwendige 
Entftehung haben, müflen bier beſonders beachtet werben. ‘Dabei tritt 
su den übenden Bewegungen ber Mädchen audy der Gejang und erhöht 
die geiftige Seite der Hebung, die Stimmung der Uebenden jehr. Wenn 
dieſer Lebrftoff, nach Lehrftufen abgetheilt, durch alle Mäpchenclaffen und 
während der ganzen Dauer der Schulzeit unterrichtet wird, jo werben 
auch die Mäbchen in leiblichen Fertigkeiten zugleich gejchult, eine geſundere 
und vollere Erziehung mit ind Leben Dinüber nehmen.” „Für die weibliche 
Landjugend genügen gejellige Fretübungen und Tanzvorübungen, Laufen, 
Seillaufen und Hangübungen an der Hangleiter. Gejang und Spiele 
\hließen fi von felbit an” (©. 24.) 

Den Zurnunterricht follen für das „Erziehungsweſen herans 
genilbete” Lehrer ertheilen und nicht Xeute, welche „in feiner weiteren 

erührung mit der Schule ftehen”. Wenn erft dem Turnen gleiche Ehre und 
gleiche Berechtigung wie allem anderen Unterrichte eingeräumt wird, wirb 
auch bald an den Schulen das Turnen mit vielem Erfolg gelehrt werden, 
und ber frifchere turnerifche Geift der Lehrer wird ſegensvoll auch auf 
dad übrige Schulleben zurüdwirfen. An den Elementarſchulen foll ber 
Gioffenlehrer den Turnunterricht übernehmen, an den höheren Schulen 
mit den größeren Anfprüchen auch an's Turnen muß ed ein bejondered 
Lchrfach werden, dad wie andere Lehrfächer, wie Naturgejchichte, Mathe—⸗ 
matif u. |. w. anzufehen ift und neben dieſen Fächern von einem, oder bei 
zahlreich befuchten Schulen von mehreren Lehrern zu betreiben ift. Es kann 
au eine Theilung der Arbeit eintreten bei Schulen der herangereifteren 
Jugend, nämlich) A daß ein Lehrer befonderd dad Qurnen, ein anderer 
dad Exercieren und Fechten, ein dritter das Schwimmen übernehme. Die 
Lehrer müfjen felbftverftänplich eine grüntliche Fachbildung beſitzen. 

In Mädchenſchulen jollen Lehrer oder Lehrerinnen den Turn⸗ 
unterricht übernehmen. 

Damit ein ununterbrochener. Turnunterricht ertheilt werben und die 
Turnſtunden jederzeit in Wechſel mit anderen Unterrichtäftunden fommen 
Können, muß jede Schule ihr geſchloſſenes Turnhaus und ihren 
Zurnplaß im Sreien haben, vor Allem Das Erſtere, und zwar möglichit 
in nädhfter Umgebung der Schule. (©. 26.) 

Was die Bertbeilun des Turnunterridhted im Stunden- 
plane betrifft, fo fol in &lementarclaffen täglich eine Stunde getumt 
werden, jede Claſſe abgejondert unter ihrem Glafjenlehrer; zu große 
Claſſen trenne man in 2 ober mehrere Abtheilungen und feße jeder Ab» 
theilung einen Lehrer (nicht einen älteren Schüler oder Vorturner) vor. 
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Auch die Real- und Gymnaſialſchüler follten in der Regel jeden 
Tag eine Zurnftunde haben, doch koͤnnen auch mit Ueberipringen einzelner 
Tage zwei oder mehr auf einander folgende Stunden (mit Wechſel der 
mannichfachiten Uebungen) für den Turnunterricht beftimmt werben. Auch 
hier turnen die einzelnen Claſſen unter ihrem bejonberen Lehrer, jelbft 
wenn mehrere Glafjen vereint find. 

« Größere Real- und Gymnaſialſchüler, etwa Die, welche das 14; Xebens: 
jahr überjcehritten haben, fönnen in größerer Zahl gemeinſchaftlich turnen, 
in Eleineren Abtheilungen unter Vorturnern, welche vom Lehrer ihre 
Weiſungen erhalten. 

„sm Landſchulen ift vor der Hand das Turnen nur auf einige 
wöchentliche Stunden während der Sommermonate zu befchränfen, eigent: 
lihe Marjchier- und Cpercierübungen und Spiele würde die jugend 
ohnedem auch an Sonntag Nachmittagen gern und freudig wornehmen, 
wenn einmal die Bedeutung und Beziehung der Uebungen vom Staate 
anerfannt wird.” (©. 28.) 

Die nothwendige Zeit zum Turnunterrichte ift von anderen mit all 
zu viel Stunden bedacdhten Fächern „zurüdzufordern für die Ausbildung 
des Leibes“. 

Die Prüfungen im Turnen, den in ben anderen Fächern gleich— 
geftellt, follen „mit Maaß gebend fein bei Verfegung und Beförderung 
der Schüler in höhere Clafjen, weil Gleichgewicht in geiftiger und leib⸗ 
liher Entwicklung zu fordern iſt“. Die Schule hat zu * „daß 
das Geiftige, was fie lehrt, auch leiblich verarbeitet, Das Leibliche, was 
fie erzieht, geiftig verarbeitet werde". (©. 29.) (Ausnahmefälle bei Krank⸗ 
heit und Gebrechlichkeit.) Turnfahrten und Turnfeſte ergeben fich von ſelbſt. 

Borbereitungsanftalten für Turnlehrer. „Weſentliche Be 
dingung ift, wenn — *— an Schulen zugleich mit Erfolg den Zum: 
unterricht übernehmen follen, daß fich Diefelben in ber Kenntniß ber 
innern Geſetze der Turnfunft eine hinreichende Einſicht verfchaffen, daß 
fie jelbft eine freie Fertigkeit in deren Anmwenbung erwerben und mit 
erzieheriichem Geſchick und Geift den Unterricht zu beleben, und nad 
Geſetzen der Heilfunde und den Forderungen des fchönen Geſchmacks zu 
leiten verftehen. Die verjchiedenen Bildungsanftalten für Lehrer werden 
darum dad Turnen, gleich wie die Schule, in ihren ———— auf: 
zunehmen haben.” (©. 29.) Es find befonderd Die Univerfitäten und 
Seminare, mit denen Turnlehranftalten zu verbinden find. Spieß betont 
namentlih auch das Diätetifche und wünfcht, Daß auch die Heilkunde 
ernftliche Ruͤckſicht auf Diätetil der Leibesübungen nehme, und daß an 
den Univerfitäten für Aerzte fowohl, al8 auch insbeſondere für ſolche, 
welche fi) dem Erziehungsfache widmen, Vorlefungen über dieſen Gegen: 
ftand gehalten werden. Desgleichen hätte auch an Seminaren ein Arzt 
oder Lehrer dieſe Arztliche Behandlung ber geibesüßungen zu unterrichten. 

Dei den Prüfungen der Lehrer müßte auch ihre Kenntniß im Zumen 
abgefordert werben und bei beſonderer Uebernahme dieſes Faches wäre 
eine bewährte Tüchtigfeit in demſelben unumgänglich nöthig. Gbenio 
jollten audy das Tanzen, Fechten, Schwimmen und Reiten als beſonders 
auszubildende Turnfünfte mit aufgenommen werben. (S. 30.) 

Wenn das Turnen der Mädchen von Lehrerinnen unterriäte 
werden fol, „jo ift auch zu forgen, daß folche Lehrerinnen, bei ihrer 
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Vorbereitung zum Xehrerberufe, nicht verjäumen, ihre Befähigung zum 
Zurnunterrichte auszubilden.” 

Auh den Wunjch Spricht Spieß aus, daß, wenn das orthopädifche 
Zurnen im Allgemeinen auch nicht zur Schule gehört, Doch die Lehrer 
„wenigjtend mit turnerifcher Behandlungsweife der häufigft vorfommenden 
einfachften Kranfheitsfälle, mit Erkennung und möglicher Vorbeugung 
befannt gemacht werden“. (>. 31.) 

Was Spieß in den folgenden Abfchnitten über „öffentliche Turn= 
anftalten” und „das Zurnen ald Vorſchule für den Wehrmann* 
jagt, müfjen wir bier, jo bedeutungsvollen Bemerkungen und Winfen wir 
auch da begegnen, als nicht ftreng zur Sache gehörig übergehen. 

Schlieglich weift Spieß in dem Abſchnitt: „Andeutungen über die 
nothwendigen Vorbereitungen bei allgemeiner Einführung des Turnens“ 
darauf Hin, daß der Staat vor Allem ausfprechen müfje, daß an allen 
Schulen das Turnen Schulfache werden folle, daß ſich Die Lehrer ſelbſt 
ver Sache redlich annehmen. An einigen Punkten „mögten gleichſam Mufter- 
Ihulen gegründet werden, an weldhen von erfahrenen Lehrern dad Turnen 
in feinem beftimmten Verhältniß, als Schulgegenftand, in feiner noth- 
wendigen Begrenzung für bie verſchiedenen Gattungen von Schulen unter- 
richtet wird" (©. 40). Befähigten und erfahrenen Männern fol ein be- 
ſtimmtes Aufſichtsamt über den Turmunterricht übertragen, auch jollen durch 
Sachkenner für die verfchiedenen Schulen eigentliche, nach Lehrftufen ab- 
getheilte Leitfäden ausgearbeitet werden, in denen dad Turnen fchulgemäß 
ju begrenzen und zu verarbeiten wäre, zur Unterfcheidung vom Turnen, wie 
es ald eigentliche Kunft auf den öffentlichen Zurnpläßen betrieben wird. 
„Ramentlih müſſen dabei die Turnübungen für Glementarfchüler mit 
aller Umficht ausgewählt und unterjchieden werden, damit bei Forderung 
allgemeiner Theilnahme der Schüler, von vorne herein, dem ganzen 
Zurnen eine rechte Grundlage gefichert wird. Das Gleiche gilt beſonders 
auch vom Turnen der Mädchenjchulen.“ 

Es ift faum nöthig, dem nody etwas hinzuzufügen. Man erjieht, daß 
Spieß bereit3 alle Verhältniffe der künftigen Oeitaltung des Turnens 
erwogen hat. Wenn er in feinen Wuͤnſchen zum Theil auch zu weit 
egangen ift, und die praftifche Durchführung feiner Anfichten und Wuͤnſche 
n faum je in Allem wird verwirklichen laſſen, fo ift Doch des Erreichbaren 
und zu &rreichenden fo viel in der Schrift angedeutet, daß wir Nach⸗ 
gebornen nur die Ideen Spieß’ auszuführen und Neues kaum Binzu= 
zufügen haben. 

Das Verbienft, die Bedeutung Spieß’ ald Begründer einer neuen 
Zurnlehre al8 einer der Erſten in ihrem vollen Umfange gewürdigt zu 
haben, gebührt Dr. K. Waßmannsborff, der in feiner Schrift: „zur 
Würdigung der Spieß’fhen Turnkunſt“ (Bafel Schweighaufer 
1845, VI und 167 ©.) diejelbe einer eingehenden Betrachtung unterzteht.”) 
Auch dieſes Buches, fo mie der vorher befprochenen Schrift von A. Spieß 
gedenft Diefterweg (S. 758). — 


) Waßmannsvorff wurde 1845 Lehrer am Gymnaſium zu Baſel. „In befien 
vorwaltend Tritifcher und zugleich hingebender Natur fand S ieh, der durchaus pofitiv 
angelegt war, eine Ih glückliche Ergänzung feines fchöpferiihen Ungeftüms, daß fi) 
ihr Zuſammenſein bald zu inniger Freundſchaft geftaltete und ar es ſpäter als 
eine beſondere Gunſt des Himmels anſah, daß er fie zuſammengeführt hatte; die 
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Derfelbe erwähnt ferner „P. H. Ling’3 Schriften über Leibes— 
übungen. Aus dem Schwedifchen überlegt von H. F. Maßmann“ 
Magdeburg, 1847) und „die Gymnaſtik nach dem Spyfteme des 

chwediſchen Gymnaſiarchen P. 9. ying, Dargeftellt von Hg. 
Rothſtein“, (Berlin1848 ff.). Ferner „Die Schwedische Heilgymnaſtik“ von 
Dr. Siegfried Reimer (in Maßmann: Altes und Need vom Turnen. 
2. Heft ©. 70 ff.); Die Beurtbeilung der Rothſtein'ſchen Schrift dur J. €. 
Lion (ebendafelbft S’51 ff.); H. E. Richter, „die ſchwediſche nationale 
und mediciniſche Gymnaftif” (Dresden, Arnold 1845). Diefterweg fertigt 
das Rothſtein'ſche Werk kurz ab mit den Worten: „Nach Ling giebt es 
eine pädagogische, militärische, medicinifche und Afthetilche Symmaftif 
Dieje Bemerkung reicht für Die Sintereffenten hin” (S. 751). Wir fünmen 
und allerdings hierbei nicht beruhigen und werden weiter unten Rothſtein's 
und der Ling’Ichen Gymnaſtik noch näher zu gedenken Haben. 

Noch einige andere Schriften und bezw. Aufjähe nennt ‘Diefterweg 
(S. 763), in denen dad Turnen in Bezug auf die Heilkunde dargeftellt 
iſt. Nämlich außer Koh, „die Gymnaſtik aus dem Gefichtöpunfte der 
Diätetit und Pſychologie“, die bereitd erwähnt ift: Dr. Pleßner, „dad 
Turnen. in Beitrag zur Hygiene”, Danzig 1844; Dr. Schreber, 
„das Turnen vom ärztlichen Standpunfte aus, zugleich ald eine Staats⸗ 
angelegenbeit dargeftellt”, Leipzig 1843; Dr. Richter, „über dad Turnen 
vom phyſiologiſch⸗ ärztlichen Standpunkte“ (im „Turner“ 1846, Nr. 9, 
10, 11); Dr. Ideler, „über die Heilgymnaftif" (im „Turner“ 1850, 
Kr. 9); Dr. ©. Friedrich, „das Turnen als Schuß- und Heilmittel 
für förperliche Leiden beider Geſchlechter“ (Reutlingen 1847); „vie 
Grundfäße der Phyfiologie, angewandt auf die Erhaltung der Gefundheit 
und die Verbeſſerung Förperlicher und geiftiger Erziehung“ u. |. w., 
bearbeitet von Dr. U. Combe. Nach der 5. Ebinburger Ausgabe ind 
Deutſche übertragen von Dr. F. Reichmeifter (Leipzig 1837); „Be 
merfungen über den Einfluß der Verſtandesbildung und geiftigen Auf: 
tegung auf bie Gejundheit,” von A. Brigbam u. f. w. Aus dem 
Gnaliien überjeßt von Dr. A. Hildebrandt (Berlin 1836). 

MWiederholt haben wir Aeußerungen Diefterweg’3 Tennen gelernt, in 
denen er feine Ueberzeugung ausfpricht, daß geregelte Leibesübungen audı 
ber weiblichen Jugend noth thuen und fo hat er einen befonderen Abſchnitt 
auch Dem „hochwichtigen" Mädchenturnen gewidmet. 

Diefterweg flieht jehr wohl ein, daß bei Diefem Turnen ganz bejondere 
Aufgaben zu erfüllen find und tft der Anficht, Daß die gewöhnlichen 
Kenntniffe des Knabenturnlehrers nicht ausreichen. „Unfere Töchter,“ jagt 
er ©. 749, „befonvers die der höheren Stände, haben das Turnen eben }o 
nöthig, wie die Sinaben. Um die Turnübungen für jene zweckmaͤßig aus⸗ 
wählen zu fönnen, ift es aber nicht genug, daß man das Gefühl ber 
Schidlickeit und Schambaftigfeit berüdfichtige, fondern es gehören auch 
phufiologifche oder ſelbſt mebicinijhe SKenntniffe Dazu. Der weiblide 
Körper hat zum Theil eine andere Beftimmung, und darum eine andere 
Konftruftion, als der männliche. Es darf nichts gefchehen, was biefer 





Gemeinſchaftlichleit der Arbeit machte Spieß in manden Stüden ben Forhſchrit 
leichter, fie behielt au dann, als Waßmannsborff 1847 nach Heibelberg verlegt 
wurde, ihre Bedeutung.” (Lion, a. g. DO. ©. XXXVII.) 
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Beſtimmung entgegen if. Vielmehr follen die Turnübungen die Er- 
reihung dieſer Beitimmung fördern.” 

Beſonders richtet Dieſterweg auch feinen Blick auf den verderblichen 
Einfluß, den das Sipleben der Mädchen in der Schule und bei ben 
weiblichen Handarbeiten auf ben Körper ausübt. Er fagt ©. 763: 
„Wie jedes Handwerk, das den männlichen Körper einfeitig in Anſpruch 
nimmt, denſelben durchaus verjchteft und in jeder Weiſe vereinfeitigt 
— ſo rettet weiblie häusliche Arbeit, wie Auskehren und Aehnliches, 
durchaus nicht vor Schiefwerben, im Gegentheil verſchieft mehr, weil es 
nicht wechjel- oder beiderjeitig geſchieht. Dagegen hilft eben nur eine wohl: 
geordnete Leibes⸗ oder Turnkunft, während Bioe orthopädilche Stredungen 
u. ſ. w., d. 5. leidendes Verhalten, den Köper zwar augenblidlich, aber 
nicht auf Die Dauer zu retten vermögen.” 

als Schriften, welche Die Leibesübungen für Mädchen beſonders behan⸗ 
deln, nennt Diefterweg: Elias, „Kalliithenie”; Werner, „Gymnaftif für 
die weibliche Jugend“ und „Amdna” *);&.3.Kümmerle, Tanzlehrer, „praf: 
tiiche Anleitung zu Leibesübungen für Mädchen“ u. |. w. (Stuttgart 1832); 
8.2. Heldermann, „kleines Handbuh der Gymnaſtik für Mädchen“ 
(Quedlinburg 1835); Dr. J. B. Schufter, „Anleitung zu kunſt⸗ und regel: 
mäßigen Leibesübungen junger Mädchen” u. ſ. w. (2. Auflage, Görliß 1845); 
Carl Buhle, „Gymnaftif für die weibliche Jugend“ (Bauten 1845); 
Heinrih, Hofen, „Turnbuͤchlein für Mädchen” (Magdeburg 1846); 
Beulfe), „Anweifung für die Vorturnerinnen der ftäbtifchen Mäpdchen- 
turnanitalt zu Magdeburg”. Nah E. Eijelen (Magdeburg 1846). 

„Von al diefen Schriften hat feine das hochwichtige Turnen für 
Maͤdchen in der Vollbedeutung und in feinem Zuſammenhange mit ben 
tieferen und zarteren Anforderungen an das weibliche Wefen und Gemüth 
aufgefaßt und durchgeführt. Manches ift auch bier bloß Marktwaare, 
wenn ed auch zweite Auflagen erlebte. — Das Beſte in der Sache, die 
Seele und Belebung, muß der Lehrer oder beſſer die Lehrerin herzu- 
bringen und hineintragen.“ (S. Wegweiſer, ©. 761.) 

Auch in den Schriften, welche Leibesübungen für beide Geſchlechter 
abhanden, vermißt Diefterweg noch oft „das Unterjcheivende, dad dem 
weiblichen Körper und Gemüth allein Zuſtaͤndige.“ 

Er nennt von ſolchen Schriften außer den jchon erwähnten von 
A. Spieß, Ravenftein, Werner und Dr. Friedrich: (Weller) „Qurntafeln 
zum Unterricht für Anfänger, in&befondere für Mädchen und Fleine 
Knaben" (Leipzig 1847) („bloßes Namengerippe, ohne allen Werth”); 
(6. F. Zehmen) „Eeine praktiſche Turnſchule oder Gymnaſtik des menſch⸗ 
lichen Körpers für Turneleven beiderlei Geſchlechts. Nach den reinen 
Grundſätzen der Anatomie, Phyſik und Anſtandslehre“ (Leipzig 1844); 
Kettenbeil) „praktiſche Anleitung zu einer leichten Exercierkunſt für 
Kinder beiderlei Geſchlechts“ (Jena 1843); (C. Länger) „Gymnaſtiſche 
Spiele im Freien, verbunden mit Tableaug (Iebenden Bildern), zur Be: 
förderung der freien Körperbilbung und des Anſtandes für die weibliche 
Jugend“ (Leipzig). 

Vor diefer „Anftands- und Toilettenlehre”, die viele Bearbeiter 
gefunden hat, und deren Diefterweg eine große Anzahl nennt (©. 762), 





*) Diefe Schriften find bereits S. 622 und 623 erwähnt. 


— 640 — 


warnt derfelbe und vermweift auf das, was Maßmann in dieſer Beziehung 
(in der Vorrede zur Meberjeßung von Ling’! Schriften über Leibe: 
übungen) gejagt hat. 

Als wichtig beim weiblichen Gejchlechte bezeichnet Diefterweg auch 
die Kleidung. Viele Aerzte, auch ältere, haben darüber gejchrieben, 
beſonders auch über die Schnürleiber”). 

Wir erwähnten oben die Bemerkungen Diefterweg’3 über die Körper: 
verfchiefungen, befonders des weiblichen Gejchlechtes. Auch Darüber ift viel 
gejchrieben worden. Diefterweg hebt hervor: Herm. Demme, „übe 
GEntftehung und Verhütung von Rüdgratöverfrümmungen in der Berner 
Mädchenfchule* u. ſ. w. (Bern 1844) und H. 8. Keil's „häuslichee 
Mittel gegen Schiefheit oder Anweiſung zum Gebrauch der Rüdenjchwinge‘ 
(Potsdam 1842). — — 

Es bleibt uns übrig, noch eined Werkes zu gedenken, das Dieſter⸗ 
weg an das Ende feiner Arbeit über dad Turnen feßt und das er mit 
großer Freude begrüßte. Er jehreibt ©. 765: „„Gieb und zu dem Guten 
das Schöne!”* war der Wunſch und das Streben des Hellenen, welcher 
in der vollendeten Ausbildung des Menjchen die irbijche Beſtimmung 
deſſelben erkannte.” 

„Auf diefen erhabenen Standpunkt müſſen wir zurüdfehren, wenn 
wir ächte Menſchen bilden wollen. Ohne äfthetijche Erziehung und Bildung 
des Leibes ift Solches nicht möglich; fie war, ift und bleibt ein Haupt: 
theil aller Erziehung und Bildung.” 

„Wer fi) Davon überzeugen, wer das Ideal der Menjchenbildung 
und die ungeheueren Gebrechen unferer einfeitigen, verfrüppelten und ver- 
Schrobenen Erziehung kennen lernen, ſich zur Auffaſſung eines höheren, 
menfchheitlihen Standpunkte binaufgipfeln und zur Erkenntniß deſſen, 
was heut zu Tage gejchehen follte, um ein anderes Dafein herbeizuführen, 
gelangen will, der verjchaffe fich das Werk: 

12. Die Oymnaftil der Hellenen in ihrem Einfluß auf's gefammte 

Alterthum und WHR: Bedeutung für die deutſche Gegenmart, 
Sin Berluh au geichichtlichphilofophiichen Begründung einer äaͤſthetiſchen 
Nationalerziehung von Dr. Otto Heinrich Jäger. Gekrönte Preisichrift. 
Eßlingen 1850. &. Weychardt. 298 S. (Zweite Ausgabe 1857.) 2,B A. 

Diefe bedeutende mit jugendlich flürmifcher Begeifterung verfahte, 
aus übervollem Herzen berborquellende Schrift war g recht im Sinne 
Dieſterweg's, und er knuͤpft daran folgende Betrachtungen: „Der ſtrengen 
Erziehung und Uebung aller Kräfte der Jugend haben wir allüberall 
das Wort geredet. Öbne fie erziehen wir feine Männer. Ich jollte 
meinen, davon überzeugen jeder Tag, ja jede Stunde.” „„Naturgemäß““ 
ift Das große Wort aller wahren Erziehung. Die Jugend will Thaͤtigkeit, 
ernfte Arbeit und Spiel.” 

Nach wörtlicher Anführung einer Stelle aus dem Säger’jchen Bu 
mit welcher Jäger die Liebe einer frifchen Jugend zur „ſpartaniſ 
Zucht“ andeuten wolle, jagt Diefterweg weiter: „Was haben wir davon 
unter und? wo ftehen wir? Wer fich nicht frei machen Tann vom den 


*) Diefterweg nennt unter anderen eine Schrift von Dr. ©. Fr. Moft: „Moderntt 
Tobtentanz oder die Schnürbrüfte, auch Korſetts, ein Mittel gur Begründung einer 
bauerhaften Gefundheit und zur Verlängerung des menſchlichen Lebens. Ein Geſchenl 
für erwachſene Frauenzimmer“. (Hannover 1824) 
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unter und graffirenden, ein gefundes, heitered Dafein in das Reich der 
Unmöglichfeit hineinſchiebenden Vorurtheilen aller Art, in religiöfer mie 
in politifcher, in fozialer wie in pädagogifcher Beziehung, wird aud) 
nimmer die Gymnaſtik in ihrer Nothwendigfeit und in ihren umfaſſenden 
Solgen für daS ganze Leben begreifen und ergreifen. Was wir Davon 
biöher unter und realifirt ſahen, war nur ein Schatten von dem, was 
wir bedürfen. Im Gefühl diefer fehreienden Mängel fann man beim 
Hinblid auf die Jugend nur vom tiefften Mitleid, und beim Gebanfen, 
was einft war und, in noch vollendeterer Weiſe, wieder fein Fünnte, von 
der wehmütbigften Sehnjucht ergriffen werden. Mean blide in den 
Spiegel, den Herr Jäger feinen Beitgenofjen in dem obigen Buche vor- 
hält, und — gefunden wird, wer gefunden fann! — — — 

„Hiermit fchließen wir dieſen Artikel,” jagt Diefterweg ©. 765, 
„welcher darum jo breit auögefallen ift, um dieſer in jeder Beziehung 
höchft wichtigen, von vielen zwar, aber bei Weiten noch nicht von allen 
Pädagogen unterftüßten Angelegenheit Vorſchub zu leiften. Die Nachwelt 
wird es für unbegreiflich erklären, daß man Anftalten — für Gymnaſien 
erflärt bat, in welchen die Zöglinge tagtäglich fünf bis ſechs Stunden 
mit Geiſtesarbeit bejchäftigt werden, ohne zu gleicher Zeit für regelmäßige 
Leibesübungen zu ſorgen.“ — 

„Das Endziel aller Erziehung ift: Vollftändige Ausbildung 
des ganzen Menfchen und zwar der gefammten Jugend ber 
Nation nad Seele und Leib. Ein Regent, welcher dieteg in der 
hat und Wahrheit feinem Volke gewährte, würde Reſultate erzielen, 
von welchen wir bis jebt nur einzelne Spuren erblidt haben.” „Noch 
viel Verbienft ift übrig.“ 


b, Die Schriften über Leibesübungen vom Jahre 1850 bis 
zur Gegenwart. 


Es Tann allerdings nicht unſere Wbficht fein und ift auch nicht unfere 
Aufgabe, in erfhöpfender Weife alles ſeit 1850 Erſchienene und 
dad Turngebiet Berührende zu bejpreihen oder auch nur zu erwähnen, 
indeffen ermahnt und dad Vorbild Dieſterweg's doch zu einer gewiſſen 
Vollſtaͤndigkeit, wenigſtens jo weit Die Literatur Das Turnen im Allgemeinen 
ud das der Volksſchulen und Seminare im Beſondern berührt, wobei 
wir Die wichtigeren Werfe und Schriften noch beſonders hervorheben 
wollen”). ' 


) Wieberbolt find turneriſche Schriftenve eiämifle gegeben worden. Sp bradjte 
ber Dreßpener „Turner“ als Beilage zum Jahre 1800, Nr. 5, ein Pegeighiß der 
von 1750 bis Ende des Jahres 1849 in Deutſchland im Gebiete des Turnweſens 
erſchienenen Bücher und Zeitſchriften“, vervollſtändigt durch Ravenſtein in Nr. 3 
ve Turners“ 1851; die beutfde Turnzeitung” 1859 Nr. 9 und 10 ein 
„Derzeihniß der feit 1860 bis Ende 1858 neu erjchienenen oder neu aufgelegten 
Schriften über Leibesübungen nebjt Ergänzungen und Berichtigungen“ des erſt er⸗ 
wähnten Verzeichniſſes; Dr. Kloß in den „Neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt“ 
1866 ©. 357 ff. ein „Verzeichniß ber feit 1850 bis Ende 1858 neu erjchienenen oder 
neu aufgelegten Säriften über Leibesübungen und deren Hülfswiſſenſchaften“; ©. 
Hirth im „Biweiten ftatiftiichen Jahrbuch der Turnvereine Deutfchlands 1865” eine 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. IL. Band. 41 


— 6412 — 


1, Schriften mehr allgemeinen dad Turnen betreffenden 
Inhaltes. 


Mir begreifen darunter dad, was ſich auf die Geſchichte, die Ent: 
widelung, Organifation des Turnens, auf die Statiftif deſſelben und die 
Zurnlehrerbildung bezieht. 


Hier ift zunächft zu erwähnen: 


13. Das gefammte Turnweſen. Gin Leſebuch für deutihe Turner. 
133 abgefchlofiene Mufter-Darftelungen von ben vorzüglichiten Älteren und 
neueren Turnjchriftftelleen. SHeraußgegeben von Georg Hirt. Mit ben 
Bildnifien von Guts Muths, Vieth, Jahn, Eifelen, Harniſch Paſſow, Spieh, 
Martens. Leipzig. Ernft Keil, 1865. LXXVII und 866 ©. 8,25 .4. 


„Es ift dies ein Werk, das, mit großem Ei und guter Sachkenntniß 
angelegt, dem Turner — und auch dem Turnlehrer — eine ganze Turn 
bibliothef erjeßen, ihm in einer Reihe von Mufterauffäßen einen Lieberblid 
über die Literatur des gejfammten Gebietes der Leibesübungen geben, eine 
Duelle mannichfacher Belehrung bieten ſoll“, und das nicht Berg ehe 
werben Fann. ‘Die Anlage ift folgende: Abſchnitt I. „Begriff, Eintheilung 
und Werth der Leibesübungen. Volksthümliche und ftaatliche Bedeutung 
der Turnkunſt. Turnziel.“ Nachdem mit den fchönen Worten Yahn's 
über die Aufgabe der Turnkunſt und feiner „Deutjchen Turnkunft” vom 
Sabre 1816 in würbiger Weife die Reihe der Aufſaätze eröffnet, dem Bude 
gleichfam die Weihe gegeben und ihnen die Zueignung von Fr. Thierid 
an Jahn vor feiner Ausgabe von Pindar’d Werfen angereiht worden ift, 
ftelt Lion in feinem „Syftem der Leibesübungen” die Drbnung und 
Ueberſicht der Turnarten feit und giebt gewifjermaßen die „Difpofition“. 
Es folgen Aufjäge ſprachlichen Inhaltes von Förftemann, eme Arbeit 
Villaume's vom Sahre 1787, in der die Nothwendigfeit der Bildung 
des Koͤrpers dargelegt wird, Abjchnitte aus GutsMuths „Gymmaftif” 
(über Begriff und Eintheilung der Leibesübungen), aus einer Rede von 
Sriedrid Jacobs (ftaatliche wedentung ber Turnkunſt), aus Dr. Rod 3 
„Gymnaſtik aus dem Gefichtäpunfte der Diätetif und Pfychologie“ (Muth, 
Selbitftändigfeit, Geifteögegenwart und Frohfinn als Wirkungen bed 
Turnens), ferner eine Rede von H. E. Richter (wie erhält man ſich jung?), 
K.v. Raumer's „Gefpräche über das Turnen“, E. M. Arndt's Verteidigung 
des Turnweſens (aus feinem Auffab „das Turnweſen nebft einem Anhang‘), 
A. Spieß's Wiederbelebung der Turnkunſt (aus feiner „Lehre der Turn⸗ 
funft”), Die Denkſchrift der deutfhen Turnerfchaft vom Jahre 
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en ver feit vem Jahre 1859 bis Mitte 1865 erfchtenenen turnerifchen Schriften 
und Aufläge”. Bude und Kunfthändler ©. 3. Lenz zu Berlin gab 1863 eine 
„Bufammenftelung von Schriften über Leibesübungen“ heraus mit einem Radtrag 
non 1865. Aud die von I. C. Lion redigierte „Statiftif des Schulturnens in 
Deutſchland“ enthält S. 447 ff. ein Verzeichnif von Lehrbüchern und Leitfäden, fo wie non 
Schulprogrammen über. das Turnen. Bon großer Bedeutung find bie von Lion be 
arbeiteten literarifchen Berichte über das Turnen in Lüben's „pädago gi chen Jahres⸗ 
berichten“, mit eingehenden Beurtheilungen der wichtigeren Schriften. 

Erwähnt möge noch fein, daß mein Kollege an ber ag Eentral-Turnanitalt zu 
Berlin, Here Edler feit Jahren damit befchäftigt ift, eine Leberficht über alles, mat 
über Leibesübungen und verwandte Gebiete in Schriften oder Aufjägen erſchienen iſt, 
u fammeln, überfichtli zu ordnen und für die Veröffentlihung vorzubereiten. 
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1860 macht den Beſchluß. Abſchnitt II. „Betrieb des Turnens im 
Allgemeinen und einzelmer Turnarten”. 19 Auffäbe: von Jahn (das 
Dedeutendfte aus feiner „deutſchen Turnkunſt“, Jahn's Bemerkungen über 
die Turnſprache mit werthuollen Anmerkungen von 8. Waßmannsdorff 
und Aug. Schleicher), weitere von: Dürre, Lion, Waßmannsdorff, 
Spieß, Richter, Guts Muths, Vieth, A. Maul, W. Angerſtein, 
Dr. Bod, in welchen Auffäßen unter anderen bie Freiübungen, der Lauf, 
der Reigen und Tanz, das Schwimmen, der Eislauf, die Wurfübungen, 
und die Sejunbheitöre en beim Turnen und die Turnplap-Chirurgie 
(von Dr. Bo) —— werden. Beſonders zu erwaͤhnen iſt noch der 
Aufſatz von Profeſſor Dr. Emil du Bois-Reymond, der in ſeiner 
Schrift: „über das Barrenturnen und über die ſogenannte rationelle 
Eymnaſtik“ (Berlin 1862) die ſchwediſche Gymnaſtik und Das Deutjche 
Zumen vom phyſiologiſchen Standpunkte beleuchtet. Der Aufſatz mit dem 
hd daran anfchließenden Gutachten der Kgl. Preußiſchen wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medicinalweſen „über das Barrenturnen vom Arzt: 
lihen Standpunkte” erinnert an jene Zeit der heftigen Kämpfe zwiſchen 
Rothftein und feinen Gegnern. Beide Arbeiten verdienen durchaus Die 
Aufnahme in das Leſebuch, wünſchengwerth aber und billig wäre es 
gewejen, wenn man fich gegen Rothftein nicht bloß abweifend (negativ) 
verhalten, fondern in irgend einer Weile Rothitein auch feinerfeitd Das 
Wort zur Geltendmachung und Begründung feiner Anfichten gegönnt hätte. 
(fine Belehrung über das, was eigentlich Rothftein in feiner Gymnaſtik 
anftrebte, ann man aus Du⸗Bois' Streitſchrift audy nicht annähernd Ichöpfen. 
Abſchnitt I. „Begründung des Turnend. Spiele und Fefte. Turnvereine”. 
33 Auffäbe von Jahn, E. Dürre, 9. F. Maßmann, Gut3 Muth, 
tion, Ravenftein, X. Martens, Sfelin, Dr. Göß, Virchow, Th. 
Georgi, Ed. Angerftein u. R., in denen dad Turnen, beſonders aud) 
dad Vereindturnen in allfeitiger Weiſe zur Darftellung gebracht wird. 

Abſchnitt IV. „Das Turnen ald Mittel zur Erziehung der Jugend 
und als Gegenftand des Unterrichts in Schulen. — Mäbchenturnen.” 

Wir begegnen hier zunächft der überaus wichtigen und bebeutungs- 
vollen durch Die Aufnahme in das Lefebuch erft zur allgemeinen Kenntniß 
gebrachten Arbeit von Heinrich Peſtalozzi „über Körperbildung. Als 
Einleitung auf den Verſuch einer Elementargymnaſtik (1807), in welcher 
Arbeit Peſtalozzi feine Anfichten über die Körperbildung ausfpricht und 
Uebungsreihen (Gelenfbewegungen) aufftelt. An Peftalozzi ſchließt fich 
an Aug. Herm. Niemeyer mit der Beiprechung der Gymnaftif vom 
pädagogischen Standpunkte (aus feinen „Grundjäßen der Erziehung und 
des Unterrichts“), W. H. Harniſch über die Verhälmniffe und die Ein- 
rihtung von Turnanftalten (aus feiner Schrift „Das Turnen in feinen 
alfjeitigen Verhältniffen”), Fr. Paſſow der Turnunterricht eine Staats⸗ 
angelegenheit (aus feinem „Zurnziel”), weitere Auffäbe aus den Werfen 
von A. Spieß (von, dem, ebenfo wie von Jahn, überhaupt alles von 
allgemeinerem Intereſſe aufgenommen ift), von E. W. Kaliſch, A. Baur, 
F. Breier, C. G. Sceibert, Lion, Maul, M. Kloß (über das 
Turnen in der Volksſchule), Maßmann und F. W. Klumpp (beide 
über das Mädchenturnen). Es find in jenen Aufläben alle wichtigeren 
Gebiete des Schulturnend berührt, und bietet dieſer Abjchnitt deshalb ein 
ganz beſonderes Intereſſe. 

41* 
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-Die folgenden Abfchnitte V bis VII behandeln die Beziehungen bes 
Turnens zur MWehrbaftigfeit, dag Tumen für rein gefundheitliche Ywede, 
die Leibesübtingen früherer Zeiten und fremder Völker — die Aufnahme 
von Lucian's (lebte um 160 n. Chr.) „Anacharſis oder über die 
Gymnaſien“ mit der geiftoollen und lebendigen Schilderung des Lebens 
und Treibend auf den griechijchen Turnpläßen verdient ganz befonderes 
Lob — und fhließlich bemeift der Abfchnitt VIII, Daß mit dem Turnen 
ſich auch Frohſinn und Scherz in angemeflener Weije verbinden koͤnne. 
Damit iſt aber der Anhalt des Buches noch nicht erfchöpft. Cine 
78 Seiten lange gejchichtliche Ginleitung giebt Höchft werthvolle und 
durchaus zuverläflige biographifche Notizen über die 72 Berfaffer der 
Aufſätze. Es find dabei 5 Perioden der Entwidelung der deutjchen Turn: 
funft von den Philanthropiften bis zur Neuzeit (1860) unterfchieben. 
Hier aber Liegt zugleich ein Uebelftand, den fowohl Solche, welche nicht 
anderweit mit der Geſchichte des Turnens vertraut geworden find, als 
auch die dem Turnen nahe Stehenden bald empfinden. 

Erſtere werden, troßdem daß in den einleitenden Worten ausbrüdlid 
darauf hingewieſen wird, daß hier feine Gejchichte des Turnens gegeben 
werden folle, doch zu leicht geneigt fein, die bier aufgezählten und bio- 
graphiſch behandelten Männer für vie wirklichen und eigentlichen Vertreter 
des Turnens zu halten, während doch nicht wenige von ihnen, außer einer 
gelegentlich gehaltenen und in das Leſebuch aufgenommenen Rebe oder 
einem größeren oder Fleineren Aufjaß über das Qurnen, Iegterem im 
Uebrigen praftifch und tbeoretifch vielleicht ganz fern ftehen, höchſtens im 
Qurnverein mitturnen oder ald Verwaltungsbeamte daſſelbe in jeinen 
äußeren nge'egenheiten zu überwachen haben. 

Die dem Turnen nahe Stehenden aber fuchen in dem gefchichtlichen 
Theil des Leſebuchs vergebens Dlänner, deren Namen in weiten Kreien 
einen guten Klang haben, deren Verdienfte um die Entwidelung und Ge 
ftaltung des Turnens ihnen wohl befannt find, von denen fie wiflen, dab 
die Förderung des Turnens ihre LXebendaufgabe geworden ift. Ich nenne 
nur Männer wie Rödelius in Breslau, Kluge und Kawerau in Berlin, 
Böttcher in Görlig, Niggeler und Jenny in der Schweiz. 

Diefer Vorwurf beeinträchtigt jedoch in feiner Weiſe den Wert 
des Buches an fich, deſſen Fehler vielleicht nur darin liegt, Daß es tre& 
feiner 866 Seiten noch nicht umfangreich genug ift. 

Die in dem Hirth'ſchen efehud enthaltenen biographifchen Notien 
mögen ung an ein Werk erinnern, welches dem Begründer bed Turnens 
Fr. 8%. Zahn beſonders gewidmet iſt. Es iſt Died 

14. Friedrich Ludwig Jahn’8 Leben. Nebft Mittheilungen aus feinem 

literariſchen —2 Von Dr. Heinrich Pröhle. Berlin. Verlag ven 
Sean Dunder. (W. Beſſer's —A— 1855. XVI und 425 S. 

Das Werk giebt einen, auf umfänglichen Studien beruhenden Umriß 
von Jahn's äußerem und innerem Leben, ohne aber die Bedeutung deſſelben 
für Die von Jahn gefchaffene Richtung des Turnen nad) allen Seiten bin 
in vollem Umfange zu würdigen. Danfenswerth find Die Beilagen aus Jahn: 
literariihem Nachlaffe und der amtliche, Beriht &. T. W. Hofmam: 
vom 15. Februar 1820 als Dezernenten im Jahn'ſchen Prozeſſe.) 


*) Eine Neubearbeitung von H. Pröhle's Werk iſt in Ausfiht genommen 
Daffelbe ſoll 1878 zum hundertjährigen Geburtstag Jahn's erfcheinen. 
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Erwaͤhnt fei hier auch die 1863 in Leipzig bei E. Keil von Dr. &. Burd- 
bardt heraudgegebene „Selbftvertheidigung” F. X. Jahm's. 

Es find über Jahn noch Fleinere Schriften erjchienen, die fich mehr 
oder weniger an Pröhle anlehnen. Wir nennen „Friedrich Ludwig 
Jahn. Ein Lebensbild für Das deutfche Volk“ von Wilh. Angerftein, 
Derlin 1861, Haude u. Spener’fche Buchhandlung (F. Meidling) 48 ©. 
0,50 .4. Ferner: „Fr. 2%. Jahn. Sein Leben und ein Auszug aus feinen 
Schriften mit bejonderem Hinweid auf die Neugeftaltung Deutfchlands und 
bie Volkserziehung“ vomR. Rothenburg. Minden 1871. Aug. Volkening 
VI und 112 ©. (0,90 4). Der Werth der Schrift liegt beſonders 
in dem geſchickt angefertigten Auszuge. Höchft interefjant und Iefenswerth 
it der umfängliche Auffaß, den N. Diefterweg unter dem Titel 
„Sriedrih Ludwig Jahn“ in dem „Jahrbuch für Lehrer und Schul- 
jreunde“ 1854 gegeben hat. Daffelbe bringt gleichzeitig ein vorzüglich 
aelungened, von Engelbach gezeichnetes Bild Jahn's. Bekanntlich ift 
Jahn in Berlin auf Der Stätte ſeines ehemaligen Wirkens ein prächtiges 
Denkmal errichtet worden. Die Gejchichte deffelben und die Enthüllungs- 
feierlichfeiten erzählt Dr. &. Euler, in der Schrift „das Jahndenkmal 
inder Hafenhaide bei Berlin”, Leipzig 1874. €. Keil (Beilage der 
Deutſchen QTurnzeitung). Ä 

Auch Fr. Friefen, dem Jahn in feiner deutfchen Turnkunſt in wenigen 
Worten das fchönfte Denfmal geſetzt hat, hat eine Darftellung feines 
Lebend gefunden in dem trefflich gejchriebenen Aufſatz von Guftav 
Wiemann: „Friedrich Frieſen“, erfchienen in der „Deutfchen Turn: 
zeitung 1858, und in einem Schriftchen von Eduard Schiele „Friedrich 
stiefen. Eine Lebensbefchreibung nebft Bildniß deſſelben“. (Berlin, 
St. Dunder 1875.) ©.26. 0,60.4. Ueber Beftalozzi fchrieb Fr. Sfelin 
„Peſtalozzi als Förderer der Leibesübungen“ Bafel, Schmeighaujer 1858. 

Guts Muths ſind verfchiedene uſſete gewidmet von Kawerau, 
WVaßmannsdorff, Kloß, Euler u. ſ. w., auch Vieth, Eiſelen, Harniſch, 
Arndt, Paſſow, Dieſterweg (Neue Jahrbuͤcher 1859 und, von 
Dr. Bornemann, Deutſche Turnzeitung 1866), Steffens, K. v. Raumer, 
Kohlrauſch, Klumpp, Moönnich, Maßmann, Deinhardt, Haaſe, 
Seume, A. Martens u. |. w., theils in den „Neuen Jahrbüchern“, theils 
in der „Deutjchen Turnzeitung“ (von Dr. Waßmannsdorff, Deinhardt, 
Dr. Bach, Dr. Voigt, Scheibmaier, Dr. Kloß u. A.). 

Einen gefchichtlichen Weberblid über die Turnkunſt und ihre Ent- 
widelung geben mehrere Schriften. Wir heben als die bebeutendite 
beſonders hervor 


15. Die Leibesübungen. Eine Darftellung des Werdens und Weſens ber 
Zurnlunft in ihrer pädagogifhen und culturhiftorifchen Bebeutung von 
F. A. Lange. (Ermeiterter Abdruck aus der Encyklopädie des gefammten 
Saiehunge- und Unterrichtswejens). Gotha. Verlag von Rud. Beiler. 1863. 


Es ift Dies eine höchſt werthwolle Arbeit, aus der Feder eines Mannes 
(bed befannten Verfafjers der „Geſchichte des Materialismus“), der, ſelbſt 
ein rüfliger Turner, im Denfen geübt, ein tüchtiger Pädagog, vertraut 
init der einfchlagenden Literatur, beſonders der früheren Bei ſich mit 
philoſophiſchet Grünblichkeit in den Stoff vertieft und ein fehr klares 
und im Allgemeinen richtiges Bild von ber Geftaltung der Leibesübungen 


— 646 — 


von den Griechen bis zur Gegenwart giebt. Das Buch bebanbelt in 
zehn Abfchnitten: 

1. Begriff und Weſen der Leibesübungen — 2. die Gymnaftif der 
Hellenen und Römer — 3. die Leibesübungen des Mittelalterd und ihre 
Ausläufer in der Gegenwart — 4. Entſtehungsgeſchichte des Turnweſens, 
GutsMuths — 5. Sek und die deutſche Turnfunft — 6. Entwidlung 
des Schulturnend, Spieß — 7. Ausländilche Sproffen, Ling, Rotbftein — 
8. das Turnen der Mädchen — 9. dad Turnen in der Volksſchule und 
die Bedeutung des Schulturnend für dad Heerweſen — 10. die Literatur 
der Leibesübungen, die Huͤlfswiſſenſchaften und die wichtigften Pflegeftätten 
der Gegenwart. | 

. Mit befonderer Vorliebe ift der neunte Mbjchnitt behandelt, am 
ſchwaͤchſten Der lebte. Cine Fleinere, zwar nicht tief eindringende oder auf 
jelbftftändigen Forſchungen beruhende, aber überfichtliche und brauchbare 
Schrift ift die von C. M. Baron, „Geſchichte der Leibesübungen. 
Eine furze und populäre Darftellung der Gymnaftif bei den Alten und 
ihrer Weiterentwidelung bis auf die Gegenwart.” Limbach, 1865. In 
Commiſſion bei Guſtav Ernefti. IV und 86 ©. 1.4. Zu nennen find ferner: 
3 2. Gehricke, „Die Gymnaftif und ihre vorzüglichften Förderer und 
Vertreter von der älteften bid auf die neuefte Zeit”; Cöthen, 1859 (ohne 
befondere Bedeutung) und ©. Mendelsjohn, „Beiträge zur Gejchichte des 
Turnens mit Bezug auf Waffenübungen, Kampfipiele u. ſ. w.“ Erſtes 
Heft, Leipzig, 1861. R. Friefe. 82 ©. 1,25 .4. Wir finden hier Einiges 
über die Gymnaſtik der Griechen und Römer und ausführlichere Notizen 
über Vieth, GutsMuths, Peſtalozzi und Ramsauer. 
| Eine eingehende, allen Anforderungen genügende Geſchichte der Zum: 
funft befiben wir noch nit. Allerdings hat Dr. Karl Waßmannsdorff 
in zahlreichen Auffäßen feine höchft forgfältigen und eindringenden Spezial: 
forjchungen auf dieſem Gebiete, befonderd auch über die Leibesübungen im 
Mittelalter, die Fechterzünfte und über die Philanthropiften, Philan⸗ 
thropine u. |. w. niedergelegt. Auch ift eine Reihe von Arbeiten über 
die Geſchichte des Turnens in einzelnen Städten bzw. Gegenden, in 
Schulprogrammen enthalten. Bu nennen ift 3. B.: Koͤnigk, „Geſchichte 
des Turnens in Breslau,“ 18595 Teutfchländer, „Geſchichte des 
Turnen im Siebenbürger Sachſenland,“ 1864; Fr. Sfelin, „Zur 
Geſchichte des Turnens in Bafel," 1876. 

Weitere Beiträge zur Gejchichte geben Zeitſchriften und Brocüren, 
jo z.B. Dr. 2. Riedelmann, „Das Turnweſen in Plauen von feiner 
Begründung bis zur Gegenwart,” 1866; Dr. Otto Benefe, „Die 
Hamburgiſche Turnanftalt von 1816,“ 1866; Dr. M. Funk, „Geſchichte 
der Lübecker Turnanftalt während ihres fünfzigjährigen Beſtehens,“ 1866; 
M. Böttcher, „Das Schulturnwejen und die Einweihung bed neuen 
Turnplatzes in Goͤrlitz,“ 1867; Kawerau, „Beiträge zur Entwidelung 
des Turnweſens in Preußen” (Neue Jahrbücher für die Turnfunft, 1861 
und 1862); Dr. &. Euler, „Der gegenwärtige Standpunft ded Zum: 
unterricht? in den preußifchen Elementarſchulen“ (in den „Berliner Blättern 
für Schule und Erziehung“, 1861); Dr. Bad, „Einiges über die Ent: 
mwidelung des Turnens in Schlefien,” Görlitz 1862; Dr. M. Lich, 
„Blick auf den ‚früheren und jebigen Stand des Schulturnwejend im 
Königreih Sachſen u. ſ. w.," Dresden, Blochmann und Sohn, 1866 
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43 ©); A. Maul, „Ueber Zurnunterrichtöwefen (in Baden),“ (Neue 
abrbücher, 1871); Eduard Mönch, „Ueber den Stand des Turnweſens 
in den Volksſchulen des Herzogthums Gotha” (9. Jahresbericht über 
dad Lehrerfeminar zu Gotha E. F. Thienemann, 1874); Direktor 
®. 9. Weber, „Das Turnen in den Volksſchulen Münchens" (Nene 
Jahrbuͤcher, 1874). 

Auch die von den Turnvereinen herausgegebenen Werke ftatiftifchen 
Inhalts enthalten viel gefchichtliches Material, bejonderd das erite 
Hatiftifhe Jahrbuch der Turnvereine Deutfchlandg (herausgegeben 
von Georg Hirth), in dem dad Turnen in der Mark Brandenburg 
(Berlin) von Sr. Siegemund fehr eingehend behandelt ift, und die von 
J. ©. Lion herausgegebene fpäter beſonders zu befprechende Statiſtik 
des Schulturnend in Deutjchland. 

Es hat bis jet für Diele Dr Arbeiten eine zufammenfafjende, 
ordnende und ergänzende Hand gefehlt. 

Bejonderd zu erwähnen ift aber 


16. Die Entmwidelung des Schulturnens. Bon Alfred Maul. Bericht 
über dad Real-Symnafium zu Bafel. Schuljahr 1865—1866. Baſel. 1866. 
Schmweighauferifhe Buchhandlung 65 ©. 0,80 MA. 


Die Arbeit giebt in klarer Sprache, mit anerfennenswerther Objectivität 
und guter Sachfenntniß einen Furzen Ueberblick über die neuere Turnkunſt, 
von Baſedow beginnend, würdigt GutsMuths und Jahn nad) Gebühr, 
verfehließt fich aber auch nicht gegen die Mängel, die das Jahmn'ſche 
Zurnen hatte, bejpricht die Ling'ſche Gymnaſtik und die Bemühungen 
Rotbftein? um Durchführung feines Syftems in Preußen — er unterjchäßt 
aber Rothftein’d Einfluß und Bedeutung; auch war die Rothftein’ 
Turnanſchauung in ihrer ganzen Ginfeitigfeit niemals die allein herrichende 
weder an der Bentral-Turmanftalt noch in Preußen — und vermeilt, wie 
jelbftverftändlich, mit befonderer Liebe bei U. Spieß, weiß aber auch an 
ihm oder vielmehr an feinen QTurnfchriften manches auszufeßen. 

Der Aufjab von Karl Badewig: „Die Entwidelung des deutſchen 
Zummwejend in der Neuzeit in „Unfere Zeit“. Deutfche Revue der 
Gegenwart”. Leipzig, Brodhaus, 1866, giebt eine ausführliche, doch 
nicht immer richtige Darlegung, in ber befonderd auch bed Vereins⸗ 
turnens und der verfchiedenen QTurnlehrer-Bildungsanftalten jo wie der 
Beftrebungen der Regierungen in Betreff des Turnend gedacht wird. 

Einen ganz furzen gejchichtlichen Ueberblick erhalten wir auch in ber 
Schrift von Job. Niggeler, „Das Turnen, ‚fein Einfluß und feine 
Verbreitung,“ Bern, 1851, Bereinsbuchdruderei. Ferner einen „Eurzen 
Veberblid Aber die Entwidelung des Deutſchen „Schulturnend” von 
GutsMuths His auf Die neuefte Bette von 8. Waßmannsdorff (Neue 
Jahrbücher für die Turnkunft, 1855). Deögleichen ift in den von Guido 
Reuſche 1863 unter dem Titel: „Ueber das deutſche Turnen” heraus- 
gegebenen Aufjäben und Vorträgen von Almin Martens einiges Gefchicht- 
fie enthalten. Mit einiger Ausführlichleit behandelt ift die Xurn- 
geſchichte endlich in den fpäter zu bejprechenden Schriften „Katechismus 
ber Turnkunſt“ von Dr. M. Kloß und „Theoretifches Handbuch für 
Turner“ von Dr. E. Angerftein. Letzteres Werk bietet Werthvolles 
bejonders über Jahn und Jahn's Schüler. 
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Wir fommen nun zu den Schriften und Auffäben, welche fih auf 
die Bedeutung und Empfehlung des Turnens im Allgemeinen, 
auf Organifation desſelben, auf Die von den Regierungen 
erlafjenen Verordnungen u. ſ. w. beziehen. Wir nennen ſelbſt⸗ 
verftändlic bier nur die Schriften, welche das Volksſchulturnen und 
en auenen er Seminare vorzugsweiſe behandeln, oder wenigitend mil 
enthalten. 

&3 ift bier unter Anderen zu erwähnen: 

8. F. Badewitz, „Die Erziehung zur Vollswohlfahrt mit bejonderer 
Berüdfichtigung der Leibeserziehung”. Leipzig, 1852. Remmelmann. 1,20.4. 

Anton Scheibmaier, „Weber Erziehung und Turnwejen“. Muͤnchen, 
1853. 16 ©. 0,40 .4. 

3. Schmitt, „Die Wiederaufnahme der Gymnaſtik. Gin Mort 
an Deutſchlands biedere Volksſchullehrer“. Mainz, 1857. Wirth. 

5 W. Vogeler, „Die Volksſchule und die Gymnaftif. Ein Wort 
für Die allgemeine Ginführung der Gymnaſtik in der Volksſchule, an 
Schuloorftände, Lehrer und Alle gerichtet, welche ein Intereſſe an der Volks⸗ 
erziehung haben.” Berlin, E. H. Schröder (H. Kaiſer), 1860, 36 ©. 0,50.4. 

Die Schrift giebt zwar Feine neuen Gedanfen, enthält aber für 
die Zeit, in der fie erfchien, da man (in Preußen) eben daran ging, das 
Zurnen auch der Volksſchule zuzuwenden, ganz Beherzigenswerthes und 
Zutreffendes. Der Verfaffer will aber nur Freiũbungen mit den Schülern 
vornehmen — damit würde er freilih auf Die Dauer nicht weit ge 
fommen fein. 

H. D. Redderſen, „Das Turnen und Die Schule. Gin Beitrag 
zur Orientirung auf dem Gebiete des Schulturnweſens.“ Stade, 1862, 
Fr. Steudel, 44 ©. 0,40 4. 

Die Schrift fol weniger dem turnerifchen Fachmanne, ald den 
Eltern und Lehrern, die bis dahin dem Turnen fern geftanden, Belehrung 
bieten, und bietet diejelbe in verftändiger Weiſe. 

J. Niggeler, „Das Turnen, wie es fich bis jetzt entwickelt hat und was 
es fein jollte” (Vortrag). Bern, 1864. Rieder und Simmen, 40 ©. 0,60.4. 

Das Turnen foll fo betrieben werden, mie e8 Spieß betrieben bat, 
und foll auch ein Gemeingut der Volksſchulen in Stadt und Land werden. 

J. Niggeler hielt auch 1870 in Bern einen gehaltwollen Vortrag: 
„Das Turnen in der bernifchen Volfsfchule. Seine Forderungen 
bei der Ginführung und feine Lehrziele.” 

Ed. Mönch, „Ueber Einführung und Pflege des Turn: 
Unterrichts in der Volksſchule“ (Programm), Gotha 1869. €. F. 
Thienemann. Geſchichtliche Einleitung, Winke für den Lehrer, wie ei 
das Turnen betreiben, wie er die Eltern Dafür gewinnen folle und Fönne, 
Beiprechung der in der Volksſchule zu berüdfichtigenden Uebungsgebiete. 
Alles Flar und verftändig. 

Dr. M. Kloß hielt in der deutſchen Turnlehrer-Verſammlung zu 
Darmftadt 1872 einen Vortrag: „Dad Minimum der turneriſchen Aus— 
Bildung in der Volksſchule und die dafür erforderlichen Lehrmittel‘. 
(Neue Jahrbücher 1872.) 

Hermann Kurth, „Zur Einführung des Turnens an der einfachen 
Volksſchule“ (Vortrag, gehalten auf der 5. Jahresverſammlung der 
ſächſiſchen Turnlehrervereins zu Zwickau 1875. Deutfche Turmzeitung). 
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Der Vortrag bezieht fich allerdings befonderd auf die Jächfifchen 
Verhältniffe, ift aber von allgemeiner Bedeutung. 

Betreffd der Organtjation des Turnens nennen wir zunädft 
die im Auftrag der jtäbtiichen Behörden 1866 eingereichte Denkichrift 
des Dr. Th. Bach, „Gedanken und Vorfähläge zu einer Reor— 
ganifation Des hul-Turnwefens der Stadt Breslau“. 

Der Verfaſſer erörtert zunächft Die Frage, ob eine Reorganifation 
des ſtädtiſchen Schulturnweſens überhaupt wünjchenswerth und nothwendig 
fi, giebt eine kurze gefchichtliche Darftellung des Turnens in Breslau, 
Ipricht fih Dann für Die Spieß'ſche Turnmethode aus, weiſt auf feine 
eigenen Erfahrungen Hin, und bezeichnet die Mittel und Wege, wie das 
Turnen fi in Breslau am beften geftalten Eönne. 

Dr. Konrad Sriedländer, „VBorihläge zur Organifation 
des Turnens in den preußifhen Schulen, bejonders mit Rück— 
\iht auf die Vorbildung zum Militärdienfte”, Elbing, in Com: 
mijfion bei &. Meißner, 1867. 14 ©. 0,50 4. 

Der Verfaſſer ſchildert Die beftehenden Verhältniffe, deren Mängel 
er richtig kennzeichnet, bezeichnet die Wortheile eines gut vorgantfierten 
Turnunterrichtes, jpricht von ben in den Schulen (beſonders auch Den 
Yandfchulen) zu betreibenden Exercierübungen, macht Vorſchlaͤge betreffs 
Fa und Lehrkräfte und wünjcht für das Turnen eine befondere 

ehörbe. 

©. Ravenftein, „Denkfchrift zur Beleuchtung einiger wünfchen®- 
werthen. Verbefjerungen in der Betriebsweiſe des Turnunterrichts zu 
Stanffurt am Main.” Frankfurt a. M., 1869. 20 ©. 

Kurzer Rüdblid auf die Entwidelung des Turnens in Frankfurt, 
wobei auch der Thätigkeit A. Dieſterweg's an der Mufterfchule ge- 
daht wird. Der Verfaſſer jchließt mit Aufftellung beftimmter Forderungen 
zur befferen Geftaltung des Turnens. 

WBVorſchlage zurſchnellſten und zweckentſprechendſten Durch— 
führung des — Turn-Unterrichts an den Volks— 
und Mittelſchulen.“ Selbſtverlag des Verbandes. Salzburg 1868. 

„Organiſätions-Entwurf für die Einführung des Turn— 
Unterrihts an den Volks- und Mittelfehulen Deutſch-Oeſter— 
reichs. Verfaßt im Huftrage des Deutfch-Defterreichifchen Kreiöturntages.“ 
Brünn, 1869. 

Es ſoll an allen Lehrerbildungsanftalten geturnt, die Volkzfchul- 
turnlehrer follen auf den Seminaren, die Mitteljchullehrer auf den Uni- 
verfitäten, die Ober: und Univerfitätsturnlehrer in einer zu Wien zu 
errichtenden Gentralturnanftalt ausgebildet werben. 

„Kür allgemeine Einführung des Turnens in Bayern. 
Eine Denkſchrift an die Kammer der Abgeordneten, geftellt vom Turnrath 
des Münchener Männer-Turnvereind”, Münden, 1861. 16 ©. 

_. &8 wird verlangt: obligatorifche Einführung des Turnens an allen 
Schulen und Unterrichtäanftalten, Bewilligung der nöthigen Gelpmittel 
im Budget, Turnlehrerbildungs-Anftalten und gleiche Betriebsweiſe im 
ganzen Lande. 

„Das deutfhe Turnen in den Volksſchulen“. Denkichrift 
Mi ffriefiſchen Turnerſchaft. Emden, 1864. Druck von Th. Hahn Wwe. 
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„Denkſchrift des Berliner Turnlebrervereind über das 
Schulturnen“ (Neue Jahrbücher 1864). 

„Wünſche, die gefeglihe Ordnung des Schulturn— 
unterricht betreffend. ‘Dem Königl. Hohen Minifterium des Eultus 
und oͤffentlichen Unterrichts überreicht .vom Sächfifchen Turnlehrer⸗ 
verein.” 1869. 

Das Turnen möge in allen Elementar-Volfsfchulen ald obligatorifcher 
Unterrichtögegenftand eingeführt werben, die Ausbildung zum Turnlehrfade 
wie die Ausbildung zu jedem anderen Unterrichtsfache auf dem Seminare 
geichehen. ingehende Begründung der Forderung. 

In welcher Weife die Regierungen felbft nun das Turnen 
gefördert, was fie für daſſelbe gethan haben, ift oben erörtert worden. 
Es ift Dort ng auf die Regierungsverordbnungen hingewieſen 
worden. Cine Zufammenftellung derjelben geſchah in Preußen und 
Bayern. Sn erfterem Lande unter dem Titel: . 

„Berordnungen und amtlihe Befanntmachungen, das 
Zurnwejen in Preußen betreffend. Gejammelt von Dr. &. Euler 
und ©. Edler, Givillehrem an der Königl. Central-Turn-Anſtalt zu 
Berlin”. Leipzig 1869, Ernft Keil. 1,50 4. 

Die Sammlung ſchließt im Mai 1869 ab. Seitdem find weitere, 
zum Theil wichtige Verorbnungen erjchienen, die im Gentralblatt für die 
gefammte Unterrichtöverwaltung in Preußen veröffentlicht find und auch 
in den „Neuen Sahrbüchern” und der „Deutfchen Turnzeitung“ Auf: 
nahme gefunden haben. Es wird bald ein Nachtrag nothwendig werben. 
Beſſer noch dürfte eine theilmeife Umgeftaltung jener Sammlung jein, 
in der dann eine fchärfere und klarere Unterſcheidung zwijchen den 
Meinifterial-Verordnungen mit allgemeiner Gültigfeit und den Regierungs: 
Verordnungen ind Auge zu fallen ift. 

Für Bayern hat unter, dem vorigen im Uebrigen ganz gleid- 
lautendem Titel die-Verordnungen gefammelt Rudolf Lion, Hof 1872. 
G. A. Grau u. Co. (Rud. Lion). 28 ©. 0,40 4. 

Für Die anderen deutfchen Länder finden wir die wichtigften Ber: 
ordnungen in dem Werfe 

17. Statiftit des Schulturnend in Deutfhland. Im Auftrage dei 

Ausfchuffes der deutfchen Turnerfchaft herausgegeben von 3. C. Lion. 
Leipzig. Verlag von Ernſt Keil. 1873. XXX und 446 3A. 

Das in dem Jahre 1863 erjchienene erfte ftatiftiiche Jahrbuch der 
Turnvereine brachte zwar auch werthvolle Notizen über das Schultumen, 
aber es waren diefelben lüdenhaft, und es ftellte fich das Beduüͤrfniß 
heraus, das Schulturnen befonders zu behandeln, wie denn z. B. 1868 
von Dr. E. Angerftein und A. Naude eine werthvolle ſtatiſtiſche 
Ueberfiht des gefammten Berliner Schulturnensd bearbeitet 
und als Beilage der Deutichen Turnzeitung herausgegeben wurde. 

Das vorliegende große Werf wurde 1869 begonnen, fonnte aber 
erft 1873 beendet werben. Es umfaßt das gefammte Turnen der Schulen, 
jowohl der Höheren, wie der Volfsfchulen und berüdfichtigt auch das 
Mädchenturnen. Es ift inihm ein geradezu ungeheures Material niedergelegt, 
und man gewinnt bei der Durchſicht einen, allerdings vielfach nicht 
erfreulichen, aber fehr Iehrreichen Einblick in das Turnweſen ber Säule, 
feine Organtfation und feinen Betrieb in jenen Jahren. Es find im 
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Ganzen über 4000 Schulen, darunter 169 Schullehrer-Seminare und 
gegen 2738 Volksſchulen mehr oder minder ausführliche Berichte und 
besw. tabellartjche Ueberſichten gegeben worden. 

Die Berichte über die einzelnen Länder find zumeift von zum Theil 
umfaffenden Abhandlungen eingeleitet, in denen gejchichtliche Angaben 
gemacht und die wichtigften Verordnungen mitgetheilt werden. Die 
Ergebniſſe der eingegangenen Nachrichten über die einzelnen Schulen find, 
wie erwähnt, in tabellarifchen Ueberfichten geordnet. 
Zuſammenfaſſungen und Schlußfolgerungen ſchließen fich den Tabellen 
an. Eine von dem Heraudgeber angefertigte, von uns oben in Abjchnitt II 
oft citierte chronologijch geordnete Zufammenftellung aller in den einzelnen 
Ländern erlaffenen Verordnungen, ebenfo das DVerzeichniß der an ben 
Schulen benußten Turnlehrbücher und Leitfäden und der Schulprogramme 
über das Turnen geben dem Buche bleibenden Werth. 

Ein folches Werk konnte nur durch Die vereinten Bemühungen einer 
ganzen Anzahl von Mitarbeitern zu Stande kommen, welche in den ein: 
zelnen Ländern und Bezirken die Fragebogen verjandten, wieder einſam— 
melten und das eingegangene Material fichteten und ‘bearbeiteten. Dieje 
nicht geringe Arbeit übernahmen: für Baden der Direktor der Turn⸗ 
lehrer-Bildungsanftalt in Karlsruhe Alfred Maul; für Württemberg 
Symnafials und Turnlehrer Bofinger in Stuttgart; für Bayern 
Buchhändler Rudolf Lion in Hof; für die thüringiſchen Staaten 
bie Turnlehrer Goldner in Eiſenach, Löhnert in Coburg, E. Mönd, 
in Gotha, Lehrer Koch in Salzungen; für das Königreih Sachen 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Riehelmann in Plauen; im Königreich 
Preußen und einigen angrenzenden Ländern, und zwar für Schleften und 
Poſen Hauptturnlehrer Rödelius in Breslau, für die Provinz Preußen 
und den Regierungs-Bezirt Bromberg Gymnaſial⸗Obetlehrer Dr. Böthfe 
in Thorn; für Brandenburg ftädt. Oberturnwart Dr. E. Angerftein 
und Zurnlehrer A. Naude in Berlin, für Pommern Univerfitätäturm- 
lehrer Range in Greiföwald, für Sachſen und bad Herzogthum 
Anhalt Realjchuldireftor Dr. W. Fifcher in Bernburg und H. Goldner 
in Eifenadh, für Hannover, Braunſchweig, Kippe, Waldeck Gym: 
nafiallehrer A. Hermann in Braunfchweig, Turnlehrer R. Rakow in 
Bremen, Eifenbahnjefretär Edmund Sonne in Hannover, für Hefjen- 
Naffau und Rheinland, nebft dem Oldenburgifchen Fürftenthum Birken: 
feld Profeflor Dr. &. Euler in Berlin, für Meitfalen Turnlehrer 
Bernhard Gräfer und Kaufmann Hermann Werth in Barmen, 
für die Hohenzollerſchen Lande Univerfitätslehrer Wüft in Tübingen; 
für Medlenburg Turnlehrer Baum in Roftod; für dad Groß: 
herzogthum Heſſen NRealjchuldireftor 2. Lorey in Darmftabt; im 
Kaiſerthum Defterreich für Oberöfterreih, Salzburg, Tyrol, 
Vorarlberg Julius Haagn, Kaufmann, und Ludwig Pezolt, 
ftädt. Beamter zu Salzburg, für Niederöfterreih Hanns Hoffer, 
Zurnlehrer am 8. 8. Thereflanum zu Wien, für Böhmen Paul 
Stadler, Kaufmann zu Prag; für die Herzogthümer Steiermarf, 
Kärntben, Krain und das öſterr. illyriſche Küftenland A. Hart: 
mann in Graz. 

Gehen wir zu den Schriften und Abhandlungen über, welche fich auf 
die Ausbildung der Turniehrer beziehen, fo ift zunächft zu ermähnen 
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Dr. Morig Kloß, „Ueber Heranbildung von Turnlehrern 
aus dem Lehrerftande.” Gin Vortrag, gehalten zu Berlin bei Ge 
legenheit de deutſchen Turm: und Jubelfeſtes am 9. Auguft 1861. 
Dresden, G. Schönfeld’Iche Buchhandlung (E. A. Werner), 15 ©. 0,40 4. 

Die Schrift berührt die wejentlichften Gefichtöpunfte. Als Lehrer: 
bildungsftätten ergeben fich 

1) die befonderen Qurnlehrer - Bildungs - Anftalten (Gentral: Zum: 
Anftalten), N 

2) die Univerfitäten, v 

3) die Schullehrer-Seminare. 

Ueber die Kal. Sächſiſche Turnlebrer-Bildungs-Anftalt zu 
Dresden bat ihr Direktor Profeſſor Dr. M. Kloß wiederholt Xer- 
öffentlichungen Fund gegeben, welche in den „Neuen Jahrbüchern für 
die Turnkunſt“ und auch ald befondere Berichte erjchienen find. 

Wir heben hervor den „Zweiten Beriht“ vom Jahre 1861 
mit der Abbildung der QTurnräume und den „Vierten Bericht über 
die Kgl. TZurnlehrer-Bildungsanftalt zu Dresden, bei Belegen: 
beit der 2öjährigen Wiederkehr ihres Eröffnungstages ben 
23. Oftober: 1875 herausgegeben von Dr. phil. Morig Klop“, 
Dresden, E. Blocdymann u. Sohn 1875. 46 ©. 1.4. 

Der BVerfaffer kann mit Genugthuung auf eine 25jährige Wirfjamfeit 
zurücdbliden. Die Gefchichte der Turnlehrer-Bildungsanitalt ift auch 
feine Geſchichte und wenn die Anftalt in den 25 Jahren ſegensreich 
gewirkt hat, jo ift es wefentlich fein Verdienft. Es haben im Ganzen 
an den Zurnlehrercurfen 670 Lehrer, an den Qurnlehrerinnencurjen 143 
Lehrerinnen fi) betheiligt. 679 Seminarabiturienten haben in der 
Anftalt ihre turnerifche Ausbildung erlangt. Das Jubiläumsfeſt ſchildert 
W. Bier in den „Neuen Jahrbuͤchern“ 1875. Der Säcfiichen Anftalt 
zunächit gilt die Schrift von Ferdinand Heffe, „Zur Reform der 
Kal. Turnlehrerbildungsanftalt in Dresden, des Turnweſens in Sachſen 
und der „Deutfchen Turn: und Militärbildung“, Behörden, Fachmännern 
und Freunden der Sache gewidmet.“ Dresden, Schulbuchhandlung, 
40 ©eiten. 0,75 4. 

Die (1873 erjchienene) Schrift erkennt vor Allem von der Dresdner 
Unftalt an, daß fie auf dem Gebiete des Turnens einen Ruf ber 
Autorität erlangt babe, daß fie eine fchulmethobijche Miuftereinrichtung 
zeige, und daß fie eine geſchickte QTurnlehrer - Minimalausbildung leifte. 
Mit Recht bezeichnet fie Diefe Vorzüge ald ein Verdienſt ihres Diveltors 
Dr. Kloß. Aber gerade diefe Minimalausbildung fei ihr Mangel, fie 
jei in diefer Beziehung eine Nivalin der Seminare. Sie nehme nicht 
Sünglinge, Männer und Lehrer des claffifchen Wiſſens auf in die „Hob- 
Thule einer claffifchenationalen Turnkunſt“. Es fehle ihr dazu das 
Höherftufige, mithin Das Umfaſſende. Der Verfaſſer beflagt, daß das 
Turnen noch nicht überall obligatorifch ein= und durchgeführt fei und 
wünjcht die Umbildung der Turnlehrer-Bildungsanftalt zu einer „Gentral: 
Zurnanftalt für Sachſen“, in der in Drei Hauptabtheilungen das Schul: 
turnen, das Kunftturnen und das Militärturnen getrieben werben jole. 
Solcher Gentral-Turnanftalten wünſcht der Verfafler drei: eine zu 
Dresden für Mitteldeutfchland, eine zu Berlin für Norb- und eine zu 
Muͤnchen für Süddeutſchland. 
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lleber die Kgl. Sentral-Turnanftalt zu Berlin berichtet ihr 
ehemaliger Dirigent Hngo Rothitein „Die Königliche Central: 
Turn-Anſtalt zu Berlin”. Mit einer Tafel Abbildungen. Berlin €. 
H. Schröder (Hermanı Kaifer) 1862. Neu bearbeitet mit bedeutenden 
Abkürzungen unter demſelben Titel von dem zweiten Dirigenten Major 
Stoden, Berlin 1869. Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn. 30 ©. u. 
eine Tafel Abbildungen. 1.4. Ueber die Givil-Abtheilung der 
Anftalt: Dr. &. Euler „Einrichtung der Kgl. Gentral-Turnanftalt 
in Berlin” (1865 im Gentralblatt für die gefammte Unterrichtövermaltung 
in Preußen erjchienen). Derſelbe jchildert aud) in feinen „ Erinnerungen 
aus dem Turnleben früherer Zeit, mit befonderem Bezug auf 
Peter Martin Kawerau“ (Neue Jahrbücher 1876) die Zuftände an 
der Anftalt im Curſus 1852/53. Weiter ift zu nennen: 

Kluge und Kawerau, „Mittheilungen über dad Qurnen in ber 
Königlichen Gentral-Turnftalt zu Berlin and den Jahren 1851 bis 1860“ 
(in den Neuen Jahrbüchern 1871). 

Das Feſt der 2djährigen ubelfeier der Anftalt wird befchrieben 
in der „Deutſchen Turnzeitung” von 1876 und in den „Neuen Jahr⸗ 
büchern”, in leßteren von Profeſſor Dr. Kloß. 

Die verfchiedenen Streitjchriften zwifchen Rothftein und jeinen Gegnern 
müfjen wir bier übergehen. | 

Ueber dDieTurnlehrerbildungs-Anftalten zu Stuttgart, Karls— 
rube und München finden wir Nachrichten und Andeutungen in den 
„Neuen Jahrbüchern“ und der „Deutichen Turnzeitung”. 

Ueber die Turnlebrerbildung an Univerfitäten veröffentlichte 

Ignaz Küppers einen „Organttationdplan zur Gründung von Turn—⸗ 
anftalten und turnerifch-pädagogiichen Seminarien an den Univerfitäten”. 
beipin Ernſt Keil. 1867. 36. ©. 0,50 4. 

azu ift zu nennen der Vortrag des Univerfität8-Turnlehrers H. Range 
in Greifäwald „über das Turnen bei den LUniverfitäten”, gehalten 1867 
in der Turnlehrer-Verfammlung zu Stuttgart (Neue Jahrbücher). 

In Bezug auf die Turnlehrerbildung in den Schullehrer- 
Seminaren verdient zuerft Erwähnung ein Auffab, den Kawerau 1855 
in den „Neuen Jahrbüchern” veröffentlichte: „Der Turnunterricht an 
dem Röngl. Seminar für Stadtfchulen mit der damit verbundenen 
Seminarfchule zu Berlin,” in welchem Aufſatz bereit3 auf die Ausbildung 
ter Seminariften auch im Turnlehrfache bingewiejen wird. 

In der deutichen Turnlehrer:Berfammlung zu Görlik im Jahre 1869 
(Deutfche Turnzeitung 1869) bielt ferner Turnlehrer Mönch aus 
Gotha einen gehaltuollen Vortrag „über dad Turnen an Schullehrer- 
I Ha h en”, welcher mit folgenden von der Verfammlung angenommenen 

eſen ſchloß: « 

1) Der Turnunterricht an den Seminarien ſoll die Schüler zu guten 

Turnern ausbilden, und fie befähigen, in allen Volksſchulen Unterricht 


zu ertheilen. 

2) Zu der praftifchen Ausbildung tritt deshalb die thenretifche Unter: 
weilung, die fih auf Methode, Gejchichte, Literatur, Bau der 
Geraͤthe und Pflege von Turnplaͤtzen beziehen muß. 

3) Der Seminarunterricht gipfelt in der Hebung im Unterrichten unter 
Aufficht des Lehrers. 
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4) Auf jeder Stufe des Seminarunterricht3 müſſen jchriftliche Arbeiten 
von den Schülern angefertigt werden. 

5) Jeder Seminarift hat ein Entlaffungderamen auch im Turnen zu 

beiteben, und die Cenſur wird im Abgangszeugniß bemerft. 

Ueber das Turnen am Seminar zu Gotha hatte Mönd) 1867 

in ber „Deutfchen Zurnzeitung” berichtet. 

Dad Turnen an, den Schullehrer- Seminaren in Sachſen 
ift in den „Neuen Spree und der „Deutjchen Turnzeitung“ wieder: 
holt Gegenftand der Erörterung geweſen. So veröffentlichte Dr. M. Kloß 
1869 „Verhandlungen über Ordnung der Zurnunterridtö: 
frage beiden Schullehrerfeminarien des Königreichs Sachen”, 
in welchen ebenfalld darauf Hingewiefen wird, daß die Ausbildung der 
Seminariften für dad Turnlehrerfach ind Auge zu faſſen ei. 

1872 hielt M. Zedtler in der zweiten Verfammlung bes fachftichen 
Zurnlehrerveräind einen Vortrag: „Wie ift in Zukunft, um bei ber 
bevorftehenden Einführung Des obligatorifchen Turnunter— 
richts in den Volksſchulen dem Turnlehrermangel baldigit 
begegnen zu Eönnen, der QTurnunterricht in den Seminarien 
awedentfpredhend zu ertheilen?“ 

Der Redner ftellt eine Reihe von Thefen auf, Die ſich auf die Turn⸗ 
Stunden, auf die Klaffenziele in drei Hauptftufen und beſonders auf bie 
turnmethodifche Ausbildung der Seminariften beziehen. Er verlangt 
fuftematifchen QTurnunterricht für alle Seminariften durch den Turnlehrer, 
Vorturnen in den Uebungsftunden, Hofpitieren und Unterrichtäverjuce 
mit Knaben und Mädchen während der letzten zwei Seminarfahre, Studium 
der beiten Turnſchriften, jchriftliche Bearbeitung turnerifcher Aufgaben. 
Die Seminariften follen ſich ferner die erforderlichen Kenntniffe über 
Einrichtung von QTurnanftalten aneignen, es ſolle beim Unterricht in ber 
Anthropologie, Phyſiologie und Diätetif auf die praftifchen Bebürfnifle 
des Turnlehrers Rüdficht genommen werben. Die Seminariften follen 
bei der Entlafjung aus dem Seminare einer Turnlehrerprüfung ſich unter- 
ziehen, die Seminarturnlehrer follen bewährte Fachmänner fein und die 
Seminare bezüglich des Turnens jährlich mindeftens einmal Durch einen 
hierzu beauftragten Inſpektor revidiert werden. (Deutfche Turnzeitung 1872.) 

1873 erfchien in den „Neuen Jahrbüchern“ ein Auffab: „zur Frage 
des Seminarturnunterrichts in Sachſen“ (Die Lehrordnung felbit betreffs 
bed Zurnend fteht ©. 180). 

Auf der 4. Jahresverſammlung des Vereins fächfischer Turnlehrer 1873 
be dee „Deutſche Turnzeitung“ ©. 211) der Gegenftand nochmals 
efprochen. 

Wir nennen für Württemberg den Auffag: „Seminar und 
Volksſchul-Turnweſen in Württemberg von Seminarlehrer Bauer 
in Nürtingen“ (Deutjche Turnzeitung 1873). 

Es wird der Gang der Prüfung im Turnen angegeben und werben 
die Erforderniffe für die Prüfung bezeichnet. Endtic möge Grmähnung 
finden: Ed. Balfiger (Seminarlehrer in Münchenbuchjee) „Der Zurn: 
unterriht in den Lebrerbildungsanftalten. Ein Bortrag, ge 
halten an der ſchweizeriſchen Qurnlehrerverfammlung in Bern“ ben 
31. Mai 1873. Bern. (Huber und Comp.) Die von bem Vor—⸗ 
tragenden geftellten Anforderungen entfprechen in der Hauptfache den von 
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Moͤnch aufgeftellten. Hervorzuheben ift noch, dab auch das Baden 
und Schwimmen empfohlen wird. 

Eine son eigenartige Thätigfeit entwidelt feit einer Reihe von 
Jahren Dr. Waßmannsdorff, indem er ſich zur Aufgabe geftellt 
bat, auf eine einheitlihe und ſprachrichtige Kunſtſprache des 
Turnens hinzuwirken. Die grundlegende Schrift, der eine große Zahl 
von zuffipen bezw. Schriften entjprechenden Inhaltes gefolgt tft, führt 
den Ti 


18. Vorſchläge zur Einheit in der Kunftfprade des deutſchen 
Turnens. Bei Gelegenheit der Gebächtnißfeier an die vor fünfzig Sahren 
eſchehene Errichtung des erften öffentlihen _Turnplages den deutfchen 
urnern gewidmet von Karl Waßmannsdorff. Nebft einem Plane de 
Zurnplages in der Hafenhaide vom Jahre 1818 und bes Spieß’ihen Turn⸗ 
Plage iu Kurden). Berlin, 1861. Berlag von 6. W. Mohr u. Co. 

1. u. . . 


Es dürfte kaum ein Anderer jo im Stande fein, gerade nach Diejer 
Richtung ein beftimmendes Wort zu Iprechen, wie Waßmannsdorff, welcher 
bereit 1845 in feiner „Würdigung der Spieß'ſchen QTurnlehre” auch die 
Turnſprache einer Erörterung unterzogen und dieſelbe feitdem ftet3 im 
Auge behalten hat. Welche Wunderlichkeiten in die Turnſprache ein- 
gedrungen waren, zeigt der Verfafler in der Schrift an draſtiſchen Bei⸗ 
ſpielen. Sehr viele der vom Berfaffer hier und fpäter gemachten Ver: 
beſſerungsvorſchlaͤge find feitdem Gemeingut geworden. Wenn man aller- 
dings denfelben auch nicht immer und überall wirb zuftimmen können — 
bat doch Dr. Waßmannsdorff ſelbſt manches früher Aufgeftellte päter wieber 
geändert — fo verdient Doch ſtets Das, was er in Bezug auf die Turn- 
ſprache vorfchlägt, alle Beachtung. Beſonders aber will derfelbe von 
Rothſtein's Turnwortbildungen nichts willen, und ebenjo wendet er fich 
gegen die Bezeichnungen in den Exerzierreglements und in der Fechtfunft, 
in denen er die Fremdwörter unermüblic, befämpft. Außer den zahlreichen 
Beurtheilungen der Turnjchriften, Die Dr. Waßmannsdorff vornehmlich auch 
in Bezug auf die Turnſprache Durchmuftert, ließ er noch beſondere Schriften 
und Auflähe erjcheinen, wie Die Schrift: „Ueber Die Annahme der 
Zurnlehre und Turnſprache der Spieß'ſchen Turnſchule in 
dad Schulturnwesen des Preußiſchen Staates u. f. w.“ Heibel- 
berg 1866, 30 ©. und „Die militärischen Frei- und Geräthübungen in 
Bayern und Preußen u. }. w.“ Heidelberg 1873. Karl Groos. XIIu. 76 ©. 

Wir Schließen dieſen Adjchnitt, indem wir noch einiger turnerifcher 
Zeitfehriften gedenken, weldye von bejonderer Bedeutung und von uns 
ſchon oft erwähnt worden find, nämlich 


19. Neue Jahrbücher für die Turnkunſt. Blätter für die Angelegen- 
heiten des ee Zurnwejen® vornehmlich in feiner Richtung auf Er- 
Kefung und Ge unbheitepflege. Erſcheinen zugleich als Organ der deutſchen 

urnlehrerſchaft jährlich in 6 Heften. (Sn Gemeinfhaft mit Brofefior Dr. €. 
Euler in Berlin, Dr. med. B. Frank in Braunfhweig, H. D. Kluge in Berlin, 
Dr. &. Waßmannsdorff in Heibelberg, ©. Edler in Berlin, E. Mönd in 
Gotha, M. Böttcher in Görlitz, W. Bier in Dresden u. A.) herausgegeben 
und verantwortlich redigiert von Profeſſor M. Kloß. Dr. phil., Director 
ber Kgl. Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Dreßven. Dresven, G. Schönfeld's 
Verlagsbuchhandlung. Preis für den Band 7,50 A. 


Diefe Jahrbücher, welche 1855 von Dr. Kloß begründet, ſeitdem 
ununterbrochen won ihm herausgegeben worden find, enthalten eine Fülle 
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tüchtiger auf alle Gebiete de Schulturnens und der Turngeräthtechnif ſich 
beziehender Aufjäße und auch ſehr viele turngefchichtliche Arbeiten und 
Notizen. Die „Neuen SFahrbücer” find nicht fo verbreitet, wie ihr 
Inhalt wohl verdiente. 


20. Deutfhe Turn: Zeitung. Blätter für die Angelegenheiten des ge⸗ 
fammten Turnweſens. Drgan der Deutihen Turnerſchaft. (Preis für den 
RER Jahrgang 6 A.) Redakteur und Berleger Eduard Strand in 

Die Deutiche Turn Zeitung wurde 1856 begründet und hat feitden 
immer mehr an Umfang, Bedeutung und Verbreitung gewonnen. Eie 
unterjcheidet jich von den „Neuen Jahrbüchern“ dadurch, daß fie zugleich 
die Intereſſen und Beziehungen des Vereinsturnens vertritt. Außerdem 
aber bringt diefelbe ebenfalld Aufjähe des verjchiedenartigften turneriſchen 
Inhaltes, darunter fehr werthvolle gefchichtliche Abhandlungen, und bietet 
jomit auch dem Zurnlehrer, welcher dem Vereinsturnen nicht jo nahe ſteht, 
vielfache Belehrung. 

Außer diefen beiden turnerifchen Hauptzeitichriften giebt es noch ver: 
jchiedene andere, welche mehr Iocale Intereſſen vertreten. Zu ihnen 
gehört 3. B. das von F. Fiſcher in Potsdam geſchickt redigierte „Kreis 
blatt für den deutſchen Turnkreis IIIp“ (Mark Brandenburg). Tie 
Schweiz hat ihre beſondere „Schweizerifhe Turnzeitung“, zur 
Beiprechung des gefammten Turnwefend, Organ des ſchweiz. Turnvereins 
und des Turnlehrervereing. | 


2. Schriften, welche fich auf den Zuruunterricht ſelbſt 
beziehen. 


Wir nennen bier wieder zunähft: Die Schriften Lediglich oder 
vorzugsweiſe methodifchen, thenretifch*fyftematifchen oder 
ie das Ganze der Turnkunſt umfafjenden Sn: 

altes. 

Sn erſter Linie ſtehen die bedeutenden, man kann faſt ſagen grund: 
legenden Aufſätze von J. C. Lion „Ueber Methodik des Turn: 
unterrichts“ (Turner 1851 Nro. 13 und 14) und „Zur Methodik 
des Turnunterrichts“ (Neue Jahrbücher 1856 u. 1857, beide 
auch aufgenommen in Hirth's „geſammtes Turnweſen“), welchen Auf: 
ſätzen wir auch den lichtvollen 1872 zu Darmſtadt gehaltenen Vor: 
trag „Gebanfen und Winke für Turnlehrer von Adolf Spieß” (Deutſche 
Turnzeitung 1872) anreihen. Auch möge eines andern Aufſatzes von 
Lion, „Die württembergifche Turnſchule. Nachträgliches zur Verfammlung 
der deutſchen Turnlehrer in Stuttgart, ein Beitrag zur Methodik dei 
Zurnunterricht3” (Deutfche Turnzeitung 1868 ©. 31) gedacht werden. 
Vergl. auch die Vorträge „über alte und neue Methode” von Adolf 
Netſch und J. C. Lion (Deutſche Turnzeitung 1876 Nr. 16) und „dad 
jogenannte Schuleturnen” von Alfred Bötther(D.T.-Big. 1874 Nr. 51). 
Weiter find zu nennen unter Anderem A. Maul „Beiträge fir da} 
Schulturnen“ in der „Schweizerifchen Turnzeitung“ 1859 (Wal. auch 
deſſen „Betrieb der Freiübungen“ in feiner Schrift „Die Freiübungen 
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und ihre Anwendung im Turnunterricht” 1862). Desgleichen die noch 
näher zu beſprechenden Schriften: „Theoretifches Handbuch für Turner“ von 
Dr. Ed. Angerftein (vgl. auch deſſen „Grundſaͤtze des QTurnbetriebes in 
der ſtädtiſchen Turnhalle in Berlin”. 1867, ©. Reimer), „Das Turnen 
in der Volksſchule“ von Hausmann, der auch 1870 in &. F. Laukhard's 
„Magazin Des gefammten Unterrichtsftoffes für Volks⸗ und Bürger: 
ſchulen u. ſ. w.“ (Darmftadt, 2. Brill) „eine vortreffliche Leberjicht 
und Ginleitung ind Turnverftändnig für Volksſchullehrer giebt” (Lion). 
Ad in den „gummaftifchen Freiübungen” und „Rüftübungen“ von 
9. Rothſtein, —* in deſſen „paͤdagogiſcher Gymnaſtik“ und andern 
Schriften finden wir methodiſche Winke. Gierber zu rechnen ift ferner der 
Aflap „Einige Andeutungen über das Befehligen der Frei- 
übungen” von Dr. Euler (Neue Jahrbücher 1866), in welchem Aufſatz 
nicht nur der Uebungsbefehl, die Art und Weiſe, wie der Lehrer befehligen 
müffe, ausführlich beiprochen wird, fondern auch Winte gegeben werden, wie 
derſelbe den Unterricht beginnen, welche Uebungen er als die grund- 
legenden zunaͤchſt vornehmen, welche Stellung er zu den Schuͤlern ein⸗ 
nehmen, wie er die Correkturen auszuführen habe u. ſ. w. In dem 
Werke „Der Volksſchul-Unterricht. Methodiſche Anweiſung zur 
Einrichtung, Ertheilung und Leitung des Unterrichts in der Volksſchule 
u. ſ. w. von Eduard Bock“ (Breslau, Ferdinand Hirt 1875) Haben 
Seminardirektor Förſter in Straßburg. i. E. und Hauptturnlehrer 
kupfermann in Liegnitz das Turnen behandelt. Der „Methoden⸗ 
Kreis für ſaͤmmtliche Unterrichtsgegenſtaͤnde der deutſchen Volksſchule. 
Zum praktiſchen Gebrauch für Lehrer wie auch zum Gebrauch in Seminarien, 
beraudgegeben von Ad. Tiefe. Fünfter Theil: Methodik des Turn- 
Unterrichts“ Berlin 1876 (Carl Salewsfi) fei hier ehenfall3 genannt 
obgleih der Inhalt wenig befriedigt und befonderd der „Eurze Abri 
der Geſchichte des Turnens“ und die „kurze Ueberficht über die Xiteratur 
des Turnens“ zahlreiche Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten, beſonders 
auch im Schreiben der Namen und der Angabe der Büchertitel enthält. 

Binige die Methode (dad Lehrverfahren) des Turnunterrichtes 
behanbelnde Schriften find noch etwas näher zu beiprechen. 


21. Bemerkungen über Turnunterrid$ in Knabenfhulen. Von 
J. €. Lion. Zweite Auflage. Leipzig, Ernft Keil, 1869, 40 ©. 0,50 .4. 
(Erſte Auflage 1865.) 


2. Welche methodiſchen Mittel follen beiden verfhiedenen Turn- 
arten in ber Schule angewendet werden? Vortrag, gehalten an ber 
achten Generalverfammlung des ſchweizeriſchen Lehrer-⸗Vereins in Baſel im 
Sabre 1869 von Friedrich Iſelin. Sonderabdruck aus der deutſchen 
Turn⸗Zeitung. (Leipzig, E. Keil.) 24 ©. 0,25 A. 


23. Methodik des Turnunterrichts. Don Morik Zedtler, Oberlehrer 
an der Realſchule und Oberturnlehrer für die ſtäbtiſchen Turnanſtalten 

in a ennip. Chemnitz, Verlag von Eduard Fode. 1875. IV und 138 ©. 
M. 


' 


24. Anleitung für den Turnunterridt in Knabenſchulen. I. Thell. 
Das Lehrverfahren im Turnunterricht. Bon Alfred Maul, 
Direktor der Großh. Zunniehren- Bilbungeanfialt tn Karlöruße. Karlörube, 
zug und, Derlag der ©. Braun'ſchen Hofbuchhandlung. 1876. VII und 

. ’ 


Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. IIT. Banb. 42 
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25. Orundzüge des TZurnunterrihtes für Knaben und Mädchen in 
Volles: und Mittelfhulen. Ein Hilft: und Handbuch für Schul 
behörben, Lehrer und Turnlehrer von Direltor G. H. Weber, Vorſtand 
der k. bay. Bemtralturnichrerbilbungeanftolt Münden. 1. Seil: Methodik 
Münden, 1877. Expedition des }. Gentral-Schulbirher-Berlags. 83 ©. 1.4. 

Die erfte dieſer Schriften hatte, wie der Verfaſſer felbft jagt, 
urfprünglich mehr einen Iocalen und perfönlichen Charakter, d. h. er 
war „zunächft als Inſtruction für die Turnlehrer des Allgemeinen Turn: 
vereind zu Leipzig“ beftimmt, erhält aber durch die vielen treffenden 
Bemerkungen und Winfe über Methodik eine allgemeine Bedeutung. 

Die Iſelin'ſche Schrift gipfelt in 11 Theſen, welche ſich auf den 
Beſuch der Turnftunden, die zu handhabende Zucht, die Anfchaulichfeit des 
Unterrichtes, Die Unterrichtöfprache, Die Lehrziele, dad Gemeinturnen, die 
Aufzeichnungen und Meffungen der Leiftungen, Die Aufftellung der Glafte, 
die rhythmiſche Ausführung der Gemeinübungen, die Stellung de 
DBefehlenden zus Claſſe und die Stellung der Claſſe zum Geräthe, bie 
DBefehlöftimme, das Turnſpiel beziehen. 

Bedtler unterfcheivet in feiner Schrift zwifchen „Allgemeinem“, 
„Speciellem“ und „Beiſpielen“. Der allgemeine Theil verbreitet ſich 
unter Anführung manmigfacher Belegftellen, beſonders auch aus Spieß 
über den Nuten des Turnens, „dad Wirken der Seele in Gemeinſchaft 
mit dem Körper”, über Gleichartigfeit und Gegenjah, über Gombinierung 
von Uebungen, über bie Gejebe der Aeſthetik, wobei beſonders auch auf 
den Unterfchied zwifchen dem Mädchen- und nabenturnen, begründet in 
der niet des Körperbaues, Charakters unb der Beftimmung im 
Leben, hingewieſen wird, über Elafjenziele und Anderes, was beim Zum: 
unterricht zu beachten tft. Der }pecielle Theil behandelt Die Frei⸗ und 
dnungeũbungen die Reigen, das Geraͤthturnen, das Spiel, dad für: 
turnen. Die Beifpiele erſtrecken fich auf Turnziele für das Knaben⸗ und 
Mädchenturnen und geben in 21 Thematen Llebungsbeifpiele nebit 4 Reigen. 
Die Schrift bekundet Erfahrung, Beobachtung und Nachdenken über das 

Turnen, feine Bedeutung und jeinen Betrieb, und zeugt von fleißigem 
Nachlejen einichlagender Werte. 

Die Schrift von A. Maul geht noch ausführlicher auf den Zum: 
unterricht und Dad von dem Zurnlehrer zu beobachtende Verfahren ein. 
Sie umfaßt XIV Haupt: und 67 Eleinere Abſchnitte. I. Zweck und 
Geftaltung des Schulturnend. II. Ausbildung und Worbereitung des 
Zurnlehrerd, wobei die früheren und jehigen Anſprüche an den — * 
einander gegenüber gel werden. II. Grundſätze des Turnunterrichtd 
(Die Anfichten des Verfafjerd —5 — ſich hier durchweg mit den im 
$. 1 des 1862 erſchienenen „Leitfadens fir den Turn⸗Unterricht in den 
Preußiſchen Volksſchulen“ ausgefprochenen). IV. Hilfsmittel zur Ueber: 
wachung und Belehrung der Schüler. V. Der Befehl. VI. Beurtheilungen 
der Leiſtungen ber Schüler (in dieſen Abfchnitten zeigt fich außer mit 
Spieß auch vielfache Uebereinſtimmung mit dem von H. Rothſtein Gejagten 
und mit dem oben erwähnten Auffag: „einige Andeutungen über bae 
DBefehligen der Freiübungen“). VII. Die Wiederholungen. VIII. Einfache 
und zufammengejeßte Lebungen. IX. Gemeinübungen und Einzelübungen. 
X. Dauerübung und Wettübung. XI Turnſpiele und Kürturnen. 
XI. Hilfeleiftung und Zuchtmittel. XIII. Hinderniffe für den Turnunterricht. 
XIV. Der Lehrgang im Turnunterricht. 
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Wie zu erfehen, tft der Inhalt ein jehr reichhaltiger, und fo ziemlich 
alle den Turnbetrieb betreffenden Fragen berührenber. 

Wird auch dem Kundigen nicht weſentlich Neued geboten, fo giebt 
die ein doch werthvolle Anhaltspunfte und ift für den Anfänger ein 
guter Führer. 

Die Schrift von Weber ftimmt in Vielem mit Maul überein, zieht 
aber das Mädchenturnen mit in Betracht und giebt in einigen Punkten 
Grweiterungen, während fie andere fürzer faßt, als Maul, bezw. dieſelben 
faum berührt. | 

Aber nicht allein das allgemein Methodifche ift in der neueren Zeit 
Gegenftand der Erörterung geweſen, man haf auch verfucht, Die richtige 
Vertheilung des turnerifchen Mebungsftoffes auf die Schulen und einzelnen 
Schulclaſſen an Stelle der früheren nad) der Schwierigkeit der Uebungen 
geordneten Zurnftufen, bie in Eiſelen's Turntafeln ihren oollfommenften 
Ausdrud fanden — bezw. auf die verfchiedenen Alteröclaffen durch Aufftellung 
von Claſſen- oder Xehrzielen anzubahnen. Es iſt dies freilich nicht 
leicht, da hierbei ſich doch manche Gefichtspunfte geltend machen (Gegend, 
Lebendweije, Ernährung, Erziehung u. f. w.), welde auf Die Durchſchnitts⸗ 
leiftungsfähigfeit der Schüler in derjelben Alterd- bezw. Schulclaffe nicht 
wenig einmwirfen.*) 

Bereitö 1861 hatte M. Böttcher in Görlik ein noch näher zu 
beiprechendes Turnbuch für Gymnaſien und Realjchulen in Claſſenzielen 
ericheinen laſſen. (Derjelbe hielt auch auf der Verfammlung der jchlefifchen 
Zurnlehrer 1870 einen Vortrag „über die Vertheilung des Lehrftoffe 
unter die einzelnen Claſſen a) höherer Lehranftalten, b) der Mittelfchulen, 
e) der Volksſchulen“. Deutiche Turnzeitung 1870, No. 23 und 24.) 

Bon befonderer Bedeutung auch in dieſer Beziehung find Die ſchon 
erwähnten Bemerfungen Lion's über Turnunterricht in Knabenſchulen“ 
(und „über Turnunterricht in Mädchenfchulen“ 1871, |. |päter). 

Hervorragend ift 

„Lehrziel für den Turnunterricht an Knabenſchulen. Heraus: 
gegeben vom Bafeler Turnlehrerverein, bearbeitet von Alfred Maul. Mit 
einer Einleitung von Friedrich Iſelin.“ Dritte Auflage. Bafel, Schweig- 
bauferifche Buchhandlung (Hugo Richter) 1874. XII und 506. 1.4. 

Für 3 Alteröftufen (Schüler vom 9. bis 11., vom 11. bis 13. und 
vom 13. jahre ab) find die Ordnungs⸗-⸗, Fkei⸗ und Geräthübungen und 
Zurnfpiele befprochen. Als Direktor der Großherzogl. Turnlehrer:Bildung3: 
anftalt zu Karlsruhe hat dann U. Maul einen „Lehrplan für ben 
Turnunterricht an Knabenſchulen“ 1873, in zweiter umgeänderter 
Ausgabe 1874 bei Friedrich Gutjch in Karlsruhe (47 ©.), erjcheinen lafjen, 
in welchem für Die verjchiedenen Alter (Claſſen) die Lehrziele oder eigentlich) 
richtiger die Uebungen angegeben find. In ihnen ift aud) dem militärifchen 
Zumen in jo fern Rechnung getragen, ald der Verfaffer die in der Armee 
gebräuchlichen Uebungen mit in den Lehrplan hineinzteht. Auch der Spring- 
faften hat Aufnahme gefunden. Abänderungen des Lehrplanes find vage 
ſehen für Turnclaſſen, in denen „mehrere Schuljahrgänge vereinigt find“ 
und ebenjo bei „unvollftändigen Turneinrichtungen“. 


*), Der Derfafler und fein College ©. Edler Haben auf ihren Dienftreifen in 
biefer Beziehun miezeffante Beobachtungen get Innerhalb derfelben Provinz 
fogar finten fi oße Verſchiedenheiten, z. B. in Schleſien, ja felbft innerhalb vers 
ſelben Stadt, z. B. in Berlin. 42* 
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Auch Niggeler ftelt „Lebrziele für den Zurnunterridt an 
der bernerifhen Volksſchule“ auf. Zweite Auflage. Bern 1872. 
Schulbuchhandlung, Antener. VII u. 37 ©. 0,50 4. 

Sn Oeſterreich ift ein „Lehrplan für den Turnunterricht an 
Wiener Volks- und Buͤrgerſchulen“ (für Knaben und Mädchen) 
von ber Turnlehrerverbindung in Wien 1873 und 1874 herandgegeben 
worden. ‘Der von hans Hoffer bearbeitete amtliche „ Entwurf eines 
Lebrpland für den Turnunterricht an Volks- und Bürger: 
Ihulen für Knaben (Mien, 1874, Verlag des Vereins Sfterreichiihe 
ZTurnlehrer) ift bereit3 oben (©. 612) erwähnt. Den Lehrplan für 
die Seminare in Preußen enthalten in furzem Umriß die „Al: 
gemeinen Beſtimmungen“; für Das eönigreig Sachſen ausführlider 
der „Neue Entwurf einer Lehrordnung für die Volksſchullehrer-Seminare“ 
— Jahrbücher 1873, S. 180 ff.). Für Württemberg vgl. „Deutſche 

urnzeitung” 1873, ©. 164 ff., für Baden vgl. „Neue Jahrbücher“ 1873, 
©. 142 f., für Deſterreich vgl. das „Organifationd- Statut der 
Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
in Defterreih”, Wien, 1874. (Im k. k. Schulbücher-Berlag. Preis 
20 Kreuzer.) Erwähnung verdient auch der Vortrag des Seminarlehrers 
Rufin „über die Vertheilung des turneriſchen Lehrſtoffs an die einzelnen 
Gurfe der Lehrers: Seminare” (Deutſche Turnzeitung 1870, No. 25). 

Für Dad Turnen an Oymnafien, Realſchulen u. |. w. find in Schul⸗ 
programmen wiederholt Xehrpläne und bezw. Glafjenziele aufgeteilt worden. 

Die neueren Turnlehrbücher haben die Claſſen (Alterdftufen) 
vielfach als Gintheilungdgrund genommen. — 

Mir nennen num einige gräbere, das Banze ber Turnfunft 
(Symnaftif) umfaffende Werke: 

26. Die Oymnaftil nah dem Syſtem des Schwediſchen Gym; 

nafiarhen P. H. Ling, dargeftellt von Hg. Rothſtein. Berlin, €. H. 
Schröder. 1 A. 

Erfter Abſchnitt: Das Wefender Oymnaſtik, Orundlegung 
und Gliederung ihres Syſtems u. f. w. Berlin, 1848 und 1849. 
Mit einer Figurentafel. LXIX und 444 ©. 5,50 A 

Zweiter Abſchnitt: Die Pädagogiſche Gymnaſtik. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Berlin, 1857. Mit 78 eingedrudten Holzſchnitten 
und einem Figuren-Tableau. 286 ©. 3 A. 

Dritter Abſchnilt: Die Heilgymnaſtit. Berlin, 1847. 2 $i- 
gurentafeln. 130 ©. 2 A. 


Vierter Abfhnitt: Die Wehrgymnaftil. Berlin, 1851. Mit 
2 Figurentafeln. 80 ©. 3 .A. 


ünfter Abſchnitt: Die äſthetiſche Gymmaſtik. 3 Hefte. 1854. 
1558, — it Sigurentafeln. oe. r den 

Es würde die Graͤnze unſerer Arbeit weit überſchreiten, wollten wir 

auf eine naͤhere Beſprechung dieſes Werkes eingehen. Obgleich in ſeinem 
weitſchichtigen, mit muͤhevollſtem und raſtloſeſtem Fleiß zuſammengearbeiteten 
Inhalte vielfach und mit Recht ſowohl von Seiten der Turner als auch der 
mediciniſchen Fachgelehrten in heftigſter Weiſe angegriffen, behält es doch 
ſeinen Werth, und verdient nicht, der Vergeſſenheit anheimzufallen. De 
ſonders die „pädagogifche Gymnaſtik“ enthält viel durchaus Be 
achtungswerthes und Belehrendes ſowohl in der „Darlegung des Begriffe 
der päbagogifchen Oymnaftif, ihrer Aufgabe und ihres Gebietes“, ald auch 
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in der „allgemeinen Bewegungslehre" (vgl. 3.8. das über bie Mechanif 
der Rustelwirtamlen bei den Gliedbewegungen Geſagte) und in den 
„Uebungen in der pädagogiſchen Gymnaſtik“. Hätte der Verfaſſer es 
verfianden, einfacher und verftändlicher zu jchreiben — er fchwelgt wahrhaft 
in $remdwörtern! — jo würde beſonders dieſer Theil ohne Yweifel eine 
weit allgemeinere Würdigung erlangt haben. 

Wir erwähnen hier auch Das von H. Rothitein und Dr. U. C. 
Neumann heraudgegebene, in 4 Bänden (& 6 Marf) von 1854 bis 
1857 bei &. H. Schröder in Berlin erfchienene „Athenäum für 
rationelle Gymnaſtik“ mit vielen beachtungswerthen Auffäben. 


27. ec Sandbud für Turner, zur Ginführung in bie hurnerifhe 
Lehrthätigkeit. Eine Ueberficht über das Wiffensg iet des Turnens. Don 
Eduard Angerftein, Dr. med., pract. Arzt, StabSarzt, ftäbt. Ober⸗Turnwart 
und Dirigenten der flädt. Turnhalle in Berlin. Halle, Verlag der Bud: 
handlung des Watfenhaufes 1870. XIV u. 413 ©. (Mit 51 in den Text 
gedrudten Figuren.) 4,50 A. 

Diefed Werk ift Elar und verftändlich, gediegen in feinem Inhalt 
und den tüchtigften Turnjchriften zur Seite zu ftellen. Es befteht aus 
4 Theilen. Der erfte Theil behandelt Die „naturgefchichtlichen Vor⸗ 
kenntniſſe des Turnens“ und giebt das Wiflenswerthefte über den Bau des 
menſchlichen Körpers, feine Organe und Lebengerjcheinungen, um fo 
wertbuoller, da der Verfaſſer ja zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt 
ift; der zweite Theil „Die Grundzüge der Gefchichte und Entmwidelung der 
Leibesübung”, ift beſonders ausführlich in der Entwidelung ded Turnens in 
Berlin unter Jahn, Eiſelen und unter des Lehteren Schülern. Der dritte 
heil „Suftematif des Turnens“ giebt eine ſyſtematiſche Leberficht über 
daß Turngebiet; der vierte Theil „Methodik des Turnens“ hätte etwas 
eingehender behandelt werben Eönnen. Die Abbildungen gereichen aber 
dem jonft fo vortrefflichen Buche nicht zur Bierbe. 

Wir rügen diefem Buche gleich bei das ebenfall3 1870 in Köln 
bei M. Du: Te ohanberg erfchtenene Werk von W. Angerftein, 
„Das deutſche Turnen, Theorie und Praxis für Turnlehrer, 
Vorturner und alle Freunde geregelter Leibesübungen“. VIIIn. 
499 ©. £ A) In diefem Werk giebt der Verfafjer verſchiedene Aufläbe, 
welche ſich auf die Törperliche Leiftungsfähigfett des Menſchen, auf Maß, 
Gewicht und Leiftungen beziehen, befpricht den Betrieb des Knaben⸗ und 
Männerturnend im Allgemeinen und fügt Uebungsreihen Hinzu. 


23. Volksturnbuch. Im Sinne von Jahn, Eiſelen und Spieß und nad 
ben in Berlin am 11. Auguft 1861 von der VBerfammlung deutſcher Turn⸗ 
lehrer angenommenen Grunbfägen bearbeitet von Jugun Ravenſtein. 
Ein Führer auf dem Gebiete des Männer⸗ und Vereins⸗Turnweſens; auch 
ir Turnlehrer in oberen Knabenſchulklaſſen. Dritte, verbefferte und vermehrte 

uflage. Mit 4 Tafeln Abbildungen und gegen 700 in ven Text ein- 
gefügten Holzſchnitten. Frankfurt aM. 9. D. Sauerländer's Verlag. 

1876. XVI und 680 ©. 8 A. (Erſte Auflage 1863.) 

In dem Titel fpricht fich eine gewiſſe Beſchraͤnkung aus, ald ob 
der Zurnlehrer, der auch, oder vorzugsweiſe, jüngere Snabenclafjen, 
alfo Elementarjchüler, zu unterrichten hat, aus dem Buche nicht Weſent⸗ 
liches lernen Fönne. Das tft aber nicht der Fall. Das Werf, an das 
ber Verfaſſer, wie er felbft bekennt, „feine beiten Kräfte geſetzt“ hat, iſt 
von allgemeiner Gültigkeit; es enthält eine folche Fülle turnerifchen 
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Stoffes und turnerifcher Belehrung, daß Jedem, der richtig zu fuchen 
und zu finden weiß — das ift allerdings nöthige — genug geboten wird. 
Obgleich zu den Veteranen unter den deutfchen Turnlehrern gehörend 
— er ift 1809 geboren — und in Jahn-Eiſelen'ſchen Anjchauungen 
aufgewachjen, hat der Verfafler doch auch den neueren QTurnbeftrebungen 
feine volle Aufmerfjamteit augelvantt. Sr bat die Ling-Rotbftein’iche 
Gymnaſtik nicht unbeachtet gelaffen, von Dr. Waßmannsdorff Belehrung 
über die Turnſprache angenommen, die Jaͤger'ſchen Gijenftabübungen in 
ihrer Bedeutfamfeit gewürdigt, iſt befonderd aber mit 4. Spieß nicht 
bloß in freundnachbarliche Beziehung und gegenfeitigen Meinungsaustauſch 
getreten, ſondern bat auch nicht verfehmäht, noch von ihm zu lernen. Die 
beigegebenen Abbildungen erleichtern jehr das Verſtaͤndniß der Uebungen. 
Die Turntafeln zum Betrieb der Geräthübungen, auf Seite 557 
bis 644, dienen zum unmittelbaren praftiihen Gebrauch. 
29. KRatehismus der Turnkunſt. Bon Dr. M. Klo, Direktor der Königl. 
ga. Zumlebrerbilbungsanftalt zu Dresden. Mit 99 in den Text gedrudten 
bbildungen. Vierte, durchgefehene, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Leipzig, Berla A er von 9. I. Weber 1874. XU und WIE. 
1,50 A. (Erite Auflage 1852.) 
Das populär gehaltene und gut gefchriebene, viel verbreitete Buch 
giebt eine allgemeine Ueberficht über dad Turngebiet, feine geſchichtliche 
twidelung, ſeine Bedeutung, beipricht die Hauptübungsgattungen und 
fügt auch einige Notizen über „Leibesükungen, welche die Zwecke des 
Turnens fördern, ohne aber zum engeren Gebiete der Turnfunft zu gehören”, 
wie Baden und Schwimmen, Eislauf, Fechten und Turnipiele bei. Die 
Schrift ift zu rafcher Orientierung wohl geeignet, ohne aber tiefere 
Belehrung zu bieten. 


Turnlehrbücher und Leitfäden. 


1. Turnlehrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzuge: 
weije für die höheren Schulen (Gymnaſien, Nealſchulen, 
Seminare) beftimmt find, 


Wir faffen zuerft zufammen: 
30. Die gymnaſtiſchen Breiübungen nad dem Syſtem N. H. Ling? 
re —ã— von Hg. — 5. 2— * — * 
tafeln, enthaltend 88 erläuternde Figuren. Berlin, E. H. Schröter, 
Hermann’ Kaiſer 1861. 172 S. 2 A. (Erſte Auflage 1853.) 
Die gymnaſtiſchen Rüftübungen. Zweite Auflage. Mit 91 em 
läuternden Figuren. 1861. IV und 136 ©. 2 A. (Erſte Auflage 1855.) 
Die Geräthübungen und Spiele aus der Pädagogiſchen Gymnaſtil. 
Mit 40 erläuternden Figuren. 1862. 1V u. 70 S. 1 A 
Die praktiſchen Turnlehrbücher Rothſtein's zeichnen fich durch Leber: 
fichtlichkeit und klare Darftelung aus. Der Umfang der Uebungen ift 
allerdings ſehr beſchraͤnkt und genügte ſchon zur Zeit ihres Erſcheinens 
nicht den Anforderungen bed Schulturnens. 
In den Freiübungen verbienen noch jegt die in ber Ginleitung 
und den Schlußbemerfungen gegebenen methodiſchen Winfe, desgleichen 
Die „Bewegungen mit Stüßung und die Ringe-Uebungen“ Beachtung. 
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Die „Rüftübungen” find ganz bejonderd dürftig. Eine eigenthüm- 
liche, aber mehr der Seilgpmnatif anheimfallende Uebungsgattung find 
die „Spezialbewegungen“. 

Die „Geräth-Uebungen“, d. h. Die Uebungen mit Handgeräthen, 
umfaffen Die Uebungen mit der Keule, die Wurf- und Schleuberübungen, 
die Uebungen mit Stäben (d. h. mit Springftäben) und Stöden, mit 
Leinen, Reifen, Handflaggen und anderen Geräthen. Von Spielen find 
nur wenige befchrieben. 

An Rothſtein ſchloß fich, allerdings nicht einfeitig, ſondern mit Hinzu⸗ 
nahme anderer zumal audy Spieß'ſcher Turnübungen an 


Dr. %. Methner in feinem „Zurnbud für Schulen, bejonderd 
für Gymnaſien, Real- und höhere Bürgerjchulen“ (mit 40 in den Text 
eingedrudten Holzfchnitten und 8 lithographirten Tafeln). Berlin, Wilhelm 
Hertz Geſſer'ſche Buchhandlung), 1862. VII und 184 ©. (2.4) 
Das Yu umfaßt zugleich Die Uebungen des amtlichen Leitfadens für 
den Turnunterricht in den Preußifchen Volföjchulen von 1862. 

Als Nachklang der alten JahnEiſelen'ſchen Schule erfcheint Das 
bereit S. 624 erwähnte Buch von 


W. Luͤbeck, „Lehr: und Handbuch der deutſchen Turnkunſt“, 
zweite ganz umgearbeitete, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 6 Stein- 
drudtafeln. Franffurt a. d. Oder. Harneder u. Comp. 1860. VII und 
212 ©. 4,50 4. / 


Und deffen: „Lehranweifung für den Turn-Unterridht der 
Zurnfhule Fuͤr Turnlehrer und Vorturner u. |. w.“ Zweite Aus- 
gabe. Frankfurt a. d. O. 1869. 120 ©. 

Auch aus der alten (Jahn-⸗Eiſelen'ſchen) QTurnfchule hervorgegangen, 
lange in ihrem Geifte weiter geführt und erft in der neueren Zeit ben 
jegigen Anforderungen entfpredenb geftaltet ift 


31. H. ©. Dieter ’8 Mertbüdlein Ai Turner. Herausgegeben von 
Dr. Ed. Angerftein. Siebente, vielfady umgeänberte und vermehrte Auflage. 
Sale & Belag der Buchhandlung des Waifenhaufes. 1875. VITI und 


Das Büchlein, auf weldyes bereit3 oben ©. 624 hingewieſen und 
das als befonders brauchbar bezeichnet worben tft, hat in der lebten Neu- 
bearbeitung (feit 1861 der vierten von Dr. Angerftein bejorgten) ganz 
weſentlich gewonnen. 

Die Uebungen find zum Theil methodticher geordnet, deutlicher und 
genauer bejchrieben, die Turnſprache ift verbeffert worden. Beſonder 
aber ift durch die Neubearbeitung der Ordnungs⸗ und Freiübungen i 
dem Buche eine in den früheren Auflagen heroorgetretene große Lüde 
ae Man darf es zu den brauchbarften praktiſchen Turnbüchern 
rechnen. 

MW. Angerftein, „Uebungd-Tafeln zum Gebrauch beim Knaben⸗ 
und Männerturnen.” Köln. M. Du-Mont-Schauberg 1861 u. 1862. 
3 Lieferungen von je 20 Tafeln. 3,60 . 

Die Tafeln, in denen beſonders Spieß benutzt ift, gehören (oder 
vielleicht richtiger gehörten) zu ben befjeren. 
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32. Der Turnunterriht für Gymnaſien und Realſchulen. In 
Klaſſen⸗Zielen Fe ven A. M. Böttcher, Turnlehrer in Görlig. Mit 
105 lithographiſchen Abbildungen von Turnübungen. Dritte verbeſſerte 
Auflage. Goͤrliß. E. Remer 1877. 1 A. Erſte Auflage 1861. 

Der Verfaffer, deſſen ebenfalld bereit ©. 624 gedacht ift, geht davon 
aus, daß der Turnunterricht in den beiden unterften Glafjen (Sexta und 
Quinta) im Spieß’fchen Sinne vom Turnlehrer allein ertheilt, während das 
Geräthturnen von Quarta ab Vorturnern in Die Hände gegeben werben 
folle. Die Uebungen find in Claſſenzielen für Serta bis einſchließlich Tertia 
aufgeftellt und zwar für jebes Geräth bzw. di Uebungsgattung. Von den 
oberen Claſſen wird angenommen, daß ihre Schüler als Vorturner verwendet 
werden. Für diefe Claſſen find Daher Feine Glaffenziele aufgeftellt; Dagegen 
find für ©eräthe, welche auch noch in den oberen Glafjen benutzt werben, be 
jondere „Vorturnerübungen“ beftimmt. ‘Die nicht zu Vorturnern ſich eignenden 
Schüler jener Claſſen bilden befondere Riegen. Der ganze Entwurf beruht 
auf beſtimmten rue ehungen, die aber nicht überall zutreffen dürften, was 
jedoch dem MWerthe des Buches an und für fich feinen Abbruch thut. Die 
Uebungen, beſonders die Geräthübungen, find gut ausgewählt und nicht zu 
body (zu ſchwer) gegriffen. Einzelne Schüler Ieiften auch mehr, ald das 
Berlangte. Die beigefügten Abbildungen find klar und gut ausgeführt. 

33. Turnſchule für die deutſche Jugend, als Anweiſung für die Turm: 

lehrer in Württemberg, bearbeitet von Dr. Otto Heinrich Jäger, vormals 
a. o. Profeffor der praftifchen Philofophie und Pädagogik am der Hochſchule 
Züri, derzeit Lehrer an ber Turnſchule zu Stuttgart. Mit 2 Tafeln 
Zeichnungen. Leipzig. Ernſt Heil 1864. XX u. 232 ©. 3,50 A. 

Diefes Buches, welches eine neue Richtung im Turnen bezeichnet, iſt 
bereit3 S. 603 gedacht. 8 enthält zunaͤchſt „Die Grundlagen” (bie 
württembergifche Turnordnung und das Statut Der Turnlehrerbildungs⸗ 
anſtalt), dann als erſten Theil „die Voruͤbung“ nämlich A. die Ordnungs⸗ 
übungen (Stellung und Wendung, Glieder und Rotten, Takt und Marſch, 
Büge und Halbzüge, Stabgriff und Auf: und Abmarjchformen für die Gelenk: 
übungen). B. Die Gelenfübungen (nur auögeführt mit dem Gifenftab 
und den Hanteln); ald zweiten Theil „Die Hauptübung”, (Lauf, Sprung, 
Weitwurf, Zielwurf und Ringfampf), endlih den „Zurnplan“. 

Die zum großen Theil ganz originellen Uebungen ließen jehr bie 
ausführlichere Bejchreibung dertelten vermiffen und machten bejonbers auch 
die bildliche Darftelung, der Eifenftabübungen zum Bebürfniß. Deögleichen 
tadelte man an dem Buche mit Recht den Mangel der Geräthübungen 
ber deutfchen Turnſchule. Diefen Ausftellungen ſoll nun abhelfen die 

34. Neue Turnfhule Bon Prof. Dr. Dtto Heinrich Jäger, u. ſ. w. Mi 

44 Holzſchnitten. Stuttgart. Verlag von Adolf Bonz u. Comp. 1876. 
IV und 220 ©. 3,60 A. 

Es ift nicht Leicht, Diefe wieder durch und durch eigenartige Schrift 
in kurzen Worten zu beſprechen. Ihre hohe Bedeutſamkeit iſt durchaus 
anzuerkennen. Das Verſtaändniß derſelben aber wird durch Die Schreibweiſe 
des Verfaſſers nicht wenig erſchwert. Man muß das Buch foͤrmlich ſtudieren, 
kann dann aber auch viel daraus lernen. Was jedenfalls überaus klar 
und verſtaͤndlich iſt, das find die ganz vortrefflichen Zeichnungen, di 
jede Bewegung, jede Stellung durchaus charakteriſtiſch wieder den 
Schon die Zeichnungen allein verleihen dem Bud einen großen Werth. 
Der Verfaſſer beipricht „dad Stehen” und im Stehen außer ben zur 
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Gewinnung der Nufftellung nöthigen Ordnungsübungen die „Gelenk: 
übungen” (mit dem GEifenftab); „das Gehen” (in 9 Strichzeichnungen 
werben Die verjchievdenen Stufen des Gehens von dem ftraffiten Schritt 
der Jugend big zum Dahinjchleichen des altersfchwachen Greiſes erläutert) 
mit Ordnungs⸗ und Gelenfübungen; „das Laufen”; „das Springen“ 
(hier hat Säger ald neues Vebungsgeräth die einfache, den Turnplatz um- 
gebende Planfe gewonnen, er fügt hinzu den Grabenfprung und dabei 
uch den Taucheriprung und das Schwimmen, den Schnurfprung); „das 
Werfen“ (Bielwurf, Heben und Stemmen und Weitwurf); „dad Ringen” 
(Ringlampf, Ringipiel und Tragfpiel, letzteres mit der Andeutung einer 
ganzen Reihe von Stüßübungen); endlich „Das Klettern“, unter welcher 
Veberfchrift der Verfaſſer den Pferbfprung (er macht die Uebungen an 
der Blanfe), den „freien Fauſtwurf“ (Barren, Planfe und andere Stüß- 
geräthe, ferner das Red [Duerbaum]), aljo Stüg- und Hangübungen und 
ben „Kletterjchluß“ begreift, bei welchem letzteren Die Beine mit zur Um— 
flammerung des Geräthes dienen. Ein Nachwort ſchließt das Buch ab. 
35. Uebungsbeiſpiele für ven Turn-Unterriht an Knabenſchulen. 
Erfte Abtheilung: Marſch- u. Drbnungss, reis und Stabübungen, für 

Schüler vom 9. biß 15. Lebensjahre. Im Uebungsreiben zufammengeftellt 


von br Maul, Direktor der Großh. Zurnlebrers Bildungsanftalt zu 
Karlsruhe. Karlsruhe. Drud von Friedrich Gutſch. 1874. 


weite abtheilung: Ordnungsübungen und Uebungen mit Hand: 
geräthen für Schüler im 15. bis 18. Lebensjahr u. |. w. 

Und ferner: 

Anleitung für den Turnunterricht in Rnabenjdulen. 
nn. Theil. Die Ordnungs⸗ Frei: und Stabübungen. Bon 
Alfred Maul u. f. w. Karlsruhe. Drud u. Verlag der ©. Braun’ichen 
Hofbuchhandlung. 1876. VIU. u. 191 ©. 2,0 A. 

Die erfte Arbeit giebt Uebungsreihen für die verfchtevenen Jahre 
des QTurnunterrichtes; fte bilden Die Beiſpielſammlung zu dem oben er- 
wähnten „Lehrplan“ und berüdfichtigen zugleich auch das Mädchenturnen. 
Die drei erften Jahre haben je 5 Hebungsreihen — Marfch- und Ordnungs⸗ 
übungen und (vom 2. Zurnjahre bis zum 5.) Freis und Stabübungen, 
Vom 6. Turnjahre ab werden bei den Orbnungsübungen befonderd auch 
die militärtichen Uebungen berüdfichtigt. Kerner die Stabübungen ver: 
bunden mit fchwierigeren Freiübungen. Im 8. und 9. Schuljahre fommen 
bierzu die militärifchen Gemehrübungen und das Gewehrfechten. 

Die zweite Arbeit giebt nun die Ordnungs-, Frei: und Stab- 
übungen, lebtere mit möglichfter Anlehnung an Sägen (womit wir 
ſehr einverftanden find), in ausführlicher Darftellung. ‘Der Verfaſſer hat 
hierbei befonvers die Höglinge der Qehrerfeminare und „Lehrer mit 
ungenügender Vorbereitung für den Turnunterricht” im Auge. 
Der bier gegebene QTurmftoff umfaßt die erfien 5 Schuljahre. Bunädhft 
erfolgt Die Uebungslehre mit kurzer Ueberficht über die Ordnungsübungen, 
Frei- und Stabübungen, daran ſchließen ſich „Lehrpläne” für diefe Uebungs⸗ 
gattungen, ausführlicher für die 5 erſten Turnjahre (d. h. die Mittelftufe), 
—* für die obere Stufe, ferner für zuſammengeſetzte Turnclaſſen. 

Es folgen nun die „UebungSbeifptele": A. Ordnungsübungen und 
Uebimgen im Gehen und Laufen; B. Frei⸗ und Stabübungen. Erſtes 
Zurmjahr: Deehungen im Stehen, Arm⸗, Bein, Rumpfübungen, Hüpf: 
übungen; in den übrigen Turnjahren ebenfalls ftet3 Arm⸗, Bein-, Rumpf: 
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übungen und ftatt der Hüpfübungen im 2. Jahre Gehen, Laufen, Springen, 
im 3., 4. und 5. Springen. ‘Der Iegte Abſchnitt giebt Das „Beilpiel 
einer Vertheilung des Uebungsftoffes auf A Zeitabjchnitte des Schul⸗ 
jahres.” Der Uebungsſtoff f Far und anſchaulich befchrieben, jo ba 
man ben Mangel jever bildlichen WVeranfchaulichung faum empfindet 
(zumal nachdem Jaͤger's „Neue Turnfchule” die trefflichen Abbildungen 
der Stabübungen gebracht hat). Ob man fchon im zweiten Schuljahre 
die Stabübungen „faft durchweg an die Stelle bloßer Freisibungen” ſetzen 
folle, — darüber ließe ſich Doch ftreiten. 

In Bezug auf die Turnfprache, die „angewendeten Kunſtworte und 
Befehläweifen” tft noch zu bemerken, daß als folche vielfach Die in der 
Militärgumnaftit (und dem amtlichen „Neuen Leitfaben für den Turn⸗ 
unterricht in den Preußifchen Volksſchulen“) gebräuchlichen angewantt 
worben find, worüber ſich der Verfafjer im „Lehrverfahren im Turnunterricht“ 
und im Vorwort zu diefem Buche näher ausfpricht. 

H. Sermond, „Handbuch für den Turnunterricht in Glementar⸗ und 
höheren Schulen“. Mit 24 in den Text gebrudten Figuren. Freiburg im 
Breisgau. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1872. XI und 98 ©. 1.4. 

2 Theilen werben erſtens die Freiübungen (auf und von der Stelle) 
und zweitens die Geräthübungen und Gerüftübungen behandelt. Die Uebungen 
Schließen ſich, ſoweit fie in den Glementarclaffen zu betreiben find, ziemlich 
genau an den Preußifchen Leitfaden an, die Auswahl ift im Ganzen nicht 
ungeſchickt, gegen die turnerifchen Bezeichnumgen könnte man Manches ein- 
wenden. Weit bedeutender und reichhaltiger an inhalt ift das Werk von 

8. Rapell, „Slaffenziele für den obligatorifhen Turn- 
unterriht an Gymnaſien und NRealfchulen.” „Ein Hülfebud für 
Turnlehrer, Direktoren und Schulinfpeftoren. Freiburg im Breidgau. 
Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1875. 170 ©. 1,60 .4. 

Der Derfaller, der auch andere gefchäßte Turnbücher hat erjcheinen 
laffen, will in dieſem Verf „ein fidereg Hülfsmittel zur erfolgreichen 
Handhabung des Turnunterrichts an Realjchulen und Gymnaſien“ bieten. 
Und in der That giebt das mit großem Fleiß bearbeitete Buch einen 
guten Anbalt und bietet beſonders für folche Lehrer, denen die eigene 
Vorbereitung für den Turnunterricht und felbitftändige Disponierung des 
Stoffes unbequem oder auch nicht möglich ift, ein ganz geeignetes Hülfe- 
buch dar. Sie Haben Alles bei der Hand und haben nur nöthig, ſich 
die Uebungen audzufchreiben bzw. vom Buche abzulefen oder — aus 
wendig zu lernen (mas aber manchem erſt recht unbequem fein dürfte). 
Man erfennt aber gerade an diefem Buche, wie fehwierig es ift, folde 
beftimmte Glafjenziele ald allgemein gültige aufzuftellen. “Denn wır 
würben unſeren Secundanern und Primanern faum noch zumuthen dürfen, 
immer wieder die Elementarübungen der unteren Glaffen zu wieberholen. 
Auch“ müßten die Teichten Holzſtabübungen mit den unteren Claſſen ab- 
Schließen und den oberen bzw. mittleren flatt See: nur der Eifenftab und 
die Hantel in die Hand gegeben werden. Erſt mit den Secundanern 
das Pferdipringen zu beginnen, erſcheint auch zu ſpaͤt.) 


*) Ganz neu und und nod nicht zu Geficht gelommen iſt das Bud) von Han? 
Böhm, „Das Geräthturnen“. Gin praktiiches Handbuch ji Zurnlehrer und Bor: 
turner in Turnvereinen, fowie für Turnlehrer an Schulen. Mit 138 SHolzfcn. mad 
Originalgeihnungen. 13 Bogen 8%. 2,80 A. , 
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Wir nennen nun noch einige Turnſchriften, die austrüdlic auch 
noch für die Seminare beftimmt find, ohne aber für Diefelben auch nur 
annähernd audzureihen. So 3. B. C. R. Bogelfang, „Leitfaden beim 
Unterrite im Turnen. Nah der Spieß'ſchen Turnlehre bearbeitet”. 
2. Aufl. 1862. Annaburg (8. None). XIV u. 104 ©. 0,75 4. 
Senig geeignet. Ferner 

eitfaden für den Zurnunterridt an den Schulanftalten 
bed Königreichd Bayern. Zwei Abtheilungen. I. Wbtheilung: Für 
Volksſchulen und lateiniſche Schulen. IL. Abth. für Schullehrer- 
Seminarien und Gymnafien. München, 1864. Im königlichen Central: 
Schulbücher-Berlage. 

Jede Abtheilung befteht aus einem fnftematifchen, die Hebungen auf: 
sählenden und einem praftifchen Theil (Vertheilung des Uebungäftoffes, 
——— Uebungen, Methode des Unterrichts). Die Uebungen 

ehr dürftig. 

C. Buhle „Leitfaden beim Unterrichte im Turnen. Zunaͤchſt für 
die Seminarien bearbeitet.“ Bautzen, 1865. 102 ©. Der Hauptinhalt, 
„der Gang, die Ordnung des Turnunterrichts” ift zumeift wörtlich Lion 
entnommen. Es fommen dann einige Spiele, und auf 38 Setten „An: 
ſtands⸗ und Bildungsregeln“ für den Seminariften! - 

J andere, zugleich für die Seminare geeignete und beftimmte Lehrbücher 
. |päter. 
Wir kommen ferner zu einigen Schriften: Turnmerkbüchlein (Das 
Tieter’jche iſt ſchon genannt), Aufammenfaffungen der Zumübungen auf 
zurntafeln u. |. w., welche, zum größern Theil nur die Geräthühungen 
umfaffend, zum Theil aber auch die Freiübungen mit beranziehend, und 
ar nicht oder nur ganz kurz die Hetungen erläuternd, zumeift für die 
Borturner in Zurnvereinen oder in den höheren Unterrichtsanſtalten 
beftimmt find. Auch in den Seminaren find mehrere verfelben verwendbar. 
Solde Schriften find Ä 

. ©. 4. Laſche und R. Seidemann, „Syftematijch-praftifcher 
Unterricht im Turnen für Knaben und Erwachſene“ u. ſ. w. Mit 
60 Zeichnungen. Dresden u. Leipzig, Klemm, 1852. IV u. 104 ©. 
Der Berfafjer ſteht auf Spieß'ſchem Standpunkte. 

®. &. Bode, „Die TZumübungen in Tafeln nach ihren Arten de 
ordnet, vermehrt und nach den beften Quellen bearbeitet”. Offenbach a. M., 
1861. Drud von Köhler und Teller. T. 6 AM. 

R. Wuttke, „Zurnbüchlein‘. Neiße, Roſenkranz u. Bär, 1861. 
81 ©. Dazu 2 Hefte Mbbildungen. 

8. Stolte, „Zurnbüchlein, Bujammenftetlung von riegenweis ver⸗ 
theilten und nach Uebungszetiteln geordneten Turnuͤbungen zum Gebrauch 
Ir Ienlehrer, Vorturner“ u. ſ. w. Neubrandenburg 1862, H. Gentz 


A. Ravenſtein, „Turntafeln für Die Frei- und Ordnungs— 
übungen und das Turnen an und mit Geräthen. Als Vor— 
tumerbücdlein aus Ravenſtein's Volksturnbuch beſonders abge: 
druckt“. Frankfurt a. M., Sauerlänber, 1863. 160 ©. 1 4. 

Benjamin Schmidt, „Zurntafeln für Turnvereine und Schulen”. 
Kiel, 1868, Commiſſionsverlag von J. G. L. Saftagne. 46 Blätter. 0,50 .4. 

8. Kapell, „Handbuch für Borturner der (Männer-)Zurn: 
bereine. 3. Aufl. Stade, U. Krafau, 1873. VI u. 158 ©. 2.4. 
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Erſte Aufl. 1862. Gine anerkannt tüchtige Schrift. Ebenſo Die andere 
Schrift von Kapell: Bufammengejegte Uebungen am Red, Barren 
und Pferde. Münfter, 1872, Selbſtverlag. 48 ©. 1 A. 

Dr. Mori Kloß, „Turn⸗Merkbüchlein für Schul: Turnanftalten. 
Zum Handgebraudy für Turnlehrer, Vorturner und Turnſchüler“. Leipzig, 
J. J. Weber, 1864. VII u. 52 ©. 0,50 .4. Für Vortumer ver: 
werthbar. (Wir wollen bier der Turnfchule des Soldaten von 
Dr. Kloß, Leipzig, 1860, 3. J. Weber, wenigftend gedenken, wenn bie: 
jelbe auch außer Dem Bereiche unſerer Beſprechung liegt.) 

5. Rödelius, „Zurnübungen der erften und zweiten Stufe. Zum 
Gebrauche für Vorturner zufammengeftellt". Breslau, 1865. Selbſt⸗ 
verlag. (Nicht im Buchhandel erjchienen.) 

Dr. Emil Müttrih und Dr. Konrad Friedländer: „Merl: 
büdlein zum Gerätheturnen für Borturner höherer Lehr: 
anftalten”. In zweiter Auflage Durchgejehen und verbefiert von Dr. 
Emil Müttrid. Elbing, 1871, &. Meißner. VI u. 96 ©. 0,50 A. 
Erfte Auflage 1867. 

. Kaufmann, „Merktbühlein für Gerätheturnen. Im 
Auftrage der Coͤthener Vorturnerjchaft bearbeitet”. Vierte vermehrte und 
verbeijerte Auflage. Göthen, Otto Schulz, 1875. 120 ©. 0,50 A. 
Erfte Auflage. 1867. 

Ludwig Purig „Merkbüchlein für Vorturner in oberen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten und in Turnvereinen“. Diitte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 107 Abbildungen in Steindrud. 
0,75, gebunden 0,85 4. 147 ©. Erſte Auflage 1873. 

Dieſe legten drei Merkbüchlein mit gruppenweiſer Zuſammenſtellung 
von Uebungen gehoͤren (nebſt dem Kapell'ſchen) zu den beſten und verdienen 
die vollſte Beachtung. Beſonders hervorragend iſt das Merkbüuͤchlein 
von Puritz, welches auch noch den Vorzug hat, mit einer größeren Anzahl 
von Abbildungen verſehen zu fein, welche das Verſtaͤndniß ſehr erleichtern. 

Bu nennen find auch zwei Büchlein, die allerdings zunächft für das 
Iocale Bebürfniß verfaßt worden find, nämlich; 

E. Bernhardt und H. Greven, „Merkbüchlein für Turner“. 
Zweite Auflage, bejorgt von W. Engel, 1876. 44 © 0,75 A. — 
und Dr. &. Krauſe, „Leitfaden für Vorturner an höheren Schulen, zu: 
nächft beftimmt für den Turnbetrieb am Gymnaftum zu Zerbit“. Zerbſt, 
1873, €. Quppe. 42° ©. 0 

Und fchließen wir endlih bieran zwei Fleine Schriften von 
Dr. 9. Börner, „Zurnftunden für niedere und höhere Schulen in 
4 Curſen zu je 80 Stunden (im engen Anſchluß an den „Leitfaden für 
den Turnunterricht in den Preußiihen Volksſchulen“ und deſſen Gr: 
weiterung für höhere Schulen durch Dr. Methner in ſeinem „Turnbuch 
für Schulen”). Ruhrort, Andrei u. Comp, 1876. 

I. Curſus. Sexta. 9. 10. Lebensjahr. IX u. 79 ©. 

II. Eurfus. Quinta. Quarta. 10. bis 12. Lebensjahr. 104 €. 

Der Verfaſſer hat ſich die große Mühe gemacht, Den gefammten 
Uebungsftoff für die Elaffen auf die einzelnen Stunden zu vertheilen, 
dergeftalt, Daß je 80 Lectionen und Stunden ſich für das Jahr ergeben. Gr 
will damit nicht nur den Lehrern eine Grleichterung gewähren, fondern 
auch den Vorturnern — die ja noch immer an vielen Schulen aud für 
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die unteren Glaffen wegen des Zufammenturnens in größeren Abtheilungen 
ein nothwendiges Uebel find — ein Hülfsbuh in die Hand geben, mit 
welchen fie ganz ficher ihren Unterricht an die Schüler ertheilen können. 
Leptered läßt fich hören, aber in Bezug auf ben Lehrer dürften nicht 
wenige es doch vorziehen, ſich auf eigene Füße zu ftellen. Ob in allen 
Lectionen der Stoff wirklich ausreicht? 

Wir führen num einige Schriften auf, welche mit einzelnen Uebungs⸗ 
gattungen ausſchließlich ſich befchäftigen, alfo gewiſſermaßen als Mono- 
grapbien zu betrachten find. 


36. Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs- und Freiübungen. 
Für Zurnvereine im Auftrage des Ausſchuſſes der deutfchen Turnvereine 
bearbeitet von I. C. Lion. Fünfte verbefierte Auflage Mit 133 Sol: 
Kömitten, Reipzig, Robert Friefe. 1875. vIIu 1556 2.4. Erſte 

uflage 1862. . 

Die fünfte Auflage ſpricht am beiten für den Werth dieſes Buches 
und die Verbreitung befjelben, aber nicht bloß Die Qurnvereine, für 
welche es übrigens eine allgemein gültige Norm zur Betreibung der Frei⸗ 
und Drbnungsübungen überhaupt erſt geichaffen Hat, fondern auch der 
Schulturnunterricht kann das Buch fehr wohl verwerthen und es dürfte 
nur wenige neu erjchienene Turnbuͤcher geben, in welchen nicht Spuren 
von der Benutzung des Lion'ſchen Buches nachzuweiſen wären. 

Dafielbe beipricht zuerft das Weſen und den Betrieb der Freiübungen 
in ſehr Inapper, vielleicht zu knapper Weiſe, giebt dann eine Ueberſicht 
diefer Uebungen, in welcher dieſelben nach den Sliederthätigfeiten geordnet 
find, Hierauf eine reiche Beifpielfammlung von Freiübungen. Es folgen 
bie Orbnungsübungen, zunächft Erläuterungen ihres Weſens und Betriebes, 
dann ihre Uebungslehre, letztere von ganz befonderem Werthe wegen ihrer 
Klarheit und des Reichthums der zur Beſprechung und Anfchauung gebrachten 
Sormen. Endlich „Uebungen mit gegenfeitiger Ergänzung”, wie fie der 
Berfaffer nennt, und „Uebungen mit gegenfeitiger Unterſtützung“, und 
Ihließlih einige „ausgewählte Verbindungen bei Schauturnen des 
Allgemeinen QTurnvereind zu Leipzig”. „Mir laffen gleich bier ein zweites 
Werk von Lion folgen, nämlich 


37. Die Turnübungen bes gemifhten Sprunges. Dargeftellt in Bild 
und Wort und mit Unterſtühung des Ausfchuffes der deutſchen Turmvereine 
heraußgegeben von 3. C. Lion, Zweite berbeilerte und vermehrte Auflage. 

it 299 Abbildungen in Holzfchnitt. Leipzig. Verlag von Ernit Keil 1875. 
X und 240 6 3.4. Erſte Auflage 1866. 

Nicht ohne Abſicht fcheint in dem Xitel Bild vor Wort geſetzt zu 
jein. Man darf behaupten, daß daſſelbe auch ohne den erläuternden Text 
allein in den Abbildungen in der Hauptſache veritändlich wäre. 

Wir haben bier Fein eigentliches praftifches Turnlehrbuch vor und, 
jondern eine Monographie, Die eine befondere Turnart in allen ausführbaren 
Formen nahezu erhöprt und ſomit die fefte technifche Grundlage giebt, 
auf der fich jedes Turnbuch für dieſe Uebungen aufbauen muß. Erſt wenn 
alle Turnarten in derfelben Weiſe in Bild und Wort bearbeitet fein werben, 
wird ein wirklich umfaffender Ueberblick über das ganze QTurngebiet 
möglich, und dann kommt es bei Bearbeitung eines Turnlehrbuches nur darauf 
an, das für den Zweck deſſelben Dienliche mit ficherem Verſtaͤndniß aus 
ber unbeſchraͤnkt gebotenen Fülle des Stoffes auszumählen. 
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Die Uebungen des gemiſchten Sprunges find die Uebungen, bei denen 
eine Verbindung von Stemmübungen oberer und unterer Glieder ald Ber: 
bindung von Stüß und Sprung ftattfindet. Ste zerfallen in 2 Haupt: 
arten: in folche, bei denen bie Hände ihren Halt an einem feſtſtehenden 
und folche, bei denen fie den Halt an einem beweglichen Geräthe finden. 
Bur erſtern Art gehört das Pferbipringen, Die letzte Art umfaßt das 
Stabipringen. Als wichtigfte Hebungsart wird auch am ausführlichiten, 
mit 233 Abbildungen, das Pferdipringen behandelt, auch unter Berüd: 
fichtigung des Springen am lebendigen Pferde. Es roigt dann dad 
Tiichipringen, das Springen am Kaften, am Springred‘, das Bockſpringen, 
hierauf kommen Geſellſchaftsſprünge (ohne Geräth, am Pferd, am Tiſch), 
das Springen am Balken, und endlich dad Stabjpringen. 

38. Die Sreiübungen und ihre Annenbung im Zurnunterridt. 

Herausgegeben auf Veranlaffung des Schweizerifhen Zurnlehrer : Verein? 


von Alfred Maul, Lehrer am cal mnaflum und an ber Gewerbeſchule 
iu, Bafel.. Darmitadt. Johann Ph * iehl. 1862. XV und 175 ©. 


Der Verfaſſer giebt in diefer bedeutenden Schrift einen Flaren und 
vollen Lleberblic über das Gebiet der Freiübungen, als einen wichtigen 
Zweig des Turnunterrichted und fucht „bejonders die Behandlung berjelben 
im Sinne Spießend in deutlichen und kurzen Zügen klar zu machen“. 
Er will zwar das Studium der Spießifhen Qurnbücher durch fein 
Werkchen „nicht überflüfftg” machen, allein e8 Toll wenigſtens dazu dienen, 

diefed Studium wefentlich zu erleichtern”. Nach allen Seiten hin werben 
Die Fretübungen befprochen, auch auf die früheren Anfänge vor Spieß 
wird zurüdgegangen und die Rothftein’fche Auffaffung und Behandlung 
der Freiübungen einer eingehenden (zum Theil vielleicht zu ftrengen) Kritif 
unterzogen. Der Verfaſſer Spricht über Begriff, Werth und Anorbnung der 
Freiübungen, giebt eine Auswahl derjelben im Stehen, Gehen, Hüpfen, bei 
gleichen der Fretübungen zweiter Ordnung d. h. folder, bei welchen „auch 
andere Leibestheile (ald nur die Füße) ftemmend den Körper tragen“ 
(Uebungen mit Snieftehen, Sitzen, Liegen, Liegeftand, verkehrten Stand), 
behandelt die Nusführung der Liebungen, die Unterrichtäftufen, die Claſſen⸗ 
ziele in den Freiübungen und endlich den Betrieb berfelben. 

39. Die Orbnungsübungen des deutſchen Schulturnens. Mit einem 
anhange: Die griechiſch-makedoniſche Elementartaktif und bat 
Pilummerfen. Von Dr. Karl Waßmannsdorff. Mit erflärenben 
Zeichnungen. Frankfurt a. M. I. D. Sauerländers Verlag. 1868. 
XVI und 182 ©. und VII und 60 ©. 4 AM. 

Der „Anhang“ ift unter jenem Titel 1867 auch beſonders herausgegeben. 

Dean kann diefe Schrift in gewiffem Sinne eine Ergänzung der vorigen 
nennen. Sie behandelt die Orbnungsübungen theoretifch, diefelben in allen 
Möglichkeiten ihrer Bewegungsformen varitellend. Das Buch muß jeder 
jelbitftändig arbeitende Turnlehrer durchaus ſtudieren. Den Stoff zum praf- 
tiſchen Turnunterrichte muß er ſich aus dem Buche aber erft zurecht legen. 

Sn der „griechifch-mafebonifchen Elementartaktik“, die von Profefior 
Dr. Köchly mit einem Vorworte verjehen ift, hat der Verfaſſer verfudt, 
mit Yuratheziehung der alten griechifchen Deilitär-Schriftfteller ſaͤmmtliche 
Befehlsworte, die in der griechifchen Taktik gebraucht wurben, zujammen: 
zuftellen, zu orbnen und bzw. durch entfprechend gebildete neue zu ergänzen. 
Es iſt ihm dies in der That fo gut gelungen, daß man mit den Schülem 
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bie taktifchen Formationen der Griechen mit verhältnikmäßig geringer 
Mübe und in kurzer Beit durchnehmen Fann. 

40. Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus dem Nadlaf 
von Adolf Spieß. Mit einer Einleitung, erflärenden Anmerkungen und 
einer Anzahl von Liedern, herausgegeben von Dr. K. aßmannebars- 
Srantfurt aM. J. D. Sauerländer's Verlag. 1869. VII und 157 ©. 


Für diefe Arbeit gebührt dem Verfaſſer bejonderer Dank, denn in 
ihr it eine ganze Anzahl jchöner Neigen, die U. Spieß zuſammen⸗ 
geftellt, der allgemeinen Benubung zugänglich) gemacht. Auch der vor- 
treffliche Reigen von Marz zu dem Liebe: „sch weiß nicht, was foll e8 
bedeuten“ ift eingefügt. ‘Der Beichreibung ber Reigen gehen einleitende 
DBemerfungen voraus. 

„Liederreigen für das Schulturnen.” Bearbeitet und heraus⸗ 
egeben von Wilhelm Buley, Zurnlebrer u. |. w. in Linz und Fran 
Banner, weiland Direktor der Mäpchen-Bürgerfhule in Linz, Mit 17 
iguren. Wien, 1877. U. Pigler® Wittwe und Sohn. 195 S. 2,40.M. 
Enthält eine reiche Auswahl von Reigen. 

Die Freiübungen haben auch von anderer Seite bejondere 
Bearbeitung erfahren. Rothſtein's Freiübungen find bereitd erwähnt. Wir 
nennen dazu | 

Rud. Rädſch, „Das Turnen in den Fretübungen, ein Lehr⸗ und 
Merfbuh für Jedermann.“ Sorau, 1861. €. H. Heinrich. 0,60 .4. 

5. Heſſe, „Drei Turntafeln zu Frelübungen”. Gera. Hermann 
Kanitz. Gr. Folio. 1862. 1,50 .4. 

Dr. 4. Münchenberg, „Das Syſtem der Freiübungen”. Königs- 
berg, 1863. Selbſtverlag. 42 ©. und eine lith. Tafel. 1.4. 

J. Weigand jun., „Die Sreiübungen des deutſchen Turnens“. 
Glauchau. Conftantin Vieweg. 1864, VII u. 191 ©. 1,20 .4. 

Eine Zufammenftellung von einer großen Reihe von Bewegungd- 
möglichfeiten im Stehen, nebit „Verbindungen und doppelten Verbindungen” 
im Geben und Stehen, Hüpfen, Hüpfen und Gehen, Laufen, zugleich To 
eingerichtet, Daß die Uebungen mit Mufifbegleitung ausgeführt werben 
fönnen. Gegen die praftijche Verwendung mancher dieſer Hebungen laſſen 
fih Einwendungen machen. 

Ernft Eduard Bircher, „Die Freiübungen zum praftijchen Ge- 
brauch geordnet für Schulen und QTurnvereine”. Leipzig. J. J. Weber. 
1868, XII und 73 ©. 1.4. 

Eine überfichtliche und klare Bulammenftellung von meiſt braud)- 
baren Uebungen. 

5. Kaufmann, „Merfbüdlein für Freiübungen“. Göthen. 
Otto Schulze. 1875. 78 ©. 0,75 .4. 

Frei⸗, Ordnungs- und Stabübungen, nach Gruppen geordnet, und 
Zufammenftellungen in reigenartiger Form. Praktiſch verwerthbar. - 

Für dad Ringen giebt e8 auch Anleitungen. 8. B.: 

A. Birmann, „Anleitung zum Ringen”. Zweite vermehrte Auflage. 
Mit 19 Kihegr. Tafeln. Aarau, 1870. Sauerländer. 22 ©. 1,20 .4. 

Die Red- und Barrenübungen wurden beſonders bearbeitet von 

2. Zimmermann, „Turntafeln für das Red”, 2. Auflage. „Turm: 
tefeln für den Barren”, 2. Auflage. Dresden. Grimm. 1862. Jede 

DOM. 
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Moritz Kloß, „Hantel- Büchlein für Zimmerturner“. Vierte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 26 in den Text getrudten 
Abbildungen. Xeipzig. J. J. Weber. 1872. XXII mit 114©. 11. 
Erite Auflage 1858. . 

Nicht bloß von dem Zimmerturner, fondern auch von dem QTurnlehrer 
in feinem Zurnunterrichte gut zu gebrauchen. 

Auch Die Uebungen mit den Gifenftäben haben befonbere 
Bearbeitungen erhalten; nämlich von 

A. M. Böttcher, „Die Uebungen mit dem Eifenftabe in Wort 
un Bild. Görlik, in Sommilfton von E. Remer, 1870. Aund XX E. 
1,20 4. 

J. Niggeler, „Anleitung zum Zurnen mit dem Gijenftab“. Mit 
48 Figuren. Züri, Drud und Verlag von Friedrich Schultheß, 1875. 
VII u 68 © 1,80 .4. 

‚ Otto Bräunlid und Carl Leonhardt, „Das Turnen mit dem 
Holz: und Eiſenſtabe. Für Schulanftalten, QTurnvereine und Bimmer: 
turner bearbeitet. Mit 73 Holzfchnitten. Jena, Otto Deiſtung's Yud- 
handlung (Hermann Dabis), 1876. VII u 64 © 1.4. 

Die drei Schriften find zu gebrauchen, wozu auch die bilblichen 
Darftellungen — die Böttcher’jchen bürften die beiten fein — das Ihrige 
beitragen, wenn dieſelben auch weit gegen die Abbildungen in Jaäͤger's 
Neuer Turnſchule“ zurüd ftehen. Am Elarften ift die Beſchreibung bei 
Kiggeler — eigentlich Jaͤger'ſche Stabübungen find es freilich nicht. Dieſen 
nähert fi) wohl am meiſten die dritte Schrift. 

Befondere Bearbeitung einzelner Uebungsarten, Uebungsreiben an 
beitimmten Geräthen weiſen auch bie Turn Beitf chriften auf. 


2. Turnlehrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzugs⸗ 
weife für die Volksſchulen (Bürgerfchulen, Mittelfchulen) 
beftimmt find. 


Vorzugsweije für dieſe Schulen abgefaßte Turnlehrbücher gab es in 
den fünfziger Jahren nur wenige. Aus dem Jahre 1850 find bie 
„Zurntafeln für Mädchen- und Knabenturnen u. |. w., von 
H. D. Kluge (Berlin, ©. Reimer), zu vermerken. Cine andere Arkeit, 
welche an Luͤbeck und Rothſtein, in der Hauptfache fich aber an Spieß 
anlehnt, hat längere Beit eine gewiſſe Geltung und Bedeutung bejeilen, 
nämlich der 
Reitfaden für ben gelemmten TurnsUnterrit. Heraus: 
egeben von Rudolph Schulge, Gymnaſial⸗-Turnlehrer und Vorſteher einer 
um: und Fecht⸗Anſtalt, und Ed. Angerftein, Dr. der Mebicin un 
praftifcher Arzt. Erfter Theil. I. und II. Turnſtufe. Turnunteriicht 
in Knaben: und Mäpchenfchulen. Auch unter dem befonderen Titel: Leitfaten 
für den Turn-Unterricht in Sinaben: und Mädchenſchulen. Zweite Auflage. 

erlin 1861. Selbftverlag. VII und 233 S. 2 .A. Erſte Auflage 1858. 

Man muß e8 bedauern, daß der Schrift nicht der zweite Theil einft 
hinzugefügt worben if. Es hätte durch Diefelbe bei zweckmaͤßiger Um: 
arbeitung dauernd ein gutes und praftifches Turnbuch gefchaffen werden 
können. ‘Diejed Verbienft gebührt der 
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41. Turnſchule für Knaben und Mädchen. Von J. Niggeler, Turn⸗ 
lehrer an der berniſchen Kantonsſchule und Inſpektor für das Turnen an 
den Mittelſchulen des Kantons Bern. 


Erfter Theil. Das Turnen für die ſechs erfien Schuljahre. Sechſte, | 


umgeänderte und verbefierte Auflage. Zürih, Drud und PBerlag von 
Friedrich Schultheß. 1876. V und 188 ©. 1,80 A. (Erſte Auflage 1860.) 


Zweiter Theil. Das Turnen für das fiebente, achte und neunte 
Schuljahr. Fünfte umgeänderte und verbeflerte Auflage. Züri, 1877. 
IV und 231 ©. 1,80 .4. (Erfte Auflage. 1861.) 


Dieſes von Spieß’Ichem Geifte durchdrungene Turnbuch gehört zu 
den beiten. Der Verfaffer ift ftetd bemüht, in den neuen Auflagen 
den fi immer mehr klaͤrenden Anfchauungen Rechnung zu tragen, die 
Uebungsgattungen zu erweitern, die Uebungen im Einzelnen zu fichten, 
neu Gewonnened, wenn ed ſich als zwedmäßig bewährt bat, mit aufzu- 
nehmen. ‘Der Lehrftoff ift in der legten Auflage in Unterrichtäftufen, welche 
beftimmte Schuljahre umfaffen, zerlegt worben. Die Uebungen find bis 
zum vollendeten 16. Lebensjahre berechnet, follen fich alfo auch noch auf 
die Mittelfchulen erjtreden. 

Einen großen Abftand gegen diefe beiden Schriften: Die Schulke- 
Angerftein’fche und Niggeler’fche, zeigen Die zahlreichen Fleinen Turn: 
bücher, welche Anfang der fechziger jahre, nachdem in Preußen das 
Zumen auch für die Volksſchulen angeordnet worden war, mit fich über- 
ſtürzender Haft in die Welt gefandt wurden. 

Sp wurden Leitfäden für die Volksfchulen verfaßt in Preußen: 
1860 von F. W. Vogeler in Berlin; 1861 von Hg. Rothflein in 
Berlin (Auszug aus feinen gumnaftifchen Freiübungen); Großmann in 
Angerburg (diefe 3 enthalten nur Freiübungen); Büttner in Bütow 
(Freis, Spring, Stab: und Schwingfeilübungen); R. Schulße und 
Dr. Angerftein in Berlin (in der Hauptfache die Freiibungen ihres 
Leitfadend); Berger in Ludau (Freiübungen, Spring und Schwing: 
feilübungen); 2. Schulz in Sommerfeld (Freiübungen); 9. ©. Hennig 
in Zeit (Gehen und Mearjchieren); Bodenburg in Rheybt (Freiübungen 
und Gerüftübungen); H. Schulze in Sagan (2. Auflage, 1862) (Die 
Gelenfübungen der Jahn-⸗Eiſelen'ſchen Schule und Geräthübungen). 

Bortheilhaft hebt fich aus diefen Schriften hervor: 

A. M. Böttcher, „Der QTurn-Unterridt für die Volks— 
ſchule“, mit 28 lithographirten Tafeln. Görlig, in &ommiffion der 
Heyn’ichen Buchhandlung (E. Remer), 1861. Dritte Auflage (zugleich 
ald amtlicher Leitfaden fir den Turnunterricht in den Großherzoglid) 
Badiſchen Volksichulen) 1870. Lahr, M. Schauenburg. VIund 114 ©. 
und 28 Tafeln mit Abbildimgen. 2 4. 

Die Schrift behandelt nach voraudgegangenen allgemeinen Be⸗ 
merkungen bie Fretübungen, Marfchier, Stabübungen, Die Nebungen des 
Bleichgewichtes, die Hebungen im Springen, die Stüßübungen auf der Erbe 
und am Barren, die Hang= und Kletterübungen, das Ringen, die Turnfpiele, 
Ipricht über Schulturnfeſte, das Turnen der Mädchen, den Turnpla und 
ftellt einen Unterrichtsplan auf. Die Abbildungen find Photographien 
entnommen und geben die Stellung in größter Treue, allerdingd auch 
mit all den Sleiderfalten und bem den Photographien eigenthümlichen 

Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. M. Band. 43 
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Geſichtsausdruck wieder. Im Anſchluß an das Boͤttcher'ſche Buch jet einer 
andern Schrift gedacht von 

T. J. Bodenmüller (Seminarbireftor in Sttlingen) „Beitrag zum 
Zurnunterricht in Volksſchulen (auf Grundlage der vom Großh. Ober: 
Ichulrathe empfohlenen Schrift „Der Turnunterriht in der Volksſchule“ 
von Böttcher). Ettlingen. Drud von Friedr. Diehm. 1868. 44 ©. 
Die Schrift giebt Geihichtliches und theilt Die (Böttcher’fchen) Uebungen 
in 4 Stufen, je für 2 Schuljahre,. ein. 

In *8 ſchrieb Ed. Moͤnch 1861 „Turnübungen für die 
Volksſchule“, Gotha. J. ©. Müller. Es find Freiübungen („Soweit die 
felben im Schulgimmer ausführbar find“) und Spiele. Mit 32 Abbildungen. 

Im Jahre 1862 erfchien, von einer Commiſſton augen ttet, der erſte 
amtliche „Leitfaden für den Turn-Unterricht in deßPreußiſchen 
Volksſchulen“ mit 29 in den Text gebrudten Figuren in Holzſchnitt. 
Berlin. Berlag von W. Kar, Beiierice Buchhandlung). 92 ©. 

Diefer Leitfaden, umfaflend Fretübungen, Rüft-(Geräth-Jühungen 
(nämlich Stabübungen, Springen, Steige und Klettergerüft- und Querbaum⸗ 
übungen) und Spiele, erfuhr die Heftigften Angriffe, theils wegen ber 
techniſchen Bezeichnungen der Uebungen, theild wegen ber angeblichen 
Dürftigfeit des Inhaltes (und des Fehlend der Barren: und Redübungen). 

Es erſchien 6 Jahre fpäter ein 


42. Neuer Leitfaden für den Turnunterrit in den Preußiſchen 
Volkeſchulen. Zweite erweiterte Auflage des „Leitfaden für den Turm: 
Unterricht” 1862. Mit 53 im den Text gebrudten Figuren in Holzſchnint 
Berlin. Eas von Wilhelm Hert (Beſſer'ſche Buchhandlung). 1868. 


In dieſem „Neuen Leitfaden“, durch eine Miniſterial-Verordnung vom 
1. Oftober 1868 ab an Stelle des alten in allen Volksfchulen und Schul: 
lehrer-Seminaren eingeführt, ift der Stoff des friheren Leitfadens theild 
umgearbeitet, theild vermehrt worden. Neu binzugelommen find: Tief: 
Ipringel, Schwebebalfen, Barren, Red. Die Ausitellungen, welche mar 
auch an dieſem Leitfaden gemacht hat, erſtrecken fich theils darauf, daß die 
turnſprachl ichen Aenderungen nicht in durchgreifenderer Weife gejchehen 
jeten, tbeild Darauf, daß man auch jebt noch den Stoff für zu dürftig 
erklärt bat (befonders in den Frei- und Ordnungsübungen). Bei Fell: 
ftellung des Sprachlichen war die Betonung des Yufammenhanges mit 
dem Weilitärturnen mit maßgebend (wie in neuefter Zeit auch Direktor 
Maul in Karlörube auf dad Militaͤrturnen Rüdficht genommen bat). 

Was aber den Umfang bed UWebungsftoffes betrifft, fo jagt bie 
Minifterial-Verfügung vom 21. März 1862 ausdruͤcklich: „Dabei tft nicht 
ausgeſchloſſen, namentlich von ſolchen Lehrern, welche ihre Ausbildnng 
in der biefigen (d. h. der Berliner) Königlichen Sentral-Turn:-Anftalt erhalten 
baben, über die Öränzen des Lettfadens hHinausgegangen werden 
fannz Die unter allen Umſtaͤnden zu Iöfende Aufgabe bleibt aber, Daß die 
Seminariften befähigt werben, demnächft den gunmaftifchen Unterricht in 
den Volksſchulen zwedimäßig nach dem Leitfaden ertheilen zu fönnen.“ 

Diefe Anſchauung ift noch die berrichende. In den „Allgemeinen 
Beftimmungen” wird 6. 28 gefagt, „Daß, wo es die Verhältnifie 
geftatten, über die Gränzen defjelben (des Neuen Leitfadens) hinaus— 
gegangen” werden fünne Es iſt jedem unbenommen, die Uebungen 
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des „Neuen Leitfadens“ in zwedmäßiger Weile zu erweitern, derfelbe ſoll 
nur einerjeitö eine fefte Grundlage geben, anderjeitö die minimale Be- 
grängung des Lehrftoffed bezeichnen. Es ift eine Thatjache, daß an 
verhältnigmäßig nur wenigen Volksſchulen bis jebt überhaupt der inhalt 
bes Leitfadens jo erjchöpft werden kann, daß die Schüler die in ihm ent- 
baltenen Uebungen ſich wirklich zum Eigentbum machen. An Mittel- 
ſchulen ſollen auf der Oberftufe einer mehr als fechöclaffigen Schule die 
Aufgaben des Neuen Leitfadend „ergänzt und erweitert” werden. 

Im Anichluß an den Leitfaden erfchien 1862 der „Uebungsplan für den 
Zumunterricht in den Preußischen Volksſchulen“ von F. Hupfer (Berlin 
&. 9. Schröder (H. Kaiſer)), 32 ©. 0,40 .4.; 1863 „der Turnunterricht 
in der Volksſchule“ (die Uebungen des amtlichen Leitfadend in Uebungs⸗ 
zetteln u. |. w.) von Peter von Eöllen (Aachen, J. Henfen), 0,75 4. 
(Vgl. auch oben Methner). Auf den „Neuen Leitfaden“ beziehen fich ferner 
(ald Manufcript gedrudte) „Uebungspläne” (gedrudt zu Halle), 16 ©., 
und dad „erite Semeiter des Turnunterrichtd in der Volksſchule“ von 
Alfred Rufin. Wiesbaden, Chr. Limbach 1872 (40 ©.). (Vgl. auch oben 
Dr. Börner.) Unabhängig vom Leitfaden, aber durch Rothſtein beeinflußt 
it die Schrift von G. Kentenich, „Anleitung zur Ertheilung des Turn- 
unterriht8 in Glementarfchulen und den unteren Glaffen höherer Lehran- 
Halten.” Mit 44 Figuren auf V Tafeln. Bonn 1862, Mag Cohen und 
Sohn. IV u. 76 ©. 1,20 4. 

Wir haben nun noch aus dem Jahre 1862 eine Schrift zu erwähnen, 
welche ebenfall3 in amtlichen Auftrage erjchienen ift und ſich größere An- 
erfennung als jener Preußifche Leitfaden erworben bat, nämlid „Das 
Zurnen in den Volksſchulen. Ein Beitrag zur allgemeinen Ein- 
führung geregelter Körperübungen” von Karl F. Hausmann. Weimar, 
Hermann Böhlau, 1862. 86 S. mit Titelbild und als Beilage 2 Lieber: 
Reigen. Diefe Schrift ift neu erfchienen unter dem Titel: 


43. Das Turnen in der Vollsfhule mit Berüdfidtigung des 
Turnens in den höheren Schulen. Ein nad dem neuelten Stam- 
punkte der Turnkunde bearbeitetes Lehrbuh. Bon Carl F. Hausmann, 
Seminarlehrer in Weimar. Dritte, verbeilerte und vermehrte Auflage. 
Mit 96 dem Test eingefügten Holzſchnitten. Weimar,, Hermann Böhlau. 
1876. XVI und 284 ©. 2,50 A. 

Dieſes Buch, unter dem Beirath und bzw. der Beihülfe von 

Dr. Waßmannsdorff und Dr. Lion mit großer Sorgfalt, wiffenjchaftlichem 
Sinn und guter Sachkenntniß gearbeitet, enthält nicht nur eine Elare, 
durch gute Abbildungen veranfchaulichte Bejchreibung der zwedimäßig aus: 
gewählten Uebungen (darunter auch Die Uebungen am Springfaften *)) 
nebit einigen Reigen, fondern ed werden in dem Buche auch in furzer, 
präcijer und durchaus objeftiver Weiſe alle dad Turnen, feine Bedeutung, 
jeine Stellung im und zum Leben, zur Gefelljchaft u. ſ. w. berührenden 
Fragen und Gefichtspunfte beſprochen. Man erhält furze Belehrung über 
den Bau des menfchlichen Körpers, feine Lebensfunftionen, über Hülfe- 
leiftungen bei Verlegungen u. ſ. w., über die Turnſprache, Turnraͤume, 


‚ 2) Die Uebimgen an diefem Geräth waren von dem Unterzeichneten ſchon in 
einem 1881 angefertigten Entwurfe zu einen Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Elementarfchulen auf enommen worden. Man bielt diefelben aber damals nicht für 
zweckmäßig für die Volksſchule. Euler. 
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die Turnziele, Unterrichtöweifen, man erhält Lehrpläne und Lehrbeifpiele, 
findet auch gejchichtliche Andeutungen — es wird aljo viel geboten. 
Was wir aber vermiffen, das find bei den Freiübungen die durd- 
gehenden Befehldworte (Commandos). Diele richtig zu bilden, gehört 
zu den ſchwerſten Aufgaben für den Turnlehrer in der erften Zeit feine? 
Unterrichtes, und ein Peter Anhalt oder vielmehr pofitiv Gegebenes würde 
ihm von großem Werthe fein. 
Auch Sachſen hat 1863 feinen amtlichen Leitfaden erhalten, 1873 
neu aufgelegt unter dem Titel | 
44. Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichtes. Zunächſt fir 
die Elementarvollsfhulen des Königreichs Sachen auf Veranlaflung dei 
. S. Minifterit des Cultus und i Ienttigen Unterrichte® bearbeitet von 
“Dr. phil. Morik Kloß, Director der Königl. Turnlehrer⸗Bildungbanſtalt in 
Dresden. Zweite vermebrte und verhelfen Auflage. Mit 49 Figuten 
einem Grundriß von Turnräumen und 6 Liedern. Drebden. G. Schönfelv’s 
Berlagsbuchhandlung (C. A. Werner) 1873. VII und 191 ©. 240.4. 
Diefe fehr ftoffreiche, in der 2. Auflage noch vermehrte und ſprachlich 
verbeilerte Schrift giebt eine jolche Fülle von mungen , daß es ſchwer 
fallen dürfte, in der Volksſchule und auch der Mittelfchule, ſelbſt unter 
günftigen Verhältniffen alles zu verwerthen, und Daß der Lehrer fid erfl 
die Uebungen wird beſonders auswählen müſſen. Manche Geräthübungen 
der dritten Stufe dürften auch zu fchwer fein. Ob dieſe mannichfachen 
Gangbewegungen, die verjchievenen Arten bed Wiegefchrittes, die Schritt⸗ 
zwirbel u. ſ. w. auch für die Knaben zu a find — dieſe Frage 
möchten wir erft dann bejahen, wenn ber einfache Gang und Lauf in 
fefter, ficherer Weife eingeübt if. Die Einleitung giebt Begriffliches, 
Phyfiologisches, de die Stellung des Turnens zur Schule u. |. w., 
das Turnen der Mädchenjchulen, Die Einrichtung für den Turnunterricht. 
Es folgen die Uebungsgattungen, Die Frei- und Ordnungsübungen, Stab⸗ 
übungen (Holz und Eifenftab), Die Schwingjeil-, Spring-, Barrenübungen, 
die Uebungen am Stangengerüft, die Red: und Rundlaufübungen, bie 
Uebungen am Bod, das Laufen, endlich eine tabellarifche Vertheilung des 
Turn⸗Unterrichtsſtoffes auf 42 Schulmochen, und eine Buͤcherkunde. Auch 
finden wir 6 Reigen. Wie dies bei einem fo bewährten Pädagogen und 
Turnlehrer felbftverftändlich ift, erhalten wir überall gute, klare und 
eingehende Belehrung. 
Des Leitfabend für den QTurnunterricht an den Schulanftalten dei 
Königreih8 Bayern haben wir ſchon gedacht. 
Für Heffen-Darmftadt erjchien 1866 der 1875 neu bearbeitete 
45. Reitfaden für den Turnunterriht in den Volksſchulen ven 
3. Marr, Turm-Infpector für das Großherzogthum Heflen und Turnlehret 
am Oymnafium zu Darmftant. Bensheim 1875. Verlag der Kehrmittel: 
anftalt. J. Ehrhardt u. Comp. XU un 96 ©. 1.A 
Die Schrift will den Volfsfchulen nur das durchſchnittlich wirklich 
Ausführbare geben. Mit Vorliebe werden die Orbnumgsübungen behandelt 
— te nehmen über die Hälfte des Textes in Anſpruch — und zwar in 
ganz vortrefflicher, überaus Flarer und anfchaulicher Meile. Es tft bier 
der rechte Ton den Schülern gegenüber getroffen. (Man vergleiche 3. 2. 
die Ginübung des Schrittwechſels und Schrittwechlelganges ©. 13 N.) 
Die Freiübungen kommen etwas kurz weg und wuͤnſchenswerth wären auf 
bei ihnen die Befehlsbezeichnungen gewejen (nur wenige find gegeben), 
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ebenfo bei den Stabübungen. Außer diefen werden Uebungen am langen 
Schwingſeil, im Springen, am Stangengerüft, an ber magerechten und 
Toppelleiter, am Schwebebaum, Stemmbalken, Barren, Ned und Bod 
(05 der überall zu beichaffen fein wird?) in hinlänglicher Zahl aufgeführt. 

Anton Zip, „Keitfaden für Vorturner an der Volksſchule.“ 
töwenberg, Köhler’iche Buchhandlung (Paul Holtſch). 1867. 46 ©. 
3. verbefjerte und vermehrte Auflage unter dem Titel: „Leitfaden für 
dag Beräthturnen in der Volksſchule.“ 47 S. 0,30 A. 

Ein Feines, aber praftifches und gut zu gebrauchendes Turnbuch. 

Dem jahre 1868 gehbet noch ein beachtenswerthes Bud, an von 

&. Kapell, „Das Knabenturnen. Zum Gebraud, für angehende 
Zurnlehrer Dargeftellt.” Wachen. Commiffiond-Verlag von Benrath und 
Togelfang. 1868. IV und 152 ©. 2.4. 

Das Buch gehört zu den beſſeren und giebt den Lehrer mannichfache, 
aud eigener Erfahrung geichöpfte praftifche Belehrung und gute und ver- 
fländige Winke. 

In der Schweiz erjchienen 1869 unter dem Einfluß von Niggeler’s 
„Turnſchule“ von 

Ad. Vollmy „Zurnübungen für die Glementarfchulen des Cantons 
Baſellandſchaft. Ausgeführt während des bafellandichaftlichen Lehrer: 
curſus“ u. ſ. w. Lieſtal, 1869, Brobbed, und von 

% J. Egg, „Leitfaden für den Turnunterricht in der 
Zürderifhen Volksſchule. Im Auftrag des Erziehungsrath3 be- 
arbeitet.“ Bürih, Drud von J. Herzog. 1869. 111 ©. 1,10 4. 

Die Schrift behandelt zuerft die Mebungen der &lementarfchule: Frei- 
übungen, Ordnungsuͤbungen, Verbindung von Frei: und Orbnungsübungen, 
und giebt (als Beiſpiel) 8 Uebungsreihen. Auf die einfachften Geräth- 
übungen (bei gebotener Zeit und Gelegenheit) wird nur hingewiefen, endlich 
folgen Spiele. Für die „Realfchule” und „Secunbärichule” find in ent- 
Iprechender Weiſe die Uebungsgattungen Geht überfichtlich) geordnet und 
find die Geräthe Binzugenommen. Die Orbnungsübungen der Secunbär- 
ſchulen beftehen hauptſaͤchlich in militärtfchen Uebungen. Das Mädchenturnen 
it in der Secunbärjchule mit einer Reihe von Hebungen befonders bedacht. 

C. Fleiſchmann, „Lehrbuch für den XZurnunterridt in 
Snabenfchulen. Klaſſenziele für die Alteräftufen vom 9. bis 14. Lebens⸗ 
jahre." Erſter Theil. Mit 66 Figuren in Holzſchnitt. Berlin, 1871. 
Vellag von W. Moeſer. 120 ©. 1,50 4. 

ie Schrift, deren Inhalt urfprünglid einem Turnlehrer⸗Aus⸗ 
bildungs-Curſus zu Grunde gelegen, behandelt den Uebungsſtoff für 
4 Schulflaffen und Altersftufen vom 9. bis 10. (11.), vom 10. (11.) bis 
12., vom 12. bis 13. und vom 13. bis 14. Lebensjahre und dürfte 
derfelbe für dieſe Schulclaffen, — bezw. Die Drei unteren Claſſen eines 
Eymnaſtums — auch ausreichen. Es ift dabei eine reichhaltige Geraͤth⸗ 
einrichtung angenommen, wie fie nur ein gut audgeftatteter Turnſaal 
bieten Tann. Die zahlreichen Abbildungen erleichtern das Verſtaͤndniß, 
wenn ihre Fünftleriiche Ausführung auch viel zu wünfchen übrig Täßt. 

Karl Meinhardt (Zurnlehrer an ber k. f. Lehrer= und Lehrerinnen- 
Bildungsanftalt und am k. k. Obergymnaftum zu Klagenfurt), „Das 
Zumen im Schulzimmer nebft einigen Frei- und Ordnungsübungen, 
jowie Teicht ausführbare Geräthübungen für freie Turnplaͤtze. Zum 
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Gebrauch für den Unterricht an Volks- und Bürgerfchulen.” Zweite, 
gänzlidy umgearbeitete, vermehrte, mit Abbildungen und einem Anhange 
von Turnfpielen verjehene Auflage. Klagenfurt 1873. J. u. F. Leon 
VII u. 76 ©. 1,50 4. 

Das Eigenartige und Beachtenswerthe des Buches ift die Beichreibung 
der Art und Weiſe, wie man dad Turnen im Schulzimmer ſelbſt, bezw. 
auch als Kurze Unterbrechung des anderen Unterrichted behandeln ſoll. 
Mir erhalten da genaue Anweifungen und auch Die audzuführenden Uebungen. 

r. Wilh Canitz (Gymnafiallehrer), „Turnunterricht und Athen: 
Gymnaſtik in der Volksſchule.“ Bautzen 1875. Eduard Rühl, 36 ©. 
0,60 MA. | 

Der Verfaſſer giebt hier in der Hauptfache den Inhalt deffen, was 
er feit Jahren ald Grundlage bei feinem theoretifchen Unterrichte in der 
1. Seminarflaffe benußt hat. Nach einer theoretischen Einleitung (Schul: 
turnen, Vereindturnen, Wehrturnen und Heilturnen find aber feine Turn⸗ 
arten, als welche der Verfaffer fie bezeichnet) werben methodiſche unt 
didaktiſche Winfe in furzen aber inhaltreihen Säben gegeben, dann 
werben die QTurneinrichtungen und der Sehrgang in 3 Stufen beiproden 
und wird auch eine Bemerfung über dad Turnen in der Fortbildung: 
Schule gemacht. Neu ift der $., der die „Athemgymnaſtik“ enthält und 
verdient das hier Gefagte wohl Beachtung. Ob dieſe Onmnaftif aber 
mit einer Schulclaffe in der von dem Berfaffer angebeuteten Weiſe praktiſch 
ausgeführt werden könne, müßte erſt erprobt werben. 


46. Turnſchule für Knaben. Bearbeitet von D. Schettler, Oberturn⸗ und 
Elementarlehrer an der Bürgerfchule zu Plauen. 
Erfter Theil. Stufe I-M. Beſtimmt für vie drei erften Turnjahre. 
(ri 96 in den Text gedruckten golzfämitten). Plauen i. V. Berlag ron 
. Sohmann, 1875. VII und 182 ©. 2 A. 
weiter Theil. Stufen IV. und V. Beſtimmt für Knaben von 
ar Jaheen. (Mit 97 in den Text gebrudten Holzfchnitten.) VI und 
T© 2M. 


Wenn e8 der Plan unferer Arbeit geftattete, hätten wir zuerſt ber 
Turnſchule für Mädchen” gedenken müſſen, welche der Verfaſſer einige 
Fahre früher erſcheinen ließ und deren Anlage, Stufeneintheilung n. |. w. auch 
in diefem Buche in der Hauptjache befolgt ift, ebenfo wie auch der Stoff, 
foweit dies bei beiden Geſchlechtern angänglich ift, eine innere Verwantt- 
Schaft zeigt. Daß der Verfaffer aber ein —* Turnbuch für Maͤdchen 
und ein beſonderes für Knaben geſchrieben hat, verdient alles Lob. Er 
iſt dadurch der Verſuchung, oder Iogen wir lieber der Gefahr entgangen, 
dag für das eine oder Das andere Geſchlecht nicht pafjende Uebungen mit 
unterlaufen, wie bie8 bei foldhen Turnbüchern, melde für Knaben und 
Mädchen beftimmt find, trog aller Unterfcheidungszeichen doch fo leiht 
gefhieht. Man erinnere fi) nur des Spieß ſchen Turnbuches für Schulen! 
Der Inhalt des Schettler'ſchen Buches ift ein fehr reicher und es 
wird nur unter fehr günftigen Far VE möglich fein, alle Uebungen 
wirflih gründlich vorzunehmen. Doch ift auch wieder anzuerkennen, 
daß der Stoff nicht über das Leiftungdvermögen der Schüler hinausgeht. 
Die Geräthübungen der letzten Stufe können unter der Vorausſetzung 
regelmäßigen und regelrechten, von Anfang der Schulzeit ab genofienen 
Zurnunterrichtes, Knaben in dem Alter von 15 Jahren im Durchſchnitt 
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zumeiſt erlernen. Wenigſtens mögen ſie — darin ſtimmen wir dem Ver⸗ 
fafſer ebenfalls Bei — ſolche Uebungen, wie z. B. den Laͤngenſprung 
vorwärts über das Pferd, verſuchen, und haben fie Gelegenheit, ihn 
auch außer der Turnſtunde zu üben, jo erlernen ihn auch nicht wenige; 
ed ift für fie ein jehr erftrebtes Biel, und das enbliche Gelingen gilt 
ihnen als eine wirkliche Eroberung. Alſo fehr reich ift der Stoff 
bemefjen, und ber Zurnlehrer, der das Buch benutzt — und wir fönnen 
ed empfehlen — iſt um Uebungsmaterial nicht verlegen. Manche Uebungen 
(befonderd bei den Freiübungen) kann man auch, unbejchabet der all- 
jeitigen förperlichen Durchbildung, fortlafien. Bemerkt jei noch, Daß 
bie „taktiſchen Glementarübungen” im Anfchluß an das geltende Exercier⸗ 
reglement, wie fie 3. B. der amtliche Preußifche „Neue Leitfaden” auf- 
weift, Doch auch eine gewiſſe Berechtigung haben, und auch in bem 
Schettler'ſchen Buche eine Stelle hätten finden können. Betont fie Doch 
au A. Spieß. 

47. Leitfaden für den Intpunterrigu tin achtklaſſigen Knaben: 
und Mädchen⸗Bürgerſchulen. Klaſſenzielen bearbeitet von 
©. Danneberg, fläbt. Turn- Inspector und Turnlehrer am Gymnaſtum 
u Frankfurt a M. Mit 128, dem Texte eingefügten Holzfchnitten. 
SSrantfurt aM. Berlag von Franz Benjamin Auffahrt. 1875. XVIm. 
212 ©. in 8. 3,60 A. 

Der Berfafler, ein bewährter Turnlehrer, wohl vertraut mit dem 
Zurnunterridhte, nicht allein der höheren Unterrichtäanftalten, ſondern auch 
der Volks⸗ und Mittelfehulen, unter defjen verbienftlicher Oberleitung das 
Turnen in Frankfurt ſich gedeihlich entwidelt hat, hat in diefem Leitfaden 
verfucht, das felbft Erfahrene und Erprobte in richtige Verbindung mit dem 
zu bringen, was in anderen Turnbüchern niedergelegt worden ift, und hat 
feine Quellen auch ftetd gewiſſenhaft angegeben, ja vieleicht mehr als, 
im Hinblid auf jo viele andere Turnbücher, nöthig war. Bei der Aufftellung 
der Zurnübungen der Mädchen hat ex, wie dies jelbftwerftändlich erfcheint, 
befonderd Die allgemein anerkannte „Turnſchule für Mädchen“ von DO. 
Schettler benußt (bei den „MWiderftandsbewegungen”, ©. 177, hätte er 
ald eine der erften Quellen Rotbftein’d „gumnaftifche Yreiübungen“ 
nennen fönnen). Das Bedenkliche aber, dad in dem Zuſammenfaſſen 
des Knaben: und Mäbchenturnend in ein Buch Liegt, zeigt fich bier in 
feinen praktiſchen Folgen. Das Buch erhält dadurch etwas Buntes, 
und man weiß mandymal nicht recht — wenigftend kann e3 einem un- 
erfahrenen oder oberflächlich Iefenven Lehrer jo ergehen — ob die Bes 
zeichnung „nur für Mädchen” bezw. „nur für Knaben“ ſich allein auf 
die nächftfolgende oder auch auf bie fih weiter anreihenden Uebungen 
bezieht. Der Leitfaden vertheilt die Turnübungen auf 8 Claſſen. Hier 
hat der Verfafjer jedenfall Die Iocalen Verhältniffe im Auge und wird 
dies für die Lehrer Frankfurts von Vortheil fein. 

Kür andere Verhältniffe dürfte Dies nicht immer paffen und Umftellungen 
in der Vertheilung des Mebungsftoffes nöthig machen. — Der Danneberg’Iche 
Leitfaden ift mit großer Sorgfalt angelegt, wohl durchdacht und kann bei 
ähnlichen Zurnverhältnifien gute Dienfte Teiften. 

Die beiden Herren: Schettler und Danneberg haben ſich, beſonders 
im Turnſprachlichen, der ſtets bereiten Unterftügung von Dr. Waßmannsdorff 
erfreuen bürfen und find ihre Bücher auch nach dieſer Seite voller Beachtung 
wertb. Ob aber alle turnfprachlichen Bezeichnungen — wir heben 3. B. 
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„Schlußſtellung“ ſtatt „Srundftellung” hervor — allgemeinen Eingang, 
dauernded Bürgerrecht finden werden, ift erfi abzuwarten. 

Die von Ed. Möndh in Gotha bearbeitete 1873 (aber nicht im 
Buchhandel) erjchienene „Auswahl von Turnübungen an Geräthen“ ſei 
bier ebenfalld erwähnt. 

Aus Defterreih find zwei Turnfchriften zu nennen: 

„Lurnbüntein für Volks- und Bürgerfhulen. Mit Rüdfiht 
auf den von der Wiener Zurnlehrerverbindung verfaßten Lehrplan, heraus⸗ 
gegeben von Alois Idinger, leitendem Turnlehrer in Wien“ (Wien 1873. 
Gelbftverlag). 62 ©. 0,50 .4.; und 
„Turnſchule für Knaben, Anleitung zur Ertheilung des Turn⸗ 
Unterrichtes an Knaben, Volks⸗ und Bürgerjchulen.“ on Kranz 
Kaifer, k. F. Sinanzminifterial-Offizial, Ober-Zurnwart des erften Wiener 
Qurnvereind u. |. w. Mit 58 Abbildungen. Wien 1877. 4. Pichler's 
Witwe u. Sohn, VI u. 131 ©. 1,60 14. 

Die erfte Heine Schrift giebt in drei Stufen eine Anzahl Frei, 
Ordnungs⸗ und Geräthübungen. Mehr Anſpruch auf Beachtung macht 
die zweite von Franz Kaiſer bearbeitete. Wlan weiß bei verjelben aber 
nicht recht, ob fie mehr als theoretiſche Turnlehre zu betrachten it, oder 
ob fie vorzugsweiſe als praftifcher Führer für den Turnlehrer dienen fol. 
Die Schrift zerfällt in 2 Haupttheile: einen theoretiichen und einen 
praftiichen Theil. Der erite Theil giebt alle möglichen, zum Theil für 
den Turnunterricht gar nicht werwerthbaren Arten der Stellungen, de 
Sehens, Laufens u. ſ. w., verjchiedene Bewegungsmöglichkeiten ber Frei: 
übungen, fpricht über Hang und Stüß, über Drehungen, Schwingen und 
Scaufeln (anfeheinend mit bejonderer Anlehnung an die Spieß ſche Turn- 
lehre). Methodiſche Belehrung, didaktiſche Winke erhalten wir aber nicht, 
ebenjowenig erfahren wir, wie der Stoff auf Die Aiteräftufen (Claſſen) 
zu vertheilen tft. Der praftiiche Theil behandelt die Drbnungsübungen 
(na Waßmannsdorff), Freiübungen, dann die Geräthübungen. “Der 
Verfaſſer giebt mannichfachen Uebungsſtoff, beſonders auch für die Anfänger. 
Die Bemerkungen über den zen, daß derſelbe, mit angehobenen 
Knieen ausgeführt, „widerfinnig” fei (S. 87) und Die „Höhe beeinträchtige” 
müßte erft noch erwiefen werden. Sin der Gentral-Turnanftalt zu Berlin 
wird gerade diefe gerügte Form des Sprunges mit gutem Erfolge geübt 
und # bei der deutfchen Armee die allein gültige. Bon demjelben Ber: 
faffer erfchien 1877 auch eine Schrift: Turnſchule. Anleitung zur 
Ertheilung des Turnunterihtes an Volks-und Bürgerfchulen.” 
Zweite, durch einen Anhang: „Ueber das Turnen der Mädchen“ ergänzte 
Auflage der „Zurnfchule für Knaben.“ VIE und 151 ©. 2.4. 

enn wir auch auf die Beſprechung der Schriften, welche da? 
Militärturnen betreffen, von vorneherein als nicht zu unferer Aufgabe 
gehörig verzichtet haben, fo möge doch nachtraͤglich noch einer San 
gedacht werden, deren Titel an das Militäriſche erinnert, deren Inhalt 
aber in der Hauptfache rein turnerifch ift, nämlich Die 

„Turnſchule für den militärifhen Vorunterricht der 
Ihweizerifhen Jugend vom 10. bis zum 20. Jahre“ (Rom 
Bundesrath genehmigt den 1. September 1876.) Zürich, Drud von 
Friedrich Schultheß 1876. IV u. 98 S. 3 follen die hier gegebenen 
Vebungen nur ein Minimum bieten, das an jeder Schule ohne 
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Ausnahme zu bewältigen if. Wenn die Verhältnilfe es geftatten, foll 
darüber binausgegangen werben. Es find 3 Stufen angenommen. Die 
erite umfaßt dad Alter vom 10. bis 12., die zweite vom 13. biß 15., 
die dritte vom 16. bis 19. Lebensjahre. Eine Hauptitelle nehmen die 
Ordnungd- und Freiübungen ein. Bon Gerätben werben in ber erften 
Stufe nur dad Freifpringgeftell, die Kletterftangen und der Stemmbalfen 
benugt, in der zweiten Stufe treten hinzu Die Stabibungen, das „Ichräg 
geitellte Brett” (Sturmbrett); die dritte berüdjichtigt befonders die Stab» 
übungen. Die Zahl der Uebungen ift Flein, ed müfjen aljo die Schüler 
imerhalb der verlangten Uebungen eine große Leiftungsfähigfeit erlangen, 
wenn ed überhaupt möglich if, fie mit Diefen Uebungen dauernd zu fefjeln. 


—- —— - — 


3. Schriften über das Mädchenturnen, 


Wir haben bis jebt von dem Mäbchenturnen nur dann Notiz 
genommen, wenn in den behandelten Schriften und Aufläßen daſſelbe 
neben dem Snabenturnen erwähnt wurde. Wir wollen im Folgenden 
die wichtigeren Aufſaͤtze und Schriften, welche ausfchließlich über die 
Leibesübungen der Mädchen handeln, zufammenftellen. 

Die Nothwendigkeit des geregelten Turnend auch für die Mädchen tft, 
wie wir oben geſehen haben, bereitd von Diefterweg auf das Entſchiedenſte 
betont worden. Dennoch ging man nur langfam und zögernd an den 
Verfuch einer Löfung diefer Frage und erft im lebten Jahrzehnt ift man 
kraͤftig vorwärts gelcheiiten. Bon Abhandlungen, Vorträgen, Auf: 
fügen über das Mädchenturnen erwähnen wir: 

H. Rothftein, „Einige Bemerkungen über die Gymnaftif für das 
weibliche Gefchlecht, insbefondere die weibliche Jugend“. (Athenaͤum für 
rationelle Gymnaſtik 1854. ©. 185 ff.) 

Dr.M. Kloß, „Die Entwidelung einer „weiblihen Turnkunſt“ unter den 
Gulturverhältniffen der neueren Zeit? (Neue Jahrbücher 1857. ©. 49 ff.) 
Derfelbe: „Die ſchwediſche Gymnaſtik und das deutſche Turnen nad) ihrer 
Verwerthung für das weibliche Geſchlecht“ (N. Sahrb. 1857. ©. 105 ff.); 
und „Die weibliche Turnkunſt ald Aufgabe der heutigen Erziehung.“ 
(N. Jahıb. 1862. ©. 282 ff.) 

_ Dr K. W. Ideler, „Leber die Gymnaſtik des weiblichen Geſchlechts.“ 
(Berliner Medic. Zeitung 1856.) 

v. Öräfe, „Befürwortung des Mädchenturnend vom ärztlichen Stand⸗ 
punkt aus.” (MN. Sahıb. 1864. ©. 197 ff.) Wir fügen hier hinzu Den 
Vortrag von Dr. med. C. H. Schildbach in Leipzig: „Ueber das Turnen 
ber weiblichen Jugend“ (Deutſche QTurnzeitung 1866). Werner: Dr. 
6. Euler, „Das Turnen in der Maͤdchenſchule“ (Berliner Blätter für 
Schule und Erziehung 1864. Nr. 27 und 28). 

Fräulein M. Schaeling (in Duisburg), „gefundbeitliche, Afthetifche 
und ethifche Wirkungen des Maͤdchenturnens.“ (N. Jahrb. 1865. ©. 234 ff.) 

5. Rödelius (in Breslau), „Weber dad Turnen der Mädchen“, ein 
Vortrag (Deutſche Turnz. 1865). 

Jenny (in Bafel), „Ueber das Turnen der Mädchen“, ein Vortrag 
(T. Turnz. 1865). 


— 682 — 


1872 wurde das Mäbdchenturnen in der deutſchen Turnlehter: 
Berfammlung zu ‘Darmitabt eingehend beiprochen, und es hielten 
bafelbi} Die Turnlehrer Dr. Weismann aus Franffurt a. M., Brehm 
aus Mannheim und Jenny aus Bafel Vorträge über dasjelbe. (D. Turn⸗ 
zeitung 1872.) 1874 bielt Dr. med. An gerſt ein aus Berlin einen Vortrag 
„Meber die Nothwendigkfeit des Mädchenturnend vom phyſio— 
logiſchen und pädagogifch-ethifchen Standpunkte“. (Mergleide 
Bericht über Die dritte Verfammlung des QTurnlehrer:Bereind der Mark 
Brandenburg, abgehalten am 30. und 31. März 1874 zu Potsdam u. ſ. w. 
Potsdam, Robert. Schilling, vormald J. C. Gräfe 1,50 A.) 

1875 ſprach Lehrer Stephan zu Breslau über „Das Mäpchenturnen”. 
(D. Turnz. 1875.) 

Auch ein gejchichtlicher Auffah von W. 2. Meyer, „Das Turnen 
ber Mädchen bei den Alten” (D. Turnz. 1871) ift ſehr beachtenswerth. 
Bon Schulprogrammen, welche über dad Mädchenturnen handeln, jeien 
erwähnt Die der Luifenfchule zu Düfjeldorf (F. Wilhelmi, „Ueber 
Mädchenturnen” 1868 und Gichelsheim, „Ueber weibliche Gymnaftif“ 
1872). Bergl. ferner M. Büding, „Ein Wort über den Turnunterridt 
ber Gäcilienfchule nebit Bericht über eine Qurnreife nad) Leipzig und 
Dresden“. (Programm der Cäcilienfchule zu Oldenburg 1872.) 

„Einige Worte über das Mädchenturnen“ (Schulnachrichten der 
Lützow'ſchen QTöchterfchule zu Berlin 1873.) 

„Einiges über den Unterricht in Handarbeiten und Turnen in der hiefigen 
höheren Töchterfchule” (Bericht über Die höhere Töchterfchule und dad Lehre 
rinnen-Seminar zu Hannover. Bon Director Dr. 9. Diedmann, 1875). 

Von befonderer Bedeutung ift die Schrift von W. Jenny „Weber bie 
Nothwendigfeit der Leibesübungen an Mädchenſchulen“. Ein 
Vortrag, gehalten im Basler Turnlehrer-Verein. Bafel, Ch. Meyriö 
Buchhandlung. 1862. 31 ©. 

Der Verfaffer, der zu unferen namhafteften und tüchtigften Maͤdchen⸗ 
turnlehrern gehört, weift in einem kurzen gejchichtlichen Ueberblick auf die 
Ausiprüche von Männern wie GutsMuths, Jahn, Dieftermeg über bie 
Leibesübungen der Mädchen hin, wendet fich aber beſonders zu den Aerzten 
und läßt durch diefelben bie Nothwendigfeit der Gymnaſtik ber weiblichen 
Jugend begründen. . 

Lifette Wilhelmi, „Offenes Senbfchreiben an die deutfchen Frauen 
über koͤrperliche Erziehung, namentlich über das Turnen ald Erziehung 
mittel, mit beſonderer Berüdfichtigung des weiblichen Turnens“. Tüfel- 
Dorf, 1871. Im Selbitverlag der Verfafferin. 16 ©. 

"Die Verfafferin wendet fich in einbringlichiter Weife an bie beutjchen 
Frauen, fpricht mit befonderer Verehrung von Jahn, wünjcht die Bildung 
einer Turnerinnen-Genoſſenſchaft, die der vaterlänbifchen Turnerſchaft 
gefchwifterlich zur Seite ftehen könne, bezieht ſich auf Diefterweg und 
auch auf neuere Aerzte zur Begründung ihrer Anfichten. 

„Ueber Mädchenturnen, für Eltern und Erzieher bearbeitet von 
G. Mer, Lehrer und Turnlehrer. Nebft einem Anhange: Weber den Nupen 
bes Turnens im Allgemeinen.” Aachen, Selbftverlag. 1875. 28 ©. 0,30 A. 

Nach kurzem gefchichtlichen Ruͤckblick auf das Mädchenturnen und 
ſeine Hauptfoͤrderer werben verſtändige und richtige Bemerkungen über 
das Maͤdchenturnen gemacht. 
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Das Mädchenturnen hat auch beiprochen Kupfermann im „Volks⸗ 
ihul-Unterricht“, bearbeitet von Bold. ©. 189. 

Da dad Turnen immer mehr in der Mäpchenfchule ſich einzubürgern 
beginnt, iſt e8 von größter Wichtigfeit, über die Ziele des Turnen, feine 
praftifche Geftaltung und feinen methodifchen Betrieb Klarheit zu erlangen. 
Hier tritt nun ald Hauptfchrift hervor 


48. Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenfhulen und 
Mädchenſchulen. Bon J. C. Lion. Dritte Auflage. Leipzig, 1877. 
Berlag von Eduard Straud. 100 ©. 1,20 .A.*) 

Die „Bemerkungen über Turnunterricht in Maͤdchenſchulen“ find 
„mit Zuſätzen von W. Jenny“ verjehen. 

Diefen Lion’jchen „Bemerfungen” darf man eine grundlegende DBe- 
deutung beimeffen. Mag man au im Einzelnen anderer Anſicht fein und 
mag diefe abweichende Anficht richtiger erfcheinen, als Die über dieſen befon- 
deren Punkt von Lion ausgefprochene; im Ganzen dürfte kaum Treffenderes 
je über diefen Unterrichtögegenftand (dad Mädchenturnen) gefagt worden 
fein, ald hier von Lion (und Jenny) gejagt wird. Mean erhält zum Theil in 
furzen aphoriftifchen Saͤtzen, Die je kuͤrzer fie find, um fo ſchlagender wirken, 
die Summe von allem dem, was reiche Erfahrung, Icharfe Beobachtung, 
ficherer Blie und tiefes theoretifched und praftiiches Willen und Können als 
vereintes Rejultat ergeben haben. Die Schrift hier im Einzelnen durch zu 
gehen, ift kaum möglich, ift auch nicht nöthig, denn wer ſich mit Mädchen- 
turnen befchäftigt, muß dieſelbe beſitzen und ihren Inhalt jelbft durchforſchen. 
Sie beipricht das Mädchenturnen A. „im Allgemeinen”, B. „im Befonderen”. 
In Xebterem werben die Claſſenziele für die Mädchen vom 9. big 13. und 
14. Lebensjahre (von Cl. VI. bis Cl. II. u. I.) erläutert, und erhalten wir 
dabei wieder eine ganze Reihe von fcheinbar Be) eingeftreuten und 
body ſtets zur Sadıe gehörigen treffenden und trefflichen Bemerkungen. 

Richtige, den Verhältniffen der Schule entiprechende Claſſenziele auf- 
zuftellen für den eignen Betrieb im Maͤdchenturnen, ift jet Die an den 
Mädchenturnlehrer herantretende ſchwere Aufgabe, bei der Lion durch feine 
„Bemerkungen“ allerbingd den Weg geebnet bat. Manches Schulpro- 
gramm mag joldhe Klafjenziele bereits aufzuweifen haben. Wir erwähnen 
beſonders die „Einladungsfchrift zu der am 31. März, 1. und 3. April 
1873 ftattfindenden Prüfung der Mufterfchule (Mealfchule I. Ordnung 
und höheren Töchterfchule)” in Frankfurt a. M., in welcher Schrift „der 
Zurnplander höheren Töchterfchule nach Berathungen der Turnlehrer 
an derjelben aufgeftellt und eingeleitet” ift von Dr. Heinridh Weismann. 
Diefer Lehrplan nebft dem geihichtlichen Rüdblid ift um fo bemerfend- 
werther, ald das Turnen an jener Schule eng verfnüpft ift mit A. Spieß, 
unter deſſen Leitung die Lehrer Dr. Weismann und Reiff 1850 einen 
Lehrcurſus in Darmſtadt dDurchmachten, wie denn auch Spieß der erften 
Zurnprüfung der Mufterfchule 1850 beigewohnt und bis zu feinem Tode 
ftetd dem Turnen der Schule nahe geftanden hat. Dr. Weismann hat alfo 
eine 23jährige reiche und ſich vielfachfter Anerkennung erfreuende Thätig- 
feit hinter fih und hat Die Summe feiner Erfahrungen hier niedergelegt. 

*) Oben find Lion’6 Bemerkungen über Snabenturnen noch beſonders citiert. 
Mittlerweile find ee Bemmerlungen und die über daB Mäpchenturnen in britter 


Auflage vereint erſchienen. Die Bemerkungen über daß Knabenkurnen erfchienen zum 
erften Male 1865 in der Turnzeitung, die über daß Mädchentumen 1871. 
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Gedacht fei auch des „Lehrpland für den Turnunterricht an Wiener 
Volks- und Bürgerfhulen für Mädchen“, den die „Turnlehrer⸗ 
verbindung in Wien 1874 herausgab. 

Wir nennen nun Turnlehrbücher, welche nur auf das Mädchen: 
turnen ſich beziehen. 

Es find dies verhältnigmäßig nur wenige (um fo größer ift, wie 
wir geſehen haben, die Zahl der Schriften, welche das Knaben⸗ und 
Maͤdchenturnen behandeln). 

unächft ift zu nennen „Unterrihtsbuh für das Mädchen— 
turnen. Dargeftellt von A. M. Böttcher, ftädtiihem Turnlehrer für 
Knaben und Mädchen in Görlig* (Goͤrlitz, Heyn'ſche Buchhandlung 1851. 
©. XVI und 278 ©.). Hat dieſes Bud) jebt feine Bedeutung verloren, 
fo verdient um fo größere Beachtung ein bald nach der Boͤttcher'ſchen 

Schrift erjchienenes Werk: 
48. Die Weiblihe Turnkunſt. Ein Bilbungsmittel zur  Yörderung ber 
Geſundheit, Kraft und Anmuth des weiblichen Geſchlechtes. Yür Eltern, 
Lehrer und Erzieherinnen bearbeitet von Dr. Morik Rloß. Director der 
Königl. Sächſ. Sneniehrer Milbumgbanftatt zu Dresden. itte, vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Mit ven Bruftbildern von Guts Muths, Jahn und 
Spieß, 165 in den Text gebrudten Abbildungen, fowie vielen Liedern und 
Muſikbeigaben zur Begleitung der Turureigen und Spiele. Leipzig. 
—— Me von I. 9. Weber. 1875. XXIV um 4456. 9A. 

(Exfte Auflage 1854.) 

Diefes Buch wird trog aller Ausftellungen, welche an ihm gemacht 
worden find und gemacht werben koͤnnen, ſtets einen ehrenvollen Platz in 
der Turnliteratur behaupten, und jeder, welcher fich mit dem QTurnen des 
weiblichen Gefchlechtes ald Lehrer oder Gryieher eingehender zu bejchäftigen 
bat, wird dies Buch mit größten Vortheil benupen Fönnen, ja es wird 
für ihn kaum zu entbehren fein. Allerdings hätte man mwünjchen können, 
es möchte die dritte Auflage einer erneuten und dDurchgreifenderen lieber: 
arbeitung unterzogen worden jet als dies geſchehen tft — denn es ift 
doch ein gewaltiger Unterfchted zwifchen 1854, ald das Buch zum erften 
Male erſchien, und 1875! — Aber auch fo ift das Gebotene noch ftetd 
von großem Werthe, der allerdings mehr in ber theoretifchen, als in der 
praktiſch⸗turneriſchen Seite, im Lehrftoff Tiegt, der, fo Elar er auch beſchrieben 
und durch gute Abbildungen erläutert ift, doch zum unmittelbar praftifchen 
Gebrauche in der Turnftunde ſich weniger eignet. Gehen wir kurz auf den 
Anhalt des Buches ein. Es zerfällt in einen allgemeinen Theil: „Zur Theorie” 
und einen bejonderen: „Bur Praftif“. Der erfte Theil enthält: Begriffli 
und Geſchichtliches im Allgemeinen“ und „Begriffliches und Geſchichtliches 
im Befonderen“, befpricht dann die Bedeutung der Gymnaſtik für den 
menjchlichen Organismus im Allgemeinen und den weiblichen im Befonderen 
und giebt eine nähere Begründung der weiblichen Gymnaftif und all: 
gemeine Negeln für die Durchführung berfelben u. |. w. Im zmeiten 
Theile: „Zur Praktik“ wird erft auf die Erziehung in den verjchiedenen 
Lebengftufen eingegangen, dann über Einrichtung und Auöftattung einer 
Turnhalle für Mädchenfchulen u. 5. w., über die Lehrkräfte, die Lehrart 
“ und Lehrfunft gefprochen und werden endlich die „Materialien zu einem 
rationellen Turnunterrichte für das weibliche Geſchlecht“ geboten. Dieje um- 
fafjen die Freiübungen, Ordnungsübungen, Uebungen mit beweglichen Hand: 
‚geräthen, Die Geräthübungen, Die Turnreigen (e8 werben deren 10 bejchrieben), 


x 
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bie Widerflandöbewegungen. Baden und Schwimmen, dad Schlittſchuh⸗ 
laufen, die Sugend» und Bewegungsſpiele, ein Plan zur Vertheilung bes 
Unterrichtsftoffes nach Den Alteröftufen machen den Beſchluß des Werkes. 

Erwähnung verdient, wenn auch ftreng "genommen nicht in ben 
Rahmen dieſer Arbeit pafjend, ferner die „MWeiblihe Hausgumnaftif. 
Eine leicht verftändliche in Haus und Zimmer ausführbare Selbftanweijung 
zu gejunbheitögemäßer und heilfräftiger Körperübung. Als Beitrag zur 
GSefundheitslehre für das weibliche Gefchlecht aller Alteröftufen bear- 
beitet”, von Dr. M. Kloß. Mit 42 in den Text gebrudten Abbildungen. 
Dritte durchgeſehene und vermehrte Auflage. Xeipzig, 3. J. Weber, 
1873, XIV und 192 ©. 2,40 4. 

Es ift in den lebten 10 Jahren jehr eifrig daran gearbeitet worden, 
„Beiträge zu einem Leitfaden für das Mädchenturnen” zu be 
Ihaffen und ift in der „Deutjchen Turnzeitung” eine ganze Reihe folcher 
Beiträge, zum Theil mit zahlreichen Abbildungen, erſchienen. So z. B. von 

Dr. 8. Waßmannsdorff „Gang und Hüpfarten.” (1867. 


©. 203 ff.) 

W. Day, „Ueber die Faflungen“. (1868. ©. 75 ff.) 

J. C. Lion, „Ueber Gemeinübungen mit Stäben.” (1869. ©. 81 ff.) 

W. Jenny (u. U. Erbe) „Zanzreigen”, Beilage zu Nr. 30 der 
D. Zurnz., 1870. (Berlag von Ed. Strauch in Leipzig. 0,50 A.) 

W. Lenny, „Schwungfellübungen”, Beilage zu Nr. 29 der D. Turnz., 
1873. (Verlag v. Ed. Strauch in Leipzig. 0,50 .) 

AU das Beſte nun, was für das Mädchenturnen an Unterrichts- 
material im Verlauf der Jahre erarbeitet und erprobt worben ift, finden 
wir vereint in ber 

50. Zurniäule für Mädchen. Bearbeitet von D. Schettler, Oberturn- 

und Elementarlehrer an der Bürgerfchule zu Plauen. - 

Erfter Theil. Stufe I-II: Das Turnen der Mädchen vom 8.—11. 
9.—12.) Lebensjahre. (Mit 72 in den Text eingefügten SHolzichnitten.) 
weite, verbefierte und vermehrte Auflage. Plauen ti. V. Verlag von 

4. Hohmann, 1875. Xu und 176 ©. 1,50 A. (Erſte Auflage 1872.) 


Zweiter Theil. Stufe IV und V: Das Turnen der Mädchen vom 
12.—14. (bezw. 13.—15.) Lebensjahre. (Mit 65 in den Text eingefügten 
Selfänüten. 2: Auflage. Plauen i. V. Hohmann, 1876. 152 ©. 

50 M. 


Selten hat ein praktiſches Turnbuch jo Durchfchlagenden Erfolg gehabt, 
wie diefe „Turnſchule“, Die gerade zur rechten Zeit erjchien, ald das 
Mädchenturnen ſich zu heben begann und das Bebürfniß nach einem jofort 
im Turnunterricht praktiſch verwerthbaren Turnlehrbuch ſich immer 
dringender geltend machte. Und der Verfaſſer (jetzt Seminar⸗Oberlehrer 
zu Auerbach) verſtand es auch vortrefflich, mit geſchickter Verſchmelzung 
deſſen, was bis dahin auf dieſem Gebiete De worden war, mit dem, 
was er felbft in feiner turnerifchen Praxis erfahren und gefammelt hatte, 
und thatfräftig unterftügt von Dr. Lion und Dr. Waßmannsdorff, 


ein Turnbuch zufammen zu ftellen, welches in überreichlichem Maße alles _ 


bietet, was felbft der ausgebehntefte Turnbetrieb an Stoff verlangt. Sa 
der Lehrer wird oft in Verlegenheit fein, was er dem Buch an Lehr: 
ftoff entnehmen, was er fortfaffen fol, da er doch nicht Alles verwerthen 
fann und vielleicht auch nicht: verwerthen will. Das tft feine Sache, 
aber entbehren Tann er das Buch nicht. 
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Faſt gleichzeitig mit dem Schettler’ichen Buche erfchien 
51. Das Mädchenturnen in den Kluge’fhen Turnanftalten, nebſt 
. einer Beihreibung der zweiten Kluge'ſchen Turnanſtalt in Berlin von 
. D. Kluge, u. f. w. Berlin, Verlag von E. H. Schröder, Hermann 
aifer, 1872. 68 © 1A. 

Die Schrift, welche den von dem Verfaſſer in langjähriger, reicher 
Thätigfeit mit feinen Turnjchülerinnen durchgenommenen Uebungsftoff ent: 
hält, gewinnt bejonderen Werth durch die genaue Bejchreibung der bei 
dem Maͤdchenturnen zu benutzenden Turngerätbe. Gedenken wir jchlieplid 
noch einer ebenfalld 1872 erjchtenenen „Zuſammenſtel lung verfchiebener 
Uebungen für den Qurn-Unterriht in Maͤdchenſchulen“. Neufalz a. O. 
Verlag von H. ©. Lange, 22 ©. von einer ungenannten Verfaſſerin, mit 
nur geringem Stoff. 


A. Schriften über das Schwimmen. 


Das Schwimmen ift in neuerer Zeit wiederholt und mit Recht als 
anz wejentlich zur turnerifchen Ausbildung gehörig bezeichnet worden. Die 

Breufif he Unterrichtöbehörde hat Dafjelbe in die Schullehrer-Seminare 
eingeführt, und es ift in den Unterrichtsbetrieb der Civil-Abtheilung der 
Kgl. Preußifchen Gentral-Turnanftalt zu Berlin eingereiht worden. 

In der deutſchen Turnlehrer-Berfammlung zu Salzburg hielten 1874 
Profefior Dr. Euler und Turnlehrer H. Rodelius jun. aus Berlin 
(jest in Hamburg), Vorträge über ven „Schwimmunterriht in jener 
Beziehung zur Schule”. (Beilage zur Deutſch. Turnz. 1874. ©. 34 ff.) 
Vgl. auch „über Schwimmcurfe an der Kgl. Gentral-Turnanftalt zu Berlin“, 
von Alfred Böttcher. (Meue Jahrbücher 1873. ©. 97 ff.) 

indem wir von den Auffäken, welche über das Schwimmen erfchienen 
find, nur noch den von Louid Baum: „dad Schwimmen im Meer" 
nennen wollen (D. Turnz. 1875. ©. 209 ff.) gehen wir gleich zu dem 
ausführlichten Werk über, welches in neuerer Zeit über das Schwimmen 
erſchienen ift, nämlich: 


52. Lehrbuch der Shwimmlunft. Für Turner und andere Freunde ber 
Reibesübungen und zur Benutzung in Schul- und Militärſchwimmanſtalten 
unter Mitwirkung von Dr. Carl Euler, erftem Eivillehrer an der Königl. 
GentralsTurnanftalt zu Berlin, een von H. D. Kluge, Vorſteher 
von Turnanſtalten und Turnlehrer der Berliner Feuerwehr. Mit neun 
Tafeln Abbildungen. Berlin, Verlag von E. H. Schröder, Hermann Kaiſer. 
1870. XLIV und 12 ©. 4,50 A. 


Dazu: 

Bildertafeln zu dem Lehrbuch der Schwimmkunſt für Zumer 
und andere Freunde der Leibesübungen. Heraudgegeben von H. D. Kluge. 
9 Tafeln gr. foliv. In Umfchlag 4,50 A. 

Das Werk zerfällt in A Abſchnitte. 1. Die Anftalten zum Baden 
und zur Grlernung des Schwimmens und ihre Einrichtung. Wir werden 
bier belehrt über die verfchiedenen Schwimmanftalten von der einfachen 
Schwimmbrüde bis zu der großartigen Leipziger Schwimmonftalt, über 
bie Geräth-Einrihtung und die verjchievenen, theil® zum Schwimmen, 
theil3 zu Schwimmfünften dienenden Hleineren Geräthe. 2. Das Baben 
und Schwimmen, wobei auch die Schwimmvorübungen auf dem Lande 
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durchgenommen werden. 3. Die Schwimmkuͤnſte im Waſſer, mit und ohne 
Geräthe und A. das MWafferfpringen und zwar fußwaͤrts und kopfwaͤrts 
(zu welchem letzteren Sprunge auch Dr. Lion Beiträge geliefert hat) Der 
Inhalt ift ein ſehr umfangreicher und bietet Belehrung nach allen Seiten. 
53. Das Schwimmen fiher, leiht und fhnell zu erlernen. Zum 
SelbftsUinterriht für Jedermann. Eltern, Lehrern und Turnern gewidmet 
von W. Auerbach, Lehrer, Turnlehrer der Friedrich⸗Werder'ſchen Gewerbe: 
Thule, Leiter der neuen —— Mit 22 Figuren und 2 Tafeln. 
Zweite, vermehrte Auflage. Berlin. Berlag von Adolph Stubenraud. 

1873. VIII u. 114 ©. 2325 A. 

Die bisherige rein individualiftrende Methode des Schwimmens iſt der 
größeren Berallgemeinerung des Schwimmend Iepe binberlih Deshalb find _ 
in dem vorgenannten „Rehrbuch der Schwim auch Vorfchläge zur 
Grlernung des Schwimmend in Gemeinübungen gemacht worden. Ganz 
unabhängig davon, aber auf dafjelbe Ziel hinſteuernd, ift Die Auerbach'ſche 
Schwimmlehrmethode. Sie beruht auf dem Grundgedanken, daß der 
Schwimmſchüler möglichft vorbereitet, d. h. in den Schwimmbewegungen 
auf dem Lande vorgeübt, in das Waller fomme und dann, nachbem bier 
dieſe Bewegungen auch an der Stange (Angel) regelrecht ausgeführt 
worden, mit Hülfe einer mit Luft anzufüllenden jog. Schwimmwelte aus 
Patent-Gummt, ohne Gefahr und Furcht vor dem Unterfinfen fich weiter 
im Waſſer übe und die Schwimmbewegungen regelrecht und vollfommen 
fiher ausführen lerne, bis der Schüler nach allmäliger Entleerung der 
Weſte unter Anwendung der richtigen Bewegungen ſich allein und felbft- 
ſtaͤndig im Waſſer halten und bewegen fönne. ‘Die Methode tft in ben 
legten Jahren vielfach erprobt worden und hat günftige Refultate ergeben. 


4 
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53. Schriften, welche ſich auf Bewegungsſpiele (Turnſpiele) 
beziehen. 


Faſt jedes Turnbuch enthält auch eine Anzahl Turnſpiele, da mit 
Recht dieſelben als zum Turnen gehoͤrig angeſehen werden. Es iſt aber 
auch eine große Reihe beſonderer Schriften erſchienen, welche nur Spiele 
enthalten, die freilich nicht immer Bewegungsſpiele ſind. Ueber das 
Spiel überhaupt iſt viel Geiſtreiches geſagt in der Schrift von 

Julius Schaller, „das Spiel und die Spiele. Ein Beitrag 
zur Pſychologie und Pädagogik wie zum Verſtaͤndniß des geſelligen Lebens.“ 
Weimar 1861, Hermann Böhlau. 340 ©. 

Wir müflen nun das jüngft erjchlenene die Spiele behandelnde Buch 
zuerſt nennen, da e8 unmittelbar an das unter Nr. 3 (S. 618) genannte und 
beiprochene anfnüpft, oder vielmehr daſſelbe erneut wieder giebt, nämlich 

54. Spiele zur Uebung und Erholung des Körpers und Geiſtes. 

Gefammelt unb praktiſch bearbeitet von 8. C. FJ. Guts Muths. Mit den 
Erweiterungen der vierten Auflage von F. W. Klumpp, weiland Ober⸗ 
ſtudienrath in Stuttgart, in fünft er Auflage neu herausgegeben, über: 
arbeitet und fehr verbollftändigt von D. Schettler, Seminar-Öberlebrer zu 
Auerbach i. B. Mit 33 in den Text gedrudten Holzſchnitten. Hof. 
Verlag von G. A. Grau u. Cie. (Rud. Sion) 1878. XII u. 395 S. 6 .A. 

Daß wir hier ein hervorragendes Werf vor uns haben, dafür bürgt 

der Name GutsMuths, der Name Klumpp und fchließlich der des letzten 
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Bearbeiterd, der auch auf dieſem Felde fchon vorher feine Tüchtigkei 
bewiefen hatte in der Schrift: 
„Zurnfpiele für Mäpden und Knaben.” Bearbeitet von 
O. Scettler u. f. w. Dritter Theil der Mädchen⸗ und Knabenturn⸗ 
fhulen. Zweite vermehrte Auflage. Plauen i. V. Berlag von U. Hohmann. 
1876. vii und 86 14. 

Die Zahl der im erft genannten Werke von Schettler neu aufge 
nommenen Spiele ift jehr groß, die Beſchreibung derjelben Ilar und 
anſchaulich. Was aber unfer Bedauern erregt, ift der Umftand, daß bie 
Guts Muths'ſche Ginleitung „über den Begriff des Spieles“ u. |. w. in 
diefer Auflage nicht unverändert wieder gegeben tft, jondern in ber 
Klumpp’ichen Abkürzung, Mögen auch manche Gründe dafür ſprechen, 
es wird troßdem der uni , bier den echten GutsMuths wieder zu 
leſen — wie viele beften denn noch das alte GutsMuths'ſche Buh? — 
ein berechtigter fein. Der Herausgeber der 5. Auflage konnte ja bie 
ihm nicht mehr paſſend erjcheinenden Ausſprüche Onts Muth mit 
Anmerkungen begleiten. Die GutsMuths'ſche Breite und Behaglicfeit 
hätte man gern mit in den Kauf genommen. 

Wir fügen bier gleich bei: 

Carl Döring, 70 Spiele für Knaben und Mädchen zum 
Gebrauche beim Turnunterricht, bei Schul: und Kinderfeſten, Spazier: 
gängen u. ſ. w. Sechfte verbefjerte Auflage. (Herausgegeben von O. 
Schettler.) Plauen, %. ©. Neupert 1875. 47 ©. 0,60 4. 

Ein andered umfängliched Sammelwerk ift 

55. Deutfhland8 fpielende Jugend. Eine Sammlung von mehr ald 

430 Kinderfpielen, auszuführen im Freien und im Zimmer. Herausgegeben 
von F. U L. Jakob. Zweite, vermehrte und fehr verbefierte —38— 
Leipzig, Eduard Kummer, 1875. VIII und 436 ©. 4,50 A. 

Mit einigen gut ausgeführten Abbildungen. Wie man aus bem 
Titel fieht, ift bejonderd auch an die Fleineren Kinder gedacht. Ferner: 

56. Spielbud. 400 Spiele und Belufligungen für Schule und Haut. 

Gefammelt und herausgegeben von Joſef Ambros. Wien, U. Piqlere 
Wittwe und Sohn. Zweite vermehrte Auflage. 1877. IV und 144 EC. 
1,20 A. (Exfte Aufl. 1874.) 

57. Sammlung beliebter Kinderfptele im Freien und im Zimmer. 
Zu Schul: und Kinderfeften befonderd geeignet, namentlich auch für den 
Gebrauch am 2. September und zu anderen patriotifchen Feſttagen, ſowie 
u häuslicher Beluftigung. Heraußgegeben von E. Lauſch, Leipzig. (1873.) 

jegismunb und Volkening. Zweite, vermebrte und verbefjerte Auflage. 
1874. 64 ©. 0,60 A. 

58. Slluftrirtes Spielbud für Knaben. 1001 unterhaltende umd an: 
regende Beluftigungen, Spiele und Beichäftigungen für Körper und Geiſt, im 
Freien fowie im Zimmer. Herausgegeben von Hermann Wagner. Fuͤnfte 
verbeflerte Auflage. Mit über 500 in den Text gedruckten Abbildungen, 
fowie einem Zitelbilde Leipzig, Otto Spamer. g76. 4,50 A. 

59. Slluftrirtes Spielbuh für Mädchen. 1500 unterhaltenre und 

anregende Beluftigungen, Spiele und Beichäftigungen für Körper um 
Geift, im Freien * im Zimmer. Nebſt einem Anhange: 500 Alerla 
Kurzweil und Turzmeiliges Allerlei für und Alt. Zur ur 
Unterhaltung an langen Winterabenden. Bon Warie este, t, 
burchgeichene und vermehrte Auflage. Mit über 500 Text: Abbildungen, 
vier Quntdrud» Bildern, einem Schnittmufterbogen in Pappe, jonie einem 
Zitelbilde. Leipzig. D. Spamer. 1875. VII u. 408 ©. 3,50 A. 

Die beiden letzteren Bücher mit fehr reichem Inhalt, der allerdings 

weit über die Bewegungs⸗(Turn⸗)ſpiele hinausgeht. 


Tre 
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60. Das Turnen im Spiel oder Luſtige Bewegungsfptele für 
muntere Knaben. Cine Auswahl ber einfaderen Sugenb: und Turn: 
ſpiele zur geiftigen und körperlichen Erholung des jüngeren Alters. Gin 
Feſt —* und als Beitrag zu einer naturgemäßen Jugenderziehung 

bearbeitet von Dr. Morig Klo. Mit 16 erläuternden Figurentafeln. 

Dresden, 1861. ©. Schönfeld’ Buchhandlung (E. A. Werner). 113 ©. 
1,20 A. Bon dbemfelben Berfafjer erihien in demfelben Verlag: 

Das QTurnen in den Spielen der Mädchen u. f. w. 1862. 
vmum 1386 2A. ' 

Wir erwähnen ferner noch: 

E. Dirher, „Sugend-, Turn= und Geſellſchaftsſpiele für 
Kindergärten, Zurnanftalten und Geſellſchaften“. Roftod, ©. B. Leopold's 
Untverfitäts:Buchhandlung (Ernſt n) 1870. VII und 94©. 1.4. 

Joh. Stangenberger, „Spiele für Die Volksſchule“ 3. Aufl. 
Leipzig 1873. Sul. Klinfhard. 64 ©. 0,50 4. 

Es find auch befondere Befchreibungen einzelner Spielarten erfchienen, 
theils in Aufjäßen, theild in befondern Schritten, 

&3 jeien nt: 

Dr. 8. Koh, „Fußball, Regeln des Fußballwerfens der mittleren 
Klaffen des Martino-Catharineums zu Braunſchweig“. Braunfchweig, 
D. Haering u. Comp. 1875. 12 ©. 

Direftor G. H. Weber, „Ballübungen. Ein Beitrag zu einem 
Leitfaden für das Turnen der Volksſchule“ München 1877. Drud 
und Verlag von R. Oldenburg. 31 ©. 0,40, gebunden 0,70 4. 

Das Schlittſchuhlaufen behandeln: 

Sohn Cyclos, „Die Kunft des Schlittſchuhfahrens mit deutlichen 
Anweiſungen zur Erlernung der ſchwierigſten und grazidjeften Bewegungen“. 
Zweite vermehrte Aufl. mit 4 erläuternden Tafeln. Weimar 1858. 
B. 5. Voigt. VII und 60 © 1.4. 

Sulius Bäbler, „Das Schlittfehuhlaufen für Jung und Alt 
beiderlei Geſchlechts, methobifch dargeftellt”. Mit 53 in den Text gedrudten 
Figuren. Leipzig 1866. J. J. Weber VII und 123 ©. 1,50 4. 

W. Swatek, „Das Schlittſchuhlaufen. cheorekiich-praftiiche 
Anleitung und Schule zur Erlernung der Kunſt des Schlittfchuhlaufend von 
den einfachiten Uebungen angefangen bis zu den complicirteften Figuren“. 
Mit vielen in den Text gedrudte Abbildungen. Wien. Peſt. Leipzig. 
1874. U. Hartlebend Verlag. 80 u. 16 ©. 1A. 


6. Schriften, welche fich auf Zurngeräthe und Turn⸗ 
einrichtungen beziehen. 


Gute, in den Mafverhältnifien genau berechnete, dabei fefte, fichere 
und „bandliche" Turngeraͤthe herzuftellen, oder herftellen zu laſſen, war 
von jeher das eifrigfte Bemühen der Turntechniter: Man tft in dieſer 
Beziehung immer weiter fortgefchritten; bejonders hat man mit großem 
Erfolg und gutem Geſchick auch das Eifen in den Dienft der Turngeräth- 
technik hineingezogen. Das aͤlteſte Turngeräth, wenigftens eins der älteften, 
welche ſich unſeres Wiſſens erhalten haben, nämlich das Springpferd 
(der Schwingel), mit welchem 1816 Jahn von den Turnern Berlins 

Diefermweg’s Wegmweifer. 5. Aufl. IIT. Band. 44 
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eine Weihnachtäüberrafchung bereitet wurde und welches fich im Befik ber 
Kgl. Preuß. Central-Turnanſtalt befindet, befteht bereit3 zum Theil aus 
Eiſen, d. h. e8 hat eiferne Beine, die das Geräth freilich fehr ſchwer machen. 
Dasfelbe ift jebt noch zu gebrauchen (mie auch die noch von Eiſelen 
herruͤhrenden, ebenfalld in der Gentral-Turnanftalt befindlichen Springböde). 

Befchreibungen der Zurngeräthe finden wir in Jahn's und 
Eifelen’S deutſcher Turnkunſt von 1816. 

Vortreffliche Gerätheonftructionen hat das „Lehr- und Handbud 
der deutſchen Turnkunſt“ von W. Lübeck von 1843. Dedgleichen 

die zweite Auflage von $. %. Jahn's deutſcher Turnkunſt 
von 1847. ’ 

In nenerer Zeit Hat ſich eine ganze Reihe von Turnlehrern mit 
Vorliebe auch mit der QTurngeräthtechnif und richtiger Anbringung und 
Aufftelung derjelben im Turnſaal und auf dem Turnplatz beichäftigt. 
Wir nennen unter Anderen: Dr. Waßmanns dorff in Heibelberg, der 
feine gefchichtlichen Unterfuchungen auch auf dieſes Gebiet ausgebehni bat, 
Dr. Lion in Leipzig, Profeffor Dr. Kloß in Dresden, Rodelius in 
Breslau, Böttcher in Görliß (welcher in der Zugabe zum erften 
ftatiftifchen Sahrbuche der deutſchen Turnvereine [1863] „pie noth: 
wendigften Turngeräthe” bejchreibt), Profeſſor Dr. Jäger in Stuttgart 
(mit originellen eijernen Gerätheonftructionen), Niggeler in Ben, 
Kümmel in Wien, BZedtler in Chenmig, Purig in Hannover, 
G. Edler in Berlin, Maul in Karlsruhe u. |. w. ‘Der hervorragendſte 
aber ift H. O. Kluge in Berlin, der auf dieſem Gebiete eine außer: 
ordentliche Thätigfeit entfaltet. 

Beichreibungen von QTurngeräthen und bzw. Abbildungen derjelben 
enthält jebt faft jedes Turnbuch. Es find aber auch beſondere Werfe 
der Geräthtechnit ganz fpeciell gewibme. Wir nennen als erſtes 
Hauptwerk: 


61. Anleitung zur Einrihtung von Turnanftalten für jedes Alter 
und Geſchlecht. Rebſt Beſchteibung und Abbildung aller beim Zumen 
ebräuchlihen Geräthe und Gerüfte mit genauer Angabe ihrer Matte und 
ufftelungsart. Von Wilhelm ngerkein. Mit 35 lithograph. Tafeln 
Berlin. Haude und Spener'ſche Buchhandlung (F. Weibling) 1863. 
VIII und 263 ©. 6 A. 

Der Berfaffer bat mit großem Fleiß Alles, was bis dahin in der 
GSeräthtechnif erarbeitet und theild in den QTurnlehrbüchern, theild in 
einzelnen Aufjäßen niedergelegt worden war, gefammelt, überſichtlich 
georbnet und eingehend und möglichit Flar bejchrieben. Die große Fülle 
des Stoffes ift aber zugleich die Schwäche des Buches. 

Es enthält zu viel und — was noch ſchlimmer ift — es ift in ibm 
zu wenig Kritik geübt. Der erfahrene Turnlehrer wird noch) jetzt dad Bud 
gebrauchen können, jeder Andere wird aber leicht verwirrt, ed wird ibm 
die Unterfeheidung zwijchen dem Haupt: und Nebenfächlichen ſchwer. Tie 
zahlreichen beigefügten Abbildungen geben zwar ein ziemlich klares Bild 
‚ver Geräthe, find aber zu Hein, ald daß fie von dem Handwerker (und 
auch dem Turnlehrer) mit Vortheil benußt werden koönnten. 

Während das Angerſtein'ſche Buch ſtets einen hiſtoriſchen Werth 
behalten wird, ftehen auf einem wormwiegenb praftifchen Standpunkt bie 
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62. Sieben Rıcın MWerklzjeihnungen von Turngeräthen. Zweite 
Auflage. Belorgt von I. €. Lion, Leipzig. Ernft Keil (1865). Dazu 
X Seiten Text, groß Fol. 4,50 A. 


Aus dem praktiſchen Bebürfnig hervorgegangen, jollen fie auch nur 
einem folchen dienen. Ihr Schwerpunft liegt in den Zeichnungen, die, 
groß angelegt, in genaueftem Maßſtabe reduciert, in einzelnen Theilen die 
natürliche Größe wiedergebend, fich auf Die gebräuchlicheren und vor allen 
Dingen nothwendigen Turngeräthe für das Schul- (und Vereind-)Turnen 
beſchraͤnkend, allerdings einen trefflichen Anhalt Bieten für Turnlehrer 
und Handwerker. ‘Der erflärende Text ift aber jehr kurz und laͤßt doch in 
Manchem im Unklaren. Dem fucht nun abzuhelfen das dritte größere Werk 


63, Turngerätbe und Turneinrichtungen für Schul: um Militär: 
turnanſtalten und Turn-⸗Vereine. Inter Mitwirkung von Dr. Carl Euler, 
erftem Givillehrer an der Königl. Gentral-Turnanftalt zu Berlin, bearbeitet 
von 9. O. Kluge, Denicher von Turnanſtalten und Turnlehrer bei ber 
Berliner Yeuerwehr. Mit drei Tafeln Abbildungen. Berlin. Verlag von 
E. H. Schroeder, Hermann Kaifer. 1872. XLVI und 2226 6 .A. 


In dieſem Werk ift der Verſuch gemacht worden, die QTurngeräthe 
möglichft flar und eingehend zu bejchreiben und alle Maße auf's genauefte 
feitzuftellen, und dürfte daſſelbe in diefer Beziehung wohl feinen Zweck er: 
füllen. Um den Uebergang von Fuß: und Zollmaß in dad Metermaß 
zu erleichtern, ift Durch das ganze Buch hindurq Fuß und Meter ſtets 
einander gegenüber geſtellt. Die beigegebene „Preisangabe der Turn⸗ 
gerüſte, Turngeräthe und ihrer einzelnen Theile” trifft freilich nicht mehr 
zu — Alles ift theurer geworden — der Zurnlehrer wird darin aber Doch 
einen vergleichenden Anhalt haben. Die Zeichnungen find nur erläuternd 
und veranichaulichend für den Text. 

Außer diefen umfaflenden Werfen find von Fleineren Schriften 
zu nennen: „Kurze Anleitung zur Ginridtung von Turn— 
Infalitäten und Turngeräthen“ von J. Niggeler. Mit 8 Litho- 
graphirten Zafeln. Bern, Verlag von Huber u. Comp. (H. Körber). 
1865. 42 ©. Ferner 

„Die Turngeräthe der Preußiſchen Volksſchulen. Anleitung 
zur richtigen Anfertigung, Aufftellung und Erhaltung derjelben, mit 
Benupung der neueften Berbefjerungen.” Bon C. U. Droop, Turn: 
lehrer in Emden. Mit ſechs Tafeln. Emden und Aurich. W. Haynel. 
18711. 23 ©. 1,50 .4. Die Gerätheonftructionen jchließen fich zum 
großen Theil denen des Preußischen „Neuen Leitfadens“ an und geben 
diefelben in vergrößertem Maßſtabe wieder. 

In Bezug auf die Turnhallen ſelbſt, ihre Größen-Verhältniffe und 
innere &inrichtung befteht noch Fein gedens, allen Berhältniffen 
Rechnung tragende technijched Wert, welches nicht nur ausführliche 
Pläne, jondern auch eingehende Bejchreibungen enthält. Viele Turnbücher 
bringen zwar auch hierüber Angaben, 3. B. die Kloß'ſchen Werfe, aber 
fie geben doch nichts Ausreichendes und Erjchöpfendes. 

W. Angerftein bejchreibt in feinem oben genannten Buche aud) 
Zurnballen, und hat auch für das erfte ftatiftifche Sahrbuch einen Aufjaß 
nüber Turnhallen“ gefchrieben. Hervorragend und vortrefflich ausgeführt 
find Die 
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64. Zurnhallenpläne nah Maaß der Kön. 013 Zurnoronung 
vom Sabre 1863, in amtlichem Auftrage bearbeitet von Prof. Dr. Jäger 
und Baurath Bol. Stuttgart, Sommiffionsverlag der artift. Anftalt von 
Emil Hochdanz, 1873 (1866). XII Blatt groß Fol. 4,25 A. 

Es ſchließen fich aber Diefe Pläne genau an Die Jaͤger'ſche „Zur: 

ſchule“ an, find alfo nicht als allgemein gültig anzufehen. Gin anderes 
bemerfenäwerthed Werk ift | 


65. Die alas —A in Hof. Nebft einer geſchichtlichen Skizze 
de8 Turnweſens bafelbfi, herausgegeben von Johann Gottlob Thomas, 
Stadtbaurath. Zweite verbefierte und bis auf die neuefte Zeit fortgeführte 
Auflage. Mit 7 Steinprudiafeln. 40. 1872. 28 ©. Hof, ©. Fi Grau 
und Gie. (Rud. Lion) (Erſte Auflage 1868). 2A. 

Deögleichen ift hier zu nennen Joſ. Dorn, „Die Turnhalle des 
dritten Schulbaufes in Hof, nebft Skizzen über die Entwidelung des 
Zurnend der Volksſchulen daſelbſt“. Mit einer lith. Anficht und 4 Stein- 
drudtafeln. Hof. 1877. Grau u. Comp. (Rud. Lion). 24 ©. 0,60 A. 

Die neue Turnhalle des König Wilhelm: Gymnafiums 
zu Berlin nebit Geräth-Einrichtung in drei Abbildungen, entworfen 
von H. DO. Kluge (in Berlin). 3.4. (Selöflverlag.) Diele Tırmballe 
ift von Kluge wiederholt auf Turnlehrer-Berfammlungen beſprochen worden, 
3. DB. 1871 zu Darmftadt, und es find fehr viele Turnhallen nad ihrem 
Mufter eingerichtet worden. Die Halle ift auch kurz befchrieben von 
Dr. R. Braumüller in der Abhandlung „über den Turnbetrieb am 
Königlichen Wilhelmd-Gymnafium zu Berlin‘. (Programm von 1873.) 

Wie man eine Fleine Turnhalle zwedmäßig einrichtet, zeigt A. Kühn, 
„Die zu dem Gymnaſium zu Meferig gehörige Turnhalle und der Unterrichts⸗ 
betrieb in berfelben” (Programm 1870), und PBlath, „Beichreibung bed 
Winterturnlofal8 der Kloſterſchule Roßleben“. (Progr. 1874.) 
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IV. 
Bas Turuen*). 
-1. Zweck und Bedeutung des Turnunterrichtes. 


&3 dürfte kaum nöthig fein, hierüber, nach dem, was wir bereitd 
von Diefterweg gehört haben (vgl. befonders „Alaaf Preußen“), viel 
zu jagen. In kurzen und treffenden Worten |pricht Der $. 1. des „Neuen 
Leitfadens für den Turn⸗Unterricht in den Preußiſchen Volksſchulen“ fih 
über den „Zweck des Turnens“ fo aus: 

„Das Turnen in den Schulen foll durch zwedmäßig mus 
gewählte und methodiſch betriebene Uebungen den Körper zu einer 
naturgemäßen ſchönen Haltung in allen feinen Stellungen md 
Bewegungen gewöhnen; 


Ir, Wir müffen von vornberein darauf verzichten, hier eben fo ausfühtlid 
und erihöpfend zu fein, wie bei ber Angabe der Literatur. Es Lönnen nur bunt 
Andeutungen gegeben werben, im Webrigen ift auf die einfchlagenden Turnlehrbüchet 
und turnmethodiſchen Schriften zu verweiſen. 
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Die leibliche Entwickelung fördern und die Gejundheit der 

Jugend ftärfen; j 

die Kraft, Husdauer und Gewandtheit des Körpers im Gebrauch 
jeiner Gliedmaßen vermehren; 

die Jugend an gewifle im Leben vielfach nugbare Uebungsformen 
und Sertigfeiten gewöhnen, bejonderd auch mit Rüdficht auf ihren 
künftigen Wehrdienſt im vaterländifchen Heere; 

durch Steigerung der Geſundheit, Kraft und Gejchidlichfeit des 
Leibes auch Friſche Des Geiftes, Entſchloſſenheit des Willens, DBe- 
jonnenheit und Muth werden und fördern; 

der Schule in ihrer erziehenden Thaͤtigkeit dadurch hülfreich 
zur Seite ftehen, daß die Schüler in Ausführung der Leibes- 
übungen an ftrenge Aufmerkſamkeit, rafched und genaues Ausführen 
eine DBefehld, an Beherrſchung des Willens, an Unterorönung 
unter Die Zwecke eines größeren Ganzen gewöhnt werben.” 

„Diefe Zwecke Fönnen nur erreicht werden, wenn der Turn⸗ 
unterricht nach beftimmtern Plan, in ftufenmäßiger Aufeinanderfolge, 
methodiſch ertheilt wird, und wenn die Schüler gewöhnt werben, 
alle Uebungen genau, mit Ernſt und Wufwendung der nöthigen 

Kraft bi zur möglichen Vollkommenheit vorzunehmen. Damit ift 

aber nicht ausgeſchloſſen, vielmehr bringt es die Natur der Sache 

mit fi) und wird ausdrüdlih ald Aufgabe bezeichnet, daß das 

Turnen mit frifehem, fröhlihem Sinn betrieben werden 

und Der Jugend die Luft gewähren ſoll, weldye das Gefühl 

gefteigerter Kraft, erhöhter Sicherheit in der Beherrichung und in 
dem Gebrauch der Gliedmaßen und des ganzen Körpers, jo wie 
vor Allen das Bewußtſein jugendbliher Gemeinjchaft zu eblen 

Zweden mit fich führt.” 

Es ift bier in der That Alles berührt, was das Turnen zu einem 
jo wichtigen Unterrichtsgegenſtande macht, bei dem es fait unbegreiflich 
erſcheint, daß man bemfelben vielfach noch immer nicht die rechte Stelle. 
in der Schule und Erziehung einräumen will. Wie richtig bat ſchon 
Jahn das Turnen ald eine „Brauchfunft des Leibes und Lebens“, als 
eine „Schuß- und Schirmlehre”, als eine „Wehrbarmahung”, als eine 
—A— — Ingeegn eit“ bezeichnet, „die uͤberall hingehoͤrt, wo 
ſterbliche Menſchen das Erdreich bewohnen“! Was die Griechen mit ihrer 
Gymnaſtik erſtrebt, denen dieſelbe nicht blos zu phyſiſcher Erſtarkung 
des Koͤrpers, ſondern auch zur Erweckung von Beſonnenheit, Muth und 
Entſchloſſenheit des Geiſtes diente, damit letzterer den Leib beherrſchen 
und von deſſen Kräften im entſcheidenden Augenblick den beiten Gebrauch 
machen fönne, — welche in der GEymnaſtik zugleich eine Quelle lebens⸗ 
froher Munterfeit und thatluftiger Regſamkeit erblickten, und Die Glaftizität 
bes Geiſtes nicht von der Glaftizität des Körpers zu trennen vermochten, 
— das kann und Soll auch jebt noch durch das Turnen erzielt werben. 

Wir wollen hier bejonderd nody den hi Werth des Turnen? 
und den Einfluß auf die Charakterbildung hervorheben, den wir noch 
über die Bedeutung besfelben für die Gefunbheit und das praktiſche 
Leben ſetzen, und den ein der Turnfache mit ganzem Herzen ergebener 
Lehrer täglich mit immer neuem Intereſſe bei den Schülern zu beobachten 
Gelegenheit finden kann. Es tft für die Schüler (und auch für den Lehrer) 
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ftetö eine wirkliche Sreude, ja es ermwedt Griteren ein wahres Gieges- 
gefühl, wenn fie nach wiederholtem Verſuche und ernſtem Bemühen, er: 
mutbigt Durch Die ermunternde Verficherung des Lehrers, Daß fie die 
betreffende Uebung (nachdem die Vorübungen ihnen gelungen find) mu: 
mehr ausführen könnten, fie follten nur den Muth dazu haben, fie follten 
nur ernftlih wollen, — endlih mit Zuſammenraffung ihrer ganzen, 
in Miene und Blick fich deutlich Fund gebenden Energie Herr über ihre 
Unentfchloffenheit oder Aengftlichfeit werdend, Träftig anjeßen und bie 
ihnen vorher unmöglich erjchienene Uebung, ihney felbft oft überraſchend 
leicht und ficher ausführen. Sie haben in der That einen moralifchen 
Sieg über fich felbit errungen, fie erkennen, was ein energijcher Wille 
auch im Törperlichen Thun vermag”). Und es darf gewiß angenommen 
werben, daß folche beim Zurnen zur Ueberwindung von äußeren (körper 
lichen) wirklichen oder nur eingebildeten Schwierigkeiten Fräftig entwidelte 
Willensäußerung, daß dieſe Steigerung des perjönlihen Muthes auch 
nad) anderen Seiten bin wohlthätig rückwirkend ift, wenigſtens rüdwirkend 
werben fann. Haben doch die erbittertften Gegner des Turnend ſchon zu 
Jahn's Zeit der mit hohem Ernſt angeftrebten Sittenreinheit der Turner, 
ihrem Kampf gegen Verweichlichung jeder Art, ihrem regen Pflihtgefühl 
ihre Anerkennung nicht verjagen koͤnnen — und ift folches Beſtreben 
der Turner doch auch jetzt noch im Allgemeinen nicht zu verfennen. 


Diefe fittlihe Macht des Tumens neben der durch dasſelbe erzielten 
förperlichen Erftarfung und Kräftigung der Gefundheit, der auch aͤußerlich 
fichtbar werdenden feiten, fichern Haltung des Körpers, der Claftizität in 
allen Bewegungen, der durch das Turnen jo leicht zu exzielenden, bald 
das ganze Schulleben durchdringenden ftraffen Disciplin, welcher, wenn 
fie nicht in Härte und Pedanterie audartet, Die deutſche jugend unter 
einem energiichen Lehrer fich fo gern fügt, verleiht dem Turnen einen jo 
hohen Werth. Cine fchöne Tugend Der Turner war aber aud von 
Anbeginn ein ſtark ausgeprägtes Vaterlandsgefühl, und verbient dies 
noch befonder8 hervorgehoben zu werben. 


Daß das Turnen auch bereit äußerlich erfennbare Früchte gezeitigt 
hat, daß es bei allem Mangelhaften, das ihm noch anflebt, doch mehr und 


*, &8 fei mir gejtattet, bier einer Unterredung zu gedenken, welche id bei Or 
legenheit einer in der Kgl. Sentral-Turnanftalt flattgefundenen Turnvorftellung mit 
Seiner Majeftät dem deutſchen Kaifer hatte. Ich gebe diefelbe in den Worten, mt 
welchen ich fie in dem Auf a: „Eine Zurnvorftellung vor dem deutſchen Kaiſer 
(Deutfhe Turnzeitung 1877 Nr. 19) aufgezeichnet habe: „ALS einmal ein Eleve eine 
Uebung am Barren mit großer Kraft und vollenbeter Sicherheit zur Darftellung 
brachte, entfchlüpfte mir die Bemerkung: „Diefen Lehrer haben wir zur Herzhaftig⸗ 
keit erzogen.” „„Wie veritehen Sie das?““ fragte der Kaiſer, fich lebhaft zu mir 
wendend. „Majeftät*, erwiederte ich, „in jedem Winter giebt e8 unter den ein 
berufenen Lehrern einige, welche mit guter Lörperliher Beanlagung a rhgr 
eigene Aa Fra noch jo wenig kennen, daß fte ſich anfangs am jchiwieriger: 
und nur fcheinbar gefährliche Uebungen, vie fie jehr wohl ausführen Könnten, nidt 
beranwagen, da fie ein mögliches Mißlingen und in Folge deſſen eine Verlegung 
fürdten. Diefe Männer bringen wir durch methodiſches Vorgehen im Unterrich 
allmälig zum Bewußtfein ihres körperlichen Vermögens, wir weden ihre Entſchloſſen⸗ 
beit und ihren Muth und haben dann bie Genugthuung, baß_ fie zulegt ſelbſt ſolche 
Uebungen, deren Mißlingen wirklih Gefahr bringen könnte, friſch und muthig um 
vollfonnmener Sicherheit ausführen!" „„Wenn Sie e8 fo meinen, bin id ganz mt 
Ihnen einverftanden.“ “ 
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mehr anfängt, ein Gemeingut des Volkes zu werden, zum Theil jchon 
geworden ift, wer Eönnte die leugnen? Hat an den großartigen Erfolgen 
unſerer Heere in den lebten Striegen Doch auch dad Qurnen feinen be- 
icheidenen Antheil!*) 


2. Zurnräume und Turngeräthe. 


Ein gebeihliher Turnunterricht wird weſentlich mit bedingt durch 
die Turnräume, alfo durch den Turnplaß und die Turnhalle. 
Beide find nbtbig, fie müſſen fich gegenfeitig ergänzen. Auf denn Turn⸗ 
plaß findet dad Sommerturnen, in der Turnhalle das Winterturnen ftatt, 
und iſt letztere außerdem auch bei ungünftiger Witterung im Sommer 
zu benuben. Es tft der bier und da auftauchenden Anficht entgegen zu 
treten, Daß Die Turnhalle den Turnplaß unnoͤthig made. Wenn man 
freilich nur die Wahl Hat zwifchen Turnfaal und Turnplaß, fo wird 
man eriteren jchon Deshalb vorziehen muͤſſen, well in demſelben un- 
unterbrochen im ganzen Jahr geturnt werben Tann, während dad Turnen 
auf dem Turnplatz fi in der Hauptfahe auf die Sommermonate 
bejchränft. So weit ed aber möglich ift, Jollte Dad Turnen im Freien 

eichehen, jo daß der Schüler bei der Törperlichen Thätigfeit mit vollen 
ügen auch die frifche Luft einathmen kann. 

Zu Jahn's Beit legte man die Turnpläße vor die Städte, zum 
Xheil in weiter Entfernung, an fchattigen, fchön gelegenen Orten an, 
und dort tummelte fich die Jugend an den Mitfwoch- und Sonnabend: 
Nachmittagen ftundenlang, theild turnend, theils fpielend. Wer wollte 
daran zweifeln, Daß Died im höchften Maaße ftärkend, traftgerd belebend 
wirkte? Und wohl darf man das Bedauern der aͤlteren Maͤnner, die in 
ihrer Jugend ihre ſchönſte Zeit auf jenen Plaͤtzen verlebten, theilen, daß 
diefe Pläße immer mehr eingehen und näher gelegenen weichen müſſen, 
oft genug fogar mit dumpfen, engen, übelrtechenden Schulhöfen vertaufcht 
werben, ja vertaufcht werden müfjen, ba unfer jebt angefirebter Turn⸗ 
betrieb die möglichite Nähe der Turnräume an der Schule nöthig macht. 
Es jollte aber ohne Noth ein einmal beftehender, vor dem Drte gelegener 
Turnplaß nicht ganz aufgegeben werden. Man kann ja auf ihm in 
beftimmten Beiträumen größere Schülermafjen zu frohem Spiel, anregenben 
Wettübungen und zur Darftellung ausgebehnterer Marjch, * und 
Ordnungsuͤbungen vereinigen. Neben dem Turnen ber einzelnen Schul: 
claften kann jehr wohl noch ein Turnen größerer Abtheilungen auf jenen 
Zurnpläßen beſtehen. Der 


Zurnplaß 


fol möglichft fo gelegen fein, daß die frifche Luft Zugang zu ihm findet, 
daß er von Bäumen bejchattet wird, und Daß er zugleich gegen Falte 


*) „Daß die ſtaunenswerthen Leiftungen unfere® Heeres während des lebten 
Kriegeß, namentlich deſſen mit Bewußtſein in Breudigleit und Selbftverleugnung be⸗ 
wiefene Disciplin, die unermübliche Marfchfähigfeit, die Gewanbtheit in ber Leber 
wälttgung natürlicher und künſtlicher Hinderniffe im Feindeslande, der Muth und die 
Raltblütigleit während des Kampfes, die Stanphaftigleit im &xtragen von Ents 
behrungen und Schmerzen zum Thetl der gumnaftifhen Ausbildung der Mannidaften 
ugefdhrieben werben müflen, wird von Militärs und Nidytmilitärs alljeitig aner- 
annt.” (Verordnung der Regierung zu Liegnik vom 14. Mär; 1872.) 
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Winde, beſonders gegen Nord» und Oſtwinde gefchügt ifl. Er muß von 
einer Hede, einem Baune, einer Planfe oder Dauer umgeben fein, er 
darf nicht feucht Liegen, muß binlänglichen Raum zur zwedmäßigen Auf: 
fellung der Gerüfte und Geräthe und zur ungehinderten Darftellung 
er Freis und Ordnungsuͤbungen und zu Turnſpielen bieten. Der Boden 
muß da, wo Die Frei und Orbnungdübungen ausgeführt werben, feft 
und darf weder mit Ioderem Sande bevedt, noch mit Gras bewachſen 
fein. Die Stellen, auf denen die Geräthe ftehen, beſonders aber bie- 
jenigen, auf welchen Spring und Ringübungen vorgenommen werben, 
jollen weicheren Boden haben (mit weichen Sande [feinem Kies] ober 
trockener Lohe bededt fein). der Pi groß genug, fo kann man 
auch eine bejonbere Laufbahn einrichten. Die 


Turnhalle (der Zurnfaal) 


muß fo geräumig fein, daß fie einer Schulclaffe bis zu 50 Schülern 
ober, je nach der Weiſe des Turnbetriebes, auch mehr Schülern ungehindertes 
Turnen geitattet. Man Lönnte jagen: je größer bie Halle, deſto beſſer. 
Aber auch Died hat feine Grängen. Wollen wir dem Glaffenturnen als 
dem vom päbagogijchen Standpunkte aus berechtigtften Turnen der Schule 
Eingang verfchaften und dem Turnen in großen, in Riegen eingetheilten 
Schülermafjen wirkſam entgegenarbeiten, jo müſſen wir won ber Anlage 
fog. „großer Turnhallen“ abjeben und Lieber die zu ſolch großen 
Hallen vielleicht bereit geftellten Mittel zur Anlage von mehreren Hallen 
mit geringeren Größenverhältniffen verwenden. Wir willen wohl, daß 
aus mancherlei Gründen ein reined Claſſenturnen noch nicht überall 
durchführbar, und Riegenturnen, dem wir übrigens durchaus nicht die 
Berechtigung (unter beitimmten Vorausfegungen) abfprechen wollen, noch 
nicht gaͤnzlich zu vermeiden iſt. Es follte aber die größte vom Turnlehrer 
noch allenfalld zu überjehende und mit der Stimme ohne Ueberanftrengung 
{u beherrichende Schaar von gleichzeitig in der Turnhalle (und auch auf 
em Turnplatz) turnenden Schülern die Zahl 100 nicht überfchreiten. 
Sehen wir aljo von jenen großen Turnhallen für das Schulturnen ab, 
jo bietet eine Turnhalle von c. 25 Meter Länge, c. 12,5 Meter Breite 
und 5 bis 6 Meter Höhe einen trefflihen Raum für den Turnunterricht. 
Erheblich kleiner follte fie nicht werben, wenigſtens nicht kuͤrzer, eher 
Ihmäler. Diefe Halle muß hell, mit freundlichem, nicht zu 

Anftrih verfehen fein, eine gute Ventilation haben; die nicht zu tief 
herabgehenben Fenfter müfjen, wenn möglich, jo angebracht fein, daß mit 
das grelle Sommenlicht in die Halle fällt. Wenigſtens muͤſſen fie, wenn 
fi) die nicht vermeiden laͤßt, mit dichten Vorhängen verjehen fein. 
Die Halle muß fich Leicht erheigen laſſen, wobei darauf zu jehen iſt, daß 
die Defen nicht raumverfperrend aufgeftellt werben; fie ftehen am beften 
in den Eden und müffen eine möglichit‘ steihmäpige Wärme verbreiten. 
Die Temperatur des Saales follte nicdyt unter 100 R. (im Minimum 6°) 
betragen und nicht über 120 R. fteigen. Die Halle muß ferner — wenn 
möglih mit Gas — zu erleuchten fein; es find die Gasflammen fo 
anzubringen, Daß fie beim Turnen nicht ftören. Gaskronen find mehr 
zu empfehlen ald Wandgasarme. Der Fußboben muß gebielt fein; Lehm 
oder Loheboden ift durchaus unftatthaft. Es tft die Dielung fo anzulegen, 
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daß der Anlauf und Niederfprung nicht in der Längsrichtung der Dielen: 
breiter gefchieht, da man, wie wir aus Erfahrung willen, bei etwas 
abgenugtem Fußboden auf den Längsfafern der Dielen leicht ausgleitet. 
63 empfiehlt fih aljo, da man Doch in ber Regel durch die Länge 
des Saales anläuft, die Dielen parallel mit den Schmalfetten der Halle 
zu legen. Es ift auch gut, wenn die Halle ringsum mit Holztäfelung 
verjehen wird; wenigftens müfjen die Wände bis zu der Höhe, in welcher 
bei fehlendem bejonderen Garberoberaum die abgelegten Kleidungsftücde 
an Kleiderhaken aufgehängt werben, Oelfarbenanſtrich erhalten. Alle 
Icharfen Kanten und Eden müflen im Saale vermieden werden. Ein 
bejonderes Geräthzimmer kann Die beweglichen Geräthe aufnehmen. Bum 
Theil koͤnnen dieſelben auh in Wandnifchen oder. Wandjchränfen auf- 
bewahrt werden. Liegt die Turnhalle unmittelbar am Turnplab, — was 
das münfchenswerthefte iſt · jo muß der Haupteingang fo Breit 
fein, daß die Turngeräthe, wie Springpferd, Barren u. ſ. w. bequem 
auf den Zurnplab gejchafft werben fönnen. Damit durch die Thür, 
weldye in das Freie führt, feine Bug entfteht, muß eine Vorhalle 
oder eine Doppelthür bzw. auch ein Vorhang angebracht werden. Auf 
Reinlichkeit im Saal und möglichftes Freihalten veffelben von Staub 
muß ſtreng gejehben werden. Gr- ift fleißig zu fprengen und Die 
Springmatrapen find oft audzuflopfen. Die Dedenbalten. müfjen fo 
liegen, daß fi die Geräthe und Gerüfte in vortheilhaftefter Weiſe 
anbringen laſſen. 

Ein Hauptaugenmerk ift darauf zu richten, daß die feiten Gerüfte 
möglichft wenig Raum fortnehmen, man wird fie Deshalb auf den Schmal- 
feiten fo nahe an den Wänden aufitellen, als überhaupt zuläffig ift, denn 
ed muß ein möglichft großer Raum für Die Frei: und Orbnungsübungen 
frei bleiben. Die Dede flügende Säulen inmitten der Halle find überaus 
förend und wenn irgend möglich zu vermeiden. Der Turnlehrer follte 
ein bejondered Zimmer haben, das fo liegt, daß er von da aus ben 
Saal überfehen kann. — 

Nicht immer aber wird man in der Lage fein, eine bejondere Turn⸗ 
halle zu. befißen, die allen oben geftellten Anforderungen genügt; fie wird 
oft genug Flein und beengt fein, vielleicht noch zu anderen Zwecken, noch 
als Elaffenimmer, als Aula u. f. w. dienen müſſen. Einen folchen 
Raum muß man fo einrichten, Daß fämmtliche Geräthe und Gerüfte beim 
Nichtgebrauche Fortgeftellt oder zur Seite gejchoben werden können. 

Ganz zu verwerfen ift die Benutzung eines fellerartigen, bumpfen, 
niedrigen Raumes oder eines Falten, unheizbaren, vielleicht gar mit Stein- 
platten belegten Haußflures (Corridors) zum geregelten Turnen. Hoͤchſtens 
laſſen fich in Ießterem, aber nur als Nothbehelf, einige Kreis und Gang: 
Uebungen ausführen. Die 


Turngerüfte und Turngeräthe 


möffen mit HE Sorgfalt gearbeitet werben.) Sie müfjen Leichtigkeit, 
gefälliges Ausjehen und Handlichkeit mit großer Solibität und ‘Dauer: 

8 it fi, die künſtli Geräthe, wie Springpferd, Springbock 
1. {m aus Shlhten an Beiehen, In melden Hunbwerter anf Anfertigung berfeien 
beſondert eingeübt find. 
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haftigfeit verbinden; die als die richtigfien feitgeftellten Maße müſſen 
genau bei der Bearbeitung inne gehalten werden, das Material, das 
azu genommen wird, muß Das allerbeite fein. Alle fcharfen Kanten 
und Eden müfjen vermieden werden; die Gerüfte und Geräthe find von 
Beit zu Zeit in Bezug auf ihre Feftigfeit und Sicherheit zu unterſuchen, 
beſonders ift Dies bei den Hafen, an Denen Geräthe hängen, nöthig. 
Die feititehenden Gerüfte und Geräthe des Turnplatzes müſſen durch 
Delanftrich gegen das Eindringen der Näffe geſchützt, auch möglicit 
vor dem zu raſchen Abfaulen gewahrt werden. 

Die Anbringung und Nufftellung ber feſten Gerüſte und Geräthe 
muß jo fein, daß fie ein ungehinverte® Turnen und bem Lehrer eine 
gute Ueberſicht über die Turnenden geftatten, dabei müſſen die gleid: 
artigen Geräthe wie Red, Barren, Springftänder zwedentiprechend neben 
einander geftellt werden. Falſch wäre es, wollte man 3. B. die Rede an 
verjchiedenen Stellen anbringen, wie man ſolches noch oft genug Sieht. 
Liegt der Turnplatz neben der Turnhalle, jo Fönnen die beweglichen Ge 
räthe Der Ießteren auch auf jenem benußt werben. 

Was die Zahl der Turngeräthe betrifft, jo richtet dieſelbe ſich nad 
der Zahl der gleichzeitig turnenden Schüler. Da wir bier vorzugäweile 
da8 Turnen der Schulcdaffen im Auge haben, die vom Lehrer unter 
jetner alleinigen Leitung unterrichtet werben, jo müſſen, eine volle Glafje von 
40 bi8 50 Schülern vorausgeſetzt, Die Geräthe in vierfadher Zahl 
vorhanden fein, welche Zahl 3. B. beim Stangengerüft überjcpritten 
werden kann (d. h. mehr ald 8 Stangen oder A Stangenpaare); bei 
anderen, befonders theuren Geräthen wird man oft genug auch Darunter 
bleiben müfjen. Bei einer Claſſe von 30 Schülern (3. B. an Seminaren) 
genügt eine dreifache Zahl als Durchſchnittszahl. Daß eine ſolche Gerätb: 
ausflattung auch für das Riegenturnen in größeren Schülermafjen fich eignet, 
liegt auf der Hand. Manche Geräthe und Gerüfte koͤnnen verſchiedenen 
Zwecken dienen; jo kann bei entjprechender Aufftellung die (eiferne) Red: 
ftange (oder der Querbaum) auch als Unterlage für den Sturmlauf dienen, 
und die Reditänder fönnen zugleich als Springpfeiler eingerichtet werben. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir nun eine 


Ueberſicht über die Turngeräthe 


geben, ohne ung jedoch auf die Befchreibung derſelben einlafjen zu koͤnnen.“ 
Man Tann die Geräthe in 2 Hauptgruppen theilen: 

1) Sn Geräthe, mit welden man turnt, Die man in ben Händen 
hält oder trägt, um damit, auf dem gewöhnlichen (ebenen) Boden 
—* er Mebungen auszuführen. Man nennt diejelben 

andgeräthe. 

2) In Geräthe, an welchen man turnt, zumeift „feitftehende ever 
doch während der Hebung irgendwo feft angebrachte Vorrichtungen‘ "". 

1) Die Handgeräthe (nebft den zu ihnen gehörenden Bor: 
rihtungen). Bunähft die Stäbe (die kurzen Holz: un 
Eifenftäbe, die langen Holzftähe), die Hantel, Gewichte, Keulen, 
Kugelftäbe, Gummiftränge (Armftrongs), Stahlfeverfetten, Kraft: 
meſſer (auch das Ziehtau fann man hierzu rechnen); 


*) Mir verweifen auf die unter Nr. 62 u. 63 beiprocdenen Werte. 
**) Vergl. Hausmann, „Das Turnen In der Volksſchules S. 95 u. 104. 
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die Wurfgeräthe: Bälle mannichfacher Art, darunter auch 
bie Sederbälle (Die bei den Balljpielen benußten Vorrichtungen, wie 
dad Ballkorb⸗, dad Ballnebgeftell u. f. w.), die Kugeln, die 
Reifen zum Werfen (mit Keifenftab), Die Wurfitangen (Ger: 
ftangen, Eiſenſtab), der Wurf gejchieht nad) dem Pfahlkopf (Gerfopf); 
die Springgeräthe: der Reifen, dad Rohr, das Eurze 
Schwingfeil, die Handflappern (Gaftagnetten) und endlich die 
Fechtwaffen. 
2) Geräthe, an welchen geturnt wird. 
a. Geräthe zu Schwebeübungen: 
der Schwebebaum; 
die Schwebeſtange (der Schwebebalken), das Schwebebrett, 
die Schwebekante, die Schwebepfähle, die Stelzen; 
die Schaukeldiele. 
b. Geräthe zu Springübungen: 
der Freiſpringel (dad Springgeſtell: Springftänder (Spring⸗ 
pfeiler) nebſt Springſchnur); dad Springbrett, dad Schwung⸗ 
rett; 
der Tiefſpringel (das Tiefſpringgeſtell), die Springtreppe; 
der Springgraben; | 
das lange Schwingfeil; 
der Sturmjpringel (Sturmfpringbrett (Schrägbrett) nebſt 
Sturmipringbod); 
e. Geräthe zu Hebungen des gemifhten Sprunge®: 
der Springbod; 
das Springpferd (Schwingel); 
der Springfaften, der Springtiih, dad Springred, ber 
Stemmbalfen, die Planfe (Säger); 
der Stab zum Stabipringen. 
Um die zu harten Niederfprünge im Turnſaale zu vermeiden, benußt 
man Matraßen. 
d. Geräthe zu Stemm- (Stüß:) Uebungen: 
der Barren; 
der Schaufelbarren (Schaufelringe). 
e. Geräthe zu Hang- und Hangelübungen: 
die wagerechte und ſchraäge Leiter; 
die Schaufelleiter, (‘Doppelleiter), Wippe. 
f. Geräthe zu Hang- und Stüßübungen: 
das Ned, das Doppelred, dad Schaufelred (das Schaufeljeil); 
die Schaufelringe. 
g. Geräthe zu Hang: und Stemmübungen (befonderd der 
unteren Glieder): 
der Rundlauf. 
h. Geräthe zu Steige- und Kletterübungen: 
die ſenkrechte und ſchraͤge Leiter; 
ber Sprofjenftänder (Sproffenmaft), der Steigemaft, die 
Stridleiter, das Knotentau, das Sproffentau; 
das Steigebrett; 
die Kletterftange; 
der Klettermaft; 
dad Klettertau (Kletterfeil). 
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Eine Vereinigung der unter h genannten Geräthe ergiebt Dad Kletter- 
und Steigegerüft. 

Es verfteht fi) von ſelbſt, Daß viele dieſer Geräthe nicht bloß zu 
den bezeichneten Hauptübungsgattungen, fondern auch zu anderen Uebungen 
benußt werden Tönnen, alfo 3. B. der Barren auch zu Hangübungen, die 
Ichräge Leiter, Die Wippe zu Stübübungen u. |. w.”) 


3.. Der Tumübungsftoff. 


Auch hier kann e3 ſich nur um eine Furz zufammengedrängte Ueberfih: 
handeln. Yu eingehenderen Studien möge man die won und befprodenen 
und auch hier zu Rathe gezogenen LXehrbücher (von Lion, Waßmannedorft, 
Maul, Ravenftein, Angerftein, Hausmann u. |. w.) benußen. 

Spieß behandelt ald 4 Hauptübungsgebiete in feiner „Lehre ber 
Turnkunſt“ (vgl. Nr. 9) 1) das Turnen in den Fretübungen, 2) das 
Turnen in den Hangübungen, 3) das Tumen in ben Stemmübungen, 
4) das Zumen in den Gemeinäbungen (Drbnungsübungen). 

Lion fpricht in feiner Meberficht der Turnarten (Syftem der Turm: 
übungen) 1) von der Bewegung des eigenen Körperd und feiner Glieder 
(Freiübungen; Ordnungsübungen; Schweben; Springen; Stemmen auf 
oberen und unteren Gliedern zugleich; Stüben: Stemmen auf oberen 
Gliedern allein; Stemmen auf oberen und unteren Gliedern im Wedel: 
Sprungftügen; das Hangen; Hangen und Stemmen (bej. der unteren 
Blieder) zugleih; Hangen und Stemmen (Stüben) im Wechfel; Hangen 
und Stemmen in befländigem Zuſammenwirken ergeben Das Klettern; 
Schwimmen und Waflerfpringen, 2) von ber-Bewegung frember Körper 
(Ziehen, Schieben, ‘Drüden, Stoßen; Heben, Halten und Tragen; 
Werfen und Fangen; Ringen; Fechten). 

Angerftein in feinem „theoretifchen Handbuch für Turner“ betrachtet 
1) die turnerifchen Thätigfeiten des Leibes an fich (Die Freiübungen), 
2) die turnerifchen Thätigfeiten des Leibes in Bezug auf äußere Ber: 
gältmife (die Geräthübungen). Cr hat hierbei Die Uebungen eines einzelnen 

enfchen in’8 Auge gefaßt. Die Ordnungsübungen („Die Darftellung 
der Geſetze räumlicher Ordnung des Gemeinkörperd in feiner Bildung 
und Umbildung” ©. 382) treten ald Uebungen, welche an die Gemeir- 
ſchaft mehrerer gebunden find, hinzu. 

Dan untericheibet im praftiichen Turnen zwifchen 

Freiübungen, 

Ordnungsübungen, 

Geräthübungen. 

Die Freiübungen 
bezeichnet Spieß ald „Uebungen, welche frei von Geräthen, in Yuftänten, 
welche die freiefte Thätigfeit zulaffen, den Leib des Turners frei made 
jollen” (vgl. die Beſprechung der „Lehre der Turnkunſt“, Nr. 9). 
*) Die Eintheilung der Geräthe in die Hauptgruppen geſchah zumeiſt um 


- Anlehnung an Lion: „Das Suftem der Turnübungen” in Hirth's Leſebuch ©. V 
(Bol. oben Nr. 13.) " of g 9 ſebuch 





Sie find die eigentlich grundlegenden Uebungen, verlangen Feine 
befonderen Geräthe, können überall, wo fefter Boden ift, ausgeführt 
werden und eignen fich bejonders auch für Die jüngeren Altersftufen der 
Knaben und Mädchen. Sie umfafjen die Uebungen im Stehen, Gehen, 
Hüpfen, Springen, Laufen, Dreben. 

Mebungen im Steben. Betrachten wir die verſchiedenen Gelent- 
thätigfetten, jo ergeben fih Kopf, Rumpf-, Arm⸗ und Beinbewegungen. 

Man kann 3.8. den Kopf und Rumpf beugen (vorwärts, rüdwärts, 
ſeitwaͤrts) und drehen (rechts, links, auch kreiſen). Man kann den einen 
oder beide Arme zugleich (oder auch abmechfelnd) heben und ſenken, 
ſchwingen, kreiſen, drehen, beugen und ftreden, mit einem oder beiden 
Armen ftoßen, jchlagen, man Tann die Unterarme reifen, Drehen, die Hände 
beugen und ftreden, kreiſen. Man kann Die Beine heben, |preizen, ſchwingen, 
drehen, Treijen, die Kniee heben, beugen, ftreden (wippen), die Unterjchentel 
heben, Ereifen, die Füße ftredden, beugen (wippen), freifen u. |. w. Da dieſe 
Zhätigkeiten zum Theil nach verjchiebenen Richtungen, in mannichfachen 
Haltungen und Stellungen, im Gehen, Laufen, Hüpfen, Springen aus- 
geführt, in verjchtedenartigfter Weiſe mit einander verbunden, unter fich 
abwechjeln Fönnen, jo ergiebt fich ein überaus großed Uebungsfeld, bei 
dem es fi) nur darum handelt, Dad Zweckdienlichſte —8 

Stand und Stellungen. Gewoͤhnlicher Stand oder Stellung 
(Grundſtellung), Zehenſtand (Ferſen⸗, Fußkantenſtand), Schlußſtellung, 
Schrittſtellung (Vor⸗, Rüd-, Seit⸗, Schräg-, Kreuz, Schlußſchritt⸗ 
(Mepichritt)ftellung, Graͤtſchſtellung, Spreizſtellung, Ausfallſtellung, Aus- 
lageſtellung („Gardſtellung“). 

Gehen und Gangarten, als: gewöhnlicher Gang (Taktgehen) 
auf der Stelle (an Ort), von der Stelle (von Ort), mit langjamerem, 
mit jchnellerem Schritt, mit ftraffem Schritt (ähnlich dem militärtfchen 
Varadefhritt), Zehengang; Gehen mit Stampfen, Gehen mit Snieheben 
Dberiipentelheben) ,‚ mit Ferſenheben (Unterjchenfelheben); Gehen mit 
Knieheben und -ftreden, mit Sniewippen, Fußwippen, mit Beinjpreizen, 
mit Nachftellen des Fußes (Nachitellgang) vorwärts, rüdwärts, ſeitwaͤrts; 
Gehen mit rtneile (Trittwechſel) als Schrittwechfelgang oder 
Kibiggang, als Dreitritt, Gehen mit Kreuzſchritten, Wiegegang, Sehen mit 
Schleifen, Gehen mit Ausfall u. |. w. Wechſel der einen Gangart mit der 
anderen, 3. B. Kibibgang links, Wiegegang rechts u. |. w. 

Hüpfen und Springen. Letzteres unterſcheidet fih vom Hüpfen 
„durch Fräftigere Stemmthätigfeit beim Auffchnellen wie beim Nieber- 
fallen und Iänger dauerndes Fliegen” (Angerftein). Hüpfen auf beiden 
Beinen, auf einem Beine, vorwärts, rüdwärts, jeitwärtd in ver: 
Ichiebenen und aus verfchiedenen Stellungen (zur Grunbdftellung ober einer 
anderen Stellung). Das Springen als Sprung mit ge niofenen Beinen 
(Schlupfprung), mit Seitgrätfchen (Settfpreizen) Der Beine ald Grätich- 
Iprung (Spreizjprung) auf der Stelle (an Ort), vorwärts, rückwaͤrts, 
der Schlußſprung auch feitwärtd. Springen mit Beinfreuzen, mit Ferjen- 
und SKnieheben, der Sprung feitwärt® mit Seitjpreigen des einen 
und Abſtoßen des anderen Deines, der Sprung vorwärtd mit Vor⸗ 
Ipreizen des (zurüdgeftellten) einen und Abſtoßen des anderen Beines, 
der Sprung mit Angehen und Anlaufen u. ſ. w. Das Nachftellhüpfen 
(Galopphüpfen), Kibikhüpfen, Schotliſchhüpfen, der Hopfergang, das 
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MWiegehüpfen, das Gehen mit Niederhüpfen, das Schwenfhüpfen, ter 
Schleifhops u. ſ. w. 

gaufen: Der gewöhnliche Lauf (Taktlauf), der (militärische) Lauf: 
Schritt, der Schnelllauf, der Lauffprung, der Lauf mit Stampfen, der 
Nachſtelllauf (Galopplauf), der Kibiklauf, Spreizlauf u. f. w. 

Dreben (um die Längenachje), im Stehen, 1/, Drehung (redts 
um, links um), 1/, Drehung, °/, und ganze Drehung, ?/, Drehung 
(Halbzeit, halblinks), ebenſo im Gehen, im Laufen, im Hüpfen unt 

pringen, in verfchiedenen Schrittitellungen. Das Zwirbeln (Schritt: 
zwirbel, Sreuzzwirbel, auch mit Hüpfen (Hopfen), mit verfchiedenen 
Sangarten). 

Hierzu fommen der Liegeſtütz auf der Erde und Die Uebungen im 
Liegeſtütz. 

Auch die Bewegungen mit (gegenſeitiger) Stützung, kurz Stütz— 
übungen (vgl. Rothſtein's Freiübungen und Lion) und die ſog. Wider— 
ſtandsbewegungen, ebenſo das Ringen, Schieben und Ziehen 
mögen bier erwähnt fein. 


Die Ordnungsübungen.*) 


Mir betrachten zunächft die Reihe (bie Fleinite Reihe befteht aus 
2 Schülern), die Stirnreihe mit rechtem und Iinfem Führer (Flügelmann), 
die Slanfenreihe mit vorderem und hinterem Führer (oder Erſtem und 
Lebtem), Die Schrägreihe, Kreisreihe u. |. w. Die Reihe kann gefchloffen (fie 
gelhrolfene Reihe auch Durch Faſſungen in fich verbunden) und geöffnet fein. 
ie (Slanfen-) Reihe zieht auf gerader Linie, im Umzuge, im Kreiſe, ın 
Schlangen, in Schnedenlinie, in einer Acht, fie macht Winfelzüse, 
Schrägzüge, oder Viertelwindungen, Adytelwindungen, Gegenzüge ober halbe 
Windungen u. |. w., macht Gegenzüge (halbe Windungen) mit Durd: 
ichlängeln (Kette), führt Schleifen aus. Die Stirnreihe macht Schwer 
fungen um ben rechten, um den linken Führer, um die Mitte, 1/., Ya 
3/,, ganze Schwenfungen, 1/, Schwenfungen; auch Die Flanfenreihen koͤnnen 
ſchwenken. Neihungen ver Reihe, Neben-, Vor, Hinterreiben, aud 
Reihungen mit Kreifen und Umfreifen, auch mit Ausweichen des Führers, 
Neihungen zweiter Art, vdergeftalt, daß die ganze Reihe fich fortichiebt 
(jettwärts, vorwärts, rüdwärts). Aus der Reihe entfteht durch Bildung 
kleinerer Reihen der Reihenkörper. Derfelbe kann eine Stirnlinie, Flanken⸗ 
linie, eine Stirn-, eine Flanfenfäule bilben und in Staffel ſtehen. Tie 
Erſten, Zweiten u. ſ. w. der einzelnen Reihen bilden je eine Rotte. Der 
Neibenkörper kann gefchloffen oder geöffnet fein und wieder mamichfache 
Bewegungen vornehmen. Bildet man aus den Reihen des Reihenkoͤrpers 
wieder Reihenförper, fo entfteht ein Reihenkörpergefüge. Durch weiter 
Theilung Tann auch ein Gefüge aus Neihenförpergefügen entfteben. 
Wir erwähnen noch die Bildung des Kreuzes, des Vierecks u. |. W., 
bejonderd des Sterns mit mannichfachen Bewegungen, und enblic ben 
Reigen (Oefangreigen, Tanzreigen, vgl. ©. 631). 
Auch die militärischen Hebungen, die Egercierübungen, verdienen 
Beachtung auf dem Turnplatze. Der Preußiſche „Neue Leitfaden‘ hat 
von bdenfelben bie einfachften Formen unter der Bezeichnung „taktiſche 


*) Bergl. ©. 629 und 630. 
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Elementarübungen“ aufgenommen. Es ift dabei nicht an Exercitien mit 
dem Gewehre, an Felddienftübungen, an Fünftlichere Formationen und 
Evolutionen zu denken. Wenn die einfachen Formen mit größter mili- 
tärifcher Präcifion vorgenommen werden, fo erfüllen fie vollfommen ihren 
pädagogifchen und praftifchen Zweck. 


Die Geräthübungen.*) 
1. Uebungen mit den Stäben, Hanteln und im Werfen. 


Die leichteren Mebungen mit den Holzftäben und die ſchwereren mit 
den Eifenftäben, fo wie auch die Hantelübungen dienen zu alljeitiger 
Durchbildung des ganzen Körpers. Man kann mit ihnen die meiften der 
oben erwähnten Freiübungen ausführen, welche durch dieſe Belaftung der 
Hände mwuchtiger, energifcher und jchwieriger werden. Wir nennen noch 
beſonders das Leberfteigen ded Stabes, dad Winden unter dem Stabe 
durch, dad Werfen und Fangen des Stabes, dad Balancieren (Magehalten) 
teffelben, Dad Stabfehwingen, dad Stabziehen, Stabichieben, endlich das 
lieberfpringen ded Stabes ald Geſellſchaftsſprung. 

Der lange Stab wirb von Mehreren zu gemeinſchaftlichen Uebungen 
benußt. Beſondere Heb- und Trageübungen werben mit den Gewichten, 
mit jchweren Hanteln u. |. w. ausgeführt. 

Das Werfen gefchieht mit den Bällen, mit Kugeln, Steinen (Schoden, 
Steinftoßen), mit dem Ger: oder Eifenftab (auch mit der Lanze) nad) dem 
Pfahlkopf als Kernwurf, als Bogenwurf oder auch nur in die Höhe und 
Weite, auch mit Anlauf und im Laufe. 


2. Uebungen im Schweben. 


Das Schweben (Wagehalten), die Erhaltung des Gleichgewichtes 
auf ſchmaler oder jchwanfender (jchaufelnder) Fläche, verlangt zunächft 
die Erlernung des ficheren Schwebeftandes, wobei anfangs Die Arme 
gerviffermaßen als „Balancierftange” benußt werden. Zunächſt Uebungen 
des Auffteigend auf den Schwebebaum und des Abſteigens (auch Hinauf- 
und Herabipringen), dann Uebungen im Stande, verſchiedene Gangarten, 
auch mit Frei: und Handgeräthübungen verbunden, Laufen, Hüpfen, Gehen 
Mehrerer auf dem Schwebebaum mit Fallungen, Vorbeiſchweben der ſich 
Begegnenden, Schwebekampf. Gehen Mehrerer auf den in bequemer Reich- 
weite neben einander aufgeftellten Schwebeitangen (=balfen) mit 
Faffungen. Schweben auf den Schwebepfählen. Schmweben auf der 
Schaukeldiele, Stehen auf der rubig hängenden Diele und Uebungen 
im Stehen, auch Gehen; Schaufeln, Hände an den Aufhängebräbten, 
auch von Mehreren; Sigen (Snieen u. |. w.) mit Schaufeln; freies 
Stehen und Gehen (Hüpfen) im Schaufeln von Einem, von Mehreren, mit 
und ohne Handfafjung u. ſ. w. Uebungen mit den GStelzen. 


3. Uebungen im Springen. 


Sprung auf das Springbrett und von dem Springbrett (Schwung: 
breit). Der Sprung über die Schnur aus dem Stande mit gefchlofjenen 


*) Wir nehmen bier zum Theil eine andere Neibenfolge, als in ber Ueberſicht 
der Turngeräthe gegeben ift. 
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Beinen (Schlußſprung), mit Vorſpreizen des Beines, mit Anlaufen, hoch, 
weit, hochweit und weithoch; auch mit Drehungen und verſchiedenen Armhal; 
tungen und Armbewegungen ; Sprung mit Anhüpfen, Anhinken; Lauffprung; 
Sprung über zwei Schnüre; Sprung zwifchen zwei Schnüren hindurd 
(Fenfterfprung, die Springftänder nahe zufammengerüdt). Sprung auf und 
über feſte Gegenftände (Springfaften, Schwebebaum, Red, Springbod, 
Springpferd u. |. w.). Sprung von Mehreren mit und ohne Faffung 
und Drehung. Sprung mit Belaftung der Hände. Weitfprung in den 
Springgraben. 

Der Tieffprung aus der Grundftellung: vorwärts, feitwärts, rüd: 
wärt3; aus der Schrittitellung (auch mit Anlauf), aus dem Hodftande, dem 
Sitz, dem Stüß, dem Hange, mit Drehen, verfchtedenen Armthätigfeiten und 
Armhaltungen, mit Belaftung der Hände; Sprung über Die Schnur. Die 
Höhe, von der berabgeiprungen wird, darf nur allmälig gefteigert werden. 

Das Sturmlaufen oder Brettfpringen. Hinaufgehen, Hinauf: 
laufen, Hüpfen auf dem Brett, vorwärts, rüdwärts, jeitwärts u. |. w., 
herab in derjelben oder in anderer Weife, mit Drehungen u. |. w. Sprung 
von dem Brett vorwärts, rückwaͤrts, feitwärts. Hinauflaufen auf das Brett 
mit mehreren oder einem Schritt und vorwärts, ſchraͤg vorwärts, jeitwärtd 
Abfpringen, mit Vor(ſeit)ſpreigen des Beines. Anlauf, Niederjprung auf 
beide Füße und mit gejchloffenen Beinen (Schlußfprung) vorwärts, feit- 
wärtd Abjpringen. Sprung über die Schnur. Sprung von Mehreren. 

Das Springen im Reifen, Robr, oder kurzen Schwingfeile. 
Das Geräth wird vorwärts oder rückwaͤrts geſchwungen und unter den 
aufhüpfenden Füßen Durchgeichlagen. Es fommen hierbei Die verjchledenen 
Gang: und Hüpfarten zur Verwendung. 

Uebungen am langen Schwingfeile. Durchlauf unter dem ge 
Ihmungenen, Springen über das gefchwungene Seil. Statt des Laufens 
auch Galopphüpfen u. |. w. vorwärts, rüdwärts, feitwärts, mit Drehungen, 
von Ginem und Mehreren, auch mit Armtbätigkeiten, Faſſungen u. |. w. 
Hüpfen im Seile in verfchtedener Weile. Hüpfen über dad wagerecht 
geſchwungene an bem einen Ende bejchwerte Seil (Hüpfen im Kreile). 


4. Uebungen des gemiſchten Sprunges. 


Dad Bockſpringen. Vorübungen am Bode. Sprung in den Stüß, 
Sitz; Sprung über den Bod (auch mit Hanbflappen) ald Hoch: und Weit: 
ſprung; mit gleichzeitigem Sprung über die vor ober hinter ober vor und 
hinter dem Bode auf die Springftänder aufgelegte Schnur. Sprung mit 
Drehung zum Sprung feitwärtd oder rüdwärt3 über den Bod. Fecht⸗ 
Iprünge, Freiſprünge, Hodauffprung auf, Hode über den Bock; Kniefprung, 
Flanke, Wende, Kehre; Ueberfchläge u. |. w. (Sprung über zwei hinter 

einander aufgeftellte Bode). 

’ Das Pferdfpringen. Seitenfprünge Sprung zum Stüß und 
Uebungen im Stüß, Sprung zum Auffnieen, zum Hodftand, Graͤtſchſtand. 
Kntefprung, Hode, Wolfiprung, Grätfche u. |. m. über das Pferd. Auf: 
und — Sitzwechſel (Scheere), Flanke, Wende, Kehre; Uebungen im 
Schwebeſtuͤtz; Ueberſchlaguͤbungen (Todtenſprung); Geſchwuͤnge (Halbkreiſe, 
Kreiſe, ſ. g. halbe Raͤder, Räder, Doppelkehre, Doppelwende u. ſ. w.); 
ne ; Diebfprung, Freifprung, Hechtfprung; Sprünge von Meh—⸗ 
reren u. ſ. w. 
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Hinterfprünge. Stüß- und Sigübungen, Sprünge auf und über 
das Pferd: Laͤngenſprung oder Riefeniprung, Katzenſprung, halbe Spreize 
und Spreize, ode: Sprünge mit Drehung (Riefenfprung rücdwärts); 
Sreilprung, Kehre, Flanke, Wende u. |. w. Geſchwuͤnge. Uebungen 
an zwei Pferden. 

Der Springfaften. Sprünge auf und über den Kaften. 

Seitenfprünge. Auffige, Hebungen im Stk; Auffnieen, Sniefprung; 
Aufboden, Hode, Wolfiprung; Grätiche, Flanke, Kehre, Wende, Ueber: 
ihläge, Diebiprung u. |. w. 

Hinterfprünge. Sprung zum Liegeftüß, zum Sig, Längenfprung 
(Riefenprung), Hocke, Repenlbrung, Sprünge mit Drehung (Sprung 
rüdwärtö), Ueberjchläge, Flanke, Wende, Kehre u. |. w. Sechtfprünge, 
„Sceniprünge” (Lion). 

Entfprechende Uebungn am Stemmbalten, Schwebebaum, 
Springtiſch (Barrenfpringen, Redipringen). 

Das Stabjpringen. Vorübungen und Springen in die Höhe, 
Meite, Tiefe. 

5. Mebungen am Barren. 


Stredftüß auf beiden Holmen (Querftreditüß), Seitftüß auf einem 
Holm, Beuneftäh oder Querfnidftüg, Unterarmftüß, Duerliegeflüg vor- 
lings, rüdlingg, eg; Bein und Rumpfbewegungen, Beugen und 
Streden der Arme ( ippen) ; Stübeln, Stüßhüpfen; Schwingen im 
Stred-Stüt (Unterarmftüg, Knickſtuͤtzſz, auch mit Stüßeln, Stüßhüpfen, 
Knickſchwingen, Uebergehen aus dem Duerftreditüß in den Seititreditüß 
durch Drehen, aus Stredftüß in den Unterarmitüß; Auffippen. ‘Die 
verjchiedenen Sitze auf beiden Holmen, auf einem Holme, Sitzwechſel 
(Schlange, Halbmond, Scheere u. |. w.). Kehre, Wende (aud) aus Unterarm- 
und Knidftüß). Im Stüß am Ende und bzw. in der Mitte des Barren: 
Kreisbewegungen mit den Beinen u. |. w. Ausgrätfchen aus dem Barren 
(Eingrätfchen), Armſtehen, Schulterftehen, Hangübungen, Wagen, Weber: 
Ichläge, Aufitemmen, Auffippen aus dem Hang u. |. w. 
Barrenfpringen. 


6. Uebungen am Red (Duerbaum)*). 


Hangübungen, Handhang, ald Seit: und Querhang, mit verjchiebenen 
Griffen, Griffwechjel, Spannhang, Unterarm⸗, Oberarmhang, Uebergehen 
aus einem Hang in den anderen, Hang an einer Hand, an einem Arme, 
Beugehan and an einer Hand). Beinthätigfeiten im Hange, Armbeugen 
und fireden (Wippen), Schwingen, Hangeln im Stredhang, im Beuge- 
bang; Hangzuden, Schwebehang, Sturzbang; Seitliegehang, Querliege⸗ 
bang, vorlings, ruͤcklings (Neſt, Schwimmhang); Kniehang, Ueberſchlag 
aus dem Kniehange, Durchzug aus dem Stande und dem Hange; Stuͤtz, 
Uebungen im Stütz, Knickſtütz, Schwebeſtütz; Sitz, Seitſitz, Querſitz 
(Reitſitz), Sitzwechſel; Aufſchwuͤnge und Abſchwünge, Wellaufſchwung 
(Knieaufſchwung), Felgaufſchwung, Felgaufzug, I Sc Kreuz: 
ufewung und Kreuzaufzug; Mäbfauffchwung), elgumſchwung oder 
Selge, andere Umfchwünge (Wellen), Weberfehmünge (Felgüberſchwung, 


*) Es bevarf wohl kaum der. Bemerkung, daß nicht alle Redübungen fi 
auh am Duerbaum ausführen laſſen. 


Diekermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 45 
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—— Unterſchwung; Aufſtemmen, Schwungſtemmen, Kippen, 
agen u. ſ. w. 

Reckſpringen. Hode, Flanke, Wende, Kehre u. |. w. Freiſprung 
uͤber das Reck (den Querbaum). 

Uebungen am Doppelreck. 

Uebungen am Schaufelred. _ 

Hier giebt es eine Anzahl von Uebungen, welche auch mit Benubung 
der Seile, an denen die Nedftange aufgehängt ift, ausgeführt werben. 
Gigentdmiig find ferner dem Geräthe die mit dem Schaufelfchwunge 

während befjelben zu machenden (Med=) Uebungen. 


7. Uebungen an der wagerechten Leiter. 


Die verfchiedenen Hangarten an den Holmen, Sprofien, an Holm 
und Sproffe, im Seithang, Querhang, mit Riftgriff, Kammgriff, Speich⸗ 
griff, Ellengriff, mit verjchiedenem Griff beider Hände. Beugen md 
Streden der Arme (Wippen); Bein- und Rumpfthätigfeiten; Schwingen; 
Spannhang, Unterarmhang, Oberarmbang, Liegehang vorlings, rüdlings, 
Schmwebehang; Ueberfchlag aus dem Hange (Durchzug) u. |. w. Hangeln 
in verfchiedener Weije, ohne und mit Schwung, Hangeln mit Drehungen; 
Hangzucken; Felgaufzug; Kreuzaufzug, Stüb- und Stemmübungen, Wagen 
u. ſ. w. wie beim Ned. 


8. Uebungen am Steige- und Klettergerüft. 


a. Uebungen an den Leitern und den andern Steigegeräthen. 


Steigeübungen auf der oberen Seite der ſchrägen Leiter, beide 
Hände oder eine Hand auf den Holmen oder Sproffen; gewöhnliches 
Steigen, Steigen mit Nachgriff und Nachtritt, Uebergriff und Uebertritt, 
gleichjeitig und ungleichfeitig (mechjelfeitig), mit Auslaſſen einer Sprofie 
(weitem Lebergriff und Uebertritt); Steigen rüdlings, feitlings, Steigen 
vorlings aufwärts, rüdlingd abwärts, mit Umfleigen auf Die untere 
Seite; Hüpfiteigen, Hinffteigen, Steigen mit en enmegungen; Sreifteigen. 
Steigen auf der untern Xeiterfeite, vorlings, ruͤcklings. Steigen auf ber 
Außenfeite des Holmes (Uuerfteigen). Aus dem Hang mit Stand (Hang: 
ftand): Steigen bis nahe zu den grifffeften Händen oder Abwaͤrtsgreifen 
der Hände bis nahe zu den ſtandfeſten Füßen. 

Das Steigen an der ſenkrechten Leiter ift entfprechend. Hier auch 
fortgejeßte8 Umfteigen aufwärtd und abwärts (jchlängelnd). Dasſelbe 
auch am Sprofjenftänder, an dem auch zwei zu gleicher Beit fleigen 
können. GSibfteigen. Steigen am Steigemaft (auf ber einen Seite, 
auf beiden Seiten), am Steigebrett (an der Stridleiter, dem Sproſſen⸗ 
tau, Knotentau). 

Hangübungen. An der unteren Seite der ſchrägen Leiter: 
Stredhang, Beugehang mit verfchiedenen Griffen an ben Holmen, 
Sproffen, an Holm und Sproffe, im Seithang vorlings, rüdlinge, im 
Querhang; Bein- und Rumpfthätigkeiten, Beugen und Streden der Arme. 
Hangeln mit und ohne Schwung, mit Nachgriff, Uebergrifj, an ben 
Holmen, Sprofjen, mit doppeltem Vor⸗ und Nachgriff und desgleichen mit 
Uebergriff; Hangzueden, auch von den Holmen zur Sprofje und umgefehrt. 
Liegehang und Hangeln im Liegehang. Wage. Hang und Hangeln an 





— 07 — 


der fenfrehhten Leiter, am Sproffenftänder. Hier auch Knie und 
Fußriſthang. Auf der oberen Seite der fchrägen Leiter: Liegehang und 
Hangeln und Hangzuden im Liegehbang. 

Stüßübungen. Auf der oberen Seite der fchrägen Leiter: Liege- 
ftüß (vorlings, rüdlings), Stüßeln mit Nachgriff (auch aus dem Liege⸗ 
ſtuͤtz ruͤcklings), mit Uebergriff, mit Doppeltem (weiten) Vor: und Nachariff 
und Doppeltem Vor⸗ und Uebergriff. Aufitemmen aus dem Liegehang in den 
Liegeftüß, Stüßhüpfen, Wage. An der jenfrechten Leiter und dem Sproſſen⸗ 
fländer: Wage (Fahne). 


b, Uebungen an den Kletterftangen und den Klettertauen. 


Hangübungen. An einer ſchrägen Stange auf der unteren Seite: 
Handhang im Stredhang vorlingd, rüdlings, feitlingd mit verfchiedenen 
Sriffen; Beugehang, Beugen und Streden der Arme; Bein- und Rumpf- 
thätigfeiten; Schwingen, Hangeln, Hangzuden, Liegehbang, Schmwebehang. 
An der fenfrechten Stange und am Flettertau: Hang, Hangeln, Hang: 
zuden, Schwebehang (Sturzbang). 

An zwei jchrägen Stangen auf der untern Seite: Hang, Hangeln, 
Hangzuden, entjprechend den Uebungen an einer Stange; dgehun 
vorlings, rücklings; Griff an einer und zwei Stangen im Wechſel. 
Schwebehang mit gebeugten und geftredten Knieen und SHüftgelenfen 
(Sturzbang); Ueberjchlag (Ueberdrehen), Umfchwung, Umzug, Liegehang 
auf der oberen Seite. Hangeln an einer Stangenrethe feitwärts, fchräg 
auf und abwärts (MWanderhangeln), Hangzuden. An zwei ſenkrechten 
Stangen und zwei Tauen (Doppeltau) entſprechende Uebungen. 

tügübungen. Liegeſtütz rüdlingg an 2 Schrägftangen, Wage 
(Fahne) an der ſenkrechten Stange. 

Kletterübungen an der Stange: Fletterfchluß, Klettern mit Nach⸗ 
griff und Uebergriff, mit Umflettern (um die Stange), mit Kletterfchluß- 
wechjel u. |. w., Klettern mit einem Bein, Klettern mit Ausweichen 
(Vorbeiklettern), Stemm-(Stüß-Jflettern. Klettern am Tau entiprechend; 
Zauraft, DVerwideln im Tau oder Umſtricken. Auch Sturzklettern 
(„verkehrt“klettern). Wanderflettern an einer Reihe von Stangen oder 
Zauen (feitwärtd oder ſchraͤg aufwärts und abwärts). Klettern an 
zwei Stangen. Hang an zwei Stangen, Sletterjchluß an einer Stange 
und Klettern aufwärts. Hang an beiden Stangen und Stemmen der Beine 
an beiden Stangen (Kletterjchluß an beiden Stangen, Spann-Fletterfchluß), 
Klettern (Aufwärtsfteigen, Spannklettern) in verjchiedener Weile. 


9. Uebungen an den Schaufelringen. 


Hang und Stand (Riegehang) in verfchievener Weile und mit 
mannichfachen Uebungen. Die verjchtedenen Hangübungen mit Bein» und 
Rumpfthätigfeiten. Uebungen im Liegeftüß, Streditüß, Beugeftüb. Bein⸗ 
und Rumpfthätigfeiten. Ueberdrehen, Ueberſchlagen, Wagen u. |. w. 
Aufftemmen aus Hang zum Stüß u. |. w. Hang⸗ und Stügübungen mit 
Schaukelſchwung. 

Erwaͤhnt Pen noch die Schaukelſpruͤnge als Ueberſpruͤnge (aͤhnlich 
dem Unterſchwung am Red) über die Schnur, ſiber das Pferd u. |. m. 
oder mit Niederfprung auf das Pferd, den Springfaften zum Stand, 
zum Sik, auch mit Drehungen. 46 
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10. Uebungen am Rundlauf. 


Kreiſen vorwärts oder rüdwärts, Die Seite der Kreismitte, Kreifen 
feitwärts, das Geficht oder den Rüden der Kreißmitte zugefehrt, mit 
Griff beiber Hände (einer Hand), mit Unterarm-(Oberarm-)bang, auch 
mit Hang beider Unter: oder Oberarme an zwei Leitergriffen (Stridleitern, 
Staffeln) des Rundlaufes. Gehen, Laufen mit allmäliger Verlängerung 
der Schritte. Die verjchiedenen Gang⸗, Yauf- und Hüpfarten, vorwärts, 
jeitwärtd. Springen und Fliegen, auch mit Rumpfbrehungen. Manderlei 
Hangübungen. Uebungen mit Beugeftüß der inneren, Seitwärtäftreden 
der äußeren Hand (an zwei 2eitergriffen), Fliegen im Stredftüß, im 
Beugeftüg. Andere Uebungen, ähnlich den Schaufelübungen. 


11. Uebungen an der Wippe. 


Hangübungen im Querhang (Seithbang) vorlingd, ruͤcklings mit 
verjchiedenen Griffen, Stredhbang, Beugehang, mit Bein⸗ und f⸗ 
thaͤtigkeiten und verſchiedenen Fu und Schrittftellungen. Webungen im 
Stüg: Stredftük, Unterarmftüß. 

Die —— und die Fechtübungen ſeien hier nur genannt; 
desgleichen das Schwimmen. 


4. Der Turnlehrer. 


Wie köonnten wir dieſen Abſchnitt beſſer einleiten, als durch Hinweis 
auf das, was Jahn in feiner deutſchen Turnkunſt über den Turnlehrer 
(Turnwart) äußert, was er von ihm verlangt? 

„Er fol die jugendliche Einfalt hegen und pflegen, daß ſie nicht 
durch frühreife LUnzeitigfeit gebrochen werde. Dffenbarer als jedem 
Anderen entfaltet fich ihm Das jugendliche Herz. Der Jugend Gedanfen 
und Gefühle, ihre Wünfche und Neigungen, ihre Gemüthsbewegungen 
und Leidenfchaften, die Morgenträume des jungen Lebens bleiben ihm 
feine Geheimniſſe. Gr ſteht der Jugend am nächften und ift ihr darım 
zum Bewahrer und Berather verpflichtet, zum Hort und Halt und zum 
Anwalt ihres Fünftigen Lebens.“ — — 

„Unter allen Lehrern der Jugend hat ein Turnlehrer den ſchwerſten 
Stand. Bei anderen Xehrern beruht das Gefchäft auf Wiſſen und Wiſſen⸗ 
haft, in denen beim allftündlichen und alltäglichen Betreiben von Zeit 
zu Beit weitere Fortfchritte zu machen find. Des Turnlehrers Wirken 
ift unzertrennlich von Kennen und Können. Gin anderer Lehrer wird dem 
größten Theile feiner Schüler immer voraus bleiben; einen Turnlehter 
müfjen aber die Knaben und Sjünglinge bald in den Turnübungen einholen 
und können ihn dann leicht übertreffen.“ 

„Dennoh muß ein Turnlehrer vor allen Dingen bemüht fein, fh 
in den Turnübungen fo viel Fertigkeit zu "erwerben und zu erhalten, ald 
feine Beißesbefchaffenheit erlaubt. Nur eigned Selbftverfuchthaben und 
Erproben geben ihm einen deutlichen und Flaven Begriff von der einzelnen 
Bewegung und Uebung und von den Wirkungen, fo fie herborbringet 
Dabei muß er fidh fehr hüten und forgfältig in Acht nehmen, daß er den 
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Eleineren Turnern fein Bild der Lächerlichfeit und auffallender Ungeſchick— 
lichkeit giebt. Größere ehren fchon den guten Willen und das mühevolle 
Beitreben. Geht ihm auch die Erwerbung einzelner Turnfertigfeiten nicht 
von ftatten, jo muß er doch in alle Theile der Turnfunft einpringen und 
in den Geift des Turnweſens. Die Turnſchuͤler müfjen den Turnlehrer 
ald Mann von gueiönnäbiger Bildung und Volksthuͤmlichkeit achten koͤnnen, 
der Beit und Melt fennt und das Urbild, wonad zu ftreben ift; fonft 
wird er bei aller turnerifchen Fertigkeit ihnen nur wie ein Faſelhans und 
und Künftemacher vorkommen.“ 

Die 12 Lebendregeln, welche Jahn, anjchliegend an dieſe Worte, dem 
Zurnlehrer giebt, find jolche, welche Dem Lehrerftande überhaupt gelten. 

Sahn, verlangt von dem Turnlehrer begeifterte und uneigennüßige 
Hingabe an fein gewähltes Fach, gutes Vorbild für die Jugend, leutſeliges, 
freundfchaftliches, herzliches und bejcheibened Benehmen, gepaart mit 
Achtung gebtetendem Ernſt und mit Würde, eigenes ſtrenges Beobachten 
der gegebenen Geſetze. Er joll „die Geſpraͤche der Jugend fo leiten, daß 
fie Vehrreich und unterhaltend werben und in Wort und Werk feinen Anſtoß 
geben®. Gr ſoll „bie verftedten Eigenthümlichfeiten auffinden, Die Feimenden 
Zugenden pflegen und die hervorgefproffenen volf3thümlich ausbilden“. 

Alſo eine hohe Aufgabe, welche Jahn dem QTurnlehrer ftellt! 

Bon der Schule felbft fpricht aber Jahn dabei nicht. Daß deren 
Lehrer auch den Qurnunterricht zu leiten hätten, jcheint er nicht in’8 
Auge gefaßt zu haben. ‘Der Zurnlehrer ſoll ja „auch den Schein von 
Saul eifheit meiden”. ' 

ielleiht trug lebtered Wort mit Dazu bei, daß man lange Beit 
der Anficht zu fein fchien, ald ob der Zurnlehrer in gewillem Sinne 
eine Ausnahmeftellung einnehme; daß man wohl glaubte, e8 gehöre zur 
Reitung des Qurnend eine bejonderd beanlagte Perjönlichkeit, die aus 
allen Xebensftellungen, aus dem Lehrerftande vielleicht am wenigften, zu 
dem Zurnlehrerberufe übertreten Tönne. So wurden nicht wenige, bie 
urfprünglich dem Handwerkerſtande angehörten, Turnlehrer. Auch den 
Soldatenftand hielt man für geeignet, den Turnunterricht an den Schulen 
zu ertheilen. Kam doch ſelbſt ein Mann wie Trendelenburg „nicht über 
den Lnteroffizier hinaus“ (Diefterweg, vgl. ©. 614). 

Diefe „Fachturnlehrer“ nun, dem übrigen Schulleben fern ſtehend, 
trennten, abfichtlich oder unabfichtlich, dad Turnen ganz von der Schule, 
ja traten oft genug in eine mehr oder weniger verfledte Oppofition 
egen bie Schule mit ihrem vermeintlich pedantifhen Weſen und un- 
fruchtbaren gelehrten Willen. Es laͤßt fich nicht Ieugnen, Daß viele Diefer 
Männer mit ihrer zwar naturwüchſigen, aber das Richtige treffenden 
Paͤdagogik höchſt ſegensreich gewirkt und ſich Die größte Achtung bei den 
Stile erworben, fi) ein dauerndes, liebevolle Andenken bei ihnen 
geftiftet haben. Es waren aber ſolche Männer, weldye hervorragende 
förperlihe Begabung mit einem feiten, ehrenhaften und energijchen 
Charakter, angebornenn Lehrgeſchick und einer Begeifterung für das Turnen 
vereinten, welche auch die Jugend mit eortrik und Diefelbe die etwa 
beroortretenden Mängel der willenfchaftlichen Bildung gern überjehen ließ. 
Manche diefer Männer arbeiteten mit Eifer und Erfolg an ihrer eigenen 
Weiterbildung und wußten auch durch Diefes ernfte Streben die ihnen 
gezollte Achtung zu erhöhen. Nicht wenige von ihnen haben auch als 
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Turnſchriftſteller ich einen geachteten Namen erworben. Wie viele mochte 
es aber auch geben, die fich zum Turnlehreramt berufen glaubten, weil fie 
fih ald Meifter in mancherlei Leibesfünften fühlten, denen aber die übrigen 
Eigenichaften, vor Allem pädagogiiches Verſtaͤndniß und richtiger Taft 
fehlten, bei denen Die Mängel in der Bildung dann um jo greller und unleit- 
licher — die Spottfucht der Jugend herausforbernd — herbortraten. 
Und nicht darf bier verjchwiegen werben, daß grade ſolche Lehrer 
dem Stande der Turnlehrer einen Schaden zufügten, welcher noch jetzt 
auf Diefelben und damit auf die Sache ſelbſt zurückwirkt. War man 
Doch, geftübt auf die Erfahrungen, die man bei jenen Lehrern machte, 
oft genug geneigt, unter dem XQurnlehrer überhaupt ſich einen zwar 
vielleicht biederen oder biberben, aber im Uebrigen gelehrtem Willen und 
tieferer Bildung fern ftehenden Dann zu denken, das Turnen felbft aber 
für eine Sache zu halten, wozu nur förperliches Geſchick und einiger 
Taft, jonft aber nichts, vor allen Dingen feine päbagogifche Schulung 
und methodifche Durchbildung erforderlich ſei. Fuͤhrte dies doc dazu, 
daß auch wohl die Schule oder vielmehr die Lehrer an berjelben ven 
Turnlehrer als eine ihnen nicht ebenbürtige PVerfönlichkeit anzufehen ſich 
gewönnten. Und wenn ein willenfchaftlih und pädagogiich gebildeter 
ehrer einmal aus befonberer Neigung dieſes Fach, deſſen Bedeutung fih 
feinem Verfländniffe voll erſchloſſen Batte, als Lebensberuf fich erwählt 
hatte, fo warf jenes Vorurtheil auch auf ihn einen Dunklen Schatten. — 
Auch hier war e8 wieder A. Spieß, welcher das richtige Verftändnik 
für das Turnen und den Beruf des Turnlehrers anbahnte. Die Schule 
— ſo will Spieß, „in ihren Bildungsmitteln das leibliche und geiſtige 
eben der Schuͤler umfaſſen,“ und wie ſie „zum eigentlichen Hort des 
rechten Jugendgeiſtes, zum Schutz- und Schirmorte echter Jugendlichkeit 
erhoben werden” ſoll, fo ſollen vor Allem die Schulmänner und Lehrer 
ſich mit dem Gebanfen vertraut machen, daß „gerade fie e3 find, melde 
der Schule auch das Turnleben zu gewähren haben. ihnen liegt es ob, 
mit jugendlichen Geifte jelber Hand anzulegen beim Turnunterrichte, 
der, wie aller Unterricht, im rechten Geifte nur von Solchen gegeben 
werden kann, die Dem gefammten Entwidelungdgange der Schüler im 
Schulleben nahe ftehen und vertraut find mit der Kunſt des Lehrers, 
von Solchen, die überhaupt Erzieher von Beruf find.” „Erkennt die 
Jugend erft wieder in ihren Lehrern die Beförberer und Yreunde ber 
gelemmten Beftrebungen ihres Lebens und leiten Die Lehrer jelbft die 
efehäftigungen der Schüler, ſowohl die. mehr geiftigen, als auch bie 
mehr turnerifchen, jo wird auch das ganze Verhältnig zwiſchen Erziehern 
und Böglingen ein innigere8 und lebendigeres, und ed wird bie Schule 
auch in den bewegteften Beiten die Macht befiken, das Jugendleben 
feinem unwandelbaren Geifte treu zu halten.“ „Gewöhnen fih nur 
einmal vie Lehrer daran, dad Turnen als einen Gegenftand zu betrachten, 
ber ihre volle Beachtung in Anſpruch nehmen foll, machen fie fih nur 
erft vertraut mit einem Unterrichte, welcher fich in fo einfachen und 
naturgemäßen Verhältniffen bewegt, wie jeder andere Zweig bes Unterricht? 
ganzen, für das fie arbeiten, und fie werden wahrnehmen, wie fie jelber 
Gewinn finden für ihr Berufsleben.” 
Es ift alfo der Lehrer von Beruf, der methobifch und willen: 
ſchaftlich für das Lehrfach vorgebilvete Lehrer, welchen Spieß wie anderen 
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Schulunterricht jo auch den Zurnunterricht allein anvertrauen will. Und 
wir müflen Spieß im Princip beiftimmen, wenn wir. perjönlich auch nicht 
jo weit geben, daß wir überhaupt und unter allen Umſtänden jeden 
anderen Zurnlehrer bei Seite Ichieben wollen. Wir Tennen felbit nicht 
wenige Turnlehrer, welche ohne eigentliche Lehrerbildung erlangt zu 
baben, doch ald Zurnlehrer ganz SHervorragendes leiften und willigen 
Gehorſam ſelbſt bei erwachjenen Schülern finden, auf welche die Mann- 
baftigfeit ihres Weſens, beſonders aber. ihre turnerifche Tüchtigfeit einen 
nachhaltigen Einfluß ausübt. 

Und wir haben anderjeit3 noch mehr Turnlehrer kennen gelernt, die 
wiffenjchaftlich hoch ftehend, als tüchtige Pädagogen und Schulmänner 
anerfannt, den QTurnunterricht aber nur mit mittelmäßigem oder noch 
geringerem Erfolge ertheilten, weil ihnen entweder das Eörperliche Vermögen 
oder bie bei dieſem Unterrichte unumgänglich nöthige Energie oder die 
überfichtliche Kenntnig des Turnſtoffes, vielleicht auch der rechte Eifer 
fehlte. _ Solchen Lehrern find jene Fachturnlehrer Doch immer noch 
vorzuziehen. 

erlangen aber darf und muß man von diefen Xeßteren jo viel 
allgemeine Bildung, daß fie den Schülern feine auffallenden Blößen dar⸗ 
bieten, und ferner die Kenntniß der wichtigften pädagogifchen Regeln und 
Grundſaͤtze. Das Richtigfte und zu Exrftrebende wird allerding3 ftetd fein 
und bleiben, daß der Turnunterricht von „für Das Erziehungsweſen heran- 
gebildeten” Lehrern ertheilt werde und nicht von Leuten, welche „in feiner 
weiteren Berührung mit der Schule ſtehen“. (gl. oben ©. 635.) 
Bur Erlangung dieſes Zieled ift aber nöthig, daß die Lehrer zur Er- 
tbeilung des Turnunterrichtes ebenfo gründlich, methöodiſch 
und praftifch vorgebildet werden, wie zu den anderen Schul- 
disciplinen. 

Es ift Dilettantismus beim Turnunterrichte nicht weniger jchählich, 
als beim anderen Unterrichte, ja er kann hier noch verderblichere Folgen 
nach fich ziehen, weil ein ungeſchickter, mit dem Turnfache nicht ganz 
vertrauter Lehrer leicht Leben und Gejundheit der. Schüler gefährben fann, 
wenn er aus Unfenntniß nicht mit der nöthigen Vorficht verfährtt. Man 
hört auch noch öfter Die Anficht ausfprechen, daß ein Lehrer, welcher feiner 
militärischen Dienftpflicht genügt, ald Soldat geturnt und commandieren 
gelernt hat, deshalb — ohne weitere Bedingungen — aud) befähigt fei, 
an einer Schule Turnunterricht zu ertheilen. Dieſe Anficht ift gerabe 
da, wo fie und wiederholt begegnet ift, namlich an den höheren Unterrichtö- 
anftalten (d. h. der Gymnafien, Realjchulen) durchaus unrichtig. Wir 
können an diefer Stelle darauf nicht weiter eingehen.*) Eher Tieße ſich 
davon Sprechen, daß an einzelnen Volfsfchulen (Landſchulen), nämlid an 
denen, deren bejahrte Lehrer zur Grtheilung des Turnunterrichted nicht 
mebr fähig find, frühere Soldaten die einfachiten Frei: und Marſch⸗ 
übungen und beögleichen die einfacheren Geräthübungen, welche fie während 
ihrer Dienftzeit Tennen gelernt haben, unter der disciplinariſchen Aufficht 
der Lehrer vornehmen. Wenn die Refultate auch nicht jehr bedeutend find, 


2) Bergl. „über Militärturnen und feine Beziehungen zum Schulturnen“. 
Bortrag von Dr. C. Euler. In dem als Beilage zur „Deutichen en 
gebructen Bericht über den erften märkifhen Turnlehrertag, abgehalten zu Berlin 
am 25. und 26. März 1872. 
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ſo haben wir jelbft doch folche ehemaligen Soldaten ihre Sache gar nit 
ungeſchickt ausführen jehen. Es ift immerhin beſſer ald gar fein Turnen; 
freilich ift Died nur ald Nothbehelf anzufehen. 

Die Bildungsanftalten nun, in denen die Lehrer ihre Berähigung 
zum Qurnlehreramte erlangen follen, find theils die befonderen Turn: 
lebrerbildungsanftalten, theild die Schullehrer-Seminare (für 
Studierende ev. auch die Univerfitäten). 

Faſſen wir die und felbftverftändlich am nächften liegenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Preußen ind Auge, fo werben in der Givil-Abtheilung der 
Kgl. Eentral-Zurnanftalt zu Berlin”) in fechömonatlichem —*— 
Lehrer ausgebildet, welche vorzugsweiſe zur Ertheilung des Turnunter⸗ 
richtes an höheren Schulen (Gym naſien, Progymnaſien, Realſchulen, 
höheren Buͤrgerſchulen, Seminaren) befähigt find (welche vielfach aber 
auh an anderen Schulen im Turnen unterrichten). Dieſe Anftalt bat 
alfo eine ganz allgemeine Aufgabe. Die Seminare follen die aus ihnen 
hervorgehenden Gebrer auch zu Turnlehrern an den Volköfchulen methodiſch 
und praftiich vorbilben, und werben die Tüchtigeren unter dieſen Lehrern 
auch zur Ertheilung des QTurnunterrichtes an den Mittelſchulen fid 
fähig erweifen. Um beſonders ältere Lehrer im QTurnen mehr gejchidt 
zu machen, werden jährlich an einzelnen Seminaren auch bejondere — 
meift viermöchentlihe — Gurje abgehalten (vgl. S. 600). Yür ſolche 
Lehrer aber, welche ihre turnerifche Ausbildung auf anderem Wege fih 
erworben haben, find die Zurnlehrerprüfungen eingerichtet. 

Welche Anforderungen find nun an den Zurnlebrer zu 
ftellen? Was 4. Spieß verlangt, ift oben ©. 636 kurz angeführt. 

Bor Allem muß ber Lehrer eine volle Meberficht über und eine klare 
Einfiht in den gefammten von ihm zu lehrenden Uebungsftoff befigen; 
ja er darf fich nicht damit begmügen, feine Kenntniffe müſſen, wenn 
möglich, auch über dieſes Nothwendigſte hinaus gehen; denn je weiter 
fein Gefichtöfreis in dieſer Beziehung fich erftredt, deſto mehr ill 
er befähigt, das Zweckdienliche auszuwählen. Er muß nun dielen 
Uebungsftoff auf die Altersftufen und bezw. Schulclaffen richtig zu 
vertheilen, zu gruppieren, den Verhältniffen anzupafjen verftehen. Aber 
nicht bloß theoretiſch muß er den Stoff beherrichen, er muß auch bemüht 
fein, möglichft praftifch tüchtig zu werden. Das Kennen reicht nicht 
bin, e8 muß mit dem Können Hand in Hand gehen. ‘Der Turnlehrer 
muß alfo beftrebt fein, jo viel Turnfertigfeit zu erlangen, als er ingen im 
Stande ift. Damit fol nicht gefagt fein, daß er e8 bis zur höchften Meifter- 
Schaft in allen Leibeskfünften bringen muß. Dazu gehbrt viel, und bei 
dem jetzigen Stand des Turnens (wir meinen beſonders das Vereinsturnen) 
giebt es nur wenige körperlich befonder Bevorzugte, Die fich auf folche Höhe 
emporfchwingen, und noch weniger Turner, die fich Iange Zeit auf dieſer 
Höhe erhalten können, da die körperliche Leiftungsfähigfeit mit den Jahren 
wieder Einbuße erleidet. Aber wenigftend die Turnuͤbungen, welde im 
Schulturnen dur Anwendung kommen, muß der Lehrer fich fo anzueignen 
juchen, daß er diefelben den Schülern durchaus muftergiltig vorturnen 
fann. Und wenn der Lehrer mit dem berannahenden Alter aud nit 

*) Im Oktober 1877 wird in Preußen eine befondere Turnlehrer- Bildungt⸗ 


Anftalt für Lehrer eröffnet, die jegige Gentral-Turnanftalt nur nod zur Ausbiltung 
son Milttärturnlehrern benupt werben. 


f 
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mehr im Stande ift, alle Mebungen, 3. B. die Springübungen, auszuführen, 
jo muß er doch der elementaren Beivegungen möglihft fo weit Herr zu 
bleiben bemüht, fein, daß er den Schilern immer noch zeigen kann, wie 
fie Die Anfangdbewegungen jchulgerecht zu machen haben, um enblich Die 
Gipfelübung zu erreichen. Daß er willen muß, wie man durch richtige 
Hülfeftellung und Süttegebung die Schüler bei folchen Webungen, deren 
Mißlingen denjelben Gefahr bringen könnte, vor Beichädigungen fchüpt, 
ift ſelbſtverſtaͤndlich. Gerade nad) diefer Seite hin erwächlt dem Turn- 
lehrer eine Verantwortlichfeit, welche jedem anderen Lehrer fern liegt 
und welche für denfelben eine, nicht immer in richtiger Weife gewürdigte 
ſchwere Belaftung ift. 

Nicht allein aber müfjen wir vom Turnlehrer die theoretifche (wozu 
wir auch Das Studium ber wichtigften Turnfchriften rechnen) und praftifche 
Kenntniß des Turnens, feine Vertrautheit mit allem dem, was zur richtigen 
Leitung des Turnunterrichtes gehört, verlangen, es ift auch an ihn Die 
Forderung zu ftellen, daß er „Die Natur des Kindes und Die 
widhtigften Vorgänge und Broceffe des Lebens im Allgemeinen 
fenne. Gr wird dann bie Wirkfamfeit der fuftematifchen Leibesübungen 
in ihrer ganzen Bedeutung zu erfaflen im Stande fein und wiſſen, worauf 
ed ankommt, um dad Biel zu erreichen und Fehl: und Mißgriffe zu 
vermeiden, Die, indem fie bier und dort Schaden anrichten, Dad Turnen 
ſelbſt Leicht in Mißeredit bringen.”*) Dieſe Worte Eennzeichnen ben 
Standpunkt, den wir felbft in diefer Frage einnehmen. 

Es ift dieſe Frage oft erörtert worden, und man hat dabei geltend 
gemacht, DaB die hier verlangten Kenntniffe Doch nur ganz oberflächliche 
fein Eönnten, die wenig nübten, eher fchadeten. Wenn wir aber mit 
Recht betonen, baß der Turnunterricht ſich möglichlt auf alle Schüler 
eritredden müffe, Daß Die Dispenfationen von demjelben auf das geringite 
Maß zu beichränfen feien, fo übernehmen wir doch nicht wenige Schüler, 
mit denen wir durchaus nicht jede Uebung von vornherein vornehmen 
dürfen. Man darf vollblütige, zu Schwindel geneigte, man darf blut: 
arme, blafje, man barf bruftiehmwache, überhaupt ſchwaͤchliche Turnfchüiler, 
die ja alle am Turnen Theil nehmen follen, nicht mit demfelben Maße 
mefjen, wie Die ganz normal entwidelten, mit denen fie in Neih und Glied 
ſtehen. Durch Die, wenn auch immerhin pberflächlichen, Kenntniſſe, welche 
der Lehrer auf den Qurnlehrerbilbungsanftalten, wo unfered Wiſſens 
überall Unterricht in der Anatomie, Phyſiologie und Diätetif ertheilt 
wird, und bezw. in den Qehrer- Seminaren erhält, auf die fchon ein 
Guts Muths und Vieth hinwieſen, Die auch A. Spieß wünfchte (Vgl. S. 636), 
fann der Turnlehrer doch fo viel gewinnen, daß fein „Blick“ für Die 
äußere Erfcheinung der Schüler ſich fchärft, Daß er kennen lernt, was er 
den Schülern im Allgemeinen zumuthen darf, und er wird um fo 
gewiſſenhafter und behutſamer fein beim QTurnunterrichte, er wird nicht alle 
Schüler unterſchiedslos in derfelben Weile behandeln, unbefümmert Darum, 
ob die Gonftitution und der Organismus des Turnſchuͤlers demfelben alle 
Uebungen an allen Xurngerätben geftatten ober nicht. Gr wird aud) 
um fo eher es für feine Pflicht Halten, bei bevenflichen Bufällen ſich an 

*) Bol. „das Turnen nach mediciniſchen und pädagogiſchen Orunbfäpen. Heraus: 


gegeben von Deputirten der Lehrer⸗Vereine und der Hufeland'ſchen mediciniſch⸗chirurgiſchen 
Geſellſchaft“. Berlin 1869. Otto Löwenftein. ©. 6. 
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den Arzt zu wenden, wenn ihm die möglichen Folgen derjelben bekannt - 
und Elar geworden ſind.) Der Lehrer muß wohl wifjen, Daß auch, bei 
fräftigen Schülern ein gewiſſes Maß in den Uebungen einzuhalten if, 
daß die förperliche Anftrengung derſelben nicht übertrieben werben darf, 
jondern in beitimmten Gränzen bleiben muß, daß Die Turnübungen nicht 
bis zur Erſchöpfung ausgedehnt werben dürfen. Es darf ihm nidt 
entgehen, wenn Schüler bei dem Turnen ſehr roth oder ſehr blaß werten, 
er muß es beachten, wenn diejelben über Kopfichmerzen, Herzklopfen, 
Schwindel, Seitenftiche, große Abipannung u. |. w. Flagen und jie 
in folchen Fällen Ichonen oder ganz vom Turnen für den Reft der Zum- 
ftunde ausfchließen. ‘Der Turnlehrer muß ferner wifjen, daß in folge 
ded Erhigend beim Turnen leicht Erkaͤltungskrankheiten eintreten und 
muß Dagegen die nöthigen Vorfichtmaßregeln ergreifen — Daß haftiges, 
falte8 Trinken während oder unmittelbar nah dem Turnen jchlimme 
Wirkungen haben kann, daß ein Turnen unmittelbar nad) (und aud) vor) 
dem Eſſen ftörend auf die Verdauung einwirkt, und daß beöhalb bie 
Zurnftunden nicht in ſolche Bett verlegt werden dürfen, oder — wenn 
e8 nicht zu umgehen ift — wenigftend mit dem Turnen darauf Rüdfiht 
zu nehmen ift. 

Auch Die verfchiedenen Perioden der förperlichen und geiftigen Ent: 
wicklung der Schüler muß der Turnlehrer fund müßte jeder Lehrer) 
wohl beachten. Bejonderd muß er willen, daß in der Zeit des jchnellen 
Wachsthums (ver Pubertätöperiobe) die Schüler mit bejonderer Vorficht 
zu behandeln find. 

Endlich ift e8 für den Turnlehrer eine dringende Nothwendigkeit, daß 
er auch lerne und wife, wie er fich bei etwa während des Turnens 
vorkommenden Verlegungen und Unglüdsfällen zu verhalten, wie er bie 
erften Hülfeleiftungen (bis zur Ankunft des Arztes) zu geben habe. Er 
muß einige Kenniniß der „Turnplatzchirurgie“ befißen.**) 


*) „Sonverbar! Man verlangt von jedem tüdtigen Stallmeifter — dem man 
doch nur die Dreffur und Pflege von „Pferden“ anvertraut — daß er Kenntnifle 
in der Thier-Andtomie und Thier-Heilfunde befibe, damit er das Pferd richtig dl 
und durch die Drefiur nicht verberbe und entkräfte: umb ver Pädagogiſche Gymnak, 
ber e8 mit einer viel höheren Aufgabe, mit der Ausbildung und Kräftigung 
bed „Menſchen“ zu thun hat, jollte dez Studiums der Menfchen« Anatomie und 
Heilkunde gänzlich überhoben fein? Er follte nicht zu wiſſen brauchen, welche heils 
teäfti en Mittel die Gymngſtik ſelbſt darbietet, wie fie anzuwenden find und wie burd 
feh erhafte gämmafitice Behandlung der Menſchenorganismus entlräftet und ſeinet 
Geſundheit beraubt wird?“ (Rothſtein in dem Anhang zur päbagogifchen Gymnaftil 
„Zur Benachrichtigung“.) Wir fügen noch eine ambere Stelle aus Rothfteins 
„Pädagogilder Gymnaſtik“ 2. Aufl. S. 281 hinzu Es fol nicht „derjemge, 
ber fi im Allgemeinen feiner fonderlihen Gefunbheit und Leibesconftitution erfreut 
oder nur von kleineren, aber wohl zu beachtenden phuflfchen Schwächen ober Leiden 
befallen ift, ohne Weiteres von dem gymnaftifchen Uebungsplap entfernt und einem 
Krankenhauſe oder der rein ärztlichen Behandlung überwieſen werben; es ift vielmehr 
bon jedem tüchtigen Spaten zu verlangen, taß er von der Diagnoftif und 
gemnaftifcen Therapeuti wenigftend fo viel verſtehe, um vergleichen Individuen ihrer 

onftitution und ihrem jeweiligen Geſundheitszuſtande gemäß behandeln zu Tünnen“. 
Diefe Borderung ift allerdings zu weit gehend. 
*9) Belehrung nad diefer Seite hin findet man unter Anderem in: 


Dr. Wilhelm Roth: „Grundriß der phyftologiſchen Anatomie für Turnlefrer 
rn Berlin, Berlag der Voſſiſchen Buchhandlung (Strifker) 2. Aufl. 1872 


’ 
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Hiermit find aber die Anforderungen, welche an den Turnlehrer 
geftellt werden, noch nicht abgeſchloſſen. Es wird auch von ihm verlangt 
und muß verlangt werben, daß er eine eingehende Kenntniß der beim 
Zurnen gebrauchten Lehrapparate befike, daß er mit der Turngeräth: 
tehnif vollkommen vertraut fei, genau wife, in welcher Weiſe die 
Zurngeräthe anzufertigen, wie fie aufzuftellen find, damit er den Hand- 
werfern richtige Anweifung geben, ihre Arbeit überwachen koönne. — 
Somit ergeben fi) die mannichfachften Kenntniffe und Fertigkeiten, Die 
der Zurnlehrer fi erwerben muß, um fein Amt in richtiger Weife 
verwalten zu fönnen. Aber bei dem einmal Erworbenen darf er nicht ftehen 
bleiben, auch er muß in Theorie und Praxis ftet8 weiter arbeiten, und ihm 
wird dieſes MWeiterarbeiten beſonders muͤhevoll, da e8 zugleich mit koͤrper⸗ 
licher Anftrengung verbunden ift. Auch der Turnlehrer muß ſich auf 
jede Zurnftunde jorgfältig vorbereiten, und es ift ihm fehr zu empfehlen, 
daß er von Stunde zu Stunde den in berfelben vorgenommenen Turn- 
ftoff aufnotiere, um damit über fich felbft eine Aufficht zu führen. 

Daß dem Turnlehrer die übrigen Eigenschaften beiwohnen muͤſſen, 
die den tüchtigen Lehrer Fennzeichnen, ergiebt ſich von felbft: männliches, 
fefte8 Auftreten, Sicherheit und Beftimmtheit, Klarheit im Unterrichte, 
richtige Behandlung der Schüler, Ernft und Gemeſſenheit auf W®er einen, 
wie Freundlichkeit und Leutfeligfeit auf der anderen Seite! Beſonders heben 
wir noch die Bünftlichfeit hervor, Die von dem Turnlehrer, man Fönnte 
lagen, noch in höherem Maße verlangt werden muß, als von anderen 
tehrern. Er muß der erſte fein, der auf den Turnplaß fommt, der lebte, 
der ihn verläßt, da es als eine Thatjache zu bezeichnen ift, daß Die meiſten 
Verlegungen beim Turnen nicht während der Zurnftunde jelbit, ſondern 
vorher oder nachher beſonders dann ſich ereignen, wenn die Schüler nicht 
regelrecht beauffichtigt werden. Den Turnlehrer trifft alfo ein Doppelt: 
Ihwerer Vorwurf, wenn folches innerhalb der Beit geſchehen ift, in der 
er anweſend fein mußte, aber nicht zugegen war. — Nimmt man mın 
Alled zufammen: die große Förperliche Anftrengung, das alten laute 
Spreden und Commandieren in den oft dumpfen, ftauberfüllten Sälen 
oder auf den weiten freien Pläben, auf denen die Stimme verhallt, Die 
ftete, gefpannte Aufmerffamfeit, daß Alles in rechter Ordnung gefchehe 
und fein Schüler Schaden nehme — ſo muß man die Qurnftunden zu 
den mühevöllften und aufreibendften rechnen. Diejenigen befinden ſich 
daher in einem großen Irrthum, welche die Turnftunden ala „Neben- 
flunden” anjehen, die ein Lehrer neben feinen übrigen pflichtmäßigen 
Lehrftunden, oft gegen eine der Bedeutung und den Mühen einer ſolchen 
Stunde nicht entjprechende Vergütung, ertheilen koͤnne; oder welche meinen, 
dem Fady Turnlehrer, welcher ausschließlich Turnunterricht ertheilt, könne 
eine Zahl von Turnſtunden auferlegt werden, welche die der anderen 
Lehrer weit überfteigt, und welcher dad Gehalt durchaus nicht entfpricht. 


Dr. F. Estmard: „pie erfte Hülfe bei Verlegungen“ mit 25 Holzſchnitien. 
61 ©. Sannover 18%. IA. de Sülfe bei Were Konfligen Ungtücdt 

Dr. Bezetde Corval: „die erfte Hülfe bei Verlegungen und fonftigen Unglüd8- 
fällen“. 2. Aufr. 1870. 60 ©. mit 3 Tafeln. 1,20 A. 8 

Bol. au das befannte Werl von Dr. Earl Ernft Bod: „das Bud vom 
gefunden und kranken Menſchen“ und deſſen treffliche Kleinere Schrift: „Bau, Xeben 
und Pflege des menſchlichen Körpers in Wort und Bild“. 12. Aufl. Leipzig, 1877, 
gebunden 0,90 A. j 
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Es ift zu unterjcheiden zwiſchen dem Jahn-Eiſelen'ſchen Turn: 
betriebe und der Turmanfchauung, welche feit U. Spieß in den Schulen 
immer mehr Plab greift. Bei dem Turnen, welches Jahn und Gifelen in 
der Hafenhaide leiteten, waren Schüler aus verfchiedenen Schulen mit Er⸗ 
wachſenen, bejonberd auch Studierenden, vermiſcht — es war ein Maflen- 
turnen; die Theilnahme an demſelben war eine freiwillig. Wit den 
Schulen und dem übrigen Schulunterrichte ftand das Turnen in feiner 
Beziehung, wie ja auch nur an den Ichulfreien Nachmittagen, des Mittwochs 
und Sonnabends, geturnt wurbe.*) Die Unzuträglichkeiten, welche ſich 
aus der weiten Entfernung des Turnplaped und der Anbäufung der 
Schuͤlermaſſen berausftellten, wurden von einficht8vollen Männern ſchon 
damals empfunden. 

Die auf dem Turnplage Turnenden bildeten Abtheilungen, fir welche 
das Alter beftimmend war. An der Spike jeder Abtheilung ftand ein 
Vorturner, der dieſelbe in Riegen theilte und ihre Uebungen leitete. Tas 
Borturnen übernahm der Erite oder der Anmann von jeder Riege**). Im 
Winter wurden in einem Turnſaale von geübteren Turnern befonbere 
Vebungen, des Fechtend und Schwingens (Pferdipringens) getrieben***). 

ich Einrichtung wurde im Weſentlichen auch in der ſpaͤteren Zeit, 
nachdem die f. g. Turnfperre wieder aufgehoben und dad Turnen an den 
Schulen neu eingeführt war, beibehalten. Die Schüler turnten gemein 
ſchaftlich und zu gleicher Zeit, oder Doch in größeren Abtheilungen in 
12—15 Schüler Karten Riegen. Diefe Riegen waren zumeift nach ber 
Leiftungsfähigfeit der Schüler zufammengeftellt, jo daß ältere und jüngere 
Schüler (aljo abweichend von Sahn) und Schüler aus verjchiebenen Claſſen 
neben einander turnten?). Die Riegen leiteten zuverläffige und turngewandte 
Schüler zumeift aus den oberen Claſſen als Vorturner, denen dann ald 
Gehülfe und ev. Stellvertreter noch ein Anmann zugefellt war. “Diele 
Vorturner turnten vor und gaben auch die nöthigen Hülfen. Der Tum- 
lehrer überwachte und beauffichtigte das Ganze, auch wohl unterftüht 
durch einen (oder mehrere) ältere Schüler, welche über eine Anzahl 
von Niegen ald Bugführer ıc. die ſpecielle Aufficht führten, auch bie 
Anwefenheit der Schüler feftftellten. ‘Den Unterrichtsftoff, nad ver 


*) Wie aus Jahn’ „deutſcher Turnlunft“ S. 187 hervorgeht, hatte berfelbe abet 
Ihon damals befondere Turnplätze für öffentliche Schulen, Waiſenhäuſer, Erziehungs: 
anftalten u. dgl. in's Auge gefaßt, „wo täglih beftimmte Turnſtunden gehalten 
werben und p in den ganzen Lehrgang eingreifen”. Eiſelen ertheilte im Plamanmſchen 
Snftitute auf dem in der Nabe veffelben gelegenen Zurnplab und in der angrenzenden 
Turnhalle Vormittags von 10 —11 und Nahmittags von A—5 (an den Mittmod: 
und Sonnabend-Nadhmittagen nicht) Turnunterricht. 

Bgl. „Deutſche Turnkunſt“ S. 225. 

”) Nach einem uns vorliegenden Berichte über das Turnen im Winter 1817 
auf 1818 betheiligten fi 136 junge Leute, von denen der jüngfte 13, ber ältefle 
25 Jahre alt war, an den Uebungen im Zurnfaale.. Darunter waren 67 Schule, 
33 Studenten, 8 Rehrer, 4 Offiziere, 14 FKünftler, 1 Kaufmann und 9 Handwerk. 
‚  F) Wir lernten einmal eine höhere Schule kennen, in welcher bei der Rieger: 
eintheilung nur bie Größe maßgebend war, A daß lange Sextaner in ben erſten 
Riegen neben Primanern und umgelehrt Heine Primaner in den letzten NRiegen neben 
Sestanern fanden. . Den Erfteren waren die Durchſchnittsübungen ber Riegen zu 
ſchwierig, den 2epteren zu leicht und geringfügig, deshalb turnten beide nid! 
Selbitverftändlich mar dieſe Art des QTurnbetriebed ohne jeglihen Werth. 
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Schwierigkeit der Uebungen in Stufen eingetheilt, entnahtnen die Vor- 
turner, bie in beſonderen Vorturnerftunden vom Lehrer unterwiefen wurden, 
einem gebrudten Zurnleitfaden (Merfbüchlein) oder fchriftlichen, von dem 
Zurnlehrer auögearbeiteten und ihnen in die Hände gegebenen Uebungs—⸗ 
tafeln. Marfch- und Laufübungen wurden wohl von allen Schülern 
unter dem Commando des —2* ausgeführt. Der Turnunterricht 
fand zumeiſt, wie zu Jahn's Zeit, an den Mittwoch⸗ und Sonnabend⸗ 
Nachmittagen ftatt und zwar in je zwei oder anderthalb Stunden mit 
mehrmaligem Wechfel der Geräthe nach beftimmter Reihenfolge — wobei 
darauf geſehen wurde, daß die oberen und unteren Gliedmaßen bethätigt 
wurden. Für das Kuͤrturnen, d. 5. das Turnen nach eigener Wahl der 
Mebungen (doch innerhalb gewifjer Beichränfungen), für Wettfämpfe und 
Zurnfpiele wurde entweder ein Theil der gewöhnlichen Turnzeit beftimmt 
oder fie reihten fich den Turnftunden an. Gemeinfchaftlicher Gejang eröffnete 
und fchloß in der Regel dad Turnen. Alle Schüler mußten Turnkleidung 
tragen, die Vorturner bejondere Abzeichen (Schärpen u. |. w.). 

nn es ſich auch nicht in Abrebe ftellen läßt, Daß in dieſer Art des 
auch jebt noch vielfach angewendeten QTurnbetriebes, der ja zumeift auch 
auf fchön gelegenen, von Frifcher Luft durchwehten Plägen flattfand, ein 
grober Reiz für die Schüler lag, daB derjelbe jchöne Blüthen trieb, das 
ameradjchaftliche Verhältniß unter den Schülern, den Gemeinfinn förderte, 
den Wetteifer anfpornte, Durch die Vereinigung gleich befähigter Schüler 
in Eleineren, jelbftändig turnenden Abtheilungen zu bedeutenden Turn⸗ 
leiftungen einzelner Schüler führte u. }. w., fo ergaben ſich auch viele 
Uebelftände, die beſonders in dem eigenthümlichen und unnatürlichen Ber: 
bältniffe, in welchem das Turnen zur Schule ftand, und in dem Mangel 
an ſchulmaͤßigem Unterrichte gipfelten. Als nun das Turnen für alle 
Schüler verbindlich wurde, und nur der Ausspruch des Arztes vom Turn: 
befuche ausſchloß, als hierdurch die Turnpläße ſich gewaltig füllten und 
. gerade mit ſolchen Schülern, welche fich früher aus Weichlichkeit, Trägheit, 
wegen Schwächlichfeit oder auch in Folge der Abneigung der Eltern gegen 
das Turnen, von demfelben fern gehalten Hatten, ald dad Turnen unter 
bie Leitende Aufficht ver Schule geftellt, als eine Schulbisziplin derjelben 
einverleibt wurbe, da mußte, ohne daß man das Alte gänzlich über Bord 
zu werfen brauchte, doch der Turnbetrieb in der Hauptjache auf neuer 
Grundlage aufgebaut werden. Und diefe Grundnge ift die, welche 
A. Spieß und vorgezeichnet und durch Wort und Beiſpiel ald richtig 
erwielen hat.“) 

Mir haben bereit3 oben ©. 535 und 536 die Spieß'ſchen Anfichten 
und Forderungen für das Turnen der Schulen erwähnt, müfjen hier aber 
manches noch einmal fur; wiederholen. 

Zunaͤchſt und vor Allem muß die Möglichkeit geboten werben, das 
Turnen ununterbroden das ganze Jahr hindurch zu betreiben. 
Es müffen alfo die nöthigen, mit Geräthen wohl audgeftatteten Räume, 
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) Auch —* othſtein, deſſen Bedeutung für die Neugeſtaltung des Turnens 
wenigſtens in Preußen, burchaue nicht zu unterſchätzen tft, ſteht hier ganz auf 
Spieß Ihem Stanapunfte und er war fich diefer Vebereinftimmung mit Spieß woh 
bewußt. (Bol. „ IpenÄum für rationelle Gymnaſtik“, Bd. I, S. 385, aud bie 
— Yo Freiübungen“, die „gymnaſtiſchen Ruſtübungen“, und bie „päbagogifche 

ymmaſtil⸗ 
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beſonders Turnhallen vorhanden fen. Un dem Mangel der lebteren 
jcheitert noch fo mancher Turnbetrieb, bei dem fonft alle Bedingungen zu 
einer gedeiblichen Entwidelung des Tumend: Tüchtigfeit des Turnlehrers, 
Leiftungsfäbigfeit und Turnluſt der Schüler, Intereſſe des Leiters ber 
Schule und der anderen Lehrer für das Turnen, vorhanden find. Wem 
dafjelbe fi) nur auf die wenigen Sommermonate bejchränft und in dieſen 
noch oft bei ungünftiger Witterung unterbrochen werden muß, fo kann 
von einem ftufenmäßigen, von Claſſe zu Glafje fich weiter entwidelnden, 
die Schüler gleichmäßig durchbildenden Unterrichte nicht die Rede fein. Es 
muß in jedem Frühiahre eigentlich wieder von vorn angefangen werben, 
da die Schüler ja während des Winters viel verlernt haben. ‘Der Lehrer 
fann aber doch nicht die älteren Schüler nur mit Clementarübungen 
befchäftigen, er muß ohne genügende Grundlage weiter fchreiten, und jo 
wird dad Turnen immer ein mangelhaftes, nicht ſchulmäßiges fein, das 
weber ihm, nody den Schülern Befriedigung gewährt. 

Wenn man auch davon wird abfehen müffen, daß die Volksſchulen, 
zumal die Landfchulen alle mit wirflihen Winterturnräumen verjehen 
werben, jo müßten doch die Mitteljchulen und ganz bejonders die höheren 
Schulen Turnhallen befißen, wie folches ſchon Die Preußiſche Miniſterial⸗ 
Verfügung vom 7. Februar 1844 verlangt. Daß in Diefen Turnhallen 
alle Schüler regelmäßigen Turnunterricyt erhalten müſſen, verfteht ſich 
von ſelbſt. Leider finden wir aber noch viele Schulen mit ganz Fleinen und 
ungenügenden Räumen, in denen nur eine ganz befchränfte Zahl, nur eine 
Auswahl von (vielleicht zu Vorturnern beftimmten) Schülern turnen können. 
Und wie viele höhere Unterrichtsanftalten, darunter auch) Seminare, haben 
überhaupt noch feinen Wintertirnraum und damit auch fein Wintertumen! 

Der Turnunterricht foll ferner ein Claſſenunterricht fein, er ſoll 
ih auch in dieſer Beziehung volftändig in den übrigen Unterricht ein- 
reihen. Es ſoll die —28 — zugleich auch die Turnclaſſe ſein, wobei 
allerdings vorauszuſetzen iſt, daß die Claſſe nicht eine zu große Schüler: 
zahl hat (nicht über 60 Schüler). Diefen Unterricht nun foll der Turn⸗ 
lehrer felbft und unmittelbar (ohne Vorturner) leiten, nämlich jo, daß 
mehrere Schüler nach feinem Befehle dieſelbe Uebung, Die der Lehrer (in 
ber Regel) vorturnt, gleichzeitig ald Gemeinübungen ausführen. Es wird 
Dabei dad Vorhandenſein mehrerer gleichartiger Geräthe vorausgeleft, 
bezw. follen diefelben fo befchaffen fein, Daß fie von mehreren Schülern 
zu gleicher Zeit für diefelbe Uebung benußt werden Fönnen (vgl. ©. 629). 
Die Bedeutung dieſes QTurnbetriebed und fein großer Werth (beſonders 
für jüngere Altersclaffen) ift Elar. ‘Der Lehrer lernt die Leiftungen aller 
einzelnen Schüler genau kennen, dehnt feine Lehrererfahrung und fein Lehr: 
geſchick ftet3 auf alle Schüler aus, befchäftigt ſaͤmmtliche Schüler gleich: 
mäßig im XQurnen, zieht die trägen zum Turnen heran und übt und 
fräftigt allmälig auch die ſchwächeren mit richtiger Einſicht (jo dab 
ihnen nicht zu viel zugemuthet wird). Es tit alſo Die gleichmäßige körper: 
liche Durchbildung der Schüler, welche Durch dieſes Elaffenturnen erzielt 
wird. Es ergiebt fi) daraus, wie beim übrigen Unterrichte, eine Durch⸗ 
ſchnittsbildung, welche allerdings bei einzelnen, körperlich beſonders be- 
anlagten Schülern unter dem zurücbleibt, was fie mit gleichbeanlagten 
Schülern im Riegenturnen erreichen koͤnnten. Dafür gewinnen die übrigen 
Schüler — und diefe bilden dod die Mehrzahl — um fo mehr. 
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Bei erwachſenen Schülern, bei welchen die förperliche Entwidlung 
größere Unterſchiede zeigt, läßt fich jedoch auch ein Riegenturnen 
einrichten, und unter Umftänden wird dafjelbe vor dem reinen Claſſen⸗ 
tunen fogar den Vorzug verdienen. 

Diefer von Claſſe zu Elafje in folgerechter Entwidlung und richtiger 
Abſtufung auffteigende Unterricht fol, wie ber wiſſenſchaftliche Unterricht 
den Geift, jo den Körper allmälig Fräftigen, geſchickt und anftellig für 
das fpätere Leben machen und zugleich alle die Eigenschaften ausbilden, 
welche wir ald Ergebniſſe eined tüchtigen Turnunterrichtes bezeichnet haben. 

Der Zurnunterricht ſoll aber auch in Bezug auf Die Zeit, in welcher 
er ftattfindet, mit dem übrigen Schulunterrichte in enge Beziehung gebracht 
werden. Es müflen vor allen Dingen die f. g. fehulfreien Nachmittage 
— des Mittwochs und Sonnabendd — auch vom Turnen frei gemacht 
und die Zurnftunden theild in die übrigen Unterridhtsftunden eingereiht, 
theils denſelben angejchloffen werden. Die vielfachen Bedenken, welche 
man noch gegen Die Lage der Turnftunden zwiſchen den anderen Stunden 
geltend macht, find Durch Die praftifchen Erfahrungen widerlegt. Dan 
bat, einen richtig betriebenen Zurnunterricht vorausgejeßt, Teinen nach: 
theiligen Einfluß auf die ihnen folgenden Stunden — vielleiht nur die 
Weg und Beichenftunden ausgenommen — erfahren, eher beobachtet, 
daß die Schüler in denjelben eine größere Frifche zeigten. Die geringfie 
Zahl der wöchentlich den Schülern zu ertheilenden Stunden beträgt 2, 
welche auf die beiden Hälften der Woche zu vertheilen find. Nur eine 
Stunde in der Woche ift zu wenig. Zwei Stunden hinter einander zu 
turnen, wie Died noch öfter gejchieht, ftrengt bei energiſchem Qurnbetriebe 
die Schüler, bejonderd die noch nicht erwachjenen, zu ſehr an. 

Außer dem regelmäßigen Turnunterrichte muß den Schülern auch 
Gelegenheit geboten werben, in freierer Weiſe und nach eigener Wahl 
im Turnen ſich zu üben, um einzelne ſchwerere Uebungen aus der Turn⸗ 
finde zu wiederholen und einzuüben und Xieblingübungen beſonders zu 
betreiben. Solches „Kürturnen“ darf aber nicht ohne Aufficht geſchehen, 
ed muß dabei die nöthige Vorficht angewendet, und es darf den Schülern 
nicht geftattet werben, ſich ſchon an Uebungen heranzuwagen, denen ihre 
Kräfte noch nicht gewachjen find. Der Turnlehrer muß dabei zur Aufficht 
und Hülfegebung ältere Eräftige und zuverläffige Schüler (beim Riegen- 
turnen Vorturner) verwenden. Diejed Kürturnen muß aber, wenn möglich, 
außerhalb der Turnſtunde ftattfinden, und nur, wenn fich Died nicht aus— 
führen läßt, möge man — aber nicht regelmäßig — einen Theil der 
Zurnftunde dazu bemußen. 

Zum Turnen gehört auch das Turnſpiel, dad ſich am beiten an 
die Zurmftunde anjchließt, wenn dies Die Lage derjelben geitattet. Bei 
kleinäͤren Schülern und Anfängern im Turnen kann e8 audy wohl in bie 
Zurnflunden felbft fallen. Die Aufgabe des Lehrers ift hierbei, ftreng 
die Aufrechterhaltung der Spielregeln zu überwadhen. Eigene Betheiligung 
deſſelben am Spiel wird von den Schülern gut aufgenommen. 

Das Glaffenturnen erfordert Die richtige Vertheilung der 
Zurnübungen auf die Turnclaffen, die Aufftellung befonberer 
Glaffenziele.. Da für diefelben die durchſchnittliche Leiftungsfähigkeit 
ber Claſſe zum Maßftab genommen werden muß, dieſe aber in verſchiedenen 
Gegenden jehr verſchieden ift, jo muß eigentlich jeder Lehrer für feinen 
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Gebrauch ſich die Glafjenziele ſelbſt entwerfen, die er dann wieder auf Lie 
einzelnen Turnſtunden jo zu vertheilen hat, daß jede einzelne Stunde ihre 
befondere Uebungdaufgabe erhält, weldye mit der vorhergehenden und 
der folgenden Stunde in innerem Zuſammenhange fteht. 

Beifpiele von folchen Glaffenzielen hier aufzuführen, würde zu weit 
führen. Wir verweifen befonderd auf Lion's „Bemerkungen über Zur: 
unterricht in Knabenſchulen und Mäbchenfchulen (vgl. ©. 683). In 
der Unterrichtsſtunde felbft ift der Uebungsſtoff 'o zu Diöponieren, 
daß etwa ein Dritttheil der Stunde auf Die Freis und Orbnungsübungen, die 
übrigen zivei Dritttheile auf je ein Geräth, wobei Die oberen und unteren 
Gliedmaßen zu berüdfichtigen find, verwendet werben, ohne daß man aber 
dabei fich ganz ftreng zu binden braucht. Bei den jüngeren Alteröclafjen 
fann man den reis und Ordnungs⸗, bei den älteren den Geräthübungen 
einen größeren Spielraum geben. Daß man bei dem Unterrichte vom 
Leichteren zum Schwereren, vom Ginfachen zum Bufammengefeßten weiter 
Schreitet, ift eine allgemeine Regel, die auch bier anzumwenden ift. 

Ob der Uebungsftoff in einzelne Gruppen zufammenzuftellen und in 
ſolchen zu betreiben ift, oder ob verfchiedenartige Uebungen in jeder Stunde 
vorzunehmen find, ob dieſelben Geräthe in mehreren aufeinanderfolgenten 
Stunden zu benußen find, um audy Bier beftimmte Uebungsgruppen durch⸗ 
zuturnen, ober ob die Geräthe in beftimmter Reihenfolge von Stunde 
zu Stunde wechſeln jollen, das find Fragen, deren Erörterung hier zu 
weit führen würde. Wir wollen Sliegtic noch auf die Verbindung des 
Gejanges mit den Marfchübungen und auf die Geſangreigen binmeilen. 
Die Lebteren erhalten ihre Berechtigung, wenn fie aus den in der Glafie 
betriebenen Gang= und Orbnungsübungen hervorgegangen find und in 
der Hauptſache nur aus einer geordneten, einem Liede angepabten 
Bufammenftellung derſelben beftehen, wenn ihre Ginübung aljo feinen 
beionderen Aufwand von Zeit erfordert. 

Der Turnfahrten und Turnprüfungen bezw. Turnfeſte ober 
Schauturnen wollen wir wenigftens gebenfen, wenn wir auch bier nit 
weiter auf dieſelben eingehen fünften. 


6. Methodifches und Didaktifches.*) 


Wir haben oben die allgemeinen Anforderungen, welchen der Turm 
lehrer zu genügen hat, kurz bezeichnet. Wir wollen im Folgenden noch 
einige ſpeziell auf die unterrichtliche Seite des Turnens fih be 
ziehende Winfe geben. 

Die wichtigfte und nächte Aufgabe für den Turnlehrer if, die 
Schüler in fefter Zucht und Ordnung zu halten und die ungetheilteite 
Aufmerffamfeit derjelben” in Bezug auf Alles, was er ihnen mittheilt, zu 
verlangen. Hierin muß der Lehrer unerbittlich, durchaus zäh fein. Laͤßt 


. Der folgenden Darftellung liegen theil8 die von dem Unterzeichneten ten 
Eivil-Eleven der Kgl. Eentral-Turnanftalt gehaltenen Vorträge, theils der Au * 
Einige Andeutungen über das Befehligen ber Freiübungen.“ Bon Dr. C Eule 
in den „Neuen Yahrbüchern” 1866, ©. 185 ff. und ©. 5:5 ff. u Grm. 
uler 
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er aus Schwäche, Nachſicht oder Gleichgültigfeit es ungerügt gejchehen, 
daß der eine und andere zerjtreute, unaufmerkfjame, träge Schüler die 
verlangte Uebung Ei genau nad) ber Vorſchrift ausführt, jo wird Dies 
bald auch andere Scyüler verführen, und ed wird allmälig ſich ein Hang 
zu Unordnung und Läffigkeit einfchleichen, der dem Lehrer den Boden 
unter ven Füßen fortzieht. Sieht er zu ſpaͤt fein großes, felbftwerjchuldetes 
Verſehen ein, will er dann die Zügel ftraffer anziehen, vielleicht Das 
Berfäumte mit Grobheit und ungebuldiger Haft nachholen, fo werden Die 
Schüler dadurch nur gereizt und widerfeglic, werden. ‘Denn ber Geift der 
Unordnung läßt fich viel —— ausrotten, als von Anfang an verhuͤten. 

Die deutſche Jugend iſt, wie wir bereits oben angedeutet haben, 
nicht ſchwer zu disciplinieren. Der Sinn für Zucht und Ordnung iſt 
ihr gleichſam angeboren. Sie fügt ſich gern und willig dem kurzen, 
entfchiedenen Commando des Fräftig und energijch auftretenden, Dabei aber 
den richtigen Takt nte aus den Augen laſſenden Lehrers. Sie hat Luft an 
ftraffem Weſen; der Lehrer findet daher bei ihr feinen ernften Wider: 
ftand, wenn er, was wir vor Allem verlangen, bei dem Turnen auf bie 
größtmöglide Gorrectheit in allen Bewegungen, fowohl ven 

nfangs⸗ wie Gnöbewegungen, in der Haltung des Körpers u. |. w., 
fieht, wenn er ftreng Darauf hält, daß die Uebungen von allen Schülern 
leihmäßig gut und richtig gemacht werben; ſolches kann er bei ben 
Frei und Orbnungsübungen unbedingt erreichen und muß auch bei den 
GSeräthüübungen fein ernſtes Beftreben fein. ‘Der Lehrer darf aber die 
Gorrectheit in der Ausführung der Uebungen nicht mit pebantifcher 
Steifheit und Eckigkeit verwechſeln. Die Strammheit und Straffheit 
darf nicht den Sinn für die naturgemäße fchöne Haltung bed Schülers 
in „allen feinen Stellungen und Bewegungen“ unterbrüden. 

Daß der Turnlehrer das ganze von ihm durchzunehmende Uebungs⸗ 
gebiet beherrſcht, daß er den für jeve Turnclaffe geeigneten Uebungsftoff 
richtig audzumählen und auf Die einzelnen Zurnjtunden zu vertheilen weiß, 
muß ebenfo vorausgejeßt werden, wie, die gründliche Vorbereitung für 
jede Stunde. ‘Die —*2* vorzunehmenden Uebungen muß er wenigſtens 
in den Hauptformen feinem Gedaͤchtniſſe einzuprägen ſuchen. 

Die Benutzung eined turnerifchen Lehrbuches oder auch eigener 
jchriftlicher Ausarbeitungen in der Unterrichtöftunde tft nicht anzurathen. 
Ueber das in der Stunde durchgenommene Uebungspenſum muß er Buch 
führen, um fo gewifjermaßen fich ſelbſt zu beauffichtigen. Da der Turn: 
lehrer darauf bedacht fein muß, die ohnedies nur allzu rafch verlaufenden 
Zurnftunden den Schülern möglichft nutzbar zu maden, jo müſſen alle 
fachlichen Erklärungen zwar Elar und verftändlich, aber kurz und knapp 
fein. Der Lehrer darf fich nicht in langen theoretifchen, zumeift Doc 
wenig fruchtbaren Erörterungen ergehen. 

Der Lehrer darf im praftifchen Turnen nicht zu fyftematifch vor- 
gehen, nicht meinen, daß er durchaus jede Uebung innerhalb der Stunde fo 
lange vornehmen müſſe, bis fie vollkommenes Eigenthum Aller geworden ſei. 
Manche Uebungen können nur nach häufiger Wiederholung eingeübt werben. 
Ya, ed wird ſich in einzelnen Fällen empfehlen, wohl auch einmal, bevor 
noch Die eine Uebung bis zur Sicherheit eingeübt ift, fih an den ſich 
anfchließenden Ichuierigeren zu verfuchen, und Dann wieder zu ber erften 
Hebung zurüdzufehren, Deren Ausführung dann um jo leichter von ftatten geht. 

Diefkerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 46 
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Aber noch weniger darf der Lehrer zu rafch im Linterrichte weiter 
fchreiten, er darf nicht zuviel und vielerlei vornehmen, nicht oberflaͤchlich 
werden. Died geichieht gas auf Koften der correcten Ausführung der 
Uebungen im Einzelnen. Nicht dad Wieviel? fondern dad Wie? muß maf- 

ebend fein. Dabet ift im Uebungsftoff zwijchen ben Uebungen wohl zu unter: 
f cheiden. Es giebt körperliche Fertigkeiten, welche von befonderer turneriſcher 
oder auch prafticher Bedeutung find und darum auch eine beſondere Berüd- 
fihtigung und häufige ieberholung verbienen, wie die Uebungen, welde 
vorzugswetfe zur Kräftigung des ganzen Körpers oder einzelner Glieder 
dienen, 3. B. das Armbeugen und -ftreden (Armwippen) an Reck und 
Barren, das Preebfpeingen, oder wie dad Springen in die Weite, Höhe, 
von der Höhe, über Hinderniffe, das Gehen und Saufen auf verjchiebenen 
Grundflaͤchen, das Steigen, Klettern u. ſ. w. Dod dürfen auch ſolche 
Uebungen nicht einfeitig bevorzugt werden, und noch weniger barf ber 
Turnunterricht fih nur auf dieſelben befchränfen. 

Manche Diefer Uebungen Tönnen zugleich als Maßſtab für die allmälig 
wachlende Leiftungsfähigkeit dienen. Nimmt man diejelben am Anfang 
des Semefterd mit allen Schülern vor, notiert fich Die Ergebniffe, wieder: 
holt diefe Prüfung am Ende, jo ergiebt fich aus dem Vergleiche im All⸗ 
gemeinen der Fortjchritt, den die Schüler gemacht Haben. Und man 
erhält zugleich einen Anhalt für die Turncenſuren). Die Schüler 
interejfieren fi) jehr bald lebhaft für foldhe Leiftungsermittelungen. 

Der Uebungsftoff muß, wie wir oben ſchon angedeutet haben, für 
jede Turnftunde derartig zufammengeftellt fein, daß der ganze Körper durd- 
gearbeitet wird, Daß alle Gliedmaßen gleichmäßig bethatin und angeſtrengt 
werben. Muß ſich der Lehrer einerſeits Davor hüten, die Kraͤfte der Schüler 
zu erfchöpfen, die Schüler zu übermüben, jo würden fie es ihm anderſeits 
doch geringen Dank willen, wenn er ihnen zu wenig zugemuthet hätte. 

efondere Schwierigkeit verurfacht dem angehenden Turnlehrer die 
Leitung und Das Befehligen (Gommandieren) 


ber Frei: und Ordnungsübungen, 


weshalb wir Darauf etwas näher eingehen wollen. Es gehört zu dieſem 
Unterrichte nicht bloß Kenntniß der Befehlöformen, jondern auch Ruhe und 
Beſonnenheit, vajcher, ficherer Blick und Die nur Durch Uebung zu erwerbende 
Fertigkeit, rechtzeitig, nicht zu früh und nicht zu fpät, den Uebungsbefehl 
ertheilen zu Fönnen. 

Wir verfiehen hier dad Befehligen mit der Stimme; denn man fann 
auch auf andere Weile eine Willensäußerung zur Ausführung einer Uebung 
fund geben, durch eine Bewegung mit der Hand, durch Klatichen, durch 
Aufftampfen u. |. w., und ed empfiehlt fi, um der Stimme nach befonderer 
Anftrengung eine Ruhepaufe zu gönnen, auch dieſe Hilfsmittel, allerdings 
in richtiger Weife, anzuwenden. Ueberhaupt ift vor Dem Uebermaß 
des Sprechens und Gommandierend zu warnen. So pflegen befonderd 
jüngere Lehrer (und Lehrerinnen) oft in übergroßem Eifer die talt- 
mäßig auszuführenden Uebungen z. B. das Gehen, aber auch andere 


,.) Solde Reiftungsermittelungen werden regelmäßig auch in jedem Curfuß ber 
Eivil-Übtpeilung der Kgl. Breuß. Gentral-Turnanftalt zu Anfang und zu Ende beffelben 
angeftellt. Ueber die Rejultate derſelben vergl. unferen ericht in der „bentfcen 
Zurmzeitung“ 1867 Rr. 6 und 7. 
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Uebungen immer mit ihrer Stimme zu begleiten (rechts! links! oder: eins! 
wei! u. ſ. w.). Wenu man dies auch beſonders bei Anfängern viel an- 
wenden muß, jo find diefelben doch möglichft bald dahin zu Bringen, daß 
fie auch ohne ſolche Anftrengung des Lehrers richtigen Takt halten. Der 
Lehrer muß den Befehl a8 Commando) mit Tauter, deutlicher, 
Iharf accentuirter, jede Silbe Flar ausfprechender, überall 
gleihmäßig zu vernehmender Stimme abgeben. Er joll jedoch 
nicht zu laut fein, er foll nicht fchreien; er würbe dadurch eben fo unver: 
ſtaͤndlich, als wenn er zu leife ſpraͤche. ine helle, Flare, fcharf ad 
dringende Stimme, zumal wenn der Schüler an dieſelbe gewöhnt ift, macht 
fi) viel verftändlicher, als die lauteſte Polterftimme. t einer folchen 
hellen Stimme wird dem Lehrer dad Commandieren viel leichter werben, 
ald mit tiefen, gleichſam aus ber Bruft herauf gewundenen Tönen. 

Vor dem zu lauten Commandieren muß aljo eindringlich gewarnt - 
werben. Sein Lehrer muß die Stimme mehr anftrengen als der Turn- 
lehrer, und die Eörperlichen Leiden, welche denſelben bejonderd treffen, find 
die aus diefer Ueberanftrengung der Stimme hervorgehenden. Wenn der 
Lehrer die Schüler gewöhnt hat, auf den erften gegebenen Befehl lautlos 
fill zu fein und dem Befehle des Lehrers die volle Aufmerkfamfeit zu- 
zuwenden, jo fommt Dies zugleich feiner Stimme und fomit ſeinem förperlichen 
Befinden zu Gute. Er braucht dann nur jo Taut zu ſprechen, ald noͤthig 
ft, um von allen Schülern gleichmäßig verftanden zu werben. 

Ein richtiger Uebungsbefehl muß 

1) vollftändig bezeichnend fein, fo daß dem Schüler feine Un- 
arbeit bleibt. Er muß 

2) möglihft kurz fein, in wenigen, kurzen Worten die ganze 
Bewegung, jelbit wenn dieſelbe aus mehreren Bewegungdformen 
zufammengejegt ift, vollftändig bezeichnen. Je Iangathmiger ber 
Befehl, deſto ſchwerer wirb es den Schülern, ihn aufzufaflen und 
gu behalten. Sn vollftändige, lange, ſtiliſtiſch abgerundete Säbe 
en Befehl einzufleiden, veranlaßt den Lehrer zu vielem Sprechen 
und hindert an der rajchen Aufeinanberfolge der Befehle. 

Es ift gar nicht nöthig, Daß auch der des Turnens nicht Kundige alle 
diefe Befehle verftehen muß; die Hauptfache ift, daß der Schüler wiffe, 
was fie zu bebeuten haben, und er merkt fie fi) ſehr bald — man denke 
an bie militärischen Kommandos! — Der Befehl muß gewifle, einfache 
Srundformen für die einfachen Uebungen feithalten, die in allen Com⸗ 
binationen und Variationen der Uebungen leicht zu erfennen find, und 
um welche ſich die weiteren (zufammengejegten) Bezeichnungen zur Aus: 
führung zufammengefepter, ebenfalld aus Grundformen hervorgehender 
Bewegungsformen gruppieren (3. B. die Arme ſeitwärts — hebt! Die 
Arme zur wagerechten Haltung feitwärtd — hebt! ‘Die Arme in zwei 
Zeiten zur wagerechten Haltung jeitwärtd hebt — eins! zweil) ‘Der 
einmal feſtgeſetzte Befehl muß ftet3 unverändert bleiben, Damit die Uebenden 
nicht unſicher in der Befolgung berjelben werben. ‘Der Befehl muß 

3) richtig gegliedert jein. Er befteht aus zwei Theilen: Aus der 
Ankündigung (dem Avertifjement) und aus dem Ausführungsbefehl. 

Grftere deutet die auszuführende Hebung an und bezeichnet das Glied, 
das ſich bewegen fol, bezw. auch die Richtung der Bewegung, lebterer 
giebt die „Art der Bewegung” an und zugleich das Zeichen zur Ausführung. 

46* 
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Die Ankündigung muß in mehr ruhigen, gleichmäßigem Tone, mit 
langfamer und deutlicher, in jeder Silbe verftänbliher Stimme aus: 
geiprochen werben; es folgt eine furze Paufe, damit jeder Schüler auf 
die Hebung fi) in Gedanken vorbereiten kann, und dann erft fommt ber 
Ausführungäbefehl, welcher, Der auszuführenden Uebung unmittelbar vorher: 
gehend, kurz und fchlagend fein und vorzugsweije ſtark betont werden 
muß. Dieſes Befehldwort muß, wenn möglich, einfilbig fein. 

Der Ton, mit dem der Ausführungäbefehl ausgeſprochen wird, 
bezeichnet zugleich das Maß der Gejchwindigfeit für die Ausführung. 
Soll diefelbe eine rafche, kurze fein, fo muß auch der Befehl dazu raſch 
und furz bervorgeftoßen werben (3. 8. (Die) Arme aufwärtd — ftrödt!). Bei 
mehr langſam und ftät auszuführenden Mebungen wird auch ver Befehl 
entiprechend gegeben (3. B. (den) Kopf rechts — draht). Man muß ſich aber 
vor einem Zuviel hüten. Der Uebungsbefehl darf nicht Tangweilig und 
fingend audgefprochen werden — oder gar die Uebung begleiten — ein 
Tehler, in den Anfänger leicht verfallen. Erſt muß der Befehl mu 
geiprochen fein, Dann erft darf Die Uebung erfolgen. 

Sollen zwei Uebungen von verjchiedenen Gliedern, 3. B. den Armen 
und Füßen gleichzeitig ausgeführt werden, jo kann dies unter einem 
Befehle gejchehen, der Art, daß der ganze Befehl für die Bewegung ber 
Arme in die Ankündigung aufgenommen, die Ankündigung für die Be 
wegung der Füße durch „und“ damit verbunden und — nad) einer 
Pauſe — der Ausführungäbefehl für die Füße für beide Bewegungen 
gilt (3. B. Arme aufwärts ftredt und Füße ſeitwaͤrts — ftellt)). 

Soll das eine Glied nur eine Bewegung, das andere deren zwei 
oder mehrere machen, jo kann man in der Ausführung Die eintaftige 
Bewegung mit dem erften Takte der mehrtaftigen Bewegung zufammen 
fallen lafſen, während man beim Zurüdfehren zur Grundftellung (einfach: 
Grund — ftellung! commandiert) die eintaftige Bewegung mit dem lebten 
Takte der mehrtaftigen verbinden Tann. 

Will man eine Uebung nah Zählen ausführen Iafjen, fo wäre ed 
ein Fehler, wollte man commandieren: Arme aufwärts — ftredt! eins! 
zwei! Die Schüler würden dann auf: ſtreckt! ſchon gleich Die Uehung, 
ohne das: eindl abzuwarten, zumeift beginnen. Wan giebt befjer den 
Befehl: Nach Zählen Arme aufwärtsftredt — eins! zwei! Das „ftredt” 
wird alfo mit in die Ankündigung hineingezogen. Soll eine Uebung 
mehrere Wale hintereinander, ohne Zählen von Seiten bes Lehrers, 
ausgeführt werben, jo kann man commandieren, 3. B. fortgefegt Arm⸗ 
ſchwingen! Geitwärtd und abwärtd — ſchwingt! — halt! 

Auch bei ven Freiübungen von der Stelle (von Ort) ebenjo bei 
den Ordnungsübungen muß in ber Regel der Befehl gegliedert fein. 
Hier gebraudht man als Ankündigung oft nur das Wort „Abtheilung”, 
(militaͤriſch „Bataillon”) z. B. Abtheilung — marſch! Abtheilung — halt! 
Dean giebt bei Gangbempgungen am beiten den Befehl fo, Daß derſelbe mit 
dem fich nieberftellenden Fuße zufammenfällt. 

Auch bier ift darauf zu achten, Daß zwiſchen Ankündigung und Aus 
führung jo viel Zeit gelaffen wird, daß alle Schüler Die neue Uebung 
erfaſſen und gleichzeitig ausführen können. Syn vielen Fällen, bejonderd 
wenn aus der Bewegung auf der Stelle in die Bewegung von ber 
Stelle oder umgekehrt übergegangen, wenn währen des Gehens durch 
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eine Drehung auf dem Fuße eine neue ee eingelöhlagen wird 
u. |. w., muß man den Schüler noch eine Schrittbewegung in der früheren 
Bewegungdart ausführen laſſen. Gehen 3. B. die Schüler auf der Stelle 
und man commandiert: Vorwärtd — marjch! auf den linfen Fuß, fo 
macht der rechte Fuß noch einen Schritt auf der Stelle, und erft ber 
linfe jchreitet weiter. Alſo Der Fuß beginnt die neue Bewegung, Richtung 
u. |. w., auf welchen der Befehl erfolgt ift. 

Bei den ſ. g. Geſchritten (Nachſtellgang, Schrittwechfel- oder Kibik- 
ang, Wiegegang u. |. w.) kann man bie Regel aufftellen, daß nach dem 
efehligen einer anderen Schrittbewegung erft das Gefchritt beendet wird, 

ehe Die neue Schrittart beginnt. 

Fügen wir noch einige Bemerkungen über den unterrichtlichen 
Betrieb der Freiübungen hinzu. 

Der erfte Rurnunterricht, bei dem man noch nichts Gegebenes voraus- 
ſetzen, an nichts Vorhandenes anknüpfen fann, wird erft die Kinder in bie 
Sache bineinführen müfjen; e8 muß denſelben erft Elar werben, was ber 
Lehrer mit feinen Befehlen will. Dieſes wird der einfichtige Lehrer mehr 
im Tone gemüthlicher Unterhaltung den Schülern beizubringen fuchen 
und babei gleichſam fpielend einige Uebungen mit denjelben vornehmen. 

Ein unübertreffliche Beiſpiel giebt und Spieß im erften heile 
ſeines Turnbuches für Schulen ©. 19 ff. Es würde ficher ein großer 
pädagogiicher Fehler fein, wollte man die Anfangsbewegungen von vorn- 

ein in barjchem Sommanbiertone angeben. Es würde Dies die Kinder 
leicht einfchüchtern und abjehreden. Der Lehrer muß, wie bei anderem 
Unterrichte, zu den Kindern herabfteigen, ihnen jagen: „Seht, Kinder, 
jo müßt Ihr's en, ihnen Die Uebung zeigen, und er wirb anfangs 
beſonders folche Uebungen vormachen und nachmachen laſſen, die leicht 
in's Gehör fallen, wie Stampfen, Handklapp, und Diefelben von ihnen 
ausführen laſſen, jo gut fie es Tönnen. Er muß dabei einfache und 
leicht verftändliche Winfe geben, fich durch Fragen überzeugen, ob fie 
biefelben veritanden haben, befonberg feine Aufmerffamfeit den auffallend 
ungeſchickten und zur Beritreutheit geneigten Kindern zuwenden. Dann 
giebt er ihnen das Wort, den Befehl an, auf den bin fie für Die Folge 
biefe Hebung machen jollen und übt Died mehrere Male mit ihnen 34 
So werben die Schüler allmälig an das Commando und die Stimme 
bes Lehrerd gewöhnt. 

Der Lehrer macht anfangs die Uebung nach feinem eigenen Befehle 
mit, und e8 gilt ald gutes Hilfsmittel, Diefelbe zuerft nach gleicher 
Richtung zu machen, nach welcher die Finder fie ausführen follen, alfo, 
nad) recht und links gerechnet, in entgegengefeßter Richtung, d. h. Das 
Spiegelbild ihnen zu zeigen. Gr kann auch durch eine Handbewegung 
bie Richtung der auszuführenden Uebung angeben. Das braucht aber 
nicht Iange zu währen. Dad Gefühl für rechts und links bringen die 
Kinder ſchon mit, beſonders werben fie fi) im Sehen nach rechts oder 
links nicht leicht irren; fie werden fih alfo bald an die Rechts⸗ und 
Linföbezeichnung gewöhnen. | 

Nach kurzer Zeit werben die Kinder einzelne Befehlsformen auf: 
fine und behalten haben und darnach Die betreffenden Uebungen aus- 


ven können. Dieſe umfaffen zunächft: das „Antreten” und das 
Seinandergehen oder „Sichauflöfen”, d. 5. bie rafche, geordnete Auf: 
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ftellung und das fchnelle Wiederauffinden des angewieſenen Platzes; das 
„Stillitehen“, aljo die Gewöhnung an lautlofe Stille, an ruhige Haltung, 
an Sammlung und volle, ungetheilte Aufmerfjamfeit und das „Sichrühren“ 
oder Bequemftehen; ferner die „Grundſtellung“, d. h. die grade, feite, 
fihere Haltung des Körpers; die ‘Drehungen (Wendungen), das Leber: 
geben aus Stirn(Front)ſtellung in Slantenftellung und umgefehrt; den 
Stampftritt, dad Handflappen und Taktgehen; das Ginnehmen bes 
richtigen Abſtandes. Es ift alfo die Gewöhnung zum Gehorfam, die 
Ausbildung ded Takt: und Raumgefühles, worin ſich die erften Uebungen 
zu bewegen haben; e3 find Die Befehle zu den Grundbewegungen, welde 
die Bedingungen des gevrdneten Turnunterrichtes enthalten, von Denen 
das Gelingen aller folgenden Uebungen abhängt. | 

Hier darf der Lehrer nicht müde werden. Beſonders muß er auf 
jede Weile den rafchen Gehorſam zu erreichen, dad Taftgefühl aus: 
zubilden fuchen. Ja er kann förmliche Mebungen damit anftellen, er 
fanıı den Schülern ald Aufgabe aufgeben, „wer am Iängften ftille ftehen“ 
koͤnne (jelbftverftändlich mit nöthiger Maßbaltung). ‘Dabei wollen wir aber 
gleich im Allgemeinen bemerken, daß der Lehrer die Schüler nie zu lange 
in firammer Haltung verbarren lafien darf. Er muß rechtzeitig den 
Befehl zum Sichrühren geben. Zur Erwedung des Taftgefühles empfiehlt 
fih aud das laute Mitzählen der Schüler bei den Gangbewegungen 
und auch bei anderen taftmäßig auszuführenden Bewegungen). Hat ber 
Lehrer mit den Anfängern innerhalb eined Semefterd dieſe Grundformen 
fiher eingeübt, Dazu, um die Schüler durch zu große Beſchraͤnkung doc 
nicht zu ermüden, nun noch eine Eleine Anzahl anderer Uebungen vor: 
genommen, jo hat er eine Baſis gewonnen, auf der er leicht und ficher 
die anderen Uebungen aufbauen Fann. 

Ausbrüdlich müffen wir auch bier wieder Davor warnen, daß bie 

Schüler glei) von vornherein mit einer Mafle von Bewegungsformen 
gleichſam überjchüttet werden, wie man Died oft genug beobachten kann. 
Die Schüler Fönnen diefelben nicht alle in fich aufnehmen, werben zer: 
fahren und ſchließlich in Folge der Ueberfättigung unluftig. Auch werben 
biejelben durch jene tüchtig durchgeuͤbten Grundbewegungen, bie ja auch 
noch mancherlei Kombinationen und ſomit ſtets neue Anregung zulajen, 
feineswegd mißmutbig. Im Gegentheil, fie freuen fich, wenn fie merken, 
daß e8 allmälig „Klappt“, daß „Rud und Zuck“ in Die Uebungen kommt. 
&3 kann Dies geſchehen, ohne daß die Sache in Drillen und Pedanterie 
auszuarten braucht. 
Eine Hauptaufgabe für den Lehrer ift aber, von dem erften Befehlö- 
worte an auf jeine Befehle zu achten, durch fich gleichbleibende, 
richtige, beftimmte und deutliche Angaben derſelben ven Kindern ihre ſchnelle 
Erfaſſung und fomit die Ausführung der Uebungen zu erleichtern. 

Dabei muß er noch Manches beachten. Er muß erftlich fich ſelbſt 
überwaden, daß au er beim Bejehligen (und im Turnunterrichte 
überhaupt) eine gute, ftramme (doch nicht fteife) Körperhaltung zeige. 
Er muß den Schülern ald Mufter dienen, darf fich nicht gehen laſſen, 
fih bequem anlehnen, hinfegen u. f. wm. Gr veranlaßt dadurch leicht 
die Schüler zur Nachahmung, entweber indem fie ihn wirklich ala Vorbild 
nehmen oder ihn auch nur verfpotten (perfiflieren) wollen. Man kann im 
Allgemeinen fagen, daß Friſche, Eifer, Munterkeit des Lehrers wie im übrigen 
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Unterrichte, fo ganz beſonders auch im Turnunterrichte auf die Schüler 
belebend und erfritcgend einwirft, während Verftimmtheit, Verdrofjenheit, 
Mattigkeit, Unluft des Lehrers einen wahrhaft lähmenden Einfluß ausübt. 
Und gem beſonders tritt dieſe üble zeirkung beim Commandieren hervor. 

er Lehrer muß fich zweitens beim Befehligen der Uebungen fo 
ftellen, daß er ſowohl jelbit alle Schüler überjehen, ald aud von 
ihnen bequem gejehen und noch bequemer gehört werben kann. 
Er wird daher, wenn Die Zahl der Schüler groß tft, ftatt einer langen 
Stirn: oder Flanfenreihe am beften mehrere Reihen bilden und dieſe jo 
aufftellen, daß die Reihe der Fleinften Schüler ihm zunaͤchſt fteht und 
bie anderen Reihen ſich nad) der Größe der Schüler Dahinter ordnen. 
Sobald der Lehrer einen Befehl giebt, muß er auf der Stelle ftehen 
bleiben, am beften vor der Mitte der Schüler, fo daß er Allen gleich 
mäßig verftändlich wird. Es tft ein häufiger Fehler (beſonders jüngerer 
Lehrer) im Gehen zu commandieren und dabei einem Theile der Schüler, 
vielleicht gar allen, den Rüden zuzukehren. Das Hin⸗ und Herlaufen 
während des Commandierens verwirrt die Schüler, Die ihm unmillfürlich 
mit den Augen folgen und macht auch fie unruhig. Durch Das Einnehmen 
eines feiten Standes kann der Lehrer auch mit einem Blid Die richtige 
Ausführung der Uebung überwachen. 

Der Lehrer muß ferner beim Befehligen der Fretübungen die richtige 
Ausgangsftellung für die einzelnen Uebungen beachten. Es wird Dies 
befonderd von jüngeren Lehrern leicht überjehen, Die, wie wir oft bemerkt 
baben, 3. B. den Fehler machen, daß fie beide Arme feitwärtd ftreden 
laſſen, während die Schüler nur auf Armlänge Abftand von einander haben. 

Die Uebung erklärt, gezeigt, dann befohlen und auögeführt, jo 
g e8 Sache des Lehrers, die Reihe entlang zu gehen und bejjernde 
and anzulegen. Doch darf Died nicht zu viel Beit in Anſpruch 
nehmen, damit die Schüler bei anftrengenden Stellungen nicht ermüdet 
werden. Auch dagegen wird oft gefehlt und den Schülern Die Hebung 
leicht zur Dual gemacht. Möge man nur einige der Ungejchicteften 
corrigieren und bei Wiederholung der Uebung andere Schüler vornehmen. 
Wenn aber eine längere Gorrectur nöthig iſt, wird man bie ganze 
Schaar ſich „rühren“ laſſen und nun die Hodung mit Einzelnen, die man 
vor die Reihe hervorruft, durchnehmen. Iſt Die Uebung nicht richtig 
aufgefaßt, der Befehl nicht recht verftanden worden, jo daß man biejelbe 
von Neuem erklären und vormachen muß, fo darf man ebenjali® nicht 
vergefjen, die Schüler fich vorher. rühren zu laſſen — es wird dies oft 
berfäumt, und die Schüler erlauben fich dann eigenmächtig und gegen bie 
Drdnung, was ihnen nicht vom Lehrer rechtzeitig gewährt worden tft. 
Es ift Died durchaus nicht unwichtig und nebenfächlih. Man muß über- 
haupt den richtigen Wechfel —*8* den Erholungspauſen und 
der ſtraffen Haltung eintreten laſſen. 

Die Correctur darf nicht zu viel Zeit in Anſpruch nehmen. Es kann 
auch dies ein Fehler werden, wenn man, wie wir bereits oben bemerkt, zu 
ſyſtematiſch, zu langſam vorgeht und jede Bewegungsform in derſelben Stunde 
bis zur Vollendung einüben laſſen will. Dean kann dadurch die Schüler bis 
zum Ueberdruß ermüden, ſo daß die Uebung immer ſchlechter ausgeführt wird. 

Man wird übrigens in der Reget in der Schulclaſſe ältere Schüler 
haben, welche die Uebungen fchon kennen; ber Lehrer: wird daher fein 
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Augenmerk in den erſten Stunden beſonders auf die neu aufgenommenen 
Schüler richten können, und es wäre wohl die Frage zu erörtern, ob 
man anfangd nicht lebtere allein vornehmen ſolle, während man, ein 
Turnen auf dem Zurnplaß vorausgeſetzt, Die älteren Schüler fpielen ließe. 
Uebrigend wirft auch das Beiſpiel und Vorbild der geübteren Schüler 
belehren auf die ungeübten und ungefchidten ein, Die man deshalb am 
beiten zwiſchen jene einreiht. 

Mir haben auch in unjerem Unterrichte in den unteren Schulclafien, 
die wir bier im Auge haben, beſonders anftellige und gewedte, der 
Uebungen vollfommen mächtige Schüler mit gutem Erfolge ald Inſtruktoren 
für ungeübtere Schüler verwandt. Sehr empfehlendwerth ift ferner, als 
rechte und linke Speer (Flügelmänner) der Reihe oder Reihen bie 
tüchtigften und gewedteften Schüler zu beftimmen. Bedeutet man ihnen, 
daß dies eine befondere Auszeichnung für fie fei, jo werben fie um jo 
mehr fi bemühen, fich derjelben würdig zu zeigen. Bei Gang- und 
Laufübungen bietet der feite, fichere Taftfchritt des voranfchreitenden Füh- 
rers eine ganz wefentliche Huͤlfe. 

Die Eorrecturen mögen anfangs aud einem Burechtrüden mit 
der Hand beftehen; ebenfo mag man den Schülern geftatten, ja fie 
auffordern, nach dem betreffenden Gliede Hinzufehen. Moglichſt bald muß 
man fie aber daran gewöhnen, auf das erinnernde Wort des Lehrers hin 
die Verbefferung vorzunehmen, opne nach dem Gliede zu jehen Es muß 
alfo dad richtige Gefühl der Schüler für Die Uebungen früh geweckt 
werden. Davor muß man fidh in Acht nehmen, daß man ganz allgemein 
fagt: „Einige haben die Uebung falſch gemacht“ — das gejchieht fehr 
oft ohne alle Wirfung —, jondern man muß die zu corrigierenden Schüler 
ftet3 namentlich bezeichnen. Es ift deshalb auch für die Tumlehrer 
nöthig, ſich baldigſt Die Namen der Schüler zu merfen. Es muß ferner ber 
Lehrer Die Schüler möglichft rajch dahin bringen, daß fte eine, einige Male 
durchgeübte Bewegung auf den gegebenen Befehl jelbitftändig ausführen, 
ohne daß der Lehrer die Uebung vor- ober mitmacht. Zumal Das Lehtere 
darf nur als Nothbehelf angejehen werden. Lieber möge der Lehrer einen 
tüchtigen Schüler allen Schülern ſichtbar vor Die Reihen ftellen und flatt 
feiner die Uebungen vorbildlich ausführen laſſen. Kine vollfommene 
GSleichmäßigkeit im Beginn der Uebung von Seiten ded commandierenden 
Lehrers und der Schüler ift nicht leicht zu erzielen. Und wenn Erflerer 
jolche Uebungen, wie Rumpfbeugen, mit ausführt, fo kann er ja die Aut 
führung der Schüler nicht überwachen, an die dann zugleich Die Verjuchung 
herantritt, dieſe Nichtüberwachung zu gegenjeitigen Nedereien zu bemipen 

Auch Die bezeichnende Handbewegung, zur Angabe der Richtung mit 
dem —5*— verbunden, muß baldigſt fortfallen. Mit dem Aufhoͤren der 
Mitausfuͤhrung der Uebungen ſeitens des Lehrers müſſen die Schüler 
auch daran gewoͤhnt werden, daß ſie auf den commandierenden Lehrer nicht 
mehr hinſehen. Einen wahren Mißbrauch treiben auch viele Lehrer — wir 
wieſen ſchon oben darauf Me — mit dem ununterbrochenen Angeben bed 
Taktes durch Bählen, Handflappen u. ſ. w. Das hindert die Ausbiltung 
des Taftgefühles der Schüler. Sie müffen alſo möglichft bald ſelbſtſtaͤndig 
in ihren Bewegungen gemacht werben. 

Noch vor Einem ift der junge QTurnlehrer ausbrüdlich zu warnen: 
er darf die Uebungsbefehle nicht zu rafch auf einander folgen 
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laſſen. Es gejchieht Died immer auf Koften der Verſtändlichkeit des 
Commando’3 und der correcten Ausführung der Uebungen. 
Werfen wir nun einen Blick auf die ' 


Geräthübungen, 


jo ift bier als beſonders wichtig die richtige Aufftellung der Schüler 
an den Geräthen zu betonen. Wir haben dabei vorzugsweiſe das Geräth- 
tumen ald Gemeinübung im Auge. 

Die Aufftellung muß jo fein, daß erftend ber Lehrer im Stande ift, 
nicht nur die Ausführung der Uebungen zu überwachen, jondern auch zu= 
gleich die nicht turnenden Schüler im Auge zu behalten, daß er alfo 
diefen nicht den Rüden zufehrt; Daß zweitens auch jeder Echüler jede 
Uebung bequem Ichen fann. Sind aljo die Schüler 3. B. in vier Stirn- 
reihen vor dem Klettergerüfte, den wagerechten Leitern aufgeftellt, jo muß 
bie Reihe der Fleinften Schüler vorn, die der größten hinten ftehen, jo 
daß dieſe letzteren über die Köpfe der vor ihnen ftehenden Schüler fort 
jeben fünnen. Bet Springübungen kann man die Schüler einen Halbfreis 
vor dem Gerathe in der nöthigen Entfernung bilden laſſen. Zur Aus: 
führung der Uebungen begeben ſich die Schüler nach gegebenem Befehle 
in fefter Ordnung auf dem nächiten Wege zum Geräthe; in gejchloflener 
Slanfenreihe, wenn fie 3. B. an einer Stangenreihe tunen follen. Na 
Ausführung der Uebung begeben fie ſich auf weiteren Befehl in derfelben 
Drdnung wieder auf ihren Platz zurüd, während gleichzeitig die nächte 
Reihe vorzieht. Bei Uebungen des Springens treten 3. B. die Erften ber 
Reihen vor, ftellen fich in ber nöthigen Entfernung vom Geräthe in 

leiher Richtung auf, führen den befohlenen Sprung aus und begeben 
is hierauf, und zwar an der Außenfeite der Schüler, — jo daß die 
anfbahn für die nun folgenden Uebenden frei bleibt — entlang gehend, 
auf ihren Platz zurüd, oder ftellen fich unten an Die Reihe an und rüden 
allmälig wieder in ihre Stelle ein. Es heißt alfo: auf dem nächften 
Wege zum Geräthe bin, auf dem weiteren zum Aufftellungsorte zurüd! 

Diefe Ordnung muß ftreng inne gehalten werben. 

Der Lehrer giebt vor der Ausführung der Mebung eine kurze Er- 
flärung berfelben, wobei e3 in feinem eigenen Intereſſe liegt, daß er die 
Schüler gewöhnt, in lautlofer Stille dieſe Erflärung anzuhören, überzeugt 
fi) durch etwaiges Kragen, ob Alle die Erklärung verftanden haben, turnt 
Dann die Uebung vor, oder läßt fie vorturmen, läßt die Erften in ber, 
vorher beichriebenen Weiſ⸗ vor das Geraͤth treten und giebt durch einen 
kurzen Befehl (auf! lauft! ſpringt! u. ſ. w.) oder durch ein hoͤrbares 
Zeichen (Handklapp, Aufſtoßen eines Stabes u. ſ. w.) Dad Zeichen zur 
Ausführung der Uebung. Die Schüler bleiben nach der Ausführung ſtehen, 
indem fie Richtung nehmen, ber Lehrer macht feine etwaigen Bemerkungen 
und zwar fo vernehmlich, daß auch die nicht turnenden Schüler fie ver: 
nehmen fünnen; er kann diefelben auch fragen, welche Fehler etwa von 
den Zurnenden gemacht worden feien und dadurch ihre Aufmerkjamfeit 
rege erhalten. Auf einen meiteren Befehl (3. B. fort!) oder ein Zeichen 
ziehen die Schüler ab und die nächſtfolgenden treten zur Uebung heran, 
oder diefelben nehmen 3. B. bei Sprungübungen auch ohne weiteren 
Defehl (es ift dies eine Zeiterſparniß) nach gejchehenem Anlaufe ober 
Abiprung der Erfteren die Aufitellung vor dem Geräthe ein, jo daß 


das Commando: fort! für fie zugleich das Beichen des Beginnend der " 
Uebung if. Bei Springübungen iſt fireng auf richtigen (elaftilchen) 
Niederiprung zu halten. 

Die Schüler müfjen daran gewöhnt werben, daß fie mit dem Heran- 
treten an das Geräth fich unter der Macht des Befehles fühlen; es muß 
fich Dies im Gange (oder Lauf) und in der ganzen Haltung Fumdgeben. 
Auch das Fortgehen muß noch in guter turneriſcher Haltung geſchehen 
— der Lehrer darf nie zugeben, daß die Schüler forteilen, rend er 
noch mit ihnen ſpricht — und erſt wenn ſie an ihren Platz in der Reihe 
gelang! find, können fie eine bequemere Haltung einnehmen. 

in verftändiger Lehrer, der gute Disciplin bat, wird ohne Bedenken 
den nichtturnenden Schülern auf ihren Plaͤtzen — ein Verlaſſen berjelben 
darf Teinesfalld gebuldet werben, eben jo wenig ein Seßen ober Sid: 
anlehnen — eine freiere Regung, ja ſelbſt leiſes Sprechen geitatten 
fönnen, wenn dafjelbe nur nicht geſchieht, während er felbft ſpricht, und 
das Aufmerfen auf Die Uebungen nicht dadurch abgelenkt wird; fie 
regungslos ftille ſtehen zu laſſen, wäre eine Härte und Pedanterie, 
gegen die fi) die Schüler bald auflehnen würden, oder welche, wenn fie 
große Furcht vor dem Lehrer hätten, fie verbroffen, matt und zwecklos 
mübe machen würde. Wird Die Schaar zu laut, ſo kann er durch ein 
für kürzere Zeit befohlenes: Stillgeſtanden! bald die nöthige Ruhe und 
Sammlung wieder herſtellen. Er kann ſie betreffenden Falles auch damit 
beſchaäftigen, daß er taktmaͤßig auszuführende Uebungen z. B. Steige 
übungen, Hangelübungen durch ihr Taktgehen (Stampftritt, Handklappen 
u. ſ. mw.) begleiten läßt. Damit ber ehrer nicht jede Uebung vormachen 
muß, oder für den Fall, daß er einer Uebung nicht mehr mächtig if, 
daß feine Leibesbeſchaffenheit ihn an der correcten Ausführung berjelben 
hindert, fie für ihn vielleicht gefahrbrohend macht, kann er die gewand⸗ 
teften und zuverläffigften Turner an die Spike jeder Reihe ftellen, dieſe die 
Uebung zuerft ausführen und biefelben Dann, bei nothwendig erjcheinenber 
Hülfeftellung, dieſe Hülfe, vielleicht mit dem naͤchſt Turnenden gemein: 
ſchaftlich, ertheilen laſſen. 

Diefe erſten Schüler koͤnnen auch, wenn kunſtvollere oder ſchwierigere 
Uebungen es wuͤnſchenswerth machen, daß ſie nicht nach, fuͤr mehrere 
Schüler gültigen Commando als Gemeinübungen ausgeführt, ſondern 
als Uebungsaufgaben in do Rebe von ben Einzelnen durch wiederholte 

‚ Verfuchen in freierer Weiſe und rafcherer Aufeinanderfolge eingeht 
werden, die Stelle eines Vorturners verjehen. Der Lehrer überwacht 
dann nur die Ausführung der Mebungen, giebt Winke und laͤßt ſchließlich 
diefe Durchgeturnten Uebungen als Gemeinübungen ausführen. 

Es find dies alfo Feine Vorturner in Jahn's Sinne, da fie niät 
ihnen untergebene Riegen jelbftitänbig leiten. 

Daß wir auch dieſes Riegenturnen nicht ohne Weiteres verwerfen, 
haben wir bereit3 oben angedeutet. Wir können an dieſer Stelle nicht 
weiter darauf eingehen. 

Es Tieße fich noch die Frage erörtern, wie der Turnlehrer ſich gegen 
wiberjpänftige, ungehorfame, muthwillige, turnunluftige Schüler zu ver: 
halten habe. Wir wollen dabei zunächt bemerken, Daß der Lehrer gleih 
von Anfang das gegenfeitige Sichneden und Stören der Schüler im Unter: 
richte unnachſichtlich ahnden muß, auch nicht dulden darf, daß z. B. ſchwaͤchliche, 
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ängftliche, ungeſchickte, aber willige Schüler wegen ihrer Ungeſchicklichkeit 
von den Mitſchülern verhöhnt oder ausgelacht werden. Wir nehmen als 
jelbftverftändlich an, daß dem Turnlehrer diefelben Strafmittel zu Gebote 
ftehen, wie jedem anderen Lehrer. Cr bat aber außerdem noch ihm 
näher liegende Mittel: indem er die ftraffälligen Schüler aus der Reihe 
der Uebenden heraugitellt, fie einige Zeit nicht mitturnen läßt, fie von 
den Turnſpielen ausſchließt u. |. w. 

Bemerkt er Unluft der Schüler zum Zurnen, jo muß er fidh vor 
allen Dingen fragen, ob er nicht felbft Die Schuld trägt, fie im Unterricht 
langweilt, Die Uebungen nicht ihren Kräften und Leiftungen entiprechend 
auswählt, fie ihnen zu leicht ober zu ſchwer macht. Zeigt ſich dieſe 
Unluft. nur bei Einzelnen, jo muß er zu erfunden fuchen, ob dieſe Unluſt, 
beſonders ſonſt eifriger Turner, nicht eine Folge Törperlichen Unbehagend 
oder Unwohlſeins iſt. In dieſem alle * er ſehr vorſichtig ſein; 
angewandter gwang zum Turnen kann dann bedenkliche Folgen nach ſich 
ziehen. Liegt der Turnunluſt zur Ausführung einzelner ſchwieriger oder 
anſcheinend gefährlicher Uebungen perſoͤnliche Feigheit zu Grunde, jo muß 
er alle Mittel anwenden, die ihm feine päbagogijche Erfahrung bietet, 
um dieſe Feigheit erfolgreich zu befämpfen. Freundliche Grmahnung, 

ütliches Zureden, Tadel, fcharfe Rügen, nöthigenfalls jelbft Spott und 

Sronie, Beichämung (3. B. dadurch, daß der Lehrer Lleinere und jchwächere, 
aber muthige Schüler, welche der betreffenden sungen mächtig find, 
im Beifein des feigen Schülerd ausführen läßt), Berufung auf Die 
Mitichüler, welche —— Feigheit von Altersgenoſſen ebenfalls 
unnachſichtig zu verurtheilen pflegen — Alles das muß er gegen den Feigling 
in's Feld führen. Schon manchen Schüler haben wir durch ſolche Mittel 
von ſeiner Feigheit geheilt und alsdann einen eifrigen, muthigen und — 
dankbaren Schuͤler gewonnen! 

Auch die außere Ordnung muß von dem Turnlehrer feſt und 
energiſch gehandhabt werden. 

So werden die beweglichen Turngeräthe zumeiſt von den Schülern 
jelbft zum Turnen herbeigetragen und wieder fortgejchafft werben muͤſſen. 
Hier muß genau bie Reibenfo ge der Schüler beftimmt werben, in welcher 
diefelben die Geräthe zu holen und fortzubringen haben, damit Feine Un- 
ordnung entftebt, oder Die Schüler nad) dem Ende der Stunde gar 
fortetlen, dem Lehrer die Arbeit überlafjend. 

Während der Turnftunde follte es nur bei dringendſtem Beduͤrfniſſe 
Schülern geftattet fein, den Turnplak oder den Turnſaal (bejonders bei 
ſtarker Winterfälte) für kurze Zeit zu verlaffen. Grabe in ſolchen Fällen 
treten leicht durch Die Unvorfichtigkeit der Schüler Erkältungen ein. 

Das Herumtollen der Schüler vor Beginn des Turnens, zumal im 
Qurnfaale, tft ebenfalls nicht zu dulden. ‘Der Lehrer muß Die Zeit 
pünktlich einhalten, raſch den Befehl zur Aufftellung geben. Bei dem 
Schluß der Stunde muͤſſen die Schüler, wenigftend die jüngeren Schüler, 
nachdem fte ihre Schulbücher geholt, die etwaigen Ueberkleider angelegt, 
bie Mützen aufgeſetzt, kurz, fich vollitändig zum Fortgehen gerüftet haben, 
in voller Ordnung den Turnplab oder den Turnfaal verlaffen. Nachzüigler, 
die vielleicht noch rafch eine Hebung machen wollen, find nicht zu dulden. 
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Wir wollen glei zu Anfang bemerken, daß wir bier die Be 
zeichnung „Mittelfchulen” nur im Sinne der „Allgemeinen Beitim- 
mungen des Kgl. Preuß. Minifterd der geiftlichen Unterricht? und 
Medicinal-Ungelegenbeiten vom 15. October 1872” gebrauchen, alſo die 
Schulen darunter verftehen, „welche einerjeitd ihren Schülern eine höhere 
Bildung zu geben verfuchen, als Died in den mehrclaffigen Volksſchulen 
gefchieht, andererfeitd aber auch Die Bebürfniffe des gewerblichen Lebens 
und des ſog. Mittelftanded in größerem Umfange berüdfichtigen, als dies 
in höheren Lebranftalten regelmäßig der Fall fein kann“. »Es flehen 
alfo dieſe Schulen zwiſchen den Volks- und den höheren Schulen 
(Gymnaſien, Realfchulen u. |. w.), welche letzteren in anderen Ländern 
z. B. in Baden Mittelſchulen genannt werben. 

Die allgemeine Durdyführung des Turnens in den Volksſchulen 
ftößt noch auf viele Hindernifle, von denen uns als Die hauptſaͤchlichſten 
entgegengetreten find: 

1) das vorgerüdte Alter mancher Lehrer und Die daraus ſich 

ergebende förperliche Unfähigkeit berfelben für dieſen Unterridt; 

2) bei zwar älteren aber körperlich noch rüftigen Lehrern der Mangel 
an VBerftändnig für das zu ihrer Zeit an den Seminaren noch 
wenig oder gar nicht getriebene Turnen; 

3) das Widerftreben der Gemeinden, bejonderd der Land⸗ 
gemeinden, welche fich von der Nothwendigfeit des Turnens für 
ihre Rinder nur ſchwer überzeugen laflen wollen; 

4) der Mangel an geeigneten Qurnräumlidhfeiten und 
Zurngeräthen, welche aud eigenen Mitteln zu befchaffen vielen 
armen Gemeinden jchwer fällt. 

Man hat wohl auch noch ald Hinderungsgrund den Mangel an 
Fußbefleidung bei den Kindern ärmerer Gemeinden und dad Tragen 
von Holzſchuhen in manchen Gegenden Deutſchlands geltend gemadit. 
Dieje beiden Gründe müfjen wir nach den von uns perjönlich gemachten 
Beobachtungen von vornherein ald nicht zutreffend bezeichnen. Wir jahen 
anz vortrefflichen Turnunterricht fowohl bei Schulen, deren Schüler faſt 
—*2* barfuß gingen als auch bei ſolchen, bei denen Holzſchuhe die 
vorherrſchende oder alleinige Fußbekleidung waren. Als wirklichen Hinderungs⸗ 
grund für die Einführung des Turnens können wir nur den des hoben 

lters des Lehrers anerkennen. Hier muß man fich bejcheiden, wenn in 
ſolchen Schulen vorläufig fein Turnunterricht ertheilt wird, obgleich auch 
hier e8 noch Auswege giebt, dieſes gänzliche Fortfallen des Turnens zu ver: 
meiden. Wir haben, wie bereit oben bemerkt, wiederholt an Stelle folder 
alten Lehrer frühere Soldaten, gegen mäßige Vergütung, nicht ohne Geſchic 
und aud mit Erfolg nicht nur Frei- und Drbnungsübungen, fondern auch 
Geräthübungen, allerdings in rein militärischer Weife, commanbieren und leiten 
gefehen. Andere Lehrer halfen fich damit, daß fie einem ihrer älteren Schüler 
von einem benachbarten turnfundigen Eollegen einige Untermweifung geben 
ließen, welcher Schüler dann unter ihrer Digciplinarifchen Aufficht das Ge: 
lernte bei feinen Mitſchülern fo gut er konnte verwendete. Es fand fich wohl 
auch ein gefälliger Nachbar, der von Zeit zu Zeit mit den Schülern des älteren 
Collegen turnte ober diefelben mit feinen Schülern im Turnen vereinigte. 
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- Um tüchtige, noch turnfähige, aber des Turnens wenig oder gar 
nicht Fundigen Lehrer in dad Turnen einzuführen, find in Preußen die 
©. 600 erwähnten vierwöchentlichen Curſe eingerichtet worden. 

Dieſe Curſe erhielten aber aug noch eine weiter gehende Beſtimmung; 
denn es ſollen, heißt es in der Verfügung vom 10. September 1860, 
die „theilnehmenden Lehrer jo auszuwaͤhlen fein, daß fie in kleineren 
oder größeren Kreijen ihren Collegen wieder Unterweifung geben können“. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſolche Curſe viel zur weiteren Verbreitung des 
Turnens beizutragen vermögen und auch (in Preußen) beigetragen haben. 
Auch Dietehrerconferenzen, welche unter dem Vorfiß der Schulinfpeftoren 
abgehalten werben, Tönnen für den Turnunterricht dadurch nubbar gemacht 
werden — und folches geichieht auch, ed müßte aber in noch aus: 
gedehnterem Maße gejchehen — daß bei dieſer Gelegenheit von beſonders 
tüchtigen Turnlehrern vor den verfammelten Lehrern Mufterlectionen mit 
Schülern abgehalten werben, daß der Turnunterricht zum Gegenftanbe 
der Bejprechung gemacht wird und daß auch wohl die Lehrer jelbft unter 

Commando eined Gollegen Uebungen ausführen"). Gin wohl 
geeignetes Mittel zur Hebung des Turnens auf dem Lande ift auch die 

inrichtung von kleineren Turninfpektionsbezirfen, in welchen ber turn- 
kundigſte Lehrer — wenn möglich ein Xehrer, welcher außer der Seminar- 
bildung noch eine bejondere turnerifche Ausbildung, wenn auch nur in 
den oben erwähnten vierwöchentlichen Curſen erlangt bat — die Aufficht 
über dad Turnen feiner Gollegen führt, dafjelbe jährlich ein- ober zwei- 
mal infpictert, auf die ſich ergebenden Mängel aufmerffam macht und 
bejonderd auch Darüber wacht, daß die Turngeräthe in gutem Zuſtande 
erhalten werben**). 

Ein fehr geeigneter Inſpicient würde auch der Turnlehrer des be 
nachbarten Seminars fein. — Sin einigen Tleineren beutjchen Ländern 
giebt es bejondere Turn-Inſpektoren, unter deren Aufficht das Turnen 
auf dem Lande fichtlich gebeiht**”). 

Auch dad Turnen der ſtädtiſchen Volksſchulen ift in neuerer 
Zeit in einer ganzen Anzahl größerer Städte der Oberleitung in ihrem 
Sache beſonders tüchtiger Turnlehrer unterftellt worden. Diefelben haben 
die Verpflichtung übernommen, den einheitlichen Betrieb des Turnens zu 
überwachen, Die Lehrer durch praktiſche und theoretifche Unterweifung im 
Turnen weiter zu fördern und zugleich die beftehenden Turnräumlichkeiten 
und deren Gerätheinrichtung unter ihrer bejonderen Auffiht zu halten. 
Auch diefe Einrichtung bat fi an den meiften Orten wohl bewährt. 

Das von und als weiterer Hinderungdgrund für die rafche Fort: 
entwidelung des Turnens bezeichnete Widerftreben, befonder&dertand- 


*) Wir wohnten einer ſolchen Gonferenz bei, in ber der Vorfißende — nicht 
mehr junge — Schulinſpektor felbft mit in bie Reihe ver Uebenden trat umb damit 
beſonders auch ven älteren Lehrern ein gutes Beiſpiel gab. 

°*) Mir trafen eine IK e Einrichtung in Hohenzollern. Das Fürftentkum ift 
in 6 Tuminfpeltionen getheilt. Die Imfpicienten, mit einer Ausnahme Gleven ber 
Kol. Preuß. GentralsTumanftalt, haben die Verpflichtung, zweimal im Sommer alle 
Schüler ihres Bezirks zu befuden, und an die Behörben über ihre Wahrnehmungen 
zu berichten. Die Erfolge diefer Inipektionen find erſichtlich 

Bol. S. 607 und 608. In Ichöner Blüthe befinvet fi 3. B. im Herzogthum 

ehe Bas, vom Gymnaflals und Turnlebrer Mönch regelmäßig infpicierte. Turnen 
auf bem Lande. 
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gemeinden gegen dad Turnen begründete und begründet vielfach, fi noch 
auf der Anficht, Daß die Tugend auf dem Lande ja ſchon Bewegung genug 
durch Die Ländlichen Arbeiten erhalte, ihr alfo beſondere Lörperfiche Uebungen 
nicht notbwendig fein. Die Unrichtigkeit dieſer Anficht ift fo oft 
nachgemwiefen worden, daß es unndthig erfcheint, hier näher darauf 
einzugeben. Es bricht fi) aber allmälig eine beſſere Erkenntniß der 
Bedeutung ded Turnens Bahn, insbeſondere gewinnt man für die Frei 
und Drdnungsäbungen immer mehr Intereſſe. Ginen nicht geringen 
Ginfluß auf dieſe Umfehr in der Meinung haben die letzten Kriege, zumal 
der Krieg gegen Frankreich ausgeübt. 

Am verbreiteften und berechtigften ift noch die Klage über die 
mangelhaften Turnräume und Turngeräthe*), welche zu befchaffen 
viele Gemeinden nur fchwer zu bewegen find. Manche find in der That 
auch jo mittellos, daß jelbft geringe Geldopfer für die Turngeräthe ihnen 
Schwer fallen. Wenigſtens jollte für einen Turnplatz geforgt werben. 
Dft genug aber haben wir ald Turnplatz nur Die Dorfftraße gefunden und, 
müfjen wir hinzufügen, haben auch auf diejer Frei, Orbnungs- und Stab: 
übungen ganz zufriebenftellend ausführen gejehen; alfo auch fie kann und 
muß man benußen, wenn ein anderer Plab durchaus nicht: vorhanden ifl. 
Für die wenigen feften Zurngeräthe ergiebt ſich Dann auch nody ein Plah, 
mag derjelbe auch Elein fein. 

Am meisten kommt doch immer auf den Lehrer an; derſelbe kann 
auch unter den befcheidenften äußeren Verhältniffen Tüchtiges leiſten, 
wenn er jelbft Luft, Eifer und richtiges Verftändnig für das Turnen hat. 
Seine Schüler werden ihm dafür dankbar und anhänglich fein; auch bei den 
Eltern wird er in kurzer Beit Intereſſe für das Turnen erweden und fie 
dann vermögen, auch für Die Turngeräthe und den ‚Zurmplap einige Opfer zu 
bringen. Vor allen Dingen tft e8 freilihd Sache der Behörden, af 
— ber betreffs des Turnens erlaſſenen Verfügungen ſtreng 
zu halten. 

In den Landgemeinden beſchrankt das Turnen ſich vielfach — oder 
vielmehr zumeiſt — auf den Sommer, da man ja keinen geeigneten 
Winterturnraum beſitzt. Aber auch hier wird ein eifriger Turnlehrer ſich 
zu helfen wiſſen. enn er auch keinen regelmäßigen Turnunterticht 
ertheilen kann, fo wird e8 doch immer Tage geben, welche auch im Winter: 
einiges Turnen im Freien geftatten ; eine Scheune wird ſich auch finden, in der 
man bie und da turnen kann, und felbft das Schulzimmer kann wenigjtend 
zu einigen paflenden Freiübungen benußt werden. 

den Städten aber jollten die Turnhallen auch zum Turnen 
der Volfsfchulen nicht fehlen. Freilich find auch von ihnen noch viele 
von diefem Ziele entfernt. 

Die von den Volksfchulen zu benukenden Turngeräthe find in 
den ©. 674 ff. beiprochenen amtlichen Leitfäden bezeichnet. ' 

Ei Preußen find es die Stäbe, das lange Schwingfeil, die Spring: 
porrichtungen (Springgeftell, Springgraben, Vorrichtung zum Tieffprung), 
die Schwebebalten, das Steige- und Flettergerüft (beftehend aus A letter: 
fangen, 2 Klettertauen, einer, wo möglich 2 Leitern, 2 Sproffenftänder, 


*) Es wird kaum nöthig fein zw bemerlen, daß wir in biefer ganzen Darlegung 
unfere eigenen Erfahrungen und Beobachtungen wieder geben. 
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wozu die Ständer des Gerüfted eingerichtet find), dad Red und der 
Tuerbaum, 2 Barren. Zum mindeften fol die Schule Stäbe, ein 
langes Schwingfeil, ein Springgeftel und einen Springgraben haben. 
Tiefe Geräthe koſten ſehr wenig; den Stab kann fich jeder Schüler 
jelbft bejorgen, wie ed aud) bag gefchieht. ALS weiteres nothwendiges 
Geräth bezeichnen wir noch das Red und eine wenn auch ganz einfache 
Klettereinrichtung. Für mehrclaffige Schulen und bejonders Fir ftäbtifche 
Schulen find alle vorgenannten Geräthe zu beanfpruchen. 

Sn Baden find „eich der Anichaffung von Turngeräthen und 
Einrichtungen die Gemeinden unter Berüdjichtigung ihrer üfongmifchen 
Terhältniffe in 5 Glaflen eingetheilt. 

Die anzufchaffenden Geräthe find folgende: 

I. Für Gemeinden der erſten Claſſe: 
ein langes Schwingfeil; eine der Größe der Turnabtheilung ent- 
a e Anzahl lgerner Stäbe. 

II. Für Gemeinden Wer zweiten Claſſe: 
Seil und Stäbe wie bei Gemeinden der erften Claſſe, ein Geftell 
für Springübungen (Hochſpringen) mit Springjchnur und Spring- 
Brett; ein Sprungfaften; zwei Klettertaue; zwei $letterjtangen; 
eine Vorrichtung zum Anbringen der Klettergeräthe. 

II. Für Gemeinden der dritten Claſſe: 
eine der Größe der einzelnen Turnabtheilung entſprechende Anzahl 
eiferner QTurnftäbe; zwei Springgeftelle mit Springſchnuͤren und 
Springbrettern; zwei Sprungfaften; ein Slettergerüft mit vier 
— und ſechs Kletterſtangen; ein Seil zum Ziehen und 

wingen. 

IV. Für Gemeinden der vierten Claſſe: 
ſaͤmmtliche für Die Gemeinden der dritten Claſſe bezeichneten Gegen» 
fände; zwei Barren; zwei Rede mit eifernen Stangen und Quer- 
bäumen; zwei Bielbretter für dad Stabwerfen; zwei Sturmlauf- 
breiter; zwei große Bälle. 

V. Für Gemeinden der fünften Glaffe: 
fammtliche für die vierte Claſſe bezeichneten Gegenftände; ein 
Turnſaal“ *). 

Gehen wir zum Turnunterrichte über, fo fol derfelbe in Preußen 
nad) den „allgemeinen Beſtimmungen“ „auf der Mittel- und Oberftufe den 
Knaben in wöchentlich zwei Stunden nad) dem durch Gircular-Verordnnung 
vom 8. October eingeführten Leitfaden für den QTurnunterricht in den 
brenbiicen Volfsfchulen ertheilt werden. Wuͤnſchenswerth ift, Daß auch 
auf der Unterftufe Turnſpiele und Vorübungen angeftellt werben“. 

In der eineialfigen Volksſchule erwächſt dem Lehrer eine große 
Schwierigkeit Dadurch, daß alle Schuler durch einen Lehrer gleichzeitig 
unterrichtet werben, alfo auch alle drei Turnftufen vereint find. 

Da ber Lehrer aber nicht jeder Stufe bejonderen Turnunterricht 
ertheilen kann, jo wird feine Hauptbejchäftigung mit den Schülern der 
Unterftufe etwa nur im Vornehmen einiger Turnſpiele beftehen, Das 
eigentliche Turnen fich aber auf die beiden anderen Stufen erftreden. 


*) Bl. Reue Jahrbücher, 1876, ©. 234. Die Beſchreibung diefer Geräthe ift 
angegeben ©. 275. 
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Hier nun wird er nicht umbin Eönnen, der Mithülfe der größeren Schüler 
fih zu bedienen, denſelben kurze Anweiſung betreffs der Lebungen zu 
geben, ihnen die richtige Hülfeftellung zu zeigen, und während biejelben 
nun bie Geräthübungen der einen Stufe vornehmen, feinerjeit8 die andere 
Stufe zu unterrichten. Im Verlaufe des Semefterd wird er beide Stufen 
in den Frei» und Orbnungsübungen zeitweilig auch vereinigen und auch 
gewiſſe Geräthübungen, z. B. Stabübungen, Springübungen, von beiden 
Stufen gemeinſchaftlich ausführen Iaffen können. - 

der mehrclaſſigen Volksſchule, in der jede Glaffe ihren 
bejonderen Lehrer bat, gliebert ſich der Turnunterricht von jelbft nad 
den drei Stufen und innerhalb der Stufe nad den Glafjen*). Jede 
Claſſe ſoll ihren eigenen Turnunterricht erhalten. ine Bereinigung 
mehrerer Claſſen zu gemeinfchaftlichem Turnunterrichte in größeren Maſſen, 
welche eine Riegeneintheilung mit wirklichen Vorturnern nöthig machen, 
ift nicht zu empfehlen"). 

Die fünfe bis fechsclaffigen Mittelfchiflen erhalten nach ven 
„allgemeinen Beftimmungen“ in wöchentlich 2 Stunden „in der fünften 
und ſechſten Glafje Vorübungen und Turnfpiele, in den vier oberen Glatjen 
Inftematifchen Unterricht nad) dem neuen Leitfaden für preußiiche Volks⸗ 
Schulen, deſſen Aufgaben auf der Oberftufe einer mehr als ſechsklaſſigen 
Schule entjprechend zu ergänzen und zu ermeitern find“. 

Die größere Gliederung der Glaffen und das vorgerüdtere Alter 
der Schüler der oberen Glaffen bedingen einen reiheren Uebungsſtoff. 
Für dieſe Schüler eignen fich al8 wetter zum Turnunterrichte hinzu 
zu nehmende Geräthe die Eijenftäbe, der Sturmfpringel, der Springbod, 
der Springfaften (das Springpferd), die Schaufelringe, Die wagerechte 
Leiter, der Schwebebaum. Auch das Stabipringen kann hier vor- 
genommen werden. 


*) Wir können nicht umbin, bier aus Sausmann’s Schrift: „Das Turnen 
in der Volksſchule“ eine Stelle wieder zu geben, welche die verſchiedenen Turn 
ftufen in folgender Weife treffend &arakteriflert- 

Die erfte Stufe ift die propäbeutifche oder vorbereitende; fie bemupt die aus 
dem häuslichen Reben mitgebracdhten Sorite ungen und $ertigleiten ber Kinder, zerlegt 
deren supätigfeiten in thre einzelnen Theile und regt Vieles an, wie e8 dem wielfeitigen 
Bewegungsbedürfniß berfelben entipricht. 

Die zweite Stufe ift die elementare oder grundlegende; fie hebt die 
befonder8 wichtigen Formen aus jenen Tertigleiten hervor und bringt fie in ihrer 
Einfachheit zur bewußten Uebung. 

ie dritte Stufe ift die befe Rigende; fie macht die zweckmäßigen Bewegungt: 
formen durch wiederholte Uebung zum fiheren Eigenthum der Schüler. 

‚ Die vierte Stufe ift bie ausbauenbe oder erweiternde; fie ergänzt die zur 
Vertigleit gebrachten HSauptübungen in mannigfacher Weife. 

Die Fünfte Stufe it die ven Bau krönende; fie veredelt die als Eigenthum 

get din Bewegungsformen und bringt fie zur möglichft vollfommenen Darftellung.‘ 
r füg u: 

„Wenn einfache Landſchulen ihr Beſtreben auf Erreichung der dritten Stufe 
jegen —T fo haben gegliederte Stadtſchulen gewiß das Ziel der vierten Stufe 
und bie höheren Schulen endlich aud daß der fünften zu erlangen.” 

Wir wollen an diefer Stelle nochmals auf das Hausmann'ſche Buch und barin 
auch auf die Turnlehrpläne und Lehrbeifpiele ganz beſonders aufmerkſam maden. 

“) Eine Berorbnung des Kgl. Preußiſchen Unterrichts: Minifteriumd vom 
27. April 1870 ſpricht fich dagegen ganz entihieden aus. Der „Reue Leitfaren‘ 
normiert die von Einem Lehrer in der Turnftunde zu unterrichtenden Schüler auf . 
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8. Das Turnen an den Seminaren. 


Wohl an feiner Art von Schulanftalten tritt der Einfluß des 
Turnens auf Die äußere Erjcheinung der Turnenden fo ſcharf und fichtbar 
in ihrer Allgemeinheit vor die Augen, wie bei den Seminaren, in welchen 
eine größere Zahl von jungen Leuten, im Alter und zwar dem 
bildungsfähigften, nur wenig verjchieden, in gleicher Weife befchäftigt und 

ehalten und jo ziemlich gleichen Lebenskreiſen entſtammend, von ben 
— rern nach in jedem Lande feſt geregelter Methode im Turnen unter⸗ 
richtet werden. Allerdings zeigen Ar in Bezug auf das Mehr ober 
Weniger der Eörperlichen Leiſtungsfähigkeit und Anftelligfeit ganz erhebliche 
Unterichiebe zwijchen den einzelnen Seminaren oder vielmehr den einzelnen 
Gegenden. Sp ift Die oberfchlefifche Jugend im Durchſchnitt Eräftiger 
und mußfulöfer ald die niederjchlefiiche, welche Ießtere aber Die erftere 
an Förperlicher Gewandtheit übertrifft. Polen und Sacjen, Pommern 
und Rheinländer, Märfer und Weitfalen, kurz Norddeutſche und Süd⸗ 
deutſche legen auch im Aeußeren ihre nationalen Unterſchiede nie gänzlich 
ab. Aber wie im vaterländifchen Heere, fo verjchteden auch die einzelnen 
Regimenter in ihrer individualität find, doch ein einheitlicher Geiſt ber 
Zucht und Erziehung die Geſammtheit durchdringt, und Diejelben in ihrem 
Werthe gleich geachtet werden; wie alle deutjchen Soldaten gemeinjame 
Merkmale haben, woran fie jofort, auch ohne Uniform, jedem anderen 
Soldaten gegenüber zu erkennen fein würden, jo kann und ſoll auch durch 
das Turnen ein gemeinfames, Durch alle Seminare burchgehendes Refultat 
der Förperlichen Erziehung erzielt werben. 

Auch ein weniger Fundiges, aber für Erfaffung der äußeren Erjcheinung 
des Menichen empfängliche® Auge wird dies aus der Art und Weiſe, 
wie die Geſammtheit der Seminariften fich darftellt, zu erfennen vermögen. 
Eine feite, fichere, männliche Haltung der Seminariften, ein aufrechtes 
Tragen ded Kopfes, ein elaftifcher, weder fteifer noch nachläfliger 
(„bummlicher”), jondern Fräftiger und entfchiedener Gang, Kürze und 
Beftimmtheit in allen Bewegungen, ein freier Anftand — wo Dies als ein 
Gemeingut aller Zöglinge im Seminar und entgegentritt, da dürfen wir 
beftimmt fagen, daß das Turnen in der richtigen Weife betrieben wird. 

Beigen die Seminariften aber die Haltung, welcher man auch, und 
nicht mit Unrecht, Den gewifjermaßen zum Gattungsbegriff gewordenen 
Namen „Schulmeifterhaltung” beizulegen pflegt, nämlich eine folche, wie 
man fie wohl nachlaͤſſiger Weile am Schreibtiih annimmt, den Kopf 
matt vor oder zur Seite geneigt, die Schultern vorfallend und die Bruft 
einengend, oft ungleich hoch (je nachdem man die Bücher unter dem 
rechten oder linken Arme zu tragen pflegt), Jchlenfern fie Die Arme beim 
Gehen unbehülflich Hin und her, wiegen fie fich unficher auf den Hüften, 
ift ihr Gang jchlürfend und nachlaͤſſig, mit eingefnidten (ſchlotternden), 
nicht Fräftig Durchgedrüdten Knieen, feßen fie beim Gehen und Stehen bie 
Füße gradaus oder gar etwas einwärts, jo weiß man ganz ficher, daß 
bier dem QTurnbetriebe der wahre Nerv fehlt, auch wenn dann von Einzelnen, 
förperli) bejonderd Beanlagten in Kraftftüden Bedeutendes geleiftet 
werden follte. 

Treten bie Höglinge zu gemeinschaftlicher Uebung unter dem Commando 
des Lehrerd in georbneter Schaar an, macht fi) bier der Wille des 

Diefkerweg's Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 47 
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Lehrerd als der allein beitimmende und maßgebende bei Allen in gleicher 
Weiſe geltend, gehorchen fie raſch, pünktlich dem gegebenen Befehle, 
führen he in volliter Einmüthigfeit und ficherer Beftimmtheit die befohlene 
Uebung and, Einer wie der Andere, Seiner zu früh, Keiner zu fpät, 
Sondern fofort, in ſchnellſtem Gehorfam, jo erfennt man raſch, daß bier 
auch ftraffe Disciplin Herrfcht, der auch die erwachſene turnende Jugend 
leicht zugänglich ift, und weldhe nachwirkend für das ganze Leben ift und 
von den Seminariften auch auf den eigenen QTurnbetrieb ganz von felbit 
übertragen wird. Kommt hierzu die tüchtige Ausbildung der Körperfraft 
und Gewandtheit im Einzelnen, an ven Geräthen, am Red, Barren, am 
Springgeftel u. |. w., Die Gewöhnung an richtige Maß innerhalb ber 
größten Kraftanftrengung, an fichere Beherrfchung des Körpers, verbindet 
ſich der perjönliche Muth, Die raſche Entjchloffenheit mit der nöthigen Be⸗ 
fonnenheit zu HE leichter und ficherer Ueberwindung ſelbſt 
jchwieriger und im Falle des Mißlingens gefahrbrohender Uebungen — ſo 
darf man wohl: fagen, der Turnlehrer, der jolches bei den Seminariften 
erwirft, bat eine eminent erzieberiiche Aufgabe am Seminar erfüllt. 

Gebt nun dieſe Törperlihe Erziehung — Die zugleich auch eine 
gefumbheitliche it — Hand in Hand mit der übrigen Erziehung am 
Seminar, mit ber geiftigen Bildung, mit der Pflege vaterlänpifcher 
Sefinnung, der Ausbildung des Pflichtgefühld und mit Allem dem, was 
das Seminar dem Zoͤglinge bieten ſoll und bietet, jo bürften die Worte, 
welche General: Felpomarihall Graf Moltfe am 16. Februar 1874 Bei 
Berathung des Militärgejeßed im deutjchen Reichstage” gefprochen, ihre 
pollfte Anwendung auch auf dad Sentinar finden: „Das bloße Willen 
erhebt den Menschen noch nicht auf den Standpunkt, wo er bereit ifl, 
das Leben einzufegen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre ober 
Vaterland; dazu gehört die ganze Erziehung des Menſchen. Nicht ber 
Schulmeifter, jondern der Erzieher, der Stand bat unfere Schlachten 
gewonnen, welcher jebt bald ſechszig Jahrgänge der Ration erzogen hat zu 
förperlicher Rüftigfeit und geiftiger Frifche, zu Orbnung und Pünktlichkeit, 
zu Treue und Gehorfam, zu Vaterlandsliebe und Mannhaftigkeit.“ Gewiß 
darf man fich der Hoffnung bingeben, daß Maͤnner, aus folcher geiftigen 
und Eörperlichen Erziehung und Zucht hervorgegangen, auch geftählt find 
für das Leben und die erfolgreiche Ausübung ihres fchweren Berufes, und 
daß auch fie Die Erzieher der Nation im Sinne Moltke's werden. 

Wird diefe dem Turnen geftellte Aufgabe nun bereit3 von allen 
Seminaren erfüllt? Diefe Frage, jo geftellt, muß leider noch verneint 
werden. Biel ift allerdings bereitd geſchehen; man darf fagen, daß der 
Einfluß des Turnens bereitd fichtbare Früchte getragen hat”), aber 
mancherlei Hinderniſſe ftellen fi) dem Turnen audy noch entgegen, die 
zum großen Theil in Iocalen Schwierigkeiten ihren Grund haben. 

Es find vor Allem die Seminare (wenigftens in Preußen) vielfad 
noch nicht mit den nöthigen und unentbehrlichen Turneinrichtungen und 
Turnräumen verjehen. Es tritt aber auch — dies darf ebenfalls nicht 


‚*) Wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß bie Wehrfähigleit der 
Seminariften fich in den lebten Jahren erhöht hat, daß jebt mehr Lehrer ihre Dienf- 
pflicht erfüllen und erfüllen Lönnen als früher, und daß dies mit als Grfolg dee 
Turnen bezeichnet werben barf, daß alfo die körperliche Tüchtigkeit und Leiſtungk⸗ 
fähigkeit der Lehrer fich gefteigert bat. 
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verſchwiegen werden — bei den Direktoren der Seminare noch nicht überall 
das richtige Verfländniß für Die Bedeutung des Turnens hervor. Noch nicht 
alle wiſſen, Daß gerade der Turnplaß ihnen fo mandye Gelegenheit giebt, 
ihre Böglinge bis in das Innerſte ihres Herzens kennen zu lernen, wie 
fie ihnen ſonſt nicht geboten wird. Es follte ihnen Doch ebenjo wie dem 
Zurnlehrer das größte Intereſſe gewähren, hier zu beobachten, wie die beim 
Sintritt in da8 Seminar, oft jo ängftlichen, jchwächlichen, bäuerifch un- 
beholfenen BZöglinge beim Turnen allmälig und fichtlich Träftiger ſich 
entwideln, muthiger, energifcher, ficherer, furz männlicher in jeder Beziehung 
werben. Gin dfterer Beſuch der Turnſtunden, ein ermunterndes oder 
tadelndes Wort des ‘Direktors, erfennbares Intereſſe für die Fortjchritte 
im Zumen hebt dasſelbe in den Augen der Schüler und erleichtert dem 
Zurnlehrer feine Bemühungen ungemein. Laͤßt fi aber der Direktor 
felten in der Turnſtunde —* ‚ behandelt er das Turnen als etwas 
Nebenfächliches, kuͤmmert er ſich nicht um die äußeren Beduͤrfniſſe desſelben, 
findet der Zurnlehrer bei ihm feine rechte Unterftübung, fo verliert auch 
diefer wohl die rechte Luft und wird fchlaff. Eine Folge davon Fann 
fein, Daß auch die Turnenden ſich gehen Lafjen, ihrer natürlichen Traͤgheit 
folgen, daß fie fich der Förperlichen Anftrengung möglichft zu entziehen 
—8 — und dem Turnen iſt der Boden unter den Füßen weggezogen! 
Es iſt um ſo mehr zu betonen, daß das Turnen, von den Direktoren 
und Behörden Fräftig unterftüht, an den Seminaren mit dem rechten 
Ernſt und Nachdruck getrieben werde, ald ja die Seminariften zugleich 
auch das Turnen fpäter ſelbſt lehren follen. Wie follen aber dieje in ihre 
praktische Lehrthätigkeit das rechte Intereſſe für einen Unterrichtögegenftand 
mitbringen, welchen fie gewiffermaßen als Stieffind im Seminar behandelt 
ſahen? Und wie follen fie das Turnen fachgemäß Iehren, wenn ihre 
eigene Ausbildung mangelhaft tft? 

Vom richtigen Turnbetriebe im Seminar hängt alſo die ganze Zukunft 
des Turnens in der Volksſchule ab. Dies —* nicht außer Acht 
gelafjen werden! — — 

Ueber den Turnunterricht in den Seminaren in Preußen jprechen 
fi die „Milgemeinen Beftimmungen” in folgender Weife aus: 

„Dem Zurnunterricht in den Seminaren tft der neue Leitfaden für 
den Turnunterricht in den preußifchen Volksſchulen zu Grunde zu legen, 
dabei ift nicht ausgefchloffen, daB, wo es Die Verhältnifje geftatten, über 
die Grenze deſſelben binausgegangen werde. 

Die unter allen Umftänden zu Iöfende Aufgabe bleibt aber, daß die 
Seminariften befähigt werben, den Turnunterricht in der Volksſchule 
weckwaßig nach dem Leitfaden zu haben 

Die dritte und die zweite Claſſe haben wöchentlich je zwei Stunden, 
die erfte Glaffe eine Stunde praktisches Turnen, daneben erhält lebtere in 
einer bejonderen Stunde die nöthigen Belehrungen über den Bau und das 
Leben bed menschlichen Körpers, über die erften nothwendigen Hilfäleiftungen 
in Fällen von Körperverlegungen, über die gefchichtliche Entwidelung des 
Turnweſens, über Zwed, Einrichtung und Betrieb des Turnens, fowie über 
die Einrichtung von Turnplägen und Turngeräthen für Elementarfchulen. 

Den Böglingen der erſten Claſſe wird Gelegenheit geboten, fi) unter 
Aufficht des Seminar-Turnlehrers im Ertheilen von Zurnunterriht an 
Schüler zu üben.” 

47° 
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&3 wird dabei als felbftverftändlich angenommen, daß der Zum: 
unterricht ein obligatorifcher tft und Dispenſationen nur auf Grund 
ärztlichen Zeugniſſes geichehen können). Weiter ift hinzuzufügen, daß 
bei der Aufnahme in das Seminar vom Afptranten verlangt wird, dab 
er „ſämmtliche in dem Neuen Leitfaden für Den Turnunterricht in ben 
preußiſchen Volksſchulen verzeichneten Uebungen auszuführen im Stande 
ji.” Es muß auch an den Präparanden-Anftalten, welde die 
Schüler zur Aufnahme in das Seminar vorbereiten, geturnt werben. 

Die Aufgabe, welche dad Seminar im Turnen zu erfüllen bat, ift, 
wie bereit3 erwähnt, eine Doppelte: fie fol 

1) die förperliche Ausbildung der Seminariften fördern, und 

2) Diejelben befähigen, Zurnunterricht zu ertheilen. 

Es tft dadurch dem Seminar ver Uebungsftoff und find aud die 
Uebungdgeräthe beflimmt. Der Uebungsftoff muß zunädjft alle bie 
Uebungen umfaffen, welche die Seminariften für ihren eigenen fpäteren 
Unterriht fi) zum vollen Eigenthum machen follen, dann aber auch 


*) Im Königreih Sadfen lautet die Lehrordnung für die evangeliſchen 
Scullehrer-Seminare: 
Turnunterricht. 


Vorbemerkung. 


Da der Seminar⸗Turnunterricht einerſeits das leibliche Wohlbefinden der Züg- 
linge und ihre körperliche Kraft und Anſtelligkeit fördern, andererſeits aber auch ſie 
befähigen ſoll, Unterricht im Turnen zu ertheilen, fo find Dispenſationen nur auf 
Grund eine® ärztlichen Beugnifles und aud dann nur vorübergebend, und ın ber 
Weife zuläffig, als die Zöglinge zwar von der Theilnahme an Uebungen, nicht aber 
bon der Anihauung derſelben in den feftgefeßten Stunden befreit werben. 

Die Dispenfationen ertheilt der Direltor. 


6. 28. 
Bertheilung des Unterrihtsftoffs. 


Klaffe VI und V, je 3 Stunden wödentlid. 

Vorherrſchend Gemeinübungen, um die Schüler gleihmäßig auszubilden unt 
mit der muftergiltigen Lehrart prattilch vertraut zu machen. — Im Anſchluſſe: Unter: 
weifungen über bie Terminologie, das Weſen der Turnarten und die Gefege der 
Uebungsformen. 

laſſe IV und III, je 3 Stunden wöchentlich. 

Zurnerifhe Uebungen befonder® zu dem Zwecke, die Fertigkeit ber einzelnen 
Schüler möglichft zu erhöhen. — Im Anlälufe: Unterweifungen über die Entwidelung 
des Lebritoffs in Reihen und Gruppen. 

Klaſſe II und I, je 2 Stunden wöchentlich. 

Fortſetzung der turneriihen Uebungen. Anwendung des Gelernten bei Lebt: 
verfuchen. — Im Anſchluſſe: Einführung in die Methodik des Turnunterrichts, in bie 
dem Turnlehrer nöthigen Süufstenntniffe und die Zurnliteratur. 


$. 29. 
Bildungsziel. 


Für alle Seminariften gilt als Bildungsziel die Befähigung, den Turnunterrict in 
dem Umfange, wie ihn die Sarift: „Anleitung zur Ertheilung des Turnunterriht8"*) c 
darftellt, in allen Klaſſen der einfachen umd mittleren Volksſchule zu ertheilen. 

Beugnife über die Befähigung zur Unterrichtsertheilung für die oberen Klafien 
ber höheren Volksſchule müflen durch eine befondere Brüfung, melde event. mit der 
Candidaten⸗ und Wahlfähigkeitsprüfung zu verbinden iſt, erworben werben. Vgl. Reue 
Jahrb. 1873 ©. 230. 


®) Es ift unter ber Anleitung u. f. w. bie Schrift von Dr. Aloß verflanden, melde unter Re. H 
beſprochen iſt. Die Anforberungen in ben württembergifgen Seminaren ergeben ſich aus be 
Inftruckton für bie Prüfung. Wgl. Deutfche Turngeitung 1873 Nr. 3. Ueber bas Turnen am Geminst 
su Karlsruhe vergl. Neue Jahrb. 1873 ©. Veh 
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ſolche Uebungen berüdfichtigen, welche der entwidelteren Kraft und Ge 
wanbtheit erwachſener und turnerifch geübter junger Leute zufommen. Wenn 
alfo mit der legten Seminarclaffe*) oder Unterftufe de8 Seminars Die 
Uebungen des amtlichen Leitfadend in erfter Linie wieder durchgearbeitet 
werben, Dabei auf gute Haltung, auf den richtigen Gang, auf correcten 
Lauf, auf fichere vegelne te Ausführung der reis und Orbnungsübungen 
und der einfachen Geräthübungen, welche der amtliche Leitfaden für Die 
Volksſchule enthält, beſonders geſehen wird, jo müfjen doch auch ſchon 
bier einige Erweiterungen in den Uebungen und Geräthen eintreten, welche 
geeignet find, auf die Erhöhung der Kraft und Gewandtheit der Böglinge 
fördernd einzuwirfen. 

Für die zweite Claſſe (Mittelftufe) wird in den Frei: und 
Drönungdübungen der Stoff, über den Leitfaden hinausgehend, reicher 
und mannigfaltiger zu geftalten fein; in den Geräthübungen werben 
befonder8 die Leiftungen zu betonen fein, ohne daß aber darunter die 
Gorrectheit leiden darf. 

Der erften Claſſe (Oberftufe) erwäclt als wichtigfte Aufgabe, 
die unterrichtliche Seite des Turnens zu erfafjen; Doch darf das eigene 
praftifche Turnen nicht vernachläffigt werben. - 

den Frei⸗ und Ordnungsübungen wird weniger auf Erweiterungen, 
als auf Wiederholung und überfichtliche Gruppierung des gefammten 
Uebungsſtoffes Bedacht zu nehmen fein. Bei: ben Geräthübungen ift 
neben den Wiederholungen in gruppenweiſen Bujammenftellungen den 
Uebungen befoudere Rechnung zu tragen, welche eine erhöhte Muskelkraft, 
Gewandtheit und auch Muth beanjpruchen. Als Hauptübungsgeräthe 
werben bier Red, Barren, Springpferb und Die Springftäbe hervortreten. 
Auch mit den Uebungen des Mädchenturnens wird dieſe Claſſe eintger- 
maßen vertraut zu machen fein; fie muß wenigftend darauf hingewieſen 
werden und wenn möglich auch einige Hauptübungen an ben für die 
Mädchen befonders fich eignenden Geräthen kennen Iernen. ‘Die mancherlei 
Gang⸗, Lauf» und Hüpfarten, die weniger dem Knaben» ald dem Mäpdchen- 
turnen zufommen, koͤnnen auch ſchon mit der 3. und 2. Claſſe vor- 
genommen werben; es darf dies aber nicht auf Koſten der anderen 
Uebungen gefchehen. 

Jede Claſſe, wenigftend die 3. und 2., follte auch mindeſtens Einen 
Geſan greigen einüben, vorausgeſetzt, daß die Einübung defjelben das 
übrige Turnen in ber Beit nicht wefentlich benachteiligt. 

Viele Uebungen geftalten fih von Jelbft zu Wettübungen, fo 
beſonders der Sau, der Sprung, das Klettern, Hangeln u, |. w. 

Auch Turnfpiele bat jede Clafſe für fich oder mit einer anderen 
vereint zu fpielen. Zu den Spielen des betreffenden amtlichen Leitfadeng 
können auch andere, ort3übliche kommen. Die Ballipiele und der Barlauf 
(Barrlauf) werben immer Die beliebteften und den erwachjenen Schülern 
am meiften zuſagenden Spiele bleiben. 

Auch die in jedem Semeſter vorzunehmenden Leiftungsermitt- 
lungen (Erprobung bejonderd der Zug, Stemm- und Sprungfraft) 
dürfen nicht verfäumt werben. Nimmt man gleichzeitig auch Meflungen 
des Bruftumfanges bei der Aus: und Einathmung und Wiegungen vor, 


2) Wir haben den dreijährigen Curſus der preußifhen Seminare im Auge. 


— 102 — 


und führt Darüber genaues Buch, fo erhält man den beiten Anhalt zur 
Beobachtung der allmäligen Eörperlichen Entwidelung der Seminariften.”) 

Eine zweite, höchft wichtige Aufgabe des Seminars tft, Die Böglinge 
zugleich zu Zurnlehrern auszubilden, alfo fie mit allem bem vertraut 
zu machen, was ein praktiſch und theoretifch ausgebildeter Turnlehrer 
fennen und willen joll. Bei biefem Unterrichte find zwei Hauptgeſichts⸗ 
punkte ind Auge zu fallen: 

1) Die theoretifche Unterweifung. Hierzu gehört 

a. bie Einführung in bie Kenntniß des menſchlichen Kör: 
per3 und feiner Lebensfunktionen, der Hauptpunfte der 
Diaͤtetik un der erfien Hilfsleiftungen bei etwa eintretenden 
Berlegungen u. 

Diefer —8 — bei dem wir übrigens das Vorhandenſein 
eines Skelettes und anatomiſcher Tafeln) vorausſetzen, koͤnnte 
allerdings mit dem naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte verbunden 
werden, beſonders dann, wenn der Turnlehrer zugleich auch in 
dieſem Fach⸗ unterrichtet. Es erjcheint aber Doc, zweckmaͤßiger, 
auch jenen Unterricht zu einem bejonderen Adele der theoretiſchen 
Unterweijung im Zurnen zu machen und bie Senntniß ber 
Seminariften, beſonders audy in der Diätetit und „Zurnplap- 
chirurgie“ möglichft zu befeftigen. 

Diefe Kenntniß, möge fie uch noch fo bejcheiden fein, F 
dem Lehrer (beſonders dem Landſchullehrer) auch außerhalb 
der Turnſtunde manches Mal zu Gute kommen. 

b. Ein Ueberblid über die geſchichtliche Entwidelung 
ber Zurnkunft in allgemeinen Umriſſen. Der Lehrer wird 
zunächit einen kurzen Blid auf die Gymnaftif der Griechen 
zu werfen, aud) das Mittelalter und hier bejonders Die ritterliche 


*) Bir möchten hier noch auf einen Punkt Hinmeifen. Wir glauben beobachtet zu 
baben, daß jehr häufig die befjeren Turner A zu den bei eren Sängern gehören. 
Es wäre gewiß nicht uninterefjant — und ließe fich bie am en an den Se 
ausführen — zu ermitteln, ob und wie weit bie Sangesfähigkeit mit ber —— 
a ale, bie ja aud) eine Kräftigung der Bruſt zur Folge hat, im Zufammen 

ang ftebe 

*) Mir empfehlen für dieſen Unterricht außer den Schriften von Dr. Roth 
und Dr. Bod (vgl. ©. 713 und 714) noch bejonders 

Dr. Fiedler, anatomifhe Wandtafeln für den Schulunterricht. Dresben, G. €. 
Meinhold und Söhne, 5. Aufl. 1877. Mit Erflärung. 9.4; auf Leinwand und mit 
Stäben 18.4. Dazu: Dr. 9. Fiedler und Dr. 9. lohwii „der Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers” u. |. w. 2. Aufl. Dresven, 1875. ©. €. einhold. 1,3 A. 

Serner die vom Bildhauer Steger in Lei zig unter ber Anleitung von 
Dr. Bod naturgetreu verfertigten ei copolsgilden Lehrmittel aus Girl. 


Sie find fehr billig und ganz vortr enrbeitet. Man ann fie einzeln beziehen, 
3.8. das Herz, den tum —R anf au), ben Kopf (in verfchiebenen Darkelunge) 
da8 Wuge, Ohr. D Bau, Leben und Pflege des menjchlichen Körpers” 
genügt zum Berftändniß verteilen 

Ganz neu ift: 


Dr. Georg Hermann Meyer, (orbentl. Vrofeffor der Anatomie in Zürid) 
der Menſch als lebendiger Organismus. Ein Hülfsbuch 9,1 Lehrer, Seminare un) 
höhere Lehranftalten, fowie zum Selbftunterriht für Sedermann.” Mit 172 U: 
bildungen in Selfänitt „etuttgant. Meyer und Zeller's Verlag (Friedrich Vogel), 
1877 VID und 302 © Sehr Mar gefhrieben.) Bon Demfelben 

Kleiner anatomif * tlas zum Gebrauch für Real, Mittels und Volle: 
fhulen. 164 Abb. mit Erflärung, gr. 8, 746. 2 AM 
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Erziehung zu berühren, das Leben und Wirken von Männern 
wie GutsMuths, Vieth, Jahn, Eifelen etwas eingehender zu 
behandeln, beſonders aber bei U. Spieß und den in neuerer 
Beit heroorgetretenen turnerifchen Richtungen zu verweilen haben. 
Auch müfjen die Seminariften mit den wichtigften Erjcheinungen 
der Zurnliteratur vertraut gemacht werben. 

ec. Belehrung über die Bedeutung und den Zweck des 
Turnens, Ueberfiht über den Uebungsſtoff, Vertheilung 
desfelben auf die Altersftufen, feine unterrichtliche Geftaltung 
in der Schule, Aufftellung von Lehrzielen und Lebrbeiipielen, 
methodifche und unterrichtliche Winke. Dieje Belehrung muß 
aber jchon bereitö im QTurnunterrichte der Unterftufe beginnen, 
ed muͤſſen die Seminariften von vornherein mit den turnerifchen 
Bezeichnungen der Uebungen vertraut gemacht, fie müfjen auf 
die Entwidelung und Gruppierung, auf das Befehligen derjelben 
hingewiefen werben u. ſ. m. Es hat die theoretifche Unter: 
(eifung ber Oberftufe dann unter Bezugnahme auf jene münd- 
lichen, den praftifchen Unterricht begleitenden Belehrungen das 
Ganze nochmals überfichtlich zuſammen zu fallen, zu orbnen 
und zu ergänzen. 

Es fommen Hinzu: die Anweifung zur Einrichtung von Zurn- 
pläben und Zurnballen, die Beiprechung der Turngeräthe, welche in 
den Volks⸗ und Mitteljchulen zur Anwendung kommen, die Angaben über 
die Maßverhältniffe u. ſ. m. | 

Wenn mit diefen mündlichen Anweiſungen fchriftliche Ausarbeitungen 
(Auffäpe), Zeichnungen von Zurngeräthen u. |. w. fich verbinden laflen, 
wird Died wejentlich Dazu beitragen, Die richtige Auffaffung des mündlich 
Borgetragenen Elar zu ftellen. Es Fönnten ſolche Ausarbeitungen auch in 
die deutichen Auffäße der Seminariften in der Art eingereiht werden, wie 
dies z. B. am Lehrer-Seminar zu Gotha gefchieht, in welchem beiſpielsweiſe 
(nad dem Programm von 1869) im Sculjahre 1868/69 Die zweite 
Claſſe als Aufſatzthema zu behandeln hatte: „das Spieß’jche Stangen- 
gerüft und feine Verwendung für das Schulturnen“ ; und bie erfte Claſſe: 

welche Hinderniffe ftellen fi der Einführung des Turnunterrichts in ber 

Bolfsichule entgegen und was bat der Volksſchullehrer zu thun, um 
biefelben zu beſeitigen?“ Im Jahre 1873/74: „das Spiel beim Turn- 
unterricht”. Noch mehr tritt aber als nothwendig hervor 


2) an äile Lehranmeifung (ber applicatorifche Unter: 
richt). 


Die Seminariften der Oberftufe müfjen, wie zum Unterrichten in 
den anderen Lehrgegenftänden, auch zum eigenen Turnunterrichte angeleitet 
und in demjelben überwacht werden. Der Turnlehrer hat alfo mit den 
Seminariften der I. Claſſe zunädhft die von ihnen in den Turnſtunden 
durchgeübten Uebungen des geltenden Leitfadens nochmals eingehend zu 
befprechen und wirb dann gut thun, ben für die von ben Seminariften 
zu unterrichtenden Glaffen der Seminarjchule paſſenden Uebungsſtoff 
ſchriftlich zuſammen ftellen zu Tafjen. 

Am beiten ift es, wenn jeder Seminarift eine volle Claſſe durch das 
ganze Semefter hindurch wöchentlich je 2 Stunden allein unterrichtet; 
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noͤthigenfalls Tönnen aber auch 2 Seminariſten fi) in ben Unterricht 
theilen und jeder eine Stunde geben, natürlich jo, daß fie ſich gegenſeitig 
ergänzen. Geftatten auch dies die Verhältniffe nicht, fo muß eine Seminar: 
Ichulclaffe in mehrere Abtheilungen getheilt und müflen dieſe ebenjo vielen 
Seminariften zugewieſen werben. diefem Falle muß aber von Zeit 
u Beit die ganze Glafje von einem Seminariften (nach beftimmter Reihen: 
Folge) unterrichtet werden. 

Auch in feinem eigenen Turnunterrichte kann der Turnlehrer bie 
Seminariften als Lehrgehülfen (Vorturner) verwenden; befonderd muß 
Dies gejchehen, wenn die Seminarjchüler etwa nicht ausreichen follten für 
den applicatoriichen Unterricht aller Seminariften. Daß der Turnlehrer 
dieſen Unterriht der Seminariften genau überwacht, daß er fie zu 
jorgfältiger Vorbereitung für denſelben anhält, fie auf alle Fehler 
aufmerffam macht, fie fi) auch gegenfeitig im Unterrichte beobachten 
und dann von den Bufchauenden die Fehler ihrer Mitſchüler amgeben 
läßt, Daß er auf richtige Benennung der llebungen, genaues Sinnehalten 
der feſtgeſetzten Befehlsform hält — dad Alles verfteht ſich von felbft. 

Nun noch einige Bemerkungen über ben QTurnbetrieb in den 
Seminaren im Allgemeinen! 

Mir ed ene möglihft normale Verhältniffe voraus. Dazu 
rechnen wir auch eine gute Fachbildung Des TZurnlehrers, dem wir 
wünfchen wollen, Daß er nicht zu ſehr mit anberen Lnterrichtöftunden 
überbürbet fei, Damit er Zeit und Luft behalte, außer feinen regelmäßigen 
Zurnftunden fih auch um dad Turnen der Seminariften in ben freien 
Stunden zu befümmern, fie durch fein eigenes Beiſpiel zu fleißigem 
Kürturnen anzuregen, fein Intereſſe für ihre körperlichen Bewegungsfpiele 
(Zurnipiele) zu bethätigen und überhaupt Das ganze Förperlidye Wohl 
der Seminariften zu fördern. Wir halten nad) diejer Seite bin ben 
Zurnlehrer für den eigentlichen Anwalt der Seminariften, für den berufenen 
Vertreter allee auf das gejundheitliche Gedeihen der Seminariften zu 
treffenden Maßregeln und Sinrichtungen. 

Mir verftehen unter normalen Verhältniffen ferner Die geeigneten 
Zurnräume, alfo einen Zurnjaal für das Winterturnen, einen Turn: 
plat für das Sommertumen, beide in näcfter Nähe, wenn möglid 
unmittelbar neben der Anftalt gelegen — lebteren jo geräumig, : in 
ungehinderter Weife auch ‚Turnfpiele, wohl gar verſchiedene zu gleicher 
Zeit getrieben werben können — mit fchattigen Wegen verfehen, die von 
jelbft zum Spazierengehen einladen. Zu den normalen Berhältnifien 

ehört auch eine vollftändige Turneinrichtung, beſonders im Turn⸗ 

faale. Aber auch der Turnplab muß einige feitftehende Geräthe haben, 
die jederzeit, aljo ohne daß jedesmal der Turnjaal aufgejchloffen zu werben 
braucht, von den Seminariften benußt werben Fünnen.*) 


*) Sn einem von bem Unterzeichneten und feinem Collegen ©. Edler unter 
dem 30. Juni 1871 ausgearbeiteten und im „Sentralblatt für bie gefammte Unter: 
rihtöverwaltung in Preußen“ (1871 ©. 547 ff.) veröffentlichten Gutachten ifl auch 
eine „Angabe der Uebungs⸗Gerüſte und s®eräthe für das Turnen am 
Seminar und an der Seminarſchule“. Im verfelben ift die Zahl drei ald 
Srundzahl angenommen, nur einige Geräthe wie Springpferd und Springlaften, bie 
event. de ergänzen können, und bie wagerechten Leitern find davon ausgenommen, Bir 

eben das Yolgende im Wortlaut, wollen aber noch bemerken, daß aud bie Ciſen⸗ 
täbe von und jegt für die Seminare empfohlen werden, und weiter, daß wir fett 
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Auf dieſes Kürturnen legen wir einen um fo größeren Werth, als 
die Zahl der regelmäßigen Turnſtunden eine nicht große ift (wenigftens in 
Preußen; in Sachſen find in den unteren Glafjen 3 und in Württemberg find 
gar 4 wöchentliche Zurnftunden), hervorragende Leiftungen im Einzelnen 
alfo nur im freiwilligen Turnen erzielt werden können. Auch im Winter 
ift dieſe Turnkuͤr nicht zu unterlaffen und zu dem Zweck der Turnfaal in 
beftimmten Stunden zu öffnen. Hier tft aber geregelte Aufficht nöthig. 


Sprungbrett”, „Sprungfaften” u. f. w. jebt „Springbrett” „Springlaften“ u. f. w. 
fagen und ſchreiben 


„A. Geräthe, welche durch den „Neuen Leitfaden‘ vorgeſchrieben werben. 


1) a. 60 Stäbe zu den Stabübungen für die Seminariften und 
b. k nad der Grdße der turnenden Schulclaſſe der Uebungsfchule bis zu 60 
täbe für Schüler. Weber die Maße vergleiche „Neuer Leitfaden“ 6. XXU. 

2) Zwei lange Schwungfeile. N. Keitf. S. XXI. 

3) 3 Baar Sprunggeftelle mit 3 Sprungſchnuren. N. Leitf. $. XXIV. 1. 

4) 3 Sprungbretter. N. Leif. 6. XXIV. 1. 

8 1 Springgraben. N. Leitf. F. XXIV. 2. Fi 

6) 2 Tiefiprung:Geftelle, an die Sproffenftänder anzuhängen. NR. Leitf. S. xXIV. 8. 

7) 3 Schwebebalten. N. Keitf. 6. XXV. 

8) 6 ſenkrechte und 6 fchräge Kletterſtangen (je 3 Paare) bezw. Tönnen bie 
ſenkrechten Stangen gleich zum Scrägftellen eingerichtet werben, jedenfalls find bie 
Särägftangen im Turnfaale beweglich anzubringen. 

4—6 Slettertaue (2—3 Paare). 

10) 3 fchräge Leitern. 

11) 2 Sprofienftänder, als Ständer (Träger) des Klettergerüftee. Zu 8—11 
vergl. N. Rei, 6. XXVI. 

12) 3 Rede (Querbäume), für melde eijerne Redfiangen wegen ihrer Dauer⸗ 
haftigleit und anverweitigen Benußbarleit, 3. B. für den Sturmlauf, zu empfehlen 
. 8. XXVII 


13 Minbdeftens 2 tragbare Barren für die Seminariften und 2 tragbare Barren 
für die Schüler. F. XXVIII. Je 3 Barren find mwünfchenswerth. 
Bleibend auf dem Turnplatz würden ihre Stelle finden: 

13 3 eingegrabene Barren. 
15) 4 Redflänver für 3 Redftangen. 

16) 1 Stangengerüft von 6—8 ſenkrechten und ebenjo biel ſchrägen Stangen 
und mindeſtens eine fehräge Leiter. Die Ständer des Gerüftes find als Sproſſen⸗ 
ftänder einzurichten. 


B. Geräthe, welde für das Seminarturnen außerdem nothwendig 
erfheinen. 

13 3 Springböde, darunter ein Heiner, auch für die Seminarfchüler zu benupen. 

18) 2 Sprunglaften. 

19) 41, womöglid aber 2 Springpferbe. 

20) Etwa 30 Stangen zum GStabfpringen. (Die Zahl der Stärke ber Turn⸗ 
abtheilungen der Seminariften entſprechend.) 

21) 3 Sturmlaufbretter, für welche als Unterlage die Springböde, auf dem 
Turnplatze auch die tiefgeftellten eifernen Redftangen zu benuben find. 

22) 3 Sprungmatragen für den Turnſaal. 

3 1 Schwebebaum für den Turnplatz. 

24) Spielgeräthe, 3. B. Bälle. 

C. Geräthe, welde für das Seminarturnen wünjhenswerth finv. 

25) 2 wagerechte Leitern. 

26) Etwa 30 Paar Hanteln (jede Hantel 4—5 U ſchwer). 

IT) 3 Paar Schaufelringe, an einem mittlern Ballen des Turnſaales an 6 
gewundenen Halen aufzubängen. 

Wir haben bei diefer Aufftellung vornämlich das Knabenturnen im Auge behalten. 
Sollte Ipäter aud das Mädchenturnen Berüdfihtigung finden, fo müßten für dieſes 
noch Reifen bezw. kurze Seile zum Springen, ferner eine Wippe und ein Rund» 
lauf befchafft werben.” Euler. 
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Die Durchführung der 6 Turnſtunden an den Seminaren wird von 
ſelbſt jebe Seminarelatfe auch zu einer Turnclaffe geflalten, welde, 
abgefondert von den übrigen Claſſen, für fi) vom Turnlehrer unterrichtet 
wird. Dieſer Unterricht Fann in zweifacher Weije ertheilt werden. Der 
Turnlehrer läßt entweder jammtliche Uebungen, nicht nur die Frei⸗ und 
Ordnungs-⸗, fondern auch die Geräthübungen ald Gemeinübungen aus⸗ 
führen, oder er vereinigt die Schüler bei den reis und Drbnmge- 
übungen unter feinem Befehle, theilt aber dann Die Glaffen in mehrere 
Riegen und unterftellt dieſe tüchtigen Seminariften (aus derſelben Glafie 
ober aus höheren Glaffen). Dieje Riegen nun turnen entweder an 
verjchiedenartigen, in beitimmter Meihenfolge wieberfehrenden Geräthen, 
oder alle Riegen haben ſtets Dafjelbe Uebungdgeräth und führen dieſelben 
Uebungen aus — und dies ift vorzuziehen, da der Zurnlehrer die richtige 
Ausführung Diefer Uebungen, die er ſelbſt vorgeturnt hat, oder unter feinen 
Augen hat vorturnen laſſen, befjer überjehen und überwachen fann. Wenn 
beine Vebungdgruppen Durchgeturnt find, vereint dann ber Turnlehrer 
alle Riegen enter feinem Commando und wiederholt dieſe Uebungen als 
Gemeinübungen, theils um zu fehen, ob nun alle Uebungen von allen 
Seminariften in gleicher Weife ausgeführt werben, theil® um den 
Seminariften ein Bild zu geben, wie fie die Uebungen einft mit ihren 
Schülern betreiben follen. Wir würden dad Turnen in Gemeinübungen 
in der dritten Glaffe — alſo auf der Unterftufe — und ev. auch in ber 
zweiten &lafje vorziehen, während wir dad Geräthturnen in Abtheilungen 
für bie -oberften Claſſen eher empfehlen möchten, da es hier ja auch darauf 
ankommt, ſchwierigere, zum Theil genaue Hülfeftellung nothiwendig machende 
Uebungdformen durch öftere Vaſuche einzuuͤben und hierbei mehr die 
Individualitaͤt und das ungleiche Leiſtungsvermögen der Einzelnen zu 
beruͤckſichtigen iſt. 

Es liegt in dieſem Betriebe auch eine Erleichterung für den Lehrer, 
der dann nicht fo viel felbft zu turnen braucht. Freilich muß er die 
vorturnenden Seminariften zu diefem Turnen genau vorbereiten. Es ift 
für fle ja zugleich eine Lehranweiſung. Es ift aber auch ſehr wüuͤnſchens⸗ 
werth, daß von Zeit zu Beit zwei oder alle drei Claſſen vereinigt werden 
zu ‚emeinjchaftlichen Uebungen, beſonders zu Frei⸗ und Orbnungsübungen 
Die volle Ausführung der taftifchen Uebungen und die richtige An- 
ſchauung derfelben macht folche Vereinigung von mindeftens zwei Claſſen 
(ca. 60 Schülern) ſogar nothwenbig. 

Mir müffen der Frei» und Ordnungsübungen noch einmal 
bejonder8 gebenfen. Sind es Doc die Uebungen, welche jeder Lehrer 
auch unter den ungünftigften Verhältniffen ausführen Laffen Tann und bie 
auf ‚ie äußere Erjcheinung ber Seminariften den beftimmendften Einfluß 
ausüben. 

Auf ihre durchaus correcte und ſtramme Ausführung ift daher ein 
ganz bejonderer Werth zu legen, und find heruortretende Mängel im 

urnbetriebe, Ungenauigkeiten, Schlaffheit, Energielofigfeit im Commando, 
bequemes Siögehenlaffen von Seiten des Lehrers wie der Schüler hier 
um jo mehr zu rügen, je leichter in dieſen Uebungen bei gutem Unter 
richte eine allgemeine Tüchtigfeit erzielt werden Tann. 

Beſonders muß ber Lehrer feft und beftimmt in der Befehlsform fein. 
Erlaubt er fich hier ſelbſt Wifffürlichfeiten, commandiert er bald jo, bald 
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jo, läßt er gar Diefelben Uebungen in unter fich abweichenden Formen — 
mögen dieſe jcheinbar auch noch fo gering fein — vornehmen, fo erhalten 
die Seminariften Fein feſt eingeprägte® Bild von den Uebungen und 
werden im eigenen Betriebe den Lehrer bald in Willfürlichkeiten noch über- 
bieten. Es kommt jomit Berfahrenheit und Unficherheit in den Unterricht 
der Volksſchule, für welche das Experimentieren doch am wenigften paßt. 

Auf Die Ausbildung des feften, ftraffen Ganges mit gerader Körper⸗ 
haltung, des richtigen Lauffchrittes, der beim Militärturnen jetzt mit Recht 
jo fehr betont wird, auf die fich allmälig fleigernde Ausdauer in demfelben 
wird noch nicht immer der nöthige Nachdrud gelegt. 

Dafielbe gilt von den Drönungsübungen und unter ihnen bejonbers 
den militärifchen Uebungen („den taftifchen &lementarübungen” des Neuen 
Leitfadens). Wenn biefelben auch durchaus nicht fo aufzufallen find, als 
jollten fie Das Gpercieren beim Militär erjeßen, jo werden fie Doch mit 
Recht bereits in einer Preußiſchen Diinifterialverfügung vom 18. Dit. 1847 
als „an und für fich zwedmäßig und für den fpäteren Militärdienſt 
der Seminariften vorbereitend“ bezeichnet. Daß dies der Fall ift, tft 
und von Lehrern, welche ihrer Dienftpflicht genügt haben, wiederholt 
verfichert worden. Jedenfalls wird — und durch das Turnen überhaupt 
— erreicht, daß die Lehrer mit dieſem Theile der militärifchen Ausbildung 
raſcher vorwärts fommen und daß für Die Ausbildung mit der Waffe mehr 
Zeit gewonnen wird. Iſt Died alſo für die Wehrfähigmachung ein 
nicht zu unterjchäßender Vortheil, jo Liegt der Hauptwerth Diefer Uebungen 
für den Schüler doch in der Disciplinierenden Kraft berjelben, die jcharf, 
furz, mit genauem Gleichtritt und feſtem Aneinander- und Auffchließen 
der Schüler, mit einem Wort militärifch exakt ausgeführt werben ſollen. 
Doc möchten wir davor warnen, bieje militärischen Uebungen zu weit 
auszudehnen.*) 

Bei den Geräthübungen möchten wir bejonderd auch Die Aufmerf: 
famfeit auf die Uebungen mit dem Eijenftabe lenken, Die gerabe für 
die Seminariften und von großer Bedeutung zu fein fcheinen. 

Auch auf die Turnfpiele müflen wir noch etwas näher eingehen. 
„Zur Turnkunſt“, jagt Jahn, (deutſche Turnkunſt ©. 169 f.) „gehören 
ſehr wejentlich die Turnſpiele. Sie fchließen fich genau an die Turn» 
übungen, und bilden mit ihnen zufammen eine große Ringelfette. In 
jeder Turnübung liegt eine Schule, obfchon Die freie Aneignung der Kraft 
bier bei weitem größer iſt ald anderswo; in jedem echten QTurnipiel. regt 
fih eine Well. So machen Turnſpiele den Uebergang zum größeren 
Bolksleben, und führen den Reigen der Sjugend. Sin ihnen lebt ein 

efelliger, freudiger, lebenäfrifcher Wettfampf. Hier paart fi) Arbeit mit 
eur, und Exrnft mit Jubel. Da Iernt die Jugend von Flein auf, gleiches 
Recht und Geſetz mit andern halten. Da bat fie Brauch, Sitte, Biem 
und Schi im lebendigen Anſchaun vor Augen.” 

„Brühe mit feined Gleichen und unter feines Gleichen leben tft Die 
Wiege der Größe für den Mann. Jeder Einling verirrt jo leicht zur 


*) In den „Neuen Jahrbüchern“ 1867 ©. 344 ff. behandelt ein Vortrag des 
Untergeichneten viejes Thema unter dem Titel: „Sxercierübungen, welche über die 
einfachſten taktiihen Bewegungsformen hinausgehen, neben den Turnen zu betreiben 
iſt überflüffig (weil zu viel Zeit nehmend) ftatt des Turnens, verwerflih. Gewehr⸗ 
und Waffenübungen als militärtfche Vorübungen find gar nicht, ober bei günftigen 
Berhältniffen nur mit erwachſenen Schülern zu betreiben.” Euler. 
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Selbſucht, wozu ben Geſpielen bie Geſpielſchaft nicht kommen laͤſſet. 
Auch hat der Einling keinen Spiegel, ſich in wahrer Geſtalt zu erblicken, 
kein lebendiges Maß, ſeine Kraftmehrung zu meſſen, keine Richterwage 
fuͤr ſeinen Eigenwerth, keine Schule für den Willen, und keine Gelegenheit 
zu ſchnellem Entſchluß und Thatkraft.“ — — „Das Zuſammenleben der 
waͤhligen Jugend iſt der beſte Sittenrichter und Zuchtmeiſter. Ihr Wiß 
iſt ein fröhliches Treibjagen auf Mängel und Fehler. Die Geſpielſchaft 
ift der fcharffichtigfte Wächter, dem nichts entgeht, ein unbeftechlicher 
Richter, der feinen Nennwerth für voll nimmt. So erzieht fi die 
Jugend auf eigenem und gefelligem Wege in Tindlicher Gemeinde, und 
lebt fih Bill und Recht in's Herz hinein.” — 

Meiter über die Wichtigkeit und hohe Bedeutung der Turnſpiele 
nad) diefen Worten Jahn's etwas zu fagen, wäre überflüffig. Leider 
aber fcheinen die Bewegungsfpiele der Jugend gerade im fpielluftigften 
Alter in Abnahme zu Tommen. Den Kindern wirb damit ein großer 
Theil ihrer Jugendluſt, ihrer Friiche und auch ihrer Geſundheit geraubt; 
ed wird ihr in Folge davon die Unbefangenheit und Kindlichkeit ſchon in 
früher Jugend abgeftreift, und an ihre Stelle tritt Hang zur Bequem- 
lichfeit, Genußſucht und jene Frühreife und Altklugheit, die ihren Gipfel⸗ 
punkt in der widerlichften Verzerrung der Jugend, in der Blafiertheit findet. 

Iſt die Abnahme der Spiele erklärlicher in den großen Städten, 
in welchen die Spielpläße der Jugend immer weiter hinaudgerüdt und 
Schließlich ganz verjchlungen werden, wenn nicht — wie Died z. B. in 
Berlin in dankenswertheſter Weife gejchieht — befondere Spielpläbe bei 
den Stadterweiterungen eingerichtet werden, jo tritt dieſe Erſcheinung 
auch in Fleinen Städten und ſelbſt auf dem Lande zu Tage. Nicht felten 
ift ung vorgefommen, daß Lehrer, welche Die Gentral-Turnanftalt befuchten, 
fein einziges Bewegungsſpiel gekannt haben. | 

Sollen nun einerjeitd die Seminariften die Turnfpiele kennen lernen, 
um fie jpäter wieder mit ihren Schülern treiben zu können, fo haben 
diefelben anderfeit8 Doch auch ihre weitergehende Bebeutung für Dad 
Seminarleben felbft. Je mehr die Seminariften geiftig angeftrengt werden 
und angejtrengt werben muͤſſen, um in verhältnigmäßig furzer Yeit eine 
große Summe von Willen in ſich aufzunehmen, um jo mehr ift dafür zu 
Jorgen, daß fie dabei an ihrer Gejundheit nicht Schaden nehmen. Das befte, 
ja einzige Gegengewicht ift Zörperliche Regung und Bewegung. Deshalb 
jollen fie turnen und fpielen, im Winter auch die Eisbahn befuchen, mit 
Schneebällen ſich werfen u. |. w. Das erhält fie gefund, bringt guten Schlaf, 
bewahrt vor manchen bebenflichen Verirrungen und giebt wieder Frilche zu 
neuer geiftiger Anftrengung. Leider wird Dieje und fo berechtigt erjcheinende 
Seite des Seminarlebend noch nicht überall genug gewürbigt und gefördert. 

Bon großer Wichtigkeit für das gefundheitliche Leben in den Seminaren 
ift auch dad Baden und Schwimmen. Wir gebadhten ©. 601 einer 
preußifchen Minifterial-Verfügung, welche den Schwimmunterricht für alle 
preußiſchen Seminare, bei denen es überhaupt möglich ift, amorbnet. 
Derjelbe wird am beiten von dem Xurnlehrer geleitet und beauffichtigt. 
Er muß jelbftverftändlich nicht nur des Schwimmens kundig fein, ſondern 
auch daſſelbe zu lehren verftehen. - Gelegenheit zur Ausbildung im 
Schwimmen und Anleitung zur Ertheilung des Schwimmunterrichts giebt 
in Preußen Die Gentral-Turnanftalt. 
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Der Lehrer braucht aber den Unterricht nicht perfönlich zu ertheilen, 
jondern er kann einige der älteren fchwimmfertigen Seminariften als 
Gehülfen fich Beranziehen.®) 

Bon Bedeutung für das Seminarleben find auch die Turnfahrten. 
Bon jeher haben einjicht3volle Pädagogen den Fußwanderungen der Jugend 
eine große Bedeutung beigelegt. Nicht Bloß Seume, der gewalige Fuß- 
gänger, der einmal äußerte: „&3 würde (mit ber — 5* beſſer 
—— wenn man mehr ginge“, auch GutsMuths, Jahn, der die 

derſchaft „die Blumenfahrt nach dem Hontgthau des Lebens” nennt und 
Andere Iprechen fich mit wahrer Begeifterung dafür aus. H. F. Maßmann 
(in der 2. Auflage von Jahn's deutſcher Turnkunft S. 99) fagt, bie 
Wanderungen (Zurnfahrten) feien „die frifche Duelle nachhaltiger und 
nachbolender Sinnenbildung, Landeskunde und Umgangsleutſeligkeit“; „wohl 
zu Wege fein” mache ein gut Theil von der Ringfertigfeit eines vollkommenen 
Mannes aus, und Jugenderzieher Fönnten nicht Früh genug folche Wanber- 
fahrten oder Wanderungen zu Wege bringen. Je mehr Eifenbahnen die 
Länder durchfreuzten, defto wichtiger werde es jein, „in der Jugend wanbern 
und gehen und — fehen zu lernen“. 

An jedem Seminar — e8 tft dies noch keineswegs überall der Fall 
— Sollten folder Wanderfahrten in jedem jahre wenigftend eine 
gemacht werben. 

Wir verftehen Darunter nicht die Fleineren Ausflüge einzelner Glaffen, 
vielleicht zum Zweck des Botanifierens, die ja ebenfalld ausgeführt werben 
müſſen, ſondern größere, mehrere Tage dauernde Sußmärtche in weitere 
Gegenden, wie fie 3. B. in fehr nachahmenswerther Weife alljährlich am 
Seminar zu Bunzlau flattfinden, wo zugleich dieſelben jo eingerichtet 
werben, daß Die Seminariften während ihres breifährigen Gurfus ftet3 
nad) einer anderen Richtung hingehen, fomit die ganze Umgegend Fennen 
leınen und zugleich praftiiche Heimathskunde treiben.**) 

Wenn an foldhen Märfchen nur die Seminariften, vielleicht auch die 
älteren Seminarjchüler Theil nehmen, und bier der Hauptzwed das 
Gehen und Sehen ift, fo follte auch einmal auf einen ganzen Tag bie 
gefammte Anftalt, Seminariften und Seminarfchüler nach einem näheren 
und pafjend gelegenen Orte ziehen, um bier den Tag gemeinschaftlich zu 
verleben und Spiele zu treiben, wobei die Seminariften ald Spielorbner 
der Schüler fungieren follen. Es fönnen damit Turnübungen (ald Wett⸗ 
übungen), Reigenaufführungen u. |. w., verbunden werben, und fo geftaltet 


») So bat es Ulnterzeichneter in feiner früheren Gtelung in Schulpforta ge 
macht. Bier Primaner fungterten als Schwimmlehrer. Cr felbft beauffihtigte dann 
nur da8 Schwimmen und hatte damit bei der großen Zahl ber gleichzeitig Badenden 
und? Schwimmenden vollauf zu thun. Die inrihtung bewahrte fih durchaus. 
(Bl. Kings und Euler: Lehrbuch der Schwimmlunft ©. 33.) Euler. 

*s) Ueber ſolche Turnwanderungen find viele Auffäße gefchrieben worden. Zu 
ben bemertenswertbeften gehört der vom Direltor Dr. Th. Bad (in Berlin): „Ueber 
Wanderungen, Turnfahrten und Schülerreifen.” (Deutſche Turnzeitung 1877.) Die 
Arbeit zeugt von genauefter Sachkenntniß und großer praftiicher Erfahrung. In 
aus ebehnter Weife werden ſolche Wanderfahrten von den Schülern in der Schweiz 
getrieben. Aber auch in Deutfchland werden fie gepflegt, und bier ift e8 befonders 
die Stabt Berlin, deren Turner und Schüler fehr eihlge Turnfahrer und tüchtige 
Bußgänger find. Der ſtädtiſche Turnwart Fleifhmann 3. B. madt alljährlich 
mehrtäg ge Pfingftturnfahrten, in denen die Schüler eine bewundernswerthe Aus⸗ 
dauer bemeifen. 
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fih ein folcher Ausflug von felbft zu einem Turnfeſte, das ebenfalls 
jeine berechtigte Stelle im Schulleben des Seminars einnimmt ober ein- 
nehmen jollte. 

Solide Feſte mit Gefang, Spiel, Wett- und Probeturnen, Gejang- 
reigen, QTumorftellung der Seminarfchüler unter Leitung ihrer Lehrer 
(d. 5. Seminariften), mit Muſik (manche Seminare haben ihre eigene, 
aus Seminariften gebildete Muftfcapelle, deren Leiftungen zum Theil ganz 
tüchtig find), werden am beiten mit ber Feier vaterländiicer 
Gedenktage in Verbindung gebracht. 

Wir müflen aber auch noch die Turnfleidung berühren. Jahn 
behauptet in feiner „Deutjchen Turnkunſt“, ohne eine bleibende Turntracht 
Fönne feine Turnanftalt gedeihen. &r verlangt von jener, daß fie Dauerhaft 
und wohlfetl fei und zu allen Bewegungen geſchickt. Nach feinem Bor- 
ſchlag und Vorgang wurde die „grauleinene Jacke und eben ſolche Bein- 
Fleider“ Die allgemeine Turnertracht, die aber aus praftijchen. Gründen 
in ber neueren Zeit vielfach einem leichten, grauen, halbwollenen Stoffe, 
dem f. g. Turnertuche gewichen tft. Welchen Stoff man auch wählen 
möge, jedenfalls ift es jehr anzurathen, daß die Seminariften zum Turnen 
fich eines leichten, paflenden Anzuges, wenn möglich von gleicher Farbe 
und gleichem Schnitt bedienen. . San verlangt ferner, daß alle Turn⸗ 
übungen „barhand und barhaupt“ vorgenommen werden; aud im 
. Winter brauche der Deutfche Feine Pelzmüge. Auch dies möchten wir 
zur Beachtung empfehlen. Wir haben wiederholt Seminare (und au 
andere Schulen) gefunden, in denen die Müben ven Zöglingen wie auf 
den Stopf gewächten waren, die jelbft im Schatten beim Sommer: 
Zurnen auf dem Turnplab nicht abgenommen wurden. Abgejehen von 
der Verweichlihung* des Kopfes ift auch das Müpetragen während des 
Turnend überaus läftig und ftörend und kann ſogar Gefahr bringen, 
wenn der Schüler 3. B. bei einem Sprung unwillfürlich nad) der Kopf: 
bededung faßt, um fie feit zu balten.*) 


9. Das Mädchenturnen”*). 


Wenn das Mäbchenturnen auch erft in neuerer Zeit fich weiter aus⸗ 
breitet und fefte Wurzeln zu faſſen beginnt, fo ift Der Gedanke, aud) der 
weiblichen Jugend die Wohlthat geregelter körperlicher Uebungen zu Theil 
werden zu laflen, doch keineswegs neu. Iſt e8 doch von den Spartane- 
rinnen befannt, daß fie über alle Frauen Griechenlands hervorragten durch 
Kraft und Schönheit des Körpers, Durch Unerſchrockenheit des Geiftes, 
und daß dieſe Vorzüge eine Frucht der von den fpartanifchen Jungfrauen 
eifrig getriebenen gymnaftifchen Uebungen waren.***) — Wenn der Mann, 


*) In Schulpforta gingen die Schüler felbft in der Mittagshite auf den Zur 
und Spielplag mit bloßem Kopfe. Es war ihnen überhaupt nur gejtattet, die Müpen 
aufzufeßen, wenn fie bie Umfafiungsmauern der Anſtalt verließen. Nachtheilige 
Tolgen dieſes Barhauptgehens find uns nicht befannt geworben. 

*°) Wir Lönnen auch bier nur kurze Andeutungen machen. 

*e) Diefe Uebungen waren in ber Iykurgifchen eiehgehung angeordnet. Lylurg 
wollte die Körperkräfte der Mädchen üben, damit fie befähigt würden, fpäter ihr: 
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den man in gewiffem Sinne ald den Wiedererwecker ber griechijchen 
Gymnaſtik für die männliche Jugend bezeichnen darf, wenn GutsMuths 
auch nod feine „fürmliche Gymnastik” für das weibliche Geſchlecht zu 
verlangen wagt, jo will er doch, Daß auch das Weib feinen Körper 
gebrauchen koͤnne, daß es nach SHerrichaft über ihn firebe und ihm 
Sewandtheit und Ausdauer gebe; fein Loos folle nicht Krampf und 
bufterifche Schwäche, ſondern Gefundheit und Vollfräftigfeit fein, es folle 
nicht kranke — nein, es folle gejunde Kinder gebären! GutsMuths hält 
für zuträglich: tägliche Bewegung im Freien, muntere und bewegende 
häusliche Verrichtungen, Kleine Fußreifen und mit guter Auswahl für 
das Mädchen von 6 bi 12 und 14 Jahren felbft manche von den 
gymnaftifchen Uebungen, Die gefahrlos, vortheilhaft und weit anftändiger 
jeien al8 das Reiten”). ' 

Ah Jahn will die Leibesübungen für Das weibliche Geſchlecht 
nicht ausgeſchloſſen wilfen; „freilich müßten fie mäßig und weiblich getrieben 
werben“ *). 

Praktiſch traten der Sache näher u. W. Elias, Werner (vergl. 
©. 622), Ramjauer (vergl. ©. 622), Eiſelen, welcher Lepterer 1834 
in Berlin eine viel befuchte Mädchenturnanftalt ind Leben rief, auch 
bereitö jein Augenmerk auf Ausbildung von Turnlehrerinnen gerichtet 
hatte. In einer Verfügung des Minifterd von Eichhorn vom Jahre 1845 
wird Eiſelen's „Lehrgang für ZQurnlehrerinnen® der beſte Fortgang 
gewünjcht und „Das Turnen als ein in der weiblichen Erziehung fühlbar 
geworbened Bebürfniß” bezeichnet. | 

Die Stimmen für das Mädchenturnen wurden immer lauter, auch 
Männer wie Maßmann**"), Klumppt), Dieftermeg (vgl. ©. 594, 
616, 638 und 639) u. N. traten für die Leibesübungen bes weiblichen 
Beichlechted ein. Uber auch die Aerzte empfanden vie Nothwendigfeit 
einer naturgemäßeren Erziehung des weiblichen Gefchlechtes, fo jchon 
im vorigen. Jahrhundert der Arzt Dr. Peter Frank in Mannheim in 
feinem „Suftem einer vollftändigen mediciniſchen Polizei“ (1784). Derfelbe 
empfabl bereit8 das Schlittfhuhlaufen für die Mädchen. 

In neuerer Beit find diefe Stimmen immer dringender geworben. 

Wir nennen nur Namen wie Dr. Richter, Dr. Ammon in Dresden, Dr. 
Schreber, Dr. Bod, Dr. Schildbach, Dr. v. Rußborff in Leipzig, Dr. Ideler 


mũtterlichen Pflichten zu erfüllen und bie Schmerzen der Geburt leichter zu eritagen. 
Cr hofft, ch Rt a — 


) 
& s00 — GutsMuths Gymnaſtil für die Jugend. Zweite Auflage, 1804, 
- Vol. Deutfches Vollsitum S. 268. . 

„Die weiblihe Jugend unferer Tage (darüber werben eltern und Aerzte 
mit mir einverftanden fein) bedarf bewußt und wohlgeorbneter Leibesübungen viels 
leicht mehr als die Anabenwelt, der Gott fei Dank das frohe, ich möchte jagen, 
Öffentliche Freizügigkeitsrecht, daB Recht fih taufenpfältig zu rühren und zu regen, 
nod nicht ganz verlümmert iſt, während das Mädchen —* Natur und der Sitte 
nach theils an den häuslichen Kreis, theils an den Anſtandsſchritt der Mode over 
des Salons gebunden ift und ihm in abendlichem Zimmertanze höchſtens die Yüße 

elöft werden“ u. f. w. (Vorrede zur Ueberſetzung von P. H. Ling's Schriften über 
eibeübungen S. XXII.) 
30 Gutb Muths Gymmaſtik für die Jugend, neu bearbeitet u. ſ. w. S. 80f. 
u. S. 
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in Berlin, welcher leßterer in feinem Handbuch der Diätetif (3. Aufl. ©. 189) 
fagt: „Ehe nicht Die allgemein verbreiteten Vorurtheile, welche, Durch Mode, 
falfches Anftandsgefühl, irrige WVorftellungen von weiblicher Schönheit, 
romantische Sentimentalität u. F erzeugt, der Gymnaſtik des weiblichen 
Geſchlechts faſt unuͤberwindliche Schwierigkeit entgegenſtellten, beſiegt ſind, 
iſt an eine weſentliche Verbeſſerung der phyſiſchen (und der dadurch in 
jo hohem Grade bedingten geiſtig⸗ſittlichen) Wohlfahrt derer nicht zu 
denfen, welche eben jo ſehr Durch Holbfeligen Zauber den fchönften Schmud 
des Lebens. bilden, als ihnen die fchwerften Pflichten Tiebevoller Selbſt⸗ 
berleugnung, obliegen.“ 

Zur Begründung der Nothwendigkeit des Maͤdchenturnens wollen 
wir uns nun noch auf ein anderes aͤrztliches Zeugniß berufen, welches, 
wie wir denken, Alles ſagt, was nur für dad Maͤdchenturnen angeführt 
werben Tann. Die Berliner medicinifhe Geſellſchaft gab 1864 
auf Erfuchen des Berliner QTurnlehrer- Vereins ein Gutachten über das 
Maͤdchenturnen ab, welches aljo lautet: 

„Es ift eine allgemeine feftgeftellte Erfahrung, daß unfere weibliche 
Jugend, zumal die ftäbtifche, überaus häufig, und namentlich verhältnif- 
mäßig häufiger als die männliche Jugend, Gefundheitsftörungen erleidet, 
welche um jo beflagenswerther find, als fie nicht nur das Leben und das 
Wohlbefinden der davon betroffenen Individuen in betrübendfter Weiſe 
verfümmern, ſondern auch Dazu beitragen, der ſolchem Boden entiprießenden 
Generation den Stempel der Gebrechlichfeit aufzuprägen. — Allgemeine 
Muskel⸗ und Nervenichwäche, nerodfe Leiden aller Art, Blecchſucht, 
mangelhafte Wachsthum, Schmal- und Engbrüftigkeit und Ruückgrats⸗ 
verfrümmungen, ſind notorifch Jehr häufige Kranfheitszuftände der Mädchen, 
8 zehnmal ſo oft bei dieſen beobachtet als bei Knaben. Der Grund 
dieſer häufigeren Erkrankung des weiblichen Geſchlechts liegt nicht ſowohl 
in der ſchwaͤcheren Organiſation deſſelben, als in einer Vernachlaͤſfigung 
eines weſentlichen Elementes ihrer phyſiſchen Erziehung gerade in ben 
die koͤrperliche Entwickelung jo weſentlich beſtimmenden Jahren von 6-15. 
Waͤhrend ver Knabe ſich freier bewegen, laufen, klettern, ſpringen x. und 
feinen Körper inſtinktiv durch naturgemaͤße Spiele kraͤftigen darf, in 
diefem Streben auch durch methodifche Unterweifung im Turnen gefördert 
wird, entbehrt dad Mädchen aus Unkenntniß oder aus ühbelverftandenen 
conventionellen Rüdfichten faſt allgemein Diejer wohrthaͤugen Kraftigungs⸗ 
mittel. Die Haͤlfte des Tages verbringt es in der Regel in meiſtens 
überfüllten und hygieniſch unzweckmaͤßigen Schullokalen, in welchen ber 
Mangel an Raum auf den Sigbänfen eine andauernde nachtheilige Körper- 
haltung bedingt; dann folgt ftundenlange Häusliche Beichäftigung mit 
Schul- und Handarbeiten, mit Sprachen, Zeichnen und Muſik, und e 
fehlt an dem nöthigen Gegengewicht gegen dieſe, die Geſundheit 
gefährbenden Einflüffe, e8 fehlt an einer entjprechenden Ausgleichung der 
geiftigen Anftrengung durch Förperliche Uebungen.“ 

„Wir Aerzte können nicht Taut genug unjere Stimmen erheben, daß 
diefem Mangel abgeholfen werde. Wir erkennen neben andern körperlichen 
Uebungen (Schwimmen, Schlittfhuhlaufen, Spielen im Freien x.) in 
dem methodiſchen Mädchenturnen Das weſentlichſte Mittel zur 
Abhülfe Das Turnen ftärft das Muskelſyſtem, verbeſſert bie Haltung 
bed Körpers, hebt die Bruft zu freiem Athmen, giebt den Bewegungen 
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Feſtigkeit und Anmuth und fördert Die normale Fräftige und harmonifche 
Entwidelung der Glieder und des gefammten Organismus. Mit der 
wachjenden Kraft der Bemwegungsnerven wird dem Gmpfindungsnerven- 
ſyſtem ein feſtes Gegengewicht gegeben. Es waͤchſt Die moralifche Kraft 
und mit ihr die Wiberftandsfähigfeit gegen materielle und moralifche 
Einflüſſe, die fih im fpäteren Leben des FReißes nur zu leicht in nad) 
theiliger Weife geltend machen.” 

„Die zartere Structur, ber feinere Sinochenbau, Das ſchwaͤchere Muskel⸗ 
Joften des weiblichen Organismus verbieten keineswegs die Anwendung 
er Gymnaſtik, nur muß felbftverftändlich der Unterricht auf dieſe Ver: 

paltmi e Rüdficht nehmen. Die Uebungen müflen dem Kräftezuftande, 
em Alter und dem Begriffsvermögen der Mädchen angepaßt werden. 
Frei- und Ordnungsübungen, in Verbindung mit Turnfpielen 
müſſen in den Vordergrund treten; von den Uebungen an den Beräthen 
müſſen Diejenigen wegfallen, welche zu große Kraftanftrengungen 
erheifchen, Gefahr mit fich bringen oder die weibliche Decenz beein- 
trächtigen. Der Lehrer muß es verftehen, den ſich eines conjfequenten Zieles 
beim Turnen wenig bewußten Sinn des Mädchens durch Abwechſelung in 
den Uebungen immer wieder auf’d Neue anzuregen und mit Luft und 
Freudigkeit für Die Sache zu durchdringen. Anftand und Gefälligkeit 
ber Bewegungen find ftet3 im Auge zu behalten. Kranke und folche, bet 
denen die Wirbeljäule ſchon eine Verbiegung erlitten oder eine fehlerhafte 
Hüft⸗ oder Schulter-Stellung bereits vorhanden tft, gehören in den Kurſaal 
und nicht in den gymnaſtiſchen Linterricht für Geſunde.“ 

„Wir haben von einen nach diefen Grundfäßen ausgeführten Turn- 
unterricht für Mäbdchen, wie derſelbe hier ſeit Sahren an einzelnen, leider 
nur zu weni Denen Privatanftalten*) ftattfindet, die allergünitigften . 
Grfolge gefehen. Bleiche, Tchwächliche, unbeholfene Weſen mit jchlechter 
Haltung wurden in frifche, fFräftige, gewandte, gerabeeinhergehenbe 
umgewandelt, und ganz allgemein geht unfere Erfahrung dahin, daß ein 
frühzeitig, d. 5. mit dem fiebenten oder achten Lebensjahre begonnenes 
und confequent fortgefeßtes Mädchenturnen ein ſpäteres Schief- und 
Bullig: Werden, felbft in Fällen, wo eine erblihe Anlage 
dazu vorhanden tft, faft ausnahmslos verhäütet.” 

Dieſes Gutachtens gedenft auch die Schrift „Das Turnen nad 
medizinischen und pädagogiſchen Grundfäben”*"), welche daſſelbe 
mit folgenden Worten begleitet: „Wir haben dem nur nody hinzuzufügen, 
Daß das Turnen, wie e8 die weibliche Konftitution im Allgemeinen Fräftigt 
und viele Krankheiten verhütet, auch viel Dazu beiträgt, die weibliche Ent- 
widelung zu fördern und leicht und gefahrlos vorübergehen zu laſſen. 
Auch ift der Nußen, der daraus hervorgeht, daß durch Die Förperlichen 
Uebungen der Leicht ausſchreitenden, übermäßig erregten Phantaſie des 
Mädchens ein Gegengewicht gegeben wird, gewiß nicht gering zu achten.“ 


*) Seit jener Zeit, dem 17. Februar 1864, iſt das freilich in Berlin ganz 
anders geworden. Sept tunen nicht nur die höheren Töchterfchulen, ſowohl ſtädtiſche 
wie Privatfhulen wohl ohne Ausnahme, fondern aud an bei weiten den meilten 
Gemeindemãabchenſchulen wird Turnunterricht ertheilt. 

**) Herausgegeben von Deputierten der Berliner LehrersVereine und ber Sul 
—— —— Geſellſchaft. Berlin 1869. Otto Löwenſtein. 30 
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„Indem wir alle VBortheile des Mädchenturnens zufammen- 
faffen, bürfen wir behaupten: Es ftärft das Musfel- und enſyſtem, 
verbeſſert die Haltung des Koͤrpers, giebt den Bewegungen Anmuth und 
Feſtigkeit, dient der normalen, kraͤftigen und harmoniſchen Entwickelung 
der Glieder und des geſammten Organismus, giebt geiftige Friſche, förbert 
die Geſundheit und iſt ein wichtiges Mittel, viele Nerven- und Ge: 
ſchlechtskraänkheiten zu verhüten und das Leben zu verlängern.” 

„Das Turnen, in zwedentiprechender Weife betrieben, iſt gewiſſer⸗ 
maßen der Gegenſatz des Tanzend. ‘Der moderne Geſellſchaftstanz mit 
feinen ftürmifchen, rajenden Bewegungen in den Rundtänzen, bei raufchender 
Muſik, blendendem Baslicht, erregter Phantafte, in überfüllten beißen 
Räumen, tief in die Nacht Hinein, iſt nicht geeignet, gejunbheitliche und 
paͤdagogiſche Zwecke zu fördern, er ift vielmehr Häufig gemug die Quelle 
Dauernder Bejundheitäftörungen und fittlicher VBerirrung und Verbilbung.‘ 

Wenn man folche Urtheile Lieft und dazu hört, daß unter 100 — *— 
kaum 25 zu finden ſind, bei welchen man nicht früher oder ſpaͤter eine 
beginnende oder ſchon conſtant gewordene Schiefheit entdeckte, daß unter 
100 orthopaͤdiſchen Patienten kaum 15 bis 20 dem männlichen Geſchlechte 
angehören, die übrigen 80 bis 85 auf das weibliche Gejchlecht Fommen”), 
jo ſollte man meinen, es wäre felbitverftändlich, Daß jeder, welcher eine 
Maͤdchenſchule leitet, es als feine nächfte und erfte Pflicht erkennen mühe, 
einen geregelten Turnunterricht möglichſt bald einzurichten.) 


2) Bol. Rothftein: —— rationelle Symmaftil” 1854 ©. 240 und feine 
„gummaftiihen Srerübungen“ 3. Aufl. ©. 156. Bol. auch Jenny: „über die Roth⸗ 
wendigkeit der Leibesübungen an Mädchenſchulen.“ 

*) Daß auch BVorfteber von Mädchenſchulen durch ſolche Beobachtungen und 
Erfahrungen zum Zurnen bingeführt worben ſind, Ka der Vorfteher einer höheren 
Bödteriaule zu Berlin, Herr 6. Raaz, welder als Mitglied der Commiffion, bie 
im Auguft 1873 im Preußischen Unterrigts- Minifterium Conferenzen über da& mittlere 
und höhere Mädchenſchulweſen abbielt (vgl. S. 601), in denfelben der das obligatorifde 
Turnen an den Mädchenſchulen eintrat und feinen Antrag mit etiwa folgenden Worten 
begründete (Herr Raaz Ichrieb den frei gehaltenen Vortrag ſpäter auf und hatte bie 
Guͤte, mir denfelben mitzutbeilen) : 

Es war vor 20 Jahren, als von Neuem, äbnlid wie in den dreißiger Jahren 
unter Führung Lorinſer's, den Schulen bie ftärliten Vorwürfe darüber gemacht wurden, 
baß fie für die körperliche Entwidelung und Ausbildung ber Jugend Teine George 
trügen, ja durch ihre Gleichgültigleit gegen biefen Theil der Erziehung es verſchuldeten, 
daß fih eine erichreddende Zahl größerer und Beinerer Gebrechen bei den Kindern ein: 
fiellte. Diefe Angriffe fchlugen mir in’s Gewiffen. Zunächſt war zu unterfuden, 
wie groß die Anzahl der Mädchen mit fehlerhafter Körperbildung in der umter meiner 
Leitung ftehenden Schule wohl fein möchte. Diefe Unterfuchung konnte nur durch bie 
betreffenden Mütter, doch nicht ohne alle Anleitung, geſchehen. ni ließ in den Glafien 
der Ober⸗ und Mittelftufe vor den Augen der Kinder an der fchwarzen Tafel hai 
Bild eines normal geftalteten Menfchen entftehen, fügte bie mötpige Beichreibung und 
Erliärung hinzu und forberte die Mädchen auf, daſſelbe in's Diarium nachzuzeichnen. 
Nachdem ich fo diefelden mit Inſtruction für die Mütter verfehen hatte, gab ich fol- 
genden Auftrag: „Heute —— Abend oder morgen früh wird ſicherlich die 
iebe Mutter an Euch die große Wäſche vornehmen, und ba bittet fie in meinem 
Namen recht dringend, auf dad Genauefte und Sorgfältigfte nachzuſehen, ob Eure 
Körper regelrecht gewachſen find. Montag werdet Ihr mir Über den Befund Bericht 
zu erftatten haben.“ - 

. „Raum hatte am andern Tage meine Spredflunbe begonnen, als ſich ſchon 
Väter und Mütter anmelden liefen. Mit von Schmerz, bewegter Stinme erzählten 
fle mir von den Unregelmäßigkeiten, die fie am Bau ihrer Töchter wahrgenommen. 
Hier hatte fi eine Schulter höher, als die andere, dort eine ingleihmäßtgfeit in 
ben Hüften, bei andern eine Ausbiegung ded Rückgrats nad links oder rechts ober 
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Leider ift zu conftatieren, daß Dies keineswegs fo raſch gefchehen ift. 
Die Vorurtheile gegen das Turnen, beſonders von Seiten der Mütter 
ließen — und laſſen fich auch jet noch nicht jo bald befiegen. Sie koͤnnen 
zum Theil immer noch nicht ſich von der Vorftellund los machen, daß bie 
Mädchen in ähnlicher Weile turnen und turmen follen wie bie Snaben. 
Die Zurnlehrer früherer Zeit mochten auch manches zur Beftärkung jener 
Borurtheile”) beigetragen haben, wenn fie ben Mädchen unpafiende und 
geradezu unweibliche, gegen den Körperbau und die Sitten verftoßenbe 
Mebungen zumutheten. Nachdem aber durch A. Spieß ber für die Mädchen 
paſſende Uebungsſtoff theild neu gejchaffen, theild außerorbentlich erweitert 
worben ift, und feitbem eine wenigftens in den Hauptpunkten feftbegrünbete 
Methode des Mädchenturnunterrichtes ſich herausgehildet hat, ift Fein 
Grund mehr vorhanden, dem Turnen noch länger zu wiberftreben und 
ed verräth eine unverantwortlicdye Unfenntniß der befannteften Thatfachen 
oder eine kaum zu begreifende @leichgültigkeit gegen Die wichtig 
Intereſſen der ihnen anvertrauten Jugend, wenn Vorfteher (oder Vor⸗ 
fteherinnen) von Maͤdchenſchulen Die Eörperlichen Uebungen noch gering 
achten oder gar gegen dieſelben fich abgeneigt zeigen. 

Mögen fie, mögen die Eltern und auch die Merzte, denn auch dieſe find 
noch Teineswegd alle für das Mädchenturnen eingenommen, nur die oft 
gebotene Gelegenheit wahrnehmen, einmal einem geregelten Mäbchen- 
turnunterrichte beizumohnen, wie er jebt in den meiften größeren Stäbten 
eingerichtet ift; mögen fie jehen, wie er da gehandhabt wird, dann dürften 
fie bald von ihren Vorurtheilen zurüdfommen.**) 


nad außen gezeigt. Auch brieflih wurde mir eine Menge derartiger Entdedungen 
mitgetheilt. — *2 ich am nächſten Schultage noch den Bericht der Schülerinnen ent⸗ 
egengenommen hatte und dazu erwog, wie ungern das weibliche Geſchlecht körperliche 
Gebreihen eingefteht, konnte ich nicht mehr zweifelhaft fein, daß wohl 30%, meiner 
Mädchen fih nicht eines normalen Wuchſes erfreuten.“ Seit ae Wahrnehmung 
(1854) führte Herr Raaz das Turnen in feiner Schule ein. Mit welchem Crfolge, 
werben wir fpäter fehen. 

? Eine Blumenlefe ſolcher Vorurtheile, die noch jeht fich geltend machen, 
fammelte Unterzeihneter auf feinen Reifen in den legten Jahren. Man befürchtete unter 
Anderem, das Turnen made die Mädchen „zu ſtark“, made das Gefiht „unfhön”, 
bewirte „dide Hälfe und plumpen Körper”, made zu „ftarle” oder zu „breite” Hände. 
Letzterer Anfiht begegnet man am häu often. Unterzeiääneter nahm Beranlaffung, 
Brofeflor Dr. Virchow darüber zu befragen. Derfelbe meinte, die Hände witrben 
duch das Turnen keineswegs deform, höchſtens etwas breiter, aber darum nicht un⸗ 
zierliher. Auch Dr. Angerftein, der zugleich Turnlehrer und Arzt if, erflärte, die 

ände würden eimaß größer im Bolumen, unfchöner aber doch wohl nit. (ES 
lege die Vergrößerung nur in einer Zunahme der Muskulatur der Hände; das ber: 
unziere diefelden aber keineswegs. Dem weiteren Bedenlen, daß das Zurnen bie 
Hände zum Klavierfptele ungeſchickt machen könne, bürfte die und gewordene Mitthetlung 
widerfprechen, daß eine belannte Klavierſpielerin, die jugendliche Glara Hennes eine 
fehr eifrige Turnerin jet, daß Selig Mendelsfohn-Bartholon ein vorzüglicher Redturner 
eweien ſei, der jeden Tag eine halbe Stunke geturnt habe. Ein weiterer von 
üttern gemadhter —— ber ſich beſonders gegen den geſtreckten Hang der Mädchen 
richtet, als wenn derfelbe ein zu großes Ausreden des Körpers zur Folge haben könne, 
ift ebenfalls grundlos. Euler. 

Wir Lönnen den Turnlehrern und Leitern von Turnanftalten nur fehr empfehlen, 
durch Veranftaltung von „Turnvorftellungen“ over „Prüfungsturnen“ den 
meiteften Kreifen — wir verſtehen Barunter nicht Kreife von müßigen und neugierigen 
Zuſchauern, fondern die Eltern, Aerzte und Lehrer — die Anſchauung des Mädchen⸗ 
turnen& zu ermöglichen. In Berlin hatten eat „Turnvorftellungen" einen großen 
Erfolg. Im Winter 1876/77 hielt die Viltoriajchule ein ſolches Turnen in Gegens 

48* 
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Daß dad Turnen den wohlthätigften Einfluß auf die Schule in 
jeber Beziehung ausübt, daß daſſelbe, gut gehandhabt, nicht bloß auf den 
Körper hoͤchſt vortheilhaft einwirkt, fondern auch dad ganze Schul⸗ 
Ieben in erfreuliher Weiſe durchdringt, iſt eine —*2 welche 
jeder beſtaͤtigen wird, ber ſolchem Turnen näher getreten iſt und bie 
Wirkungen deſſelben beobachtet hat. Statt eigener näherer Begründung 
laſſen wir al3 beften Gewährsmann Herm Raaz in feinem oben in der 
Anmerkung begonnenen Bortrage (mit Auslaffung einiger, Die weitere 
Entwidelung des Turnens an feiner Anftalt betreffenden Notizen) aljo 
fortfahren: 

„Bei dem reichlichen Verkehr, den ich, meine Lehrer und Lehrerinnen 
mit den Eltern unterhalten, verjäumen wir es nicht, die Wachſamkeit 
derjelben auf ben Wuchs der Kinder zu Ienfen und fie aufzuforbern, von 
etwa zu Tage tretenden Unregelmäßigfeiten und Notiz zu geben, bamit 
wir durch befondere Turnübungen und zwedmäßige Haltung beim Siken 
und Stehen corrigierend eintreten koͤnnen. Auch Durch bie Mädchen laſſen 
wir oft den Müttern dieſe Aufforderung zugehen. Wenn ich mich nun 
darin nicht irre, Daß ich durch dieſes Verfahren zur Kenntniß des 
Geſundheitszuſtandes meiner Schülerinnen gefommen bin, fo darf ich wohl 
behaupten, Daß derſelbe Durch das Turnen ein viel befjerer geworben ift, 
ber Prozentſatz der Gebrechlichen fich wielleicht auf die Hälfte herabgemindert 
bat. Aber auch auf Geiſt, Gemüth und Sittlichkeit übte neben dem 
übrigen Unterrichte das Turnen, ed muß nur mit dem rechten Verftändniß, 
mit Xiebe und Eifer getrieben werden — den mohltbätigiten Einfluß aus. 
Sclaffe Mädchen meiner Schule gewannen Willenskraft, verzagten kam 
freudiger Muth, jchüchterne und ängftliche erhielten Selbftvertrauen. Die, 
welche die Einſamkeit juchten, wurden gejellig, zaͤnkiſche verträglich, über: 
mäßig lebendige ruhiger, unfaubere reinlich, plauderhafte fanden Herrſchaft 
über ihren Mund. Auch habe ich das Abweſendſein, Das Erjchreden beim 
Namensaufruf und die tiefen Schatten unter den Augen verfchwinden 
jehen. — Beſonders vortheilhaft wirft das Turnen auf den Ordnungsſinn. 
Erft durch dad Turnen wird die Anftalt mit ihren fo fehr verfchiedenen 
Individuen, Glaffen und Stufen ein Ganzes. Der Geborfam ift bei 
einer turnenden Schule, wie beim Militär, ſelbſtverſtaͤndlich und wird 
freudig geleiftet. jeder Ordnungsruf wie: „Stellung!" „Schultern zurüf!” 
„Behengang!“ u. ſ. w. hat für jedes Kind den gleichen Elar verftänhlichen 
Inhalt und wird faft inftinftmäßig befolgt. — Durch die Schule erfahren 
die Eltern, wie dad Siken, Stehen, Gehen, Laufen, Springen u. |. w. 

eichehen muß und halten darauf, daß es auch zu Haufe in der rechten 

eiſe geſchieht. Da dad Turnen weit beifer al8 das Tanzen Haltung 
und Taktgefühl entwidelt und auch jede Tanzbewegung in ſich ſchließt, 
fo finden fie bald, daß die leidige Tanzftunde überflüffig geworben if.‘ 


wart von mehreren Taufend Eingelabener ab. Unteren Letzteren befand fid auf die 
Kronprinzeſſin. Auch der Unterzeichnete bat in der Schule des Herrn Ranz wieberbolt 
jo1de Turnvorftellungen veranftaltet, an denen fih einzelne Schulclaffen unter ihren 

ehrerinnen und die Theilnehmerinnen des von ihm abgehaltenen Turnlehrerinnen⸗ 
Curſus betheiligten, und welche dazu beigetragen haben dürften, das Intereſſe für 
das Zurnen bis in die höchſten und mafgebenden Kreife (ek waren zu dieſen Tor 
ftellungen bie Kaiferim, der Kronprinz und die Kronpringeffin, der Unterrichte-Minifter 
und die Näthe des Minifteriums u. a. erfchtenen) zw tragen. Euler. 
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Es drängt fih aber nun fofort die Frage in ben Vordergrund: 
Wer foll den Turnunterricht ertheilen: ein Lehrer oder eine Lehrerin? 
Oft genug iſt und die Bemerkung gemacht worden, daß namentlich Die 
Mütter ibre Töchter gern turnen laſſen wollten, wenn nur nicht ein 
Mann den Turnunterricht ertheilte. 

Mag man dies ebenfalld zu ben Vorurtheiuen rechnen, und es wird 
oft, ja in den meiſten Faͤllen wirklich ein unbegruͤndetes Vorurtheil ſein, 
— ſo wird man dieſem doch am eheſten Rechnung tragen muͤſſen und 
fönnen, indem man einfach den Turnunterricht den Händen von 
Lehrerinnen anvertraut. Es gehen die Anfichten darüber, ob 
Lehrerinnen Turnunterricht zu ertheilen befähigt feien, noch weit aus⸗ 
einander. A. Spieß”) laͤßt es unentfchieden, ob Lehrer oder Lehrerinnen 
ben Zurnunterriht bei Mädchen übernehmen jollen, Kloß ebenfalls**), 
auch Dr. Angerftein), Maßmann ſpricht fih für Lehrerinnen aust), 
„freilich wie bei allem Lehr- und Unterrichtöwejen, unter unbemerkt 
leitender gejeblicher Auffigt eines ſachkundigen, über allen Tadel oder 
Sittenvorwurf erhabenen Mannes, verſteht ſich von ſelbſt“. 

Klumpp verlangt ebenfalls, Daß der Turnunterricht der Mädchen 
vorzugsweiſe von Frauen gegeben werben ſolle. „&3 tft”, jagt ertt) „Dies 
nicht nur als eine unerläliihe Bedingung des Bartgefühls zu betrachten, 
ſondern e3 ift auch in rein koͤrperlicher Hinficht nöthig. Nur Frauen kennen 
die manchmal belifaten Rüdfichten, welche bei folchen Uebungen zu nehmen 
find, gehörig, nur fie haben den rechten Maßſtab für das, was zugemuthet 
werden darf, und was vermieden ober wenigftens gejchont werben muß. 
Bei jüngeren Mädchen mögen und jollen —** mit und neben ihnen 
immerhin auch Männer den Unterricht beſorgen helfen; beim allmaͤhligen 
Uebergang in’8 jungfräuliche Alter muß es aufhören. Damit ift aller 
dings nicht ausgefchlofien, daß die Hebungen überhaupt von einem Manne 
überwacht und geleitet werben koönnen, der aber entweder Erzieher oder 
Arzt fein muß, ja dieſe männliche Oberleitung wird fogar als ae 
ausgejprochen werden müſſen. Iſt der Aufjeher nicht felbft Arzt, jo dar 
der Rath und Die Beiziehung eines ſolchen um jo weniger verjäumt werben”. 

Diefterweg (S. 639) neigt fich ebenfalld den Lehrerinnen zu. Gegen 
die Zurnlehrerinnen fprechen fi) auß 3. B. Dr. Lion und Jenny in 
den „Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenjchulen und Maͤdchen⸗ 
ſchulen“ (S. 77), wenn fie auch zugeftehen, daß es Lehrerinnen gebe, 
welche den Zurnunterricht zu ertheilen wüßten; es würbe berjelbe aber 
auf die Dauer zu aufreibend für fie fein. Wenn wir unſerſeits Die 
beftimmte Meinung ausfprechen, daß aud) Lehrerinnen, unter der Voraus⸗ 
ſetzung tüchtiger Fachbildung, fefter Gefundheit und päbago iſchen Geſchicks 
— welches Alles aber auch der Turnlehrer beſitzen un — wohl im 
Stande find, mit gutem Erfolge Turnunterricht zu ertheilen; wenn wir 
der weiteren Meinung find, daß biefen Xehrerinnen der Mädchen- 


M Bgl. Lion Spieß Heine Schriften über Turnen S. 26. 

) Weibliche Turnlunft S. 198. (3. Aufl.) 

»2 Bericht über die dritte Verfammlung des Turnlehrer⸗Vereins der Marl 
Brandenburg u. ſ. w. ©. 76. 

N. Meberfegung von Ling's Schriften über Leibesübungen S. XXI. 

tr) Guts Muths Gymnaftil ar die Jugend, neu bearbeitet von Klumpp. ©. 90 
und 404. Sehr beadhtenswertb find auch bie Bemerkungen von Dr. Lange in den 
„Leibesübungen“ ©. 121 ff. 
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turnunterricht zumeift übertragen werden fönne und folle, jo 
geben wir aber doch nicht fo weit, daß wir überhaupt dem Manne feine 

abchenturnclaffen mehr anvertrauen möchten. Sa, wir halten unter 
Umftänben es jogar für wünfchenswerth, Daß z. B. an ſtark beſuchten 
Schulen mit vielen Claſſen, welche den Turnuntericht zumeift von Lehrerinnen 
erhalten, auch ein des Turnens Fundiger Lehrer der Anftalt einige Stunden 
und zugleich eine Art Oberaufficht über das gefammte Turnen übernehme, 
den einheitlichen Betrieb überwache und die Turngeräthe, ihre Reparaturen, 
Reubeichaffungen u. , w. — e, alſo mit den Handwerkern in Verkehr 
trete. Es wuͤrden ſich einer ſolchen leicht noͤthig werdenden Oberleitung die 
Lehrerinnen vielleicht williger und leichter fügen, wenn fie von einem Manne, 
ald wenn fie von Einer aus ihrer Mitte geführt würde. Daß diefer Mann 
Die nöthigen Charaktereigenjchaften befigen muß, erfcheint ſelbſtverſtaͤndlich. 

Dat die Lehrerinnen im Stande find, einen allen billigen An- 
forderungen entfprechenden Turnunterricht zu ertheilen, glauben wir aus 
eigener Erfahrung verfidhern zu koͤnnen. 

Wenn dem weiblichen Geſchlechte, ſobald es fuchen muß, fich eine 
eigene Exiſtenz zu gründen, alle Die Fächer am nächften Tiegen, welde 
mit der Erziehung und dem Unterrichte zujammenhängen, in denen ja 
auch die Mutter die erfte Anleiterin ift und wenigftend bei den Töchtern 
die beftänbige DBeratherin bleibt, jo gehört Dazu unzweifelhaft auch bie 
förperliche Erziehung und Jomit das Turnen. 

Man’darf in gewiflen Sinne die Mutter die erfte Turnlehrerin des 
Kindes nennen. Sie bringt demfelben die Grundelemente des Turnens bei: 
das Stehen und Gehen. Sie ftellt dad Kind vorfichtig auf die Beine, 
ſetzt Ferſe an Ferſe, drüdt ihm Knie an Knie, rüdt Die Füßchen aus⸗ 
einander u. |. w. Sie lehrt das Kind gehen, erft mit beiden Armen 
es haltend und unterftübend, daß dasſelbe nicht feine eigene Laſt zu 
tragen habe und den Fuß um fo leichter vorfeßen könne; welch' Tanger 
Weg ift es, bis das Kind erft an beiden Händen, dann an einer Hand 
gefaßt, endlich frei und felbftitändig gehen lernt, wie viel Mühe, Gebuld 
und Geſchick, ja wir möchten hinzufügen, Methodik — die Wutter Eennt 
vielleicht dad Wort gar nicht! — gehört dazu, das Eleine unbehülfliche 
Weſen dazu zu bringen, dieſe ſchwere Kunft, ſich auf fo fchmaler Fläche 
wie die Füße find, nicht nur im Gleichgewichte zu halten, ſondern auch ſich 
pr bewegen, allmälig zu erlernen! Man fönnte noch weiter ausführen, wie 
ie Mutter auch andere Freiübungen mit dem Kinde treibt, wie fie dasſelbe 
lehrt, die Arme hoch zu heben, erit beide, dann einen, wie fie demſelben bie 
Begriffe für rechts und links beibringt und auch weiterhin mit untrüglichem 
Scharfblick, wie die geiftige fo auch die Eörperliche Entwidelung de 
Kindes, bejonderd der Tochter überwacht — ein Scharfblid, getrübt nur 
Dur den Zwang der Mode, der fie fich jelbft und auch die Tochter und 
oft genug gegen beſſeres Wiſſen unterwirft. 

Muß ſich alfo das weibliche Gejchlecht einen Beruf außerhalb dei 
ihm von der Natur zugewiefenen wählen, fo tft der einer Turnlehrerin 
nicht angele ener als der einer wifjenjchaftlichen oder Handarbeitslehrerin 
(oder Muſik- oder Beichenlehrerin). Es ift alfo nichts Unnatürliches, 
eine Frau Turnübungen leiten zu ſehen, nur fürs Erfte vielleicht etwas 
Ungewohntes. Man bat mancherlei Bebenfen geltend gemacht, man hat 
ganz im Allgemeinen die Anficht ausgefprochen, es fei überhaupt unweiblich, 
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daß Frauen Männerarbeit verrichteten, denn dad Turnen koönne mit Energie, 
Kraft und Nachdruck nur ein Dann leiten. Es fei auch für die Frau 
förperlich zu anftrengend, zu ermüdend, zu aufreibend, fie könne Die 
Uebungen nur kurze Zeit vorturnen, dann fei ihre Kraft verbraucht. Die 
Frau könne ferner nicht fo energijch wie der Dann commandieren — oder 
wenn fie e8 thue, fo erflinge der Befehl unmweiblich, die Stimme erhalte 
etwas Unnatürliches, Miktönendes, Scharfes, Schreiendes (Kreijchendes), 
verfage auch leichter als heim Manne mit feiner Eräftiger entwidelten Lunge. 
Man Ipricht ferner der Frau dad Vermögen ab, in fo confequenter Weiſe, mit 
ſolcher Entfchiedenheit und Beftimmtheit den Turnunterricht zu leiten, als es 
der Mann vermöge. Und dieſe Entſchiedenheit, Gonjequenz und Beſtimmt⸗ 
heit jei bei dem Mädchenturnen noch nöthiger ald bei dem Knabenturnen. 
Auch meint man, die Lehrerinnen bejäßen den Schülerinnen gegenüber nicht 
die Autorität, die vor allen Dingen beim Turnunterrichte erforderlich ſei. 
Gehen wir auf dieſe Bedenken etwas näher ein, jo koͤnnte man gegen- 
über der Behauptung, der Turnunterricht, den Mädchen von Lehrerinnen 
ertheilt, ſei unmeiblich, alfo unpaffend, eher fragen, was „paſſender“ 
ericheine, Die für das Mäodchenturnen fih eignenden Uebungen, bejonders 
die zierlicheren und mehr auf Anmuth der Darftellung gerichteten Bes 
wegungen und Haltungen vom Manne oder von der Frau vorgeturnt 
zu ſehen! Mie manche Eomifche, die Heiterkeit der Mädchen unwillfürlich 
erweckende Bewegungen und Stellungen mögen da vorfommen? Man 
denke ſich nur von einem älteren, gejeßten, vielleicht etwas corpulenten 
Lehrer eine turnerifche Gangart wie Wiegegang, Kreuzzwirbel etwa in 
Verbindung mit Grußjchwingen der Arme ausgefthrt! — Wir wollen 
damit durchaus nicht ſolches Vorturnen des Lehrers verwerfen, auch 
werben ſich die Mädchen ja bald daran gewöhnen. — Die koͤrperliche 
Anftrengung ift allerdings groß, und wenn Lehrerinnen gezwungen werben, 
mit überfüllten Claſſen oder gar mit einer anderen Claſſe und deren 
Lehrerin gleichzeitig in demfelben Turnſaale zu unterrichten, wie Dad 
leider noch vorfommt*), ober drei, vielleicht vier Turnſtunden hintereinander 
zu ertbeilen, wohl gar in flaubigen, fehlecht ventilierten Turnhallen, }o 
veibt folche, in keiner Weile zu billigende Anordnung und Einrichtung 
die Kräfte der Lehrerin eben jo raſch (vielleicht auch raſcher) auf, 
efährvet ebenfo ihre Stimme und Bruft, wie dies beim Lehrer ber 

Fall ift, wenn man ihm ſolches zumuthet und — er es fich gefallen laͤßt! 
Wenn aber foldhe Zumuthungen den Lehrerinnen nicht geftellt werden, jo 
fönnen wir mit Beitimmtheit behaupten, — es tft und oft von Lehrerinnen 
ſelbſt verfihert worden — daß die Turnftunden zwar anftrengender find, 
als die anderen Stunden, aber durchaus nicht die Kräfte überjteigen. Und 
ed ift eben fo wenig für Die älteren Turnlehrerinnen zwingend, wie für 
den älteren Turnlehrer, alle Uebungen noch vorzuturnen. Auch ber Lehrer 
wird, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht hat, nicht mehr hohe und Fühne 
Sprünge, gewaltige Kraftftüde ausführen, kann aber eine ganze Reihe von 
Jahren hindurch diefe noch lehren und den Turnunterricht auf derſelben 
Höhe erhalten, wie in feinen jüngeren Jahren, wenn er ſich überhaupt 
nur körperliche Rüftigkeit, geiftige Friſche und unvermindertes Intereſſe 
*) In Berlin 3. B., wo bis jebt noch an einzelnen höheren Nädchenſchulen 


mehrere Claſſen unter verfchiedenen Lehrerinnen gleichzeitig turnen müffen. Hoffentlich 
iſt diefe Einrichtung nur eine vorübergehende | 
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für das Turnen bewahrt hat! Ganz entfprechend ift es auch mit ber 
Lehrerin, fie wird oder braucht für den Turnunterricht nicht früher 
„invalide“ zu werben, ald der Mann oder, wollen wir fagen, nicht 
[rüber al8 für irgend einen andern Unterricht. Was fie, mit 
em Turnlehrer verglichen, an Törperlihem Vermögen früher verliert, 
wird fie durch Bähigkeit und Ausdauer zu erſetzen juchen. 

Den weiteren Sinwand betreffend, daß das Commandieren — wir 
ebrauchen bier abfichtlich bie)e Bezeichnung — nicht weiblich fei, To 
—* wir in der That nicht ein, weshalb die Lehrerin nicht lernen ſoll, 
ihre Belehrung in kurze, beſtimmte und praͤciſe Befehlsformen einzukleiden. 

fie * auch als wiſſenſchaftliche Lehrerin vor der Schulclaſſe 
klar, praͤcis, beſtimmt und fo laut ſprechen, daß fie allen Schülerinnen 


verftändlich wird. Und als Turnlehrerin hat fie auch nicht viel lauter _ 


ihre Stimme zu erheben, als in anderem Unterrichte. — eine gute Disciplin 
voraudgejeßt und normale Verhältniffe; es dürfen ſich nicht in demſelben 
Raume mehrere Lehrerinnen gegenfeitig überfchreien wollen oder über 
Keen müffen — und gerade das furze Commandowort, ber ſcharf und 
Schneibig Flingende Ausführungsbefehl erleichtert ihr den Unterricht ſehr; 
fie braucht nidht mehr, braucht im Gegentheil weniger zu ſprechen als 
im anderen Uinterrichte. Und diefe Gewöhnung, ihr Wiſſen und Wollen 
in ganz kurze und doch Allen verftändliche Worte einzufleiden, alle ſach⸗ 
Iihen Erflärungen mit möglichft geringem Aufwande von Worten zu 
gen , wie e8 ja ein richtiger Xurnunterricht verlangt und wozu bie 
ehrerinnen in den Ausbildungs-Curſen gewiſſermaßen erzogen werben 
müffen, wird auch auf ihren übrigen Unterricht ebenfo wohlthätig zurüd- 
wirken, wie die im Turnunterrichte unbedingt nothiwendige Diciplin, 
ohne welche 3. B. die Frei: und Orbnungsübungen gar nicht audgeführt 
werden koͤnnen und welche fich Fennzeichnet Durch den foforti en, unbebingten 
und einmüthigen Gehorfam auf den gegebenen Befehl, beiten Ausführung 
die vollfte ——— Sammlung und Spannung aller Schülerinnen 
voraudgegangen fein muß — auf das ganze Schulleben. Es ergiebt 
fich aber uud noch eine andere, jehr bedeutſame Wirkung des Turnens 
über die Turnftunde hinaus, nämlidy die, daß die Lehrerin die durch das 
Turnen gewonnene und in jeder Zurnftunde fefter werdende Gemöhnung, 
auf fich ſelbſt zu achten, nicht nur innerlich ſtets gefammelt zu fein, nit 
nur das Auge offen, den Bli rege zu halten für jeden gemachten Fehler, 
fondern auch in der eigenen äußeren Haltung den Schülerinnen ein 
Mufterbild zu zeigen — von felbft auch auf Die übrigen Unterricht 
ftunden überträgt. ‘Die Lehrerin wird auch da ſtets auf ſich felhft achten, 
daneben aber auch die Schülerinnen überwachen und ein feharfes Auge 
haben für die förperlihe Haltung derfelben, alles Schieffiben u. ſ. w. 
nicht dulden. 
Wenn man endlich den Lehrerinnen die Conſequenz und Beſtimmiheit 
im Zurnunterrichte im Allgemeinen abfpricht oder ihre Autorität bei den 
Schülerinnen in Zweifel zieht, jo müßte dies Doch erft erwieſen werben. 
Keinesfalls ift Diefelbe in der Turnſtunde mehr gefährdet ald in be 
übrigen Schulftunden. Das Turnen und der Tumunterricht trägt im 
Gegentheil dazu bei, die Beftimmtheit und Entſchiedenheit (Energie) der 
Lehrerin mehr und mehr zu weden und zu befeſtigen. Mag man bie 
vielleicht auch nicht für weiblich Halten, fo ift fie für den Beruf der 
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Lehrerin jedenfall nothwendig. Es fei und geftattet, hier bie 
Worte eined tüchtigen und bewährten Schulmannes, Leiters einer höheren 
Mädchenfchule, in welcher auch zugleich Lehrerinnen ausgebildet werben, 
anguführen Sie betreffen eine Lehrerin, welche ſich zur Turnlehrerin 
ausgebildet, Die Zurnlehrerin-PBrüfung beftanden Hatte und dann als wiſſen⸗ 
fchaftliche Lehrerin und QTurnlehrerin in ihre Stellung zurüdgefehrt war. 
Derfelbe fchreibt: „Ich habe Fräulein N. wiederholt ald Turnlehrerin 
beobachtet und meine Freude daran gehabt, wie aus der vorher fo 
Ihüchternen Lehrerin durch den QTurnunterricht ein jo energifches, Turz 
angebundened, umfichtiged Weſen geworden if. Das Turnen muß wohl- 
thätig auf bie Diäciplin wirken und zwar auf das Verhalten der Kinder 
—8 als auch auf die Disciplin der Lehrerin ſelbſt d. h. gi deren 
Gewoͤhnung an Selbſtbeherrſchung, Goncentrierung bes Willens, 
jofortige8 active &infchreiten bei jeder Linregelmäßigfeit der Schüle- 
rimen x. Es ift etwas prächtiges!® 

Wenn die eigenen Erfahrungen und die in bei dem von Xehrerinnen 
ertheilten Qurnunterrichte erlangten Anfchauungen auch noch nicht fo 
umfangreich find, Daß fie zu allgemeinen Echlüfjen berechtigen, jo haben 
wir, wie wir wieberholen müflen, perfönlich die Ueberzeugung gewonnen, 
daß, eine tüchtige turntechniſche Vor- und Durchbildung vorausgefegt, 
Lehrerinnen auch im Rurnunterrichte allen billigen Anfprücen zu 
genügen im Stande find. Daß die Zahl der hervorragend befähigten 
und Hervorragendes leiftenden Lehrerinnen verhältnigmäßig gering, daß 
die der mittelmäßig zu dieſem Unterrichte beanlagten vielleicht größer tft, 
daß aber auch nicht wenige find — ja e8 mögen dieſe Die Mehrzahl 
bilden —, deren Turnbetrieb man als einen guten bezeichnen darf — 
das ift ganz ebenfo, wie wir es bei den Turnlehrern beobachtet haben 
und jährlich zu beobachten ſich und die Gelegenheit bietet. 

Wenn wir aljo überzeugt find, Daß auch eine Lehrerin im Stande 
ift, fachgemäßen Turnunterriht an Mädchen zu ertheilen, jo mögen noch 
einige Bemerfungen gemacht werben, weshalb wir den QTurnunterricht für 

ewöhnlich in der Hand der Lehrerin wünſchen. Nicht wollen wir 
Bierbei den Fall ind Auge fallen, daß die allgemeine Einführung des 
Mädchenturneng eine Verlegenheit an (männlichen) Lehrkräften vielleicht 
herbeiführen koͤnnte ), ſondern andere Gründe angeben, die und zu jenem 
Wunſche führen. 

Wir erwähnen dabei ein fchöned Wort, welches Dr. Weitzel in 
einem Schulprogramm**) gefprochen bat: _ 

„Nur in feltenen Fällen Tann ein Mann durch vielen Umgang mit 
den Edleren des anderen Geſchlechts ſich das Bartgefühl aneignen und 
das rechte Urtheil über Die Stellung des Weibes in der menjchlichen 
Geſellſchaft fich Bilden, welche nöthig find, um beim Unterrichte in Leibes⸗ 
übungen den fo verjchieben gepflegten fittlichen Gefühlen der heranwachſenden 


*) In Berlin unterrichten gegenwärtig wohl nake u 100 Turniehrerinnen theilb 
in öffentlichen, teilt in Beivatfan en. Rad einem {ötug der ftäbtifchen Behörde 
follen möglihft Lehrerinnen den Turnunterricht ertbeilen. Die Fachturnlehrer haben 
unſeres Wiſſens trob jener Turnlehrerinnen nit weniger Zurnftunden als früher. 

”) Zur „Schulturnfrage”, von Oberlehrer Dr. Weigel. Programm der Realfchule 
I. Ordnung zu Neuftadt — Dresden, 1869. Dresden, Drud von C. Heinrich. 
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Mädchen nicht wehe zu thun und doch auch ihrem Leibesleben den 
gebührenden Antheil am Leben des ganzen Menfchen zu verſchaffen.“ 

68 ift in der That überaus ſchwer für ben Turnlehrer, die richtigen 
Gränzlinien zwiſchen fih und den Schülerinnen zu finden, viel 
fchwerer beim Turnunterrichte als bei anderem Unterrichte. Schon wie weit 
er gehen kann und darf, um muthwillige oder turnunluftige Schülerinnen 
zum Aufmerfen und Turnen zu veranlaflen, ift nicht Leicht zu jagen, und 
wir fürchten, daß mancher Lehrer bei allem Takte, den er befißt, doch in 
BVerlegenheit Fommen fann, was er mit folchen Kindern beginnen ſoll. 
Soll er einen harten, jchroffen Ton anfchlagen, wie er bei Knaben wohl 
angebracht fein fann? Geht er dabei nicht leicht zu weit, ſchreckt die 
Kinder ab, verfümmert ihnen überhaupt Die Luft, die ja eine Lebend- 
bedingung für das Qumen ift? Beim Knaben bat eine fcharfe Rüge 
ihre augenblicliche, beabfichtigte Wirkung und wird dann leichter von 
ihm vergefjen. Das Mädchen Tann durch ein unbedachtes, in der Hibe 
ausgeſprochenes Wort — und bat fich jeder Lehrer ftet3 fo in der Gewalt, 
daß das nicht vorfommen fann? — fo tief verlegt werben, daß es fih 
für immer ſcheu von dem Lehrer zurückzieht. Von einer Lehrerin wird 
ein Kind viel eher fich eine verdiente Rüge gefallen laſſen — dieſelbe 
wird audy in ihrem angeborenen weiblichen Takte den ficherften Führer haben. 

Auch ift der Turnlehrer ja nicht immer im Stande, zu beurtheilen, 
ob der Unluft der Schülerinnen, zumal der in einem gewiſſen Alter 
ftehenden, nicht phuftfche und pſychiſche Urfachen zu Grunde liegen, welche 
vielleicht dem Maͤdchen felbft noch verborgen find, ober welche dafjelbe, 
wenn es fie kennt ober ahnt, ſcheu im fich verfchließt. Hier wird bie 
Zurnlehrerin viel befjer erfennen, ob Die Turnunluſt des Kindes wirflid 
begründet if. Die Schülerin wird ihr ja auch viel eher nnd leichter 
jagen, ob ihr etwas Beſonderes fehlt und was ihr fehlt, und betreffenden 
Falles rechtzeitige Schonung bei den Uebungen erlangen, bzw. wird bie 
Lehrerin fie vom Turnen ganz oder vielleicht von einzelnen Geräthen für 
die Stunde ausfchließen. Gin Blick, ein Wink genügt oft zur gegen 
feitigen Verftändigung, während der Lehrer vielleicht rathlos if. Und 
nicht minder rathlos werden, oder wenigftend in Verlegenheit kommen 
fann der Lehrer, wenn fo manches Andere in der Stunde paſſiert, wenn 
ein Mädchen unwohl wird, wenn etwas an ben Kleidungsſtücken in 
Unordnung geräth u. |. w. 

Auch wird ed — troß gegentbeiliger Verfiherung — kaum immer zu 
permeiben fein, daß einzelne, ganz beſonders ungeſchickte Schülerinnen mit 
den Händen zurecht gerüdt, daß deren Haltung, Stellung geordnet, 
verbefjert, daß die Turnende einmal bei einer Uebung unterftüßt werben 
muß. Darf, ſoll das der Lehrer thun? Man wird biete Frage — fo all 
gemein geftellt — beftimmt werneinen müffen! Bet einer Lehrerin iſt 
das ſ oſwerſtandti ganz unbedenklich, fie kann das Kind in jeder Be 
ziehung zurecht rüden, ihm jede nothwendig erjcheinende Hülfe geben. 
‚ Damit wollen wir aber nicht fagen, daß die Turnlehrerin jede Hülfe 

felbft geben müfje. Wenn es ſich darum handelt, 3. B. ein koͤrperlich 
jchweres und fchwerfälligeg Mädchen in eine beftimmte Haltung hinein 
zubeben, ober durch Unterftügung das Verharren in derſelben zu ermög- 
net jo kann fie ebenfo wie der Turnlehrer Fräftige Schülerinnen dazu 
anftellen. 
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Auch bei der Auswahl Der Uebungen ift der Lehrer mehr 
gebunden als die Lehrerin. Es giebt Uebungen, welche die Schülerinnen 
in Gegenwart eines Xehrerd aus Gründen der Schielichkeit nicht gern 
ausführen und die Doch von Bedeutung, vielleicht von praftifchem Werthe 
find. Wir nennen 3. B. das Aufwärtöfteigen an der Leiter. Gewiß ift 
es nothwendig, daß auch von Mädchen dies geübt werde, um ſich allmälig 
von der Neigung zum Schwindel frei zu machen, von dem nicht wenige beim 
Steigen anfangs befallen werden. Kann, darf aber der Lehrer das Mädchen 
zwingen, wenn es fich in feiner Gegenwart, möge er eine Stellung im 
Saale nehmen, welche er wolle, Body zu fleigen weigert? Aehnlich iſt es 
mit dem Aufwärtöhangeln an der fchrägen Leiter und manchen anderen 
Uebungen. Man kann jolche Weigerung vielleicht „Prüderie” nennen, es 
mag dies auch der Fall fein, wir find aber der Anficht, daß wir beim 
Turnen fo forgfältig, je man Fönnte jagen ängftlich die Gränzen der 
Schicklichkeit, die freilich) nicht überall gleich weit gezogen find, wahren 
müſſen — zumal wo jo mandye andere Vorurtheile gegen das Mädchen- 
tunen noch zu überwinden find — daß wir hierin lieber zu viel als zu 
wenig thun wollen. Bei einer Lehrerin würde ſolche Weigerung bed 
Steigend nicht einmal Prüderie, es würde ftrafbarer Eigenfinn fein. 
Eine Turnlehrerin wird auch, eben weil fie eine Frau ift, den Schülerinnen 
mandye Uebung nicht zumuthen, die ein Turnlehrer vielleicht ganz 
ruhig und in bejter Meinung machen läßt, z. B. ein regelrechtes, knaben⸗ 
haftes Aufwärtäflettern an der ſenkrechten Kletterftange und gar ein Herab⸗ 
gleiten, bei dem die Beine die Stange feft umflammern und die Hände 
nur einfach folgen, wie wir folches gejehen haben. Die Schülerinnen 
werden ſich freilich anderjeitd bei der Lehrerin auch manches erlauben, fie 
werden in manchen Uebungen viel toller und ausgelaſſener fein, als bei 
dem Lehrer, in deſſen Gegenwart fie diejelben aus Schidlichfeitsgründen 
unterlaffen. Wir haben Dagegen aber Faum etwas einzumenden, went 
nur Die Lehrerin dabei ihre Autorität wahrt und Die auch Hier nöthigen 
Gränzen feitbält. | 

In manchen Schulen tft die Sitte eingeführt, daß zwar ein Lehrer 
den QTurnunterricht ertheilt, aber eine der Lehrerinnen ftetd zugegen ift, 

ewiffermaßen ald „Sittenwächterin”, als „Anſtandsdame“. Wäre eine 
* turneriſch durchgebildet, ſo koͤnnte ſie den Lehrer als Gehuͤlfin 
unterſtuͤtzen, nothwendige Huͤlfen geben, auch in anderen Beziehungen etwa 
wünfchenswerth erjcheinende Handreichungen leiften. Auch abgejehen davon, 
daß dann ja der Turnunterricht eine doppelte Lehrfraft nothwendig machte 
und die allgemeine Einführung des Turnens noch mehr erfchweren würbe, 
fo kann eine folche Einrichtung weber für den Lehrer noch für die anweſende 
Lehrerin angenehm fein. Entweder überlaffe man dem bewährten Lehrer 
mit vollem Vertrauen das Feld allein, oder man mache die Lehrerin zur 
Qurnlehrerin und übergebe ihr den Zurnunterridht. Und Diefem lebteren 
Auswege neigen wir und zu. Gewiß wird bie Lehrerin durch Eifer und 
Pflichttreue zu erjeßen fuchen und zu erjeben wilfen, was ihr etwa an 
phyſiſcher Kraft abgeht. 

Uebrigend ftimmen wir einem beveutenden Schulmanne bei, ber 
einmal nad einer Turnvorftellung”), in ber beſonders die Lehrerinnen 


*) In der Schule des Herrn Raaz. An ihre geben feit Jahren nur Lehrerinnen 
den Turnunterricht. 
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mit ihren unterrichtlichen Leiſtungen ſich auszeichneten, aͤußerte: Man 
muß dem weiblichen Geſchlechte nur mehr zutrauen und zumuthen. Es 
fann viel mehr leiften, als wir Männer biöher gedacht haben.” — — 
Es braucht kaum bemerkt zu werben, daß Die Turnlehrerin eine 
ebenfo gründliche fachturneriſche Ausbildung nachweiſen muß, wie 
der Turnlehrer und find auch die an biefelbe geftellten Anforderungen 
in feiner Weiſe geringer.*) | 


n se Wir geben bier das Prüfungs: Reglement für Turnlehrerinnen in 
reußen: 

$. 1. Zur Abhaltung von Turnlehrerinnen-Prüfungen wird zunähft in Berlin 
eine Commiſſion gebildet. Diefelbe befteht: 

2 aus dem Elvildireltor ber Königlichen Gentral-Turnanftalt als Borfipendem, 

2) aus den Ginillehrern der Königlichen Geytral-Zurnanftalt, 

3) auß einem andern von dem Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten zu er⸗ 
nennenden Turnlehrer, 

4) aus einer mit dem TQurnunterricht vertrauten Lehrerin bezw. Schulvorſteherin. 
6. 2. Zur Prüfung werben zugelaflen: 

1) Bewerberinnen, welche bereitd die Befähigung zur Ertheilung von Schulunter 
richt vorſchriftsmäßig nachgewiefen haben, 

2) Kur Bewerberinnen, wenn fie eine gute Schulbildung und das 18. Leben 

ahr überfchritten haben. 
F. 3. Die Prüfung Are jährlih im Frühjahr und im Herbft Statt. Die 

Termine werden veröffentlicht. 

$. 4. Die Anmeldung muß fpäteftens drei Wochen vor bem Prüfungstermin 
bet dem Minifter der geiitigen ꝛc. a ee erfolgen und zwar bei ben im Lehr: 
amt ftehenden Beiverberinnen durch die vorgeſetzte Dienfibehörbe, bei den andern bired. 
Der Meldung find beizufügen: 

1) der Geburtsſchein, 

2) der LZebenslauf, 

3) ein Gefunpbeitd-Atteft, , 

4 ein Zeusniß über die von ber Bewerberin erworbene Schub bezw. Lehrerinnen 

ildung, 

5) ein Beugniß über die erlangte turneriſche Ausbildung und bei Lehrerinnen aud 
über ihre bieherige Wirkſamkeit 

6) vondenin$.2Nr.2 bezeichneten Bewerberinnen ein amtliches Hührungs-Zeugnif. 
F. 5. Die Prüfung ift eine theoretifhe — fehriftliche und mündliche — und 

eine praftifche. 

.6. Die jhriftlihe Prüfung befteht in der Anfertigung einer Clauſurarbeit 
über K Thema aus dem Bereiche des Schulturnens. gung en] 
$. 7. Die mündlihe Prüfung erftredi ſich: 

1) auf die Kenntniß der wichtigſten Grigeinungen aus ber Gelchichte des Zum 
weiens, auf die Aufgabe und die Methode des Mädchenturnens, insbeſondere 
auf die Sauptgefihtepunfte, welche beim MäpchensTurnunterricht maßgebend 
find, auf die Beſchreibung und Erflärung der Turnübungen, die Entwidelumg 
derfelben von den einfadften Kormen zu den zuſammen efepteren, auf Be 
— a ranzung des Uebungsjtoffes für die vericiebenen Altersftufen 
un ulclafien; 

2) auf die gelgreibung ber für das Mädchenturnen geeigneten Uebungögeräthe 
und bie Art ihrer Anwendung; 

3) Emil bie Kenntniß der beim Turnen hauptfählic in Betracht kommenden Lebent: 
äuperungen des menſchlichen Körpers, der beim Turnbetriebe zu beobachtenden 
Gefunpheitsregeln, fowie ber eriten nothwendigen Hülfsleiſtungen bet etwa 
vorkommenden Unfällen. 
$. 8. Die praktiſche Prüfung erſtreckt fich: 

1) auf die Darlegung der törperlidhen Bertigleit der Examinandin in den Uebungen 
des Mädchenturnens 


2) nn bie Ablegung einer Probelection zum Nachweis des erforberlichen Lehr: 
geſchicks. 
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Anknüpfend an bereit8 oben Geſagtes, müfjen wir aber nochmals auf 
das entichiedenfte betonen, daß den Lehrerinnen nit ihre Kräfte 
Ueberfteigendes und dieſelben vorzeitig Aufreibendes zuge- 
mutbet werde, wie das 3. DB. gefchieht, wenn mehrere in demjelben 
Raume zu gleicher Beit unterrichten oder wenn fie zu viel Turnftunden 
ertheilen müſſen. 

‚Mehr ald zwei unmittelbar auf einander folgende Turnftunden follte 
der Unterrichtsplan ihnen nicht zuweiſen. Dies ergiebt auch zugleidy Die 
a eorängung Tür bie zuläffige Zahl der wöchentlich zu ertheilenden Turn⸗ 
ftunden. ir balten nämlidy dafür, daß, wenn eine Lehrerin täglich 
zwei, aljo wöchentlih 12 Stunden im Turnen unterrichtet, fie unter 
normalen äußeren VBerhältniffen Died ohne zu große Anfpannung ihrer 
Kräfte durchführen könne. Vielleicht würden auch 14 Stunden noch nicht 
zu viel fein; darüber aber hinaus zu gehen, halten wir nicht für raͤthlich. 
Es wird daher eine Lehrerin nicht leicht nur im Turnen volle Beichäfti- 
gung finden, fondern Die Berechtigung zu noch anderweitigem Unterrichte 
befigen bezm. fi) erwerben müflen, ſei es in wilfenfchaftlichen Unterrichts⸗ 
gegenfländen, fei ed in Handarbeiten, im Zeichnen u. ſ. w. 

Gehen wir nun noch auf einiges Andere furz ein, fo ift zunächft in 
Bezug auf die Turnräume zu bemerfen, daß eine Turnhalle 
unbedingt nothwendig, ein Turn= und Spielplaß aber ſehr 
wünſchenswerth für dad Mädchenturnen ift. 

Wir würden auch letzteren für unerläßlich erklären, wenn wir nicht 
wüßten, wie überaus ſchwer es ift, einen Pla zu finden, der die erfte 
Bedingung eined Mädchenturnplaßes erfüllt, nämlich fo zu liegen, daß bie 
auf ihm tumenden und ſpielenden Mädchen vor unberufenen Zufchauern 

efchüßt find; denn wie Klumpp wahr und fchön jagt”), follen „bie 

urnübungen der Mädchen fich fcher und fittfam in die Stille und 
Einfamfeit zurückziehen“. Beſitzt aber die Schule einen von der Außenwelt 
abgeichloffenen Garten oder einen Hofraum, der mit fchattigen Bäumen 
bepflanzt ift und ber frijchen, gefunden Luft den Zugang geftattet, ohne 
jedoch zugig zu fein, mit einem binlänglich großen und geräumigen, zur- 
Ausführung von Freiübungen und Spielen fich eignenden Plab, jo jollte 
keine Gelegenheit verjäumt werben, welche den Mäbchen ermöglicht, bier 
zu tunen und zu fpielen. Und ift, wie wir Died an mehreren Orten 
gejehen haben, in dem Garten zugleich eine überbachte und etwa nur nad) 
der Regenfeite gejchloffene, fonft offene Halle, fo wirb bei ungünftiger 
Witterung dad Qurnen bier vorgenommen werben koͤnnen, jo daß Die 
eigentliche Turnhalle nur in rauber Jahreszeit benußt zu werden braucht. 

Was nun diefe Turnhalle (den Turnjaal, das Turnzimmer) für das 
Maͤdchenturnen betrifft, fo erinnern wir an das oben S. 696 Bemerfte. 
Es gehört in die Halle, deren Größenverhältniffe mit einer Länge 


S. 9. Diejenigen Bewerberinnen, welche bie Prüfung beftanden haben, erhalten 
ein Befählgungs-Zeugniß, 
Berlin, den 21. Auguft 1875. 
Der Minifter der geiftliden, Unterrichts. und Medicinal-Angelegenheiten. 


Bertretung: 
Sydow. 


Es haben bis jetht 152 Lehrerinnen die Befähigung zum Unterricht erlangt. 
2) GutMuths Gymnaſtik für die Jugend u. f. wm. S. 90. 
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von c. 18—20 Meter, einer Breite von c. 10 Meter und einer Höhe 
von c. 5,5 Meter bei einer Turnclafie von 40—50 Schülerinnen reichlich 
bemeſſen jein dürften, auch die entfprechende Gerätheinrichtung, welde 
bei der Bahl ber einzelnen Geräthe auf ein Tumen in Gemeinübungen 
berechnet fein muß. Die ganze innere Ausftattung der Halle foll übrigens 
den Eindrud der Nettigfeit machen. Oft muß man fich freilich auch mit 
viel geringeren Räumlichfeiten begnügen, oft Tann man nur ein gewöhn- 
liches Glaffenzimmer zum Turnen benugen, — auch das muß man ſich 
gefallen lafjen und den Raum jo gut und vortbeilhaft als möglich ein- 
richten, indem man alle Zurngeräthe fortftelbar macht. Dabei darf man 
aber nie das Biel außer Augen lafjen, bei ber erften Gelegenheit auf die 
Herftellung eines geeigneten wirklichen Turnfaaled hinzuwirken. 

Als für das Mädchenturnen fih eignende Turn- (und Spiel») 
®eräthe dürften folgende zu bezeichnen Sein: 

1) Bon Handgeräthen: die kurzen (und langen) Holzftäbe 

(ob auch Gifenftäbe von geringerem Gewichte?), Die Hantel 
(jede etwa 1 Kilo fchwer), die Wurfgeräthe, wie die Bälle 
(nebit Ballkorb und Ballnebgeftell) und die Reifen zum Werfen, 
die kurzen Springfeile und (offenen oder geſchloſſenen) Spring: 
reifen, die HandFllappern oder Gaftagnetten. 

2) Bon anderen Geräthen: 

der Liegebaum, die Schwebeftange (der Schwebebalten), die 
Schwebefante, dad Schwebebrett, Die Stelzen, die Schaukeldiele; 

der Freifpringel (mit Springbrett), Tieffpringel, das lange 
Schwingjeil, der Sturmfpringel, der (Kleine) Springfaften; 

die wagerechte Leiter; 

die ſchräge, die fenfrechte Leiter (der Sproffenfländer), dad 
Steigebrett; 

die ſchräge und fenfredhte Stange; 

das Ned, die Schaufelringe, das Schaudelred‘; 

der Rundlauf; . 

der Barren; . 

die Wippe. 

Auch auf dem Turnplabße find einige fefte Geräthe anzubringen, 
3. B. wagerechte Leitern, Rundlauf u. |. w. 

Unter den Turnübungen treten als für die Mädchen befonderd 
wichtig in den Vordergrund die Frei: und Ordnungsübungen; 
ja man war früher der Anficht und vertritt diefelbe zum Theil noch jekt, 
daß das Mädchenturnen hauptfächlich in dieſen Uebungen beftehen muͤſſe. 

Diefelben bieten allerdings ein überaus großes, ja kaum zu 
erſchoͤpfendes Webungsgebiet für das Mäbdhenturnen. Die verſchieden— 
artigen einfachen und zufammengejeßten Glieverthätigfeiten, die mannid- 
fachen Gang: und Hüpfbewegungen, die fo geftaltungsreichen Ordnunge⸗ 
übungen, welche Mebungsarten fich alle wieder unter ſich in die vielfachſten 
Beziehungen und Verbindungen bringen laſſen, erjchließen immer wieder 
neue und fchöne Gombinationen. 

Ihre Begränzung finden diefe Uebungen da, wo fie ihren weiblichen 
Charakter verlieren. Man wird die Mädchen feinen Ausfall, man wir 
fie feine Grätſche machen laſſen, wie wir ſolches von den Knaben 
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verlangen, man wird dieſe Uebungen nicht wohl gar mit Armftoßen oder 
Armbauen verbinden u. |. w. Damit foll aber keineswegs gefagt fein, 
daß wir nur ſolche Uebungen zu wählen haben, welche den Gharafter 
des Bierlichen, Anmuthigen in fich tragen. Wir wollen auch die Uebungen 
nicht ausgejchloffen willen, welche, um zur rechten Geltung zu kommen, 
eine energifche, jcharf begränzte Bewegung verlangen. 

Bon bejonderer Bedeutung bei dem Mädchenturnen find die Reigen. 
Do follte, wie Lion”) richtig bemerft, „fein Reigen etwas für ſich 
Beftehendes fein und als ſolches beſonders eingeübt werden, jondern er 
ſollte fidh ftet3 auf vorausgegangene Ordnungs⸗ und Freiübungen gründen, 
fo daß er ald ein „Product derjelben in höherer Potenz zu betrachten 
wäre”. Der Test für die Sefangreigen ift mit Vorſicht auszuwählen. 
Nicht jeder Text und auch nicht jede Melodie ift Dazu geeignet. Es tft 
noch beſonders darauf hinzumeijen, daß bei anftrengenden Lauf⸗ und Hüpf- 
Uebungen der Gefang zu vermeiden if. Von Bedeutung find auch bie 
Tanzreigen**) in den oberen Claſſen, due muß man ſich mohl hüten, 
daß Die Turmftunde nicht in denſelben ſchließlich aufgeht. 

Wir wollen bier zugleich der Bewegun geSpiele gebenfen, 
weldhen wir einen großen Werth au für die Mädchen beilegen und 
die fleißig zu betreiben find, unter ihnen beſonders auch Die Ballſpiele. 
Wenn möglidy follen die Spiele im Freien gejchehen, ſonſt muß der 
Turnſaal dazu benußt werben. 

Wenden wir und zu den Geräthbübungen, fo find, wie wir bereits 
angedeutet haben, fe es hauptfächlich geweſen, welche gegen das Mädchen» 
tunen nicht nur bei den Eltern, ſondern auch bei den Aerzten vielfach, 
theils begrünbetes, theild unbegründeted Mißtrauen erwedt haben und 
wohl audy noch erweden. 

Wenn allerdings, wie wir jelbft gelcden haben, die Mädchen, verführt 
durch) ihre knabenhafte Turnfleidung, Aufihwünge, Kntehangübungen, das 
Net am Red ausführten, wenn fie über den Bod fprangen, am Barren 
ſich überfchlugen u. |. w., — fo mußten die Eltern, die foldhes fahen, 
mußten auch die Aerzte bedenklich den Kopf ſchütteln. 

Daher mochte es kommen, daß in früheren Jahren Erzieher und 
Aerzte, welche Die Nothwendigfeit der Förperlichen_Uebungen für Das 
weibliche Geſchlecht einfahen, lieber zu einfachen und firengen Exercier⸗ 
übungen griffen, die womdgli von einem recht ftrammen Unteroffizier 
eommanbiert wurden; daß fie dann Die Spieß'ſchen Freis und Ordnungs⸗ 
übungen und höchſtens aud die Stab» und Springfeilübungen fich ge- 
fallen ließen, alle anderen @eräthübungen aber verwarfen, da fie Diefelben 
in ihrer richtigen Anwendung auf die Mädchen nicht kannten — bis fie 
vielleicht durch Anjchauung eines geregelten, verftändig und planmäßig 
angelegten Turnens eined Beſſeren belehrt wurben. 

Mir wollen ja feine athletiichen Kraftftüde ausführen laſſen, wir 
verwerfen wie die Aerzte Knickſtützſchwünge, Ueberjchläge, heftige Spreiz- 
bewegungen, u. |. w., und überhaupt auch alle Uebungen, durch welche 

? Bol. Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenſchulen und Mädchenſchulen 
S. 91 J. Bgl. auch Bebtler: „Methodik des Turnunterrichts“ S. 60 ff. 

“) Bol. Wapmannbporff: „Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus 
dem Nadlafle von A. Spieß“, Lion in der Deutihen Zurnzeitung 1866 ©. 298 ff. 
und 1868 ©. 76. Ferner die Beilage zu Nr. 30 der D. Turnz. „Tanzreigen, bes 
fchrieben von W. Jenny’. - 
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ber feine Sinn für Sittfamfeit bei den Mädchen gejchäbigt ober 
abgeftumpft werben koͤnnte. Die Geräibübungen, welche wir bei den 
Mädchen verlangen, find ſolche, Die darauf berechnet find, den Körper 
der Mädchen in höherem Maße, als Died durch die Freiübungen möglich 
ift, zu Fräftigen, ihn elaftiich und sahmeid, für das Leben gejchidter 
u machen und durch Die gewedte Energie Muskulatur des ganzen 
Körpers die Gefundheit und Lebensfriiche, das Lebendvermögen des 
Mädchens zu erhöhen und ſomit auch das weibliche Geſchlecht mit größerer 
Widerftandsfraft gegen ftörende äußere Einflüße im Leben auszuräften, 
ihm zu helfen, über ſchwierige Lagen, deren ja jo viele den Frauen im 
Leben bevorftehen, leichter und rajcher fortzufommen. Und gewiß ift die, 
beſonders durch das Beräthturnen geftärkfte Willenskraft und (Energie, 
ja der durch daſſelbe gewedte perſönliche Muth auch für das weibliche 
Geſchlecht von nicht zu unterfchäßender Bedeutung. 

Mie groß das Förperliche Leiftungsvermögen des Maͤdchens im 
Turnen ift, wie zäbe feine Ausdauer, kann jeder Turnlehrer bezeugen. 

Daß bei den Uebungen die nöthige Vorficht und Umficht beobachtet 
werden muß, braucht kaum erwähnt zu werben. 

Ueber die Auswahl der Geräthübungen und bie Geräthe 
ſelbſt im Einzelnen beſtehen allerdingd noch Meinungsverſchiedenheiten. 
So verwerfen Manche den Barren und mithin die Barrenübungen gänzlid 
— andere fprechen ſich wegen feiner Einwirkung auf die Kräftigung 
befonder3 der Bruft- und Rüdenmusfeln für denfelben aus, und wir jelb 
haben die einfachen Sig- und Stüßübungen bis zum Stüßeln u 
Schwingen im Stüß ſelbſt von Erwachſenen ausführen lafſen und gaue 
den durchweg günftigen Einfluß derſelben bezeugen zu koͤnnen. Manche 
wollen Feine, auch nur mäßige Tieffprünge, find überhaupt gegen die zu 
große Ausdehnung der Springübungen; wir find ber Anficht, daß alles 
Springen, auch das in die Tiefe, jelbftverftändlih nur won bejchränfter 
Höhe herab, erft recht zu betreiben fei; kommen boch auch die Mädchen 
oft genug im Leben in die Lage, folche Sprünge ausführen zu müflen”). 

Die Vortrefflichkeit der Stabübungen für das Mädchenturnen, die 
Berechtigung der Uebungen des Schwebens auf den Schweheftangen 
u. f. w. des Hangend und der Hangübungen an der wagerechten Leiter, 
der Schrägleiter, den Stangen, der Steigeübungen an ben *eitern, 
der Schaufelbewegungen an den Schaufelringen, der Uebungen an bem 
Rundlaufe iſt wohl alljeitig von ben Turnlehrern und auch von den 
Aerzten, welche etwas vom Turnen verjtehen, anerfannt. Der bei den 
beiden lebten Geräthen Ieicht hervortretenden und Bufchauenden miß- 
fallenden „Wildheit" und „Unbändigfeit” in den Bewegungen Tann im 
Turnunterrichte leicht entgegen getreten werben. 

Das Turnen an der Wippe wird von Manchen beanftandet, da in 
Folge des unmwillfürlichen Loslaſſens der einen Uebenden und bes dadurch 
bewirften Stürzensd der Mitübenden wiederholt Verlegungen vorgekommen 
find. Es ift daher hier beſondere Vorficht geboten. 


+) Wie und mitgeteilt worben ift, fol eine ärztliche Autorität in Berlin — 
veranlaßt durch die Fußverletzung einer Turnerin beim Springen — fid) gegen alle 
Springen der Mädchen ausgeſprochen haben. Andere Aerzte, darımter auch Frauen, 
welche die ärztliche Prüfung beſtanden haben, ſprechen fi aber durchaus für das 
Springen ber Mäpchen, mit der nöthigen Maßhaltung, aus. 
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Sehen wir, in weldyer Weife Die TZurnübüngen zu betreiben 
find, jo wird der Mädchenturnunterricht außer jener Rüdfichtnahme auf 
die Decenz auch darin ben weiblichen Charakter des Turnend zu wahren 
haben, Daß der Wohlgefälligfeit der Hebungen, der Anmuth der Bewegungen, 
der Abrundung derjelben, überhaupt der Aftbetifchen Seite des Turnens 
ganz bejonders Rechnung getragen wird. Wenn wir mit dem Turnen aud) 
zugleicdy bie wirkliche Förperliche Erſtarkung des weiblichen. Gejchlechtes 
im Auge haben, fo wollen wir Damit doch durchaus nicht mit dieſer 
Ausbildung das Charafteriftifche der weiblichen Formen, Die Rundung und 
MWeichheit derjelben verändern. Die Kräftigung des Armed darf nicht 
jo weit gehen, daß die Muskeln fich in fcharfen Lmriffen wie beim Manne 
zeigen. Die weibliche Geftalt darf nicht edig und kantig werben. 

Wir haben aber jchon angebeutet, daß wir nicht bloß zierliche und 
anmuthige Bewegungen und Bewegungsformen im Qurnbetriebe, bejonders 
auch der Freiübungen anwenden wollen. Es muß in richtiger Weife die 
Rückſicht auf Die Anmuth und Lierlichkeit vereinbart werben mit ber 
Energie in den Bewegungen; leichte, zierliche Schrittarten, gefällige, 
abgerunbete Bewegungen mit den Armen Fönnen und müfjen abwechjeln 
mit feftem, ja wohl auch ftraffem Gehen in gerader, ficheret Haltung, mit 
ſcharf, ja edig ausgeführten AUrmbewegungen. 

n Armbeugen und Armftreden muß auch wirklich ein kraͤftiges, 
feſtes Beugen und Streden der Arme fein, ganz fo, wie wir e8 von ben 
Knaben verlangen. Ein Springen foll auch in ber That ein Eräftiges 
Auffchnellen mit energijcher Stredung der Beine während des Fliegend 
fein und nicht ein bloßes Aufhüpfen, das ja ebenfall8 in den verſchiedenſten 
Formen geübt wird und zu üben tft. Es ift wohl zu unterfcheiden 
zwiſchen Bierlichfeit und Anmuth in den Bewegungen und Schlaffheit 
und Halbheit („Verſchwommenheit“) in der Ausführung derfelben.*) 
Beſonders find wir der Anficht, daß mit den jüngeren Alteröclaffen die 
elementaren Uebungen bed Gehend, der Arm-, Bein, Rumpfbeivegungen 
in folch ſcharfer und beftimmter Weiſe fleißig geübt werden, * ohne 
Daß Die zierlicheren Bewegungen darüber außer acht gelaffen werben 
. dürfen. Die Fleinen Mädchen haben, wie wir bemerft zu haben glauben, 
Sefallen an folchen energifchen Bewegungen, am Gehen mit Fräftigem 
Fußftreden, an ſcharf ausgeführten Armbewegungen u. f. w. Immer 
aber muß dabei daS richtige Maß gehalten werben. 

Meberhaupt wäre es ein großer, ſich bald und ſchwer raͤchender 
Irrthum, wollte man fich der Anficht zuneigen, daß der Mädchenturnbetrieb 
nicht fo energifch gehandhabt werden bürfe, wie ber Turnbetrieb der 
Snaben. Auch im Mäbchenturnunterrichte muß ein ftraffes, kraͤftiges 
Regiment ſich geltend machen — auch bier ift auf größte Graftheit und 
Präcifion in allen Bewegungen ftreng zu halten, auch die Mädchen 
möüffen fi) der Ordnung, dem Befehle unbedingt fügen, auch fte müſſen 
jofortigen Gehorfant leiften. Wir machen bier Teinen Unterſchied zwiſchen 
Knaben und Mädchen, wir verlangen, daß in der Behandlung beider 
der Lehrer bezw. Die Lehrerin ſich confequent, beftimmt, energilch zeige, 
ohne dabei barſch und unfreundlich werden zu Dürfen. Auch in ben 

*, Wir jtimmen darin durchaus mit Dr. Ungerftein überein. Vgl. ven Bericht 
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Befehlsformen braucht kaum ein Unterfchied zwilchen dem Knaben: und 
Maͤdchenturnen gemacht zu werden. Auch bei den Mädchen möge man 
ſich möglichfter Kürze und Snappheit im Befehl und in der Erklärung 
befleißigen. Sie fünnen es jehr wohl vertragen, wenn man in biefer 
Beziehung „kurz angebunden“ ift. 

Soll das Maͤdchenturnen aber einen rechten Aufſchwung an den 
Schulen nehmen, fo muß ed als obligatorifcher LUnterrichtögegenftand 
in den Schulorganismus einverleibt werden. So lange e8 dem Belieben 
der Finder ober Eltern anbeimgeftellt ift, ob fie turnen wollen oder nicht, 
fann das Turnen ebenfowenig gedeihen, wie jeber andere berartig 
behandelte Unterricht. Die Dispenfation ſoll nur der Arzt ertbeilen; 
dies wird nur in feltenen Fällen geithehen müſſen. 

Wenn möglich, jollten ſchon in den unterften Glaffen einige Uebungen 
und befonder8 Spiele vorgenommen werden. Der Zurnunterricht kann 
unbedenklich bis in die oberften Slafien durchgeführt werden, ja wir haben 
ihm bier eine erhöhte Wichtigfeit beizulegen. 

Die Zahl der wöchentlichen Turnſtunden ift an den verſchiedenen 
Anftalten verſchieden. Wenn möglich follten vier Turnſtunden in der 
Woche ftattfinden. Als Minimum gelten audy bier zwei"), welche mitten 
zwilchen die übrigen Unterrichtäftunden zu legen find, und in welden 
Freis und Ordnungsübungen, Geräthübungen und Spiele in augemefjenen 
MWechjel zu Bringen find; auch zur Turnfür muß man den Mädchen 
Gelegenheit zu geben ſuchen. Wir wollen bei der Gelegenheit barauf 
aufmerkfam machen, daß es fich empfehlen bürfte, auch in ben übrigen 
Unterritsftunden, nad längerem Sigen und bejonderd wenn lid 
auch geiftige Ermuͤdung und Abfpannung der Kinder Fund giebt, die Kinder 
aufftehen und einige einfache Freiübungen — beſonders Armbewegungen 
— nad Befehl von ihnen ausführen zu laffen. 

Vielfach Hört man von folchen, weldye das Maͤdchenturnen nicht 
fennen, fragen, ob denn die Mädchen eine befondere Turnfleidung 
tragen müßten. Bon diefem früher ſtets geftellten Verlangen kommt 
man immer mehr ab. ‘Die Kleidung foll die gewöhnliche fein, aber jo 
bequem, daß die Zurnübungen ungehindert ausgeführt werben koͤnnen. 
Sie darf in feiner Weife beengen und das freie Athmen hindern. Geht 
bedenklich find die Schuhe mit hohen, ſpitzen Abjäten. 

In Bezug auf die Vertheilung des Turnen auf die einzelnen Lebend- 
jahre, auf Aufftellung von Claſſenzielen für das Mäbchenturnen ver: 
weifen wir auf 3. C. Lion’8 „Bemerfungen über Turnunterriät 
in Knabenſchulen und Mädchenſchulen.“ 


*), In Mannheim hatten (oder Haben wohl noch) die 7 unteren Claſſen taͤglich 
eine Zurnflunde, die beiden oberen 5 bezw. 4 in ber Mode. Die mohlthätigen 
Folgen traten in der ganzen Erfheinung der Mädchen fichtlih hervor. Die große 
Zahl der Turnflunden geftattete einen ausgedehnten Betrieb der Zurnipiele, bie wir 
nirgends mit größerer Gewandtheit (unter der Leitung des Turnlehrers Brehm) 
ausführen fahen. 
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1. „Zeitaufſätze ſollen in ihrer Konſtruktion und in ihrem Inhalt die Zeit 
abfpiegeln, in ber fie entitanden.” Denn ver Menſch lebt mer in ber Beit 
(eine Spanne); er fol daher auf die Menſchen feiner Zeit, d. h. zeit 
gemäß, den höheren Anforberungen ber Gegenwart entſprechend, wirken. „Ber 

den Velten feiner Zeit genug gethan kat, der hat gelebt für alle Zelten.“ 


2 „Und Petrus — — — ſprach: Herr, ſchone dein felbfil — — — Aber 
er wandte fi um und fprad zu Petro: — — — du biſt mix ärgerlich; 
denn bu meineft nicht, was göttlich, ſondern was menſchlich if — al 
mir Jemand nachfolgen, nerverleugne ſich ſelbſt.“ Matth. 16, 21—24. 


Der rechte Mann kann bangen, aber nie verzweifeln am Hödften, am 


3. 
Baterlande.* 


Wie einem jungen Vogel, fo Brandt man einem Finde nicht zu 
jagen, Daß es feine Heimath Lieben ſolle. Gin doppelter Unfinn läge 
in dieſer Forderung. Ginmal der, daß es nichts fruchtet, wenn bie 
Liebe befohlen wird, weshalb auch Moſes nicht jagt: liebe, fondern 
ehre Vater und Mutter; dann der, daß ed ganz überflüfftg if. Der 
Vogel liebt Inf net Das Neft, in welchem er ausgebrütet worden, 
und das Kind eben fo Wiege, Zoohnflube und Hans, in welchem es bag 
Licht der Welt erblidt und die Namen Vater und Mutter mit ihrem 
unendlichen Inhalt zuerft gehört und gelernt hat. Dieje Liebe zur Heimath 
ift demnach eine ganz natürliche, inftinftmäßige; ſie tft zugleich der Anfang 


°) Bei ber Aufforberumg, biefen Artikel für Die neue Auflage des Wegweiſers 
durchzuſehen, konnte e8 mir feinen Augenblid aweifeibaft fein, daß meine Aufgabe 
fi wefentlih anders gehalten mußte, als die Aufgaben derjenigen Mitarbeiter, 
Bude eine Durchſicht refp. Erläuterung oder Ergänzung ber früheren Abſchnitte des 
Buches übernommen hatten. Dieſe hatten von der durch den Meiſter vorgezeichneten 
Bafis auszugehen binzuzufügen, zu vervollſtändigen und den neuen Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der Nädagogit und Didaltik gerecht zu werben, und fie Tonnten, bei aufs 
richtigfter Pletät gegen den Meifter, fogar in bie Lage kommen, in Einzelheiten von 
[einen Anfihten und Meinungen abzuweichen, Einzelnes zu berichtigen u, f. w.: ich 
abe einzig und allein bie nfgnbe, was der Unvergeßliche geichrieben — und in 
welcher Sefinnung er e8 gejchrieben, zeigt das obige Motto unter 1, 2, 3 — unver 
ändert zu erhalten. Wer Diefterweg gelannt, ber weiß, daß es ihm ganz unmög- 
lich geweſen wäre, einen Sap auszufprechen oder nieberzuichreiben, von deſſen Wahr: 
heit er nicht vollftändig überzeugt war: darum Achtung vor dem Inhalt! und 
wer von feinen Schülern hätte nicht gerabe von ihm oft ben Aus ſpruch gehört: 
„Sprid, damit ich dich eben oder „der Stil iſt ver Mann!“ darum feine 
Aenderung der Yorm, die er, der ächte deutſche Mann, der Märtyrer feiner Ueber⸗ 
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der Vaterlandsliebe und dient ihr zur Vorausſetzung oder Baſis. Das 
Kind bleibt nicht Säugling; fein Horizont wäcft. Mit dem Geſichts⸗ 
freife erweitert fi allmählich auch die Liebe und Anhänglichkeit an die 
Heimath im engiten Sinne des Wortes; fte dehnt fich aud zum Begriff 
bes ganzen Wohnorted und umfaßt Die Bewohner veffelben als Genoſſen 
der Seimath. amit ift ein doppelter Gegenſatz gejeßt, und wir werden 
ſehen, daß ein folcher überall bei der Vaterlandsliebe vorkommt. Ein: 
mal der Gegenfab gegen den engeren Kreis, Die Familie, und der gegen 
den weiteren Kreis, die Welt, d. 5. die Dörfer und Landfchaften, welche 
um die Heimath herum liegen. Jeder natürliche Gegenfak bedarf einer 
Vermittelung oder Verföhnung, nicht einer Vernichtung, weil ein Unter: 
jchieb Bleibt. Wodurch der vorliegende Gegenſatz vermittelt oder auf: 
gelöfet wird, werden wir im Fortſchritte der Betrachtung erkennen. 

Das Kind gehört zunächft und ganz der Mutter an; in dem Sime, 
wie fie e8 das Ihrige nennt, kann fein anderer Menſch, nicht einmal 
ber Vater, ed das Seinige nennen. Darum ift auch des Kindes Reigung 
ganz der‘ Mutter zugewandt; es lebt in und an ihr, Lebt von und in 
“ihr, ift in feinem Gefühle gar nicht von ihr getrennt. Dieſes natürliche, 

göttlich gegebene” Verhaͤltniß zwifchen Mutter und Kind macht Bella 

fogzi mit Recht zum Ausgangspunkt aller Erziehung und Bildung, und 
nicht ift lehrreicher, wahrer und tiefer, als Diefe Grundanficht des Ka 
Pädagogen. Man findet fie theoretiſch Dargeftellt in: „Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt“, praktiſch veranfchauliht in: „Lienhard und Gertrud”; 
außerdem in allen feinen Werfen. 

Allmaͤhlich umfaßt das Kind auch den Water und vie Geſchwiſter 
mit feinem Gemüth, gehört ihnen an, weiß fie in feinen @efühlen ale 
die Seinigen, weiß ſich als das Ihrige, und lernt e8 durch die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Kindern anderer Famtlien deutlich, was feine Familie ift. 
Die Stärke des Gefühld, mit der es ihr angehört, kommt in unendlichen 
Abftufungen vor. Aber diefe (nicht Die geishteätliche) Liebe hat das 
Eigene, daß fie ſich nicht abjchließt; neben der Liebe zu den Angehörigen 
fann Die Liebe zu Anderen jehr wohl beſtehen. Und fie foll es. 

Aber hier erkennen wir ſchon die unendliche Schwierigkeit des Er: 
ziehen? und Bildend. Das Find fol Mutter, Vater und Gefchwifter 
unbedingt, unbefchränft, abjolut (jede wahre Liebe iſt Abſolut) lieben, 
und es ſoll die Glieder anderer Familien, ja, die ganze Gemeinſchaft, 


jeugung, gewählt, ale es ſich darum handelte, deutſchen Lehrern feine Anfichten über 
aterlandsliebe und Patriotismus auszuſprechen. — Deshalb Bat fich meine game 
Thätigleit beirder Durchficht diefes Auflahes darauf bejchränkt, die wichtigeren Roten 
ber fpäteren Ausgaben möglichtt in ven Text aufjunghmen, andere, welche haupt: 
ſächlich für die Zeit, in welcher vie 4. Auflage erſchien, (185111) bebeutend waren, 
jufammenzugieen. Da dem „Turnen“ und den „Sindergärten” tm der neuen Auflage 
ejondere Abhandlungen gewidmet find, habe ich In een Auflage alles, was fi auf 
diefe beiden Gegenftänbe bezieht, meage affen. — Beſondere ehrmittel, burd 
welche die veutfhe Naftonalbildung gefördert werden ann,” den id 
nicht angegeben; in dem Berzeichnifje Der jetben, welches Diefterweg ber 4. Auflage det 
Wegweiſers beigefügt, find vornehmlich Werke aus dem Gebiete der Gymmaſtik ange 
brt, und dieſe finden in dem Artikel über Turnen geeigneteren Plag. Stupiumber 
ationalliteratur und der Geſchichte — befonbers unferes Bolled — 
wird jeden Lehrer befähigen, in der rehten Weife auf feine Sqület 
einzumirten — „durch ven einzigen Schiller kann jeder Dentfde mit 
ächt deutſchem Geifte fi taufen und tränlen!“ — Dr. Wiepredt. 
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Dad Dorf, die Stadt auch lieben, was nur fo lange nicht ſchwer tft und 
feine Golliftonen berbeiführt, fo lange beide Richtungen nicht verjchiebene 
oder entgegengejeßte Anforderungen marken. Dieje und ähnliche Schwie- 
rigfeiten werden nur dadurch gelöfet, Daß das Kind, verſteht fich, nicht 
Durch Worte und Ermahnungen, fondern die lebendige Geſinnung 
und praftifche That der Eltern lernt, feines Gleichen, d. b. den 
Menſchen ald Menfchen Lieben, welche Liebe ihre tiefere Wurzel in Der 
Liebe zu Bott hat, der aller Menichen Schöpfer und Vater ohne 
irgend eine Ausnahme und in gleiiper Weife if. Ohne dieſe Liebe hat 
feine andere, ohne fie hat das Leben Feines Menjchen irgend einen Werth. 
Ohne allgemeine Menjchenliebe, d. h. ohne Die Liebe des Menjchen zum 
Menſchen als ſolchem, tft jede einzelne Liebe zu Eltern, Gejchwiltern, 
Frau und Kind eine egoiftifhe. Dieſe zu überwinden, oder vielmehr 
gar nicht auffommen zu laffen, ift Darum des Erzieherd, der zur Vater: 
land8liebe erziehen will, erſte Aufgabe, ohne dadurch die Liebe zur Familie 
und zu engeren Streifen fchwächen zu wollen. Die allgemeine Menfchen- 
liebe ift (nicht der Entitehung im Stinde, aber der rechten Stellung im 
Durchgebildeten Menſchen nach) nicht Das lebte, äußerfte Glied der Kette, 
fondern das erfte. Ohne fie gedeiht nimmermehr eine wahre Vater- 
land8liebe, ſondern dieſelbe wird dann ein potenzirter Egoismus, führt 
zur Abjchliegung, wo nicht zum Haß gegen andere Nationen. Da man 
nun alled Höhere und Tiefere, kurz alles Weſenhafte, nur in ber lin: 
mittelbarfeit, nicht Durch Reflexionen, Nebensarten, "Predigten u. |. w. 
lernt: jo fommt es darauf an, daß dad Find in einer Umgebung lebe, 
in welcher e8 die Liebe zu den Menfchen einathmet. Wenn dagegen, 
ihm zuerft unbewußt, in feiner Umgebung die bejondere (ausfchließende) 
Buneigung zu Einzelnen und die damit verbundene Abneigung gegen Andere, 
3. B. Die bejonbere Zuneigung zu den Gliedern eines beftimmten Standes 
(etwa zum Abel), einer beftimmten Gonfejfion oder gar einer politilchen 
Partei und dergleichen berricht, da ift Die wahre Menſchen- und Die ver- 
Härte Vaterlandsliebe in der Wurzel vernichtet. Ein Prinz, der in Be 
treff der Menfchenwürbe feines Gleichen für etwas Abfonderliched hält; 
ein Adeliger, welcher feinem Stande eine höhere fittliche Dignität beilegt; 
ein Bürgerlicher, welcher Nicht-Bürger für Pad und Gefindel erklärt; 
ein Chriſtenkind, das auf Judenkinder mit Verachtung hinabfieht; ein 
Proteftant, der wegen des Mangels proteftantifch-gefärbter Gefinnung den 
Katholiken zurüdfeßt; Fury Jeder, welcher einem Separatismus in Dem 
Grade huldigt, daß er den Bekennern desſelben als ſolchen einen höheren 
inneren Werth zufchreibt, ift für die wahre Menfchen- und Vaterlands- 
liebe verborben. 

„Ale Kinder gleichen Alters, gleicher Fähigkeit find frühe daran zu 
ewöhnen, daß fie auch gleiche Rechte haben, fie mögen Juden oder 
briften fein.” Aber die Erklärung der gleichen Berechtigung reicht 

nicht Hin. Dieſelbe muß realifirt werben durch Die Vereinigung Der 
Kinder in edler, bildender Gemeinfchaft. In der Schule (der Spiel: 
wie der nicht confellionellen Lernfchule) follen Die Kinder zur Gemein: 
haft in der Gemeinfchaft erzogen werben. Leider ift die landübliche 
Praxis: man feparirt die Rinder nach der Confeſſion der Eltern und 
predigt Dann über den Segen der Gemeinſchaft und der allgemeinen 
Menfchenliche. Das einzig Richtige ift Died: man thue das Richtige! 

r 
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„Wollte Gott, wir übten alle die Tugend, und es ſpräche ferner fein 
Menſch mehr davon!” (Allen dieſen und anderen bejchränkten, auch den 
beichränften nationalen Richtungen im Leben entgegenzuarbeiten, ift eine 
der Aufgaben der Maurerei [Maconnerie]). Menſchen⸗ und Vaterlands⸗ 
liebe müflen zuſammen fein; jene muß Diele verflären, fonft wird fie 
Beſchraͤnktheit. 

Die Vaterlandsliebe ſteht zwiſchen der Liebe zur engeren Heimath 
und zu der Menſchheit. Jene iſt eine inftinftmäßige, ſie entfteht von 
ſelbſt; dieſe entfteht nicht von felbit, fie ift eine Frucht wahrer Bildung. 
Dean liebt die Heimath, nicht weil fie der befte Ort der Welt ift, fondern 
weil fie die Heimath if. Auch wem man die Vorzüge fremder 
Gegenden anerkennt, hört man dennoch nicht auf, Die ſchlechtere Heimath 
zu lieben. In einer Müfte geboren und erzogen und nachher in eine 
paradieſiſche Gegen verfeßt, verfpürt man dennoch eine Sehnjucht nad} 
der Heimath. Sie ift dem Menjchen eingeboren oder eingelebt, und mit 
Recht Spricht man daher, wie bei allem Urfprünglichen, Uranfänglichen, 
Wurzelhaften, wie bei Allen, was die Natur geichaffen, von einer 
heiligen Vaterlandsliebe. — 

Schiller: „Hier, wo ber Knabe fröhlich aufgeblüht, 
‘ 5 taufend —e FA: — en, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben.“ 


Wieland: „Und noch im Paradiefe fühl ich mich aus ihr verbannt.“ 


von Cronigk: „Wer fagt uns, welche Macht und an dem Ort entzüdt, 
Wo wir das Licht ber Welt zum erften Mal erblidt? 
Die Luft muß füßer fein, die Sonne beitrer fcheinen; 
Es lacht ein hefler Grün aus ven befamnten Hainen.“ — 


Mit der Reife verflärt und erweitert ſich dieſe Heimathsliebe zur 
Vaterlandsliebe, d. h. zur Liebe alles deſſen, was den Genoſſen berjelben 
Sprache angehoͤrt. 

„So weit die deutfhe Zunge Klingt, 
Und Gott im Simmel Lieder fingt — 
Das {voll es fein.” 


Diefelbe Sprache ift der ficherfte Ausdruck derſelben wefenhaften 
Eigenthümlichkeit, Perfönlichkeit, Originalität, furz der Nationalität. 
Menjchen berjelben Meutterfprache erkennen ſich, wo fie fich auch auf der 

anzen weiter Erde begegnen mögen, als Landsleute. In der Mutter: 
Porache liegt das Vaterland, die Heimath, die erlebte Sjugendgejchichte, 
der ganze inhalt Heiliger Erinnerungen und Gefühle. 

Schiller: „Heilig ift ein Segenftand, der durch bie Größe einer 
dee jede Größe der Erfahrung vernichtet.” Danach nennt er „ein 
Kind einen heiligen Gegenftand, und das Sittengefeß ift ihm vorzugs⸗ 
weile Dad Heilige”. — 

Definiret Ihr, wenn Ihr wollt, die Vaterlandsliebe; ich befinire 
fie nicht. Sch bin zufrieden, wenn ich Saiten anſchlage. Sch Hoffe, es 
Hingt in Euch an und nad. Liebe definiven, durch genus und ſpeci⸗ 
fiſche Differenz, e8 ift, werin man meint, dadurch die Sache zu befommen, 
der größten Verirrungen eine. In Begriffe fann man ihre Subſtanz 
nicht einferfern. Wem man die Heiligthuͤmer des Dafeind deflniren ober 
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gebieten muß, der hat fie nicht und befommt fie auch nicht. Ich fage 
aber ganz einfach: Die ſtete Bereitwilligfeit und Neigung, Das 
Glück, Die Ehre, die Freiheit feines Landes aus innerer un: 
widerſtehlicher Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, 
zu jedem Opfer für dasſelbe bereit zu fein, ift ein ficheres 
Kennzeichen des Vorhandenfeins der Vaterlandsliebe, ift praf- 
tifche, wahre Vaterlandsliebe. 

Mer nur feine Familie liebt, liebt nur fi, wenn auch ein er- 
weiterted Jh. Egoismus! Mit ihm Fann feine Liebe zu einen größeren 
Ganzen befteben.. 

Wer nur feine Heimath, fein Dorf, feine Stadt liebt Ki ein Pfahl- 
oder Spießbürger. In ihm ift das Spießbürgerthum, auch hiliſterthum 
genannt. 

Wer nur ſeine Provinz liebt, und die Bewohner anderer deutſcher 
Provinzen als Auslaͤnder behandelt, leidet an der Landsmannſchaftsſucht, 
an dem Landsmannjchaftsbünfel, an engherzigem Provinzialismus. 

Dieſer dritte fteht über Dem zweiten, wie der zweite über dem erften. 
Ueber allen dreien fteht der Vaterlandsliebende, der Patriot. Patriotismus 
ift praftifche Vaterlandgliebe. Was im Menfchen nicht praktiſch wird, fich 
im Leben nicht bethätigt, ift nicht wahrhaft in ihm vorhanden, ift Schein. 

Wer fein Vaterland, die Eigentbümlichfeiten desfelben an Land und 
Leuten jo Tiebt, daß er dadurch unfäpig wird, anderen Ländern und 
Nationen Gerechtigkeit en Seleein zu laffen und fie in ihrem Werthe 
anzuerkennen, trägt einen beichränften Vaterlandsfinn in fih. Es ift 
Bornirtheit. 

Wer in Gefühlen, Wünjhen und Hoffnungen nicht vorzugsweiſe 
einem Lande, einer Nation angehört, ift ein Weltbürger im fchlechten 
Sinne des Wortes, ein Kosmopolit, ein Allerweltsmenich. , Solche Ieiften 
in der Regel am wenigften, oder nichtss Einer folchen verflüchtigenden 
Richtung ift die beichränfteite Einfeitigfeit eines Mannes, deſſen Geſichts⸗ 
freiß nicht über feine Feldmark Hinausreicht, vorzuziehen. Auch kann 
ed nicht geleugnet werden, daß wir dem Provinzialfinne fehr viel 
verdanken. &3 ift ganz natürlich. ‘Deutjchland zerfällt in einzelne, durch 
Mancherlei von einander geſchiedene Staaten und Provinzen, und die 
meiften Menfchen, welche etwas leiſten wollen, müfllen „die größte 
Kraft im Fleinften Punkte” fammeln. Auch dient der, welcher fich 
um einen Fleinen Lebenskreis verdient gemacht bat, damit dem Ganzen. 
Nach Belieben dem deutſchen Fürften dienen, der am meiften bietet, ift 
Landftreicherei. | 

Welches ift aber das richtige Verhältniß jener wenigſtens der Aus- 
Dehnung nach verfchiedenen Richtungen zu einander? Die Antwort Liegt, 
in Fenélon's großfinniger Aeußerung: J’aime mieux ma famille que 
moi, ma patrie que ma famille, et l'univers que ma patrie; womit 
man zu vergleichen hat den Ausſpruch von Bernardin de St. Pierre: Qui 
ne s’ordonne pas à sa patrie, sa patrie au genre humain et le genre 
humain & Dieu, na pas plus connu les lois de la politique que celui, 
qui, se faisant une physique pour lui seul et separant ses relations 
personnelles avec les el&ments, la terre et le soleil, n’aurait connu les 
lois de la nature. Und daran ift zu reihen ber Ausjprud von Je⸗ 
remias Bentham: „Fluchen würde ich dem Patriotismus, müßte ih, um 
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mein Vaterland zu Lieben, ein Feind der Menfchheit fein. 
Bu diefer Höhe kann fich nicht Jedermann erheben. Es if auch kaum 
noͤthig. Nur die in Egoismus hinein nöthigende Beſchraͤnktheit in Rid- 
tungen und Begriffen muß man befämpfen. Selbft große Geifter find 
ihnen verfallen. Es ift fein Wunder. Es gilt bier, das echte Mack 
zwiſchen Expanſion und Gontractton zu finden. Ueberwiegt dieje, jo ent- 
fteht Beſchraͤnktheit; überwiegt jene, * entſteht das ſchlimmere Grtrem, 
die Verflüchtigung. 


Goethe, der große Goethe, der doch an der Verwirklichung einer 
Weltliteratur arbeitete, that einmal, wie Eckermann berichtet, den Aus: 
ſpruch: „Das Vaterland eines Regimentschefs ift fein Regiment“. Tas 
ift beichränkter Beamtenfinn. „Was geht das Dich an?“ ift fein Refrain 
bet Allem, was nicht unmittelbar zum Amte gehört. Aber ein Beamter 
ift fein Bebienter, und Beamtenfinn mehr als Bedientenfinn. Freilich 
ift ein Regimentschef, der fein Regiment vernachläffigt, fein Patriot. 
Aber ein Regimentschef ift auch nicht bloß Regimentschef, weil er ein 
Menſch ift und früher Menſch war als Negimentschef. Letzteres zu fein, 
fann er aufhören, Menjch zu fein, nie. 


In Kriegszeiten entwidelt fi) der Nationalhaß. Meidinger laͤßt 
die Schulknaben überſetzen: Les Francais haissent les Anglais, et les 
Anglais haissent les Frangais. Unter und herrſchte vor und nad 1813 
der Franzoſenhaß. Er ift feitvem größtentheil$ verfchwundben. Es war 
der Turner-Patriotismus. Für Franzoſen ift e8 in Frankreich am beiten, 
für Deutfche in Deutjchland. Dies gilt im Allgemeinen. Für einzelne 
Deutfche, Die darum nicht aufhören, Deutiche und Patrioten zu fein, 
kann es in Frankreich beſſer fein als in Deutjchland, und umgefehtt. 
Denn die Individualitäten find unendlich verſchieden. Die Scholle‘ if 
das Vaterland nicht, der Menſch ift nicht, wie das in einen engen Kreis 
gebannte Thier, glebae adscriptus; an der Scholle klebt der Nationalfinn 
nicht. Sa, nicht immer ift der urfprüngliche Boden für bie freie Ent: 
widelung eines Volkes der dienlichhte Ort. Manche fanden erſt ihre De: 
fimmung durch Ueberfieblung in ein fremdes Land. Nationalhaß ill 
aber immer, ohne außerordentliche, vorübergehende Gricheinungen, ent: 
ehrend, ſchaͤndlich. Und doch rechnen ſich Manche ihn zur Ehre an un 
halten ihn für ein Ingredienz des Patriotismus! 


Nach Goethe (Geſpraͤche mit Edermann) „ift e8 mit dem National: 
haß ein eigen Ding. Auf den unterften Stufen der Gultur werben 
Sie ihn immer am ftärkften und heftigften finden. Es giebt aber eine 
Stufe, wo er ganz verſchwindet, und wo man gemiflermaßen über ten 
Nationen fteht und man ein Gluͤck oder Wehe des Nachbarvolkes ſo 
empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet. Diefe Kulturftufe war 
meiner Natur gemäß, und ich hatte mich darin Lange befeftigt, ehe ie 
mein ſechzigſtes Jahr erreicht hatte.“ 

In dem gefpalteten Deutfchland kommt auch noch der abichliekente 
Provinzialfinn vor, des Norddeutſchen gegen den Süddeutſchen, bei 
Baiern gegen den Wiürtemberger, des Nicht: Preußen gegen den Preußen 
und umgefehrt. Deren Refrain tft: 


„Ich bin ein Preuße, will ein Breuße fein.” _ 
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Und von anderen Nationen fingt in demjelben Liebe, das 
übrigen? an fchönen Stellen reich tft, Die Bornirtheit oder vielmehr 
Abgeihmadtheit auf ihrem Gipfel: 


„Ihr Glück if Trug und ihre Freiheit Schein.” — —*®) 


Das Geringfte ift Doch, daß, wie jeder Menſch „auf feine Facon 
ſelig“, fo jede Nation auf ihre Art glüdlich fein dürfe. — — Bum 
Vaterland gehört der Boden, dad Land, und die Menfchen mit ihrer 
Sprache und Geſchichte, ihren Einrichtungen in Familie, Gemeindever- 
faſſung und Staat, ihren Sitten und Gebräuchen, ihrer Religion und 
ihrem @ultus. ‘Derjenige Menjch, deſſen Mutterſprache Die deutfche ift, 
fühlt darum Deutſchland als fein Baterland; nicht Preußen, nicht 
Mürtemberg,. nicht Heſſen, fondern Deutſchland. „Baiern, Preußen, 
Baden, Helfen fin Heimathlänber, Deutſchland tft Vaterland." — „Vor 
dem Menſchenfreunde liegen die Reiche und Staaten auf der bunten 
Karte der Welt gleichberechtigt hingemalt; einer Farbe kann unſer Herz 
gehören; aber darum iſt dieſe eine noch nicht der Regenbogen, darum 
werden die rothen, grünen und gelben Felder noch. nicht grau, noch nicht 
farblos. — Erſt der Menſch und dann der Bürger, und durch den 
Bürger für den Menjchen wirken: das ift die Philoſophie und Politik 
unferer Beit in einem Sage, in einem Bunde.” (Gutzkow. 1842.) 

Buerft und zuoberft in Gefühlen, Neigungen, Gebanfen, Bewußtſein 
u. ſ. w. find wir Deutjche, nicht Preußen ober Defterreicher; Preußen 
oder Defterreih fann darum in ‘Deutjchland, nicht aber kann Deutichland 
in Oeſterreich oder Preußen aufgehen. („Kein Defterreich, fein Preußen, 
fondern ein einiges, großes und ftarfed Deutjchland, feſt wie feine 
Berge!” Johann von Defterreich, [fpäter Neichöverwejer] 1842) — 
Die Menſchen find mehr werth al8 der Boden. In Amerika koͤnnen 
wahrhafte Deutjche wohnen und wer feine Scholle verläßt, hört darum 
nicht auf, ein ‘Deuticher zu fein. „Bleibe im Lande und nähre Did 
reblich 1” it Darum ein philifterhafter Sprud. Es kann einem Menjchen 
im Waterlande viel zu enge werden. Es giebt religiöfe, poli⸗ 
tiſche, foctale, Öfonomijche Engen. Wen der Religionsdruck zur Aus⸗ 
wanberung veranlaßt, wen fein Glaube Heiliger ift, als die „ſüße Ge- 
wohnbeit des Dafeind und Wirkens;“ wer auf fremdem Boden bie 
größere Freiheit fucht und findet; wem fpießbürgerliche Verhaͤltniſſe Die 
Hetmath verleiden; wer ſich und Die Seinigen daheim nicht ausreichend 
zu ernähren im Stande ift: alle dieſe und andere werben wir doch nicht 
mit jenem Spruche zurüdhalten oder tadeln wollen! Wir müßten denn 
von freier menfchlicher Entwidelung nichts willen, oder von ber Man⸗ 
ntgfaltigfeit der menſchlichen Naturen, ihren Bebürfniffen und Stre— 
bungen Feine Ahnung haben. 

Wie die Bebürfnijfe, Strebungen, Triebe des Menfchen in feinen 
verſchiedenen Alteröftufen immer andere und andere find, jo bei einem 
ganzen Volke ober einzelnen Theilen besfelben auf ben verjchiedenen 
Stufen feiner Gntwidelungsbahn. In einer Beitperiobe ift es vor- 
zugsweiſe daran, den veligiöjen Gultus zu verbefjern, in einer anberen 
arbeitet ed an einer politifchen, ober induſtriellen, ſoeialen Aufgabe; zu 


*) Wohl uns, daß jeht „Deutſchland, Deutichland über Alles” jenes Lieb erſetzt! 
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anderen Zeiten ift es vorzugsweile won der Begierde, fi) des Bodens 
zu bemächtigen und ihn zu bearbeiten, ergriffen. In dieſen verjchiedenen 
Entwidelungsepochen legt das Volk immer auf Anderes den Hauptwertb, 
in dem letzten Falle auf die Scholle. Was Wunder, daß bie vorzugs⸗ 
weife von biefem Triebe Grogriffenen dahin wandern, wo fie ihn be 
friedigen zu konnen hoffen — und folglidh die Stammgenoſſen ver- 
laffen! — Alle freie, naturwüchfige, beglüdende Thaͤtigkeit flammt aus 
Trieben und Bebürfniffen der Menjchennatur. 

Es ift ein Glüd, Daß es Menfchen und Wölferfchaften giebt, die 
zum Auswandern geneigt find. Wie hätte ohne dieſen Trieb bie Erde 
bevoͤlkert werden koͤnnen? Die Zerſtörung des Thurmbaues zu Babel 
wurde ein Segen für die Geſchlechter der Menſchen. — Nicht gerade 
aus den ſchlechteſten Theilen unſeres Vaterlandes ziehen die Bewohner 
vorzugsweiſe weg; es giebt alſo noch andere Beweggründe dazu, als ber 
Mangel, Die Uebervölferung. — Die Sueven (von Jchweifen?) ziehen 
gern. Glück auf die Reife und in der neuen Heimath! Deutfchland ver: 
mehrt fih. Was wir in Blut, Sitten, Religion und Gharafter Gutes 
baben, nehmen die guten Leute mit. Nicht mit Vorwürfen und An- 
Hagen find fle zu belaften; eher nehmen fte unfer Mitleid in Anſpruch. Denn 


— „Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber”. 
Sdiller. 
Alſo weg mit der Bornirtheit in Anfichten und Urtheilen! Die 
Erde iſt Gottes. — 
Für die Mehrzahl aber und in der Regel gilt ver Spruch: 


Ans Vaterland, an's theure, ſchließ' Dich an, 
a8 halte feft mit Deinem ganzen Herzen, 
Hier find die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft. — 
O, mädtig ift der Trieb des Vaterlandes! 
Die frempe falſche Welt ift nicht für Di; . 
Dort an dem folgen Kaiſerhof bleibt Du 
Dir ewig fremd mit Deinem treuen Herzen!” 


Mit diefen Worten Schiller’3 leiten wir die Bemerkungen ein, 
durch die wir zur Entwidelung der Vaterlandsliebe in den Herzen ber 
Unferigen ermuntern wollen. ‘Denn diefe Worte enthalten den Kern. 


1) Trage die Geſchicke deines Vaterlandes in warmem Herzen! 
„Der brave Mann denkt an fich felbft zuleht”. 

Was der Erzieher im Gefühl Hat, das bat er ganz, das iſt jein, 
‚das ift er felbft; das wird auch fein Zoͤgling. Wer unter wahrhaft 
deutſchen Männern aufwächlt, wird gewiß auch ein deutfchgefinnter Mann. 
Worte und erbachte Tendenzen thun es auch hier nicht; aber Befinmungen. 
Darum Sympathie mit den Gefühlen deines Volkes, National: 
gelibt, biefelbe Denk und Empfindungsweife, Leben nicht nur in dem 

aterlande, Sondern an dem Vaterlande, von dem Vaterlande. Wohl 
fühlt fih der Menſch nur bei Denen, die in den tiefften, unmittelbaren 
Gefühlen mit ibm harmoniren; nur bei Solden haben wir im ganen 
Umfange dad angenehme Bewußtſein, in Abficht auf unfere Empfindungen 
verftanden au werben, d. h. gleiche Empfindungen bei ihnen zu finden 
ober zu erweden; und ficherlich beruht bie Liebe gegen Familien- und 
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Volksverwandte, naͤchſt der Einheit des Blutes und der Abflammung, 
bauptjächlich auf Diefer Gleichheit der Empfindungsweife und dem Ge: 
nuffe, den dieſelbe gewährt, indem eine entgegengejeßte Denkweiſe auch 
bie feiteften Bande des Blutes und der Verwandtſchaft zerreißen Fann. 
Darauf beruht denn auch das Verlangen, das fo oft die Gefchichte 
bewegt hat, daß Jeder nur von feinem Wolfe Geſetze empfangen will, 
Daß die Völker nur einheimischen Fürften, welche die Bebürfniffe und 
Wünſche des Volkes verftehen, gehorchen und Tieber unter eigenen, wenn 
auch ſchlechten Geſetzen leben wollen, ald unter dem noch fo weichen 
Szepter eines Fremden. 

Wo immer Einheit der Geftnnung vorhanden ift, da tft auch Diefe 
innere Gemeinſchaft des Seind und Lebens; wo 3. B. Mitglieder eines 
Staates in diefer Weije verbunden find, da ift Der Staat nicht bloß ein 
Außered Bufammenfein derjelben, jondern eine Einheit ihres Sinnes und 
Thuns, im Grunde nur ein Leben und Sein in verfchtedenen Menjchen, 
ein Vlenſch in den vielen. Wie es heißt: „ein Mann ein Wort“, 
d. h. wo nur ein Mann iſt, da ſoll auch nur die eine und geche Ge⸗ 
ſinnung ſein; fo kann man umgekehrt ſagen: ein Wort ein Mann d. h. 
wo nur eine Geſinnung in Vielen iſt, da iſt auch nur eine Perſon in 
Allen. (Schmidt: Ueber dad Mitgefühl, Roſtock 1837. I. Seite 170.) 

Was ließe fich jetzt 1850 über die obige Mahnung: „Trage die 
Geſchicke des Waterlandes in warmem Herzen!” nicht noch fagen!! Das 
deutſche Volk hängt an dem WVaterlande, das hat es fett zwei Jahren 
hinreichend bewiejen: e8 giebt zwar auch unter und noch Sonderbündler 
gend, aber wenige oder feine unter ‘Denen, weldhe eigentlich das Deutfche 

olk ausmachen. Es will die Freiheit, und darum will ed die Stärfe, 
und darum die Einheit. Ohne Einheit Feine. Stärke, ohne 
Stärke Feine Freiheit, weder äußere, noch innere. Das deutſche 
Bol trägt die Geſchicke des PWaterlandes in feinem Gergen. Darum 
verzagen wir nit. [Dürfen wir hinzufügen: 1850 — dunkle Nacht! 
— 1866 Worgenröthe — 1876 heller TagI?] 


2) Entwidele in Dir und den Deinigen vorzugsweife, 
was die edle deutſche Natur in und an ich hat! 


Wir find Erben unferer Vorfahren, Erben ihrer Gefchichte, ihres 
intellektuellen, moralijchen und religiöfen Stanbpunftes, ihrer Tugenden 
und ihrer Fehler. In folcher Weile überfommt ung die Vergan enheit, die 
wir fortzuſetzen haben, die ſich von ſelbſt fortſetzt. Die Tugenden unſerer 
Voreltern gereichen uns nicht zum Lobe, ihre Fehler nicht zum Tadel. 
Denn ſchuldfrei iſt man an dem, was man durch die Natur ererbt. An 
der Vergangenheit iſt nichts mehr zu ändern. Was geſchehen iſt und 

eworden, bleibt geſchehen; die Todten bleiben, wie ſie ſind, und die 
gend kann das Alter nicht umbilden. Aber wir können unſere Ber- - 
hältniffe, die Tugenden und Lafter der Beitgenoffen und unjere eigenen 
mit Bewußtſein auffallen, unjere Selbfterziehung und die Bildung An- 
derer und zur Aufgabe ftellen. Darum fuche man namentlich Die edlen 
Eigenſchaften auf, in welchen vorzugsweiſe die fernhafte germanifche 
Natur wurzelt. Unbeftritten find fie: Stärke (auch im „Dulden, Harren 
und Hoffen”), Wahrheitsliebe, Freiheitsltebe, Mannhaftigfeit und Muth, 
Ernft und Gründlichfeit, Fleiß, Gemüthstiefe, Religiofität. Man könnte 
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dDiefe Tugenden de utſche nennen: „deutſche Treue”, „deutſche Reb- 
lichkeit“, „deutſcher Fleiß“, ein „Deutiches Wort“, ein „deutſcher Mann“. 
Diefe Eigenfchaften entwidele in Dir und den Deinigen. Dann bift Du 
ein Deutjcher, Deiner Vorfahren würdig, ein würdiger Volksgenoſſe! 
Dann gilt auch von Dir das bedeutungsvolle Sprüchwort: „Gott ver 
läßt feinen Deutſchen“. Flatterhaftigkeit, Feigheit, Schmeichelei, 
Kriecherei und Tüde, Doppelzüngigfeit, ſervile Gefinnung, Achſel⸗ und 
Mantelträgerei, planvoll gewundenes Weſen, Sophifterei und Klügelei 
und Freigeifterei paflen daher für feinen Sterblichen weniger, ald für 
den ehrlichen Deutfchen. Sie find feiner Natur zuwider. 

Er ift ein ernfter, in dem Gemüth lebender, gerader und ſenkrechter 
und tief innerlidh ein fittlich-religiöfer Menſch, nämlich ber dem deutſchen 
Urtemperament, dem deutſchen Urcharakter treu gebliebene Sohn feiner 
deutjchen Mutter. Darum ift alle Oberflächlichkeit, wie das Schein 
wejen aller Urt, dad Wortemachen 3. B., den aͤchten Deutichen in 
tieffter Seele zuwider. Nur wähne man nicht, daß Die genannten Tu: 
genden nicht auch bei Engländern und Franzoſen vorfämen, wenn auch 
in anderer Art, anderer Färbung und Miſchung. Was und wie e8 bei 
und in ihnen recht und gut tft, jo nicht deswegen bei und, und umgekehrt. 
Achtung vor jeder Nationalität! Was dem Einzelweſen die Individna⸗ 
Iität ift, tft bei Nationen die Nationalität. Willſt Du jene und Diele 
in Dir und Deinem Volke anerkannt wifjen, achte fle in anderen! Aber 
halte auf Deine Nationalität, Die Deutjchheit, deutfche Volksthümlichkeit, 
deutſches Volksthum! — Einen Menfchen tödten, tft eine einzige, mit 
ihr jelbft beendigte Handlung; aber einem Volke die Nationalität rauben, 
ift ein beftändiger, fortgehender Mord! Furchtbar!! 


3) Ehrfurdt vor dem, was die Vorfahren gefchaffen 
haben, Pietät gegen ihre Einrichtungen, Stiftungen, 
Anitalten! | , 


Wie eine wohlerzogene Jugend das Alter ehrt, fo verleihen wir 
alten Sinftitutionen den Charafter der Ehrwürdigkeit. Was Jahrhun⸗ 
derte lang ein Gegenftand der Verehrung und des Glücks geweſen, hat 
auf Achtung Anſpruch. Natürlich beftehen daneben auch Die rund: 
fäge: Die Achtung vor den Todten und ihren Geſetzen darf den ort: 
jchritt nicht hemmen. Die Todten haben nicht das Necht, den Lebenden 
Gefege zu geben. Nicht um fogenannter alter Ehrwürdigkeit willen joll 
man Umbildungen und Reformen verfchieben, welche Die Gegenwart, das 
Glück der Lebenden und der kommenden Gefchlechter erheijcht. „Der 
Lebende hat Recht". Das Leben befteht im %ortfchreiten, in immer 
währender Entwidelung. Gilt diefe Wahrheit ſchon von jedem Ein 
zelnen, fo gilt fie in viel allgemeinerem Sinne von einer ganzen Nation. 
Wer jich daher nicht an und mit dem Vaterlaͤndiſchen fortbilbet, oder 
gar ſtillſteht (chineſiſch lebt), ift Tein lebendiges Glied feiner Nation. 


4) Mache Deine Yöglinge mit den großen Momenten der 
Geſchichte unferes Volkes bekannt! 


Bit Du ein Deuticher, fo wird MWahrhaftigfeit Dir im Herzen 
fißen, und es wirb folglich nicht nöthig fein, Di vor Verfaͤlſchung der 
Geſchichte aus vorgeblihem Patriotismus oder aus ferviler Gefinnung 
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gegen ein NRegentenhaud zu warnen. Wahrhaftigkeit tft Die erfte Tugend 
jedes Menfchen, auch des Gefchichtäfchreiberd und Erziehers. Gewiß, 
„das reine Gefühl der erehng großer Männer darf der Argwohn 
nicht trüben”. Auch kann das Schlechte und Nichtewürbige übergangen 
werben überall, wo feine SHiftorifer zu bilden find; aber aus ſchwarz 
weiß machen, Niederträchtigfeiten zu Hochthaten umftempeln, um Er: 
babenes, nur Erhabenes von feinen Helden erzählen zu Tönnen, ift 
Berrath an der heiligen Wahrheit. Gottlob, daß Die deutſche 
Geſchichte ſolche Seluitenfniffe nicht nöthig hat, um dem Knaben und 
Jüngling groß zu erjcheinen und ihn groß denken zu lehren von feinem 
Volke. Diefe Großtbaten der Nation, d. 5. alle diefenigen, in welchen 
fih die Gediegenheit und Herrlichkeit des deutfchen Charakters fpiegelt, 
male dem Bögling mit ber natürlichen Wärme („Wer und erwärmen 
will, muß zeigen, daß er ſelbſt warm iſt;“) und Begeifterung, die fie 
Jedem, dem deutſches Blut in den Adern rollt, einflößen; und wo Schand⸗ 
tbaten oder Verirrungen zu erzählen find, da bemäntele nichts, ſondern zeige 
Deinen ganzen Abjcheu, bejonderd vor Lug und Trug, Schmeichelei und 
Knechtsſtun, Ausländerei und Sofetteriel Und daß das Andenken der 
großen beutfhen Männer Dir im Herzen jißt! Pectus disertos facit. 
Wenn bei der Erzählung ihrer Thaten und Strebungen Deine 
Schüler ruhig und mit gefrümmten Rüden auf ihrem Steiß fißen 
bleiben, oder Taltblütig einige Notizen in ihr Heft fchreiben: dann 
lege Dein Amt als Geſchichtslehrer nur nieder! Was liegt 
daran, und ift es des Schweißed eines fonft braven Mannes wohl werth, 
daß fie-ihr Heft vermehren und einige Namen und Bahlen lernen? — 
Der Geſchichtslehrer ſoll die jugend befeuern und begeiftern für die 
Großthaten und die hoben Gefinnungen deutſcher Männer, nicht bloß 
der Regenten — denn die koͤnnen am wenigften Die Vorbilder ‘Deiner 
Schüler werden —, fondern der Männer aud allen Ständen und auf 
allen Gebieten ruhmreicher Thätigfeit. — Beſonders tege die Erinnerung 
an die lebte großartige Begeifteruug des deutſchen Volkes im Jahre 
1813, weldye, Gott ſei ed geflagt, von gar Manchem, der die Früchte 
diefer großen Zeit undankbar genießt, rein vergefjen ift — Die Gedanten 
äußern fih in Thaten — dieſe Grinnerımg, das Größte, was wir 
ſelbſt erlebt haben, lege Iebendig in bad Bewußtfein ber Deinigen, 
damit fie es wenigſtens von Dir gehört haben, daß bie Kraft des 
Volkes das einzig fichere Palladium unferer Selbfiftändigfeit und Freiheit 
iſt.) Auch verfteht es fich von ſelbſt, daß die deutſche Geſchichte den 
Mittelpunkt "der Hiftorifchen Bildung umjerer Jugend abgebe, und daß 
an einer höheren Schule der Gereiftefte der Lehrer dieſe Bildung über- 
nehme. In Sprachen kann auch ein junger Mann etwas leiften. Der 
Gefchichtäunterricht aber verl einen durch Studium und Grfahrung 
ereiften Mann: Denn Die Geſchichte Hat vorzugsweiſe mit der 
eligion Die Aufgabe, den Menjchen zu bilden. 


5) Mache fie befannt mit dem deutſchen Lande! 


‚ Bolt und Land! Dem Deutfchen iſt Deutfchland am naͤchſten. Ein 
trivialer Sat, und doch hatte man ihn in den Schulen vergeffen. Wir 


*) 1870 Deutſchland — und Franlreich! 
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willen e8 und verfallen nicht mehr in alte Fehler. Mir beginnen in 
der Erdkunde mit dem Naben, beziehen Alle8 darauf und endigen mit 
ihm. Was man nicht Tennt, liebt man nicht, und je genauer man 
einen ſchoͤnen, großartigen Gegenftand kennt, deſto mehr beſitzt er umjere 
Liebe. Was für ein herrliches Land iſt unjer Vaterland! Wahrlich, um 
Schönheiten zu jehen, brauchen wir nit nah Welſchland, nicht nach 
Griechenland zu reifen. Wo nur ein Gebirge ift, da fehlt ed nicht an 
großartigen Aus- und Anfichten; wo nur ein Bach riefelt, ein Fluß 
tinnt, ein Strom treibt, da giebt e8 des Sehenswerthen genug. Und 
wie reich ift unfer Vaterland an merfwürdigen Städten, großartigen 
Kunftwerfen und alten Denfmälern! 
Freilich Du mußt felbft mehr davon willen, ald man aus Büchern 
een ip fann, mußt felbft Vieles im Vaterlande gejehen und genofien 
aben, und Du mußt, wenn ed mur die Umftände erlauben — mit 
Deinen Zöglingen Reifen machen! Yu Fuß, wie fih von felbft für Den 
veriteht, welcher nachhaltigen, dauernden Reijegenuß kennt und fuct. 


der Menfchen, beſonders derjenigen, von denen man Großes und Gr: 
habenes zu erwarten berechtigt ift, ſchaͤtzen und würdigen! 


6) Führe Deine Höglinge zum innerften Verſtändniß der 
deutſchen Sprade, zum Genuß der herrlichen Werte 
in ihr, Die fie zu faſſen vermögen! 


Die Sprache tft jedes Volkes Heiligthum. Sie betaften, fie ihm 
rauben, ihm eine fremde aufzwingen, heißt: fein Leben an ber Wurzel 
angreifen. Jedes Volk der Erde empfindet ſolch Wagniß ald ein Ber: 
brechen, dad gegen feine Majeftät geübt wird, und feines laͤßt Solches 
ungeftraft gefchehen. In der Sprache lebt das Voll; in der Sprade 
ift fein Getft verförpert. Eine edle Sprache ift feine größte That, iſt 
das Gepräge, der Ausdrud feines innerften Weſens. 

Möge auch fernerhin der Geift unferer Sünglinge an fremden, 
todten Sprachen geübt werden; in feinem Falle aber gehört der Unter: 
richt in todten Sprachen zur allgemeinen Bildung ber deutſchen 
Nation, fondern zur Standesbildung, bei der aber auch nie von ber 
Forderung abzugeben, daß Die Mutterſprache auch ihre Sprachmutter 
werde, die Gentralfprache, auf Die auch bie zum Gelehrtenftande Ge 
bildeten alles Sprachliche beziehen; von der Forderung, daß aud fie 
die Mutterjprache am vollfommenften kennen lernen, nur in ihr denken 
und empfinden; daß auch fie an deutſchen Klaffikern ihren Kopf 
und ihr Herz bilden! Oder heißt das, um ein fremdes Beijpiel zu 
nennen, die Nationalität eined Volkes, 3. B. der Ungarn, bilden, dab 
bie Gejege ihnen in lateinifcher Sprache gegeben und in berjelben 
von ben Vertretern ihrer Intereſſen beiprochen wurden; daß die Priefter 


— 17185 — 


(leider nicht dort allein) in Iateinifcher Sprache beten und fingen und 
ihre Sjünglinge mehr mit Römern verkehren, ald mit den Sängern und 
Schriftſtellern ihrer Nation? Bleiben fie Dabei Ungarn, werden fie dadurch 
wahre Ungarn, oder werben fie Dadurch etwa edle Römer? Iſt ed nicht 
eine ungeheure Ironie, wenn ihnen Die -Nationalgefchichte in Iatei- 
nifher Sprache vorgetragen wird? eine Ironie, wenn bei öffentlichen 
Seften, welche gerade den Hauptzweck haben follen, vaterlänbilche Ge— 
finnungen zu weden, Die Sünglinge mit lateinischen Heben regalirt 
werben?! — — — Nationalliteratur ift Nationalleben, Volks— 
literatur tft Volksleben. 

Jeder Deutſche foll deutsch Iernen, verftehen die herrliche Ur⸗ 
Iprache, fie gewandt und richtig fprechen und fchreiben, und fein Geift 
ſoll getränft werden mit den großen Werfen feiner Nation! Für jedes 
Alter, für jeden Stand giebt ed Mufterwerfe; von den allgemeinften, 
der Bibel und dem Selangbuche, an, welche auch wahrhaft beutjche 
Werke genannt zu werden verdienen, bid zu denen, welche für die ver- 
jchiedeniten Stufen der Bildung ſich eignen. Die tiefſte Schmach ſollte 
jede allgemeine deutſche Bildungsanſtalt teellen, in welcher die Schüler 
eine fremde Sprache beſſer lernen, ald die Mutterſprache, Schmach jedem 
Deutichen, der über dem Studium der fremden Sprachen die Mutter: 
ſprache vernacdhläffigt, Schmach jedem Water, jedem Grzieher, der ein 
deutjches Kind, wenn ed noch lallt, oder kaum zu allen aufgehört hat, 
eine fremde Sprache wie die Mutterfprache ſprechen lehrt, oder fie über 
die Mutterfprache erhebt. Wie Das Heil eines jeden Volke! nur aus 
ibm ſelbſt kommen kann, fo weht audy Der Geift des deutfchen Volkes 
nur aus feiner Sprache heraus. Unter uns ift dieſes gerechte National- 
gefühl noch lange nicht verbreitet genug. Jeder gebildete Franzoſe lernt 
die Ihönften Stellen feiner Klaſſiker auswendig, und feinem fällt e8 ein, 
feine Knaͤblein und Maͤgdlein deutfch plappern zn Iehren. Wie fteht es 
damit in unferen Anftalten für „Söhne und Züchter” und in unjerer 
fogenannten höheren Erziehung? Noch viel Verdienft ift übrig! — Wie 
ber Lehrer fich durch den einzigen Peſtalozzi mit pädagogiichem, fo 
fann Jeder Deutſche fihb durch den einzigen Schiller mit 
Acht Deutfchem Geifte taufen und tränfen. 


T) Rebre fie fennen — das deutſche Volk, feine Stämme, 
feine Zuftändel 


Die verjchiedenen Stämme der Griechen und Juden mögen unfere 
Gelehrten kennen lernen; dem Deutjchen follen Die Hauptitämme feiner 
Nation nicht fremd bleiben, Die Mundarten und Dialekte, welche fie 
reden, die Lieder, welche fie fingen (kein Volk in der Welt ift an herrlichen 
Volksliedern fo reich wie das beutjche), ihre Verfchievenheit in Lebens⸗ 
art, Sitten und Gebraͤuchen. Wer deutſch gefinnt ift, Hat ein 
Herz für das Volk; er mifcht ſich gern in feine Reihen, er ſucht es auf, 
er weidet fich an feiner Friſche, er freut fich feiner ‘Freuden, er em: 
pfindet mit feine Leiden, er nimmt in fich auf Das Deutfche Leben, wie 
es ift! M. von Schenfendorf fingt von Scharnhorft: 

gereiner war wohl treuer, reiner, 


äber ftand dem König feiner — 
Doh dem Volke ſchlug fein Herz." — 


Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Banb. 50 
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Deutfche Zuftände und bes en Volkes Geſchicke follen wir 
im Herzen tragen, und jeder fol, für jein Theil, an ber Vereblung bes 
ben feden Lebens arbeiten, „arbeiten, aber nicht Shwärmen, mas, 
nach Leifing, viel leichter ift, ald — gut Handeln“. Wie kann man für 
etwas leben und athmen, für etwas wirken, das man nicht Tennt! 


Ich leide mit ihm, dem ich muß es lieben, 

Das jo beſcheiden ift und doch voll Kraft; 

Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm Bin, 

Mit jedem Tage lern’ id med: verehren.“ 
chiller. 


Ich weiß ſehr wohl, wie ſchwierig das iſt, was ich verlange; aber 
Vielen iſt Vieles moͤglich. Alles iſt nicht für Alle. Aber von deutſchen 
Erziehern muß man verlangen, daß ſie das deutſche Volk kennen — 
aus unmittelbarer Anſchauung. Nur im Leben lernt man fuͤr das 
Leben; nur im Leben lernt man für das Leben lehren, lernt man den 
„Unterricht für's Leben“. Nicht vorlehren, ſondern vorleben! 


8) Feiere mit Deinen ööglingen die Großthaten deutſcher 
Nation, die Nationalfeſtel 


Nationalfefte? Ya, Die Nationalfeſte. Wo find fie? — fragit 
Du. Sch frage auch. — Wohl ift ed traurig, und eine tiefe Wehmuth 
muß Das deutſche Herz beſauen, da es auf diefe Stade feine allgemein 
geltende Antwort weiß. Denn e& giebt leider fein allgemeines deutſches 

ationalfeft. Wohl kehren jährlih der 31. März, der 18. Oftober 
wieber; aber die allgemeine Luft zur Feier ift vorüber. Aber Du kannſt 
Diefer und anderer Tage gedenken, jeder Tann die allgemeinen Fefttage 
feiner Provinz feiern: der Sachſe fein Konſtitutionsfeſt, der Frankfurter 
feinen 18. Dftober u. f. w. Haben wir nicht Alles, fo haben wir doch 
Einiges. Und felbft wo nur wenig zu finden fein follte, da wollen wir 
dieſes Menige treulich benuken, um anzufachen das Fünfchen ber 
Vaterlandsliebe, Damit es dereinft fich zur Flamme entwidelel Ein Feft ift 
einer hohen Warte zu vergleichen, Die weit in Das Leben bineinjchaut, 
auf Die unfere Blicke vor⸗ und rüdwärts fich richten. — „Ohne Sang 
und ohne Klang, was wär’ unfer Leben?” Darum auch vaterländifcde 
Gefänge! Sie find bei Nationalfeften ımentbehrlich, weil ber Geſang 
durch die Herzen geht und alle zur Xheilnahme hinreißt. National⸗ 
feftel — welche den Blick über die Engen der Heimath hinaustragen 
bis zu den Graͤnzen des Vaterlandes, höheren Richtungen den Boden 
bereiten, den Pulsſchlag beſchleunigen und Die Engbrüſtigkeit aufheben! — — 
Rationalfeftel*) 


9) Entwidele und flärfe die Körperfraft deiner Böglingel 


Dieſes tft Die lekte Mahnung. Wir geben fie, nicht nur, weil bie 
alten Deutjchen ſich Durch große Körperkkaft, gewandte und ſchoͤne Leiber 
außzeichneten, ſondern weil dad Vaterland, fobald Zeiten der Noth und 


J Mit welcher Begeiſterung würde Dieſterweg den 2. September, den 18. Jamuar 
(1871) feiern! 
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Gefahr fich nähern, vorzugsweiſe die Ieibliche Stärke feiner Söhne tn 

Anſpruch nimmt, weil geiftige Bildung allein ein einſeitiges Ding ift, 

ae ame Nation als ſolche große Thaten thun kann ohne phufiiche 
tärte. 


Wer friſch umherſpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 

Der ringt fih leicht auß jeder Fahr und Notb; 
Den fchredt der Berg nicht, ber darauf geboren.“ 


Gejundheit, Friſche und Stärke der Glieder ift nicht Bloß ein 
perfönliches Gut, e8 ift ein vaterländifches. Um des Vaterlandes willen 
muß man jeine jugend groß und ftarf machen. Darum war der Ge- 
danfe der Einführung einer deutfchen, nationalen Turnkunſt ein großer, 
erhabener Gedanke. Der Gedanke der Schönheit allfeitiger Entwidelung 
und Bildung um ihrer felbft willen oder an und für fih ift auch ein 
richtiger; aber der Juͤngling verfolgt gern objective Zwecke, und Die 
Mahnung, feinen Leib zu üben und zu ftählen um der einftigen tüd)- 
tigen Wirkſamkeit willen, wirft tiefer. Sich zum tüchtigen deutſchen 

anne zu bilden, ift ein Gedanke, der keinen edlen Sjüngling kalt läßt. 
Daß Dazu ein getücdhtigter Leib gehört, weiß er felbft. Folglich neben 
der geiftigen Ausbildung Leibesübungen, Gymnaſtik, Turnkunſt! Geiftes- 
Hildung ohne Körperbilbung ift Unding und Chimäre, Irrthum und 
Wahnfinn, heillofer, in feinen Erfolgen höchft verberblicher Irrthum! 
Denn des Menfchen Eriftenz ift nicht eine Zweiheit, fondern Einheit, 
er lebt jeden Augenblid als Geift und Leib zugleich, in der finnlichen 
wie in der geiftigen Welt, überall nicht nur als menjchliches, fondern 
auch als Bürgerliches Weſen; fein Sein mag von verjchiedenen Fäden 
durchzogen oder gebildet werden, aber es ift nur ein Gewebe Den 
Körper vernachlaͤſſigen heißt: den ganzen Menfchen vernadjläffigen, 
fein ganzes ‘Dafein verpfufchen, verfrüppeln, verberben. Die Philoſophie 
ift Tängft von dem Dualismus zurüdgelommen; wie lange joll er denn 
in der Pädagogik noch fpufen? Hat der Gedanfe und ihm gemäß Die 
Praxis (denn die Praxis richtet fich nach dem Denken), für Zweierlei, 
für zweierlei Leben, jogar in mehrfachen Sinne (Menih und Bürger 
— Staat und Kirche — Erde und Himmel u. f. w.) erziehen und 
bilden zu wollen, nicht Verfehriheiten genug angerichtet? — Wir kom⸗ 
men, wie auf allen Gebieten des Lebens hoffnungsvolle Erſcheinungen 
verheißen, von dieſem Spalten und Entgegenſetzen deſſen, was noth- 
wendig zufammengehört, weil es wefentlich Eins ift, zurüd. Allmaͤhlich 
werben wir die Früchte dieſes Fortfchrittes genießen, wenn wir fie 
porerft auch nur in Gedanken erzeugen Fönnen, indem wir Die Nichtigkeit 
des Principed zu begreifen fuchen. ‘Die Vereinigung der Leibesgymnaftif 
mit ber des Geiftes zu derſelben Zeit und in denſelben Anftalten ift 
eine praftifche Frucht der forrigirten Theorie. 

Se mehr die jugend in der Natur lebt, je weniger fie zu fißen, zu 
lernen Bat: befto weniger bedarf e8 einer bejonderen GEymnaſtik mit 
fünftlihen Apparaten. Je mehr dagegen, wie in großen Städten, Die 
Augend von der frifchen, freien Natur entfernt lebt; je mehr fie zu 
lernen und zu flubiren hat: deſto nothwendiger werden Anitalten zu 
Leibesübungen aller Art. Möchten Die Worte des Königs Ludwig von 

50* 
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Baiern — Gott gebe e8 — überall auch nur noch von der Ber: 
gangenheit gelten: 

„Wie? Gymnaſium nennen die Menſchen die Stätte, 

Wo bie Jugend verfit, adj! wo ber Körper verbirbtl 

Den Ort, wo er wurbe_gelibt, bezeichnet ber Name. 

Bei den Hellenen war That; aber wir reden davon.“ 

&3 wird eine Zeit kommen, in der man es nicht mehr begreift, 
daß es möglich war, in biefer Beziehung — nichts zu thun. Diee 
Zeit hat angefangen. Gehen wir auf biejer Bahn weiter. 

Auf Dörfern und in Eleinen Städten fucht eine gefunbe Jugend 
ſelbſt Uebungen mandjerlei Art, wie die Jahreszeiten e8 erlauben. Hier 
lafje man fie ohne Wengftlichfeit nur gehen! (Il ne faut pas 
leurs jeux: Il faut, que les jeux soient parfaitement libres, lenfant 
ne 8'y interesse que meödiocrement, et ils ne döveloppent guère ses 
iddes etc.) In der Natur Iernt die Jugend wenigftend eben jo viel wie 
in der Schule, und leicht für Das Leben noch mehr. Mit der Mahı 
tim Leben zur Natur zurüdzufehren, ift es nicht genug; man muß 
in bie. Natur zurüdfehren. Das Reben in ihr wehrt der Entſtehung 
peftartig um ſich greifenber Jugendſünden, wehrt ber geiftverwüftenden 
Leſeſucht, der Spielfucht und anderen Leidenfchaften, welche die Jugend 
um bie Jugend gen. Nationalfefte und XTurnfpiele! „Sn 
jedem Tamfpiefe vegt fih eine Welt. So machen Turnſpiele ben 
Uebergang zum größeren Volksleben und führen ben Reigen der Jugend. 
In ihnen lebt ein gejelliger, freubiger, lebensfriſcher ttkampf; Bier 
paart ſich Arbeit mit Luſt, Ernſt mit Jubel; da lernt die Jugend von 
Klein auf gleiches Recht und Geſetz mit einander — da hat ſie 
Brauch, Sitte, Ziem und Schick in lebendigem Anſchaun und Lieben. 
Frühe mit und unter feines Gieichen leben ift bie ie der Größe 
für den Mann; jeder „Ginling“ verirrt fo leicht zur Selbftfucht, wozu 
ihn die Geſellſchaft nicht fommen läßt; aud) hat er feinen Spiegel, fih 
in wahrer Geftalt zu erbliden, feine Richtermage feiner Kraftvermehrung, 
feines Gigenwerthes, feine Schule für den Willen und bie That.” 
(Jaeger, die Gymnaftif der Hellenen.) 





Mit umbegreifliher Verblenbung (biefes muß auch jegt noch m 
Deutſchen gejagt werden) für Die Vorzüge des —E un 
Nationen und mit Blindheit gegen die Herrlichkeiten des eigenen Landes 
hat der Deutſche Jahrhunderte lang geurtheilt, gelebt und gelernt. Mit 
dem trivialen Sprüdwort: „ed ift nicht weit her“, verwirft er bad 
Näcjfte und abelt das Fernfte. Wenn es daher auch in einer Hinfiht 
zu rühmen ift, baß er ſich alle Ten und Sprachen ver Melt 


aneignen mödte, jo Bleibt es ! tadelnswerth, daß er feine 
Nation und was ihr angehört, ni 3 ſchaͤtzen Ternt. Die tobten 
Sprachen frember Völker nennt e he, bie Stubien ihrer Werke 


Elaffifche Stubien, ihre Seid ı Hafftfc, nur dag Alter 
thum ift klaſſiſch; Die eigene Sp , erfcheint oder erſchien ihm 
barbariſch, und mit ihr a abgehen, trivial unb gemein. In gleichen 
Wahnſinn Hat er fremdes Recht auf den vaterländiſchen Boden verpflant, 
und altgermanifche, freie Inftitutionen in der Fiuth der Zeit unter 
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gehen lafjen. Aber die Verkehrtheit diefer Richtung wird nach und nad 
immer mehr erfannt; immer mehr ald Unfinn erkannt, das Heil der 
deutſchen Nationen von den ara und Römern entlehnen, Die Huma- 
nität vorzugsweile oder gar ausfchließlich in dem Studium der Alten 
oder gar formal in Der itologie fuchen zu wollen. Eine neue era 
wird beginnen, mern Die Ueberzeugung von diefer Verfehrtheit allge- 
mein geworben, wenn e8 dem SDeutichen Teinen Ruhm mehr bringt, Die 
lateiniſche oder griechiiche Sprache beſſer zu verftehen als Die tter- 
ſprache. Deffentliche Fefte, Durch welche deutſche Gefinnungen erwedt 
werben follen, noch durch Iateinifche Reden zu feiern, ober beutjche 
Männer und Frauen (fogar Prinzeffinnenl) mit Iateinifchen Oden zu 
begrüßen, wird man dann für Das halten — was es tit, für — Barbarel. . 

Das ein und derjelbe edle Geift in allen Provinzen und Staaten 
Deutfchlands herrſche, mit einem Worte deutſcher Geiſt, ift der Wunſch 
jedes Patrioten. Denn da Deutſchland nur eine jchmache politiſche 
Einheit befchteden tft, — 1851 —, ſo müſſen wir um fo mehr an ber 
Einheit im Geiſte fefthalten, und über Die Bejonderheiten alled Allgemeine 
erheben. Dieſes Allgemeine beiteht aber nicht bloß, wie behauptet worben, 
in der Wiſſenſchaft — fie macht eine Seite der GEntwidelung bes 
deutfchen Geifted aus —, jondern in der Gejammtheit aller Gigen- 
Ihaften und Richtungen, welche für eine Wirkung der Lebendigkeit natio- 
naler Entwickelung gehalten werden müfjen. Hat irgend eine europäifche 
Ration die Anlage zu viels, vielleicht alljeitiger Thätigfeit: jo gewiß die 
deutſche. Wir wünfchen ihr daher Befreiung von jeder Art von Be 
Ichränfung, damit fie auf dem Wege wahrer Givilifation fortfchreite 
mit Sfünglingsbegeifterung und männlicher Kraft, mit „SSugenbbegeifterung 
und Altersweisheit“. 

Deutiches Nationalgefühl, deutſches Einheits⸗, deutſches Ehrgefühl! 
Es bat uns lange gefehlt, e8 fehlt und zum Theil noch. Was für 
Unheil ift dadurch in der Vorzeit über und gefommen! Wer den Inhalt 
des Wortes „Bürgerfrieg” Tennt, weiß, worauf ich hindeute. Nirgends 
in der Welt ift das Gefühl der Nationaleinheit jo jchwer zu entwideln 
und rege zu erhalten, als unter und. Natürlich, die vielen Staaten, 
die Mannigfaltigfett der Gefebgebung, Verwaltung, Verfaſſung, Ric: 
tung in dem einen Baterlande — tft ed ein Wunder? Nationaleinheit 
und politiihe Einheit fördern einander wechſelſeitig. Jede energijche 
Regierung förbert Die Intereſſen ihres Gebietes, und ſelbſt Die deutſchen 
Univerfitäten nehmen mehr und mehr den Charakter der Lande suni⸗ 
verfitäten an. Darum haben auch fie nicht mehr den Einfluß auf Die 
Entwidelung und Befeftigung der Nationaleinheit, den fie früher aus- 
übten. Es kommt dazu, daß fie aufgehört haben, die einzigen Mittel- 
punkte der Bildung zu fein. Die Bildung hat angefangen, mehr und 
mebr in der ganzen Nation zu fein. — Unleugbar ein großer Fortichritt. 
Ale Einrihtungen, Strebungen, Spnftitutionen, wie 3. B. der Bollver- 
band, der Verein deutſcher Naturforfcher u. ſ. w., welche das Gefühl 
der Einheit der deutſchen Nation wecken, wecken zugleicd die Hoffnung 
einer kebendigeren Zukunft. Da die Einheit Deutſchlands nicht in der 
politifchen (18501!) Liegt, jo müflen wir fie in anderen Einheiten, in der 
Einheit der Erziehung und Bildung, in der Einheit des deutſchen Cha- 
rakters und des deutjchen Gefuͤhls ſuchen. Ich laſſe dieſe, vor 6 Jahren 
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(1844) gejchriebenen Säge auch jegt noch, 1850, flehen. Dieſelben 
Iprechen auch jeßt noch nicht nur meine Meberzeugung aus, fondern fie 
find audy in dem, was ſie über den Mangel der politiſchen Einheit in 
Deutſchland jagen, auch jebt leider noch wahr, und wer ift weile genug, 
um vorauszuſagen, wad für Geſchicke dem Waterlande in diejer Beziehung 
bevorftehen! Der Ginzelne kann in der Regel nicht3 weiter dabei thun, 
als daß er in feinem Kreife dazu mitwirft, daß das eine, gemeinjame 
Vaterland zur Einheit, Stärfe und Selbftftändigfeit gelange! Das kann 
aber auch Seber!*) 

Sch ſchließe Diefe Bemerkungen und Winfe — mehr gebe ich nicht — 
mit einem allgemeinen Gebanfen. _ 

Das Chriftenthum ift eine Weltreltgion. Es Tennt Feine Völker, Feine 
Nationen. Es ift für alle Menfchen in der einen und gleichen Weile. 

Aber Die Menſchen find nicht abftracte Weſen, fondern Individuen, 
und neben die Einzel⸗Individuen reihen fich Volker-⸗Individuen, in welchen 
das Chriſtenthum eine individuelle Geftalt annimmt. Das ift nicht nur 
nicht abzuwehren, jondern natürlich, nothiwendig und gut. Es giebt 
eine allgemeine Menjchenbildung, eine Nationalbilbung-und eine indivi- 
duelle. Die leptere geht und bier nichts an; fie ift jo mannigfaltig wie 
die Individuen, d. b. unendlich; Die allgemeine Menſchenbildung wird 
durch das Chriſtenthum erzielt, die Nattomatbilbung durch die Mittel, 
die wir oben angegeben haben. Die chriftliche und die nationale Bildung 
ſollen und muͤſſen einander ergänzen. Wenn die Teßtere die Unterſchiede 
der Nationen anerkennt und befeftigt, jo gebt jene über dieſe Unter- 
ichiede hinaus, der gemeinfame chriftliche Geiſt hebt Die Scheidemand 
auf und führt alle Nationen zu einer höheren Einheit, fo daß in Allen, 
wenn auch in verjchiedener Weiſe, derſelbe göttliche Geift wohne. „Es 
find mandjerlei Gaben; aber e8 tft ein Geiſt.“ Das Chriſtenthum ift 
.e8 alfo, welches den Gegenjab, den die Vaterlandsliebe ſetzt, auflöfet. 
Das Chriftentbum hat es mit dem Menſchen als folchem, die Natio: 
nalität mit dem volföthümlichen Bürger zu thun. 


Nah aM dieſem könnte ich noch die Frage: Woran erfennt man 
ed nun in einer Schule, ob in ihr auch der Geift der Nationalität, 
der Deutjchheit, herriche, aufwerfen und beantworten. Ich Tönnte bie 
negativen und pofttiven Merkmale angeben. Aber man braucht ben 
Gehrern auch nicht Alles zu fagen. Hat man die Prämifjen gegeben, jo 
können Andere den Schluß ziehen, oder, wovon eigentlich bier nur bie 
Rede, die Anwendung ded Allgemeinen auf ben befonberen Fall machen. 
Es ift dieſes ein Gegenftand einer interefjanten Unterhaltung in einem 
Lehrervereine, in einem aufftrebenden, der Sache zugewandten, Iebendig- 
thätigen, gründlichen, zufammenhaltenden, — kurz deutſchen Lehrer 
vereine. Gin folder ift ja ein redendes Zeichen einer über dad enge 
Gebiet der Ichheit hinausgehenden Liebe zu gemeinfamen Wirken, zum 
Beſten einer höheren Einheit im Dienfte des Vaterlanded. Des that- 
fräftigen beutfchen Lehrers oberſte Maxime nennen Schiller's Worte: 
„Lebe im Ganzen!" — „immer ftrebe zum Ganzen!“ „Schließ an ein 
Ganzes Di an!" — 


*) Wer hätte größere Berechtigung zu diefem Ausſpruche, als Dieſterweg! 
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Und was wäre nun noch über den großen, reichen, tiefen Gegen- 
ftand zu fagen, ber uns biöher beichäftigt hat? — Offen zu geteben, 
was ich darüber gejagt habe, es befriedigt mich nicht. Iſt es die Größe, 
die Natur des Gegenftandes, welche Die Rede darüber zu einer unge 
nügenden macht; kann man eine Sache vollftändig, befriedigend abhan- 
deln, über der man nicht fteht, ſondern in der man fteht, Die wir 
nicht haben, ſondern die und bat? Ober ift vielleicht der aͤchte Begriff 
der Baterlandsliebe an Bebingungen gebunden, die in unferem realen 
Leben nicht exiftiren, fo daß es ein Unrecht wäre, ihn bei und voraus⸗ 
zujeßen, ihn zu fordern? (Hat Peftalozzi Recht mit der Anftcht, daß 
man eine Idee nie vollfommen, ja nicht einmal ganz genügend darftellen 
fönne, und daß derjenige, welcher von fich meine, daß ihm dieſes gelungen 
fei, dieſe Idee nicht habe?) Wie e8 nun auch damit bejchaffen fein 
möge, genug, ich fühle den Drang in mir, der gedehnten Darftellun 
—* eine überſichtliche, an die zeitliche Entwickelung des Menſchen ſi 
anſchließende anzuhaͤngen. 

Der Menſch erſcheint als Individuum auf dem Schauplatze der 
Welt, als ein Ich. Die Ichheit iſt ihm an⸗ und eingeboren. Der 
Trieb der Selbſterhaltung durchdringt ihn. Er iſt ein geborener Egoiſt, 
ſoll es ſein, muß es ſein, zur Sicherung ſeiner Exiſtenz. Das Kind 
kennt feinen Hunger, ſeine Bedürfniſſe; daß auch Andere Hunger 
baben, lernt e3 Später. Folglich jorgt e8 zuerft für fich allein. Neben 
dieſem unfchäblichen, nothiwendigen, folglich guten Egoismus joll Anderes 
gepflanzt, und er fol jo weit überwunden oder untergeordnet werden, 
dag der Menſch fähig wird, feine Ichheit, fein ganzes Dafein für 
Dinge aufzuopfern, die er für Höhere erfennt. Dies ift nur dadurch 
möglich, daß er größere Ganze, Allgemeinheiten ald höhere ‘Dinge auf: 
faflen, und fich dagegen als ein Theilchen, ald Glied begreifen lernt. 
Diefer Ganzbeiten giebt es mehrere, in Die der Menſch nicht auf einmal, 
fondern allmählich eingeführt werben Tann. Auf jeder Lebensſtufe ift 
daher aud ber Sinn für das Gemeinfchaftliche, das Höhere, der 
Gemeinfinn ein anderer; er hat immer andere und andere Ziele. 
Betrachten wir den Verlauf de3 werdenden Menjchen, die Kreife, in die 
er eingeführt wirb, womit der endigen fol, der mit einem Atom, feinem 
Sch, anfängt, und was dazwiſchen liegt. 

Aus traͤumeriſchem Auftande erwacht der Säugling im reife 
der Familie Gott felbft hat fie geftiftet; ein Mann gehört zu 
einer Frau zur gegenfeitigen Ergänzung, zur Gelaltung einer heiligen 
Einheit, welche vervollitändigt wird durch ein Kind. Cine Familie tft 
erft ein wahrer, ganzer Menſch. — Wohl ihm, dem jungen Erben: 
bürger, wenn uneigennüßige, aufopfernbe Liebe die Glieder der Familie 
verbindet, wenn jedes feine blisgenbeiten treu erfüllt. Diefe ſchaffende 
oder erhaltende Xhätigfeit zum Beſten ber Familie, die alle Glieder. 
umfafjende Liebe bildet den edlen Familienſinn, den Patriotismus 
der Familie. — Bon Pater und Mutter geht, weil fie auch noch zu 
anderen Familien gehören, eine daS Herz erweiternde Geſinnung auf bie 
Kinder über. Glüdlih daher die Kinder, deren Familie zu einem 
größeren, in Liebe verbundenen Samilienfreije gehört und welcher edle 
Haudfreunde nicht fehlen. Cine ſolche Familie tft Der heilige Heerb ber 
größten Tugenden. Deutſchland iſt vor vielen anderen Ländern und 
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Bölfern ein, Gottlob! durch edlen Kamilienfinn, durch häusliche 
Tugenden gefegnetes Land. Diefe bilden die Krone der Frauen, 
des weiblichen Gejchlechtes überhaupt. Ueber den häuslichen Kreis, in 
dem fie, wenn mit reichem Gemüth und Achter Weiblichkeit überhaupt 
begabt, die Sonnen find („Haufe Sonne, Mannes Wome, Ehren- 
krone“), über Die Bemeinfchaft verwandter Familien geht der Blick 
weniger Frauen hinaus; noch feltener find fie thätig für Anderes. Wir 
fordern es auch nicht won ihnen; wenn fie nur treu und fromm bie 
Rinder erziehen, darin, wie in der hingebenden und aufopfernden Liebe 
für den Mann, ihren Beſchützer, Freund und Herrn („dad Achte Weib 
will einen Herrn"), ihr Glück, ihre Seligfeit finden, „bie Maͤdchen 
lehren und den Knaben wehren“, kurz innige und finnige, fanftmüthige 
und treue, noch kuͤrzer deutſche Gattinnen und Mütter find, einer 
„Gertrud“ gleihen. Doc, wir bannen auch, wo ein höherer Geifl in 
einem weiblichen Weſen mwaltet, ihn nicht in engere Sphären, ald zu 
jeiner allfeitigen Entwidelung erforderlich find. Wielmehr gehört es zu 
den edlen, patriotifchen Tugenden der Frauen, wenn fie Zeit, Kraft und 
Reigung Haben, auch für weitere Beftrebungen: für Sranfenvereine, 
en ten und ähnliche, dem Wirken im häuslichen Kreiſe 
verwandte Beftrebungen thätig zu fein, und wenn fie (was in der weib- 
lichen Erziehung leider jo häufig überfehen und nachher, wenn es zu 
Ipat ift, von den Gatten fo fchmerzlich vermißt wird) den Sim in fid 
ausbilden, das weitergehende, männliche Streben aufzufafien, anzuer⸗ 
fennen, nach Gebühr zu würdigen und in SHochgefühl fich die Gattin 
eined Mannes zu willen, ber einen hohen Lebensberuf würdig ausfüllt 
und der mit jeinen Gedanfen und Strebungen die Welt umfpannt. 
Denn der häusliche Kreis füllt die Seele des ftrebenden Mannes nicht 
aus, darf fie nicht ausfüllen. „Der Mann et zuoberft feinem 
Berufe, der Welt, an, dann der Familie.” ) hrend das Mädchen 
ausichlieglih im häuslichen Kreife erzogen wird oder auch eine Schule 
befucht, die aber jebenfalld eine dem Geifte einer erweiterten 
Familie ähnliche Haltung anzunehmen hat*"), wird Der Knabe 
in die öffentliche Schule gefchieft, welche Die Gemeinde, der Staat 
geftiftet hat. Er ſoll für einen Beruf, der feiner Natur nach jedenfalls 
den häuslichen Kreis überjchreitet, er ſoll für das öffentliche Leben 

ogen werben. linter glüdlichen SKonftellationen wird er mit Hod: 
— und Liebe zu ſeinen Lehrern erfüllt, er widmet ſich mit Fleiß 
und Anſtrengung den Gegenftänden ernſten Lernens, er ſtiftet Schul: 
fameradichaften, er lebt ſich aus in wilden Knabenfpielen, der Menſch 
in ihm wird auögebilbet, und er reift jo allmählich zum Juͤngling heran. 
Als ſolcher wählt er ſich einen beftimmten Lebensberuf. Bob ihm, 
wenn er für edle Thätigkeit in Demjelben ſchwaͤrmt! Der große Gedanke 
des Vaterlandes geht in ihm auf; es erwacht in ihm Die Begeifterung, 
für dafjelbe zu wirken. Heil ihm, wenn aus ben Kreiſen der Männer, 
in Die er tritt, patriotifche Geftnnung ihn anweht! Denn nur das im 
Leben Lebendige wedet Leben, Gefinnungen, Thaten. Bu den eblen 


*) „Erft kommen”, fagte ein braver Rittmeifter, „meine Hufaren, dann bie 
Pferde meiner Huſaren, bann Stau und Sind, dann ich.” 

**) Was würde Diefterweg zu den neuften Beflrebungen auf dem Gebiete der 
„höheren Mädchenſchulen“ jagen? 
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ſtillen Tugenden, welche Vater und Mutter im Sreife des Haufes ihm 
anerzogen, gejellen fich vie Anfänge der Öffentlichen Tugenden: Tüchtigfeit 
im Berufe, Begeifterung für den Ruhm, die Ehre, die Freiheit des Vater⸗ 
Iandes! Mit Hochgefuͤhl vernimmt er die großen Thaten der Vorfahren, 
erregend wirft auf ihn Die Bewegung der Gegenwart, und hohe Ge- 
danken, in der BZufunft zu vermirtlichen, jchwellen feine Seele. Er wird 
Mann, Familienhaupt, Bürger, Patriot. Welche Forderungen 
machen wir an ihn, welche macht er ſelbſt an fih? Buerft nennen wir 
Luther’ 3 Wort: 

Ein Jeder Iern’ feine Leltion, 

So wird e8 gut im Haufe ſtohn!“ 


Die erfte Pflicht gegen das Vaterland ift Die nie raftende Arbeit- 
jamfeit. Patriotismus ohne Gefchidlichfeit und Tüchtigkeit in feinem 
Berufe ift ein leerer, wüfter Schall. Jeder forge zunaͤchſt für Die 
Seinigen, für eine ige Erziehung der Kinder, die das nachfolgende 
Gefchlecht bilden und die Zukunft fidhern, für feinen Kreis, feine Sache! 
Glücklich ein Land, wie Deutfchland, in dem es jo viele Männer, aud) 
fo viele Lehrer giebt, die Fein höheres Intereſſe kennen, ald das eble 
tüchtig zu wirken in ihrem Berufe. Alle fremben Pädagogen, die na 
Deutichland kommen, müfjen dies freudig anerkennen. — Die Sache für 
die ein Mann Iebt, ift zugleich auch die Sache Anderer. Darum 
ſchaare er fich mit dieſen zufammen! Folglich Aſſociation zum Gedeihen 
des gemeinfamen Lebensberufes! Wie Tönnte Daher gehrer+ Batriotisng 
beftehen unter denen, die ſich von anderen Lehrern abjchließen? Wer aber 
nur an fich denkt, wie fönnte der ſich afjocitren? ‘Die Wörter fchon 
widerfprechen einander. „Wer fich abjchließt, ſetzt fich wider Alles, was 
gut if.” ‘Der Gemeinftnn befteht eben überall darin, daß man fich in 
einem Größeren fühlt, ald Glied des Ganzen wirkſam ift, fi dem 
Gemeinfamen unterordnet. Männerfreundfchaft, die ihren feften 
Halt gewinnt durch das gemeinfame Streben nach höheren Dingen. 
„Lebe im Banzen!" — 

Der Mann ift aber nicht bloß ng und Standesgenoffe, 
er ift Bürger ſeines Vaterlanded. Er glüht für deſſen Wohl; das 
Glüͤck deſſelben iſt jein Glück, die Ehre deſſelben feine Ehre, bie 
Freiheit deſſelben ſeine Freiheit. Es iſt ein bezauberndes Wort: 

O Freiheit! 

— Ber — oher Flug zu denke 
e 

Dem Herzen —A a " 


Und mit Recht. Denn die Freiheit ift die Bedingung alles wahr: 
haften, mannhaften Slüds. Wit ihr hat man noch nicht Alles; aber 
obne fie bat alle8 Andere einen geringen Werth. Denkt euch ein Wolf, 
wohnend auf dem fruchtbarften Boden, unter dem herrlichften Himmel, 
bei dem felbit Wiffenichaften und Künfte blühen”) — ohne Freiheit, 


) ‚Wiſſenſchaften und Künfte blühen — ohne Freiheit“ — es iſt nur in 
beichränttem Sinne möglid. Denn die Freiheit ift auch ber Lebensäther der Wifien- 
ſchaften. Bbockh Hat darüber ein beveutungsnolle® Wort gefproden: 

Iſt Freiheit der Lebensgeift der Wiſſen * ten auf ihrem eigenen Gebiete (und 
gewiß {Rt fie e8, nicht allein, weil Äußere Beichräntung den Gedanken hemmt, fondern 
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ed ift ein Sflaven- oder gar ein Bebientenvolf; wir verachten es. 
Nehmet dagegen ein Boll, das unter dem Eißpol mit den Bären um 
feine Nahrung Fämpft und acht Monate des Jahres in rußigen Hütten 
wohnet und von Künften und Wiſſenſchaft wenig weiß, aber feine Selbft- 
ftändigfeit und Freiheit gegen innere und Außere Dränger zu erhalten 
weiß — wir werben foldyem Volke vor jenem den Vorzug geben, wir 
werden e8, wollen wir nicht dem ganzen Inhalt der Geſchichte Hohn 
Iprechen, wollen wir vielmehr ihre großen Momente in unfer Denfen 
und Fühlen aufnehmen, groß und berrlich nennen. | 

Die Freibeit ift die Gefundheit der Nationen. Was will 
e8 bedeuten, wenn ein kranker Dann an einer reich bejeßten Tafel fikt, 
oder die Erlaubniß zum Genuß von einem Anderen ald eine Gnade 
erflehen muß? Beneiden wir Dagegen nicht Alle einen nadten Naturfohn, 
der an einer Baumrinde naget? Die Freiheit ift die Geſundheit des 
Mannes, die Gefunpheit der Nationen. Darum äußert ſich auch ber 
Patriotismus der Glieder eined Volkes zunächit in der Erfirebung der 
Freiheit. Wo fte fehlt, fordert fie der Patriot nicht einmal, fondern 
immer fort und fort, jo Lange, bis fie errungen. („Die Politik if 
Gejundheitslehre, nicht weil fie Geſundheit geben, ſondern weil fie 
die Urfachen der Krankheit entdecken und oft vermindern kann.“ Dahlmann.) 

Mit Bewunderung betrachten wir in der Geichichte den Kampf 
mancher Nationen um dieſes höchfte der irdifchen Güter durch Jahrhun⸗ 
derte hindurch. Und noch nie wurde ein Volk auf immer ein Sflaven- 
volk, wenn die Freiheit fein höchjtes Gut war. Hundertmal beſiegt, 
zeritüdelt, zertreten — immer von Neuem aufgeflanden und gefämpit 


weil fogar ſchon die Beforgniß derfelben den Gedanken in ber Geburt erftidt), 
jo müffen die Wiffenfchaften, fo lange fie jelber nicht etwa erſchlafft und verberbt find, 
aus ihrem inneren Weſen hervor die Liebe einer gefeßmäßigen Freiheit im Leben ber 
ganzen Menſchheit auch über das Gebiet der Wi —— innerhalb feiner engſten 
Graͤnzen hinaus durch unmerklichen Einfluß unbeabfichtigt fördern. — Ein hand: 
werksmãßiger und pedantiſcher Betrieb jeder Wiſſenſchaft, der in dem Kleben am Ein 
zelnen und in der Erfahrung Gegebenen, ohne Begeiſterung und Kraft, Gedanken zu 
erzeugen, und in der bloßen Ueberlieferung des Hergebrachten für das Gedächtniß 
beiteht, mit einem Worte die todte Wiltenfdaft, tann fein Leben erwecken, wirb aljo 
bie Geifter eher niederbrüden ald anregen, und in dem Grade als ein Herrſcher, eine 
Regierung, Gefellihaft oder Anſtalt das gelehrte Handwerk, welches zumeilen unter 
dem Namen grünblicher Gelehrjamteit empfohlen wird, an bie Stelle deß lebendigen 
Wiſſens ſetzt, erftirbt Die geiftige Regſamkeit in dem Wolfe, welches den Ginfläen 
einer ſolchen Bildung nachgiebt. Nur wo alles Einzelne ın fein Allgemeines auf: 
genommen ift, der Stoff in Gedanken verwandelt, der Gedanke mit —— 
ergriffen wird, wohnt der Wiſſenſchaft Leben ein, und fie gelangt alsdann dur 
höpferifche Kraft und Neflesion zu weiterem Fortſchritte. Friedrich, ber außer der 
ildung durch Geihmad das geiftige Vorwärtsgehen wollte, tabelt daher im der 
kurzen Ueberficht der Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, welche er ber Geſchichte 
ſeiner Zeit eingewebt hat, an den meiſten deutſchen Gelehrten, daß ſie Handwerler, 
und an den Hero efloren der Univerfitäten außer ihren unfeinen Sitten, daß fie 
Pedanten feien. Wolf, deſſen Schriften er als Jüngling eifrig ſtudirt hatte, iſt ihm 
zuwider, weil er nur Leibnitz'ens Syftem wieberläuete und weitſchweifig wiederholte, 
was biefer im Feuereifer gefchrieben hatte; felbft eine auf daß —*28* bezügliche 
Schrift beginnt er mit den zwar einfadhen, aber unübertrefflihen Sägen: „Was bilft 
es zu leben, wenn man nur ein Pflanzenleben führt; was Hilft es zu fehen, wenn 
ed nur gefhieht, um Thatfachen in feinem ðedachtniß aufzuhaͤufen; was hust mi 
einem Worte die Erfahrung, wenn fie nicht geleitet wird durch bie Reflexion? 
D’AUlembert und Friedrich der Große ıc. Akademiſche Einleitung: 
tede von A. Böckh. Berlin, bei Veit ıc., 1838. Seite 8 ff. 
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endlich gelingt ed, endlich triumphirt die Freiheit. „Der rechte Mann 
kann bangen, aber nie verzweifeln am Höchſten, am Baterland." — 

Bon zwei Seiten kann die Freiheit eined Volfes in Gefahr gerathen: 
von außen und von innen. Die von außen entftehenden Gefahren: 
Angriffe eines eroberungsfüchtigen Volks, find Die am wenigften gefähr- 
lihen. Man fennt den Feind; feine Abfichten liegen zu Xage, Niemand 
wird getäufcht. Alle erheben fich, weil Alle bebroht find, und der Feind 
wird zurüdgeichlagen. Die Wunde, die er fchlug, gleicht nur einer 
äußeren Verlegung des Körpers. Weit gefährlicher ift Die Unterbrüdung 
der Freiheit durch innere Feinde. Sie find im Innern des Landes, 
Icheinen zu den Unfrigen zu gehören; Macht, Anjehen, Geld kämpfen 
für fie, heimlich wirken ihre Gifte, feile Knechte nennen die Mitwirkung 
„Patriotismus“, „deutfche, angeftammte Treue” — — es ift eine innere 
Krankheit des Körpers, deren Urfachen und Quellen dem Auge ich leicht 
veriteden, eine Krankheit, welche auf Werborbenheit der Säfte, fehler: 
bafte Konftitution, mangelhafte Organifation, unregelmäßigen Lebend- 
wandel bindeutet. Klar wird dem Leſer dieſer Unterſchied zwilchen 
äußeren und inneren Feinden durch einen Blick auf die Geſchichte Kur: 
heſſens vom jahre 1807 bis 1813, durch einen Blick auf die Gefchichte 
Spaniend in den lebten 30 (50?) Jahren. Cinen furchtbareren äußeren 
Feind, ald Napoleon (I.) war, fennt Die Geſchichte der letzten Sahr: 
taufende nicht. Und Doch war er der wahren Freiheit Spaniens weit 
weniger gefährlich, ald Ferdinand VII. (Chriftine, Iſabella und Don 
Garlod nad) ihm!!) mit feiner Gamarilla, der Inquiſition, Der ganzen 
Klerifei und allen feinen Senechten. Gefährlich war die Lage Spaniens 
im Sjahre 1808; aber zum Verzweifeln ſchrecklich nur nach dem Jahre 
1815. Doch die ſpaniſchen Männer verzweifelten nicht. Trotz Inqui⸗ 
fition, Kerfer, Verbannung und Xod ihrer Helden bat Die fpantjche 
Nation fich frei zu machen gerungen; noch kaͤmpft fie für ihre Freiheit. 
Welches Gut wird dort der Preis fein für die Einäfcherung von taufend 
Dörfern und Städten, für bunderttaufend Gefallene, für Millionen 
Thränen, Wunden und Opfer? Die Freiheit, nichts als Die Freiheit. 
Sie allein ift ſolcher Opfer wertb; denn fie ift das höchſte Gut einer 
Nation; fie ift nicht der Inbegriff alles Gluͤcks, aber fie tft Die 
Bedingung alles Glücks; — aber fie will auch erworben, erkämpft 
fein; geflhentt wird fie Keinem. So hat Franfreih fünfzig Jahre lang 
(und länger!) für die Freiheit gefämpft; der Lift ber Hölle ift auch 
dieſes Land von Zeit zu Zeit wieder verfallen, aber immer hat dieſes 
beldenmütbige Volk wieder geftegt. 

Glücklich das Volk, deſſen Glieder, von Patriotismus durchdrungen, 
nach der goldenen Freiheit ſtreben, nach der Verfaſſung, dem Zuſtande, 
der Lage, kurz den Verhaͤltniſſen, welche die Gewißheit ſichern, daß nicht 
der Wille eines Einzelnen oder Weniger den Willen und die Geſchicke 
der Nation beſtimmen, ſondern daß das geſchehe, was die Nation will. 
(„In Hinficht auf die Form nennen wir denjenigen Staat frei, 
deſſen Grunbeinrichtungen nur nach einer beftimmten allgemeinen Regel 
und nur unter Zuthun aller Stände oder Gliedmaßen bed Volks ver: 
ändert werben koͤnnen.“ Dahlmann.) Dazu bedarf ed nichtd weniger, 
aber auch nicht3 mehr, als daß alle lebendigen Glieder der Nation das⸗ 
jelbe wollen. Welche Macht Fönnte folder Entſchiedenheit widerftehen! 
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Südlich das Volk, in dem der Gemeinſinn, dad Nationalgefühl jo 
ausgeprägt find, Daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Berichiedenheiten überwinden, diefelben fidy unterorbnnen: Verſchiedenheiten 
der Dialekte, der Lebensweile, der Temperamente nicht nur, ſondern auch 
Die tiefer liegenden der Kultur, der Stanbes-, felbft der religioſen Ver- 
Altniffe. o dad Nativnalgefühl, das Bewußtfein der nationalen 
inheit recht ſtark ift, da bebertt ht es alle diefe Verſchiedenheiten. 
Die ftaatliche und nationale Einheit muß der Eonfeffionellen 
vorgehen. Wie glüdlih wäre Deutichland, wenn jedem 
deutſchen Katholiken der deutſche Proteftant lieber wäre, 
als der Katholif irgend eines anderen Landes, — und umge: 
fehrt, wie ſich von felbft verfteht! Dann würden die ‘Differenzen 
zwifchen den Evangeliſchen und den Alt-Zutheranern, wie zwilchen ben 
römitchen und den deutſchen Katholifen und alle anderen, großen und 
Kleinen, leiver oft jo Höchft erbärmlichen, gar nicht auffommen! Ale 
wären eind in ber ggemeinfamen lebendigen Theilnahme an den Geſchicken 
des Vaterlandes, Alle vereinigten ſich, dad Gute, das es befikt, zu 
erhalten, und das, was ihm I ihm zu erringen. Glüdlih das Volk, 
—5 — Glieder für Gemeinwohl, Glück und Freiheit des Vaterlandes 
erglühen! — 

Iſt nun der Patriotismus der Schlußſtein der Entwickelung 
des Menſchen, des Bürgers? Des Bürgers gewiß, aber gewiß nicht des 
Menſchen. Wo bliebe das Chriſtenthum, die Religion der Huma⸗ 
nität? Wir müſſen weiter gehen. Mögen ſehr viele unſerer Zeit⸗ 
genoſſen, denen wir nicht alle Bildung abſprechen koͤnnen, uns nicht mit 
ihren Geſinnungen bis zur Gränze des Vaterlandes gefolgt fein, ſondern 
in Eleineren Sphären, vielleicht in der engften des Egoismus, verweilen: 
wir dürfen nicht ftehen bleiben. Wie fich eine Kamilie zum ganzen 
Volke verhält, dem fie angehört, fo jede einzelne Nation zur ganzen 
Menſchheit. Wie der Familienfinn fi) zum Patriotismus zu erweitern 
bat, jo der Patriotismus zum Weltpatriotismus oder beffer, wie Dad 
Chriſtenthum es bezeichnet, zur allgemeinen Menfchenliebe, zum 
Humanismus. Es ſpricht in Der allgemeinften Weile: „Du jo 
Deinen Nächften lieben wie Dich ſelbſt!“ Das ift, Die Gottesliebe mit 


Es gab eine Zeit, und fie ift noch, („auch 187621) wo man 
meinte, Haß des Auslandes, der Fremden u. |. mw. fei — Patrio— 


fie einander ergänzen, einander helfen und heben, jo bat er vie National 
‚ndivibualitäten, Die Nationen, neben einander geftellt, daß fie einander 
dienen und einander die höchften Güter erringen helfen. Das Grfe, 
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was eine Nation der anderen ſchuldig tft, ift Gerechtigfeit, d. h. Achtung 
ihrer Eigenthümlichkeit, ihres Beſitzthums, ihrer Rechte. Es ift eine 
negative Tugend, aber ſchon eine große. In welchem fie fidh vor: 
findet, da kann der Gedanke, ein anderes Volk aus vorgeblichem Patrtos 
tismus zu beeinträchtigen oder gar zu unterjochen, ober unterjochen zu 
helfen, gar nicht vorlommen. Was würde ed damit auch gewinnen? 
Kann aus der Ungerechtigkeit Gutes entftehen? Nimmermehr. Die Sünde 
ift nicht nur der einzelnen Leute, fie ift auch der Völker Verberben. 
Leider hat man das Chriſtenthum oft jo verftanden, ald regele e8 wohl 
das Verhalten der einzelnen Menjchen gegen einander, nicht aber das 
ber Völker. Leider handelt man hier oft nach den Grunbfägen und 
&ingebungen des ſchnoͤdeſten Cigennuges, Patriotismus genannt, verlegt 
in den hoͤchſten und wichtigften Angelegenheiten die BHeiligften Pflichten, 
die man doch von dem einzelnen Menſchen tim engften Leben verlangt. 
Heillofe Inkonſequenz, Heuchelei und Trug, fruchtbare Mutter eines 
unüberjehbaren Meeres von Unglüd, von Sammer und von Thränen! 
Wie viel des wahren Glüded kann Frankreich gewinnen, wenn es 
Deutſchland ganz unterjocht, und was hätten wir gewonnen, wenn wir 
— oder ganz Frankreich uns aneigneten? — Und ſolch Dichten und 
rachten wollte man unter dem hohen Namen des Patriotismus unter 
und einſchwärzen. ‘Der wahre Patriot hält auf bie Freiheit feines 
Landes gegen äußere und innere Feinde; aber ficherlich wäre er Fein 
Patriot, wenn er an Handlungen der Ungerechtigkeit gegen andere 
Kationen Antheil nähme. Er wäre dann ein Knecht der wahren 
Feinde feines eigenen Landes. — Über er geht weiter, er entwidelt 
gegen andere Nationen pofitive Tugenden. Cr Hilft nicht nur nicht 
ere Nationen unterjochen, er begünftigt ihr Streben nach Entwidelung 
und Freiheit, nicht bloß Durch heimliche Gedanken (mas helfen Die?) fondern 
durch die Zunge, die Hände, die That. „Was Du nicht willft, daß man 
Dir thue, das thue auch einem Andern nicht. Und was Du willit, daß 
man Dir thue, das thue auch dem Andern!“ jagt ihm ausdruͤcklich mit 
bürren Worten der inhalt feiner heiligen Bücher, fchärft ihm burch Die 
erite Regel die Pflicht der Gerechtigkeit, Durch die zweite bie der 
Liebe ein. Das ift Chriftenthbum und zugleich — merkt es euchl — 
wohlverftandener Patriotismus. Die Völker des Erbballs bilden 
die große Familie der Menjchheit, den Baum der Menfchhett. Jede 
Nation ift ein Zweig deffelben, ein Organ des Menfchengefchlechts. Jede 
bringt eine Seite deſſelben zur Darftellung, zur Vollendung; alle ſollen 
fich zu einer inneren, organifchen Einheit vereinigen. Gewinnt bie eine 
an wahrem Wohl, jo gewinnen alle. Siegt der Despotismus in Spanien 
in einer Schlacht oder durch Kabinet3-Intriguen, es ift eine Niederlage 
aller Nationen Europa’8 und der Welt. Der Yortjchritt einer Nation 
tft ein Fortſchritt aller. Der wahre Patriotismus vereinigt und ver- 
klaͤrt ſich zur Breundichaft und Sympathie mit allen freien Nationen 
ber Menjchheit. Nicht alle aber find frei, Die ihre Ketten nicht fühlen, 

ober mit ihren Ketten rafjeln. | 

„Ale müſſen in einander greifen, 
Eine durch die andere gebeihen und reifen.“ 

Was der Einen fehlt, hat Die Andere; die Verjchiebenheiten ergänzen 
einander zu vollfommneren Einheiten. Wir Deutichen haben den Geift, 
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das Genie, die Wiſſenſchaft, die Theorie, die jchöpferifche Kraft; unjere 
‚ NRachbaren, die Franzoſen, dagegen den Verſtand, Das Talent, den Lebens- 
taft, die anwenbende Kraft. Sollen nun beide einander ſcheelſüchtig 
anjeben, öffentlich und heimlich einander befehden und haſſen, joll die 
eine Nation den Fortjchritt der anderen nad) Möglichkeit beeinträchtigen 
und fie in Friegerifcher Stellung bewachen? Gewiß, wir find der rid- 
tigen Meinung, die Sranzofen thäten jehr wohl daran, Einiges von ung 
zu lernen; aber follten wir nicht auch Einiges von ihnen, von dem 
Volke lernen können, deſſen Blut den Pulsſchlag Europa's bezeichnet? 
Und wenn nicht, wenn nichts von ihnen auf und zu übertragen wäre, jo 
wollen wir ihnen wenigftend Gerechtigkeit widerfahren laſſen und das 
Gute anerkennen, deſſen fie ficy erfreuen. Das Gegentheil wäre Takt⸗ 
(ofigfeit, Bornirtbeit. Es verleitet mandhe, fcheinbar patriotiſch geſinnte 
Lehrer und Erzieher zu der nur allzubefannten, hochmuͤthigen Kritit, die 
alles Nicht-Deutſche mit nationalzegoiftiicher Gefinnung zu meiftern ſich 
berausnimmt; fie leitet Die unreife Jugend, ohnedies „jchnell fertig mit 
dem Wort”, zu ungemefjenen, abjprechenden Lirtheilen über Perſonen und 
Buftände, die sebenfnlls über die Sphäre ihres Urtbeild erhaben find; fie, 
diefe verberblihe Manier des Kritifirend und Erniedrigens, bringt die 
Jugend um den hohen bildenden Genuß, der in der Anerfennung großer 
Ericheinungen im Leben der Einzelnen und der Völker liegt; fie wird in 
ihrer Heillofigfeit nur von dem Grabe der Selbitjucht übertroffen, Die 
feinen Anderen ohne Schmerz über in erbliden fann. Weg mit diefem 
National⸗Egoismus, dieſer fezirenden Kritif, Diefem Felöftgefäfligen bor⸗ 
nirten Duͤnkel aus den Kreiſen der Jugend, die, wenn ſie ſich geſund 
und friſch entwickeln ſoll, anzuleiten iſt, zu allem Urthümlicyen, Gottge⸗ 
ſchaffenen, Menſchlichgroͤßen anerkennend und verehrend aufzublicken! 

Was die Vaterlandsliebe dem Bürger, die Familienliebe dem Haus⸗ 
vater iſt, das ift Die allgemeine Menjchenliebe dem Chriften. ‘Der Menſch 
ift Alter und gilt mehr, als der Bürger, wie ber Bürger höher ſteht, 
al3 das Familienhaupt. Darum denfe man überall zuoberft und zuerft 
an die Befjerung und Veredlung des Menſchen, und durch ihn des Bürger?! 
Der Deutjche behalte feine Häußlichfeit, feine innere, tiefe Gemüthlichkeit, 
jein Streben nach dem Idealen; aber er verbinde diefe großen und berr- 
lihen Eigenfchaften mit der Energie und der Thatfraft! Wir verdanken 
der Natur große und herrliche Naturanlagen, wir wollen darum ımfere 
Natur nicht ändern; aber fortbilben, entwideln, ergänzen. Nicht in der 
Abſchließung, nicht in der feinbfeligen Stellung gegen civilifirte, freie 
Nationen befteht der deutſche Patriotismus. Dem Egoismus eined Landes 
entjprießen eben jo wenig jegensreiche Folgen, wie dem Egoismus einer 
Samilie, und die Nationaleitelfeit ift eben fo wenig eine Tugend wie 
jede andere Art von Eitelfeit. Wir verwerfen fie mit Demfelben Rechte, 
mit dem wir die Ausländerei verwerfen. 

In ſolcher Wetfe vereinigen und verklären ſich in demfelben Einzel⸗ 
Volfs: und Menjchheitsindividuum die Tugenden des Yamilienhauptes, 
des Bürgers, des Menfchen, — des Chriften: Liebe zu den Seinigen, 
dem Vaterlande, der Menjchheit. Das Chriftentbum verflärt und ver: 
edelt alle Strebungen, Richtungen, Triebe. Se mehr e8, das wahre, 
wohlverfiandene, nicht das paffive, in leidendem und leibigem Gehorjam 
beftehende, jonpern das im Kleinen und Großen thätige Ehriftenthum, 








in die Familien, in die Völfer, in die Menſchheit dringt, defto näher 
fommt die Beit, in der alle Menfchen, ungeachtet ihrer Verſchiedenheit 
nach Geſchlecht, Stand, Stamm und Nation, ſich fühlen und wiſſen werben 
al8 Glieder der einen großen Menſchenfamilie, welche ift Gottes. 


Nun ift noch ein Wort hinzuzufügen, um zu zeigen, in welcher 
Weiſe die Lehrer der Jugend zur Entwidelung wahrer Freiheit 
beitragen ſollen. Vom abfiracten Freiheits-Idealiſsmus ift gar 
nicht Die Rede. Derſelbe fpuft leider noch in vielen deutſchen Köpfen. Es 
mag fein, Daß Schiller eine Sorte desſelben begünftigt. Sein Leben fiel 
in die Zeit, wo man an concrete Freiheit nicht denken konnte. „Freiheit 
tft nur in dem Reich der Träume” wiederholt er oft. Diefes galt in 
feiner Zeit. Nichtsdeſtoweniger bleibt Schiller ein Hebel zur Befreiung 
von engen Schranfen in der Juͤnglingszeit, in welcher der befjere und 
edlere Deutſche nie aufhören wirb zu ſchwaͤrmen. — Die ſchlimmere 
Sorte des abftracten Idealismus iſt die, welche fich damit begnügt, bin- 
term Ofen denfen zu dürfen, was man fich zu Denken erlauben mag, und 
bie e8 entweder im Allgemeinen für Bor: und Aberwig erflärt, flüger 
fein zu wollen, als die Vorfahren, oder Doch die Erlaubniß, feine Gedanken 
über reale Verbefjerungen frei zu äußeren, auf gewilfe Stände befchränfen 
möchte. Sein Volk der Welt leidet jo jehr an dem abftracten Idealismus, 
wie das deutſche. ‘Die Wirkungen desfelben find weit jchlimmer, als die 
Folgen provinzialiftiicher Beſchraͤnktheit, mit der ſich ein nüßliches Wirken 
im kleinen Kreife recht pr verträgt. —” 

&8 giebt, wie die Leer fehr wohl willen, eine äußere und eine 
innere Freiheit für ben einzelnen Menfchen. In dem Obigen redeten 
wir von der erjteren, von einem Buftande, welcher dem freien Raume 
und der friſchen Himmelsluft rings um einen lebendigen Pflanzenfeim 
herum verglichen werden Fann. Derſelbe kann ſich dann ausdehnen, ent- 
wideln, reifen nad den vom Schöpfer in feine Natur bineingelegten 
Geſetzen, ungehindert, frei. Ob und wie er fich entwidelt, hängt, außer 
den oben genannten zwei Bedingungen (Naturanlage und freier Spielraum) 
von den Kräften ab, die ihn erregen oder nicht erregen, d. bh. von Licht, " 
Luft, Wärme, Regen, Bodenbejchaffenheit, Nachbarfchaft u. ſ. w. Aber 
der freie Raum ift eine unerläßliche Bedingung einer naturgemäßen, 
allfeitigen eng von innen heraus in die Tiefe, Breite und Höhe. 

So aud) beim Menfchen. Die Naturanlagen verdankt er, gleich 
ber Pflanze, dem Schöpfer. Was der Pflanze der freie Raum der Luft 
ift, ift dem Menſchen die äußere Freiheit, Bedingung einer allfeitigen 
Entwidelung nach den Gefegen und dem Drange feiner Naturanlagen 
und nad) Verhältnig der übrigen auf ihn einwirfenden Sträfte Die 
wefentlichen find: Vater und Mutter, der Unterricht, das öffentliche 
Leben, Die Religion, oder nach äußeren Einrichtungen benannt: Familie, 
Schule, Staat, Kirche. Diefe Inſtitutionen machen den Menſchen, 
günftig einwirfend, nad und nad innerlich frei, erziehen ihn zur 
inneren Freiheit, und er vollendet fie durch Selbfterziehung. Die 
innere Freiheit befteht in ber Beherrſchung der finnlichen Triebe und 
Leidenſchaften durch Die Vernunft. Wer äußerlich frei ift, tft e8 Darum 
nicht innerlich, und umgekehrt, — wie bei einzelnen Menſchen, fo bei 
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anzen Nationen, wenn man beren Sulturguftand durchſchnittlich nimmt. 
enn auch in der cultiwirteften, freieften Nation der Welt giebt es viele 
innerlich Unfrete, weldhe von ihren Leidenſchaften beherrſcht werden. 
Dieſe werden im Zaum gehalten durch Polizei- und andere Gewalten. 
Hier an dieſer Stelle erkennen wir, daß die Außere Freiheit der 
Nationen, wie die innere des einzelnen Menſchen ein deal ift, 
dem fich Individuen und Völker mebr oder weniger nähern. Die voll- 
fommenften, glüdlichften Tommen ihm am nächften. Aber es bleibt ein 
Ideal, d. 5. wird wohl nie volllommen erreicht, iſt Darum erg, mehr 
und mehr anzuftreben, nämlich das Biel: Außere Freiheit bes zen, 
innere Freiheit Aller. — Das extreme Gegentheil davon iſt: äußere 
und innere Unfreibeit. Von beiden Verhaͤltniſſen zeigt die Geſchichte 
der Vergangenheit und Gegenwart annähernde Beiſpiele, d. h. die 
meiften Nationen befinden ſich in mittleren Gulturzuftänden, Die Glieder 
ber einzelnen Nationen find in Betreff der inneren Freiheit fehr ver- 
ſchieden und im Ganzen befiken fie mehr ober weniger äußere Freiheiten 
(Mehrzahl). Aeußere Freiheit ohne innere tft der Zuſtand einer wilden 
Horde unter Anführung eines felbitgewählten Haͤuptlings; innere ohne 
äußere iſt Sfläveret oder Knechtichaft unter einem Despoten, ber jr 
Wilfür bericht. Diefer Zuftand ift, wenn nur die innere Freiheit fi 
fortwährend entwidelt, vorübergehend. Denn die äußere Freiheit ift 
eine nothwendige Folge der inneren, welche alle Glieder einer 
Nation durchdringt. Diefen Gedanken haben wir Lehrer ung vorzugs⸗ 
weiſe vorzubalten, wenn wir zur freien Entwidelung unjerer Nation 
beitragen wollen. Wir vermehren die Kenntniffe, entwideln die Kräfte, 
erziehen zu Religion und Tugend, erhöhen die Bildung — Alles auf 
dem natuegemäßen Wege freier Entwidelung. Wir haben es mit ber 
inneren Gefundbeit des Einzelnen und der Volksjugend überhaupt 
zu thun. Se allgemeiner diefe &igenfchaften und Güter werben, vefto 
mehr reift auch das Volk der äußeren wie der inneren Freiheit entgegen. 
Jeder liefere dazu in feinem größeren ober Fleineren Kreife durch That- 
fraft und Gnergie, kurz durch lebendiges Beifpiel feinen Beitrag! 
Keiner Iebe umfonft! Jeder fei wenigftend frei in fih! („Wer das Ric, 
deſſen geborener König Jeder ift, die Beherrſchung feiner eigenen Seele, 
wohl verwaltet und ein Bild des guten Staates in feiner Famlie zeigt, 
der verbeſſert die Sffentliche Sitte, welche die Trägerin aller freiheitlichen 
Einrichtungen tft, und bewahrt auch unter einer Despotie ‘ein unver: 
letzliches Gebiet der Freiheit." Dahlmann). — Die Entmwidelung jede 
Menjchen und jeder Nation geſchieht in Perioden. Es giebt in denſelben 
auch Knoten, ſcheinbare Stillſtaͤnde; aber feine wirklihen. Die glüd: 
lichſte Entwidelung ift bie gefegmäßig ftetige, von innen nad) außen 
treibende. Sie kann fortjchreiten, ohne daß zugleich Die Außere bedeutend 
fortjchreitet. Aber dieſe Beit kommt gewiß, und wenn fie gekommen, 
jo reift Durch fie um jo mehr Die innere. Beide ftehen in Tebenbiger 
Wechſelwirkung. Bald tft die Thätigfeit einer Zeit vorzugsweiſe auf 
das Grringen äußerer, bald auf Die Entwidelung innerer —* 
richtet. So oscillirt auch die Nadel der Cultur zwiſchen dem idealen 
und realen Pole. Das Bild der Entwickelung der Menſchheit iſt keine 
gerade, ſondern eine Spirallinie. Wenn es nur wirklich ein Fortſchreiten 
iſt! Daß es dieſes im Allgemeinen ſei, davon uͤberzeugt und ber Glaube 
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an die Menjchheit. Auch bier, wie überall, macht der Glaube feltg! 
Denn er begeiftert den Menſchen. Ohne Glauben und Begeifte- 
rung ift nie etwas Großes gejhehen. Von Eu gilt „wer da 
a dem wird gegeben”. Darum ftrebe Jeder danach, daß er habe! — 

och ich muß & teßen dieſen Aufſatz; es ift Zeit. Aber Eins habe ich 
noch auf dem Herzen, noch nicht geicet- Oben ftreiften wir nur mehr: 
mals daran vorbei. Gleich den Kindern, die dad Beſte bis zulekt auf- 
heben, habe ich e8 bei Seite gelegt. Es ift die fchönfte Perle in dem 
Kranze deutſcher Tugenden, ein Beweis, Daß auch der Deutjche gött- 
lichen Geiftes iſt. „Gott verläßt Feinen Deutſchen,“ fagte ich oben 
mit dem Sprüchworte. Wirklich nicht? Nein, gewiß nicht, denn es ift 
nicht möglih. (Das Wort Deutfcher ift zu betonen!) Und warum tft 
e3 nicht möglih? Darum nicht, weil auch der Deutjche einen Keim von 
Gott ald etwas zu feinem innerften Weſen Gehöriged, Subftantielles, an 
oder in fich trägt. Und dieſes tft nicht? Anderes,’ ald der Trieb, das 
Verlangen, die Sehnſucht nah der Wahrheit, und zwar nad ber 
abjoluten oder objektiven, womit er verbindet die Achtung vor ber 
jubjeftiven, db. 5. vor der Wahrhaftigkeit, furz die Verehrung 
ber Ueberzeugungdtreue Die ganze abjolute Wahrheit wird wohl 
nie der Menfchheit, noch weniger eines Individuums Eigentum werben; 
darum hat fi) der Menſch an das Streben nad der Wahrheit im 
Iauterften Sinne zu halten. ‘Diefed thut der, der in der Wurzel feines 
Weſens ein Deutjcher ift, und zwar in ſolchem Grade, daß er ſich ge- 
zwungen fühlt, ſelbſt den zu achten, der nad) feiner Anficht zwar irrt, 
in dem er aber Redlichkeit, Wahrhaftigkeit findet. Er kann fich dieſes 
Gefühls gar nicht entbrechen. Cine herrliche, göttliche Gigenfchaft! Ich 
betrachte fe als den eigentlichen Demant in der Bruſt meiner Lands» 
leute. In ihrer Verehrung fagte ich ſchon oben, nichts ſei dem Charakter 
des Deutfchen mehr zuwider, ald Doppelzüngigfeit, Heuchelei, Servilismus, 
Scheinheiligkeit. „Er meint e& doch ehrlich,“ ſagt der gemeine Mann, 
feine Hochachtung kundgebend und fie forbernd für den, von dem er fo 
Ipricht, von dem, zu welchem er fpricht. Und ein deutjches Kernwort — 
die Sprache, bie Tochter des Geiſtes, zeugt, giebt Zeugniß von dieſem 
ihrem Vater — befagt: Ehrlich währt am Tängften. — Wirf baber 
alles das, auch in diefem Aufſatze, wie in Diefem ganzen Buche, was 
du nicht für wahr erfennen Fannit, über Bord; aber verleugne auch nie 
die Hy beutfche Tugend: Verehrung der Ueberzeugungstreue! — 
Sie tft die wahre Duelle der Gerechtigkeit gegen den Nächiten, macht, 
troßdem, daß man an der eigenen Weberzeugung vom Rechten und Guten 
mit Leib und Seele hängt, feindfelige Beſchraͤnkung der Rechte des 
Individuums, Intoleranz und Feindſchaft verjchiedener Konfeſſionen 
gegen einander unmoͤglich, und will den Fortſchritt im Einzelnen 
und Ganzen nur auf dem friedlichen Wege der Um» und Fort: 
bildung der Meinungen und Anfichten erzeugen. Nichts forbert 
ber feiner inneren Ueberzeugung Getreue vom Anderen, was er ihm nicht 
auch gewährt; was er ihm gewährt, forbert er aber aud) von ihm. Der 
auf dem Wege ber Prüfung und Unterfuchung in ihm gefeftigte Gebanfen- 
gehalt ift ihm ein Heiligthum, theurer als das Leben, und nicht feil 
um die Schäße der Welt, er Tann nicht von ihm laſſen, er befikt in 
ihm fein eigenes ch; und, dieſes wilfend, wie man nur etwas weiß, 
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übt er Gerechtigkeit gegen den Anderen, der ſeines Gleichen ift, d, 6. 
Humanität. Es iſt zwar eine negative, aber eine hohe Tugend, eine 
Frucht des beglüdenden Glaubens an die Menſchheit und den 
endlihen allgemeinen Sieg des Guten. Gefellt fih in dem 
Individuum, in dem fie zum Leben gekommen, zu ihr noch Die andere, 
pofitive, die wir mehrmald mit dem Worte auögeiprochen: „Lebe im 
Ganzen!” ober „Strebe zum Ganzgen!”, jo ift die Vollendung bes 
Menſchen gejihert. — 

So weit ber Meiſter. — Einzelheiten hinzuzufügen, etwa wie National- 
fefte in Deutjchland zu feiern und welde Tage zu denſelben zu wählen 
find, erlaffe mir der geneigte Leſer. Statt derjelben führe ich, gleichſam 
als Sommentar zu dem Obigen, einzelne Ausfprüche Dieſterwegs an, die 
zeigen, von welchem Geifte der beutiche Lehrer durchdrungen fein, in 
welchem Geifte er handeln muß, wenn er feine beutjchen Schüler zu 
wahrem Patriotismus und Achter Vaterlandsliebe erziehen will 

„Wer fi in der Hand des Ewigen weiß unb won ber Leber: 
zeugung durchdrungen ift, Daß Gott die Gejchide Der Menſchheit regiert, 
ber {ft getroft. Treu feiner Pflicht wirft er in. dem ihm ngeiviefenen 
Lebenskreiſe; was er zur Verbreitung bed Lichtes beitragen fann, er 
thut es mit Quft; ergriffen von der dee des Gemeinfinns, denkt er zuerjt an 
andere, dann an fich; er weiß, daß er, indem er für andere wirft, auch 
fin ſich thätig iſt; er ſieht in ſich schon die Morgenröthe der befieren 
Beit; darum bejchleicht ihn auch ein Zweifel über die Gewißheit des 
endlichen Sieges des Lichts." — 

„Wen das Bewußtjein des Sieges ber Falfchheit und Gleißnerei 
das Blut nicht raſcher durch die Adern treibt und feinen Entſchluß, im 
Dienfte der Wahrheitäliebe und Herzenslauterfeit treu zu verharen, 
nicht Eräftigt; wer nicht mit brennendem Eifer und glühender Wißbegier 
an das Leſen eined neuen Werkes, an die Bearbeitung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufgabe geht; wer nicht Sinn bat für die unendliche Schönheit 
und Erhabenheit der Natur und ihre ewigen Gefeße; wer feinen Muth 
nicht belebt fühlt bei dem Gedanken an die Bedeutſamkeit des geiftigen 
Lebens, der Tugend und Sittlichfeit geweiht; wer bei dem Gedanken an 
die Vereinigung mit Gleiches anftrebenden Freunden die Glut der Begeifte 
rung nicht führt; wer feinen Sinn dafür hat, in dem Streben nad) 
möglichft vielem, verbunden mit der Genuͤgſamkeit mit möglichft wenigen, 
wenn es fein muß, fich den lebendigen, das Leben ftill fortbildenden 
Kreifen beizugefellen; wem die Rührung der Andacht nicht das Auge 
mit Thränen füllt; wer nicht in heiligem Eifer fi) den großen Zwecken 
ber Selbft- und Menfchenveredlung widmet — der lebt das wahre Leben 
nicht, dem find Die großen Biele der Volllommenheit des eigenen Selbit 
und des Menjchenlebens nicht aufgegangen, Der ift fein leben- 
Diger Zweig an dem ewig grünenden Baume des wahren 
Lebens." 

„Die Beit ift, wie eine mächtige Berftärerin, jo auch eine mächtige 
Baumeifterin. Vertrauen wir ihr! Sie fteht unter der Leitung eines maͤ 
tigen Meiſters. Ohne den feiten Glauben an ihn, möchte man manch⸗ 
mal wohl verzagen. Aber er hält aufrecht und verhütet, daß man fällt 
und ſinkt. Das Beitweien, Menfch genannt, fol in die Zeit Samen 
fireuen und warten, bis die Zeit den Keim entwidell. So lange bie 
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Welt ſteht und die Zeiten exiſtiren, iſt noch kein fruchtbarer Keim unent⸗ 
wickelt geblieben, oder die kommenden Zeiten werden ihn befruchten. 
Nur das Nichtige geht unter. Ein großer, feſtmachender Glaube!“ 

„Was anderen Bei ig iſt, it und fein Gegenitand des Spottes, 
nicht einmal der Gleichgültigleit; man muß dem Nebenmenfchen, dem. 
Bruder, feine Veranlafjung zum Uergerniß oder zum Anftoß geben.” 

„Sharafter (verfteht ſich individueller Charakter) entfteht nur 
Durch Anftrengung der Sräfte, durch SHeraustreten und Herausarbeiten 
der eigenen Natur, durch Uebung im Selbftdenfen, durch ftrengen Dienft 
im Gehorfam gegen vernünftige Geſetze, entiteht nur, um es mit wenigen 
orten zu jagen, Durch geiftige und leiblihe Zucht und durch 

rbeit. 

„Mangel der Ehrfurdht vor großen Dingen und Menfchen ift alle- 
zeit ein Charafterzug geiftiger Armuth und Verkommenheit.“ 

„Die Außere Sreihei Tann gejchenkt werden, die innere nicht. Sie 
will durch felbfteigene Anftrengung erworben (errungen) werben.” 

„Kein Menſch vermag ſich dem Einfluß feiner Umgebung zu ents 
ziehen, jeder ift ein Produkt feiner Zeit. Für den denkenden Menſchen 
entftebt Daraus die Aufgabe, nach dem Verftändniß feiner Zeit und feiner 
Umgebung zu ftreben, die Gegenwart aus der Vergangenheit und den in 
der Gegenwart activen Factoren (Menichen und Dingen) zu begreifen.” 

„Die Ideen, die das würdige männliche Leben überhaupt beleben 
müflen, find: der Hochgedanke der Tugend und Pflicht, Die 
Ausbildung des Berufsfreifes, dem man fi) gewidmet hat, und 
die Kortentwidelung der allgemeinen Zuflände der Nation 
oder der Menſchheit überhaupt. Ohne den eriten fehlt dem Dafein 
des Einzelnen die Würde, und Gemeinheit der Gefinnung und Richtung 
tritt an deren Stelle; sine den zweiten ift fein tüchtiges, edles Streben. 
des Mannes möglidh; ohne den dritten kann wohl energijche Tüchtigfeit 
im engeren Kreiſe beitehen, aber ohne ihn fehlt dennoch dem Streben 
die höchfte, allgemeinfte Beziehung. Wer von ihnen gehoben und bejeelt 
wird, lebt ein Xeben in Ideen; wer fie entbehrt, EL ein ideenloſer Menſch.“ 

„Es giebt nur eine Wahrheit, d. h. alle Wahrheit ſtimmt mit ein⸗ 
ander überein. Nicht auf dem einen Gebiete menſchlicher Erkenntniß iſt 
wahr, was auf dem anderen falih if. Aller Inhalt des Wiſſens, 
Glaubens und Fürwahrhaltene muß daher in Uebereinftimmung und 
Einklang gebracht werden. Alfo verlangt es die höchſte Gabe de 
Menichen, die Vernunft. Alle wirflihe Wahrheit ift daher vernünftiger 
Art, und was nicht vernunftgemäß ift, ift auch nicht wahr. ‘Der Ment , 
in feiner höchften Potenz ein vernünftiges Weſen, Tann daher auf alles 
verzichten, nur nicht auf feine Vernunft.” — 

„Wahrhaft innerliche Erziehung geht nur von einem wahren Er⸗ 
zieber aus. Allenthalben und ewig it ed die Hauptaufgabe bet allen 
-Beitrebungen für die Erziehung des Volfes, daß ihm in feinen Lehrern 
wahrhaft erzogene Menjchen gegeben werben.” 

„Behandle deinen Zögling als ein unfreied Weſen, das in frühen 
Jahren durch Beifpiel, Sitte und Gewöhnung zum Rechten und Guten 
angeleitet, |päter mit Bewußtſein durch Unterricht zum ſelbſtſtändigen 
Denten und zur fittlichen Freiheit erzogen werden foll, und zwar 
weniger durch Unterricht und Bildung ald durch Sitte und Beif piel.” 

51* 


— 804 — 


en iſt nur da moͤglich, wo die Nation eine geſchloſſene, 
compacte Einheit bildet. 

„Ein ernſter, feſter, maͤnnlicher, unwandelbar an ſeiner Ueberzeugung 
haͤngender Charakter ift die Blüthe der genofjenen Liberalen Erziehung.“ 

„Die deutiche Erziehung bat mit der Politik nichts zu fchaffen, am 
went igften mit der „hohen Politik“. Politiſche Erziehung ift Genbenz 
erzi —A— keine Bein men he was fte fein fol.“ 

Freiheit will, muß die Orbnung wollen; wer die Orb- 
nung will, muß bie Ahtung des Geſetzes wollen; wer bie Achtung des 
Geſetzes will, muß die Erziehung zur Achtung des Beiepes, muß 
die Gryiehung in Achtung und furgt vor dem Erzieher 
wollen. Wer unter jener Bedingung dieſe Dinge nicht will, der weiß 
nicht, was er will. Je freier der Staat, —8 ſtrenger muß die 
Erziehung fein.” 

„se freier die Erziehung ihrem Weſen und Biele nach ift, deſto 
ſtrenger muß man halten auf Gehorſam, Anſtrengung und ſittliche Hal⸗ 
tung. Eine in ſolcher Weiſe, in ſtrenger Zucht in und zur Freiheit 
erzogene Jugend wird ebenſo wenig in Willkür und Bügel: 
Iofigfeit audarten, ald in da8 den Mann entehrendfte Laſter 
des Servilismus verfinten. a 

„Das Leben verlangt Gerechtigkeit, Wohlwollen, bürgerliche Gleich⸗ 
heit, "Eintradt; folglich verlangt Die ‚Erziehung für 8 Leben Gr: 
jiehung zu Diefen Eigenſchaften.“ 

„Je mehr die uitbeftehenben Verhaͤltniſſe ſich Iodern, je mehr dad 
PietätSverhältniß abnimmt, je freier Die Lebensformen werden; deſto 
firenger muß die Erziehung fein. — 


2. u 





Verzeichniß 


der in dieſem Bande genannten Schriftfieller. 


Die Ziffern bezeichnen bie Seitenzahlen. 


Abbehujen 433. 

Abel 126, 127. 

Adam 332. 

Adami 12. 

— $. 14. 

Überholbt 193. 

Apdifon 417, 418. 

Aeſchylos 120. 

Aghardh 173. 

Ahles 228. 

Ahn 354, 371,424, 428, 482. 

Albrecht 391. 

Alochwitz 251. 

Ambros 688. 

Amelung 246. 

AmmianusMarcellinus 122 

Ammon 751. 

Ancillon 170. 

Anderſen 117, 415. 

Andrã 154. 

Andree 15, W. 

Annegarn 501. 

—, J. 171. 

Angerſtein, &. 624, 648, 647, 
650, 657, 661, 663, 672, 
673, 700, 755, 767,769. 

—, W. 643, 645, 661, 663, 
690, 691. 

Angus 418. 

Apptan 121. 

Arendt 195. 

b. Archenholz 129. 

Ariftoteles 24. 

Arrian 120. 

Arndt 106, 125, 613, 614, 
642, 645: 

Aßfahl 391. 

Abmann 131, 142, 151. 


Asmus 172. 
d’Aubigne 128. 
Auerbach 687. 
Aumann 166. 


Bad) 645, 646. 

—, Th. 649, 749. 

Bachaus 154. 

Bacon 416, 418. 

dv. Baczko 504. 

Badewiztz, Karl 647. 

—, K. F. 648. 

Bäd 14. 

Baeniztz 184. 

Bär 193. 

Balfour⸗Stewart 187. 

Balfiger 654. 

Baltzer, C. H. 312. 

—, Leonhardt 199. 

Bancroft, G. 120. 

Bandow 418, 420, 431, 432. 

Banes 434. 

Bankroft 417. 

Barbieux 403. 

Baron, U. 405. 

—, EM. 646. 

Barop 545,546, 548, 549. 

Barthold 516,517,518,523, 
5%, 527, 581, 532. 

Bartholomät 266, 269, 271, 
2773, 277, 284, 286. 

Baſedow 595, 626, 674. 

Baskerville 428, 432. 

Bauer 654. 

Baum 651. 

—, L. 609, 688. 

Baumeifter 120. 

Baur, A. 614, 643. 


Baur, W. 148. 

Beauvais 349, 390. 

Bed 123. 

—, Joſeph 142, 152. 

—, Karl 121. 

Becker 127. 

—, €. Fr. 118, 119. 

—, 8.5. 336, 365,366, 374, 
375. 

—, ®. A. 130, 122. 

Behm MW.. 

Behn⸗Eſchenburg 245, 424, 
429. 

Beitzke 129 

Bellardi 321. 

Bellarmin 90. 

Ben Sonfon 416. 

Bender 159. 

Benede 73, 83. 

—, Alb. 370, 386, 396, 413, 
433. 

Benele 175, 337, 541. 

—, Otto 646. 

Benfey 367. 

Benguerel 431. 

Bentham 777. 

Berger 245, 673. 

Berghaus 13. 

Bering 199. 

Berlepſch 14. 

Berlet 158. 

Berndt, I. 6. T. 357. 

—, M. 126. 

Berneaud 403. 

Bernhardt, E. 668. 

—, Th. 122. 

Bernhardy 124, 122. 

Bertheld 251. 


Berthelt 250. 

Berthold 245. 

Bertram 356, 357,390, 404. 

Beſanez 199. 

Beicherelle 406. 

Befler 251. 

Vettine 565. 

Beuls 122. 

Beulle 639. 

Biedermann 118. 

—, 8.1238, 130. 

Bier 652. 

Bircher 671, 689. 

Birmann 671. 

Bifchoff 198, 219. 

Blanchard 357. 

Blanchet 501, 503. 

Blind 428. 

Blodhywig 742. 

Blum 201. 

Bod 248, 643, 692. 

—,6.€.238, 715, 742,751. 

—, &. 657. 

Boclo 173. 

Bode 667. 

Bodenburg 624, 673. 

Bodenmüller 674. 

Böck 793. 

Böhle 118. 

Böhm 666. 

Böhmer 124. 

Börner 668. 

Böthke 651. 

Böttcher, Alfred 656, 686. 

—, M. 624, 644, 646, 6569, 
664, 672, 673, 684, 6%. 

Böttger 15. 

Böttiger 127. 

Bofinger 651. 

de Boisjermain 363. 

bu Bois⸗Reymond 643. 

Bolley 199, 200. 

Bol& 363. 

Bonafont 397. 

Bonnel 126. 

Booch⸗Arkoſſy 364. 

Bopp 367. 

—, C. 184. 

Borel 349. 

Bormann 13. 

Bornemann 645. 

Bouilly 402. 

Boyle 428. 


806 — 


Bräuer 623. 

Bräunlich 672. 

Bräutigam 390. 

Braille 495, 499, 500, 501, 
503. - 

Brand 242. 

Brandes 123,507,513,514, 
517, 526, 531. 

Brandis 509. 

Braubach 363. 

Braumüller 692. 

Brecher 123. 

Brehm 233. 

Breier 615, 643. 

Brettner 19. 

Brigham 638. 

Brüllow 13, 225, 247. 

Bruhns 13. 

Brunnemann 360. 

Buchner 127. 

Budle 24,25, 28, 32. 

Büchner 19. 

—, 4. 417. 

—, 8.400. 

Büchſenſchüß 120. 

Büding 682. 

Bülau 123. 

—, F. 120. 

Bürgny 391. 

Büttner 673. 

Buffon 233. 

Buhle, B. 623. 

—, Sarl 639, 667. 

Buley 671. 

Bulwer 415, 417, 432. 

Bumüller 142. 

Bunſen 199. 

Bunyan 416, 418. 

Burbach 188. 

Burckhardt 645. 

Burdach 238. 

Burguy 397, 401. 

Burmeifter 2018. 

Burns 417. 

Burtin 404, 405. 

Butler 416. 

Buttmann 121. 

Buttner 322. 

Byron 412, 417, 418, 482. 


— 


Gallin 385. 
Comenius 595. 
Gamerarius 595. 


Campbell 417. 
Campe, J. F. 0.130. 
—,$.9.118. 
be Candolle 219, 249. 


Carlyle 128. 

Carus 241. 

Gaffian 141, 164. 

de Caſtres 382, 397, 405. 
Cauer 166. 

Cazal 369, 394. 

Eäfar 61, 94, 121, 1. 
Chambeau 392. 
Chambers 417. 
Channing 417. 
Chatam 417. 

Chaucer 416. 

Chemnitz 125. 

Gicero 121. 

Claſſen 198. 

Glauß 425. 

Clauſſen 587. 

v. Glanjewig 125. 
Elias 622, 623, 639, 751. 
Elufius 173. 

Cohn 127, 128. 
Coleridge 417. 

Gollier 417. 

Gombe 638. 

Somentu8 102, 53. 
—, J. A. 635. 
Congreve 416. 

Coot 412. 

Cooble 415. 

Cooper 417. 

Cotta 14. 

Cottin 402. 

Cowley 416. 

Cowper 417. 

v. Eöllen 675. 

Grabbe 417. 

Grait 417. 

v. Cronigt 776. 
Crump 434. 

Grüger, F. €. J. 184,18. 
—, 8.438, 432. 

Curie 249. 

Eurtius, E. 120. 
Surtins Rufus 120. 
Curtmann 258,438,623,52 
Cuvier 233. 

Cuppers 467, 475, 481. 


RUF 





Cyclos 689. 
Cʒech 442,483. 


van Dahlen, 416. 


Dahlmann 128, 794, 796, 
800 


van Dalen 411, 418. 


Danger 526, 530. 
Dantel 13, 15. 
Danneberg 679. 
Danzig 432. 
Davilla 56. 
Debonale 347. 
Defve 417. 
Dechen 225. 
Deide 197. 
Deinhard 532. 


Deinhardt 172, 645. 


Delitzſch 20. 
Demaus 418. 
Demme 640. 
Demogeot 405. 
Demoſthenes 120. 
Deter 142. 
Detmar 125. 
Dielmann 171. 
Died 31. 
Diedmann 682. 
Dielib 133, 166. 


Diefterweg, A. 6, 8, 19,180, 
258, 272, 280, 287, 289, 
290, 296, 298, 316, 317, 
332, A38, 443, 453, 483, 
541, 544, 563, 669, 570, 
680, 688, 591, 593, 613, 
615, 617, 620, 622, 624, 
639, 640, 641, 645, 649, 
682, 692, 709, 751, 757, 


773, 786, 802. 


—, 5.9.8. 308, 309. 


Dieter 624, 667. 
Dietlein 162. 
Dietſch 133. 
Dietſchi 155. 
Dieb 405. 


Diezer 336, 355. 365,367. 
Didens 412, 416, 417,431. 


Dillmann 358. 
Dinter 258. 


Dippel 202. 
Diffelhoff 531. 


Dittmar 119, 137,138, 145, 


163. 


— 807 — 


Dobfchall 565. 
Doeberlein 567. 
v. Dobm 125. 
Doner 185. 
Donner 120. 
Dorbritz 148. 
Dorn 692. 
Dorner 126. 
Döllinger 126. 
Döring 688. 
Dörpfeld 587. 
Dörr 130. 
Drechſel 198. 
Droop 691. 
Droyſen A, 60,63, 64, 105, 
121, 128, 129, 130. 
Drumann 122. 
Dryden 416, 418. 
Dub 19. 
Dubroca 369. 
Duten 178. 
—, Gottfr. 568. 
Dufaur 503. 
Duflos 199. 
Duller 145. 
Dumarjais 363. 
Dunder 120. 
Dupuis 369, 394. 
Dürre 643. 


Eberty 128. 

Edermann 778. 

Eder 131. 

Edler 599, 600, 642, 650, 
659, 690, 744. 

Edgeworth 431. 

Egg 677. 

Enger 316. 

Ehrenberg 170. 

Eiben 237. 

Eichelſheim 682. 

Eide 404. 

Einhard 124. 

Eifelen 575. 

—, G. W. B. 696, 620, 621, 
623, 624, 626, 645, 683, 
690, 716, 761. 

Eifenlohr 191. 

Eifenmann 430. 

Ellenbard 125. 

Elliot 415. 

Ellwell 416. 

Elsner 226. 


Elze 418. 

Emerjon 417. 

Emsmann, U. 5.185, 188. 

—, Guſtav 188. 

Endlicher 219. 

Engel 668. 

Entlicher 499, 503. 

de P’Epse 440, 441. 

Erhard 613. 

Erler 185, 267, 270, 293. 

Esmard 715. 

@uripides 120. 

Euklid 2397, 259, 286, 287, 

291, 305. 

Euler 599, 600, 615, 624, 

. 645, 646, 650, 651, 653, 


657, 675, 681, 686, 714, - 


720, 745, 747, 749, 758, 
756. 
Ewald 1727. 


Fable 190. 

Falk 256. 

Falke 127, 320. 
Fallot 336, 365. 
Fechner 130. 
Feline 364, 369, 395, 396. 
Fenelon 402, 777. 
Fichte 125, 544, 567. 
Wider 611. 

Fiebig 402. 
Siedler 225, 251, 742. 
Fielding 417, 418. 
Singer 13. 

Fiſcher, 5. 606. 

—, Job. Nep. 619. 
—, W. 651. 

Fittig 196. 

Flathe 123. 
Sledeijen 109. 
Fleiſchmann 677. 
Flemming 503. 
Fliedner 188, 191. 
Fließbach 397. 
Flint 320. 

Flügel 416. 
Florian 402. 
Sörfter 657. 
Förſtermann 642. 
Fölfing 425, 429. 
Forſter 418. 
Francçois 150. 
Frank 751. 


= 


Franke 250. 

Franz 392, 315. 

Stege 336, 374. 

—, ©. 638. 

v. Sreifing 125. 

Freſenius, C. Remigius 198. 
—, 8.273, 328. 

—, R. 6.19%. 

Freyer 618. 

Freytag 127, 1W. 

Frick 187,189. 

Fricke 153. 

Friedlãnder 649, 668. 
Friedrich II. 125. 

Friedrich, ©. 638, 639, 794. 
Frieſen 645. 

rings 348. 

Fritſche 124. 

Fritſche Cloſener 125. 
Fritze 319. 

Fritzſche 166. 

Fröbel 522, 539, 541, 


542, 543, 544, 545, 546, 
547, 548, 549, 550, 552, 
554, 555, 556, 557, 558, 


559, 560. 
Froriep 531. 
de la Fruſton 398. 
Fuchs 336, 365. 
Fulda 350. 
Sunt 646. 
Funke 230. 


Sätfchenberger 417. 
Sande 358. 
Gantter 429, 432, 434. 
Gantzer 189. 
Gaspey 428. 
Gedike 403. 
Gehricke 646. 
"Georg 428. 
Georgens 532. 
Georgi, K. A. 508. 
—, Tb. 643. 
Sense 418. 
Gerhardt 199. 
Gerth 391. 
Geruſez 405. 


Gervinus 37,56,57, 60,100, 


110, 129, 130, 418. 
Geſenius 429. 
Geuther 195, 202. 
Gibbon 417. 


— 808 — 


Giebel 233. 

v. Gieſebrecht 24, 126, 130. 
Gindely 128, 143, 155. 
Girard 201. 

Stäfche 528. 

Glaſer 231. 

Gneift 41. 

Gnüge 348. 

Göbel 401. 

Göldi 311. 

Goͤll 118, 1%0, 192, 149. 


Goethe 10,80,173,175,178, 


385,535, 566, 778. 
Götz 643. 
Götzinger 336. 
Gohr 157, 162. 
Goldammer 553, 555, 558. 
Golpbed 404. 
Goldner 608, 609, 651. 
Goldſchmidt 86,122, 164. 
Goldfmith 415, 418. 
—,D. 417, 430, 431. 
Gorup 199. 
Gottlieb 195. 
Gräf 13. 
Bräfe 266, 328. 
v. Sräfe 681. 
Gräfer 951. 
Graham 199. 
Grandmottet 363. 
Graſer 442, 443. - 
Grashof, 140. 
Grashoff 131. 
Graßmann 258, 291, 305. 
Greven 668. 
Grieb 416. 
Grimm 367. 
—, Gebrüder 117, 365. 
—, J. 118, 124, 336, 374. 
—, W. 118, 336. 
Groſſe 129. 
Groß 165. 
Großmann 559, 673. 
Grote 120, 417. 
Grotefend 336, 365. 
Grotius 125. 
Grube 159, 263. 
Oruber 311. 
Grün 128. 
Grüning 347. 


Gruner 257, 288, 295, 430, 


544. 
—, Fr. 391, 403. 


Guadet 503, 504. 
Günther, EU. W. 118. 
—-, 5. 3.121. 
Guggenbuhl 510, 526, 531. 
Guhl 120, 122. 
Guicciardini 56. 

Guldberg 500. 

Gurcke 428. 

Gurlitt 565. 

Gurlt 202. 

Guth 587. 

Guthe 14, 15. 

Guts Muths 595, 608, 613, 
617, 618, 622, 09, 6%, 
642, 643, 645, 647, 682, 
687, 713, 749, 751, 757, 
765. 

Guhztow 779. 

Guyot 15. 


Haagn 611, 651. 
Saas 405. 

Haaſe 645. 

Häuffer 127,128, 129. 


Hagenbach 126. 


Hahn, L. 130, 156. 
—, 3.130. 
Sallam 417. 
Hamann 395, 396. 
Samilton 335, 361. 
Handtke 12, 13. 
Harder 14. 
Sarding 175. 
d’Hargues 385. 
Harniſch 256,258, 307, 613, 
643,645. . 
SHartinger 224. 
Hartmann, A. 651. 
—, 2. 332. 
Hartwig 16. 
Sauber 575. 
Haug 251. 
Haupt 71, 131. 
Hausmann 608, 657, 675, 
736. 
Saufchil 354. 
Hauy 492, 503. 
Haym 129. 
Hebold 500, 503. 
Sedenlauer 197. 
Hedley 415. 
Hegel 41, 60, 175. 
—, C. 177. 














Heil 460. 

Heinicke 440, 441, 446. 
Heinfius 434. 

Heing 198. 
Heldermann 623, 639. 
Helferich 531. 
Sellmuth 185. 

v. Hellwald 20. 
Helmholtz 189,192, 193. 
Helmold 125. 

Helwig 321. 
Henne⸗am⸗Rhyn 63, 128. 
Sennig 673. 

Henning 615. 

Serbart 4. 

Herbſt 120, 130, 131. 
Herder 37. 

Sergang 369. 

Serling 336, 365, 366. 
Hermann, 4. 651. 

—, K. Fr. 120. 
Hermanuz 569. 
Serodian 121. 
Herodot 23, 60, 94, 120, 
Serrig 401, 432, 434, 
Herrmann 349, 400. 

v. Hersfeld 12. 
Sertel 377. 

Sertlein 553. 
Hertzberg 121, 122. 
Herzog, H. 166. 

—, W. 162... 

Seffe, d. 632, 671. 


Zeuffi 175, 264. 
—, Jacob 187, 188, 189. 
Stengfch 503, 504, 


Hill 450,453, 454, 457, 464, 
466, 467, 469, 472, 473, 


479, 480, 532, 
Hiltl 130. 
Himly 197. 
Sinnen 384. 
Sinterberger 197. 
Hirth 641, 642, 647. 


—, Raspar 335, 364, 371, 


391. 
Hoche 402. 
Höcker 130. 
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1 Höfer 17. 


Hölder 380. 

Sofen 639. 

Sofmann 156, 338, 339. 

Hoffer, Hanns 651, 660. . 

—, $ob. 611, 612. 

Hoffmann 327. 

—, Aug. Wilh. 195. 

—, ©. 390. 

Hoffmann von Fallersleben 
522. 

Homer 120. 

Honegger 129. 

Hoppe 416. 

Hozier 129. 

Hrothsuitha 125. 

Suber 177. 

Sume 417, 431. 

v. Humboldt, X. 19, 86, 157, 
172, 202. 

—, W. 36, 51, 57, 60, 61, 
97, 100, 110, 130, 148, 
202, 365, 366, 367, 369. 

Hunger 379. 

vb. Hurter 128. 

v. Qutten 125. 


Sacobi 71,130. 

Jacobs 642. u 

Sacoby 126. 

Sacotot 335, 361. 

Säger 116, 122, 131, 574, 
603, 640, 662, 664, 690, 
692,788. 

Jaep 429. 

Jahn 125, 343, 596, 597, 
598, 613, 614, 620, 621, 
623, 624, 626, 642, 643, 
644, 645, 647, 663, 682, 
690, 693. 708, 709, 716, 
717, 747, 748, 749, 750, 
751. 

Salob 688. 

Jalobi 260. 

Yaffs 124. 

Yaucz 123. 

Ideler, K. W. 638, 681, 751. 

—, L. 399. 

Jean Paul 539, 554. 

Jenny 644, 681, 682, 683, 
785, 754, 657, 767. 

Ife 348. 

Ihne 122. 


Imandt 615. 

Jochmann 190. 

Johnſon 417, 418. 

Sohnfton 193. 

Joſephus 121. 

Irving 417, 430, 431. 

Sfelin 643, 645, 646, 657, 
658, 659. 

Sungbans 332. 


Kade 428. 

Kahl 188. 

Staifer 680. 

Kalbe 199. 

Kaliſch 614, 643. 

Kaltſchmidt 416. 

Kambly 331. 

Kant 9, 179. 

Kapell 666, 667, 677. 

Rapp, €. 18, 87, 157, 582. 

—, Fr. 71,129, 130. 

Kafelit 267, 272, 280, 323, 
325. " 


Kaufmann 668, 671. 

Kaumann 400. 

ſtavanagh 415. 

Kawerau 644, 645, 646, 
653. 

Kayſer 326. 

Kayßler 613. 

Keck 120. 

Keferftein 128. 

Fehr, C. C. 262, 290, 318. 

—, 2. 318. 

Keil, F. 8. 623. 

—:95.8.640. 

Keller 14, 16, 18. 

Kentenich 675. 

Kern 531. 

Kettenbeil 639. 

Khevenhiller 125. 

Kiepert 12, 13, 119, 123, 
165. 

Kiefel 143. 

Find 508, 531. 


Krchhoff 199, 251. 


Kirſch 687. 

Kittel 244. 

Klein 202. 

—, Joh. W. 503, 504. 
—,2.135. 

Kleinpaul 16. 

Kette H. 118. 


Kletke, 8.18. 
Klias 594. 

“ Klippel 129. 

v. Klöden 16, 128. 
Klopp 145. 
Klopftod 175, 363. 
Kloſe 499. 


Kloß 601, 602, 606, 625, 
641, 645, 846, 647, 648, 
652, 663, 654, 662, 668, 
672, 676, 681, 684, 885, 


689, 690, 740, 757. 
Klo, Ernſt 231. 
—, Karl 234. 
Klüppel 129. 


Kluge 644, 653, 672, 686, 


690, 691, 692, 749. 


Klumpp, F. W. 618, 619, 


643, 6887, 751, 757. 
—, W. F. 614, 645. 
Knauer 390. 

Knappe 159. 


Knebel 339, 344, 391, 400, 


Knochenhauer 141, 147. 
Koch 608, 651. 
—,6.$. 412, 614, 642, 
—, K. 689. 

—,6. 41. 

Kochly 670. 

Köhler 508, 538, 5593. 

v. Könen 613. 

Körner 106. . 
—,$. 131. 

Körting 380, 381. 

Kohl 16. 

Kohlrauſch 154. 

—, %. 581, 614, 645. 
Koner 20, 120, 122. 
Kopp, H. 194, 196, 200. 
—/⸗ J. C. 127. 

Koppe 19,185, 190,330. 
Krämer 246. 

Krahmer 624. 

Krauſe 668. 

Krebs 186. 

Kretzſchmar 243. 
Kreyßig A05, 418. 
Kriebitzſch 14, 158, 291, 292. 
Kromayer 134. 
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Krofta 164. 
Krumme iR. 
Kühn 692. 
Kühner 118, 173. 
Külp 192. 
Kümmel 690. 
Fümmerle 639. 
Küppers 653. 
Küfter 405. 
Kugler 1%6, 138. 
Kuhnow 405. 
Kummer 500. 
Kundart 225. 
Kunth 219. 
Kunze, 3. 623. 
—, O. 328. 
Kupfer 675. 
Kupfermann 657, 683. 
v. Kurr 227. 
Kurth 648. 
Kutzen 16, 129. 
Kutzner 225, 238, 245. 


Lachmann 500, 503. 

—, K. 124. 

Lackowit 249. 

Ladenberger 508. 

Laehr 507, 511. 

Zänger 639. 

Lagamon 416. 

Lahrßen 162. 

Lambert 127. 

Lampe 190. 

Landois 245. 

Lang 128. 

Range 757. 

—, F. A. 645. 

—, Fr. 120, 121. 

—, H. 12. 

—, O. 136, 156, 165. 

—, W. 5465, 547, 848, 649, 
555, 575. 

Langenthal 545. 

Zangenfcheidt 360, 396, 416. 

Langhoff 194. 

Lanfing 404. 

Ranz 122. 

Zappenberg 128. 

Rargtadar 819. 

Larlins 417. 

Laſche 667. 

Lauckhard 118, 131 

Lauer 163. 


van Zaun 418. 

Lauſch 688. 

Laycock 434. 

Lazarus 58, 60,97,103, 130. 

Lecky 129. 

Lehman, E. M. 428, 

—, 9.438. 

Leibnitz 794. 

Lenz 233. 

—, ©. $. 642. 

Reo 126. 

—, 6. 126. 

Leonhard 201. 

Reonbarbt 672. u 

Reportier 402. 

Leſaint 370, 395. 

Reste 688. 

Reffing 80, 89, 146, 177, 
585 


Rettau 326. 

Leunis 200, 201, 233. 

Richtenberg 172. 

Kiebig 200. 

Riefe 319. 

Lindner 368. 

Ling 597, 626,638, 647,660, 
662, 751, 757. 

Linns 173, 249. 

Lion, 3. 6. 601, 602, 626, 
632, 638, 642, 643, 647, 
650, 856, 657, 659, 667, 
669, 675, 683, 685, 690, 
691, 700, 702, 720, 757, 
767, 770. 

—, Rubolf 604, 650, 651. 

Lift 194. 

Ritters 406. 

v. Littrow 19. 

Liudprand 124. 

Livius 54,67,68,94,99,121. 

Rode 102, 416. 

Lockhart 418. 

Löbell 75,79, 106,110. 

Loebell 130. 

Löbter 142. 

Löhnert 608, 651. 

Lövinſohn 434. 

Loew 251. 


| Zömenftein 753. 


Löwig 199. 

Logau 575. 
Longfellow 417. 
Zorenz 124, 127, 150. 


Lorey 286, 329, 332, 651. 

Lorinſer 596. 

Lorſcheid 195, 199, 245. 

Lucas 416. 

Lucian 644. 

Luderitz 119. 

Ludwig 201,233, 235. 

Lübed 624, 663, 690. 

Lüben 13, 65, 88, 156, 158. 

—, 4. 226, 236, 240, 247, 
248, 249, 583, 586. 

Lübke 126. 

Lübſen, H. B. 332. 

—, H. L. 331. 

Lücking 370, 382. 

Lüdecking 403. 

v. Lühßow 127. 

Luther 97,125,499,596,793. 


Macaulay23, 128, 417, 432. 

Macchiavelli 23. 

Macpherſon 417. 

dv. Mäpdler 20. 

Mäpner 336, 380, 391. 

—, Eduard 376, 379 

Mager 173, 286, 336, 355, 
362, 366, 368, 372, 376, 
380, 383, 385, 400, 405, 
567. 

Magnin 358. 

Mabon 417. 

Mailath 127. 

de Malvin 369, 394. 

. Ranuel 171. 

Marezoll 122. 

Marquardt 122. 

Marryat 415, 417, 430, 
431. 

Martens 643, 645, 647. 

Martin 252. 

Martins 200. 

Marz 671. 

—, $. 607, 676. 

Mafius 109, 202, 244. 

Maßmann 613, 614, 615, 
626, 643, 645, 749, 751, 
757. 

Matthias 446, 504, 

Mahdorf 200. 

Mauer 14. 

Maul 605, 643, 647, 651, 
656, 657, 658, 659, 666» 
670, 690. 
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Maury 17. 

Mayer 127, 151. 

Mechaufise 347. 

Mehl 118. 

Meivinger 335, 336, 345, 
360,353, 358, 371, 778. 

Meiner 340. 

Meinhardt 677. 

Mendelsjohn S. 646. 

Menzel, R. 187. 

—, W. 120. 

Merget 14. 

Merk 682. 

Merz 123. 

Methner 663, 668, 675. 


—,®. 2. 682, 781. 
Middenborf 645, 546, 548, 
655 


Mil 268. 

Milton 412, 416, 418. 

Miquel 131. 

Mitſchell 504. 

Möbus 13. 

Möhl 13. 

Möller 237. 

Mönd) 608, 647, 648, 651, 
653, 674, 680, 733. 

Mönnich 614, 645. 

Möfer 127. 

Motnil 331. 

Mohr 199. 

Mole 406. 

Moltke 738. 

Mol 202. 

Mommſen 122. 

Moon 495, 499, 500. 

Moore 417,418, 432. 

More 416. 

Morgenftern 541, 547, 562, 
553, 656, 567. 

Moft 640. 

Mozin 406, 345, 346. 

Mühler 23. 

Müller, Adolph 231. 

—,29. 6, 119. 

—, Dav.,134,140, 144, 157. 

—, E. 615, 624. 

—, Herm. Alexander 377. 

—, Joh. 186,188,190, 192, 
200. 

—, 8.231. 

—, 8.4: 130. 


Müller, K. O. 20, 120, 121. 
—, M. 160, 272, 282, 414. 
—, W. 129, 130, 163. 

v. Müller, Job. 99. 
Müllner 192. 
Münchenberg 671. 
Miüttrich 668. 

Mufpratt 199. 

Muſaeus 117. 

—, Karl 231. 

vom Muyden 402. 


Nagel, H. 330, 332. 
—, Joh. 647, 648. 
Natorp 425. 
Naud 202. 
Naude 650, 651. 
Naumann 201. 
Raveau, Mar. 556. 
—, Thekla 556, 557. 
Neander 126. 
Netolida 251. 
Netoliczka 164, 186. 
Netſch 656. 
Neumann 661. 
Niboyet 503. 
Niebubr 122. 
Niedergeſäß 162. 
Niemeyer 643. 
Niggeler 644,660, 672, 673, 
690, 691. 
Nippold 129. 
Nithard 124. 
Nipfch 122. 
Nöggerath 202. 
Nöffelt 164. 
Noire 392. 
Nolte 399. 


Obermüller 621. 
Dehmte 320. 
Oelſchläger 4%. 
Deier 164. 

Ohlert 266, 300, 313. 
Dien 232, 233. 
Olawsky 614. 
Olbers 175. 
Ollendorff 358. 

Opel 128. 

Oppel 120, 148, 233. 
Oppenheim 364. 

v. Orelli 335, 364, 371. 
Dfiyra 623. 





Ofterwalb 118. 
Othmar 230. 

Otto, Emil 434. 

—, Fr. 129, 130, 262. 
Ottway 416. 


Pablaſek 503, 504. 
Balady 127. 
Paldamus 142. 
Palmer 267, 438. 
Pammer 671. 

Patel 224. 
Bappenheim 557. 
Paſſow 613, 643, 645. 
de Panat 41. 

Pauli 129. 

Paulus Diaconus 124. 
Pechner 311. 

Pertz 129. 

Peſchel 17. 

Peſchier 405, 406. 


Peſtalozzi 255, 256, 257, 
258, 301, 304, 536, 537, 
538, 539, 540, 544, 595, 


620, 643, 645, 791. 


Peter 76, 85, 110, 120, 121, 


122, 130, 164. 
Petermann, 4. 20. 
—, 8.163. 

Petiscus 118. 

Petſch 65, 88, 90, 131. 
Petzoldt, E. 257, 266. 
—, 8.5.14. 

Pezet de Corval 715. 
Pezolt 611, 651. 
Pfaff 320. 

Pfalz 123, 127, 152. 
Dfeiffer 175. 

Pfiper 125. 

Pfinging 125. 

Pflugt 528. 
Pfundheller 431. 
Piazzi 175. 

Pidel 289, 292, 321. 
de St. Bierre 777. 
Pierſon 145, 155, 165. 
Plate 359, 424, 429. 
Plath 692. 

Plato 24, 120. 
Pleßner 638. 

Pletſch 552. 


Ploeßz 355, 356, 391, 398, 


401, 403, 433. 


Plutarch 35, 121: 
Poeſche 547. 

—, 5. 352, 553, 557. 
Poloıny 234. 


Polybius 23, 54,55, 68, 94, 


121. 
Pope 417. 
Poftel 186. 
Bott 367. 
Potthaſt 124. 


Prange 69, 75, 86, 131,229. 


Preller 118, 121. 

Prescott 417. 

Probft 391. 

Pröohle 644. 

Prub 127. 

Büp 13, 17,134, 142, 144. 
Bufenborf 23. 

©. de Pufendorf 125. 
Puriß 668, 690. 
Puſtkuchen 583. 


Quenſtedt 201, 202. 


Raab 171. 

Raaz 754, 756. 
Radelli 347. 

Rädſch 671. 

Rahel 178. 

Rakow 609, 610, 651. 


Ramfauer 258, 298, 307, 


538, 622, 751. 


Rammelsberg 196, 198,200. 


Range 651, 653. 


v. Ranke 23, 124, 127, 128. 
| Rapeburg 242. 


v. Raumer, Sr. 127. 


—, 8.255, 267, 538, 613, 


642, 645. 

Ravenftein 500. 

— ‚Aug.615, 624, 639, 641, 
643, 661, 667. 

—, ©. 649. 

Raynouarb 363, 365, 387, 

Reclam 202, 239. 

Reclus 17. 

Rednagel 192. 

Redderſen 648. 

Need 417. 

Reetzke 403. 

Regnault 195. 

Nognier 406. 

Rehm 126, 130. 


Reichenbach 234. 

Reichmeifter 638. 

Reidt 332. 

Reimer 475, 481. 

—,&.%.245. 

—, ©. 638. 

Rein 263. 

Reinide 123. 

Reis 191,200. 

Rempel 353. 

Rettberg 126. 

Reufchle 17. 

Rhode 119, 123. 

Ricard 357, 404. 

Richarbfon 417, 418. 

Richon 384. 

Richter 166, 552, 615, 638, 
643, 751. 

—, Albert 131. 

—, Earl 262, 559. 

—, ©. 126. 

—, 9. €. 638, 612. 

Riechelmann 432, 646, 651. 

Riedel 251. 

Riehl 17. 

Ritter, Karl 3, 17,1%, 151, 
157. 

—, O. 433. 

Robertſon 363, 417, 444. 

Rödelius 610, 614,651. - 

— 3. 668, 681, 690. 

—, 9. 686. 

Römer 201. 

Roesner 499, 500, 501,50. 

Nößler 481, 532. 

Rohmeder 131. 

Rolfus 143. 

Roller 391. 

Romberg 202. 

vd. Rommel 177. 

Roscoe 196. 

Rofe 200. 

Roſenkranz 541, 572. 

Roßmäßler 18, 239, 243. 

Roth 714, 742 

Rothe 188. 

Rothenburg 645. 

Rotbfteindg7, 599, 638, 647, 
653, 657, 660, 661, 662, 
671, 673, 679, 681, 70%, 
714, 717,754. 

Rotted 566. 

Rougemont 172. 











Rouffeau173,535,537, 618. 
Rubien 196. 

Rudolph 13, 18, 219, 402. 
Rüdorff 195, 198, 201. 
Rüftig 118. 

Rufin 675. 

Runge 251. 

Ruotger 125. 

Ruprecht 226. 

Rußdorf 751. 

Ruthe 249. 


Sad, Jul.245. 

—, Karl 406. 

Sachſe 623. ' 

Sadville 416. 

Salluſt 121. 

Salomon 621. 

Salzmann 595, 610, 617, 
618, 626. 

Sandeau 402. 

Sander 623. 

Sanguin 347. 

Sarpi 56, 125. 

Sauer 153. 

Saunier 432. 

Schacht 18. 

Schäfer 120. 

—, 4.128, 164. 

—,8.121. 

Schäffer 332. 

Schäling 681. 

Schaffer 348. 

Schaller 687. 

Scheibert 643. 

Scheibmaier 624, 645, 648. 

Schellen 192, 199. 

M. v. Schenkendorf 106,785. 

Scherer 504. 

—, 8.150. 

Scerling 1%. 

Scherr 129. 

Schettler 678, 679,685, 687, 
688 


Scheube 129, 150. 

Schiele 645. 

Schifflin 336,375, 377,383. 

Schildbach 681, 751. 

Säiller 62, 80, 172, 175, 
664, 585, 776, 780, 786. 

Schilling 201,229, 245. 

Schirrmacher 177. 

v. Schlagintweit 15. 
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Schlegel 418. 

v. Schlegel 365. 

Schleicher 643. 

Schleiden 18, 239. 

Säleiermader 563. 

Schlez 569. 

Schlichting 14, 195, 260. 

Schlömilch 332. 

Schloſſer 119, 128. 

Schlotke 200. 

Sälotterbed 519. 

v. Schmeling 613. 

Schmelzer 157. 

Schmid, €. 499. 

—, €. 430. 

—, E. F. MoO. 

— Joſ. 256, 27, 303. 

—, K. A. 247, W8, 293, 361, 
383, 575, 56. 

Schmibt 781. 

—, Benjamin 667. 

—, C. A. 126. 

—, E. 4.143. 

—, Ferd. 80, 117, 118, 119, 
128, 130, 146, 156. 

—, Zul. 418, 429. 

—, Karl 500, 541. 

—, O. 233. 

—, W. A. 128. 

Schmieder 613. 

Schmitt 614, 648. 

Schmitthenner 365, 366. 

Schmitz 339, 340. 

—, Bernd. 336, 371, 378, 
379, 384, 388, 403, 412, 
416, 429, 434. 

Schnanje 126. 

Schneider, ©. 432. 

—, 8. 586, 588. 

—, R. 18. 

Schnell 575. 

v. Schobert 227, Al. 

Schoedler 201, 234, 236. 

Schöppner 14, 144. 

Schöttle 460. 

Scholderer 142. 

Scholz 226, 245, 251. 

Schottky 429. 

Scäottmüller 128. 

Schoum 18. 

Schrader 266, 524, 527. 

Schrauf 1. 

Schreber 638, 751. 


— — 


Schreiber 225. 
Schröder 291. 
Schürmann 312. 
Schultevarwig 587. 
Schultze 672, 673. 
Schulz, 3.9. 228. 
—, 2.673. 

—, Dtto 286, 293, 312. 
Schulze, H. 673. 
Schulze⸗Delitzſch 126. 
Schumacher 467, 475. 
Schuſter 406. 

—, J. B. 623, 639. 
Schwaab 623. 
Schwab 118. 
Schwarztz, K. 146. 

—, R. 159. 


Schwarz 623. 


Schweder 120. 

Schwegler 122. 

Schwob 403. 

Scott 412, 417, 418, 490, 
431,432. 

Scotti 350. 

Sceromgeour 417. 

8. v. Sedenborf 125. 

Seele 657. 

Segers 623. 

Seibel 522. 

Seidemann 667. 

Seidenftücer 335, 350, 358, 
373, 383. 

Senft 201. 

Sengelmann 530, 531. 

Sermond 666. 

Seubert 240, 245. 

Seume 645, 749. 

Seydlitz 13,18. 

Seytter 232. 

Sham 417. 

Shaleipenre 412, 416, 418, 
425, 432. 

Shelley 417. 

Sheridan 415,417,418,431. 

Siegemund 847. 

Simon, ©. 368, 391. 

—,M. 187. 

Simrock 118. 

Stelton 434. 

Sleidanns 125. 

Sluymer 586. 

Smith 199. 

Smollet 417, 418. 





Snell 281, 286, 331. 

Sohr 13. 

Sonne 651. 

Sonnenburg 428. 

Sopholles 120. 

Souchay 128. 

Southey 417. 

Souveſtre 402. 

Spalding 417. 

Spencer 416. 

Spieler 331. 

Spieß, A. 597, 598, 606, 
612, 613, 623, 625, 626, 
627, 630, 631, 632, 639, 
642, 643, 647, 655, 662, 
664, 667, 671, 680, 683, 
700, 710, 712, 713, 716, 
717, 755, 757, 767. 

—, M. 158. 

Spiller 191. 

Spittler 127. 

Spitz 331, 332. 

Springer 129. 

dv. Spruner 119, 123. 

Stade 161. 

Städler, ©. 2. 377. 

—, Baul 651. 

v. Stälin 177. 

Stahl 1%. 

Stahlberg 154. 

Stammer 194, 197. 

Stangenberger 689. 

Staube 432. 

Steele 417. 

Steffenhagen 264. 

Steffens 645. 

Steglich 615. 

Stein 54. 

—, H. K. 134. 

Stetnbart 381, 386, 390. 

Steinharbt 120. 

Steintbal 130. 

Stenzel 128. 

v. Stepbany 624. 

Sterne 417. 

Steup 391, 404. 

Stieffelius 349, 395. 

Stiehl 70, 130, 586. 

Stödhardt 195. 

Stößner 484, 532. 

Stoll 118, 1%0, 122, 146, 
161. 

Gtolte 667. 
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Stoy 328. 

Strad 361, 39%. 
Straeßle 230, 245. 
Straß 613, 614. 
Strauch 656. 

Strauß 128. 

Streder 195. 

Strobel 177. 
Strübing 475. 

Stubba 313, 314, 316. 
Stüwe 141. 

Stumpf 503. 

Süpfle 386. 

Sueton 121,124. 
Surrey 416. 

Swatel 689. 

Swift 417, 418, 431. 
v. Sybel 127, 129, 130. 
Sydow 12, 13. 
Sylvius 125. 


Tacitus 23, 94, 100, 121, 
124. 

Täglichsbeck 615. 

Zaine 418. 

ZTafchenberg 230, 233, 245. 

Temple 416. 

Zeuffel 122. 

Zennyfon 417, 432. 

ZTeutfchländer 646. 

Thaderay 415, 417,488. 

Thibaut 286. 

—,M. U. 406. 

—,M. 6. 402. 

Thiel 246 

Thierfch 642, 

Thiers 129. 

Thieme 416. 

Thomas 692. 

Thoms 244. 

Thomſon 417. 

Thucidides 23, 35, 60, 94, 
120. 

Tied 418. 

Tigges 508. 

Tillotſon 416. 

Timm 609. 

Tip 677. 

Tobler 258, 310. 

Toeche 177. 

Töppe 432. 

Tollin 390, 

Gregor v. Tours 1. 


Tonflaint 360, 396. 

Touzellier 397. 

Traut, 126. 

v. Treitſchle 130. 

Treitzſauerwein 125. 

Trendelenburg 286, 614 

Tröger 359, 405. 

v. Tſchudi 19. 

Tũcking 142, 155. 

v. Türk 304. 

Zurner 417. 

Twinger v. Königshofen 
125. 








Tyndall 193. 


Uhle 186. 
Uhlenhoth 197. 
Ule %0. 

Ulrici 418. 
Unger 330, 332. 


Varnhagen v. Enje 129. 

Batter 532. 

Veeß 188. 

Vellejus 124. 

Venedey 126. 

v. Bictring 125. 

Biehoff 13. 

Vieh 595, 613, 619, 626, 
643, 645, 713. 
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